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Sorwort 


— —— — 


Das Papſtthum ift im Organismus ber Kirche, was das 
Herz im menſchlichen Körper, Wie durch diefes das Blut feinen 
Durchgang nimmt, um fich allen Gliedern, den entfernteften und 
nächſten, den vorzüglichiten und untergeordnetften Organen mit- 
zutbeilen; fo ftrömt vom Bapftthum aus Einheit, Ordnung, Ver⸗ 
ſtändniß in chriftlicher Lehre und Sitte über alle einzelnen Gläu- 
bigen vom Patriarhen und Erzbifchof bis hinab zum Köhler in 
der Einfamkfeit des Waldes, Die Gefchichte der Päpſte ift daher 
mifrofosmisch die Gefchichte der Kirche. Daß fie diefes ift, Tiegt in 
der göttlichen Sendung ber Päpfte, welche fich im Primate durch 
alle Fahrhunderte und Epochen auf das Unzweideutigſte fund gibt. 
Denn felbft in den Zeiten der tiefften Erniedrigung des heiligen 
Stuhls, wo diefer auf den ſchäumenden Wogen ber Parteien 
hin- und herſchwankte und gar oft in die unmürbigften Hände ge- 
rieth, blieb die primatiale göttliche Miffion der Päpfte unange- 
taftet, d. h. man erfaunte in ihnen die oberften Lenker der Kirche 
und die Befchüter der echten apoftolifchen Lehre und Disciplin, mie 
ihr Brivatleben immer befchaffen fein mochte. Aus dieſem Pri⸗ 
mate erwuchfen im Laufe der Gejchichte, befonders feit Kaifer Con⸗ 
Rantin, noch andere Prärogative und bildete fich fogar zum Schutze 
diefes Primats unter ber leitenden Hand der Vorſehung ein eigenes 
Staatswefen, dem die Päpfte als weltliche Fürften vorftanden. 
Auh auf die weltlichen Verhältniſſe im Allgemeinen befamen 
die Päpſte mit der Zeit einen nicht unbedeutenden Einfluß, und 
macht ihre Stellung der Staatsgewalt gegenüber ein wichtiges 
biftorifhes Moment aus, 


%* 


IV Vorwort. 


Dieſes find die Gefichtspunfte, die mich bei Bearbeitung 
des vorliegenden Werkes geleitet haben, und um dieſes von vorn- 
herein anzubeuten, habe ich dasfelbe Papſt⸗Geſchichte genannt. 
Stauden jene Geſichtspunkte einmal feit, fo ergab ſich bie Ber: 
theilung der einzelnen Bäpfte nach beſtimmten Gruppen auf die 
verſchiedenen Zeitepochen von felbft, und war es nothwendig, in 
allgemeinen Ueberbliden das Verhältniß derfelben zu den verfchie- 
denen Erfcheinungen auf dem Gebiete der Kirche und des Staates 
zu präcifiren. Um bie Ueberſicht und das Verſtändniß noch mehr 
zu erleichtern, und ber Mühe eines beftändigen Anknüpfens oder 
Berweilend auf die Profangefchichte Üüberhoben zu fein, ift dies 
jelbe in ihren Hauptdaten an den geeigneten Stellen in fort» 
laufenden Auszuge mitgetheilt. Inwieweit ich dies mir ge- 
ftedte Ziel erreicht habe, mag der geneigte Leſer entjcheiben, 
nach meinem Gefühle ift des Unvollkommenen noch recht viel. 
Mir genügt. indeß das Bewußtſein, mit gewiffenhafter Benutz⸗ 
ung der neueften und neuen Forſchungen und im engen An⸗ 
ſchluß an die Quellen für die Bearbeitung ber Gefchichte ber 
Päpfte, einen Standpunkt gewonnen zu haben, der es möglich 
machte, viele Borurtheile zu befeitigen, Walfchheiten zu berich- 
tigen, und in den Päpften eine Reihe von Bifchöfen zu zeigen, 
die mit wenigen Ausnahmen zu den beiten Männern und 
größten Charakteren der Weltgejchichte zählen. 


Schmallenberg ven 2. Mai am Feſte bes 
heiligen Athanafius 1864. 


Zur zweiten Anflage ift zu bemerken, daß das Leben 
Pius IX. bis auf das gegenwärtige Jahr fortgeführt ift, ber 
übrige Inhalt aber feine wejentlichen Veränderungen erfahren hat. 


Irmgarteihen, den 24. Auguft, am Feſte 
bes heiligen Bartholomäus 1874. 
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Erſtes Buch. 


Die Päpfle der apoflofifchen Beit von Petrus bis Ofemens, 
v. 3. 3—101. 





Allgemeine Bemerkungen über die Stellung der Päpfte in diefer Periode. 
Der Primat. 


1. Die apoftolifche Zeit umfaßt nur vier Päpfte, und enbigt mit 
dem Tode des heiligen Johannes zu Ephefus, der zulegt von ben 
Apofteln, in dem nämlichen Sabre mit dem heiligen Clemens, aus dem 
Reben ſchied. Obgleich man fonft die apoftolifche Zeit bis gegen bie 
Mitte des zweiten Jahrhunderts fortführt, und noch bie Zeit dahin 
technet, im der bie Männer wirkten, welche von den Apofteln felbft 
unterrichtet waren, fo habe ich doch aus zwei Gründen die Periode in 
bie bezeichnete Sränze einfchließen zu müſſen geglaubt. Abgefehen baven, 
daß der Tod bes letzten Apofteld darauf hinwies, waren einerfeits bie 
Männer, welche in viefer Periode den heiligen Petrus auf dem rö⸗ 
milden Stuhle nachfolgten, von diefem felbft gewählt, und befand fich 
andererfeit8 ter Brimat felbft noch in feinen erften unentwidelten Kei⸗ 
men und Anfängen. 

2. Es war der Plan Jeſu Chrifti, die von ihm geftiftete Kirche 
follte in ihrer äußeren Erfcheinung ebenfo eine fefte und nach beftimm- 
ten Gefeßen georbnete werben, wie fie e8 in ihrem bogmatifchen Lehr⸗ 
gute war. Jedoch legte er ihr nicht einen, bis in feine einzelnen Theile, 
ausgearbeiteten Berfaffungspları zu Grunde, ſondern begnügte fich damit, 
bie Grundzüge anzugeben, von denen aus, je nach Zeit und Umſtänden 


bie fernere Organifation ftattfinden ſollte. Diefe unveränterlichen, wie 
Gröne, Papft⸗Geſchichte. J. 
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unerfchätterlichen Grundpfeiler des Tirchlichen Verfaſſungslebens find ver 
Primat und Epiffopat. Beide hat ver Sohn Gottes in dem Apo⸗ 
ftolate umfchloffen, von dem aus fie fi unter dem Beiſtande des 
heiligen Geiftes ben verjchiedenen Zeitverhältniffen entiprechend ent- 
wideln und bie Berfaffung felbft als eine monarchifch- ariftofratifche 
fenitzeichnen follten. 

2. Wie der Epiflopat, fo zu fagen, ber beſchränkte Apoftolat ift, 
fo ift der Primat der Apoftelat in feiner größten Ausdehnung und 
Machtfülle. Den Primat Hat ber Herr zugleich mit dem Apoftolate 
gegründet, indem er Einen und zwar ben Petrus unter feinen übrigen 
Jüngern auszeichnete und zu ihrem Primas und Führer erfor. Ent- 
weder muß man auf die Erffärung ber Ausiprüche Jeſu Ehrifti: „Du 
bift Petrus und auf biefen Felſen will ich meine Kirche bauen.“ 
(Mattb. 16, 18. 20.),') „Weide meine Schafe, weide meine Lämmer.“ 
(308. 21, 15—17.), „Dir will ich die Schlüffel des Himmelreiches 
geben" (Matth. 16, 19.) verzichten, ober fich zu ber Annahme be- 
quemen, dem Sobne bed Jonas habe ber Herr wirklich vor feinen 
Mitapofteln eine Auszeichnung zuerlannt. Die Stellen find fo gewal- 
tig und fo Har, daß ſich der Mpoftolat felbft in der Schrift nicht 
beutlicher ausgefprechen findet. Diefes bat denn auch eine große An- 
zahl außerlirchlicher Bibelerflärer, von denen ich nur Beza, Grotius, 
Basnage, Tholud, Neander nennen will, beivogen zu erklären, daß in 
den genannten Ausfprüchen bes Herrn bem Petrus ein thatfächlicher 
Vorrang eingeräumt ſei. So gefteht Neander,*) „dem Petrus ſei pas 
Charisma der Kirchenleitung verliehen worden." Dazu kommt, baß 
bie Bäter ſowohl der Iateinifchen als ber griechifchen Kirche faft ohne 
Ausnahme jene Worte des Herrn von der Einfegung des heiligen Petrus 
zum fichtbaren Oberhaupte ver gefammten Kirche verftanden, und bie 
griechifche Kirche, bis zum vollftändigen Ausbruche des Schisma's, ſich 
zu jenem Glauben befannt bat. 


) Der heilige Augnſtinus hat ber Stelle eine zweifache Auslegung gegeben, 
indem er einmal ben Slanben bes Petrus: Du bift Chriſtus u. ſ. w., als ten 
Felfen verfteht, auf bem der Herr bie Kirche aufbauen will (1. Cor. 3, 11. in 
Joan. Ev. tract. 124. 8. 5.), dann auch in bem gewöhnlichen Sinne, wo bie 
Berion bes Petrus der Fels iſt. (Cont. ep. Don. und retract. 1,21.) — ’,8.©. 
3. Ausgabe Peribes. 1. S. 116. 
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4. Chriſtus hat nach den unzweideutigen Worten der heiligen 
Schrift dem Heiligen Petrus vor feinen Mitapofteln einen breifachen 
Borzug eingeräumt. Erftens foll er ber Fels fein, auf den er feine 
Kirche fo feft gründen will, daß es feiner Macht gelingen werde, fie 
zu zerftören. Zweitens übergibt ihm der Herr die Schlüffel, um in 
bie von ihm gegründete Gottesftabt, die Kirche, einzulaffen und bavon 
auszuſchließen. Drittens beauftragt ihn ber Herr, bie ganze, zum 
Schafftall ver Kirche gehörende Heerde als gemeinfchaftlicher und ober» 
fer Hirt zu weiden. Wie ber Herr in dem erften Vorzuge In der Ber- 
fon des Petrus ein dauerndes Funbament, gegen das alle Anjtrengungen 
der innern unb äußern Feinde vergeblich fein würden, in bie Kirche 
legt, und mit dem zweiten dem Sohne des Jonas die Verwaltung ber 
Büter und Schäße, ber durch fein Erlöfungswerk ver Kirche erworbe- 
nen Gnaden und Heilmittel anvertraut, fo macht er ihn durch den 
dritten Borzug zu dem höchften, ihn vertretenden Lenker und Führer 
aller Glieder der Kirche, die Apoftel mit inbegriffen. In allem Uebrigen 
find bie audern Apoftel dem Petrus gleich, nur in dieſen drei Punkten 
müſſen fte hinter ihm zurückſtehen. Sehr treffend fagt Döllinger: ') 
„Petrus ift in den Evangelien fo gleichmäßig ausgezeichnet, fo unmit- 
telbar Jeſu an die Seite geftellt, als ver ihn ftets begleitende Schatten, 
als der Einzige, der fein volles Vertrauen befaß, ber zwijchen ihm und 
ben übrigen Süngern vermittelte, daß fein anderer der Apoftel ihm 
bierin auch nur nahe kommt.“ Alle Apoftel hatten von dem Herrn 
den gleichen Auftrag zu taufen, zu lehren, zu binden und zu Idfen, 
Sünden zu.vergeben und zu behalten, Kirchen zu ftiften, ſowie das 
Gebot, fich weder Meifter, noch Rabbi, noch Vater zu nennen, ba nur 
Einer ihr Meifter, Chriftus, und nur Einer ihr. Vater, der im Himmel 
fei; aber wenn fie über eine in ber Kirche zu treffende Anorbnung Im 
Zweifel wären, dann follten fie fih an ben wenden, ben er ihnen als 
Felſen und gemeinfamen Hirten bezeichnet, zum Thorwart der Kirche 
beftellt und für ven er befonders auch in ihrem Sntereife gebetet hatte. 

5. Diefer dem heiligen Petrus verliehene Vorrang war feine bloße 
Ehrenauszeichnung, fein bloßer Titel, den ihm der Herr aus perſön⸗ 
liher Gewogenheit, oder wegen feines-bei mehreren Gelegenheiten bes 


) Chriſtenthum und Kirche. S. 32. Nr. 57. 
1* 
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wiefenen Slaubensmuthes, oder wegen feines höhern Alters ober feiner 
früheren Berufung zum Apoftolate verliehen haben könnte. Wäre das 
der Fall, dann hätte der Herr gewiß auch feinen Buſenjünger Sohannes, 
ober den älteren Sacobus, ober den Andreas, ber ja zuerft von allen 
berufen war, auf gleiche Weiſe bebacht, ober er Hätte fie wenigftene in 
bie dem Petrus gemachten befondern Verheißungen und Aufträge mit- 
eingefchloffen. Bon allem dieſem ift indeß nichts gefchehen. Wo es 
fich bloß um einen Ehrenvorzug handelte, da hat ber Herr wirklich 
neben dein Petrus die genannten beiden Jünger mitbinzugezogen. So 
bei der Auferwedung ver Tochter des Yairus,*) bei der Verklärung 
auf Tabor,?) und bei feinem Leivenslampfe auf dem Delberge.?) Auch 
läßt fich die Anficht von einem bloßen Ehrenvorrange nicht mit ben 
Aufträgen reimen, die der Herr In Beziehung auf feine Mitapoſtel dem 
Petrus ertbeilt. So foll er fie ftärken, nachdem er felbft durch das 
Gebet des Seren feine alte Glaubens⸗ und Vertrauenskraft wiebererlangt 
hat, fie mit der ganzen gläubigen Heerbe unter feinen Hirtenftab neh⸗ 
men und weiden, und die Schlüffel nicht allein zu dem neuen Jeru⸗ 
falem, ſondern felbft zum Apoftolate führen. Bon diefen Schlüffeln 
zum Apoftolat hat Petrus zweimal Gebrauch gemadt. Einmal als er 
an bie Stelle des ausgeſtoßenen Judas zur neuen Wahl eines Apoftels 
aufforberte,*) und zweitens, ale er nad) vierzehntägiger Befprechung 
„ Paulus in das Apoftolat aufnahm.) 

6. Da die Erlöfungs-Anftalt Jeſu Chriſti nicht für ein Menfchen- 
alter allein gegründet, fonbern ihr die Aufgabe geftellt ift, alle Völker 
des ganzen Erbkreifes in fich aufzunehmen und bis an's Ende der Zei⸗ 
ten fortzubeftehen, fo konnte auch ver dem Petrus verliehene Primat 
mit dem Ableben des Apojtels nicht aufhören, fondern mußte wie der 
Apoftolat und alle übrigen Einrichtungen und Lehren fich ununterbrochen 
forterben. Damit dieſes aber auf eine für alle Gläubigen und alle Zeiten 
unverfennbare Weife gefcheben konnte, mußte der Primat an eine be- 
ſtimmte Kirche gebunten werben, und zwar an bie Kirche, welche von 
Petrus felbft befonderd ausgezeichnet war. Diefes ift offenbar bie 
römifche. Denn fie bat Petrus nach dem Zeugnifje aller Väter ver 


N Mare. 5, 37. — ?) Matth, 17, 1. — ?) Matth. 26, 37. — 9) Apofiels 
geih. 1, 20. 21. — *) B. Salat. 1, 18, 
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Kirche gegründet, ihr gegen 25 Jahre als Bifchof vorgeftanden, wie 
Schannes ter Kirche von Ephefus und bie beiden Jacobi der von Jeru⸗ 
falem, in ihr hat er nicht allein das Evangelium gepretigt, ſondern 
auch durch feinen treuen Mitarbeiter Johannes Marcus auffchreiben 
taffen, in ihr enblich im fchmerzlichem Kreuzestode fein Blut vergoffen. 
Was alfo Ierufalem für das ganze Erlöfungswerk ift, das ift in glei- 
dem Maße Rom für den Primat. In dieſer Kirche nun hat fich der 
Primat Petri in allen feinen Nachfolgern bis auf ven heutigen Tag 
fortgepflangt, und ift ihr, ba es unmöglich war, die ganze Kirche hinzu⸗ 
uzieben, die Wahl des Kirchenoberhauptes anheimgegeben. Wie von 
Rom die Herrichaft über die Völker in weltlicher Beziehung ausging, 
fo war auch Rom die geeignetfte Stabt, damit von baber bie Leitung 
bes chriftlich-fittlichen Wohles feinen Ausgang nahm. “Die weltliche 
Herrſchaft Roms war ein unverfennbarer Fingerzeig ber Vorfehung zu 
ber geiftigen Herrfchaft, ver fich die Völker im Chriſtenthum unterwer- 
fen folften, ebenfo wie das Zudenthum und Serufalem nur dazu ba 
waren, das Chriſtenthum einzuleiten und zu begründen. 

7. Der Primat res Heiligen Petrus ift das vorzüglichſte Bollwerk 
gegen Die zerfplitternden Tendenzen bes Sectenwejens. Daher die immer 
zieder erneuerten Anftrengungen, welche von Außerlirchlichen gemacht 
werben, venfelben zu befämpfen und zu leugnen. Und um ihren Schein- 
argumenten ein größeres Gewicht zu geben, find Viele verfelben fogar 
auf ven Einfall gekommen, zu beftreiten, daß Petrus jemals in Nom 
gewefen fei. Allein die rubig Denkenden und wahrhaft Gelehrten unter 
ihnen Haben fich des Streites über ven Vorrang Petri begeben, weil ihn 
die Schrift zu gewaltig bezeugt, und was die Anweſenheit Betri in Rom 
betrifft, jo haben biefe von den Vätern aller Jahrhunderte bezeugte 
Zhatfache unter Andern Grotius, Schrödh, Berthold, Neander, Cölln 
nicht ferner zu beanftanden gewagt. Noch mehr. Der proteftantifche 
Kirchenhiftorifer Biefeler erklärt geradezu: „Es war perfönfiche Pole- 
mil, wenn einige Proteftanten, wie befonderd Spanheim nach dem Vor⸗ 
gange einiger Papftfeinde bes Mittelalters, des Marfilius, Pativinus, 
Sefenas ꝛc. leugnen wollen, daß Petrus je in Rom gewefen fei.“ ') 
Nur Hin und wieder wagt jetzi noch Jemand, von Haß und Leidenfchaft 


8. G. 1. 92. Anmerl. e. 
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verblendet, biefe vor dem Forum ber Gefchichte abgethane Angelegenheit 
von Neuem in deu Streit zu ziehen ober fie gar zu leugnen, obne zu 
berädfichtigen, baß er dadurch nur feiner Unwiſſenheit unb feinem Fa⸗ 
natismus ein entebrendes Denkmal feßt. 

8. Wie fchon ver heilige Petrus nach den vielfachen Zeugniffen 
ber apoftolifchen Schriften dieſen Primat, diefe oberfte Leitung der jun» 
gen Kirche thatſächlich und ohne Widerſpruch ausgeübt bat; fo haben 
wir auch aus ber eriten Zeit der Nachfolger bes heiligen Petrus einen 
Beleg dafür, daß die römifche Kirche mit einer befonbern, alle übrigen 
apoftolifche Kirchen übertreffenden Auctorität ausgerüftet war. Als näm- 
lich in der Chriftengemeinde zu Korinth ein Streit ausgebrochen war, 
ben wir unter PBapft Clemens weiter befprechen werben, wandten fich 
die Korinther nicht an den Apoſtel Iohannes, der um biefe Zeit noch 
in Epheſus lebte, nicht an die Kirchen von Antiochien oder Jeruſalem, 
fondern an bie römifche, um von deren Oberbirten ven Streit ſchlichten 
zu laſſen. Warum benn, fo muß jeber fragen, wandten ſich die Ko⸗ 
rintber mit Webergehung felbft des noch lebenden Apoſtels Johannes 
gerade nach Rom? Die auf biefe Frage allein mögliche und genügende 
Antwort därfte fein: Weil die Korintber in der römiichen Kirche ein 
Etwas erkannten, was fie über die andern Kirchen und jelbft über den 
Apoftel Johannes erhob und ihr ein größeres Anfehen beilegte. Dieſe 
höhere Auctorität Tonnte bie römische Kirche aber nirgend anders ber- 
haben, als weil Betrus ihr Gründer und Biſchof gewefen, von dem ber 
ihm vom Herrn verliehene Vorrang unb bie oberfte Leitung auf feine 
Nachfolger übergegangen war. 

9, Das ganze Verfaffungsleben ver Kirche war in ver apoftolifchen 
Zeit ein fehr unvollfommenes und mehr keimhaftes, und es beburfte 
vieler Jahrhunderte und mancherlei einwirkender Einflüffe, um es zu 
der organifchen Gliederung zu geftalten, in ber e8 uns heute entgegeu- 
tritt. Die Kirche hatte ſich kaum noch am Schinffe unferer Periobe 
von der Synagoge getrennt, unb obfchon man bereits angefangen hatte, 
Statt des jüdiſchen Sabbats den Sonntag als ven Auferftehungstag bee 
Herrn zu feiern, fo war boch im Uebrigen noch Feine allgemein georb- 
nete Feſtfeier in's Leben gerufen. Das Presbyterat floß nicht felten 
noch mit dem Epiflopate zufammen, was bei Einigen fogar bie irrige 
Anficht veranlaßt hat, als feien beide identifch und nur verſchiedene 
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Namen für die gleiche Sache. So boten ſich auch bei Lebzeiten ber 
Apoftel nur fehr wenige Gelegenheiten, worin der Primat zu feiner 
wahren Geltung fommen konnte, und wo er fich zeigt, da fehen wir 
mebr Lineamente und Skizzen, als eine organifch ausgebildete Kraft. 
Shen der Apoftolat felbft, dem ber Herr die Unfehlbarkeit verheißen 
batte, machte eine beſonders eingreifende Thätigkeit des oberften Kirchen- 
(enfers überflüffig. Je mehr fich aber die Kirche von der apoftolifchen 
Zeit entfernt und Verhältniſſe auftaucheh, die felbft Kirchenvorfteher in 
den Wahn tes Irrthums verwideln, da ſehen wir auch den Primat 
des römifchen Stubles immer beutlicher hervortreten und den Felſen bes 
Sapitol8 mit immer größerer Sichtbarkeit über bie Fluthen der Völker 
fih erheben und wie ein unauslöfchlicher Fanal fein helles Licht in bie 
fernften Gegenden ber Kirche tragen. 


. 1. 
Der heilige Petrnd von 30—68. 


Die römifchen Kaifer biefer Zeit waren: Tiberius von 14—37; Caligula von 
37—41; Slanbius von 41—54; Nero vou 54—68.) 

Der heilige Petrus ober Kephas hieß vor feiner Berufung zum 
Apoftolate Simon und war der Sohn eines armen Fifchers, Johannes 
oder Jonas mit Namen, ber in der Stabt Tiberias am See Genefa- 
reth wohnte. Es ift wohl nicht unmahrfcheinlich, daß er einige Jahre 
vor dem Herrn das Licht der Welt erblickt bat. Petrus war eine kräf- 
tige, kernige Natur, in der ſich mit den großen Eigenfchaften alle 
Schwächen feines Volles zufammenfanden und gehörte zu jenen Män⸗ 
mern, bie in muthigem Selbftvertrauen ebenfo ſchnell zu inniger Hin 
gabe und rafchem Handeln auflovern, wie fie, wenn ihre Hoffnung 
vereitelt wird, für den Augenblick in Rleingläubigfeit und Zaghaftigkeit 
verfinlen. Petrus war durch ımb durch ein frommer glänbiger Zube. 
Die hagere Geftalt, das fchwarze, krauſe Haar, die biutunterlaufenen 
Augen, denen bie Augenbrauen faft ganz mangelten, wie Eufebius noch 
den Petrus abgebilvet gefeben, zeigen ganz ven Urtypus feines Volles. 
Diefem entfprechend war auch feine geiftige Richtung. Treu ven durch 
den Bharifälsmus feiner Zeit noch mehr auf bie Spike getriebenen 
Ueberlieferungen feiner Väter, war ihm das Judenvolk das einzig vom 


8 Erſtes Bund. 


Gott anserwählte, das mit Recht verächtlich auf die Heiden herab» 
ſah. Diefe könnten nur dadurch, daß fie vollftändig Juden würden 
und fich der Befchneidung, wie allen übrigen Ceremonial⸗Geſetzen unter- 
wärfen, an ter den Zuden verbeifenen Erlöfung des Tommenten Mef» 
ſias vom Voche der römifhen Tyrannei fowohl als der Sünte und 
es Teujeld Macht, Theil Haben. Getragen von dieſen Ideen und von 
ber Ahnung, daß ter Mann, als deſſen unwürdiger Vorläufer ſich der 
ZTänfer am Jordan erflärt hatte, wohl der feinem Volke verheißene 
Erretter fein könnte, machte e8 einen bewältigenden Eindrud auf ihn, 
als der Herr am Meere feiner Baterftabt erjchien und nach der Be⸗ 
rufung feines Bruders Andreas, auch ihn, währenp er eben mit feinem 
täglichen Gewerbe, tem Fiſchfange befchäftigt, unter der bedeutungsvollen 
Berheißung: „Er wolle ihn von nun an zu einem Denfchenfifcher 
machen,” zu feinem Schüler erlor. Bon viefem Augenblicke kannte 
Simon's Seele feine andere Gedanken und Wünfche mehr, als biefem 
feinem Lehrer mit Hand und Herz anzugehören. Die Liebe des Vaters, 
des Gatten, des Sohues, wie fpäter felbft die Liebe zu Volk und Bas 
terland mußte hinter dem zurückſtehen, was ihn mit überfchwänglicher 
Gewalt zu feinem Meiſter hinzog. Ex iſt der Lehrer aller Xehrer, feine 
Lehre athmet Wahrheit und Leben. Ihm find nicht allein alle Geheim⸗ 
niffe der Offenbarung erfchloffen, fondern in ihm find auch Moſes und 
die Propheten erfüllt; umfomehr müflen vie Gelehrten ver Tempelfchule 
von ihm lernen. Diefem Meifler gegenüber ift Alles Kein und unvoll⸗ 
fommen, unb er lehrt mit folder Macht, daß ibm bie Elemente, ber 
Tod, die Krankheit, die Sünde wie der Vater der Sünde felbft unter- 
worſen find. Wie fohten nicht alle Dienfchen feine Diener fein! Darum 
wollte fi) Petrus von Jeſus vie Füße nicht waſchen laffen, weil er 
darin eine Erniebrigung feiner erhabenen Würde unter ihm, dem ſchwa⸗ 
chen, gebrechlichen Sünder zuzugeben fürchtete. Darum trat er auf des 
Herrn Wort vertrauungspoll auf bie Meeresfluth, varım nahm er an 
leiner Rebe des Herm Anftoß, mochte er fie noch fo wenig begreifen 
und mochten ſich alle übrigen Zünger daran ärgern. Wie fehr bie 
Abendmahls⸗Rede im fechsten Eapitel des Tohannes-Evangeliums ben 
übrigen Zuhörern mißfallen mochte, eben weil fie ben wahren Sinn 
verfelben nicht begriffen; — Petrus erkannte nur Worte der Wahrheit 
und des ewigen Lebens darin. Während die übrigen Zünger noch über 
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das wahre Wefen ihres Meifters in Ungemwißheit find, und mit ben’ 
übrigen Juden ihn ſchlechtweg bald für einen Propheten, bald für den 
Elias Halten, der nach einer alten jüpifchen Weberlieferung vor dem 
Ente ter Welt wieder erjcheinen follte, oder für Jeremias, eder ben 
wiedererſtandenen Vorläufer des Meſſias, zweifelte Petrus von feiner 
Berufung an feinen Augenblid, daß er der verheißene Meſſias, 
der Sohn des lebendigen Gottes fei. Nur das wollte ihm nicht 
einleuchten, daß biefer fein erhabener Meifter, diefer ewige Gottesfohn 
und Erlöfer Sfraels und ver Völker, in die Hänbe ber Juden gerathen 
und fogar auf ſchmachvolle Weife fein irbifches Dafein befchließen follte. 
Wie er den Herrn zum erften Dale davon reden hört, will ihm das 
fo wenig zu Sinne, daß er bei Seite dem Herrn bie Aeußerung zu 
entloden fucht, das, was er über fein Ende eben gefagt, fei doch wohl 
nur bildlich zu verftehen. Beim legten Ofterfefte wirb ihm indeß Har, 
daß der Erlöfer fich wirklich feinen Feinden überantworten und durch 
den fchmachvollen Tod am Kreuze in bie Herrlichkeit bei feinem Vater 
eingehen will; da will er für ihm fein eigenes Leben einjegen. Und 
wie er nun gar bie Henker Hand an ihn legen fleht, kann er fich nicht 
enthalten, mit dem Schwerte bareinzufchlagen, unbelünmert, was aus 
ter unüberlegten That für ihn felbft entſtehen, unb daß fie feinen 
eigenen Untergang zur Folge haben könne. Wie er ſich auf Tabor über 
feinem Meiſter vergißt, fo bat er auch hier nur für feinen Meifter 
Muth. Da diefer aber, zum Zeichen, vaß fein Reich des Geiftes und 
ver Wahrheit, alle Waffen und Mittel äußerer Gewalt von fich weit, 
und daß es mit berfelben Liebe und Geduld, mit demfelben Gehorfam 
gegen Gott und bie Obrigkeit, erhalten und verbreitet werben foll, mit 
der es von ihm gegründet worben, feinen Arın verfchmäht, ſteckt Petrus 
fein Schwert in die Scheide, ohne je wieder Davon Gebrauch zu machen. 
So entwinbet der Gehorfam ihm die Waffe, welche die Liebe gezüdt 
batte. Dieſe rein menfchlichejübifche, ver Meſfiaswürde widerſprechende 
und darum von ber Gnade nicht unterftägte Vorftellung: der Sohn 
Gottes kann unmögli von feinem Volle einem ſchmachvollen Tode 
überantwortet werden, war es denn auch, mas ben gläubigen Petrus 
zum Falle brachte. Wie er ven geliebten Meifter, den mächtigen Got⸗ 
tesfohn, dem bie Elemente, der Tod und die Hölle gehorchten, fo ganz 
in der Willkür feiner Feinde fieht, fällt er fo tief in feiner Muth: 


10 Erſtes Bud. 


"Iofigfeit, daß er nicht einmal einem Mädchen gegenüber es wagt, ſich 
als feinen Landsmann und Belannten, gefchweige als feinen Schüler 
auszugeben. Aus dieſem Falle bes erften der Apoftel follen nicht allein 
feine Nachfolger auf dem Bifchofsituhle von Rom, fondern alle Chriften 
zweierlei fernen: fich 1) nie auf ihren eigenen, von ber Gnade nicht 
unterftüßten Muth zu verlaffen, und 2) in dem leidenden Meffins 
ben Gipfelpunkt der Erlöfung wie ver Nachfolge zu erkennen. Niemand 
bat dieſe Lehre beffer begriffen und treuer befolgt, als Petrus. 

Aber auch diefe Untreue gegen feinen Meifter war nur eine augen- 
blidliche Ueberrafchung, eine Verwirrung, bie der Herr zu feiner voll 
ftändigen Erlenntniß und Belehrung über ihn Tommen ließ. ‘Die innige 
Liebesgluth, bie in hellen Flammen auf dem Altare feines Herzens 
brannte, war davon ganz unberührt geblieben. Noch brennt pas letzte 
Wort feiner Unthat auf feinen Lippen, ald man ven Meifter, von 
Schmerz und Wuunden entftelit, an ibm vorüberführt. Ein Blick von 
ihm und ber böfe Bann ift gebrochen: Petrus geht hinaus und weint 
und alle vorgefaßte Meinung, aller Kleinmuth ift mit biefen Thränen 
für immer fortgewafchen. Bon jett ift Petrus umgewandelt. In ſei⸗ 
nem ganzen übrigen Leben findet ſich feine Spur mehr von vermeflenem 
Selbjtvertrauen ober feiger Schwäche, wo es gilt, die Sache feines 
Meifters zu vertreten. Der Fall hat mit der Selbfterfenntnig auch 
bie Selbftbefferung in jenen Stüden herbeigeführt, bie wie zwei dunkle 
Bleden noch auf bem Haren Spiegel feiner großen Seele ſchwammen. 
Er ift von nun an in feinem Glauben und Wollen, in feinem Lieben 
und Hoffen in feinem Meifter ganz aufgegangen. 

Wie der Bligitrahl dem Saulus auf feiner Berfolguuge= Reife 
nady Damascus das leibliche Auge bleudete, um das geiftige umſomehr 
für Ehriftus zu entzünden und ihn felbft in einen Paulus umzuwan ˖ 
dein, fo bat bie bunfle That der Verleugnung den Petrus über feine 
Vorurtheile aufgeflärt und zum Felſen ver Kirche erzogen. Diele un: 
gemeffene Hingabe an ven Herrn beurfunvet denn auch Betrus auf bie 
breimalige trage feines Meiftere, ob er ihn mehr liebe als bie 
übrigen Jünger, in ber Antwort: „Herr, bu weißt Alles, bu weißt auch, 
baß ich dich liebe,“ die er unter Thränen angibt. Er bocumentirt fie 
nad dem Pfingftfefte noch mehr in der den Borftehern ber jüdiſchen 
Zempelichule gegebenen Antwort, daß man in ven Dingen ber Religion 
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Gott mehr gehorchen müſſe als ven Menſchen. Drohungen, Kerker, 
Bande, Verfolgungen jeder Art, Hunger und Durſt, ſelbſt der Tod 
erſchrecken ihn nicht mehr. Wir ſehen ihn überall an der Spitze, in 
der Predigt wie in der Verfolgung, wie er denn auch der Erſte iſt, 
der von den Feinden des Chriſtenthums zur Haft gebracht wird. Der 
Zube ift in ihm todt und nur der Chriſt lebt noch in ihm. 

Noch einmal inbeffen fcheint die alte zähe Anhänglichleit an das 
Judenthum und bie alte Berzagtbeit fich bei ihm geltend zu machen: als 
es ſich nämlich um bie Frage handelte, ob bie zum Ehriftenthume fom- 
menden Heiden, Juden werben, das heißt, fich der Beſchneidung und 
den übrigen Ceremonlal-Gefegen ber Juden unterwerfen müßten, ober 
ob fie ohne dies ein vollgültiges Anrecht auf vie neue Lehre und Res 
figion hätten. Diefe Frage war namentlich feit der Belehrung bes 
beiligen Paulus recht fehr in den Vorbergrund getreten. Pelrus bielt 
mit den übrigen Wpofteln dafür, daß das jüdiſche Geremonial- Gefek 
auch für die aus dem Heidenthume Kommenden verbindlich fei, um fo 
mehr, als fi auch ihr Herr und Meiſter bemfelben unterzogen hatte. 
Paulus und Barnabas vertraten bie Anficht von der Unverbindlichkeit 
desſelben für die Heidenchriften, und fonnten mit Recht mehrfache An- 
beutungen und Ausſprüche Jeſu für ihre Anficht anführen. Betrug, 
im Bertrauen, ber feine Kirche vom Himmel aus ſchützende Meiſter 
würbe ihn eines Beſſern belehren, im Falle feine Anficht irrthümlich 
fei, Hatte Feine Beranlaffung, dieſelbe aufzugeben. Da fandte ihm der 
Herr das Geſicht von Toppe, worin er auf fehr deutliche Weife von 
der Unverbinblichleit ves jüdiſchen Speifegefeges für bie Heiden belehrt 
wurde. Damit noch nicht genug, erhielt er zugleich den Auftrag, ben 
beidnifchen Hauptmann Cornelius in Cäfaren ohne jede Rückſicht auf 
das Judenthum mit feiner ganzen Familie in den Schooß ber chrift- 
lichen Kirche anfzunehmen. Somit bat der Herr felbft durch feine 
eigene wunderbare Dazwifchenkunft den Streit theoretifch und praftifch 
gelöst. Die Folge davon war, daß auf dem im Sabre 51 zu Jeru⸗ 
falem gehaltenen Apoftelconcit feierlich die Unverbinblichfeit des jüpifchen 
Geremonial-Gefeges für die Heidenchriften ausgefprochen und feftgefett 
iwurbe, fie follten fich von der Hurerei, ven Götenopfern, dem Blute und 
dem Erftidten enthalten. Mit ver Erledigung dieſer Frage batte fich 
aber eine andere aufgebrängt: nämlich ob für bie aus dein Judenthum 
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Bekehrten das Eeremonial-Gefeß auch noch bindend wäre, ober ob fie 
mit den Heiden fich ebenfalls darüber hinwegſetzen fönnten. Auch bar- 
über war man getheilter Anficht. We die Gemeinde, wie in Jeruſa⸗ 
lem, aus lauter Judenchriſten beftand, wurde im engen Anſchluſſe an 
bie äußerlichen Gebräuche der Juden die chriftliche Religion geübt. 
Beitand aber‘ der größte Theil einer Gemeinde ans Heidenchriften, fo 
ſchloſſen fih die aus dem Judenthum Belehrten viefen an, indem fie 
fich über das jüdiſche Speifegefe hinwegjeßten. So hatte e8 auch der 
heilige Petrus gehalten, als er nach Beendigung des Apoftelconcil8 wie- 
ber nach Antiochien gekommen war, und an ben gemeinfamen Mahl⸗ 
zeiten ter bort großen Theile aus befehrten Heiden beftehenden Gemeinde 
Theil genommen. Als nicht lange nachher Einige von der Gemeinde 
zu Verufalem dort hinkamen, zog er fich aus Furcht und Zartgefühl, 
diefen Anftoß zu geben, von jenen Mahlzeiten zurüd und veranlaßte ven 
Barnabas, ein Gleiches zu thun.") Darüber machte nun Paulus dem 
Apoftelfürften Borftelungen, als fei ein folches Benehmen nicht der 
Wahrheit des Evangeliums gemäß.“) Denn aus diefem Betragen bes 
heiligen Petrus konnten Unwiffende, Solche nämlich, denen die wahre 
Abficht desfelben nicht befannt war, zweierlei folgern, 1) als fei ven 
Judenchriſten nicht geftattet, an ben Mahlzeiten der Heiden Theil zu 
nehmen, und 2) als feien die Bubenchriften für beffer zu halten als 
die Heidenchriften. Petrus that bier nicht mehr und nicht weniger, als 
was Paulus fich zu feiner apoftolifchen Lebensregel gemacht hatte, indem 
er Allen Alles zu werben fuchte, um Alle zu gewinnen. So ließ er, 
um ben Jubenchriften fein Wergerniß zu geben, ven Timotheus befchnei- 
ben, und enthielt fich felbft des Erlaubten, ſobald er ſah, ein ſchwacher 
Bruder könne Anſtoß daran nehmen. Das Betragen des Betrus kann 
baber auch nicht als ein Gonverfations: Fehler, wie mit Tertullian 
Dellarmin meint,?) angefeben werben. Denn es war ven Judenchriften 
erlaubt, fowohl mit Beibehaltung bes mofaifchen Ceremonial⸗Geſetzes 
zu leben, als auch ſich mit ben Heidenchriften darüber hinweg zu fegen. 
Beides hatte Petrus durch fein Betragen beftätigt. 

Wie fehr ver heilige Petrus im Rechte fein mochte, fo war doch, 
wie ber heilige Paulus befürchtet hatte, der Ball von eifrigen Juden⸗ 
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chriſten dazu bemügt worben, ihre einfeitige Anficht, als fei ben Ju⸗ 
penchriften nicht erlaubt, an einem nicht nach jüdiſchem Speifezettel 
zubereiteten Mahle Theil zu nehmen, zu beweifen. Diefes war eben 
in der Gemeinde von Galatien gefcheben. Sobald Paulus davon Kunde 
erbielt, fchrieb er den berühmten Brief und wirft ven Galatern vor, 
daß fie fidh zur Vertheidigung ihrer irrigen Anficht auf das Beifpiel 
des Petrus in Antiochien berufen wollten. Dieſem babe er im An- 
gefihte der ganzen dortigen Gemeinde wegen feines anftößigen Be⸗ 
nehmens Vorwürfe gemacht und ibm gejagt, wie er dazu komme, die 
Heiden zwingen zu wollen, jüdiſch zu leben, ba er boch felbft heidniſch 
lebe.) Damit war dem Benehmen des Petrus alle jene Beweisfraft 
genommen, welche phariſäiſche Eiferer daraus hergeleitet Hatten. Denn 
war Betrug dieſerhalb öffentlich getavelt, und ftand e8 feft, daß er felbft 
beidnifch lebte, fo war es unmöglich, aus dem Vorfälle in Antiochien 
zu folgern, Petrus babe vie Heidenchriften, wenn fie mit Belehrten aus 
dem Judenthume zufammenlebten, unter das jübifche Ceremonial⸗Geſetz 
zwingen wolfen. Und wenn Paulus den Petrus wegen jenes Vorfalles 
tavelte, fo geſchah e8 mehr wegen ver möglichen Folgerungen, welche 
jünifhe Eiferer gegen die Heidenchriften daraus machen würben, als 
weil er felbft glaubte, Petrus habe darin eine thatſächliche Zurückſetzung 
ber Heidenchriſten gegen die Subenchriften ausfprechen, ober die Juden⸗ 
Öriften zum fernern Fefthalten an ihrem Ceremonial-Gefete verpflichten 
wollen. Denn bagegen hatte Petrus in ber Belehrung des Cornelius 
und eben noch in Antiochien, wo er mit den Heidenchriſten fpeifete, zu 
lautes Zeugniß ablegt. Daher an feinen Streit ber beiden Wpoftel, 
ja nit einmal an eine Verſchiedenheit in ihren Anfichten irgend ge- 
dacht werden Tann. Beide Hatten in der Sache bie gleiche Anficht. 
Wie Baulns es gewiß ben Iudenchriften frei ließ, mit oder ohne Bei⸗ 
behaftung des jüdifchen Ceremonial⸗Geſetzes im Chriftentbume zu leben, 
fo konnte es Petrus nicht in den Sinn kommen, den Heidendhriften für 
geringer anzufehen, oder je nach den Befchlüffen des Apoftel» Eoncils, 
no zu irgend etwas Jüdiſchem zu verpflichten. 

Im ähnlicher Weife denken vie Väter über ven Vorgang. So fagt 
der ſcharfſimige Bifchof Cyrill von Alerandrien, Betrug fei mit Paulus 
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im Wefen einerlei Anficht gewefen, nur babe er, um feinen Anftoß zu 
geben, fich bei Ankuuft einiger Judenchriſten von dem Mahle ver Hei» 
ben, bie feinen Unterfchieb der Speifen machten, zurüdgezogen. Und 
Gregor der Große meint, Petrus Babe fich dieſen (für ihn perfönlich 
ungegrünbeten) Vorwurf gefallen laſſen, um in ber Demuth ebenfo ber 
Erfte zu fein, wie er e& im Apoſtolate war, woraus denn nach dem 
heiligen Cyprian feine Nachfolger lernen follen, gegründeten Vorftellun- 
gen ihrer Uintergebenen mit Geduld und Sanftmuth zu begegnen. Aber 
außerdem ift der Borfall in Antiochien ein Harer Beweis für das hohe 
Unfehen, in welchem ver Beilige Petrus bei ber erften Chriftengemeinde 
ftand. Sein Benehmen dient allen Uebrigen zur Richtfchnur; taber 
das energifche Auftreten des heiligen Paulus, fowie die Berufung darauf 
in der Gemeinde von Galatea. 

Wie der heilige Petrus im Glauben und in ver Liebe es allen 
feinen Mitapofteln zuvorthat, fo auch in dem Eifer, die Lehre des 
Herrn auszubreiten. Nachdem er durch feine Predigten, feine Wunder: 
wirfungen, feine unerfchätterlihe Beharrlichleit die Gemeinde von Je⸗ 
rufalem bis zu vielen taufend Köpfen vermehrt Batte, befuchte er in 
Geſellſchaft des Heiligen Johannes Samaria, um ber dort von Philip: 
pus gegründeten Gemeinde das Sacrament der heiligen Firmung zu 
fpenden, im Jahre 37. Bis dahin hatte er Jeruſalem noch nicht ver- 
loffen. Im folgenden Jahre machte er eine Runtreife zu den Kirchen 
in Judäa, Galiläa und Samarla, grändete neue Gemeinden in Lydda, 
Joppe und Samaria, fowie auch bie Gemeinte in Antiochien. Nach 
dem einftimmigen Zeugniffe der Väter ftand er ihr fieben Jahre als 
Biſchof vor, ohne daß dadurch feiner Mifjionsthätigleit in andern Ges 
genden Abbruch gejcheben wäre. An eine Diöcefan- Eintheilung ober 
einen bifchöflihen Sit nach heutigen Begriffen, wo jeder Biſchof an 
feinen Sprengel gebunden ift, konnte damals noch nicht gebacht werben. 
Antiochien war die zweite Hauptftabt des römifchen Weltreiches und 
zählte über 400,000 Einwohner. Als ſich Petrus noch in Antiochien 
aufhielt, veranlaßte Herodes Agrippa in Serufalem eine Chriftenner- 
folgung, deren Opfer ber beilige Iacobus der Aeltere wurde. Auf die 
Nachricht davon eilt Petrus alebald nach Yerufalem, um ber bebräng- 
ten Gemeinde beizuftehen und für die Wahl eines neuen Bifchofs Sorge 
zu tragen. Saum war biefe Angelegenheit georpnet und Jacobus ver 
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Züngere zum Nachfolger erwählt, als auch Peirus ergriffen, in's Ge⸗ 
fängniß geworfen und nach römifcher Weife mit dem wachhabenpen 
Soldaten zufammengelettet wurde. Ein Wunder des Herrn rettete ihn 
ans den Banden und gab ihn ganz unerwartet ber zitternden und für 
ihn betenden Gemeinde wieder. Darauf verläßt er gegen das Iahr 44 
Zeruſalem, um in Rom feldft, der Hauptftabtenes ganzen unermeßlichen 
Römerreiches, die Leuchte des Evangeliums anzuzünden. Se berichtet 
uns das Schreiben des Eufebius zum genannten Jahre: „Der Apoftel 
Petrus, von Geburt ein Galiläer, der erfte Hohepriefter der Chriften, 
reifete, nachdem er vorher die Kirche in Antiochten gegründet hatte, 
nach Rom.” Hier war feines Bleibens von nicht langer Dauer. Denn 
kaum hatte er den Grund zu ber neuen Gemeinde gelegt, als wahr- 
ſcheinlich in Folge feiner Predigt eiu Aufrußr unter den Juden ents 
ftand, und ver Kaifer Claudius davon Veranlaffung nahm, die Juden 
aus Rom zu verbannen. Unter den Juden wurden die Chriften mit- 
verftanden, zumal fie ſich von der Synagoge noch nicht getrennt hatten. 
Betrus kehrte nach Afien zurüd, befuchte die Kirchen in Galatien, Kap⸗ 
padocien, Afien und Bythinien und kam gegen das Jahr 51 nach Je⸗ 
ruſalem, um das Apoftel-Concil abzuhalten. Einige Donate, nachdem 
Baulns mit Barnabas fi) nach Antiochien begeben baite, um der dor⸗ 
tigen Gemeinde deu Conciliar⸗Beſchluß bezüglich der Heiden zu über- 
Bringen, reiſet auch Petrus dahin. Bei diefer Gelegenheit ereignete 
fih ver oben erwähnte Vorfall zwifchen ven beiben Apofteln bezüglich 
der heibnifchen nnd jüdiſchen Mahlzeiten. 

Petrus verließ dann bald wieder Anticchien, machte noch einmal 
eine Rundreife durch bie Gemeinden von Baläftina und Afien und 
kehrte nach Rom zurüd. Denn im legten Regierungsjahre des Kaiſers 
Claudius, oder im erften des Nero war ten Yuben wieber geitattet, 
fih in Rom anzufledeln, im Sabre 54. Borbin war bereits eine große 
Menge geflüchteter Juden aus Korinth und den übrigen Städten Grie⸗ 
chenlands dahin zurückgelehrt. Unter Andern and der Teppichweber 
Ayuila mit feiner Frau Priscilla, bei denen der heilige Paulus wäh- 
rend feines anberthalbjährigen Aufenthalts in Korinth eine gaftfiche 
Anfnahme gefunden hatte. Diefen war gegen Ende des Yahres 53 
eine andere Gefellfchaft Vertriebener nachgefelgt, zu denen auch bie 
Dialoniffin Phöbe, aus Eenchre, der Hafenftant von Korinth, gehörte, 
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bei der ber heilige Paulus nach der Abreife Aquila’8 Wohnung genom- 
men. Diefer Phöbe nun gab ber heilige Paulus den berühmten Brief 
an die Römer mit, worin er, um Weberbebungen von Seite der Ju⸗ 
denchriften, gegen die Gläubigen aus dem Heidenthume, fowie deßfall⸗ 
figen Streitigfeiten, wie fie in den Gemeinden von Antiochien und 
Galatien vorgefommen, vorzubeugen, die Gemeinde belehrt, daß es in 
der chriftlichen Religion weder auf Abftammung noch auf Beobachtung 
bes jüdifchen Ceremonial⸗Geſetzes, fondern Tebiglich auf den Glauben, 
der durch den Sohn Gottes der Welt verfündigt, und auf ven Wandel 
nach biefem Glauben anlomme. Erſt einige Zeit nach Weberbringung 
dieſes Briefes kam der Heilige Petrus mit dem Evangeliften Johannes 
Marcus nah Rom, weßhalb das Senpfchreiben keinen Gruß an ibn 
enthält. Daß ſich die Gemeinde bei der Ankunft des heiligen Petrus 
ſchon wieder ziemlich zufammengefunden hatte, beweifet bie große An⸗ 
zabl derer, denen ber Apoftel im Römerbriefe Grüße fenbet. Durch 
bie eifrige Predigt des heiligen Petrns vermehrte fich die Gemeinde in 
furzer Zeit bis auf 2000. Det fingen bie Chriften auch an, und 
zwar in Rom zuerft, fich gänzlich von der Synagoge zu trennen. Sie 
richteten fich nämlich in den unterirbifchen Thongruben Berfammlungs- 
orte und DBegräbnißpläge ein, bie unter dem Namen Katalomben 
befannt find. Hier war es beun auch, wo ber Beilige Petrus ven 
Gläubigen das ganze Evangelium des Herrn vortrug, wie es uns ber 
heilige Marcus aufgefchrieben bat. Wie Marcus mit der Abfaffung 
fertig war, fandte ihn Petrus nach Aeghpten, wo er die Kirche in 
Alerandria gründete, deren erfter Bifchof er wurbe. Der Heilige Petrus 
befchräntte inbeß feine apoftolifche Thätigleit keineswegs allein auf Rom, 
ſoudern befuchte das füpliche und noördliche Italien, felbft die Infeln 
Sicilien und Sardinien, um bortbin die Gnade des Evangeliums zu 
bringen. Um dieſe Zeit traf er denn auch wieder mit dem Zauberer 
Simon von Gäta zufammen, vemfelben, der in Samaria von ihm bie 
Gabe der Wunderwirkung für Geld hatte kaufen wollen. Die Ge- 
ſchichte, welche vie Clemientinen von ber Zufammenkuuft erzählen, ift 
offenbar apofryph und gemacht. Simon habe fich nämlich, um den 
Apoftel an Wunderkraft zu überbieten, anheiſchig gemacht, vor einer 
großen Berfammlung in die Luft zu fliegen, babe ſich dann auch wirk⸗ 
lich erhoben, jei aber in Folge tes Gebetes des heiligen Petrus gleich 
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wieber niebergeftürzt und habe im Falle das Genid gebrochen.) Das 
ift, wie gefagt, offenbar eine Erdichtung, aber infofern wahr, als fie 
das Zufammentreffen des Zauberers mit bem Apoftel in Rom beftätigt. 
Bon Rom ans fchrieb Petrus auch feine beiden Senbfchreiben an bie 
in Bontus, Galatien, Eappabecien, Ajien und Bithynien zerfireuten 
Ehriftengemeinden. Unter Babylon, von woher er den erften Brief 
datirt, kann nur Rom verftanden werben. Denn das Rom diefer Zeit 
war fowohl wegen des Zufammenftrömens ber Menfchen aus allen 
Zungen, als wegen feiner aus allen Religionen zufammengefegten Göt- 
terculte, feiner Ausfchweifungen und Gräuel, fowie namentlich wegen 
feiner Bedrückungen des jüpdifchen Volles, dem Juden biefelbe Stat 
der Verwirrung und des Abſcheues, wie das alte Babylon am Euphrat. 
Mit der PVergleihung war auch der Name gegeben. An Babylon in 
Egypten noch an das am Euphrat Tann um fo weniger gedacht wer- 
ben, als das erfte nur ein Caftell und ein Stationsort für eine rö⸗ 
mifche Legion war, und aus bem andern gerade um die Zeit, wo Petrus 
hätte dort fein müffen, alle Juden ausgewandert waren und Marcus, 
ber Begleiter des Petrus nach dem Zeugniffe des Apoſtels Paulus?) 
fih in Rom befand, als jener Brief gefchrieben wurve. War Marcus, 
fein fteter Begleiter und Mitarbeiter in Rom, dann war auch Petrus 
in Rom ober wenigftens in Italien und kann unter Babylon nur Rom 
berftanten werten. Gegen das Jahr 64 kam auch der heilige Paulus 
ale Gefangener nah Rom. Dan hat nun daraus, daß er fich bei 
feiner Ankunft nit an Petrus und an die Chriftengeimeinde, ſondern 
an die Vorfteher der dortigen Judenſchaft wendet, auf eine Nichtanwe⸗ 
fenheit des Petrus in Rom fchließen wollen.?) Aber ebenfo gut könnte 
und müßte man alsdann auf das Nichtbeftehen einer Chriſtengemeinde 
in Rom jchließen. Dagegen war e8 ganz natürlich, daß ſich Paulus 
an bie Vorfteher der Synagoge in Rom wantte, ba biefe mit dem 
Syuebrium in Ierufalem, das feine Gefangenfchaft veranlagt, in Ver⸗ 
bindung ftand, und er nur durch ihre Vermittlung feine Freilaffung 
beim Kaifer zu erlangen hoffen durfte. Ebenſo natürlich war es, 
daß tiefe von der Ehriftengemeinde, die fich bereits von der Shnagoge 
getrennt hatte, nichts weiter wußte, als daß ihr überall wiberfprochen 


ı) Suet. Nero. c, 12. — ?) 801. 4,10. Philem. 24. — *) Apoftelg. 28, 17—26. 
Grüne, Papſt⸗Geſchichte. 1. 2 


18 Erſtes Bud. 


werde, und von tem heiligen Paulus weber einen Brief noch einen 
Gruß erhalten, noch über ihn etwas Uebles vernommen hatte. 

Zwei Jahre arbeitete der heilige Paulus vom Gefängnifje aus in 
Semeinfchaft mit dem heiligen Petrus an ber Ausbreitung und Be⸗ 
feftigung der römifchen Epriftengemeinbe. Als endlich im dritten Sabre 
feine Sreilaffung erfolgt, begibt er ſich auf die Miffionsreife nach 
. Spanien, wohin ihn die Sehnſucht feines Herzens trieb, befuchte als⸗ 
dann noch einmal die Gemeinden von Aften, wurde wieberum als Ge⸗ 
fangener nach Rom geführt, um in Gemeinfchaft mit dem Mpoftelfürften 
die Krone des Martyriums zu empfangen. Denn im folgenden Sabre 67 
brach die ſchreckliche Chriftenverfolgung unter Nero aus, in ber fid 
beftätigen follte, was ber Herr Johaunes 21, 18 dem Petrus vorher- 
gefagt hatte: „Als du jünger wareft, gürteteft du dich und gingeft, 
wohin es dir gefiel; wenn bu aber älter geworden, wirft du beine 
Hände ausftreden und ein Anberer wirb dich gürten und führen, wohin 
du nicht willft." Die Veranlaffung zu biefer Verfolgung wurde, wie 
uns übereinftimnenb bie beibnifchen Schriftfteller berichten, durch fol« 
gendes, von dem tollen Nero herbeigeführtes Ereigniß gegeben. Es 
fiel dem Tyrannen ein, fich durch bie Verfchönerung der Stabt Rom 
einen Namen zu machen. Und um fi) bei biefer Gelegenheit das 
Schanfpiel vom Brande Troja’8 zu vergegenwärtigen, ließ er eines 
Tages auf vem Berge Cölius, wo bie fchlechteften Häufer ftanben, 
bie Stabt anzünden. Das Feuer griff rafch um ſich und wüthete fech® 
Zage, ohne daß man feiner Herr werben fonnte. Bon ben 14 Stadt⸗ 
theilen, aus benen Rom beftand, wurden 10 ein Raub ber Flammen. 
. Das Bol gerieth in furchtbare Wuth, beſonders als fich der Verdacht 
verbreitete, ver Kaiſer felbft habe das Feuer anlegen laffen. Vergebene 
fuchte Nero durch zahlreiche ben verfchiedenen Gottheiten, befonderd 
dem Vulcan und ver Ceres bargebrachte Opfer das Murren zu be 
fchwichtigen. Um jekt die Wuth des Volles von ſich abzulenken, ließ 
er da8 Gerücht ausftreuen, die verhaßten Ehriften hätten den Brand 
angeftiftet. Die rafende Menge nahm furchtbare Rache an ben un- 
ſchuldigen Opfern. Ohne Unterjchied wurden Alle ergriffen, vie fich 
zum Chriftenthume bekannten, oder desfelben verbächtig waren und auf 
bie graufamfte Weife getödtet. Einige erfchlug man, Andere nühte man 
in Thierhäute und ließ fie von wüthenden Hunden zu Tode beten, 
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Andere reuzigte man, Andere warf mas in’s. Feuer, Anbere beftrich 
mon mit Pech und bebiente ſich ihrer ftatt der Fadeln zus nächtlichen 
Beleuchtung. Zu bieten ſchrecklichen Schaufpislen gab Nero feine Luft- 
gärten ber und ergößte fich als. Wogenlenfer gefteivet au den Schmer- 
zeusrufen ter Gemarterten. Der heilige Paulus wurde aus dem ma⸗ 
mertinifchen Gefängniffe, worin ex bereit3 fchmachtete, herausgeriffen, 
und, weil er römifcher Bürger war, mit dem Schwerte hingerichtet. 
An der heilige Petrus wurde ergriffen und zur Todesſtrafe ber 
Stiaven, zur Kreuzigung verurtheilt. Er litt diefe Strafe am valis 
conifchen Berge, dem eigentlichen Indenviertel, dort wohnten auch bie 
meiften Chriften, die in den Thongruben bafelbft ihre Verſammlungs⸗ 
orte hatten. Was die fromme, aber ebenfo verbärgte Veberlieferung 
von den letzten Augenbliden bes Wpoftelfürften erzählt, ift ebenfo er- 
greifend, al® es von der beharrlichen und unenblichen Demuth und 
Liebe » Iunigleit des Züngers gegen feinen Meifter zeugt. Ja Petrus 
bat ven Herrn mehr geliebt als bie Vebrigen. Als man ihn nämlich 
an’s Kreuz fchlagen wollte, bat er ſich von feinen Henlern bie Gnabe 
aus, ihn mit dem Kopfe nach unten zu Treuzigen, weil er fich nicht 
für wärbig hielt, in der Art ed Todes feinem Herrn und Motte 
Heichgeftelit zu werden. So beſchloß ver einfache und arme Zifcher 
von Bethſaida als Haupt uud Oberprieſter der chriftlichen Kirche fein 
vielbewegte® Leben, nachbem er 7 Jahre ber Gemeinde von Antiochien 
und 25 der Kirche in Rom vorgeitanden hatte. 

Wir Haben jet aus dem Reben des heiligen Petrus noch das 
nachzuholen, was auf ihn als das Oberhaupt ver Apoftel Bezug hat. 
Sc Petrus wirklich das Haupt ber Apoftel, ſowie der ganzen Kirche 
fein; dann muß ihn 1) der Herr dazu erwählt haben, 2) er fich deſſen 
bewußt gewefen, und 3) feine Mitapoftel und Jünger ihn bafür ges 
beiten Gaben. Wir wollen dieſes ber Reihe nach zu beweifen fuchen. 

Reinen der übrigen Apoftel Hat ber Herr gleich bei der Berufung 
fo ausgezeichnet, wie den heiligen Betrus, indem er feinen Namen Si- 
men beveutungsvoll in Kephas, Felſen, umänderte. In Rüdficht auf 
das Meer ift der Fels der Wogenbrecher, gegen ben vergeblih Stürme 
und Fluthen toben und denen er unerjchütterlich zuruft: „Bis hieher 
und nicht weiter!” in Beziehung auf die Erbe find die Felſen basfelbe, 
was für den thieriſchen Leib die Knochen. Wie dieſe den organifchen 
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Leib zufammenhalten, fo bienen bie Felfen ben weicheren Erdtheilen zu 
fejter, unverfchiebbarer Unterlage. Dasſelbe alfo, was die Felſen ben 
Meereswogen und der weicheren Erbrinve, ſoll Petrus ver neuen Kirche 
Jeſu Ehrifti fein. Und daß er’ bas fein foll, unterliegt ferner keinem 
Zweifel, wenn wir den Herm an Petrus die Worte richten hören: „Du 
bift Petrus und auf viefen Felfen will ich meine Kirche bauen nnd bie 
Pforten der Hölle follen fie nicht überwältigen.“ Alſo auf den Felfen- 
mann Petrus will Jeſus das Gebäude feiner Kirche aufführen, damit 
es nicht wanke und von den Stürmen und Fluthen unterwühlt werden 
fönne. Aber nicht allein fell Petrus das Fundament des Haufe® des 
Herrn fein, fonvern auch ver Thürhüter und Schließer, um in dasfelbe 
eiu- und auszulafien. Denn nur dem Petrus Bat ber Herr bie 
Sclüffel res Himmelreich8 gegeben, während ben übrigen Apofteln 
nur Lie Gewalt zu binden und zu löfen gegeben wurve. Zu biefen Aus⸗ 
zeichnungen, in denen der eigentliche Kern für den Primat Petri ent- 
balten ift, fommen noch andere. So ruft ver Herr allein den Petrus 
über das Meer, befteigt er gewöhnlich fein Schiff, um über das Meer 
zu fegen, ober das am Strande harrende Volk zu lehren, bezahlt er 
für fih und Petrus die Steuer, betet er allein für Petrus, und bat 
er nach einer alten Ueberlieferung allein den Petrus getauft, von dem 
dann wierer fein Bruder Andreas die Zaufe empfing. Dem Petrus 
allein hat der Herr feinen Marthrtod, wie die barauf folgende Ver⸗ 
berrlihung vorbergefagt. Der Herr thut nichts ohne Beiſein des 
Petrus. Gewöhnlich werten auch Johannes und Yacobus binzuye- 
zogen, oder doch Einer von ihnen. Petrus fehlt aber nie. So ſchickt 
ber Herr nur den Petrus und Johannes in die Stadt, um das Oſter⸗ 
mahl zu bereiten, und mwäfcht Petrus auerft die Füße. Wenn Ehrijtus 
ferner von dem heiligen Petrus forvert, daß er ihn mehr als die übri- 
gen Apoftel lieben foll, jo gebt daraus Far hervor, daß er ihm auch 
mehr geben will als den Andern; denn die Forderungen Gottes richten 
fich immer nach den uns verliehenen Vorzügen. Und daß Chriſtus 
dem Petrus mehr verliehen als den übrigen Jüngern, beweijet beſon⸗ 
ders der Auftrag, feine ganze Heerde, Schafe und Lämmer, poftel 
und Öläubige, zu weiten. 

Der heilige Petrus ift fich dieſes Vorrangs recht wohl bewußt 
geweien. Petrus tritt überall, fowohl dem Herrn als dem Rolle 
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gegenüber für die übrigen Jünger auf. Als Chriftus bei ber Lehre 
über das Abendmahl bie Sünger fragt, ob fie nicht auch gehen woll⸗ 
ten, ift es Petrus, der für fie das Wort ergreift und antwortet: 
„Herr, wohin follen wir gehen, du haft Worte des ewigen Lebens.” 
Ebenfo antwortet Petrus, ale Chriftus bie Sünger fragt, wofür fie 
ihn Balten: „Du bift Chriftus, der Sohn bes lebendigen Gottes.“ 
Wie Ehriftus bei der Heilnng der blutflüfjigen Frau hören will, wer 
ihn berührt babe, ergreift wiederum Petrus das Wort. Daher wir 
wohl mit Xertullian fragen lönnen: „Hat e8 wohl dem Petrus ver- 
borgen fein kömen, daß er der Fels der zu erbauenden Kirche genannt 
and ihm die Gewalt im Himmel und auf Erben zu löſen und zu 
binden zu Theil geworden 1ft?" 1) 

Nicht minder haben die Jünger dem Petrus viefen Vorrang ein⸗ 
geräumt. Wenn von den Evangeliften die Apoftel aufgezählt werben, 
wird Petrus zuerft genannt. ALS ftatt bes Judas ein neuer Yünger 
gewählt werben foll, muß Petrus den Vorſchlag dazu und bie Art ber 
Ansführung angeben. Dem Petrus läßt man ben Vortritt in ber 
Predigt des Evangeliums, fowie er in ver Heilung tes Lahmen au der 
Zempelbalfe das erfte Wunder wirkt, an Ananias und Saphira zuerft 
das von Chriftus feiner Kirche verlichene Strafrecht ausübt und burch 
das Geficht in Soppe den Heiden die Pforten der Kirche öffnet, um 
von jet an unbebinbert einzutreten. Für Petrus betete die ganze 
Gemeinde von Ierufalem, als er im Kerker lag. Bei feiner Rückkehr 
aus Arabien, wohin er fich von Damascus begeben batte, ging ber 
heilige Baulns nach Ierufalem, um ben Petrus zu fehen (Cal. 1, 18) 
und fein Evangelium mit bem des Apoftelfürften zu vergleichen. Selbit 
ben Außerkirchlichen leuchtete ver Vorrang bes heiligen Petrus ein. Im 
Samaria wendet ſich der Zanberer Simon an Petrus, um von ibm 
bie Wundergabe zn erfaufen, und nicht an Johannes, ber mit ihm 
Bar. Auf dem großen Apoſtel⸗Concil zu Ierufalem, das wahrfcheinlich 
von Petrus berufen war, ergreift diefer zuerſt das Wort und macht 
nad) der Weife des Vorſitzenden die Verfammlung mit dem Zwecke 
berielben befannt. Nachdem man dann bie Berichte von Barnabas 
und Paulus über vie großartigen Belebrungen unter den Heiden 
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angehört hatte, macht Jaeobus den Borfchlag zu felgenben Bunlten: 
1) Die Heidendhriften follten nicht ferner (wegen bes -jübifthen Ceremo⸗ 
nial⸗Geſetzes beunruhigt werben. 2) Die fich ferner ans dem Heiden- 
thum Bekehrenden 'follten "zu nichts weiter verpflichtet werben, als -fich 
bon den Göbenppfern, 'vem Blute, dem Erftidhten :unb ber Hurerei zu 
enthalten. 5) Diefe Beichläffe follten den Abrigen Kirchen ſchriftlich 
mitgeteilt und mit Barnabas und Baulus Barſabas und Silas nach 
Antiochien entfendet werben, damit tiefe "fie bei ber bortigen Ge⸗ 
meinbe in Kraft festen. 

An dieſen ewangellfchen Thatfachen, die ven Primat Petri fo zu 
jagen von’ den Dächern prebigen, wirb'filh alle Kumft ber negirenven 
Kritif oder Exegeſe den Kopf zerftoßen. "Petrus ift ver Felfen, an dem 
vie Feinde der Kirche zerfchellen, ober zu dom fie wie reuige Söhne 
zurückkehren müffen. Wer es verſchmäht, unter den Schub biefes 
Felifen zu: fliehen, muß ihn tragen wie eine drückende Laft, gegen bie 
er vergebens: anfümpft. 


2. 
‚Der heilige Linns von 68—79. 
(Inu Rom Prätorianetherrſchaft. Galba 68, Dtto und Bitellins 69, Bespaften 
vor 69— 7% Kaifer.) ' 

Nach dem Berichte Des heiligen. Brenäus, Biſchofs von Lyon, 
wukde“ von den beiden Apoftelt: Betrus und Paulus bei ihrem Ableben 
Linus’ zum’ Bifchof von Rem ermunnt. Er war nach dem Pontifical- 
buche des Papſtes Damaſus ber Sohn eines. gewifſen Herculanns und 
Webiirtig aus den tuschfchen Städtchen Volaterra. : Der heilige Baulus 
erwaͤhnt "fetter im zweiten: Briefe an Timotheus 4, 21, ben er wahr⸗ 
ſcheinlich kurz vor fiiner Hinrichtung ans Rom gefchrieben hat. Daraus 
geht hervor, daß der Heilige Liıms in nahem Berlehre mit ven Apofteln 
ſtand. Von feinem übrigen Leben ft Zuberläſſiges wicht. auf ums 
gekommen. "Richt. einmal, meint Eufebins, fei bei ben alien Schrift⸗ 
fteſſern ausgemacht, ob Linus oder Elend: der -erfte Nachfolger bes 
heiligen Petrus: geweſen. Da indeß Irenäns, ein. jener Zeit: wicht 
gunz fer ſtehender (er fiarb hochbetagt 202), zuwerkäffiger: und⸗mit 
ber Geſchichte der römiſchen Kirche wohl vertrauter Schriftſteller ſich 
für Linus entſcheidet, fo iſt damit der Streit für immer. abgefban. 
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Nah dem Bontificalbuche ſowohl als bei dem heiligen Epiphanius re⸗ 
gierte er 11 Jahre, 3 Monate und 12 Tage, und ſtarb unter Kaiſer 
Vebpaſian den Martyrtod, nachdem er 15 Bifchöfe und 18 Presbyter 
geweiht hatte. Bon ihm wurbe auch die Vorfchrift bes Heiligen Paulus 
von Neuem eingefchärft, daß bie Franen nicht anders als verfchleiert 
bie chriftlichen Verſammlungsorte beſuchen follten. Sein Leichnam 
wurbe neben dem bes Heiligen Petrus beigefeßt. Der Cation ber 
heiligen Meffe, ber in einzelnen Teilen felbft bis in bie’ Zeit der 
Apoftel reicht, führt Linus als Martyr auf, und das römiſche Mar- 
tprofogium bat fein Feft am 23. Septeräber. Alle unter dem Namen 
bes "Heiligen Linus umgebotene Schriften find unecht. 


3. 


Der heilige Cletus oder Anacletus von 79—91. 
(Keifer Titus von 79-81, und Domitian von 8L—96. Chriftenverfolgung.) 


Wahrſcheinlich war Cletus, veffen wahrer Name Anacletus gleich- 
bebeutend mil Innocentius iſt, ein geborner' Athener und ſchon früh 
nad) Rom übergeflevelt, woher es kommt, daß bald Rom, bald Athen 
als fein Geburtsort angegeben wird. Die alten Schriftſteller führen 
vielen Papſt unter voppelten Namen auf, inbem ihn Einige Eletus, 
Andere Anacletus ober richtiger Annenfletus nennen. Diefes hat denn 
wieberum mehrere fpätere Schriftftelfer, zu benen auch die Verfaſſer 
des Aberianiſchen Kalenders, des Pontificalbuches und des Verzeich- 
niffes der Päpfte, welches Papft Felle IV. (527) zugefchrieben wird, 
gehören, veranlaßt, aus ben zwei Namen auch zwei Päpfte zu machen, 
von denen fie den Cletus gewöhnlich auf Linus und ven Anaclet auf 
Clemens folgen Taffen. Die milttelalterlichen Schriftfteller, wie Ma⸗ 
rianus Scotus (f 1086) und der unkritiſche Martinus Polonus 
(+ 1278), haben zur Verbreitung biefes Irrthums nicht wenig bei- 
getragen. Auf diefe Weife find auch zwei Päpfte in bas unter Pius V. 
peransgegebene xömifche Brevier gelommen. “ " 

Die älteften Berichte kennen aber nur einen Bapit. Jrenäus 
weiß nur von einem Papit Anaclet, ver dem Linus gefolgt fei.") 
Enfebius fagt, Linus übergab die römifche Kirche dem Unaclet, dem 
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nach zwölfjährigem Pontificate der heilige Clemens folgte.) Epipha- 
nius führt die römifchen Bifchöfe in folgender Ordnung auf: Petrus, 
Linus, Cletus, Clemens, Cvariftus, wo unter Cletus fein Anderer 
als der von Irenäus und Eufebius genannte Anaclet verftanden werben 
fann.?) Optatus von Mileve kennt wiederum nur ben Anaclet, den 
er abweichend von ben Uebrigen nach Clemens fest. Der heilige Hiero- 
nymus weiß wiederum nur von einem Anaclet, dem Nachfolger des heili- 
gen Linus. Enblich wird in dem fehr alten Sanon ver heiligen Meſſe, 
wie in dem römischen Martyrologium nur Eletus als Nachfolger bes 
beiligen Linus aufgeführt. Will man bie Schwierigleit dadurch heben, 
daß man nach einem kurzen Pontificate des Cletus den Anaclet folgen 
läßt, fo kommt man offenbar mit ben gewichtigften Zeuguiffen bes 
Irenäus und Eufebius in Widerſpruch, die auf Linus unmittelbar 
ben Anaclet folgen Iaffen; orpnet man den Anaclet nach Clemens, fo 
wird ber Widerſpruch noch größer, ba mit alleiniger Ausnahme bes 
Dptatus alle übrigen Quellenfchriftfteller ven Anaclet gleich nach Linus 
fegen. Auch ift felbft in Rom anerkannt, daß Cletus und Anaclet 
zwei Namen für eine und biefelbe Perſon feien, die dem Linus im 
Bontificate folgte. Alle neueren Verfuche, dem Anacletus neben Cletus 
einen Pla zu vindiciren, find als vollftändig gefcheitert anzufehen.®) 
Nach dem Bontificalbuche erhielten von ihm mehrere Bifchdfe, Pres- 
dyter und Diakone bie heiligen Weihen. Daß er des Marthrtobes 
geftorben, wird nirgends berichtet; da ihn aber der Canon der beili- 
gen Meſſe als Martyr aufführt, fo ift es wohl wahrfcheinlih. Die 
biefem Papſte beigelegten Schriften find fämmtlich unächt, fowie bie 
ibm zugefchriebenen Einrichtungen einer fpäteren Zeit angehören. Sein 
ganzes übriges Leben und Wirken liegt im Dunlel. 


4, 
Der heilige Clemens von 9I—101. 
(Kaifer Domitian, Nerva von 96—98, Trajan von 98—117.) 
Der heilige Srenäus fagt von Clemens, er habe die feligen Apoftel 
gefeben, ihren Umgang genofien, ihre Brebigt habe noch in feine Ohren 
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getönt, umb er bie Weberlieferung vor Augen gehabt.) Unfer Papft 
ift wahrfcheinlich derſelbe, deſſen ver heilige Paulus im Briefe an bie 
Philipper erwähnt und unter denjenigen nennt, deren Namen im Buche 
des Lebens ftänden.?) Weder über ven Geburtsort noch über feine 
fonftige Abkunft ift etwas Zuverläffiges befannt. Das Pontificalbuch 
läßt ihn in Rom geboren werben und nennt feinen Vater Fauſtinus. 
Allein diefe Annahme bat bei Weitem nicht fo viel für fich, als bie 
antere, er fei aus Philippi gebürtig und ftamme von heitnifchen Eltern 
ab. Zuverläffig ift indeß auch diefes nicht, zumal e8 noch gar nicht 
ausgemacht ift, ob ber im Briefe des heiligen Baulus an die Philipper 
erwähnte Clemens mit unferm Bapfte eine und dieſelbe Perfon fei, 
obfhon DOrigenes und Eufebius diefer Unficht huldigen. Andere, wie 
Zillemont, haben ihn wegen feiner grünblichen Kenntniß des A. T., 
aus dem er mit Vorliebe in feinen Briefen citirt und fogar Abraham 
und Jacob „unfern Vater” nennt, für einen gehornen Juden halten, 
wollen. Aber darauf ift wenig zu geben, da auch Väter von anerlannt 
beivnifcher Abkunft, wie Theophilus und Andere, ſich in gleicher Weife 
ausdrückten.“) Wie dem immer fein mag, fo ift doch fo viel gewiß, daß 
Siemens nad der Ehriftenverfolgung unter Nero in Rom war, und 
ben bier aus feinen berühmten Brief an die Korintber fohrieb. Für 
bie Zeit ver Abfaſſung liefert der Brief felbft die unumſtößlichſten Be⸗ 
weile. Im 5. Capitel wird des Martyriums ber Apoftel Petrus und 
Panlus gemacht, als fei es noch im frifchen Andenken, und im erjten 
Eapitel Spricht Clemens von plöglichen und drängenden Unfällen und 
Mißgeſchicken, welche ihn gehindert hätten, den Angelegenheiten ber 
Kerinther feine Aufmerkfamleit eher zuzuwenden. ferner läßt fich die 
Angabe im 6. Eapitel, daß eine große Menge Chriften gemartert worben, 
nur auf bie Neronifche Verfolgung beziehen, von ber auch Tacitus be= 
richtet, es fei eine ungeheure Menge Ehriften gefrenzigt worben. Auf 
bie Verfolgung unter Domitian paßt diefes ſchon nicht, weil in ihr 
nach der Angabe Tertullian's“) nicht ſehr Viele gemartert wurben, und 
e8 anbererfeit& ber heilige Clemens gewiß nicht unterlaffen haben würbe, 
einige ber berühmten Berfonen, wie des Flavius Clemens, des Anilius 
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Glabrio, der Flava Domitilla, des Apofteld Johannes, die entweber 
gemorbet oder verbannt wurben, namentlich anzuführen. “Der fchla- 
gendfte Grund endlich, daß der Brief in der angegebenen Zeit und zwar 
jwifchen ven Jahren 68—70 verfaßt worben, ift, daß im 40. und 
41. Capitel der jüdiſche Cultus und Tempel als noch beftehend erwähnt 
werden. „Nicht an allen Drten, Brüder," beißt es nämlich dort, 
„werben beftändig Lobopfer, oder Opfer für bie Sünden und Ber- 
gebungen vargebracht, ſondern allein zu Ierufalem, und auch dort 
wird nicht an jevem beliebigen Orte geopfert, ſondern im Schiffe des 
Tempels am Altare, nachdem bas Opferthier von dem Hobenpriefter 
und den genannten Dienern tabelfrei befunden worben iſt.“ 

Wie über feine Abkunft, fo wird auch, jedoch nicht mit berfelben 
Unficherheit, über die Zeit geftritten, wann er das Pontificat in Rom 
verwaltet habe. Es herrfchen barüber zwei Anfichten. Die Einen 
fegen basfelbe in die Sabre 68—77 und die Andern, benen auch wir 
gefolgt find, in bie Zeit von 9L—101. Die vritte Anficht von einen 
boppelten Pontificate vor’ Linus und nach Anaclet verdient faum erwähnt 
zu werben.!) Hieronymus berichtet uns, bie meiften Lateiner feiner 
Zeit hielten ven beiligen Clemens für ven erften Nachfolger bes hei⸗ 
ligen Petrus. Dieſe Meinung iſt wahrſcheinlich durch Tertullian ent⸗ 
ſtanden, der (Praescrip. 32.) ſagt, die römifche Kirche habe den von 
Petrus orbinirten Clemens aufzuweifen. Aber felbft ſchon Hieronymus 
entſcheidet ſich für bie früher aus Irenäus angeführte Ordnung unb 
weifet Clemens die vierte Stelle in ver Reihe ber römischen Bifchöfe 
an. Auch läßt fich daraus, daß Petrus den Clemens orbinirt bat, 
keineswegs mit Nothiwendigfeit die unmittelbare Nachfolge ſchließen. 
Die Sache läßt ſich recht wohl fo denen. Als der heilige Petrus nach 
längerer Anwefenheit in Rom, wohin er bald nad dem Apoftel-Eoncil 
zum zweiten Male zurückgelehrt war, ſich wieder auf Miffionsreife 
in’8 nördliche oder ſüdliche Italien begeben wollte, orbinirte er ben 
heiligen Clemens zu feinem Stellvertreter und reſpectiven Nachfolger. 


') Ebenfowenig die unfinnige Hypotheſe, als feien Linus und Cletus zu 
gleicher Zeit Bifchdfe von Rom gemwelen, jener für bie Juden⸗, biefer fir bie 
Heidenchriften nud babe Clemens, fo Tange fie lebten, das biichäftiche Amt abge» 
lehnt. Döninger 1, c. S. 323. 
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Wie Petrus nah Rom zurücklehrt und die Leitung ver Kirche über- 
nimmt, begibt fich Clemens ‚in feine muthmaßliche Vaterſtadt Philippi, 
webin ihn der heilige Paulus im Philipperbriefe verfegt, wenn ver 
dert genannte ‚mit .unferem Clemens eine Perfon iſt. Genug, während 
feiner Abweſenheit bricht die ſchreckliche Chriſtenverfolgung unter Nero 
aus, und um die Kirche nicht verweifet zu laffen, wenn .er und Paulus 
getötet wären, ‚legt Petrus dem Linus Die Hände auf und überträgt 
ibm die Leitung der römiſchen Kirche. Nicht fehr lauge nach ber 
Verfolgung indeß lommt Clemens wieder nach Rom, vielleicht gegen 
69 ober 70, findet die/dortige Gemeinde noch fo nievergebeugt unter 
den Folgen der furchtbaren Kataſtrophe, daß wegen ber vielen und 
mübevcllen ‚Arbeiten, die bier zu verrichten find, der Angelegenheit 
der lorinthiſchon Kirche, von ber bereits nach Rom berichtet war, noch 
längere Zeit nicht gedacht werben ‚kann. Erft nachdem bie römiſche 
Gemeinde fich einigermaßen wieber erholt und.geprbnet, hat, wird Cle⸗ 
mens von dem Papite und. feinem Presbhterium, in ähnlicher ‚Weife 
wie unter. Papft Eornelius Novatian in ber Angelegenheit ber Gefalle⸗ 
nen, aufgefordert im Namen ber römifchen, Kirche feinen erften be⸗ 
rühmten „Brief an bie Gemeinde von Korinth zu erlaffen. Daß Cle— 
mens, als er das Schreiben abfaßte, nicht Bifchof, und. Vorfteher ‚ver 
römifchen Kirche, war, beweifet eben die Auffchrift: „Die Kirche Gottes 
zu Rom an die. Kirche Gottes zu Korinth." Klemens. fchrieb aljo im 
Namen der römifchen Kirche. Gewiß würde er aber, wie ber beilige 
Ignatius und, Polpcarp, in. feinem eigenen Namen gefchrieben haben, 
wenn er wie. jene Biſchöfe von Antiochien und Smyrna an ber Spike 
ber römifchen Kirche geftanben hätte. Nach ber Abfafjung bes er- 
wähsten Schreibens, muß ber. heifige Clemens neuerdings Rom auf 
längere Zeit verlaffen haben. , Wenigftens war er, beim Ableben des 
heiligen Linus wicht anmeſend, da derſelbe nicht ihn, ſondern den Ana⸗ 
cletus zu feinem Nachfolger ernannte. ‚Wo Clemens um dieſe Zeit 
geweſen und wann.er wieder nach Rom gekommen, darüber berichten 
bie Urkunden nichts. Er fcheint erjt Kurz vor dem Ausbruche der 
Domitianifchen Verfolgung und dem Tode Anaclets dahin zurückgekehrt 
zu fein, als deſſen Nachfolger ihn bie verbürgten Duellen ohne Aus- 
nahme bezeichnen. Eufebius und Hieronymus berichten nämlich, Cle⸗ 
mens babe im 12. Jahre des Kaifers Domitian (alfo gegen 91 ober 92) 
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bie Leitung ber Kirche übernommen, und biefelbe bis in's britte Jahr 
bes Kaiſers Trajan, d. i. bis 101 fortgeführt. 

Ueber den Tod des Heiligen Clemens Herrfcht ein ebenfo großes 
Dunkel wie über fein übriges Leben. Wahrfcheinlich ift er nicht des 
Martyrtodes geftorben. Denn weder Enfeblus noch Hierenymus er- 
wähnen besfelben, und ber heilige Frenäus fagt, daß unter ven fieben 
erften Nachfolgern bes heiligen Petrus nur Telesphorus die Martyr- 
frone erlangt babe.!) Unter ben fpäteren Schriftftellern bezeichnen 
ton indeß Rufin und Bapft Zofimus als Blutzeugen. Im Canon ver 
beiligen Meſſe wird er mit feinen beiden Vorgängern ebenfalls als 
Martyr aufgeführt. Hat ver Heilige Clemens den Blntzengentob 
wirkfich nicht erbulvet, fo ift doch gewiß, daß er feines Glaubens 
wegen fchwere Verfolgungen erlitten bat. Denn in ber alten Kirche 
pflegte man nicht allein vie wirfliden Martyrer, d. 5. Solche, bie 
für ihren Glauben getöbtet waren, fondern auch Solche, welche, ohne 
das Leben dabei zu verlieren, harte Qualen ausgeſtanden hatten, zu 
zu ben Martyrern zu zählen. 

ge weniger wir von ben äußern Lebensverbäftnifien bes heiligen 
Clemens wiffen, vefto herrlichere Zeugniſſe haben wir von jeinem 
hriftlichen Glauben und Wandel, wie von feinen fonftigen großen 
Eigenfchaften, die ihn befonders geeignet machten, in den bebrängten 
Zeiten ber erften Kirche, an ver Spitze des chriftlichen Liebesbundes 
zu ftehen. Für alles biefes gibt uns vorzüglich fein berühmtes Senb- 
. fehreiben an vie Korinther die trefflichiten Anhaltspunkte. Clemens 
ift wahrhaft ein Dann nach dem Herzen Gottes, ein Mann volf heiliger 
Sehnfucht wie der Prophet Daniel. Der Brief ift ein Mufter ober- 
hirtlicher Weisheit, Sanftmuth und Liebe. Um ven Korintbern bie 
infolge der Auflebnung gegen ihre Vorgeſetzten entftanbene Zerrättung 
wie in einem klaren Spiegel zu zeigen, erinnert er fie an bas Anſehen, 
in dem fie vordem bei allen Chriften geftanden und wie fie jest, feitbem 
Eiferfucht, Neid und Empörung unter ihnen ausgebrochen, dem Datan 
und Abiron, die wegen ihres Ungehorfams vom göttlichen Feuer ver- 
ſchlungen wurben, und den Verfolgern der Apoftel und der heiligen Mar⸗ 
tyrer ähnlich geworben feien. Daher fei nothwendig, baß jie umfehrten 


)3,3. 
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und Buße thäten. Die wahre Buße fei aber eine Frucht des Glaubens 
und ber Demuth, die fich beide im Gehorfam gegen Bott und in ber 
Liebe zum Frieden ausprägten. Zu diefer Demuth fordere das Bei⸗ 
fpiel Jeſu Ehrifti, fowie die Propheten und Erzväter des A. I, auf. 
Auch müßten wir fchon deßhalb unfer Herz rein von Sünden bewah« 
ren, weil Gott Alles ſähe und uns über Alles richten werde. Und zur 
Einigleit mahne uns ſchon das Bewußtſein, daß wir lieber eines 
Leibes feien, beffen Haupt Jeſus Chriſtus. Dieſe Einigkeit werbe 
dadurch erhalten, daß Jeder ſich an die von Chriftus in feiner Kirche 
feſtgeſetzte Ordnung halte, und in ber im angewiefenen Stellung feine 
Pflicht thue. „Der Starke vernachläffige den Schwachen nicht und der 
Schwache ehre den Starken; der Reiche theile den Armen mit und ber 
Arme lobe Sott dafür, daß er ihm Jemanden gegeben hat, ver feiner 
Dürftigfeit abhilft,_ der Weife zeige feine Weisheit in guten Werfen, 
der Demüthige laſſe Andere für fi) Zeugniß geben, und ver Keuſche 
überbebe fich nicht, wenn Andere ihn wegen ver Gabe der Enthalts 
famfeit loben.“ Seiner Vorzüge könne ſich der Menſch um fo weniger 
überheben, als er fie ja von Gott empfangen habe. Ein befonveres 
Zeichen von Zanffucht und Gottlofigkeit fei aber, wenn fich Laien in 
bie Amtsverrichtungen der Priefter und Diakone einmifchten, oder gar 
bie von den Apofteln eingejegten oder unter Zuftimmung der ganzen 
Gemeinde gewählten Männer, nachdem fie lange in Demuth, Sanftmuth 
und Freigebigfeit der Heerde Chrifti vorgeftanven, ihres Amtes ent- 
ſetzten. Diefe Auflehnung gegen vie Priejter habe felbft bei ven Heiden 
Anfteß erregt, weßhalb es Zeit fei, zu ber alten Bruderliebe zurück⸗ 
zufehren, zumal die Liebe in Chriftus das Erbabenfte fei, was fich ver 
Menſch venfen könne u. |. w. Der Brief verdient von jedem Chriften 
gelefen und beherzigt zu werben. Auch bei den Korinthern fcheint er 
nicht ohne Erfolg geblieben zu fein, denn in dem zweiten Briefe an 
biefelben, von dem uns nur noch einige Bruchftüde aufbehalten find, 
gefchieht jenes Streites feine Erwähnung mehr. Jener erjte Brief 
des Clemens gelangte zu jo hohem Anfehen, daß er lange Zeit hindurch 
in fehr vielen Kirchen mit Verehrung neben den Schriften ber Apoftel 
gelefen wurte. Daher kam es denn auch, daß Viele unter feinem 
Namen Schriften verfaßten, zu denen, außer mehreren Briefen, die unter 
bem Namen Clementinen (recognitiones) oder Wiebererfennungen 
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befanmten Schriften gebören. Namentli war es bie Seele ber 
Ebloniten , die unter feinem Namen ihren Schriften Eingang zu ver- 
Schaffen fuchten. Da bei Clemens, wie bei Teinem antern älteren 
Kirchenvater, neben dem ſpecifiſch⸗chriſtlichen Stanppmite das U. T. 
eine fo eingehende Berüdfichtigung gefunden hatte, fo bag nach ihm 
bas Chriſtenthum eine Fortfetzing und läuternde Ausbilvuung bes 
Judenthums und „die Chriſtus⸗Glänbigen“ die erften Ifraeliten, bie 
Söhne Abrahams und „Erben ber Verheißung“ waren, fo fehlen er 
onen der geeignete Dann, unter deffen Namen fie am unverfänglich- 
ften ihre Irrthümer von der rein menichlidden Meifiaswürbe Jefn 
Chriſti und der Berbinplichleit des moſaiſchen Geſetzes für alle Chriften 
einjchwärzen koͤnnten. 


Bweites Sud. 


Die Päpfle der Beit der Chriſlenverfolgungen und der Be- 

kaͤmpſung des Ohriftentfums von Seiden und Iuden. Won Papft 

Gvareflus bis Sufvefler und Kaiſer Trajan bis Gonflantim, 
von 101 314. 





Verhäliniß der Püpfte zur allgemeinen Kirche. 


1. Semehr das Chriſtenthum die Geifter und Herzen erobernd 
in die Bölfer eindrang, deſto mehr war es notbiwenbig, daß ver Nach⸗ 
folger des Heiligen Petrus, als Repräfentant, Haupt» und Einheite- 
punft ver Tatbolifchen Kirche immer mehr in ben Vordergrund trat 
und fich als ben Erben ver dem Petrus verliehenen Auszeichnungen 
und Verbeißungen zeigte. In der gegenwärtigen Periode traten fehr 
häufig Verbältniffe ein, vie e& noch ganz beſonders forberten, daß ber 
Primat, die oberfte Kirchenleitung, wenn fie wirffich in dem rönrfchen 
Biſchofe war, auch in ihrer ganzen Kraft und Wirkfamfeit an das Licht 
träte. Wären fie, ohne das höhere Anfehen des romiſchen Biſchofs in’s 
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Intereffe zu ziehen, abgethan worben, dann müßte man mit Necht 
fließen, die Lehre von ver Obervorſteherſchaft ver Nachfolger Petri 
auf vem römifchen Stuhle beftehe in Wahrheit nicht in der Tatholifchen 
Kirche, und die betreffenden Ausfprüche des Herrn an Petrus müßten 
trog ihrer gewaltigen und beutlichen Sprache anders audgelegt und 
verftanden, ober allein auf Petrus bezogen und in ihm abgeſchloſſen 
werben. Nun aber gerade das Gegentheil geſchehen ift, und nicht 
einmal bie Verfolgungen, gejchweige bie Irrlehren und Streitigkeiten in 
der Kirche ohne die veutlichfte Anerkennung des Vorranges und bes ober- 
ſten Schiebsrichteramtes des römifchen Bifchofs vorübergegangen find, fo 
ift Darin ber deutlichſte Beweis gegeben, daß ber Nachfolger bes beiligen 
Betrus auf feinem Stuhle in Rom auch fein Nachfolger in vem ihm von 
dem Herrn verliehenen Principate ift, und fomit bie Lehre ber Kirche 
von dem Primate des Bapftes für alle Zeiten unumftößlich feftgeftelft. 

2. Sogar die Heiden fcheinen eine Ahnung davon gehabt zu 
baben, daß ter Biſchof von Rom das Oberhaupt der merkwürdigen 
Secte fei, die ihren Göttern mit einer ihnen unbegreiflichen Energie 
und Offenheit ven Krieg erflärten. Während in den andern Kirchen 
um bin und wieder ein Bifchof unter den Händen ber Verfolger ver⸗ 
blutet, fticht in Rom von ven 28 Päpften, welche biefe Periode um» 
faßt, beinahe die Hälfte den Martyrtod. Faſt ohne Ausnahme find 
fie den Härteften Bedrängniſſen und Nachftellungen ausgejegt. Dieſes 
führt uns nothwendig auf die Vermuthung, daß bie Heiden in dem 
römijchen Biſchofe das Oberhaupt ber Secte zu treffen meinten. Daß 
die römifchen Kaiſer zum Wenigften in dem Bifchofe von Rom bas 
Oberhaupt der Chriftenheit erfannten, beweift bie Entſcheidung des 
Kaifers Aurelian (270), daß der Biſchof von Samofata fein follte, 
der mit dem römifchen Bifchof in Gemeinfchaft ftände und fo lehre 
wie dieſer. 

3. Noch weniger wie ben Heiden war ben Häretilern das prima⸗ 
tiale Anfehen ver römischen Bifchäfe und Kirche verborgen. Denn 
vor Allem liegt ihnen daran, in Rom zuerft ihren Irrthümern Kingang 
zu verfchaffen und fich ven Anfchein zu geben, als feien fie dabei in inni- 
ger Berbindung mit dem römifchen Bifchofe. So fuchte der Gnoftifer 
Balentin (140) aus Alerandrien in Aeghpten in Rom feine Srrlehre 
zu verbreiten, fo auch Cerdo, und boten Alles auf, mit bem Papfte in 


32 Zweites Bud. 


Gemeinſchaft zu treten. Zehn Jahre nach Valentin kam Marcion, ein 
anberer Sectenftifter, nad) Rom. Er war von feinem Bifchofe in 
Sinope im Pontus wegen feiner Irrlehren aus ver Kirche geftoßen 
und fam nach Rom, um von dem Anatbeın losgefprochen zu werben. 
Die Losſprechung wurde ihm denn auch unter der Bebingung ertheilt, 
baß er die von ihm Verführten zu ber Kirche zurüdbrächte.") Allein 
bald ſchloß er fi an Cerdo an und bildete mit ihm eine eigene gno- 
ftifche Secte. Außer den Genannten finden wir noch ben Secten- 
ftifter Theodotus von Byzanz, ber bie Gottheit Chriſti leugnete, ſowie 
bie Secte der Montaniften fih in Rom einniften. Die legten follen 
fi fogar einige Zeit durch Heuchelei und Zäufchungen aller Art in 
bie Gemeinſchaft mit dem Kirchenoberhaupte eingejchlichen haben, wenn 
anders die Sommunication-Schreiben, die ihnen Tertullian beilegt, auf 
Echtheit beruhen. Daß aber die Sectenftifter fo gern ihre Irrthümer 
von Rom ausgehen laſſen, daß fie Alles aufbieten, mit dem Biſchofe 
von Rom in Kirchengemeinfchaft zu ftehen und endlich an dieſen Biſchof 
appelliren, ift ein Beweis, daß fie diefer Kirche einen höheren Vorrang 
vor allen übrigen einräumen und fie die Ueberzeugung begten, baß, 
- wenn ihre Lehre von der römischen Kirche angenommen wäre, ihr für 
bie übrigen Kirchen fein Hinderniß mehr in den Weg gelegt werde. 
4. Iſt in der Kirche irgend ein ftreitiger Punkt zu entfcheiben, 
jo ift e8 wiederum Ron, wohin man fich wendet. In Smyrna wurde 
das Dfterfeft mit mehreren anderen afiatifchen Kirchen, nicht wie in 
Serufalen, Thrus, Alerandria, Cäfarea und Rom an dem Aufer⸗ 
ftehungstage des Herrn, fondern mit den Juden am vierzehnten Tage 
nach dem Frühlingsneumonde gefeiert. Um fich über den Grund und 
die Erlaubtheit diefer Abweichung zu belehren, begab fich der fromme 
Biſchof Polycarp von Smyrna nah Rom. Und warum gerade nach 
Rom und nicht nady Jeruſalem oder Alerantria, denen er näher war? 
Weil er nicht in diefen beiden Kirchen, fondern in Rom, dem Sitze 
des Nachfolgers des heiligen Petrus, die wahre apeftolifche Tradition 
und rechte Aufklärung finden zu können glaubte. Und wie er von dem 
beiligen Anicet, der damals auf dem apoftolifchen Stuhle faß, bie 
Berficherung erhält, daß durch jene Verſchiedenheit die Kirchengemeinfchaft 


') Tertull. adv. Marc. 
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nicht alterirt werde, Tehrt ber heilige Mann beruhigt zu feiner Heerde 
zurüd. Unter Bapft Victor, wo dieſe Angelegenheit von Neuem zur 
Sprache kam, diente fie beſonders dazu, den Primat des römifchen 
Stuhls in's hellſte Licht zu ſetzen. Victor ift ein energifcher Mann, 
unb um die aus ber verſchiedenen Dfterfeier entſtandenen Streitigkeiten 
und Neibungen in einem Schlage abzuthun, befieblt er, in allen Haupt- 
fircden bes Orients und Decivents follten Koncilien zufammentreten, 
um die Sache zu beruthen und fich zu einigen. Ohne Widerrede ver- 
fammeln fih in Lyon, Jeruſalem, Cäfarea, Corinth, Ephefus, im 
Bontus und Deröne die Bifchöfe, um die Angelegenheit zu befprechen 
und eine Einigung herbeizuführen. ') Nur ver Bifchof Polykrates von 
Ephefus will die Gewohnheit feiner Kirche, der fie feit der Zeit ves 
Apoſtels Johannes gefolgt fei, nicht aufgeben. Ihm fchließen fich 
mehrere andere aflatifche Bifchöfe an. Da bricht Papſt Victor, ver 
dies Betragen für Wiverfeglichleit hält, die Geduld, und im Bewußt⸗ 
fein feiner primatialen Stellung geht er fogar einige Zeit mit dem 
Blane um, Alfe, welche in der Oſterfeier nicht ber Trabition der rö- 
mifchen Kirche nachgäben, aus ver Kirchengemeinfchaft auszufchließen. 
Wenn Irenäus diefes Vorhaben des Papſtes nicht billigt, zumal jene 
Abweichung nicht ans Widerfpenftigfeit, fendern auf Grund einer in 
jenen Kirchen beftehenden apoftolifchen Tradition und im .einer ben 
Glanben nicht berührenden und fomit gewiffermaßen gleichgültigen 
Sache gefchähe; fo Hat er doch mit keinem Worte das Recht, möglichen 
Falls die Drohung zu vollziehen, dem Papſte abgefprochen. Im ähn⸗ 
licher Weife verfuhr einige Jahre nachher ber Papſt Stephanus, indem 
er alten Heinafiatifchen und afrilanifchen Kirchen, die in dem Punkte 
der Ketzertaufe nicht der Lehre und Ueberlieferung der römifchen Kirche 
folgen wollten, bie Kirchengemeinfchaft auffünbigte, und ſich dabei bar- 
auf berief, daß er ber Repräfentant der Euthebra des heiligen Petrus 
fei.?) War bies Vorgehen des Papftes Anmaßung und nur Anmaß⸗ 
ung, hatte er auch als Inhaber der apoftoliichen Cathedra Fein Recht 
dazu, warum bat es benn Feiner ber vechtgläubigen Bifchdfe gewagt, 
weber einzeln noch in Concilien, dem Papfte baefelbe als unverfchämte 
Arroganz vorzuräden? Dies Tann aber nur darans erflärt werben, 





» Euseb. H. E. L. 5, 22. 23. 25. — °') Cyp. Brf. 74 und 75. 
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Daß es cbenfo wenig ten Biſchöfen ver allgemeinen Kirche wie ben 
Nachfolgern des heiligen Petrus auf feinem Stuhle zu Rom verborgen 
war, daß der Inhaber des römifchen Epiflopats das fichtbare Ober⸗ 
haupt ter Kirche und ber Stellvertreter Jeſu Ebhrifti ſei; wie auch 
Petrus nach dem Ausſpruche Zertullian’s !) recht wohl wußte, daß er 
ver Felſen ter zu grünbenben Kirche fei, und ihm bie Schlüffel bes 
Reiches wie die Gewalt zu binten und zu löſen übergeben wären. 

5. Noch deutlicher zeigt ficy der Primat des römischen Biſchofes, 
daß ibm ſowohl bei Partei⸗ ale Lehrftreitigfeiten das oberſte Schieds⸗ 
richteramt zuerlannt und aus allen, auch ten entfernteften Theilen ber 
Kirche, an ihn appellirt wird. So waren 5. B. zwei fpanifche Bi⸗ 
ſchöfe, die fich in ber Verfolgung feig benommen und fich Scheine ge 
fauft batten, als haben fie ven Götzen geopfert, von ben übrigen 
Bifchöfen ver Provinz entjegt worben. Einer berjelben hatte ſich dar⸗ 
anf nach Rom begeben, und die Sade fo barzuftellen gemußt, daß 
Bapft Stephanus feinen Auftand nahm, ihn in fein Amt zu reftituiren. 
Als darauf auch der antere nach Rom appellirt, geratben die Biſchöfe, 
bie fie entfet Hatten, in große Verlegenheit. Aus Furcht, ihr Ber- 
fahren mit ihrem eigenen Aufehen nicht genugfam rechtfertigen zn koͤn⸗ 
nen, fuchen fie den angefehenften Dann ver afrifanifchen Kirche, auf 
deſſen Seite fie vielleicht auch im Streite über die Kegertaufe ftanten, 
und iu deffen Sprengel die Frage über die Gefallenen damals Iebhaft 
ventilirt wurde, in ihr Intereſſe zu ziehen und bitten ihn um 
fein Gutachten. Chprian nun ftimmt dem Verfahren bes Concils bei 
und äußert fih dahin, daß beide Bifchöfe ihrer Stellen entjegt bleiben 
müßten, aber zur Buße zugelajfen werden Fönnten. Mit dieſem gut- 
achtlicden Schreiben Cyprian's verfehen, fehifften jich Die beiden, an die 
Stelle der abgefepten, gewählten Biſchöfe Salinus und Felix nad) 
Rom ein, um bie Wiebereinfeßung der Libellatici zu nichte zu machen. ?) 
Dan bat diefen Fall, und befonvers gefchieht pas noch von den aufer- 
kirchlichen Schriftftellern, fehr oft dazu beuugen wollen, gegen ven 
Primat des Petrinifchen Stuhles zu argumentiren, indem man die Ver- 
wendung an Cyprian nicht als gutachtliche Benehmung, fondern als 
Appellation im eigentlichen Sinne auffaßt und fagt, wenn ber römische 
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Stuhl den Borfig über die ganze Kirche führte, wie man dann habe 
von ihm an ben carthagifchen appelliren können? Allein diefer Eins 
wand füllt ſchon dadurch in fein Nichts zufanmen, daß tie Bifchöfe 
ih nicht mit der Antwort des Cyprian begnügen, ſondern erft dann 
berubigt find, als fie die Zuftimmung bes römifchen Biſchofs erlangt 
haben. Und um biefe zu erlangen und um zu beweifen, daß ihre Ver⸗ 
wendung an den Biſchof ven Carthago nnr einen gutachtlichen und 
feinen appellatoriſchen Zweck babe, reifen fie mit dem Schreiben nach 
Rom. Rom alfo bleibt in dem ganzen Handel die lette Inftanz. 

6. Wenn es fi um eine ftrittige Lehre handelt, begnügt man 
fi nicht damit, fie auf einem Concil zu veriwerfen, ſondern es wirb 
darüber auch nach Rom berichtet, und die Sache erſt dann für er- 
febigt angefehen, wenn baber das Urtheil eingetroffen ift. Origenes war 
anf einem zahlreichen Concil äghptifcher Biſchöfe außer anderm auch 
wegen mehrer in feinem Buche „über die Grundſätze“ vorkommender 
Lehren verurtbeilt worden. Darauf war offenbar darüber nach Rom 
berichtet worden, denn Drigenes rechtfertigt fi in einem Briefe an 
Bapft Fabian und erflärt, Vieles, was er in jenem Buche vorgetra- 
gen, verwerfe er jett, und bie Veröffentlichung desſelben fei wider 
feinen Willen von feinem Freunde Ambrofius, einem reichen Bürger 
in Alexandria, gefchehen. Ein ähnliches Beifpiel haben wir an tem 
Biſchof Dionyfins von Alerandrien, der nur kurze Zeit nach Origenes 
iebte. In ter Bekämpfung des Irrlehrers Sabellins hatte fich biefer 
fromme und eifrige Vertheidiger des Glaubens in einen entgegenge- 
fegten Irrthum verwidel. Wo wirb Dionhſius angeklagt, wo recht⸗ 
fertigt er fih? Nirgenbs anders als in Rom; wo um biefe Zeit ein 
Bapft gleiches Namens auf dem apoftolifchen Stuhle ſaß. Und fobald 
er tort feinen Irrtum widerrufen, erjcheint er in ten Augen ber 
ganzen Kirche wider rechtgläubig und gerechtfertigt.') 

7. Ehe wir von ven Thatfachen zu den Zeugniſſen übergeben, die 
wir in den Ausſprüchen ver Väter dieſer Periode über den Primat 
finden, wolfen wir noch eines Creigniffes erwähnen, welches freilich 
einige Jahre über die Gränzen berfelben hinansliegt. Es ift dies das 
Beitreben der Donatiften, neben dem rechtgläubigen Betrinifchen Stuhle 
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in Rom einen für ihre Secte zu gründen, um bie Unwiſſenden beffer 
täufchen und ihnen vorjpiegeln zu können, auch der Bifchof von Rom 
ftimme ihren Lehren bei, und fie feien die wahren Katholiken. Ale 
fie es endlich im Jahre 321 wirklich fertig bringen, gewinnen fie durch 
dies Präftigium einen nicht unbebeutenden Anhang.) In biefem 
Schritte der Donatiften liegt offenbar bie Anerlennung, daß ber apo⸗ 
ftotifche Stuhl in Rom ver Mittelpunkt der Einheit und Nechtglän- 
bigleit für die ganze chriftliche Kirche ſei. 

8. Unter ven Vätern, bie in ihren Schriften dem Principate ber 
römifhen Kirche unzweibentig das Wort reden, haben wir auf erfter 
Stelle ven heiligen Ignatius, Biſchof von Antiochien, den dritten Bi⸗ 
ſchof nach dem heiligen Petrus daſelbſt, zu nennen, jenen Ignatins, 
ber bie Predigt der Apoftel noch gehört und 107 in Rom den Mar- 
tyrtod ftarb. Er fagt von ver römifchen Kirche: fie fei die Bor- 
fteherin des ganzen dhriftlichen Liebesbundes.?) Wenn Jo—⸗ 
banne® von Antiochien,?) der gegen bie Mitte des fünften Jahrhun⸗ 
berts blühte, die Kirche von Antiochien bie Borfteherin bes Dftens 
nennt, fo ift das nur von Antiochien al8 Batriarchal-Rirche zu ver- 
ftehen, und baber biefer Ausfpruch mit jenem bes heiligen Ignatius 
burchaus nicht gleichbedeutend: zumal man zur Zeit des heiligen Igna⸗ 
tins noch von feiner Patriarchal-Kirche wußte, und er aud bie rö- 
miſche Kirche nicht bie Vorſteherin bes Weftens, fonbern fchlechtweg 
bie Vorſteherin des Liebesbundes nennt, worunter nur das ganze Chri⸗ 
ſtenthum verftanden werben fann. Ferner jagt Irenäus, mit ter 
buch die Nachfolge der Bifchöfe Übererbten Tradition ber älteften aller 
befannten, von ben beiden glorreichiten Apofteln Petrus und Paulus 
begründeten römifchen Kirche würden alle Jene zu Boden geworfen, 
welche aus Neuerungsfucht, Eitelkeit, Blindheit oder böfem Willen bie 
apoftolifche Lehre verderben wollten. „Mit biefer Kirche," fährt er 
dann fort, „müffen wegen ihres höheren VBorrangs alle Kir— 
hen übereinftimmen, d. 5. die Gläubigen, wo fie fich befinben 
mögen, ba in ibr die apoftolifche Tradition, wie fie fich in ben Gläu⸗ 
bigen aller Orten barftellt, bewahrt worben iſt.“) Wie man bie 


ı) Optat, Milev. adv. Donat. — ?) Brief an bie Römer. — °) Hefele. 
pat. ap. proleg. p. 200. Aum. 4. — ) Adv. haes. 3, 3. Der lebte Theil 
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Stelfe immer deuten und drehen mag, fo viel muß indeß auch von den 
größten Feinden des Primats zugegeben werben, daß 1) der Biſchof 
von Lyon der römischen Kirche vor allen anderen Kirchen einen Vor⸗ 
rang einräumt, und daß er fie 2) als den Mittelpunkt ver Einheit 
anerkennt, mit der alfe übrige Kirchen und Gläubige in innigem Zus 
jammenbange fiehen müfjen. 

9. Erfchöpfendes über den PBrimat Petri und feiner Nachfolger 
finden wir bei dem mehr erwähnten Cyprian. Trotz feines Tängeren 
Zerwürfniffes mit vem apoftolifhden Stuhle wegen feiner irrigen An⸗ 
fihten über die Kegertaufe, iſt er weit entfernt, die bemfelben durch 
Petrus übertragenen Vorzüge und Prärogative zu leugnen, ober nur 
irgend in Zweifel zu ziehen; im ©egentheile lernen wir aus feinen 
Schriften am deutlichſten die Stellung kennen, welche die alte Kirche 
dem römifchen Stuhle von jeher eingeräumt hat. Chprian fagt ung, 
auf Petrus babe der Herr feine Kirche gegrüntet und ihm vie Weber- 
wachung feiner Schafe anvertraut. Von diefem Petrus, dem der Primat 
verliehen fei, gebe die Einheit ver Kirche aus. Wer ſich viefem Stuhle 
Petri, auf den die Kirche gegründet, wiberjeße, over ihn verlaſſe, ge- 
höre nicht mehr ver von Chriftus geftifteten Kirche an.!) Diefe Aus- 
ſprüche des Biſchofs von Carthago, bes angefehenften feiner Zeit, find 
wegen ihrer Gewaltigkeit und Klarheit bis auf den beutigen Tag ein 
wahres Kreuz für alle Gene, welche fich von ver Tatholifchen Kirche 
getrennt haben und das Anfehen des Papſtthums befämpfen. Denn 
fie möchten fo gerne leugnen, daß ihnen ſchon vor anderthalb taufend 
Jahren und zwar von Chprian, jenem Cyprian, ber von dem römifchen 
Stuhle gedemüthigt war, dem gelehrten Bilchofe und Martyr gefugt 
jei, fie feien im Irrthum und könnten dieſes daran erkennen, baß fie 
fi von dem römischen Stuhle Losgeriffen hätten. Man bat fich daher 
alle ervenkliche Diühe gegeben und mit tantalifcher Geduld daran ge⸗ 
arbeitet, den Ausfprüchen vie Bedeutung zu nehmen oder fie mindeſtens 
zu ſchwächen. So fagen die Einen, biefe Ausfprüche feien fpäter in 
die Schriften Cyprians eingefchwärzt, ?) die Anbern, fie ftänden am 


laßt fi auch fo wiebergeben: Da im ihr die apoſtoliſche Tradition gegen bie 
Keber aller Orten bewahrt worben if. Im Ganzen bleibt der Sinu berfelbe. 
De unitate eccles.. — ?) Echrödh 8. ©. 4, 291. Blant, G. d. dr. 
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unrechten Orte, cover feien gar eine Gloſſe Gratian's und demnach erft 
1050 eutftanden, um welche Zeit biefer nämlich feine Canonenſamm⸗ 
(ung veröffentlichte. Aber felbft das Unmögliche zugegeben, bie ges 
nannte Stelle in dem Buche Cyprian's über bie Einheit ber Kirche 
wäre interpelirt und unecht, dann find es doch nicht die Ausſprüche 
in feinen Briefen, vie dasſelbe fagen, und die nicht einmal ber ärgfte 
Gegner des Primats anzuzweifeln gewagt hat. So fugt er in dem 
Briefe an Antonin, wer mit dem römifchen Biſchöfe in Gemeinfchaft 
ftebe, babe fie auch mit ber Fatholifchen Kirche.“) In einem Briefe 
an Bapft Cornelius nennt er die römifche Kirche die Wurzel und Mut⸗ 
ter der katholischen Kirche.) Und wenn er dann den Häretifern zuruft: 
„Mit welcher Stirn wagen fie es, über das Meer zu fohiffen und fich 
dem Stuble Petri und der Hauptlirche, von ber bie priefterliche Einig- 
feit ausgeht, mit Briefen von Abtrünnigen und Unbeiligen darzu⸗ 
ftellen?"?) fo bat er damit Alles gejagt, was wir auch im Buche 
über die Einheit lefen. Mit viefen Aeußerungen in feinen Briefen 
müſſen daher alle oben erwähnten Einwänbe in Nichts zerfließen. 


5. 


Der heilige Evareftus von 101 — ungefähr 110. 


Das Bontificalbuch nennt ihn Evariſtus und fügt, er fei ber 
Sohn eines Juden, Namens Juda, aus Bethlehem gewefen. Weder 
über feine Abkunft, noch über vie Zeit feiner Regierung ift etwas Zu⸗ 
verläffiges überliefert worden. Eufebius berichtet und, nachdem Eva⸗ 
reftus, der vierte Nachfolger von Petrus und Paulus, acht Jahre die 
priefterliche Verwaltung geführt, Habe Alexander (wahrfcheinlid ale 
Prätor) die weltliche Regierung von Rom bekommen.“) Sehr wahr: 
fcheinfich ift, daß Evareſtus ten apoftolifchen Gebrauch, tie Ehe vor 
der Gemeinde von dem Bifchof einfegnen zu laflen, von Neuem ein: 
gefchärft,®) fich fieben Dialone zu feinen Begleitern beigeorbnet und 


G. Bırf. 1, 114. Gieſeler, Yehrb.d. 8. ©. 1.2. Aufl. 266. S. Roslovanv. de 
primatu, 36. Anm. 77. 
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vie heiligen Weihen breimal im Monat December ertbeift habe. Gr 
wird Martyr genannt, chne daß über feinen Tod etwas Sicheres 
belannt wäre. 


6. 


Der heilige Alerander I. von 110—119. 
(Kuifer Habrian von 117— 138.) 


Auch über feine Regierung fehlt ed uns an ganz verbürgten Au⸗ 
gaben. Das Pontificalbuch nennt ihn den Sohn eines Römers Aleran- 
ber aus dem Stabttheile Stiertopf. Nach der Angabe Platina’8 kam 
er fhon fehr früh auf den apoftolifchen Stuhl, felbft vor feinem drei— 
Bigften Jahre und gewann durch feinen Eifer Viele aus dem römijchen 
Adel für das Chriftenthum. Auch ſoll er den Gebrauch, in den hrift- 
lichen Häufern Weihwaſſer zu unterhalten und ſich tamit zur Erinner- 
ung an bie heilige Taufe beim Ein- und Ausgehen zu bejprengen, 
eingeführt, fowie zum Canon der heiligen Meſſe die Worte: „qui 
pridie, quam pateretur“ etc. hinzugefügt haben. In drei Orbina- 
tionen wähnend des Monats December weihte er 2 Diafone, 6 Prie⸗ 
ter und 5 Biſchöfe. Nach Eufebius wurde er im dritten Jahre bes 
Laiſers Hadrian mit dem Priefter Eventius und dem Diakon Theo- 
botus Bingerichtet und nicht weit von Rom an der Nomentanifchen 
Strafe beerdigt, nachdem er 10 Jahre regiert hatte. ') 


1. 
Der Heilige Xyſtus oder Sirtus von 114127. 


Bon Sirtus fagt das Pontificalbuch des PBapftes Damafus, er 
fei ber Sohn eine® römifchen Bürgers Paftor von ber breiten Straße 
geweſen. Er fell zunächit für die Bifchöfe, die von Nom abreifeten, 
bie fogenannten Communications» oder Empfehlungsbriefe eingeführt 
haben, das ift, fehriftliche Zeugniffe, worin ihnen vom Bapfte ihre 
Rehtgläubigfeit und Kirchengemeinfchaft beurfundet wurde. *) Auch legt 


) H.E. 4, 4. — Diefe literae formatae, communicatorise, commen- 
datitiae wurden fpäter allgemein bei den Biſchöfen unter einander und bei dem 
ihnen untergeorbneten Clerus. 
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man ihm bei, den Gebrauch, daß während des heiligen Meßopfersé 
abwechfelnn zwifchen Priefter und Volk das Dreimal heilig gejungen 
wurde, zuerft eingeführt zu haben. Bon ihm erhielten 13 Bilchöfe, 
12 Briejter und 3 Diakone die heiligen Weihen. Alle alte Schrift- 
fteller und Martyrologien zählen ihn unter die Blutzeugen. Als ſolcher 
fommt er auch im Canon der beiligen Meſſe vor. Eufebius ſchreibt 
ihm in feiner Gefchichte ein PBontificat von 12") und in feinem Chro⸗ 
nicum von 10 Jahren zu; doch mag die lette Zahl wohl vie zu- 
treffenvere fein. 


8. 
Der heilige Telesphorus von 127—139. 


(Kaifer Antoninne Pius von 138—161.) 


Nach dem Pontificalbuche war er ein geborner Grieche und führte 
vor feiner Erhebung ein beinahe einfieblerifches Leben. Dan jchreibt 
ihm mehrere Einrichtungen zu, als die Darbringung des heiligen Meß⸗ 
opfers in der Weihnachtsnacht, die Einführung ver Duabragefimalfaften, 
bie Abfingung bes gloria in excelsis in der Heiligen Meſſe, von denen 
nur bie fette etwas für fich Hat. Nach Enfebius füß er 11 Jahre 
und ftarb im erften Regierungsjahre bes Kaifers Antonin.*) Da res 
näus don ibm fagt, er fei als Dlartyrer geftorben, fc iſt taran nicht 
zu zweifeln. In vier Weihen foll er 12 Presbyter, 8 Diafone und 
13 Bifchöfe ordinirt haben. 


9, 
Der heilige Hyginns von 139—142. 


Hyginus war ber Sohn eines griechifchen Philofophen aus Athen. 
Das Bontificalbuch berichtet von ihm, er habe die Clerifer in ver- 
ſchiedene Grade eingetheilt, wa® wohl dahin verftanden werben muß, 
baß er den verfchiedenen, beim Kirchendienfte angeftellten Perſonen be: 
ftinnmte Verrichtung anwies. Wahrfcheinlich haben wir aber ſchon 
bier den Urfprung des Subbiafonats und ver vier anderen nieberen 


H. E. 4, 5. — ) H. E. 410 
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Weiher. Außer einem alten Martyrfalender wirb er von feinem 
Schriftſteller den Blutzeugen beigezählt. Er weihte 15 Priefler, 
5 Diakone und 6 Bifchäfe. Ä 


10. 
Der heilige Pins I. von 142—157. 


Pius war aus Aquileja gebürtig und ber Sohn eines gewiſſen 
Rufin. Nach Eufebius nahm er 15 Jahre den Stuhl des heiligen 
Petrus ein.’) Die Martyrkrone feheint er nicht erlangt zu haben. Er 
weihte 17 Presbyter, 11 Diakone und 12 Biſchöfe. Nach einem von 
Muratori aufgefundenen Fragmente ift der Bruder biefes Pius ber 
Verfaffer ver Schrift, die unter dem Namen Hirt bes Hermas ber 
kannt: ift. *) 


% 


ll. 
Der heilige Anicetus von 157—168. 
(Kaifer Marc Aurel von 161180. Chriftenverfolgung.) 


Anicetus ftammt aus einem Dorfe Amifa in Syrien. Unter 
feinem Bontificate kam, wie bereits bemerkt worben, ber heilige Poly- 
farp von Smyrna nah Rom, um fi mit ihm über die Ofterfeter 
zu befprechen. Auch Hegefipp, per erfte Kirchengefchichtfchreiber, kam 
um biefe Zeit zu den Gräbern der Apoftel, um bort feine Denkwür—⸗ 
digfeiten der katholiſchen Kirche zu fchreiben, aus denen uns Euſebius 
fehr ſchätzenswerthe Bruchftüde aufbehalten bat. Er blieb in Rom 
bis zum Pontificate des heiligen Eleutherus. Anicetus orbinirte 9 Di: 
fhöfe, 17 Priefter und 4 Diakone und erlitt in der Aurellanifchen 
Epriftenverfolgung ten Martyrtod. Auch foll er zuerft ven Glerifern 
unterfagt haben, langes Haar zu tragen. Eufebius fchreibt ihm ein 
eilfjähriges Pontificat zu.°) 


— — — — — — 


) H. E. 4, 12. — °?) Nach Hefele, Pat. op. prooem. p. 70 iſt darüber 
fein gegründeter Zweifel mehr. — ) H. E. 4, 15. 
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12. 
Der heilige Soter von 168—177. 


Ter Geburtsort Soter’8 war Fundi in Campanien und fein 
Bater ein gewiffer Concordius. Das Bontificalbuch fagt von ihm, er 
babe ten goltgeweibten Frauen verboten, die für das heilige Opfer 
beftimmten Gefäße zu berühren. Der heilige Dionyſius, Biſchof von 
Korinth und Zeitgeneffe, fpenvet ihm wegen feiner Opferwilligfeit gegen 
die armen Kirchen und verfolgten Brüder das größte Lob.) Schade, 
daß ber Brief verloren gegangen, mit dem er jene Gabe begleitete; 
er wurde mit bem Briefe des heiligen Clemens noch lange in der korin⸗ 
thifchen Gemeinte beim Gottesvienfte vorgelefen. Nach Eufebius faß er 
8 Jahre und war ber eilfte Nachfolger des Heiligen Petrus.*) Im 
fünf Orbinationen weihte er 18 Priefter, 9 Dialone, 11 Bifchöfe. 
Veber fein Lebensende fehlt es an beftimmten Nachrichten, jedoch ift 
nicht unwahrfcheinlich, daß er die Martyrkrone erlangt bat. 


13. 
Der heilige Eleutherus von 177—192. 
(Ka’fer Sommobus von 180—193.) 


Eleutherus war ein Grieche aus Nilopolis und ver Sohn eines 
gewiffen Abundius. Nach Hieronymus war er von Anicetus zum 
Diakon geweiht und verwaltete nach Eufebius die Kirche 15 Yahre.*) 
Bald nach feiner Erhebung erhielt er von tem britannifchen Könige 
Lucius ein Schreiben mit der Bitte, ihm einige Glaubensboten zu 
fenden,*) um das Volk in den Lehren und Sitten des Chriftenthums 
zu unterrichten. Cleutherus fandte die Priefter Zugatius und Damian 
mit mebren andern Begleitern dahin ab. Weber ben eigentlichen Erfolg 
der Senbung ift ebenfo wenig Näheres bekannt, wie über das fernere 
Wirken des heiligen Papftes. Er foll durch feinen Eifer und feinen 
beifigen Wandel viele edle Römer dem Evangelium gewonnen, und 
12 Brieftern, 8 Diakonen, 15 Biſchöfen die heiligen Weihen erteilt 


) H.E. Euseb, 1, c. 4,23. — ) H. E. 5 1. — ) H. E.5, 22. — ) Beta, 
H. Gent. Anglorum 1, 4. 
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und nach KEinigen die Marthrkrone erlangt haben. Nach Eufebius 
indeß und bem Pontificalbuch feheint dies nicht der Fall zu fein. 


14. 
Der heilige Victor von 192—202. 
(Der Kaifer Bertinar 193, Septimus Severus 194—211). 


Das Baterland Victor’ war Afrila und er ber Sohn eines ge- 
wiſſen Felix. Bictor war ein glaubenswarmer, rafcher, der ganzen 
Bedeutung feiner Stellung fich bewußter Charakter. ‘Daher Tonnte es 
nicht fehlen, daß, als unter feinem Bontificate, wie wir früher aus⸗ 
einander geſetzt baben, die Trage über bie Ofterfeler neuerdings zur 
Sprache gebracht wurde, Victor diefelbe mit der ihın natürlichen Energie - 
zu erledigen fuchte. Er verfammelte bieferhalb zu Rom ein Concil, 
anf dem 14 Bilchöfe zugegen waren. Hier wurde entjchieten, das 
Ofterfeft folle allgemein in der Kirche an dem auf den 14. Nifan fol 
genden Sonntage gefeiert werben. ‘Der Sonntag war das wahre Paſſah 
der Ehriften, da an biefem Tage der Zobedengel von dem Herrn ges 
wihen. Schon feit ben apoftolifchen Zeiten war bei ihnen viefer Tag 
an die Stelle des jübifchen Sabbats getreten. Dazu lag es felbft im 
Intereſſe des Chriſtenthums, endlich die legten Bande zu fprengen, die 
es noch an die alte Synagoge erinnerten, bamit zugleich ben Heiden 
die Möglichkeit genommen wurde, es ferner noch mit tem verhaßten 
und aufrübrerifchen Subenthum zu verwechfeln. Nur wenige Gemeinden 
Keinofiens wichen von dem in der römijchen Kirche beftehenven Ge⸗ 
brauche ab, was die auf Victor’8 Beranlaffung zu Osröne im Pontus, 
in Korinth, in Gallien verauftalteten Concilien beweifen, bie mit ber 
Kirche von Aleranprien, Ierufalem, Tyrus u. a. erklärten, daß bei 
ihnen in Webereinfiimmung mit Rom das Ofterfeft gehalten würde. 
Gleichwohl blieben die Kirchen ver Provinz Afia bei ihrer abweichen» 
den Gewohnheit, die Polyfrates, Bifchof von Ephefus, in einem Schrei- 
ben an Victor fehr lebhaft vertheibigte und fich dabei auf die Apoftel 
Johannes und Philippus und bie ehrwürdigen Bifchöfe Polykarp von 
Smyrna un? Melito von Sarbes berief, welche es immer fo gehalten 
hätten. Die Unnachgiebigkeit biefer wenigen Kirchen, bie ber heilige 
Bictor mehr als eine eigenfinnige Hartnädigleit ale für eine aus einem 
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alten und theuer gewordenen Gebrauche ftammende Ehrfurdt und Ans 
bänglichkeit anfehen mochte, brachten ihn fo fehr auf, daß er einige 
Zeit fogar mit dem Gedanken umging, fie von der Kirchengemeinfchaft 
auszufchließen. Ein ausgezeichnetes Schreiben des heiligen Irenäus 
von Lyon au Victor indeß, welches vorftellt, daß wegen eines Ge⸗ 
brauche, den bie Apoſtel felbft eingeführt, vie Kirche doch nicht geſpal⸗ 
ten werben möchte und feine Vorgänger auf dem Stuhle zu Rom 
Anicetus, Pius, Hyginus, Telesphorus, trotz diefer Berfchiebenheit mit 
den afiatifchen Kirchen in beftändiger Gemeinfchaft geblieben feien, ließ 
ihn die gebachte Maßregel bald vergeflen.") Die Kirchen der Provinz 
Alta blieben bei ihrer Gewohnheit, bis 325 das allgemeine Concil von 
Nicäa die Feier des DOfterfeftes für dig ganze Kirche auf ben erften 
Sonntag nach dem erften Bollmonde bes Frühlingsäquinoctiums feit- 
feßte. Wie im biefem ganzen Vorgange ein deutlicher Beweis für ben 
Primat des römifchen Stuhles liegt, haben wir in ber Einleitung 
genugfam nachgewiefen. 

Bon Papſt Victor, erzählt Tertullian, hätten bie Montaniften, 
jene ſchwärmeriſche Secte aus Phrygien, die eine zweite Wiederkunft 
bes heiligen Geiſtes in den Weibern Priscilla und Marimilla fehrten, 
Kirchengemeinfchafts-Briefe befeffen.?) Dies ift aber nur dann denkbar, 
wenn angenommen wird, ein Theil der Secte fei zur wahren Kirche 
zurüdgefehrt und babe infolge deſſen jene Briefe erhalten, ober ver 
Bapft fei auf eine heuchleriſche Weife Hintergangen worden, ober bie 
Sectirer hätten fi, um Antere zu täufchen, die Briefe felbft gemacht. ?) 
Die legte Annahme dürfte wohl das Meifte für fich haben. Außer 
den Montaniften fuchten noch andere Sectirer, unter denen Theodotus, 
ein Gerber aus Byzanz, mit einem Wecheler gleiches Namens, Praxeas 
und ein Maler Hermogenes die vorzäglichften waren, bie römifche 
Kirche zu verwirren. Sie alle lengneten tie Dreieinigkeit und wurben 
dieſerhalb von der Kirche ansgefchloffen. 


) Euseb. H. E. 5, 23. 24. 25. — *) Einige nehmen au, dies fei von dem 
folgenden Papſte zu verfieben. — ?) Die Stelle Tertullian’s im Buche gegeu 
Brareas 1. c. fchließt Feine dieſer Auffaoffungen aus. Denn ſowohl beim Rüd- 
falle, ale beim Aufhören ber Tänſchung, fowie bei Kenntnißnahme von uuter- 
ihobenen und erdichteten Schreiben, war ber Papſt zu Gegenerllärungen ge 
nöthigt. 
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Victor weihte in zwei Ordinationen 4 Prieſter, 7 Diakone und 
12 Biſchöfe. Er muß eines natürlichen Todes verblichen fein, da ihn 
fein einziges altes Zeugniß den Martyrern beizählt. Euſebius berich- 
tet von ibm, daß er 10 Yahre den apoftolifhen Stuhl eingenom- 
men babe. ') 


15. 
Der heilige Zephyrinus von 202—219. 
(Der Kaifer Caracalla 211, Macrinus 217, Heliogabal 218—222.) 


Zephurinus, ein geborner Römer, deſſen Vater Habunbins hie, 
ſaß nach Eufebius 18 Jahre auf dem Stuhle des heiligen Petrus. *) 
Auch dieſer Papſt Hatte mit den Irrlehrern in Rom viele und harte 
Kämpfe zu beftehen. Die Befchuldigung aber, als habe er fich zum 
Montanismus bingeneigt, oder ihn gar begünftigt, ift rein aus der Luft 
gegriffen. Alle alte Schriftiteller jagen das Gegentheil. So wirft 
ihm Tertulläan vor,?) wenn ber mit „Hoher Priefter und Biſchof ver 
Biihöfe" bezeichnete Papft Zephyrinns ift, daß er die Ehebrecher nach 
vollendeter Buße wieder in den Schooß ver Kirche aufgenommen habe. 
Euſchius erzählt, unter feinem Pontificate habe ver Presbhter Cajus, 
mit Proclus, dem beftigften Vertheidiger der montaniftifchen Irrthümer, 
eine öffentliche Disputation gehabt, worin er feinen Gegner glänzenh 
befiegte.*) Diefes find lauter dem Montanismus widerfprechenve That: 
ſachen. Ferner erzählt Eufebius,®) ver Belenner Natalis babe fich, 
von den Irrlehrern Asklepiodorus und Thecbotus dem Wechsler durch 
Geld beftochen, zum Bifchof ihrer Secte wählen laſſen, fpäter aber ven 
Irrthum eingefehen, Buße gethan und fei von dem Papfte Zephurinus 
wieder in die Rirchengemeinfchaft aufgenommen. Enblich weiß Optatus 
von Mileve zu berichten, Praxeas, Marcion, Sabellius, Valentin und 
andere Irrlehrer feien von Victor und Zephyrin fiegreich zu Paaren 
getrieben worben. ©) 

Zephyrin weihte in vier Orbinationen 13 Presbyter, 7 Diakone 
und 10 Biſchöfe und entjchlief nach einem langen und mühevollen 


— — —— — 


) H. E. 5, 28. — ”) H. E. 6,16. — ) De pudieitia. — ) H. F. 6, 70. 
-2 H. ER 5, 27. — 9 Adv. Parmen. 1. 
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Pontificate zu einem befferen Leben. Das Pontificalbuch legt ihm bie 
Verordnung bei, daß bie Orbinationen öffentlich vor dem verfammelten 
Volke und allen Clerilern ftattfinden follten. 


16. 
Der heilige Calliſtus von 219—223. 


Der heilige Calliſtus ober Colirtus hatte wunderbare Schidfale 
burchzumachen, ehe er auf ben Stuhl des heiligen Petrus erhoben 
wurde. Sein Vater Domicius, wie das Bontificalbuch ihn nennt, 
war ein römifcher Bürger in Ravenna, und er felbft anfangs Diener 
und wohl nicht Sclav bei einem chriftliden Beamten im Faiferlichen 
Palafte zu Rom, Namens Rarpophorus. Da ter Herr Zutrauen zu 
feinem Diener hatte, übergab er ihm eine Summe Geldes, um bamit 
ein Wechfelgefchäft zu betreiben. Calliſtus ftellte einen Wechſeltiſch 
auf dem Fiſchmarkte auf und gewann bald fo große® Zutrauen, daß 
ihm bie Chriften fogar Wittwens und ‘Depofitengelder anvertranten. 
Durch ein nicht näher angegebenes Unglück kömmt GCalliftus plötzlich 
um all fein Geld und, um bem Zorne feines Herrn zu entgeben, 
flüchtet er fi) in den Hafen. Schon ift er im Begriff, ein Schiff zu 
befteigen, als ihn fein Herr fieht. Kurz entfchloffen ftürzt er ſich jet 
in's Waffer, um durch Schwimmen fein Heil zu verfuchen. Aber auch 
bie® gelingt ihm nicht. Karpophorus läßt dem Unglücklichen nachjegen 
und da man feiner babhaft geworben, nad Rom zurüdbringen und in 
die Tretmühle fperren. Die Dual der im Piſtrinum Detinirten iſt 
über alle Maßen fchredlih. Ein Zeitgenoife entwirft davon eine haar⸗ 


- 


) Die Sefchichte dieſes Papſtes war bisher faft ganz unbefannt, und was 
man von feinem Leben erzählte, größtentheils erdichtet. Erſt feit der in neuefler 
Zeit aufgefundenen und unter bem Titel: „Philoſophnmena“ edirten Echrift fei- 
nes Zeitgenoffen Hippolytus ift über fein Leben und Wirlen Licht verbreitet wor⸗ 
ben. Aber leider ift Hippolytus zu ſehr Parteimann und Gegner und daher feine 
Darftelung mit großer Borfiht aufzunehmen. Brofellor und Propft von Döl- 
linger in München, der fih auf allen Gebieten ber Kircheugefchichte unvergeßliche 
Berbienfte erworben bat, unternahm es zuerft in feiner Schrift „Hippolytus und 
Kalliſtus“ (Manz 1853) mit feiner immenjen Gelehrjamfeit Spren unb gutes 
Korn zu trennen, um eine biftorifch-treune Darftellung bes Lebens dieſes Papſtes 
zu ermöglichen. 
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fträubenne Schilderung. „Ihr Götter, welche Menſchen ſah ich ba, 
bie ganze Haut von ben Striemen ber Beitjche durchfurcht und wie 
bemalt, den zerfchlagenen Rüden von ten Feen des Kittels mehr über- 
ſchattet als bedeckt! Einige unter ihnen trugen nur einen fchmalen 
Gürtel um die Lenden, Alle ließen durch ihre Lumpen ven nackten Körper 
ſehen. An der Stirne waren fie gebrandmarkt, ver Kopf halbgeſcho⸗ 
ren, an ben Füßen trugen fie eiferne Ringe; die Bläffe gab ihnen 
ein häßliches Ausfehen; ihre Augenfiver waren wie angenagt von bem 
Rauch und den Dünften in viefer finfteren Atmofphäre, daß fie faum 
den Gebrauch ihrer Augen noch hatten.““) Daß Karpophorus feinen 
Diener und Schuldner an einen Ort folder Dual bringen laffen 
fonnte, zeigt ihn als einen harten, vom Ehriftenthume noch wenig ges 
läuterten Charalter. Einige Chriften nehmen fich indeß des Calliſtus 
an und bewirlen unter ver Verficherung, er habe noch Gelder ausftehen, 
bei feinem Herrn feine Entlafjung. Karpophorus ſtellt ihn aber unter 
firenge Auffiht. Die rüdftändigen Gelder waren vorzüglih in ven 
Händen der Yuden, und ale Calliſtus eines Tages bie Betreffenven 
vor und in der Shnagoge, wo er fie am ficherften finden Tonnte, um 
fein Guthaben mahnte, ergriffen fie ihn und fchleppten ihn unter ter 
Anklage: Calliſtus fei ein Ehrift und habe fie beim Gottesdienſte in 
iprer Synagoge geftört, vor ten Stadtpräfeeten Fuscianns. ALS Kar⸗ 
pophorus bavon hört, eilt er zum Präfecten, betheuert dieſem, Calliſtus 
fei fein Chrift, in der Erwärtung, auf dieſe Weife ben ihm verſchul⸗ 
deten Diener vor ber Deportation zu retten. ‘Die Juden merken aber 
bie Lift und bringen nun noch mehr in FZusctanus, ihnen Recht zu 
verfchaffen. Diefer fchenft denn auch den Anflägern Glauben, läßt 
Calliſtus geißeln und nach Sarbinien in die Bergwerke abführen. 
Nach einiger Zeit fandte die Geliebte des Kaiſers Commodus, bie 
den Chriften wohlgeneigte Marcia, den Eunuchen Hyacinth, ber zugleich 
Presbyter war, nach Sardinien, um die dortigen römischen Martyrer, 
ven denen fie durch Papft Victor ein Verzeichniß erhalten, zu befreien. 
Calliſtus ftand nicht mit in ber Lifte, bewog aber durch inſtändiges 
Bitten ven Hhacinth, durch Vermittlung der Marcia audy feine Be⸗ 
freiung zu ermitteln. Er kehrte nach Rom zurüd, wurbe aber, obwohl 


— — 





) Apulei Metamorph. 1, 9. Döllinger a. a. ©. ©. 117. 
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dem Gefege nach frei, noch immer bon feinem Herrn verfolgt. Jetzt 
hätte er bie größte Noth leiven müffen, wenn fich nicht Papſt Victor 
feiner angenommen und ihm eine monatliche Unterſtützung hätte zu- 
fommen faffen. Die fchwere Leidensfchule war Calliftus von großem 
fittlihen Nugen gewefen. Der Nachfolger des Heiligen Bictor, Ze 
phyrinus, ehrte fo fehr Die Tugend und Frömmigfeit des vielgeprüften 
Mannes, daß er ihn von Antinm, wohin er ſich zurückgezogen Hatte, 
wieter nad Rom berief, und ihm das Vorfteheramt des großen Chme⸗ 
teriume, das nach Calliftus fpäter benannt wurde, übertrug. Außerdem 
übergab er ihm auch die Leitung bes niederen Clerus und ließ ihn nicht 
mehr von feiner Seite. Wahrfcheinlih war Calliftus um tiefe Zeit ſchon 
Diakon oder Presbhter. Bei dem Tode feines Beſchützers war fein 
Anfehen in ter römifhen Gemeinte fo hoch geftiegen, daß ihn Clerus 
und Volt einſtimmig zu ihrem Biſchof erwählten. 

Außer ten Montaniften, Theobotianern, Sabellianern und andern 
Secten gab es in Rom auch eine Partei Rigeriften, bie wie die Mon⸗ 
taniften und bie fpäteren Novatianer, den Satz aufitellten: Jemand, 
ber wegen einer fchweren Sünbe aus ber Kirchengemeinfchaft geftoßen 
fei, könne nicht wieder aufgenommen werben. An ter Epige biefer 
unedangelifch ftrengen Partei ftand Hippolytus. Wie er fchen früher 
vergebens verſucht hatte, den Calliſtus für feine verſtrickten Lehrmein— 
ungen zu gewinnen, fo fuchte er nach ber Erhebung desſelben auf den 
apoftolifchen Stuhl Alles aufzubieten, feine Nechtgläubigkeit zu verdäch⸗ 
tigen. Allein Calliftus ließ fich von dem rechten Wege nicht abbringen. 
An ter allgemeinen Sünbenvergebung durch die Kirche feſthaltend, 
nahm er nicht allein Ehebrecher, ſondern auch, die ven Götzen geopfert 
hatten und Mörder nach verberiger Buße in bie Kirchengemeinfchaft 
wieder auf. Er beftimmte ferner, alle tiejenigen, welche wor ihrer 
Aufnahme in die Kirche einer beſonderen chriftlichen Secte angehört 
hätten, follten nicht für bie in jener Secte begangenen Sünden zur 
öffentlichen Buße angehalten werben. Andere war es freifich mit 
Solchen, die von der Kirche zu einer Secte übergegangen waren und 
dann wieder famen. Diefe konnten nur auf dem Wege ver öffent- 
lihen Buße Wiederaufnahme finden. Alles viefes ift ein Dorn im 
Auge tes fanatiſchen Rigoriften Hippolytus. 

Aıch weiß er es feinem früheren Feinde nicht Bart genug 
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anzurechnen, daß unter feinem Pontificate‘ Bigame, d. 5. Sole, bie 
zum zweiten Male verheirathet waren, zu Diakonen, Presbhtern, fogar 
zu Bifchöfen geweiht wurden. Auch Zertullian macht daraus ben 
Pſhchikern (Unenthaltfamen), wie er in feinem mentaniftifchen Eifer vie 
Rechtglänbigen nennt, einen harten Borwurf.!) Ogleih nach dem 
Ausipruche des heiligen Paulus (Titus 1, 6 und Timoth. 3, 2) ver 
Bifchof eines Weibes Mann, d. h. nur einmal verbeiratbet fein foll, 
io mochte es zur Zeit des. Ealliftus einzelne Gemeinven geben, in denen 
feine anderen, namentlich zum Epiſkopate geeignete Perfonen waren; 
wenn nicht der ganze Vorwurf bahin zu verftehen ift, daß Männer, 
die als Wittwer zum Chriftenthume gelommen waren, ſich alsdann 
wieber verbeirathet hatten und nun zu Bifchöfen, Prieftern und Dia- 
tonen gewählt waren: ein Ball, ver fowohl in der afiatifchen wie in 
der ganzen afrilanifchen Kirche als ben apoftoliichen Vorſchriften und 
Meberlieferungen zuwiderlaufend angefehen wurde. 

Wenn Semand ben fünf niebrigften Graden des Clerus angehörte, 
alfo entweder Lector, Exoreift, Oftiar, Aloluth oder Subbialon, ja 
fegar Diakon war, und fid verheiratete, fo follte er nach ver Ver⸗ 
erduung des Galliftus nicht ausgeftoßen, fondern in feinem Grabe 
belaffen werden. Auch dieſes tabelt Hippolyt fehr bitter, obſchon es 
für die damaligen Verhältniffe der Kirche der ausgiebigfte Weg war 
und die Beibehaltung dieſer Berfahrungsweife. auch in ber Ipäteren 
Zeit für die Zweckmäßigleit derfelben zeugte.*) 

Ein anberer Vorwurf des Hippelytus befteht darin, Calliftus habe 
angefehenen unverheiratheten rauen, wahrfcheinlih Witwen, nicht niır 
erlanbt, wieder zu heirathen, fondern felbft Sclaven und niebriggeborne 
Freie zu Männern zu nehmen, und ferner Frauen in ber Kirchen 
'gemeinfchaft gebuldet, bie fich ſelbſt ver Abtreibung der Leibesfrucht 
ſchuldig gemacht hätten.) Allein das Chriſtenthum hat nirgenbs die 
Mieververheirathung der Wittwen verboten, noch ‚weniger, ‘wie das 
römifche Staatögefeg, eine Heirath unter dem Stande als eine Miß- 
beirath oder etiwa® Verbotene angejeben, wie es. auch keinen noch To 


ı) De exhort. cast. 7. u, de monogam. 12. — ?) Der 25. Canon ber 
Apofel erlaubt dieſes ebenfalld. — °) In vielem © Sinne muß die ungelunde Stelle 
des Textes wohl verſtanden werden. 

Gröne, Papſt⸗Geſchichte. 1. 4 
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‚großen Sünder, wenn er Buße that, jemals von feinen Gnaden aus- 
Schloß. Wir können dagegen recht gut begreifen, warum dies Alles 
einem perfönlichen Gegner bes Bapftes und einem montaniftifch gefiun- 
ten Rigoriften nicht unter die Müte will. 

Unter Calliſtus, fagt der erbitterte und verblendete Parteimann 
ferner, babe man zuerft angefangen, eine zweite Taufe zu ertbeifen. Um 
diefe Zeit fing nämlich der carthagifche Bifchof Agrippinus an, vor der 
Anfnahme in bie Kirche auch folche Häretiler wieder zu taufen, 
die entiveder in der Kirche getauft unb dann abgefallen, ober bei 
folchen Sectirern getauft waren, bie in ber Wusfpenbung viefes 
Sarramentes von ber Kirche nicht abwichen; während man nach ber 
bisherigen Praxis nur von foldhen Secten Kommende wiebertaufte, die 
das Sacrament nicht auf ben Namen ber Dreieinigleit verrichteten. 
Dies hieß denn in der That die apoftolifche Tradition verderben, deſſen 
Agrippinus mit Recht von Hieronymus und Auguftinus befchuldigt 
wird. Daß Calliftus nicht bagegen einfchritt, mag darin feinen Grund 
haben, daß der Mißbrauch nur noch felten war und er fürchten mochte, 
durch Anregung biefer neuen Streitfrage zu ben vielen bereits beftehen- 
ven Parteien noch eine neue hinzuzufügen. Wir wollen aber nicht 
unerwähnt laffen, daß Hippolytus mit diefem dem Calliftus gemachten 
Borwurfe, gegen ven Mißbrauch nicht eingefchritten zu fein, ten rö- 
mifchen Biſchof als rechtmäßigen Hüter der apoftoliihen Tradition 
anertennt. Was Galliftus indeß wegen der Zeitverhältnifie nicht hin⸗ 
dern konnte oder mochte, das that, wie wir feben werben, dreißig 
Jahre fpäter Papſt Stephanus. 

Ferner macht Hippolptus dem Calliſtus ein Schwanlen in feinen 
dogmatiſchen Anfichten zum Vorwurfe, woburd er denn auch bie Ver⸗ 
anlaffung gegeben, daß Sabellius, der fchon im Begriffe geftanden, bie 
Bartei des Patripaffianers Kleomenes’) zu verlaffen, fi) nunmehr 
verfelben enger angefchloffen habe. Diefe Beichuldigung ift dahin zu 
verftehen, daß, während Hippolytus bei Bekämpfung ber patripaffianifchen 
Irrthümer in feinem Eifer zu weit ging und jelbft mit der apoftolifchen 
Lehre in Widerſpruch kam; Calliſtus biefelbe feft im Auge behielt und 


: 9) Diefer lehrte, Bater und Sohn feien ein und biefelbe göttfiche Berfon 
unb babe daher auch der Vater den Kreuzestob erduldet. 
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fogar genöthigt war, dem Sabellius in einigen Punkten Recht zu geben 
uud ben Hippolytus des Irrthums zu zeiben. Diefer lehrte nämlich 
in offenbarem Wiverfpruche mit der Lehre ter Latholifchen Kirche: der 
Sohn fei in der vom Bater beftinmten Zeit aus ihm hervorgegangen, - 
er fei bie Fpee des Weltalle, dem Vater ftrengftens fuborbinirt und 
erft durch die Menfchwerbung zur volfenteten Sobnfchaft erhoben, wozu 
auch jeder andere Menfch hätte gewählt werben Tönnen. Daß nach 
biefer Auficht vom Sohne, auch der heilige Geift nicht als urjprünglich 
göttliche Perfon, fondern als ein tem Zwede gemäß fpäter in's Dafein 
gerufenes Wefen aufgefaßt werden mußte, unterliegt feinem Bedenken. 
Kalliſtus dagegen lehrte in engem Anfchluß an die apoftolifche Ueber⸗ 
lieferung und in Uebereinftimmung mit Bapft Zephyrin: „Ich kenne 
nur einen einzigen Gott, der geboren iſt und gelitten hat, Jeſus Chri⸗ 
ftus nämlich, und außer ihm kenne ich feinen, und biefer Sohn ift von 
Ewigkeit ans bem Vater geboren und nicht erft feit ver Schöpfung 
geworben. Beide finb gleiche göttliche Perfonen und ift der Logos, 
gleiches Weſens mit dem Vater und nur infofern er Sohn ift, von 
ihm verfchieden, Menſch geworden. Der Vater aber wohnt im Logos 
per concomitantiam, d. 5, durch unzertrennlich göttliche Vereinigung, 
md leidet und thut Alles, was der Sohn leidet und thut, bat fomit 
auch an der Menfchwerdung und Erldfung Theil." Durch die Lehr- 
meinung bes Hippolhtus wurden zwei verfchiedene Gottheiten conftatirt 
unb wurde er baber mit Recht von Ealliftus des Ditheismus befchul- 
digt. Als Calliſtus dann fpäter ven Stuhl des heiligen Petrus beftieg 
und Hippolytus bei feinem Irrthume beharrte, fchloß er ihn von ber. 
Kirchengemeinfchaft aus. Diefes Hatte zur Folge, daß bie Anhänger 
des Hippolhtus diefen zu ihrem Vorſteher oder Bifchof wählten, tie 
bie Theodotianer kurz vorher den Bekenner Natalis gewählt hatten. 
Diefes trug aber nur dazu bei, das Anfeben des Calliſtus mit jedem 
Zage zu vermehren und hatte Hippolytus ben Aerger, zu fehen, wie 
durch bie Milde und das treue Fefthalten an ver Lehre ber Apoftel 
immer Mehre von feiner Partei zu Calliftus Hinübergezogen wurden. 
Mit dem Tote unfers Papftes war fie ſchon ohne Bedeutung, hielt 
ih aber noch bis zum Pontificate des Pontian, wo Hippolytus felbft 
feinen Irrthum eingefehen zu baben fcheint. Dreißig Jahre fpäter 
fand fie in den Novatianern einen neuen Nachwuchs. 
4 * 
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Das Andenten des Calliftus ift ſowohl wegen feiner harten Lebens- 


ſchickſale als wegen feiner fiegreichen Belämpfung ber Irrlehrer in ber 
Kirche immer in hoben Ehren geweien. Zeugniß gibt dafür das bis 


heute noch nach ihm benannte große Cymeterium. Obwohl er fein 
Leben nicht ale Martyr befchloß, fo wurde er boch wegen ber erlitte- 
nen Berfolgungen nach dem Gebrauche jener Zeit den Marthrern bei- 
gezählt. Erſt fpätere, meift aus unlauteren Quellen erfloffene Docu- 
mente lafjen ihn den Hungertod fterben. Eufebius') berichtet nur von 
ihm, daß er fünf Jahre bie Kirche regiert habe. Nach dem Bontifical- 
buche wurden von ibm 16 Presbpter, 4 Dialone und 8 Bifchöfe 
geweiht und der Gebrauch eingeführt, dreimal bes Jahres die Selnfrüchte, 
Bein und Oel zu fegnen. 


1%. . 
Der heilige Urbanus I. von 223—230. 


(Kaijer Alerander Severus von 223 —230.) 


Urban ftammt aus einer eteln Römerfamilie. Sein Vater war 
ein gewifier Pontian. Durch feine Weisheit und Frommigkeit befehrte 
er mehre angefebene Römer zum Ehriftenthume, unter denen ber Ge⸗ 
mahl ver ‚heiligen Cäcilia, Balerian und feine Brüder Tiburtius, 
fowie Marimus, ver kaiferliche Oberlämmerer, bie vorzüglichften waren. 
Bon dem heiligen Urban wurde zuerft verorbnet, ſich bei Darbringung 


‘des heiligen Opfers nur goldener oder filberner Gefäße zu bebienen. 


Die dahin war dies nur in reichen Gemeinden geſchehen, während man 
fonft fi) auch Gefäße von Holz, Glas, Zinn ober Blei bediente. Weber 
fein Leben und Wirken ift uns nichts weiter befannt, nur berichtet 
das Pontificalbuch noch, er babe in fünf Weihen 9 Presbptern, 5 Dia- 
fonen und.8 Bifchöfen die heiligen Orbines ertheilt. Nach den älteften 
Zeugniffen fcheint er eines ruhigen Todes geftorben zu fein, während 
ihn Marianus Scotus (v. 1028—1083) den Martyrtod erdulden käßt. 


yH,E. 6, 16. 
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18. 
Der heilige Pontianus von 230—235. 
(Kaiſer Marimin, ber Thracier, von 230—238.) 


Pontian war ein Sohn des Römers Calpurnius. Bald nad 
feinem Amtsantritte wurde er noch im legten Negierungsjahre bes. 
Raifers Severus nad) Sarbinien verbannt und zwar auf Veranlaffung 
tes Stabtpräfecten Ulpian, ver, um ben wahrfcheinlich tumultuarifchen 
Reibungen zwifchen ten Nechtgläubigen und den Hippolutianern ein 
Ende zu machen, mit dem Parteihaupte Hippolytus auch ven "Papft 
verbannte.') Dies ift eine fehr wahrfcheinliche Vermuthung, denn auch 
bie fonftigen alten Nachrichten fagen aus, fie feien beide mehr wegen 
ber gegen fie erhobenen Berleumbungen, vielleicht als feien fie Anhän- 
zer des gegen Severus fich empörenden Maximin, ber fi in Gallien 
zum Kaiſer aufgeworfen hatte, als ber Religion wegen in's Exil ge- 
Ihidt worken. Das Elend ter Verbannung brachte den Hippolpt 
endlich dahin, feinen Irrthum zu verlaffen und fi mit Pontian aus⸗ 
zufögnen. Es war aber in ber aufgeregten Zeit für bie römifche Kirche 
von jehr großem Nachiheil, von ihrem Oberhaupte getrennt zu fein. 
Diefes erfannte PBontian, legte feine Würde nieder und bie römiſche 
Kirche ſchritt alsbald zur Wahl eines neuen Papſtes. Nicht ange 
darauf Icheint er mit Hippolytus den Martyrtod erpuldet zu haben. 
Beide Leichname ließ Papft Fabian nach Nom bringen und auf dem. 
Cymeterium des Calliftus beifegen. Nach Eufebius?) regierte er, 
6 Yahre und weihte, wie das Pontificalbuch berichtet, 9 Presbyter, 
5 Dialone und 6 Bifchöfe. 


19. 


Der heilige Auterns von 235 —236. 


Anterus, der Sohn eines calabrefifchen Griechen Romulus, ſaß 
nah Eufebius?) nur einen Monat auf dem apoftolifchen Stuhle. Wie 
das PBontificalbuch berichtet, war er fehr eifrig bemüht, die Acten ber 


') Döllinger, Hippolytus und Kalliſtus S. 69. — ) B. E 6, 20. — 
E. . 
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Martyrer zu fammeln. Dies benutzten die Feinde ver Religion, ihn 
ale Chriſt und Anhänger des Alexander Severus anzullagen, gegen 
deſſen Yamilie und Anhänger ber wilde trafifhe Ziegenhirt mit allen 
Waffen des Parteihaffes wüthete. Die Präfecten Vitalian und Sa⸗ 
binus Tießen Anterus vor ihren Richterftuhl fchleppen und graufam 
binrichten. Nur der Bifhof von Fundi foll von ihm die heiligen 
Weihen empfangen haben. 


20. 
Der heilige Zabiauns von 236—250. 


(In Rom forigefekter Kampf um die Kaiſferherrſchaft. Pupienns, Balbimus, 
Gordian 238, Bhilipp 244, Decins 250.) 


Fabian war ein Römer, deſſen Vater Fabius hieß. Seine Wahl 
erzählt Eufebins auf folgende Weife.‘) Als fich nach dem Tode des 
Anterus die Brüder zur Wahl verjammelt hatten, fam Fubianus mit 
mehreren Freunden vom Felde und mifchte fich neugierig, den Aus- 
gang ber Wahl zu erfahren, unter die Verfammelten. Raum bat er 
einige Zeit dem Wahllampfe zugefeben, da fährt plötlich eine Taube 
aus der Luft und fegt fi ihm auf den Kopf. Das Volk erkennt 
barin einen Fingerzeig von oben und zögert feinen Augenblick, ihn ein- 
ftimmig zum Biſchofe auszurufen. Das durch ten Tod feines Vor- 
gängers unterbrochene Werk, die Martyreracte zu fammeln, nahm 
Vabian mit regem Eifer wieber auf, unt fuchte ihm dadurch, daß er 
fieben Subdiakone damit betraute, Dauer und Gehalt zu geben. Bis 
dahin waren nur fieben Dialone in der römifchen Gemeinde gewefen, 
bon benen jeder einem befonberen Stabtviertel vorjtand. Auch ließ er 
in ben unterirvifchen Kirchhöfen, ven Katakomben, den gewöhnlichen 
Berfammlungserten ber Epriften, mehrere Bauten vornehmen, beftätigte 
das auf einem afrifanifchen Eoncil von 90 Biſchöfen ausgefprochene 
Berbammungsurtheil über einen gewifjen Privatus (wahrfcheinlich No- 
vatus), der fich gegen den Heiligen Cyprian aufgelehut Hatte und erlitt 
unter Kaifer Derius den Marthrtod. Er weihte in fünf Orbinatlonen 
22 Presbuter, 8 Dialone und 11 Bifchöfe. 


) HR. E. 6, 21. Andere erzählen biefes vom heiligen Zephyrin. 





Der heilige Cornelius von 251-252. 55 


21. 
Der heilige Cornelius von 251—252. 
(Novatian, Gegenpapft.) 
(Ausbruch ber Decianiichen Chriftenverfolgung. Auf Decins folgen bie Kaiſer 
Cajus Bitus Trebonian, Gallus, Bolufian, Aemilian bis 253.) 

Da infolge der Lebensgefahren, von benen in ber Verfolgung des 
Decins die Chriften und befonders bie Biſchöfe von Rem bedroht waren, 
fowie wegen ber auftanchenden Novatianifchen Wirren, Niemand gefun⸗ 
ben werben lonnte, um das ſchwere Amt eines oberjten Kirchenvorſtehers 
zu übernehmen, fich auch zur Wahl feine Gelegenheit bot, blieb ber 
Stuhl des Heiligen Petrus 18 Monate hindurch unbefeßt. Erſt gegen 
bie Mitte des Iahres 251 hatten fich die aufgeregten Verhältniffe ver 
tömifchen Kirche wieder infoweit beruhigt, daß fi) Volk und Geiftlich- 
fit zur Wahl eines neuen Oberbirten verfammeln konnten. &8 waren 
ramals gerade 16 Biichöfe anmwefend aus verfchlevenen Theilen ber 
Kirche und umter ihnen zwei aus Afrika. Nach dem Zeugniffe des 
heiligen Eyprian!) fonnte ber heilige Cornelius, auf den einftimmig 
die Wahl fiel, nur nad) langem Sträuben und nicht ohne Gewalt zur 
Amahme Bewogen werden. Die römifche Gemeinde war um biefe Zeit 
hen ſehr anſehnlich. Sie zählte über 200 Cleriker mit 50,000 Gläu- 
bigen. Kaum hatte der, Sohn des vömifchen Bürgers Eaftinus bie 
Ihwere Bürde der Kirchenleitung übernommen, als die alte rigoriftifche 
Partei des Hippolytus, bie feit dem Tode ihres Hauptes fein ferneres 
Lebenszeichen von fich gegeben hatte, fich mit neuer Kraft wieber geltend 
za machen fuchte. Ein römifcher Presbyter, Novatian, ein Diann fehr 
berebt und bewanbert in ben Lehren der alten Philofophie, in beffen 
Charakter aber Ehrgeiz und Parteifucht fehr dunkle Schatten bifveten, 
war jet ihr Vorkämpfer. Schon früher hatte er gewünfcht und ge 
hofft, an die Stelle des heiligen Fabian gewählt zu werben, und als 
er fih num zum zweiten Male getäufcht fah, Tannte feine ehrgeizige 
Wuth feine Gränzen mehr. Er fuchte auf alle Weife ven Cornelius 
zu verleumben unb über feine Wahl falfche Nachrichten zu verbreiten. 
Dies gelang ihm denn auch fo gut, daß fogar Confeſſoren, die noch 


') Bf. 52 an Antonin. 
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die Spuren ihrer Bande und Leiden an jich trugen, ſich ihm anfchlefjen. 
Eine Hauptftüge fand er an einem andern Presbpter, Namens Novatus, 
ber aus Afrila nach Rom gekommen war. In Afrika hatte er gegen 
Cyprian auf der Seite derjenigen geftanden, welche die Wiederaufnahme 
der Gefallenen ohne jede Buße verlangten. Wahrfcheinlich ift es ver⸗ 
felbe, den Anaftafius unter dem Namen Brivatus auf ber erwähnten 
afrilanifchen Synode ausſtoßen und teren VBerdammungsurtheil von 
Papſt Fabian beftätigen läßt. Aus Rache ſcheint er fih in Rom ber 
Novatianiichen Partei, die, im directen Gegenfage mit feinen früheren 
Anfichten, feinen Gefallenen und keinen fchweren Sünder felbft nach 
Bollbringung ftrenger Bußen in die Kirchengemeinfchaft wieder aufger. 
nommen wiffen wollte, angefchloffen zu haben. Dieſe Partei brachte 
es enblich durch ihre Rügen und Verftellungstünite dahin, daß ſich brei 
einfältige und mit den Verhältniſſen unbelannte Biſchöfe bewegen ließen, 
dem Novatian die bifchöfliche Weihe zu ertbeilen, wodurch vie Verwir⸗ 
zung in ber römifchen Gemeinde noch größer wurde. Um biefer zu 
fteuern und der Chriftenbeit zu zeigen, wo die Wahrheit und wo ber 
Irrtum, und wo ber Schismatiler und wo der rechtmäßige Nachfolger 
bes heiligen Petrus, verfammelte Cornelius im Monat October eine 
Synode von 60 Biſchöfen, auf der Rovatian mit feinem Anhange von 
der Kirchengemeinſchaft ausgeichloffen und die in ber Verfolgung Ge⸗ 
falfenen wieder in ven Schooß der Kirche aufgenommen wurben. Weber 
piefe Angelegenheit bat uns Eufebius') das Fragment eines Briefes an 
den Antiochenifchen Bifchof Fabius aufbehalten. 

Im Yuli des folgenden Jahres brach die Verfolgung wieder mit 
erneuerter Wuth aus. Cornelins wurde nach Centumcellä, dem heutigen 
Civita vecchia, verbannt. Hier erhielt er vom heiligen Chprian das be⸗ 
rũhmte Troſtſchreiben, das dem Papfte und den Brüdern wegen ihres 
glorreichen Bekenntniſſes Glück wünſcht und es vor Allem preiſt, daß 
ſelbſt die Gefallenen ſtandhaft geblieben wären. Cornelius überlebte 
feine Verbannung nicht lange. Schon im September: desſelben Jahres 
tief ihn der Herr zu einem befjern Leben ab. Nach Eufebius?) ftanb 
Cornelius faft drei Jahre der Kirche vor. Er weihte 4 Presbyter, 
4 Dialone und 7 Bifchöfe. 


»H.E6.49.—9HE 73%. 
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22. 
Der heilige Lucius J. 253. 
| (Railer Balerianus you 253—261.) 


Das Pontificalbuch nennt ihn den Sohn bes römifchen Bürgers 
Porphyrius. Unter ter Verfolgung des Gallus und Voluſianus wurde 
er zugleich mit dem Papfte Cornelius aus Rom verbannt, fcheint aber 
noch vor dem Tode feines Oberbirten dahin zurüdgefehrt zu fein. 
Seine Erhebung auf ten apoftolifchen Stuhl verurfachte in ber ganzen 
Kirche große Freude. Davon zeugt ein Brief des heiligen Cyprian an 
Lucius, worin er ihm fowohl wegen feines Bekennerthums als feiner 
Erhebung Süd wünfcht. Lucius war ein Mann von apoftolifchem 
Glaubensmuthe und echt chriftlicher Gefinnung, der fich bewußt war, 
daß der Ehrift über die ihm zugefchicten Leiden fich freuen und bafür 
Gott danken müffe.!) Um die Bifchöfe gegen Verleumdungen ficher zu 
ftellen, foll er verordnet haben, fich beftändig von drei Prieftern und 
vrei Diakon en begleiten zu laffen. Auch foll er den Diakonen vie jetzt 
bräuchliche Dalmatit beim Gottesbienfte vorgefchrieben haben. In 
wei Ordin ationen weihte ev 4 Presbyter, ebenfoviele Diakone und 
7 Biihöfe.- Das Pontificalbuch ſagt von ihm, er fei unter Volufianus 
entbauptet worten, Franz Pagi rechtfertigt dagegen die Annahme, ale 
fei Lucius eines natürlichen Todes geftorben.*) Eufebius legt ihm nur 
eine Regierungszeit von 8 Monaten bei.?) 


23. 
Der Heilige Stephanns 1. von 253— 257. 
(Verfolgung unter Balerian. 


Stephanus beftieg zwei Donate nach dem Tode des heiligen Lucius . 
den Stuhl Petri. Er war der Sohn des Romeras Julius. ‘Der hei⸗ 
lige Cyprian nennt ihn Stellvertreter und Nachfolger bes Cornelius 
und Lucius. Wahrfcheinfich war er vom heiligen Lucius felbft zu feinem 
Nachfolger defignirt worden. 


') Brief. an Cyprian 78. — *) Breviarlum h. ch. c. Pontif. rom. I, 87. 
— SEE. 7,3. 
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Mehrere wichtige Streitigfeiten beunrubigten damals die Kixche 
bes Herrn. Zu Arles in Gallien bielt ber dortige Biſchof Martin 
noch immer bie Bartei des Novatian aufrecht und fuhr fort, ven Gefallenen 
ſelbſt nach ber aufrichtigften Belehrung und Buße, die Kirchengemein- 
Schaft zu verweigern. Wie die Sache eigentlich verlaufen, ift aus den 
Quellen nicht erfichtlich, wahrfcheinlich wurde Martin bald feines Amtes 
entjegt und bamit die Sade für's Erſte abgethan. 

In Spanien Hatten, wie fchen in der Einleitung erwähnt worden 
ift, die Biſchöfe Baſilides von Meriva une Martial von Leon und 
Aftorga fich in der Verfolgung Scheine gefauft, ven Göttern geopfert 
zu haben und fich daher des fchweren Vergehens der Libellatiter ſchul⸗ 
big gemacht. Martial wurte in einem Concilinum abgefekt, und ba 
Bafilides dasfelbe fürdhtete, begab er ſich freiwillig feines Amtes. Nach 
einiger Zeit indeß bereute Bafilides feinen Schritt, begab fidh nach Nom 
zum Papſt Stephanus und wußte tiefen fo zu täufchen, daß er ihn 
wieber in fein Bisthum einfegte. Als er dann nah Spanien zurüd- 
fehrte und die ihm vom Papfte ausgeftellten Schreiben vorzeigte, tru⸗ 
gen mehrere feiner Amtsgenoſſen kein Bedenken, ihn wieder als ben 
rechtmäßigen Bifchof feines früheren Sprengel® anzuertennen. Martial 
trat jegt mit benfelben Anjprüchen hervor, wodurch den fpanifchen Bi⸗ 
ſchöfen eine nicht geringe Verlegenheit bereitet wurde. Diefe wandten ſich 
um eine gutachtliche Erklärung an den in allgemeiner Achtung ſtehenden 
Biſchof von Carthago um fo eher, als fie mit ihm wahrfcheinlich auch 
rüdfichtlich der Ketzertaufe übereinftimmten, und ſchickten daher vie an 
tie Stelle der ubgefegten neugewählten Biſchöfe Sabinus und Felix 
dahin. Diefer gab nun fein Gutachten dahin ab, daß Martial und 
Bafilives unwürbig feien, in ber Kirche Jeſu ven Vorfig zu führen, 
und bie ftatt ihrer gewählten Bifchöfe, deren Wahl den Firchengefegen 
entiprechend gefchehen, in ihrem Amte verbleiben müßten. Bafilides fei 
um fo ſchuldiger, als er zum erften Verbrechen noch ein zweites, naͤm⸗ 
lich den Amtsbruder Stephanus betrogen zu haben, binzugefägt.') Mit 
diefem Schreiben reifeten Sabinus und Felix zum Bapfte Stephanue 
und wußten ihn ebenfalls für fich zu gewinnen. Damit ſcheint bie 
Sache ihre Erlebigung gefunden zu haben, da ihrer nicht ferner erwähnt 


) Vrf. 68. Cyp. 
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wird. Inwiefern fie ein redender Beweis für den Primat des römifchen 
Stuhles ift, Braucht hier nicht weiter erwähnt zu werben. 

Wichtiger als alles dieſes war der Streit Über die Ketzertaufe, in 
weichen ber heilige Vater perfönfich mit dem großen Bifchof von Cars» 
thago verwidelt wurde. Wir müſſen auf eine ausführliche Darftellung 
bes Streites verzichten und begnügen uns baher mit einigen, die Berfon 
des Bapftes unmittelbar angehenden Bemerkungen. Diefe find 

1) Bapft Stephanus hat nicht jede Regertaufe für gültig erklärt, 
fondern nur bie, welche im Namen ver Dreifaltigfeit von Ketzern ver- 
richtet wurde.) 

2) Er iſt darin der unvordenklichen Ueberlieferung der Kirche 
gefolgt.) 

3) Er hat weder den heiligen Firmilian, Biſchof von Kappadocien, 
noch irgend einen afrikaniſchen Biſchof ercommunicirt, ſondern nur 
denen die Excommunication angedroht, die fortführen, hartnäckig der 
allgemeinen Ueberlieferung der Kirche entgegen zu handeln.?) 

Der heilige Stephanus war nicht allein nach außen ein unerjchät- 
terliher Veriheidiger der apoftolifchen Lehren und Anorbnungen, fonbern 
war auch unermüdlich in der Seeljorge der römifchen Gemeinve thätig, 
indem er fleißig das Wort Gottes verfündigte und die Brüder zur 
Standhaftigkeit ermahnte. Seit der Decianifchen Verfolgung hatte die 
römische Gemeinde nur mit einigen kurzen Unterbrechungen der Ruhe 
genofien. So waren auch bie eriten Negierungsjahre Kaiſer Valerian's 
für fie ohne Erfchütterung geblieben. Defto härtere Schläge trafen fie 
gegen bie Mitte verfelben. Wie unter Decius wüthete die Verfolgung 
befonder® wieder gegen bie Biſchöfe und Priefter. Auch der heilige 
Stephanus wurbe mit 9 Prieftern, 2 Biſchöfen und 3 Diakonen er- 
griffen, eingeferfert und darauf auf dem Kirchhofe des heiligen Galliftus 
hingerichtet. Dort wurbe er auch beerdigt und ihm zur Anerkennung 
feiner unermüdlichen Lehrthätigkeit fein Lehrſtuhl mit in's Grab gegeben. 
7 Briefter, 5 Dialone und 3 Biſchöfe empfingen von ihm die heiligen 
Beiben. 


I 


i) Brf. 75, Cyprian. — °) Vine. Ler. commonit. ce 9. — *) Hieron. 
dial. adv. Luciferian. 
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24. 
Der heilige Xyſtus oder Sirtus II. von 257—258. 


(Kortiehung der Balerianifchen Berfolgnng.) 


Sirtus war ein geborner Grieche und der Sohn eines athenifchen 
Philoſophen. Obfchon ter Streit über die Kebertaufe noch nicht ganz 
abgetban war, fo mwurbe er doch nach dem Ableben des heiligen Ste⸗ 
phanus mit weniger Hiße geführt. Auch war er bereit von dem hei- 
ligen Cyprian, dem eifrigften Verfechter ver Kegertanfe, aufgegeben und 
ver Papſt um fo mehr harten Maßregeln abgeneigt, als ihn ber ehr⸗ 
würdige Biſchof Dionyſius von Antiochien eher zur Vermittlung als 
zur Befämpfung ver kirchlichen Ueberlieferung fortzufegen fchien. 

Wie Sirtus noch damit befchäftigt war, die durch die neue Ver⸗ 
folgung, von der fein Vorgänger betroffen war, erfchredte Gemeinde 
zu flärfen und zu tröften, traf ein neuer Befehl des Kaiſers Valerian 
aus dem Morgenlande, wo er fich damals aufbielt, ein, dahin lautend, 
daß alle Bifchofe, Priefter und Diakone ohne Weiteres hingerichtet 
werben follten. Der heilige Sirtus war unter ven Erften, die einge: 
terlert und enthauptet wurden. Als ihn fein Diakon Laurentius zum 
Richtplatze führen fah, nahte er ſich ihm und fagte die von inniger 
Liebe und Anbänglichkeit zeugenden Worte: „Mein Vater, wohin gebft 
bu ohne mich, deinen Sohn, worin habe ich gegen bich gefehlt? — 
Sonit haft du nicht bie Gewohnheit, ohne Miniftranten zu opfern.” 
„Mein Sohn," erwieterte der Papſt, „bir ift ein größerer Kampf auf- 
bewahrt, in brei Tagen wirft bu mir folgen. Bewahre ven Schaf 
ber Kirche und verforge tie Armen.” Bier Diakone erlangten zu 
gleicher Zeit mit ihm die Martyrkrone. “Drei Tage darauf folgte ihn, 
wie er vorausgefagt hatte, auch Laurentius, indem er auf einem glü- 
henden Roft zu Tode gemartert wurde, Außer diefen famen noch viele, 
andere Briefter und Dialone um. In Afrika errang ſich auch ber 
heilige Cyprian die Palme des Martyriums. Bon Sirtus wurden 
4 Priefter, 7 Dialone und 2 Bifchöfe geweiht. 
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285. 
Der heilige Dionyſins von 259 —269. 
(Die Kaifer Gallienns 261-268, Claudius II. von 268—270.) 


Ueber die Ankunft des Dionyfins weiß auch das Pontificalbuch 
nicht Näheres anzugeben. Bor feiner Erhebung fell er in Calabrien 
als Einfievler gelebt haben. Wegen der Schredniffe der Verfolgung 
war bis zu feinem Amtsantritte ber päpftliche Stuhl faft ein ganzes 
Yahr unbefegt. Sobald vie Kirche wieber einige Ruhe erlangt hatte, 
war Dionyfins vor Allem bemüht, die Glaubenslehre rein und unge- 
trübt ven ven Einmifchungen und Lnterftellungen ber Feinde und 
Breunde zu bewahren. Der erwähnte Dionyſius von Alexandrien hatte 
fih ſehr angelegen fein Laffen, die Irrthümer des Sabellins, ver bie 
drei Perfonen in ver Gottheit leugnete und durch beffen Verführungs: 
fünfte fich felbft einige Bifchöfe in der Pentapolis und Oberlibyen von 
der Wahrheit hatten abbringen lafjen, zu widerlegen, war dabei aber 
vor zu großem Eifer in dem entgegengefegten Irrihum gefallen, fo daß 
er fiatt ber drei Perfonen in der Gottheit, brei Götter anzunehmen 
ſchien. Mehre Biſchöfe ver Pentapolis verfiagten ihn dieſerhalb bei 
tem Bapfte. Diefer verfammelte alsbald ein Eoncil in Vom, und 
ferterte den Biſchof von Alerandrien auf, fih vor demſelben zu recht- 
fertigen. Der fromme Kirchenfürft wußte fich in einer Schrift fo glänzend 
ja vertbeibigen, taß die Verfammlung ihn nicht allein von ber Anklage 
frei fprach, ſondern biefe ſelbſt als eine Verleumdung brandmarlte. . 

Dionyſius ordinirte 12 Briefter, 6 Dialone und 7 Bifchdfe und 
entichlief nach einem faft zehmjährigen Bontificate felig in dem Herrn. 
Die Geſchichte kennt von ihm brei Schreiben. Das erfte ift ein Kreis- 
ſchreiben an die eghptifchen Bifchöfe, in welchem bie Irrthümer des 
Sabelliue und anderer Irrlehrer widerlegt werten, das zweite an Dio- 
uyſius Über die ihm Schuld gegebenen tritheiftiichen Anfichten, und das 
dritte ein Troftbrief an die Kirche zu Cäfaren, welche von ben Ein- 
fällen ver Barbaren ſchwer heimgefucht war. Nur von dem erſten find 
uns bei Athanafius!) einige Bruchftüde aufbehalten worden, die übrigen 
verloren gegangen. 


') De synod. 43. 
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26. 
Der heilige Felix L. von 269—274. 
(Kaifer Aurelian von 270—275.) 


Felix, Sohn des römischen Bürgers Eonftantin, ftand wegen feines 
Slaubenseifers und feiner hohen Tugenden bei dem Clerus und Volle 
von Rom in fo hohem Anſehen, daß er ſchon zwei Tage nach dem 
Ableben des heiligen Dionyſius zu feinem Nachfolger erwählt wurte. 

Da die Irriehre des Biſchofs Panl von Samofata, der in ähn- 
licher Weife wie Sabellius über die Dreieinigleit dachte, immer noch 
Anhänger fand, fehrieb er einen Brief an den Bifchof Maximus von 
Alerandrien, in welchem er die wahre Lehre von der Trinität unb 
namentlich won der Menfchwerbung tes Sohnes fo Har und unwiderleglid 
darftelft, daß fowohl das Concil von Epheſus (431) als der heilige 
Cyrill in der Widerlegung des Neſtorins darauf Bezug nehmen. 

Wie den Glauben fo vertheidigte er auch die alten kirchlichen Ge⸗ 
webhnheiten. Als man nämlich an mehren Orten von dem uralten 
Gebrauche, über ven Gräbern der Martyrer das heilige Opfer darzu⸗ 


bringen, abwich, wahrfcheinlich, um dieſe Orte vor ter Entweihung der _ 


Heiden zu bewahren, verorbnete er, daß bie herkömmliche Sitte beizu⸗ 
bebalten el. ") | 

Selir weihte 5 Dialone, 9 Briefter und 5 Bifchöfe, und ftarb 
während des Ausbruchs der Aurelianifchen Verfolgung ohne der Mar⸗ 
tyrkrone theilhaftig zu werden.“) Diefe Verfolgung dauerte zwar kurze 
Zeit, koſtete aber, wie Pagi bei Baronius zum Jahre 272 nachweilt, 
fehr vielen Ehriften das Leben. Aurelian war früher den Chriften nicht 
abgeneigt gewejen, was fich ſchon aus dem erwähnten Umftande erfehen 
läßt, daß er, als Baul von Samofata nad feiner Abſetzung ten bi⸗ 
ſchöflichen Stuhl nicht aufgeben wollte, den Streit durch die Erflärung 
abthat: der folle Bifchof fein, der mit dem Bifchofe von Rem in Ge- 
meinfchaft ftebe. 


ı) Bei dem Ausbrude ber Diocletianifchen Berfolgung wurbe dieſe Berord- 
uung auf bem Goncil von Illeberis c. 34 für bie Dauer bderfeiben aufgehoben, 
um ten Sehen jene Gräber nicht zu verratben. — °: F. Pagil. o. 41. 
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27. 1 
der heilige Entychianus von 274—283. 


(Die römiſchen Kaifer Tacitus von 275—276, Probus von 276-282, Carus 
von 282 —284.) 

Eutychianus war in der tusciſchen Stadt Luni geboren. Sein 
Bater hieß Marinus oder Martinus. Cr fcheint ein zweiter Tobias 
gewwefen zu fein und fich beſonders ber Beerdigung ber Martyrer anges 
nommen zn haben. Wie das Pontificalbuch berichtet, hat er deren 342 
eigenhändig begraben. Aus biefer Liebe zu den Martprern mag auch 
die Verordnung erflofjen fein, die man ihm beilegt, biefelben nämlich 
nur in einem rothen Colobium, d. i. eine Dalmatif, die entweder feine 
ober nur fehr kurze Aermel hatte, zu beftatten. Auch foll er ven Ge- 
brauch, Feld⸗ und Gartenfrüchte, wie befonders Bohnen und Wein» 
trauben auf dem Altare zu fegnen, noch beſonders empfohlen haben, 
um der zu jener Zeit auffonmenden Secte der Manichäer zu zeigen, 
wie Unrecht fie hätten, ten Gebrauch diefer Gottesgaben zu verab- 
ihenen.!) Ferner wird ihm das Verbot zugefchrieben, daß Chriften 
fh an Heiden verheiratheten. Wo die Ehe bereits eingegangen war, 
ſellte e8 freiftehen, ven heidniſchen Theil zu behalten ober zu verlaffen, 
wenn er nicht zum Ehriftenthume übergehen wollte. Er war ein großer 
deind der Trunkſucht, und gebot, biejenigen, welche fich dieſem Lafter 
ergeben hätten, bis zur gänzlichen Beſſerung von der Communion 
anszufichließen. 

Er oroinirte 6 Priefter, 5 Diakone und 9 Bifchöfe und ftarb 
hehe wahrfcheinlich eines natürlichen Todes. 


28. 
Der heilige Cajns von 283—296. 


(Die römischen Kaifer Aurelius Carinus, Aurelius Numerianus, Diocletian unb 
Mariınian von 284—305.) 


Cajus ftammte aus einer vornehmen Bamilie in Savona in Dal- 
matien. Sein Bater Cajus war fogar ein naher Verwandter des Kaifers 


') Burius, rom. pont. brev. not. p. 37. 
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Diocletion. Durch ihn wurden viele vornehme Heiben zum Chriften: 
thume befehrt, von denen eine große Anzahl in der Diocletianifchen 
Verfolgung vie Martyrfrone erlangte. Unter dieſen waren Claudius 
mit feiner Gemahlin Präpedigna und ihren drei Söhnen, deren Feſt noch 
beute in Oſtia den 11. Februar gefeiert wird. 

Cajus verorbnete zuerft, Niemand folle anders als. durch bie jie- 
ben Orbines zur bifchöflichen Würde gelangen koönnen. Er orbinirte 
25 Presbpter, 8 Diakone und 5 Bifchöfe und ftarb nach einem zwölf. 
jährigen thaten und mühenollen Bontificate eines feligen Todes. 


29. 
Der heilige Marcellinns von 296 — 304. 
(Ausobruch der Chriſtenverfolgung unter Diocletian 303.) 


Marcellinus, der Sohn eines Römers Brojectus, wurde mehre 
Monate nad) dem Heimgange feine® Vorgängers auf den Stuhl bes 
beiligen Petrus erhoben. Während feiner Regierung brach die fchred- 
liche Chriftenverfolgung unter Diocletian aus, gegen 303. Die lange 
Ruhe, welche die Kirche genoifen Hatte, trug nicht wenig dazu bei, daß 
neben der großen Menge Chriften, die mit freubigen Heldenmuthe in 
den Tod gingen, auch fehr viele gefunden wurben, vie ſchwach genuy 
waren, ihren Glauben zu verleugnen. Selbft der heilige Papft Mar- 
celinus foll nach der Angabe des Donatiften Petilius,') tes Papftes 
Nicolaus?) und felbft des römifchen Breviers?) den Göttern geopfert 
haben. Sein Abfall wird dann ferner mit einem 303 in Sinuefla 
in Vtalien verfammelten Concil von 200 Bifchöfen in Verbindung 
gebracht, vor welchem der Bapft von 12 Zeugen bes Abfalls überführt 
fei. Nichtöpeftoweniger hätten die Väter ihn nicht abzujegen gewagt, 
fondern ihn mit ben Worten entlaffen: „Du bift dein eigener Richter, 
du verbammmft und richteft dich felbft in unferer Gegenwart; denn ter 
erſte bifchöflihe Stuhl wird von Niemand gerichtet.” Die ganze Ge⸗ 
ſchichte iſt indeß rein aus der Luft gefchöpft. Denn es erwähnen dieſer 
Schwachheit des Marcellin feine ältern Schriftftellex, weder Eufebiue 


‘) Augustin. de unic. bapt. c. 16. — *) Epist. prim. ad imp. Michael. 
Nat. Alex. 3, 732. — ?) Den 26. April. 
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noch Theodor. Der Lette fagt fo gar von ibm, er habe zur Zeit ber 
Diocletianifchen Verfolgung in fehr hohem Anfehen geftanden. !) Ferner 
leugnet die Behauptung der Donatiften mit bürren Worten der heilige 
Auguftin, ohne daß fie jemals das Gegentheil zu beweifen unternom⸗ 
men hätten. Sogar in allen ihren Zufammenkünften und Colloquien 
haben fie nie wieder bavon geredet, auch unter ben folgenden Bäpften 
Marcellus, Melchiades und Shivefter nicht, von denen ebenfalls Be: 
tilins behauptet hatte, fie hätten als Presbhter mit Marcellin den 
Gotzen Weihrauch geopfert. Was nun das Eoncil angeht, fo ift felbft 
der papftfeindlichen Gefchichtfchreibung unmöglich, auch nur ein Mor 
ment der Wahrfjcheinlichfeit herauszuflauben. Denn wie war es 
möglich, bag fich unter ver ſchrecklichen Verfolgung 300 Bifchöfe zu 
einem Concil verfammeln, daß fie eine Sprache reden, von ber jene 
Zeit auch nicht die leifefte Ahnung hatte. Wie Petilius den Abfall 
erbichtet bat, fo iſt das Concil eine Erfindung des faljchen Iſidor, 
von dem fich auch Papſt Nicolaus täufchen Ließ.°) 

Marcellin weihte 4 Presbyter, 2 Diakone und 5 Bifchöfe und 
wurde nach einer faft neunjährigen Kirchenleitung von Ehriftus, dem 
er immer treu gedient hatte, in das beffere Vaterland abgerufen. 
Die Martprpalme wurbe ihm nicht zu Theil. 
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Der heilige Marcellus von 308—310. 
(Zortiegung ber Verfolgung unter Galerius; Conftantinus Glorus ftirbt 806. Kon» 
Rentin der Große Eälar in Gallien. Diocletian legt die Regierung nieder 805.) 

Bon der Zurchtbarkfeit der Verfolgung unter Diocletian kann man 
fih einen Begriff machen, wenn ung die Zeitfchriftfteller berichten, daß 
nach dem Tode des heiligen Marcellin beinahe vier Jahre die römifche 
Kirche ohne Hirten blieb. Als vie Verfolgung einigermaßen nachges 
laffen hatte, wurde Marcellus, Sohn des edlen Römers Benedictug 
zum Papft gewählt. Wie das Pontificalbuch ferner von ihm berichtet, 
theilte ex, um den Empfang der Taufe, des Bußfacraments, fowie bie 


»H.E. 1, 3. — Neander 8. ©. 2, 202. Aumerl. 6. Döflinger, 
Bapfi-Fabelu &. 48—52. 
Gröne, Papft⸗Geſchlchte. 1. 5 
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Beitattung der Marthrer zu erleichtern, Rom in 25 Titel oder Pa- 
rochien, wurde dann von Marentius ergriffen unb zur Wartung ber 
Thiere veruribeilt, die zu den Öffentlichen Kampfſpielen der Römer 
beftimmt waren. Zur Nachtzeit von dem römifchen Clerus befreit, 
fand er in dem Haufe einer vernehmen Wittwe, Namens Lucina, 
gaftliche Aufnahme und Pflege. Bald darauf indeß zum zweiten Male 
zu berfelben Strafe verurtbeilt, erlag er der Laſt ber fchiveren Leiden. 
Nach ver Grabjchrift dagegen, welche Damaſus ihm fegen ließ, wurde 
er außerhalb Roms in die Berbannung gefchidt und berrfchten in 
Rom unter den Ehriften felbft Uneinigfeit, Aufruhr und Mord. Ra- 
mentlih war Marcellus ven Gefallenen fehr verhaßt, weil er baranf 
hielt, daß fie nur nach abgelegter öffentlicher Buße in die Kirchen- 
gemeinfchaft wieber aufgenommen wurden. 

Marcellus weibhte 25 Priefter, 2 Dialone und 21 Bifchdfe. Diele 
große Anzahl nengeweihter Bifchöfe und Priefter beweilt, daß es in 
der Verfolgung vorzüglich auf fie abgefehen geweſen war. 


31. 
Der heilige Enfebins 310. 
(Morentius und Conflantiu db. Gr. kämpfen um bie Alleinherrſchaft.) 


Eufebius war ber Sohn eines griechifchen Arztes in Calabrien. 
Bis zum Antritte feines PBontificats betrieb er, wie das Damals nichte 
Seltenes war, auch als Geiftlicher die Kunft feines Vaters. Dies 
mag Einige zu der Meinung veranlaßt haben, als fei er aus bem 
Laienftande auf den Stuhl des heiligen Petrus erhoben werden. Wie 
fein Vorgänger fchärfte er die alten ftrengen Bußverordnungen gegen 
die Gefallenen wieder ein, wodurch er fich ebenfalls viele Feinde zuzog. 
Unter Eufebius kam der fpäter im Kampfe gegen bie Artaner berühmt 
gewordene Bifhof Eufebius von Vercelli aus Sardinien nah Rem, 
wo er vom Papfte getauft und in den Clerus aufgenommen wurde. 

Eufebius weihte 13 Presbyter, 3 Diafone und 14 Biſchöfe. 
Den Sieg Conſtantin's über feinen Nebenbubler fcheint er nicht mehr 
erlebt zu haben. 
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32. 
Der heilige Meldiades von 311—314, 


(Sieg Eonflantin’s über Marentins an ber Brüde Milvius 312. Ende ber 
Chriftenverfolgungen.) 

In Italien und Rom herrſchte wegen ver Verfolgungen und ber 
fortgefetten blutigen Kriege der Cäſaren um den Kaifertbren fo große 
Verwirrung, daß erft nach einer Bacanz von neun Monaten dem Eu- 
jebins in ver Perfon des Melchiades oder Miltindes ein Nachfolger 
gegeben werben konnte. Das Bontificalbuch legt ihm die Verordnung 
bei, die vom Bifchofe geweihten Oblationen oder Opfergaben an bie 
verfchiedenen Kirchen zum Zeichen der Gemeinfchaft zu entfenden. Sie 
wurden zum Unterfchiede von der Euchariftie, die, in. ber occiventalis 
ſchen Kirche wenigftens, in ungefäuertem Brode gehalten wurbe, 
fermentum, d. h. gefäuertes Brod genannt, und find eine Erinnerung 
an die Liebesmahle, die Agape, ver alten Kirche. Auch foll er ver- 
boten Haben, am ‘Donnerstage und Sonntage zu falten. 

Wie aber durch den Sieg des Conftantin über Marentius ber 
Kirche der Triebe wiedergegeben war unb eine ungeftörte Ausübung 
der Religien in ficherer Ausficht ftand, drohte ihr die auftauchende 
Keßerei der Donatiften neue Stürme. Noch in feinem legten Regie⸗ 
rungejabre hielt Melchiades zu Rom ein Eoneil, auf welchem ber 
Urbeber derfelben, von dem fie auch den Namen trug, Donatus von 
Caſã nigrä in Afrika, verdammt wurde. Um fich hierfür an bem hei⸗ 
ligen Bapfte zu rächen, beſchuldigten fie ihn, wie Marcelfin, die bei- 
ligen Bücher ausgeliefert und ven Götzen geopfert zu haben. Es ift 
ein eigenthümlicher durch alle Jahrhunderte gehender Vorzug der römi- 
ſchen Biſchöfe, daß fie einen nicht unbedentenden Theil mitbefommen, 
fo oft die Kirche felbft Angriffe zu erbulden bat. in negativer Be⸗ 
weis das für ihren hoben Beruf, die fichtbaren Stellvertreter Chriftt 
auf Erben zu fein. | 

Melchiades Hatte der Kirche 7 Presbnter, 5 Dialone und 12 
Biſchöfe gegeben, als ihn ber. Herr zu fich rief. 


— — — — — 
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Die Päpfle zur Beit der großen Ketzereien des Arius und 
Aefiorius, von Syfvefler I. bis Seo I. oder Großen, v. 3, 31% 
big 440, von Kaiſer Conſtanlin bis Bafentinian III. 





Verhältnis der Kirche zum Staate. 
Der Primat. 


1. Zur Zeit, als in ver römifchen Welt der große Umfchwung 
ver ſich ging, daß das ftolze, in feinem Webermuthe oft tem Jupiter 
fich gleichachtende Cäfarenthum, ſich demüthig unter das Kreuz Chriſti 
beugte, war das Ehriftenthum bereits in alle Klajjen und Stänte, 
in ben Senat, das Militär, an den Hof, ja felbft in die faiferliche 
Familie gedrungen und hatte mit wenigen Ausnahmen das ganze Roͤmer⸗ 
reich erobert. In Rom zählten die Chriſten über hunbert Tauſend ber 
Ihrigen und hatten gegen 40 äffentliche Orte, bie ihnen gehörten.') 
Vergebens hatte Diolletian mit ven Cäfaren Morimian, Galerind und 
Maximin zum legten Male Alles aufgebeten, um möglicher Weiſe 
bie verhaßte Secte zu vernichten, ober zum Wenigften dem ferneren 
Umfichgreifen derfelben Schranken zu feßen. Anfangs verjuchte man 
gelinde Mittel, indem alfe jene mit dem Verlufte ihrer Freiheit und ihres 
Vermögens bebroht wurben, die ſich weigerten, ven Göttern zu opfern. 
As man hierin feinen erwünfchten Erfolg ſah, befahl das Edict von 
304, alle Lehrer und Vorfteher von Chrijtengemeinven einzuziehen und 
an ihnen nichts unverfucht zu laffen, um fie zum Abfalle zu bewegen, 
und fuchte fo mit teuflifcher Politik in dem Hirten bie Heerde zu ver⸗ 
nichten. Aber auch diefe legte und Außerfte Sraftanftrengung des Hei 
denthums fcheiterte an ber Stanbhaftigkeit der Glaubenshelven, unter 
benen, wie wir geſehen haben, vie römifchen Bifchöfe einen hervor 


') Optat. Milev. de schismat. Donat. 1. 2. 
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ragenden Play einnahmen. Das Heibenthum erftict in dieſer feiner 
festen Wuth und bricht in fich felbft zufammen, und der vom Blute 
der Marthrer noch triefende Kaifermantel legt fich ſchützend über bie 
Chriſtenſchaar. Kaum Hat ver große Eonftantin feinen Gegner Maren» 
tius an ber Milvifchen Brüde beſiegt, da pflanzt er auf dem Capitol 
über dem Haupte Jupiter's die Fahne des Kreuzes auf und verbietet in 
den Epicten von 312 und 313, die Ehriften ferner in ihrem Gottes- 
bienfte zu ftören. Unb nachdem auch 323 der letzte Cäſar Licinius, der 
bie Fahne des Heidenthums hochhielt, fiegreich niebergeworfen mar, 
trifft er das Heidenthum mitten in's Herz, indem er vie öffentliche 
Ausübnng vesfelben verbietet und bie chriftliche Religion gleichfam zur 
Staatsreligion erhebt. Diefes Verbot fchärft fein Sohn Eonftantius 356 
fogar dahin, daß Alle mit ber Todesſtrafe bebroht werben, die noch 
femer an Gößenopfern Theil nehmen würden. Die Reaction des 
Poganismus unter dem abtrännigen Julian von 360 — 362, hätte 
auch, fo feit war e8 bereit8 gegründet, wenn fie länger gedauert, bem 
Shriftentbum den gewonnenen Boden nicht wieder entreißen können. 
Unter Theobofius dem Großen, ver 381 außer dem Verbote ver Opfer, 
fogar Die Heidnifchen Tempel zu betreten und Götzenbilder anzubeten 
unterfagte unb ber in einem Edicte von 392 bas Heibenthum voll 
fländig profcribirte, verlor es in der civilifirten Gefellfchaft bes ganzen 
Reichs feinen leuten Haltpımlt. 

2. Mit diejer Veränderung der Kirche, aus ber unterträdten bie 
berrfchende zu werben, war fie auch zum Staate in ein neues, bie 
babin unbelanntes Verhältniß getreten. Und ba fie biefe ihre neue 
Stellung durch das Staatsoberhaupt erlangt hatte, Tonnte es nicht 
feblen, daß biefes fich auch in gewiffer Hinficht befugt glanbte, in 
firchlichen Angelegenheiten ein Wort mitzureben. So nannte fih fchon 
Eonftantin einen Epiflopos, d. 5; Auffeher über das Aeußere ber 
Riche, aber in dem guten Sinne, bie Unterthanen zu einem frommen 
hriftlichen Leben anzutreiben.!) Diefe richtige Auffaffung zeigte auch 
Kaiſer Theodoſius IL., indem er bei Gelegenheit des Ephefinifchen Con⸗ 
cils erflärte, es fei nicht Recht, daß fich Jemand in bie kirchlichen An⸗ 
gelegenheiten mifche, der nicht zu ben Bifchöfen gehöre?) Aber nicht 


 Euseb. vit. Const. 1, 44; 4, 24. — 9) Aot. cono, Ephes. 
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alle Kaiſer dieſer Periode waren fo gefinnt, ber Folgezeit gar nicht zu 
gedenken. Schon Eonftantius verwechjelte ven Standpunkt, in welchem 
der hriftliche Kaifer zu der Religion ftand, mit jenem, den bie heid⸗ 
niſchen Kaifer dem Paganismus gegenüber eingenommen hatten, wo bie 
höchſten religiöfen Aemter auch in den Händen ber oberften Staats 
lenker geweſen waren, indem er ſich in dem Arianifchen Streite eine 
entfcheivende Stimme anmaßte und fich fogar foweit verftieg, den Papft 
Liberius, weil er ihm nicht nachgeben wollte, feiner Stelle zu entfegen 
und in die Verbannung zu fchiden. Ueberhaupt, fo oft Streitigleiten in 
der Kirche entjtanden, und die Kaiſer Partei nahmen, fehlte es gewöhn- 
(ich nicht an ähnlichen Uebergriffen. Sehr früh befamen vie Kaiſer 
theil® durch eigenes Einbrängen, theils auch ven kirchlicher Seite und 
felbft Synoden aufgefordert, Einfluß auf die Bifchofswahlen. ') An- 
berer Seits bediente man fi aud gern des Taiferlichen Anfehens, 
um ben Shnobalverorbuungen mehr Nachbrud zu geben.?) Diefes Ein- 
bringen ber weltliden Macht in das jungfräuliche Gebiet der Kirche 
hatte denn auch mancherlei Mißbräuche zur Folge. Es gab Difchöfe, 
die ihre Diöcefen verließen, um ſich am kaiſerlichen Hofe aufzuhalten, 
und bei Streitfachen kam es jest nicht felten vor, daß man mit Um⸗ 
gebung ber kirchlichen Inſtanz fih an den Kaifer wandte. In ven 
Synodalſtatuten ver Zeit wirb barüber bitter geHlagt. 

3. Außer ihrer freien und ungelränften Stellung gewann bie 
Kirche in diefer Zeit der Emancipation noch andere rein weltliche Bor- 
theile. Wo es nothiwendig war, half der Staat ans dem Fiscus zur 
Unterhaltung ber Geiftlichen beifteuern. So beftritt Conftantin ber 
Große für die auf das Eoncil von Nicäa reifenden armen Bilchöfe die . 
Reiſe⸗ und Unterbaltungsfoften. Ferner burfte die Kirche jegt Schen- 
kungen und Vermächtniffe zur Unterftäßung ber Armen und Waifen 
annehmen. ?) Außerdem fiel ihr eine reiche Hinterlafienfchaft aus den 
zerftörten Heibuifchen Tempeln zu. Und Kaiſer Honorins verorbnete, 
baß bie Güter von erflärten Häretifern an bie Kirche übergehen foll- 
ten.*) Außerdem hatte ihr Conſtantin bie in ber leiten Berfolgung com 
ficiscirten Güter der Martywer, zu denen fich kein Eigenthümer melbete, 


) ak, * 6. — *) Syn. Antioch. c. 5. IRB. Euseb. 10, 6. — 
) H. E. Soorat, 7 
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überwiefen. Um diefe Güter zufammenzuhalten, verboten befonbere 
Geſetze, etwas davon zu verlaufen ober zu verfchenken. Auch war es 
den Geiftlichen unterfagt, das, was fie aus dieſen Gütern erworben 
hatten, al® ihr Eigenthum anzujeben, ober darüber zu teftiren; fon- 
bern es fiel bei ihrem Tode dem Firchlichen Aerar wieder zu. Nur 
über ihr väterliches Vermögen hatten fie freie Dispofition.) Dazu 
verordnete Theodorich II. noch um das Jahr 434, daß alle Güter ver 
Geiftliden, die ohne ZTeftament färben, zum Kirchenfonb gefchlagen 
werben jollten. Die Kirchengüter ftanden unter ber freien Verwaltung 
des Bifchofs, ter darüber gewöhnlich einen eigenen Geiftlichen ans 
ſtellte, der Dekonomus genannt wurde. Die Einkünfte felbft wurden 
in vier Theile gefchieden. Einen verwendete ber Bifchof zu feinem 
Unterbalte, mit dem zweiten unterhielt er die Geiftlichen feines Spren- 
gels, ber britte wurde unter bie Armen vertbeilt und ber vierte zur 
Unterhaltung der Kirchen verwendet. Um aber einen Begriff von 
ber damaligen Armenpflege zu befowmen, braucht nur bemerkt zu 
werden, daß fchon zur Zeit des Papftes Cornelius in ber röomi⸗ 
ſchen Kirche 1500 Wittwen und Waiſen auf bie Armenkaſſe angewiefen 
weren,*) und in ber Kirche zu Antiochien zur Zeit des heiligen Chryſo⸗ 
ſtorus für 3000 Wittwen unb Yungfrauen geforgt werben mußte.) 

4. Sehe wichtig für die Kirche war ferner noch, daß bie Geiftlichen 
sicht allein von allen Staatsämtern frei waren, wie fchon Conſtan⸗ 
tin in ven Edicten von 313 und 319 beſtimmt Batte, fonbern daß fie 
auch zus keinen Staatsabgaben und Laften herangezogen werben konnten. 
Nur von ven liegenben Gründen hatten fie die übliche Grundfteuer zu 
entrichten. Diefe Immunität der Geiftlichen wurbe auch auf die Gerichte 
ausgebehut, inden fein weltliches Tribunal mehr über fie zu Recht 
ertennen Tonure. Handelte es fich inbeflen um eine zwilchen einem 
Laien uud Geiftlichen firittige Sache, fo konnte von dem Laien ver welt" 
lihe Richter angerufen werben; Geiftlichen war bies uicht geftattet. 
Im Mebrigen waren die bifchöflichen Gerichte beu weltlichen ganz gleich, 
ie batten fogar noch den Vorzug, bag von ihnen Teine Appellation 
ftatthaft war, während umgelahrt von bem weltlichen Wichter au ben 


!) Conc. Barth. 3. c. 49. — °”) H. E. Euseb. 6, 43. — °) Chrys. hom. 
67 in Matth. | 
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geiftlichen appellict werben konnte.) Mehre Schriftfieller, wie Plant 
nnd Neander haben dieſerhalb behauptet, die kirchlichen Gerichte hätten 
feine eigentlich procefiuelle, fondern nur eine compromifjorifche ober 
fhiebsrichterliche Gewalt gehabt, eben weil von Schietsrichtern feine 
Appellation zuläffig. Allein es hieße den Geiſt, aus dem alle genann- 
ten Bevorzugungen ber Kirche erfloffen find, fchlecht verftehen, wollte 
man auch bierin nicht eine beſondere Anszeichnung, ein Privilegium 
ber geiftlichen Gerichte vor ben weltlichen erfennen. Wie ben Geift- 
fichen ganz in berfelben Weife wie ven Weltlichen das echt einge- 
ränmt war, Leibeigene zu entlaffen, fo war auf Seite ver Kirche wieder 
ber Vortheil, daß zu biefem Behufe fogar ein von einem Briefter 
ſchriftlich ausgeftellte® Zeugniß genügte.) Sehr wichtig für das 
innere Leben und Gebeihen ber Kirche war ferner noch, daß ihrer 
Gerichtsbarkeit die Ehefachen ganz und ausfchließlich äberwiefen wur- 
ben. Dies war um fo nothiwenbiger und natürlicher, als bie Kirche, 
weil fie die Ehe ale Sacrament betrachtet, auch nur bie alleinige 
Berwalterin berfelben fein Tann. 

Mit dem Wachsthum der Kirchengüter und der Zunahme ihrer 
Geichäfte infolge ihrer richterlichen Functionen, wurde in ber Kirche 
eine Menge neuer, bis dahin unbekannter Beamten nothwendig. Unter 
ben Diafonen, denen befonders vie Pflege der Armen und die Beforg- 
ung ber äußeren Angelegenheiten ver Didcefanlirche oblag, unterfchieb 
fih bald ein erfter ober Archidiakon, wie ſich ber Archipresbyter an 
bie Spige ber mit dem Gottesdienſte betrauten Presbyter ftellte. Für 
bie in ber Nähe ver Sprengelficche ſich befindenden Kirchengüter Hatte 
der oben genannte Delonom bie Verwaltung, während für bie ent- 
legenen in ber Berfon des fogenannten Defenfors ein eigener Beamte 
angeftellt war. Die für das Gerichtswefen befonders berufenen Per⸗ 
fonen, um bie Acten zu orbnen unb zu überwachen, nannte man 
Chartulare und ihren Vorfteher Chartophylax. Der Gerichtövorfteber, 
ober ber Vorfieher ber Advocaten bieß Brimicer. Außer biefen hatte 
der Biſchof noch mehre befonvere Beamten um fich, die unter bem 
Namen Syncelli in der Gefchichte vorkommen. 

6. Aus biefer freien Entfaltung ver chriftlichen Religton, aus 
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biefem äußern Anfchluß ber Kirche an den Staat, fowie aus ber Ihr 
zugefallenen Gerichtsbarkeit und ven ven einzelnen Kirchen beſonders 
überwiefenen Gütern, ergab fi) mit Nothwenvigfeit eine weitere und 
feltere Ausbildung und Abgränzung ber einzelnen Kirchenfprengel gegen 
einander. Wie fich die Staatsregierung von dem vegierten Volle aus 
durch bie verfchiedenen Mittelftufen ihrer Beamten bis zum höchften 
Herrſcher aufgipfelte, und jedem Beamtentreife eine beftimmte Sphäre 
angewiefen war, über bie feine Wirkfamleit nicht Hinausging, fo bildete 
fich die in der Kirche von Epriftus felbft grundgelegte Negierungsform in 
immer firengerer Abgränzung von bem Laien durch bie verfchiebenen 
Grabe der Elerifer bis zum Bifchofe, zum Metröpoliten, zum Pa- 
triarchen und zur Spite ber Pyramide, dem Papfte aus. Die Würbe 
der Patriauchen gewann erft in unferer Periode ihre eigentliche Be⸗ 
deutung. Dean unterfchieb deren vier: 1) Rom mit ben Kirchen in 
Stalien, Spanien, Gallien, Sicilien und Afrika, ba dieſe, wie Papft 
Innocenz I. an ven Bifchof von Eugubium fchreibt, von dem Beiligen 
Petrus und feinen Nachfolgern gegründet fein. 2) Aleranprien mit 
ven ſechs äghptiſchen Provinzen. 3) Antiochien mit ven 15 Provinzen 
des Orients. 4) Eonftantinopel mit ven 6 tracifhen Provinzen, zu 
benen eine Anzahl Biſchöfe auf dem Concil zu Chalcedon (451) noch 
die aflatifchen und partbifchen Provinzen hinzurechnete. Zu biefen 
4 Batriarhaten wurde vom Concil von Ehalcedon noch Serufalem bin» 
zugefügt.") Als Patriarchallicchen, aber auch nur als foldhe, genoſſen 
bie übrigen bier genannten Kirchen mit der römiſchen einen gleichen 
Borrang. Sie hatten in ben ihnen untergebenen Provinzen das Recht, 
bie Metropoliten zu weihen, Concilien abzuhalten, die Orbnung und 
Lehre zu überwachen, wie es bem römifchen Stuble, als ältefter Me⸗ 
tropole, über bie Kirchen bes Occidents zuftand. Wenn dann bas 
zweite große Concil von Conftantinopel (381), das nur von griechifchen 
Biſchdofen beſucht wurbe, erflärte, Sonftantinopel gebühre unter ven 
Batriarchaten die erfte Stelle nach Rom, weil Eonftantinopel Neu-Rom 
fei, fo Hat es damit Teineswegs den Grund für den primatialen und 
papafen Vorrang Roms ausfprechen wollen, fondern Rom lediglich als 
Patriarchal- Kirche im Auge gehabt. Der römifchen Kirche, wollen bie 
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Bäter fagen, fei die erfte Stelle unter ben Patriarchaten eingeräumt, 
weil Rom die erfte nad ältefte Stadt des Reiches fei. Denn nur bie 
angejehenften und volfreichften Städte bes römifchen Reiches wurben zu 
Batriarchalfigen erhoben und dies waren gerabe die vier genannten. 
Aber auch nicht einmal für den patriarchalen Borrang Roms reichte der 
ven ven Bätern des erwähnten Concils angegebene Grund hin. Denn 
es fam außerdem, daß Rom bie Hauptftabt des römifchen Weltreiches 
war, noch der bei weiten wichtigere Umftanb hinzu, daß bie dortige 
Kirche den beiden vornehmften Apofteln ihre Gründung verbantte. Auch 
die Kirchen zu Alerandrien und Antiodhien, fowie zu Jeruſalem hatteu 
vor ter Gonftantinopolitanifhen voraus, von den Apofteln felbft oder 
ihren erften Schülern geftiftet zu fein. So war nach ber überein» 
ſtimmenden Ueberlieferung der, Eoaugelift Marcus, der treue Schüler 
Begleiter des heiligen Petrus, der Gründer und ver erfte Biſchof ber 
Kirche von Alerandbrien. Und wenn bie Väter auf dem Concil von Chal⸗ 
cedon Yerufalem in die Reihe ber Patriarchal⸗Kirchen aufnahmen, fo 
gaben fie dafür feinen andern Grund an, als weil von da das Chri⸗ 
ftenthum ausgegangen, und Jeruſalem bie ältefte apoftolifche Kirche fei. 
Es lag daher immer eine gewiffe Anmaflung darin, für die Lirche zu 
Conftantinopel ben erften Plag nach Rom zu fordern. Darauf Baiten 
bie Kirchen von Antiochien und Alexandrien viel ältere Auſprüche. 

7. Diefe Batriarchal-Einrichtung beeinträchtigte keineswegs ven 
Primat der römischen Kirche, der ja nicht, wie wir bereits früher 
gezeigt haben, auf Rom als ver Weltftabt, ſondern auf Rom ale der 
von den erften Apoſteln geftifteten Kirche gründet. Betrus verlieh 
Rom den Brimat und zwar weil unb trogdem fie bie Hauptftadt des heid⸗ 
nifches Weltreichs war. Und unter feinem Primat und nur mit feiner 
Butheißung wurben bie genannten Patriarchal⸗Kirchen eingerichtet. Dies 
beweift der 6. Canon des großen Nichnifchen Concils, worin es beißt: 
„Die alte Sitte, vie in Aegypten, Libyen und Pentapolis ftattfinbet, 
behalte ferner igre Gültigkeit, dah ver Bifchof von Aleranprien über 
alle biefe die Gewalt babe, da dies auch bei dem römifhen Bi⸗ 
ſchof Gewohnheit if. So follen auch zu Antiochien und in ben - 
übrigen Provinzen den Kirchen ihre Borrechte erhalten bleiben.” Das 
Concil erflärt alfo: ba die römifche Kirche von jeher dem Biſchofe von 
Alerandrien über die Kirchen von Libyen, Aegypten und Pentapolis die 





Die Bäpfte zum Zeit ber großen Keßereien des Arius und Neflorius c. 75 


Gewalt eingeräumt, fowie den Vorrang der Kirche von Antiochien und 
ber übrigen Provinzen anerlannt bat, fo ſoll das auch Fünftighin in 
ver nämlichen Weife gehalten werben. Grammatifch und dem Worte 
laute nach bat das Eoncil bier nichts anders jagen wollen noch Fönnen. 
Um dies einzufehen, ftelle man einfach die Frage: „Was ift denn bei 
dem römifchen Bifchofe Gewohnheit?” Worauf dann nothivendig bie 
Antwort folgen muß: „Die Gewalt der Aleranprinifchen Kirche über 
Aegypten u. |. w. fowie ben Vorrang von Alerandrien und ber Kirchen 
in den übrigen Provinzen anzuerkennen." Der Canon kann daher nur 
für Soldye eine fchwierige und bumfele Faſſung haben, welche darin 
feine Anerlenuung der primatialen Stellung Roms zugeben wollen. Wir 
lönnen demnach ben Sug: „Die römifhe Kirche hat zu allen 
Zeiten den Primat behauptet,” wie dieſer Canon nach Einigen 
auf dem Concil von Chalcedon eingeleitet wird, recht wohl ale Gloſſem 
gelten laſſen, ohne daß ber Anerkennung des Primats der römischen 
Rice von Seiten des Concils im Geringften Abbruch gefchäbe. Daß 
die Batriarchal- Einrichtung nur mit Gutheißung des römifchen Bi⸗ 
Ihefs Platz greifen könne, erlennt nicht allein das Concil von Chal⸗ 
dem mit feiner impofanten Zahl von 540 Bifchöfen an, indem es den 
erwähnten Ricänifchen Canon wiederholt, fondern auch ver Kleine Bruch» 
tbeil von 150 Biſchöfen desfelben, die nach Beendigung des Concils auf 
Beranlaffung des Patriarchen Anatolius von Conftantinopel neuerdings 
zuſammentraten und in Intereſſe feines Stubls im 28. Canon ben 
Beſchluß fahten, die Kirche von Eonftantinopel folle in kirchlichen Dingen 
in bie gleichen Vorzüge mit Rom eingeſetzt und ihr die Kirchen von 
Peutus, Aflen und Thracien untergeben werben, indem fie den Papft 
Leo gauz befonvers bitten, ven im 28. Canon dem Patriarchen von 
Eonftautinopel beigelegten Vorrang zu beftätigen. Allein wie bie Le⸗ 
gaten des Bapftes, die auf dem Concil in feinem Namen den Vorfitz 
geführt, gegen dieſe Anmaßung proteftirt hatten, fo that es andy Leo. 
Er ſchrieb nicht ohne gerechte Indignation an den Kaiſer Marcian: 
„Es ift ein anderes mit ven weltlichen, ein anberes mit ben göttlichen 
Dingen, und ohne jeneu Felſen, welchen ver Herr wunberbarlich zum 
Grunde gelegt hat, wird fein Gebäude feſtſtehen. Es fei dem Ana⸗ 
tolins genug, daß er durch eure Hilfe und meine Zuftimmung das 
Bisthum einer fo großen Stabt erlangt hat. Es fei ihm die Kaiſerſtadt 
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nicht zu gering, welche er doch nicht zu einer apoftolifchen Stadt 
maden kann.“) Dur ven legten Sa will Leo ganz bejonbers 
zu verfteben geben, daß Rom aus einem ganz anderen Grunde, ale 
weil e8 bloße Kaiferftabt fei, vie erfte Stelle in der Kirche einnähme. 

8. In diefer Periode leuchtet denn anch ganz befonders ein, wie 
weife ver Herr für feine Kirche geforgt Hat, indem er ihr in ber Perfon 
bes Petrus und feiner Nachfolger ein Oberhaupt und einen Einheite- 
punft anfitellte. Wie die Patriarchal-Verfaffung dazu biente, bie ein- 
zelnen großen Theile ber Kirche im römifchen Reiche organifch zu 
verbinden, fo war offenbar ein Mittelpunkt nothivendig, um ten fie 
ſich wieder vereinigten, um wie das Römerreich ein große® Ganze zu 
bilden und um nicht nach ben verfchiedenen Provinzen in verjchiebene, 
in einem bloß nominellen Zuſammenhange ftehende Kirchengruppen zu 
zerfallen. Diefer Einheite- und Mittelpunft mußte um fo mehr in 
den Vordergrund treten, und fich geltend machen, als ſchon jetzt, wie 
wir mehrfach gefehen haben, die Patriarchen von Eonftantinopel bemüht 
waren, ſich über bie ihnen bereits eingeräumte Stellung zu erheben 
und jenen Dualismus in ber Kirchenleitung anzubahnen, ber fpäter zu 
ihrem eigenen Berberben in dem großen Schisma feinen Ausläufer nahm. 
Auch mußte ſich der Primat der römischen Kirche in feiner ganzen 
Mactfülle ferner zeigen, um den Staat, bem bie Kirche in vielen 
Stüden zu Danke verflichtet war, von zu weiten Eingriffen in bas 
Gebiet der Kirche fernzuhalten. Daß hiergegen nım der Primat fchüßen 
fonnte, ſehen wir beutlicher in ben frätern Schidfalen ver orientalifchen 
Kirche. So Lange fie noch ven Papft als ihren oberften Mitlenker aner- 
kannte und in ihm ben Belfen fah, auf ven in ver Berfon bes Petrus 
ber Herr feine Kirche gegründet hatte, Tonnten die Kaifer noch in 
teipectabler Entfernung gehalten werben; als fie ſich aber von bem 
Scifflein Petri losriß, brach bie Staatsgewalt, wie bie Fluthen in 
ein ledes Schiff, rüdhaltslos in alle Gebiete der Kirche ein und ftatt 
eines geiftlihen Patriarchen, fehen wir ben Stuhl bes alten Byzanz 
einen Cäfaropapa einnehmen, ver mit Bifchöfen und Lehren nach Will- 
für ſchaltet. Was hätte follen aus ver Kirche und ihrer unwandel⸗ 
baren Lehre in dieſer Beriobe der wilden Kämpfe des Arianiemus und 
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ber ihm verwandten Übrigen Ketzereien werben, wenn ber Primat ber 
römifchen Kirche wicht gewefen wäre. Konnte fchon jet ber heilige 
Hieronymus voll Schreden ausrufen, bie ganze Welt fei arianifch 
geworben. 

9. Die Anerkennung des Primats ber römifchen Biſchöfe und 
ihr Einfluß auf alle Xheile der Kirche ift aber auch in unferer Beriobe 
fo evident, daß fich felbft die proteftantifchen Schriftfteller ohne Aus- 
nahme biefer Wahrnehmung nicht verfchließen können, und wir, wären 
uns die urſprünglichen Quellen und alle übrigen Schriften verloren 
gegangen, aus ihren Klagen über biefe Wahrnehmung ben bündigften 
Nachweis für venfelben liefern könnten. Nur mit dem eigentlichen 
Grunde dieſer Erfcheinung wiſſen fie ſich nicht zurechtzufinden. Blind 
gegen die Haren Ausſprüche ver Schrift, blind gegen bie anerkannten 
Zengnifje und Thatfachen ber vorhergehenden Jahrhunderte, möchten 
fie germ überreden, erft jett, feit der Emancipation ber Kirche durch 
den Staat, habe fich ber vorwiegende Einfluß ver römifchen Kirche gelr 
tenb zu machen gewußt, und zwar theilweife infolge frecher Anmaßung 
vieler römischer Bifchöfe und theilweife durch den Reichthum und die großen 
Güter, welche die römiſche Kirche in allen Theilen des Reichs befeffen 
babe. Durch diefe Güter namentlich feien die römifchen Bifchöfe in ven 
Stand geſetzt, mit Ihrem Einfluß überallhin zu bringen und haben fich 
fo die Idee von ber allgemeinen kirchlichen Suprematie in den Kopf 
fegen Löunen.!) Merkwürbig ift, daß alle dieſe Schriftfteller nichts 
bon der Anmaßung ber Patriarchen von Eonftantinopel wilfen, die fich 
in unferer Periode doch ſchon bei jeder Gelegenheit zeigt, und nicht 
allein vie Patriarchen des Orients von fich abhängig zu machen be- 
mäbt, fondern felbft Rom aus feiner angeerbten Stellung zu verdrän⸗ 
gen fucht. Hätte der Primat bes römischen Biſchofs auf fo ſchwachen 
Füßen geftanden, wie jene Schriftfteller glauben machen möchten, war 
es dann nicht nach menfchlicher Berechnung zu erwarten, daß mit dem 
Eintritt des Kaiſerdualismus auch fofort die gleiche Getheiltheit in ber 
Regierung ver Kirche zum Durchbruch gelommen wäre? Willein wenn 
bie Suprematie des römischen Stuhls nur im Geringften auf Anma⸗ 
Gung oder Vermögenseinfluß ‚gegründet war, wie hätte fie denn auf 
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einmal in alfen Maffen und Theilen der chriftlichen Kirche fo allge 
mein Anerfennung finven können? Um vie vehfallfigen Ausſprüche 
der Raifer Gratian und Balentinian 11. bei Gelegenheit des Lrfici- 
niſchen Schismas mit Stillfehweigen zu übergeben, hören wir, wie 
fih Kaiſer Balentinian III. über den Primat äußert. „Da ber Brimat 
bes apoftolifchen Stuhls, fagt er in der Conftitution von 445, durch 
das VBerbienft des Apoftels Petrus nnd and) durch bus Anfehen einer 
heiligen Synode (Nicãa oder Sarbica) befeftigt worden, fo ſoll keine 
Anmaßung gegen jenen Stuhl fi etwas beransnehmen. Denn nur 
dann kann ber Friede überall erhalten werben, wenn bie ganze Kirche 
ihren Regierer anerkennt.” Deutlicher lann der Primat des römifchen 
Biſchofs ſowie die Urfache feines Beſtehens nicht bezeugt werben. Unb 
weil dieſe Oberhoheit des Stubles Petri in der ganzen Kirche feſtſtand, 
fonnte ter Kaiſer ferner decretiren, ba es weder den Biſchöfen Galliens, 
noch irgend einer anberen Provinz geftattet fein folle, one das Auſehen 
des ehrwürbigen Papfted der ewigen Stabt etwas gegen die alte Ge⸗ 
wohuheit zu unternehmen. Was das Anfehen des apoftolifchen Stuhls 
fanctionirt habe und noch fanctioniren werde, das folle für Alle Gefeg 
fein, fo daß, wofern fich ein Bifchof weigern werbe, aufgefordert vor 
dem Richterftule des vömifchen Biſchofs zu erfcheinen, er durch ben 
Präfecten der Provinz gezwungen werben folle.') Daß biefe Erflärung 
des Kaiſers nicht aus der momentanen Laune einer gewaltthätigen 
Bureaufratie entfprungen, fonbern aus ber allgemein gängen kirchlichen 
Anfhauung geichöpft ift, beweift vie Erklärung bes Concils von Sar⸗ 
dica in Möften vom Sabre 347. Diefes beſchließt nämlich in feinem 
ö., 4. und 5, Canon: „1) Wenn ein Bifchef in einer Sache verurtbeilt 
worden unb glaube, daß ihm Unrecht geſchehen fei, fe folle die Syn⸗ 
- ode, welche ihn gerichtet habe, an den römischen Biſchof Julius fchrei- 
ben, daß wenn es notbwenbig fei, durch die der Provinz benachbarten 
Bifchöfe die Unterfuchung erneuert werde, und er felbft Richter ernenne. 
2) Daß in einem folchen Falle an die Stelle des entjegten Biſchofé 
fein anderer ernannt werde, bis ber römifche Bifchof davoun Kenntniß 
erhalten und barüber entfchieden babe. 3) Wenn in ſolchen Fällen der 
entſetzte Bifchof an ben römifchen appellire und biefer eine neue Unter⸗ 
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fuhung ſür gut halte, ſo möge er ven der Provinz benachbarten Bi« 
ihöfen eine ſolche auftragen und er könne auch Presbhter aus feinem 
Clerus dahin fenden, um die Sache mit zu unterfuchen.” Diefe Er» 
Härung des Concils bebarf Feines weiteren Commentars. Der Primat 
tes römischen Bifchofs ftand von jeher als eine fo unzweifelhafte That- 
fache da, daß es auch feinem der Patriarchen, nicht einmal dem zu 
Sonftantinopel eingefallen ift, venfelben anzuzweifeln. Mehre verjelben 
fehen wir fogar keim Apoftolifhen Stuhle Recurs ergreifen. So bie 
Patriarchen Athanaſius und Chrillus von Alerandrien. ‘Diefer Lebte 
erklärt fogar, er habe es nicht gewagt, fich von der Gemeinfchaft mit 
Dioskorus von Gonftantinopel zurüdzuziehen, bis er wife, was ber 
Bapft varüber vorzujchreiben für gut finde.) Und ale Johannes, der 
Patriarch ven Antiochien, zugleich mit Diosfur von dem Anathem be- 
troffen wurde, fagt Iuvenalis, der Patriarch von Yerufalem, ihn fei 
Recht gefchehen, da er fi nicht, um fich von den Anfchuldigungen 
zu reinigen, babe an ben apoftolifden Stuhl in Rom wenden und ihm 
seherchen wollen, zumal nach apoftolifcher Anordnung und ber alten 
Ueberlieferung, ber Antiochenifche Stuhl von dem Nömifchen immer 
gekitet und gerichtet ſei.) In der Perfon bes heiligen Chryſoſtomus 
ſehen wir auch 403 den Patriarchen von Eonftantinopel an ven hei⸗ 
figen Stuhl appelliven, den damals Papft Innocenz I. einnahm. Das 
große Concil von Ehalcedon war fo fehr von dem durch den heiligen 
Petrus an bie römifche Kirche vererbten Primat durchdrungen, daß nach 
Anhörung des Schreibens Leo's alle Bifchöfe vesfelben wie aus einem 
Munde ausriefen: „Dies ift der Glanbe unferer Väter und der Apo- 
fiel... Petrus hat durch Leo gefprochen.”?) Gegen biefe mächtigen 
Zeugniffe kann die Weigerung einiger orientalifcher Bifchöfe, die zu 
Antiochien den heiligen Athanafius feines Amtes entfegt Hatten, gar 
nicht in die Wagſchaale fallen.. Abgefehen von ihrer unbeveutenden Zahl 
waren es lauter Arianer, deren Intereffe es ebenjowohl war, ben Primat 
des römifchen Stuhls zu leugnen, wie ihn mit den Proteftanten affe 
Asträmige befämpfen müfjen. Bei der auf allen Blättern ver Ger 
ſchichte Har ausgeſprochenen Thatſache ift ter gegnerifche Widerſpruch 
nur eine neue Beftätigung besfelben. Segen bie allgemeine Anerkennung 
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bes Primats bat man auch noch ein anderes Factum einzumwenben ge- 
fucht. Zwei afrilanifche in der Metropole Carthago 407 und 418 
abgehaltene Synoden erklärten nämlich, daß, wer fernerbin ftatt an 
die Gerichte der afrifanifchen Kirche zu appelliven, fich am die über 
feeifchen wenbe, von ber Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen werben folle. 
Allein aus dieſem Vorgange läßt fich noch weniger als aus dem frühern 
gegen den Primat folgern. Deun dieſe Beftimmung follte nicht all- 
gemein, fondern nur für die nieberen Geiftlichen gelten, wie wir gleich 
an einem Beifpiele zeigen werden. Ein Presbyter Apiarius hatte mit 
Uebergehung der Gerichte feines Landes unmittelbar an den Papft Zo⸗ 
fimus appellirt. Als dieſer num durch Abgeordnete die Sache des 
Aplarius unterfuchen ließ und fein Recht dazu auf bie angeführten 
Canones ter Synode von Sarbica ftüßte, erflärten die 419 in Car⸗ 
thago verfammelten afrikaniſchen Bifchäfe, daß jene Satzungen nur bie 
Angelegenheiten der Bifchöfe im Auge hätten, nicht aber bie ber übri- 
gen Geiftlichen, die in ben Provinzen, wozu fie gehörten, ausgemacht 
werben müßten. Dieß ift denn doch wohl die eclatantefte Anerkennung 
bes Primats des römischen Biſchofs, da fich ihm die Biſchöfe als ihrem 
rechtmäßigen Herrn unterwerfen. Denn wie auch Innocenz I. an ben 
Biſchof Victricius von Rouen fchreibt, follten nur die wichtigen Ans 
gelegenbeiten, die causae majores vor ben römischen Stuhl gebracht 
werben, bie übrigen hätten bie Biſchöfe der Provinz zu orbnen. 
Einen fernern Beweis für den Primat bes heiligen Stuhls finden 
wir darin, daß, während der Nachfolger des Apoftelfürften Patriarchen 
und Metropoliten vor feinen Nichterftuhl citirt, oder ven ihnen fein 
Beiſtand angerufen wird, es niemals Jemandem eingefallen ift, biefe 
Zumutbung an bden.römifchen Bifchof zu ftellen, oder ein rönifcher 
Biſchof an einen von ihnen appellirt bat. Wie hätte bas Cine over 
Andere nicht geſchehen follen, wenn ver Primat auf fo Schwachen Füßen 
ftand, wie die außerfirchlichen Schriftfteller Wort haben wollen? Der 
Biſchof Hilarius von Arles, zugleich Metropolit von Gallien, hatte aus 
zu weit gehendem Eifer ten Biſchof Calidonius feines Amtes entfegt. 
Er wird von Leo nach Rom citirt, erfcheint dort, und wie er bie 
getroffene Maßregel nicht zu rechtfertigen weiß, wirb Calidonius nicht 
allein wieder in fein Bisthum eingefegt, ſondern dem Dilarius die 
Metropolitangewalt genoinmen und dieſe auf den Stuhl von Bienne 
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übertragen, ohne daß ein Biſchof der ganzen Chriftenheit es wagt, 
über biefe gewaltige Maßregel des Papftes einen Tadel auszusprechen, 
oder feine Berechtigung dazu anzuzweifeln. Unb wenn vie allgemeinen 
Concilien felbft ihre Befchlüffe der Begutachtung und Anerkennung 
des römifchen Biſchofs unterbreiten, feine Verordnungen als für bie 
ganze Kirche bindend angefehen werben, feine Gefandten auf den großen 
Soncilien zu Nicäa, Epheſus und Chalcedon, von den beiden legten 
ift e8 unzweifelhaft, ven VBorfig führen, ') müffen wir barin nicht 
wieberum einen unumftößlichen Beweis für die Suprematie bes 
römischen Stuhls erfennen ? 

Wie dieſe Oberhoheit des römischen Stuhls in unferer Periode 
fo oft in Anfpruch genommen wurde, konnte e8 nicht fehlen, daß fich 
die Päpfte felbjt bei Gelegenheit darüber äußerten. So fagt Inno- 
cenz I. in dem angezogenen Briefe an den Biſchof Victricius von 
Rouen, in Allem fei die Form zu beobachten, welcher fich bie römifche 
Kirche bebiene, und an bie afritanifchen Biſchöfe fchreibt ex, dein apo- 
ſtoliſchen Stuble liege die Sorge für alle Kirchen ob. Und Leo ver 
Große, um nur bies noch zu erwähnen, fchreibt an die illyriſchen 
Biihöfe, ihn, als dem Nachfolger des heiligen Petrus, dem ver Herr 
zum Lohne feines Glaubens den Primat der apoftolifchen Würbe ver- 
lieben, auf welche er vie allgemeine Kirche gegründet habe, komme 
bie Sorge für alle Kirchen zu, zu deren Thellnahme er feine mit ihm 
in Liebe vereinigten Amtsbrüder auffordere. ?) 

Die Zeugniffe der Schriftfteller dieſer Periode für den Primat 
des römischen Biſchofs find faft ohne Zahl. Wir begnügen uns bamit, 
die vorzüglichiten anzuführen. Der Geſchichtſchreiber Socrates erklärt, 
es fei nicht erlaubt, ohne Beirath des römischen Biſchofs etwas in ber 
Kirche zu entfcheiven, ?) und Sozomenus, das fei für nichtig anzufehen, 
was ohne Gutheißen des römischen Bifchofs gefchehen ſei.) Der Bis 
ſchof Theodoret von Kyros (433) nennt die römische Kirche in einem 
Briefe an Papft Leo die Inhaberin ber Hinterlage der allgemeinen 
Väter und der Lehrer der die Seelen der Gläubigen erleuchtenden 
Wahrheit, der Apofteln Betrus ind Paulus.) „Da, heißt es dann 
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ferner, der Herold ver Wahrheit, das Organ bes heiligen Geiftes, da 
felbft der heilige Paulus kein Bedenken trug, wegen ber Löſung ber 
Fragen, die in Antiochien über die Ceremonien bes Geſetzes aufgewor- 
fen wurben, zu Petrus feine Zuflucht zu nehmen; um wievielmehr 
mäffen wir, die wir fo gering und Hein find in der Kirche Gottes, 
bei deinem apoſtoliſchen Stuhle das Heilmittel für unfere Gebrechen 
fuchen? Denn dir gehört der Primat in jevem Sinne. — Vertrieben 
von meinem Stuble durch ven Bifchof von Aleranbrien, erwarte ich 
beinen Ausſpruch. Ich bitte und befchwöre beine Heiligleit, in mir 
einen Bifchof zu unterftügen, der an bie Gerechtigkeit und Weisheit 
beine Tribunals appellirt. Befiehl mir zu erfcheinen, um bie Ueber⸗ 
einftimmung meiner Lehre mit ber Lehre deines Stuhls zu erweifen. — 
Verachte nicht mein von Schmach niebergebeugtes Alter. Vor allen 
Dingen aber laß mich willen, ob ich mich bei einer ungerechten Ent: 
fegung beruhigen muß oder nicht. Denn an beine Entfcheidung werde 
ich mich halten. Befiehlſt du es, fo werde ich in meinem gegenwär- 
tigen Zuſtande bleiben und Niemanden mit meinen lagen beläftigen.“ ') 
Dptatus von Mileve, ber gegen 369 fchrieb, ftellt ven Apoftel Betrus 
als das Haupt der Apoftel dar, als ven Repräfentanten ter Einheit 
ber Kirche und ter apoftolifchen Gewalt, der allein die Schlüffel bes 
Himmelreiches empfangen bätte, um fie ben Webrigen mitzutbeilen. Er 
findet e8 bemerkenswerth, daß Petrus, obgleich er Chriftus verleugnet 
batte, doch in biefem Verhältniſſe des Oberhauptes zu den übrigen 
Apofteln geblieben fei, was aber gefchehen, vanıit das Fundament ber 
chriſtlichen Einheit, das durch Fein menfchliches Vergeben umgeftoßen 
werben könne, in feiner unwanbelbaren Beftigleit erfcheine. Su ver 
römifchen Kirche ſieht er die unerfchätterliche Cathedra Petri; viefe 
verhält fich zu den übrigen bifchöflichen Kirchen, wie ber Apoftel Petrus 
fih zu den übrigen Apofteln verhielt: die römiſche Kirche ftellt die eine 
fihtbare Kirche, den einen Epiflopat var. Wie Petrus die eine apo- 
ftolifche Gewalt barftellt, von der bie apoftolifchen Gewalten der Uebri- 
gen nur ebenfoviele Ausftrömungen find, fo verbalten ſich ähnlich vie 
bifchöflichen Gewalten in den übrigen Kirchen zu ber einen bifchöflichen 
Gewalt in der römifchen. Wer einen Stuhl gegen dieſen Stuhl erhöbe, 
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würde fich des Schisma's und der Sünde fehuldig machen.') Ich 
babe die Stelle mit Fleiß nach ver Auffaffung eines ausgezeichneten 
proteftantifchen Kirchenhiftorifers angeführt, um den Inhalt mit feiner 
ganzen Unverfänglichkeit und Gewalt wirken zu laffen. Seitvem ift, auch 
felbft in der Blüthe des Mittelalters, die Macht des Papſtes und fein Ver⸗ 
bältniß zu ber allgemeinen Kirche nicht ausgedehnt worden. Nach dem 
heiligen Ambroſius, Erzbifchof von Mailand (374), ift die wahre Kirche 
da, wo Ehriftus ift,*) und das Scifflein Petri die Arche, außer wel- 
cher Alles nem Verderben preisgegeben;?) der Kirche von Rom will 
er in Allen folgen, wer mit ihr vereinigt ijt, ift mit allen katholiſchen 
Biſchöfen vereinigt.) Wer nach dem heiligen Hieronymus mit dem 
römifchen Biſchofe das Dfterlamm nicht ißt, ift ein Unheiliger, und 
wer mit ihm nicht ſammelt, ver zerftreuet, fo wie der, welcher mit 
Ehrijtus nicht ift, dem Antichrift angehört.°) Dem heiligen Auguftin 
will es das Herz zeriprengen, Jemanden von der römifchen Kirche 
abgeichnitten und verborren zu feben, er erkennt in ihr den Felſen, 
über welchen bie Pforten der Hölle nicht triumpbiren werden, ihm ift 
jeter Streit entſchieden, fobald Rom gefprocdhen hat. Roma locuta 
est, res est finita. Wie der heilige Chryfoftomus fagt, Hat der Herr 
dem ganzen Erdkreis jenen Betrug vorgeſetzt, dem er die Schlüffel des 
Himmelreiches anvertraut und deſſen Urtheile und Macht er Alles 
übergeben hat.°) Und als der fromme Patriarch infolge der Intriguen 
des Eunuchen Eutrop von Kaiſer Arcadius ungerechter Weife feiner 
Würde entjegt war, bedurfte e8 nur eines Schreibens des Papftes 
Innocenz L., an den fich Chrufoftomus in feiner Bebrängniß gewendet 
hatte, um ihn feinem Stuhle wiederzugeben. Diefer Brief des Papſtes 
ift wiederum ein lantes Zeugniß, daß er fich feiner Suprematie volllom- 
men bewußt und biefelbe allgemein in ber Kirche anerkannt ift. Denn 
wie hätte er es fonft wagen follen, dem Saifer mit den Anathem zu 
broben, wenn er zögere, das an dem Patriarchen verübte Unrecht wie: 
der gut zu machen??) Und als Chryſoſtomus durch die Dazwifchen: 
kunft des Papfte® zu feiner Heerde zurückgekehrt war, dankte bie ganze 
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Kirche Gott, daß er durch den Erben Petri ebenfowohl feine Heiligen 
räche, wie früher durch Petrus felbft.) Der Patriarch Cyrill von 
Alexandria, berfelbe, der auf dem Eoncil von Ephefus 431 Namens 
bes Bapftes den Vorfig führte, ift ver Ueberzeugung, daß man fi an 
den Bifchof von Rom wenden müffe, um zu erfahren, was zu glauben 
und zu beobachten fei; ihm allein ftebe pas Recht zu, zu taveln, zu 
verbeſſern, fejtzufegen, zu löfen und zu binden, wie bem heiligen Petrus. 
Er ift ver Bifchof, vor dem nach göttlichem Nechte jedes Haupt fich 
beugen, dem alle Primaten ver Welt wie Jeſus Ehriftus felbft gehorchen 
mäffen. Und ale Eutyches nach feiner Berurtheilung in Nom bei Petrus 
Ehrpfologus, dem Biſchof vou Ravenna (432), feine Zuflucht nehmen 
will, antwortet ihn biefer, er folle fich Rom unterwerfen, denn bort 
lebe nech Petrus auf feinem Sie, der die Wahrheit Allen mittheile, 
bie danach fuchten.*) Zum Schluß wollen wir noch bemerfen, daß es 
feinem dieſer Schriftfteller eingefallen tft, ben Primat des römiſchen 
Stuhls von Rom, als der Welt: und Kaiſerſtadt, herzuleiten, ſondern 
ohne Ausnahme von dem Umftanve, daß Petrus dort feinen Bifchofsfig 
gehabt. Nicht ift Petrus durch Rom groß geworben, fondern Rom burch 
Petrus. „Durch ven Stuhl Betri wirft du, Rom, fagt Papft Leo, die 
Hauptftadt der Welt; durch ihn erſtreckt fich dein geiftiges Reich noch 
weiter, als beine irbifche Herrſchaft. Der Friede, den du ihm vers 
dankeſt, hat dir mehr Eroberungen verjchafft, als deine Waffen.” ®) 


33, 
Der heilige Sylvefter I. von 314—335. 


(Conſtantin befiegt 323 Licinius und ift Herr bes ganzen Römerreiche.) 


Der heilige Sylvefter war groß wie die Zeit, bie ihn auf dem 
Stuhl des Heiligen Petrus rief.” Denn es läßt fich nicht bezweifeln, 
daß zu all dem Herrlichen und Großen, was Eonftantin unter feinem 
Bontificate zum Frommen der Kirche that, Syivefter mit die Ber: 
anlaffung gab und er dem Kaiſer mit Rath und That an die Hand 
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ging, wie am Beften nach Innen und Außen die Anftalt Jeſu Chriſti 
zu kräftigen und zu fördern ſei. Wären bie Schriftfteller jener Zeit 
weniger ven ber Parteifeivenfchaft bes Arianismus angeſteckt gewefen; 
gewiß fehlte e8 uns dann nicht an Berichten, die uns ein deutliches 
Bild von der Charakter⸗Größe dieſes Stellvertreters Jeſu Ehrifti wor 
vie Seele führten. Gebt ift nur ſehr Weniges über fein perfönliches 
Birken auf uns gefommen und two bie Verhältniſſe ihn mit Nothwen⸗ 
digkeit an die Spike eines Unternehmens rufen, da fuchen jene Schrift. 
fteller ihn durch bie glänzenden Schilderungen über bie Wirkſamkeit 
and das Eingreifen des Kaifers in den Schatten zu ftellen. Wir ſehen 
überall nur Conftantin. Er baut Kirchen und gibt Geſetze für bie 
Kirche, er ſoll die Streitigkeiten der Irrlehrer fchlichten und bie Ver- 
ſammlungen der Nachfolger der Apoftel berufen. Der Reiz der Neuheit, 
fatt eines vie Kirche verfolgenden und bedrückenden Kaiſers, jetzt einen 
zu fehen, ver ihr mit der größten Munificenz alle erdenklichen Freihei⸗ 
tm und Förberungsmittel bietet und ver Eifer, ihm nun auch alles 
das in erfter Stelle beizulegen, zu dem er höchſtens den kirchlichen Aucto- 
titäten Gülfreiche Hand bieten fonnte, mag ganz beſonders zu den ein- 
feitigen Schilderungen biefer Schriftiteller mitbeigetragen haben. Iſt 
dies auch zu entfchulvigen, fo muß es ber Gefchichtsfreund boch be» 
Hagen. Was dann die Mitwelt aus Parteifucht oder Enthufiasmus 
verfehlte, bat die fpätere Zeit durch Dichtung und Sage noch mehr 
verwirrt. So ift die Erzählung, Conftantin babe ven Bapft Syl⸗ 
befter, nachdem biefer ihm bie heilige Taufe ertheilt, die Stadt Rom 
fammt ihrem Weichbilde zum Geſchenke gemacht, einerfeits erfunden, 
um ber weltlichen Herrichaft der Päpfte ein recht hohes Alter zu 
vinbiciren, und anbererfeitö ben Einfluß darzuthun, ven ber Papft auf 
den Raifer ausgeübt.) 

Ans dem Leben vor dem Bontificate wiſſen wir von Shivefter 
nr, daß er in Rom von den Eltern Rufin und Yufta geboren und 
von Papft Marcellin die Priefterweihe erhalten hat. Im Jahre 314 
folgte er dem Heiligen Melchiades in der Statthalterfchaft Jeſu Ehrifti 
nad, als Marentius bereit3 von Eonftantin befiegt war und die Kirche 
mter feinem Schutze bes erfehnten Friedens zu genießen begann. 
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Während deſſen hielten die Donatiftifchen Streitigkeiten bie Gemüther 
der Gläubigen noch immer in großer Aufregung. Um biefen ein Ente 
zu machen, wurde auf den Vorſchlag des Bapftes ein Concil nach Arles 
in Gallien ausgefchrieben, 314. Damit bie Bifchöfe wegen ihrer Ar- 
muth nicht gehindert wurden zu erfcheinen, befahl Eonftantin den PBro- 
vinzialvorftänden, die Neifeloften auf ihre Kajfen zu übernehmen. Es 
famen bort gegen 200 Biſchöfe zuſammen. Die Donatiftifche Lehre 
wurbe verivorfen, die im Namen ber Dreifaltigfeit von Ketzern verrich- 
tete Taufe für gültig erklärt und außerdem noch mehre andere bas 
Leben der Bläubigen betreffende Verordnungen erlaffen. Die Befchlüffe 
bes Concils wurde dem Papfte zur Beftätigung zugefchidt, ber dann 
biefen Act feiner kirchlichen Suprematie in ver Mitte feines Elerus zu 
Rom in feierlicher Weife vollzog. Aber bie Donatiften waren mit dem 
Urtbeile des Concils nicht zufrieden und fuchten nach Art aller früheren 
und fpäteren Ketzer burch Anrufung des weltlichen Armes ihrer Sache 
das auf kirchlichem Gebiete verlorne Terrain wieder zu verichaffen. 
Allein in Eonftantin täufchten fie ſich. Diefer gab ihnen bie beben- 
tungsvolle Antwort, daß das Urtheil der Bifchdfe angefehen werben 
mäfje, als wenn Chriſtus felbft geiprochen hätte. 

Noch beunruhigten die Donatiftifchen Händel in den heftigen 
Zudungen der unter dem Namen der Circumcellionen befaunten Fana⸗ 
tifer einzelne Theile der Kirche, als das Herz des Papftes von einer 
neuen Irrlehre tief befümmert wurbe, bie, in Aleranbrien von einem 
Briefter der Stadt, Artus mit Namen, angezettelt, in Aegypten und ben 
angränzenben aftatifchen Kirchen viele Barteigänger fand. Diefer brachte 
nämlich die bis dahin unerhörte Lehre auf die Bahn: 1) Gott der Vater 
fei allein ohne Anfang, allein gut und weife und babe den Sohn ver 
der Schöpfung der Welt gezeugt. 2) Der Sohn fei Daher ein Geſchopf 
Gottes und nicht gleicher Weſenheit mit ihm. 3) Das göttliche Wort 
babe den todten Menfchenleib angenommen, beffen Seele die Gottheit 
mit vertreten habe. Darum verdrehte er den alten Kirchenfpruch: Ehre 
fet dem Bater, dem Sohne und dem heiligen Geifte, in: Ehre dem 
Bater, durch den Sohn im heiligen Geiſte. Da Afien das Land war, 
wo die Irrlehre den größten. Anhang batte, wurbe mit Lebereinftim- 
- mung des PBapftes Nicäa zum Berfammlungsorte eines allgemeinen Con⸗ 
cils beftimmt, auf welchem dieſelbe unterjucht und verworfen werben 
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follte. Dies erfte allgemeine Concil fällt in das zwölfte Regierungsjahr 
bes Papſtes, 325. Mehr als 318 Biſchöfe kamen dort zufammen, 
tenen bie Freigebigkeit des Kaiſers die Neifeloften ebenfall8 aus dem 
Staatsſchatze beftritt. Da Sylveſter vor Altersfchwäche die weite Reife 
nicht machen konnte, feine Anwefenbeit auch wegen ber noch immer in 
Stalien berrfchenden Unruhen in Rom nothwendig war, beauftragte 
er den Bifchof Hofins von Corbuba mit ben beiden römijchen Pres- 
bytern Vitus und Vincentius an. feiner Statt den Vorſitz zu führen. 
Die Berfammlung verdammte die Irrlehren des Artus, fchloß diefen 
mit feinen bartnädigen Anhängern von der Kirchengemeinfchaft aus 
und verfaßte das fogenannte Nicäifche Glaubensbelenntniß, in welchem 
fie ie wahre Lehre über die beftrittenen Punkte kurz. zufammenftellte. 
ge ſchwerer die Spaltungen des Arianismus auf dem geiftigen 
Leben der Kirche Tafteten, deſto mehr war fie bemüht, nach Außen in 
erhabenen Dentmälern den Sieg zu feiern und zu verlündigen, ben fie 
nach den langen und blutigen Kämpfen und Verfolgungen enplich über 
das Heidenthum bavongetragen. Ueberall erheben fich herrliche chrift- 
liche Zempel. In Rom errichtete die fromme Liberalität des Kaiſers 
allein deren 6. In faft allen größeren Stäbten erhebt fich in berr- 
lichem Schmud ein chriftliches Bethaus. Jeruſalem, die Stabt, wo 
der Herr das große Opfer ver Erldſung bargebracht, und von wo das 
Licht Des Evangeliums ausgegangen, wurde von ber gottesfürchtigen 
Helena, des Kaifers Mutter, befonders bebacht. Als der Wunfch ihres 
Herzens, das Kreuz des Herrn wieber zu finden, ihr endlich gewährt 
war, ließ fie an der Stelle, wo es aufgefunden wurbe, einen prächtigen 
Dom aufführen. Dem Schmude ver Kirchen entfprechen auch bie zum 
Dpfer notbwendigen Gefäße. Die Kelche von Holz und Glas ver- 
ſchwinden faft gänzlich und nehmen golvene und filberne deren Stelle 
ein. Demgemäß werben auch die Einkünfte der Kirche vermehrt. “Die 
ven ber Kirche bes heiligen Johannes im Lateran ſollen fich auf 17,717 
Solpftüde belaufen haben. | 
Zum Zeichen ver Freiheit, welche vie Kirche genoß, bebiente fich 
ber heilige Sylvefter zuerft von ven Päpften bei öffentlichen Feierlich⸗ 
feiten nach römifcher Weife einer dieſes ſymboliſch darftellenden Kopf. 
bevedung. Am unteren Rande war fie, um das Königliche Priefter: 
thum, das Chriftus dem Nachfolger bes heiligen Petrus verliehen, zu 
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verfinnbilden, mit einem Diabem gefchmüdt. — Unter die bem hei- 
ligen Bapfte zugefchriebenen Verordnungen können mit ziemlicher Zu⸗ 
verläßigleit gezählt werben, 1) das heilige Opfer nur auf Tüchern 
aus reiner Leinwand zu feiern, und 2) daß in Abwefenheit des Biſchofs 
nur ein Presbhter und nicht ein Diakon ten Getanften das heilige 
Ehrisma, d. h. die heilige Firmung ertheilen folle. 

In fieben Weihungen gab Sylvefter der Kirche 20 Diakone, 40 
Presbyter und 65 Bifchöfe, Am 31. December des Yahres 335 be- 
ſchloß er fein gottgefälfiges und thatenreiches Leben. Sein Sterbetag 
wurde feit Papſt Gregor IX. 1227 in ber Kirche gefeiert. Die grie- 
chiſche Kirche begeht fein Andenken am 2. Ianuar. 


34. 
Der heilige Markns 336. 


Der Vater bes heiligen Markus war ein Römer, mit Namen 
Priscus. Nach der Grabfchrift, welche Papft Damafus ihm fehte, zu 
ſchließen, war er ein eifriger, uneigennüßiger, demüthiger und gebets- 
eifriger Dann, ver feiner Heerde in allen chriftlichen Tugenden vor- 
feuchtete. Leider war fein Bontificat zu kurz, um in großartigen Ein- 
richtungen feinen Eifer für vie Kirche Gotte® zu zeigen. Denn in 
bemfelben Jahre feiner Erwählung folgte er fchon feinem Vorgänger 
in's Grab, nachdem er 7 Bifchöfen, 5 Prieftern und 6 Dialonen bie 
heiligen Weihen ertbeilt hatte. Aber auch dieſe Furze Zeit feiner Amts⸗ 
führung war nicht frei von herben Schmerzen und Künmerniffen. Die 
Arianer boten neuerdings Alles auf, die Kirche in Unruhe zu fegen. 
Wohl hatte ven Anftifter Arius ver Alferhöchite auf eine Weife vor feinen 
Richterftuhl gerufen, welche feine ftrafende Hand nicht verlennen Tieß. 
Eben im Begriffe, ven Triumph feiner Irrlehre über ben rechtgläubigen 
Patriarchen Alexander von Gonftantinopel zu feiern, wird er einen ge⸗ 
heimen Ort aufzufuchen genöthigt, wo ihn feine Anhänger tobt und mit 
ausgetretenen Eingeweiden wieber finden. Dieſe auffallende Todesart 
ihres Borlämpfers, ftatt fie zum Nachdenken zu bewegen, fchien ihren 
bäretifchen Starrfinn fogar noch mehr aufzuftacheln. Sie wußten burch 
bie gemeinften Verleumdungen, als fei er ein ftaatSwerbrecherifcher und 
ausfchweifender Mann, es bei Kaiſer Eonftantin dahin zu bringen, daß 
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er ben größten Bifchof biefer Zeit, ven glaubenseifrigen, gelehrten und 
frommen Patriarchen Athanafius von Alerandrien, in die Verbannung 
nad Trier verwies. Diefe gegen den wahrhaft edlen Glaubenshelven 
veräbte Ungerechtigkeit mußte das Gemüth bes Heiligen Markus ebenfo 
angreifen, als fünfzehnhundert Sabre fpäter Gregor XVI. die gewalt- 
thätige Gefangennahme eines deutſchen Prälaten, des ehrwärbigen 
Clemens Auguft von Coln fchmerzlich empfunden hat. 

Unter dem Papfte Markus wird zuerft eines befondern, von ihm 
allein bis dahin getragenen Kleidungsſtückes des römtichen Bifchofs 
erwähnt, welches unter dem Namen PBallium befannt ift. Es beftand 
aus Lammswolle und wurde um bie Schultern getragen und ift wahr- 
ſcheinlich eine fymbolifche Erinnerung an den guten Hirten im Evan⸗ 
gellum und an die Stelle Sohannes 21, 19, wo ber Herr dem Petrus 
unter der Bezeichnung von Schafen und Lämmern bie ganze Gemeinde 
ber Gläubigen zu weiden aufträgt. Markus war ber erfte Bapft, ber 
es an ben Bifchof von Oſtia vergab. Später wird es als befonbere 
Auszeichnung an eifrige Metropoliten und Patriarchen verfchenft, bie 
es dann endlich als nothwendiges Kleidungsſtück in die erzbifchöfliche 
Garverobe überging. Es muß aber immer vom Papſte erbeten werben. 


35. 


Der heilige Yulins I. von 336—352. 


(Confontin ber Große ftirbt 337. Er theilt das Reich unter feine brei Söhne 
Eonftantin, Eonflantins und Conſtanz.) 


Der heilige Julius, Sohn des Römerd Ruſtikus, kam in dem 
verhängnißvollen Jahre auf ven Stuhl des heiligen Petrus, ale ber 
fromme Kaifer Konftantin aus dem Leben ſchied und feine brei meift 
arianifch gefinnten Söhne fich in die Herrfchaft des großen Roͤmer⸗ 
Reiches tbeilten. 

Der Cäfar Eonftantin, dem bie Regierung über Britannien, Gallien, 
Spanien und bem Gebiete diesfeits der Alpen zugefallen war, bereitete, 
dem auf dem Sterbebette von Conftantin geäußerten Wunfche entſpre⸗ 
end, durch die Abberufung des heiligen Athanafius aus der Verban- 
nmg und bie Wiebereinfegung vesfelben in feine frühere Würde, ber 
ganzen Kirche, ſowie namentlich dem glanbenseifrigen Papfte eine große 
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Freude. Sie ſollte jedoch nur von kurzer Dauer ſein. Denn ſobald 
die Arianiſchen Biſchöfe die Rückkehr des vertriebenen Patriarchen er⸗ 
fuhren, verfammelten fie fich in Antiochten, entboben ihn auf's Neue 
feiner Würde und wählten einen gewiffen Gregor von Cappadocien, ben 
fie mit Waffengewalt auf den Stuhl von Antiochien fetten. Sie be- 
durften aber dazu die Gutheißung des Bapfies. Und als ihre gewöhn- 
lichen Ränle bei dem geraden und gerechten Sinne des Bapftes nicht 
verfangen wollten, baten fie um ein Concil, damit er felbft in ber 
Suche entfcheive. Das Eoneil trat 341 in Rom zufammen. Wie aber 
Athanaſius mit andern von den Arianern vertriebenen Bifchöfen auf 
demſelben erjchien, bielten es die Gegner für rathſam, nicht zu lommen. 
Das Concil fprach den heiligen Athanaſius von allen gegen ihn vor- 
gebrachten Anfchuldigungen frei und feßte ihn mit allen verbrüngten 
Biſchöfen, deren Glauben mit dem Nicäifchen Symbolum übereinftim- 
menb gefunden wurde, "in feine Würbe wieder ein. Zugleich fchidte 
Yulius ein Schreiben voller Würde und im ganzen Bewußtſein feiner 
primatialen Yuctorität an die Arianifchen Bifchöfe Afiens, worin er ihr 
Verfahren mit den verbannten Bifchdfen hart tadelt. Es fei nicht nach 
dem Evangelium und ber Ueberlieferung, Unterſuchungen anzuftellen, 
nur um zu verbannen und zu töbten, noch weniger gezieme es fich, in 
Gegenwart von Ratechumenen, Juden und Heiden bie Geheimnifje des 
Leibes und Blutes Jeſu Chrifti zur Sprache zu bringen. Warum fie 
fi nicht, wie das von jeher Sitte gewefen, an ben apoftolifchen Stuhl 
gewendet hätten, um zu erfahren, was Rechtens wäre. In einem an- 
dern Schreiben forbert er die Priefter, Dialone und das Volk von 
Alerandrien auf, ihren Patriarchen Athanafius bei feiner Rücklehr mit 
Ehrfurcht und Freude zu empfangen. 

Alle viefe Schritte des Bapftes blieben ohne Erfolg. Die an dem 
foiferlichen Hofe mächtige Partei der Arianer fand immer wieder Mitel 
und Wege, feine Abfichten zu burchlreuzen und ven Athanafins ſowohl 
wie die rechtgläubigen Bifchöfe von ihren Sigen fernzuhalten. Julius 
wandte fi) jegt an den Cäjar Conitanz, um durch beffen Vermittlung bei 
Sanftantins, der über Aegypten und Afien berrfchte und in Conſtan⸗ 
tinopel feinen Sig hatte, die Wiebereinfegung des Athanafius zu bes 
wirten. Auf mehren Eoncilien wurde die Sache auf’ Neue unterfucht, 
ohne weiter zu fommen. Da endlich wurde von ben Kaljern im 
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Einvernehmen mit dem Papfte im Mai 375 ein allgemeines Concil 
in Sardika in Möſien ausgefchrieben, auf dem man ficher die Ange» 
fegenbeit zu einem befriebigenden Abfchluß zu bringen hoffte. Allein 
als bie Arianer die rechtgläubigen Bifchöfe in größerer Anzahl ver- 
fammelt ſahen und fie eine fichere Niederlage fürchteten, ergriffen fie 
heimlich die Flucht und verfammelten fich in Philopopolis. Die Ber: 
fammlung von Sarbifa ließ fich dadurch in ihrer Arbeit nicht ftören. 
Sie erffärte den Athanafius und die Übrigen verbannten Biſchöfe für 
unfchulbig, beftätigte das Nicäiſche Glaubensbelenntniß und entfegte bie 
Arianer ihrer angemaßten Würden. Auch fchickten fie Abgeorbnete an 
ben Kaiſer Gonftantius, um mit feinem Anfeben ihre Befchlüffe zu 
unterftägen.. An Papſt Julius entfandten fie diefelben, um fie zu 
beftätigen und ben übrigen Kirchen bes Abenplandes mitzutheilen. Die 
ven Primat bes Papftes betreffenden Artifel des Concils übergehen wir 
bier, weil von ihnen in der Einleitung!) das Betreffende gefagt worden. 

Auch diefe Synode würde nicht zum Ziele geführt haben. Da 
ftarb aber 4 Monate nach berjelden der Einbringling auf den Pa- 
tiarhenfig von Alerandrien, der rohe Eappabocier, und mit ihm war 
vas letzte Hinderniß weggeräumt, welches den heiligen Athanafins 
zmückhielt. Unter bem Jubel ber Einwohner z0g er wieber in Ale 
raudrien ein. 

Anker der Arianifchen Irrlehre wurden bie lebten Jahre bes 
Papftes noch durch eine neue, viel ſchändlichere getrübt, die in Photinus, 
dem Bifchof von Sirmium, ihren Hauptvertreter fand. Im Anſchluß 
an die früheren Ketzer Baul von Samofata und Sabellins behauptete 
er fogar, das Menfch gewordene Wort fei keine Perfon, fendern nur 
eine göttliche Kraft, vie fich in dem Menſchen Jeſus geoffenbart, weß⸗ 
balb ihn denn Gott an Sohnes Statt angenommen habe. 

Bon zwei andern Biſchöfen dagegen, Urfanius von Singidunnm 
und Balens von Murfia in Pannonien, batte der Bapft die Freude, 
fie vom Arianiemus zur Wahrbeit zurüdtebren zu fehen. 

Dei aller feiner vielfachen Xhätigkeit für die Belehrung und Un⸗ 
terdrückung ber Reber fand Yulius noch Zeit, Kirchen zu bauen und 
an den Flaminiſchen, Aurelifchen und Portuenfiichen Straßen brei 
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herrliche Kirchhöfe anzulegen. Bon ibm fell ferner die Verorbnung 
getroffen fein, das heilige Weihnachtsfeft in der ganzen Kirche am 
25. December zu feiern. Nach dem Pontificalbuche beftimmte er ferner, 
ein Cleriker folle feine Klagſache nicht andere als öffentlich führen und 
bie betreffende Slagfchrift von dem Primicer der Advokaten aufgenom- 
men werben; bann follten alle Eautionen, Inftrumente, Schenfung®», 
Zaufch: und Uebergabe-Contracte, fowie Teftamente, Codicille und 
Freilaſſungsdocumente der Eferifer in einem in ber Kirche aufgeftellten 
Schranke aufbewahrt werden. Er orbinirte 9 Biſchöfe, 18 Priefter 
und 3 Diakone und ftarb im April des Jahres 352. 


36. 
Liberins von 352—366. 


(Felix II., ©egenpapft 355.) 


(Seit 353 Conſtantins Alleinberriher; von 36062 Inlian ber Apoftat, nene 
Berfolgung der Ehriften, Kaifer Jovian 363, Balentinian I. und Valens jeit 364.) 


Kurze Zeit nach dem Ableben des heiligen Yulins wurbe Liberius, 
der Sohn des römifchen Bürgers Auguftus, zu feinem Nachfolger er- 
nannt, ein Mann, der dadurch, daß er die hohe Würde nicht gefucht 
batte, derſelben befonders werth zu fein ſchien. Leider war fein Cha⸗ 
ralter nicht fo ſtark als feine Uneigennäßigfeit groß war, um das 
Scifflein Petri durch die Sturmfluth des Arianismus zu leiten, ohne 
fih den Vorwurf der Schwäche zuzuziehen. Die Artaner hatten jegt 
noch mehr als unter feinem Vorgänger den Taiferlichen Hof des Con⸗ 
ftantins in ihr Intereffe zu ziehen gewußt. Kaum hatte baher Liberius 
fein Amt angetreten, ba beftärmten fie den Kaiſer auf's Nene, vie 
Abfekung des Athanafius zu bewirken, wenn er anders nicht mit ihnen 
in den Geruch ver Ketzerei kommen wolle. Conſtantius ging auf ihr 
Verlangen ein und wußte auch durch allerlei Vorfpiegelungen ven 
Liberius zu bewegen, feine Zuftimmung zu geben, daß fowohl die An- 
gelegenheit ver Arianer überhaupt, als befonders die des Athanafius 
noch einmal auf einem in Arles verfanmelten Eoncil unterfucht würde. 
Daß der Bapft diefes Anfinnen des Kaifers nicht kurzer Hand abwies 
unter Bezugnahme auf die Concilien von Nicäa, Sarbila und Rom, 
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wo die Sade eine endgültige Erledigung gefunden hatte, zeugt in ber 
That von zu großer Nachgiebigkeit. Das Eoncil trat in Arles zufammen. 
Die Biſchöfe Vincentius und Marcellus follten im Namen des Papites 
den Borfig führen, die er beauftragt Hatte, erft nach der Verdammung 
ver Irrlehre des Arius, die Sache des Athanafius zur Verhandlung 
fommen zu laffen. Indeß wußten es die Arianer durchzuſetzen, daß 
von ber Irrlehre nicht weiter die Rede war, und nur über Athanaflus 
das Verdammungséurtheil ausgefprochen wurde. Die Legaten des Papftes 
waren felbft feig genug, mit allen übrigen Bilchöfen das Verdam⸗ 
mungsurteil zu unterfchreiben. Der einzige Bifchof Paulinus von Trier 
blieb ftanchaft, der dafür vom Kaiſer nach Phrygien verbannt wurde, 
wo er 358 ftarb. Diefer unglüdliche Ausgang bes Concils betrübte 
ven Papft fehr. Um die Sache jedoch möglichit bald wieder auf ven 
rechten Fuß zu bringen, ließ er es ſich daher gern gefallen, daß ter 
Biſchof Yucifer von Cagliari den Kaifer um ein neues Concil anging. 
Da auch die Arianer darauf drangen, fo gab es Conftantin um fo 
eher zu. Dies verfammelte ſich 355 in Mailand. Es erfchienen mehr 
ale 300 Biſchöfe. Der Kaiſer felbft trat als Ankläger des heiligen 
Ahanaſius auf und forderte von den Bifchöfen unter Androhung ber 
Strafe der Verbannung, den Athanafius zu verurteilen. Diesmal 
zogen die rechtgläubigen Bifchdfe ohne Ausnahme das Eril der Ber 
letzung tes Rechts vor. Es fragte fih nur, was der Papft thun werde, 
denn ohne feine Zuftimmung hatte man jegt um fo weniger geivonnen. 
Darum bot Konftantius Alles auf, ihn dahin zu bringen, daß er bie 
Verdammung bes heiligen Athanafius unterjchriebe. Allein Liberius 
weigerte jich und gab dem Kaiſer auf feine Drohung die eines Petrus 
wärdige Antwort: „Sch glaube, man muß es höher anfchlagen, die 
Kirchengefege zu beobachten, als in Rom einen Wohnfig zu haben," 
und ging frohen Muths in die Verbannung nach Berda in Thracien. 
Hier müffen wir auf furze Zeit den Bapft verlaffen, um zu erzählen, 
was während feiner Abwefenheit in Rom geſchah. Dem Kaijer war 
es nicht genug, ben Liberius verbannt zu haben, fondern ev war auch 
bemüht, auf den Stuhl des heiligen Petrus einen Dann zu erheben, 
der ihm zur Beförderung feiner arianifhen Abfichten hülfreiche Hand 
böte. Da fi der römifche Clerus durch einen Eid gebunten hatte, 
bei Rebzeiten des Liberius fein anderes Oberhaupt zu wählen, jo machte 
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e8 dem Kaifer. anfangs nicht wenig Mühe, einen bereitwilligen Mann 
zu finden. Indeß fand fich endlich einer in dem wahrfcheinlichen 
Archipresbuter, Namens Felix. Diefer Mann hatte das Vertrauen bes 
Liberius in hohem Grave genoffen und den angeführten Eid mitgelei- 
ftet. Das römifche Voll dagegen war fo wenig auf Seite des Raifers 
und feiner Creatur, daß es nicht zugeben wollte, dem Felix in einer 
ber römiſchen Kirchen die üblichen Weihen zu ertbeilen. Der Saifer 
gab daher feinen Palaft dazu ber, und brei Arianifche Bifchöfe über- 
nahmen den Weiheact. Es kann wohl kaum bezweifelt werden, daß 
der Kaiſer den Felix nicht eher zu feinem Oberpriefter erheben ließ, 
als bis er von ihm erlangt hatte, um was er den Liberius vergebene 
angegangen war. ‘Denn im andern Falle hätte er für feine Abfichten 
nicht8 gewonnen. Das fehr zweideutige und den Arianismus begün- 
ftigende Benehmen bes Felix gebt ſchon daraus hervor, daß er fich von 
Arianern weiben ließ, und das Unglüd des Liberius, feines Gönnere 
und Freundes, dazu benügen konnte, fich mit feinen Würben zu ſchmücken. 
Auch ſah das römische Volk in ihm einen Arianifchen Parteigänger. 
Ein Jahr nur vermochte er fich in feiner angemaßten Stelle zu halten. 
Das römifche Volk vertrieb ihn fammt feinem Anhange aus der Stabt 
und ließ den Conftantin durch die vornehmften Frauen Roms bitten, 
ten Liberius aus der Verbannung zurüdzurufen. Felix ift Gegenpapft 
und Eindringling vom reinften Waffer. Als foldden haben ihn Atha- 
nafius, Optatus von Mileve und Auguftinus angefehen. Die beiden 
Letzten nennen ihn nicht unter ten römischen Päpften und laffen auf 
Liberius gleih Damaſus folgen. Nach feiner Vertreibung zog fich 
Felix auf fein Landgut zurüd, wo er 365 ftarb. Was der Bibliethelar 
Anaſtaſius und Andere über die Glaubensfeftigleit des Felix berichten, 
daß er fogar den Raifer einen Häretifer genannt und aus ber Rirchen- 
gemeinfchaft ausgeſchloſſen habe, ift, wenn nicht erbichtet, doch in vie 
Zeit nach feiner Vertreibung zu fegen. Felix may ba, feiner beffern 
Ueberzeugung wieder Raum gebend, oder über die Behandlung des 
Kaiſers, der ihn verließ, empört, jenem wirklich fo begegnet haben. 
Diefes mag ihm venn aud eine harte Behandlung von Seiten 
des Conſtantius zugezogen haben, was bann ferner bie Veranlaffung 
wurde, ihn ten Martyrern beizuzäblen. Das Pontificalbuch fagt 
fogar, Conſtantius babe ihn wegen diefer Erklärung enthaupten 
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laſſen. Diefes ift aber unmöglih, da er unter Valentinian erft 
ftarb. ') 

Kehren wir jeßt zu Liberius zurüd. ‘Die Verbannung batte un« 
terbeß den Muth des Papftes gebrochen. WS daher ber Thrann Con⸗ 
ftantins in feine Zurüdberufung nur unter ber Bebingung willigen 
wollte, wenn er die Verbammung des Athanafius unterjchriebe, war 
Liberins in der That ſchwach genug, dieſem Anfinnen des Kaiſers 
nachzugeben. Das Zureben der übrigen Bifchöfe, fowie vorzüglich das 
bes Fortumatian von Aquileja, und die Hoffnung, dadurch dem traus 
rigen Zuftanbe ber römifchen Kirche ein Ende zu machen, hatten das Ihrige 
dazu gethan. Die kaiſerliche Parter hatte damit die Befriedigung ihres 
Hauptwunfches erlangt und duldete es gern, daß Liberius ferner eine Glau⸗ 
bensformel unterjchrieb, die außer wenigen zweideutigen Ausbrüden über 
das Berhältniß des Sohnes zum Vater feine weilern Irrthümer enthielt. 
Wie wohl als ausgemacht angenommen werben barf, war e8 bie auf 
dem Concil von Sirmium 358 gegen den Irrlehrer Photinus und 
andere Häretifer von Arianifchen Bifchöfen aufgefette Olaubensformel, 
bie Liberius unterfchrieb. Man hat aus biefer beflagenswerthen Nach- 
giebigleit des Papftes, die ihn mit Recht einige Zeit bei feinen recht- 
glänbigen Zeitgenofjen in ben Verbacht fette, vom wahren Glauben 
abgefallen zu fein, ein Argument gegen bie Unfehlbarkeit des Papftes 
überhaupt machen wollen. Bedenken wir aber, daß Liberius nicht frei 
handelte, daß Berbannung, Mißhandlung, Zureden mächtig auf ihn ein- 
wirkten und er in der Nachgiebigfeit das einzige Mittel fah, die Kirche 
von dem Schisma und den Arianifchen Wirren zu retten, daß er 
endlich eine Glaubensformel unterfchrieb, die nur für erhigte Streiter 
einige verfängliche Austrüde enthielt, während fie in ruhigen Zeiten 
kaum Anſtoß erregt haben würden, fo fehen wir ein bevartiges Argu⸗ 
ment von felbjt zerfallen.?) Dazu kommt ferner, daß Liberius, wenn 
er auch wirklich geirrt haben follte, nur einen materiellen perfönlichen 
Jerthum beging ohne Beirath der römischen Kirche und ohne bie übri- 
gen Gläubigen damit zu bebelligen. Materiell und für feine Perfon 
fann ter Papft aber einige Zeit über einen Glaubensfak ebenſowohl 


) 6, Dillinger, Bapftfabelu, S. 105-124. — 3, So jagt aud) Dällinger: 
„Liberiua war in feinem Dioment feines Lebens eigentlich häretiſch.“ S. 111. 
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im Irrthum fein, wie er in fchwere Sünden fallen fann, ohne daß dem, 
was bie Kirche unter Unfehlbarkeit des Papftes verfteht, irgend Ein- 
trag geſchieht. Denn nad) ihrem Begriffe heißt, ver Papft ift unfehl- 
bar, er kann weber felbjt ein erflärter Häretifer werben, noch der ges 
fammten Kirche etwas Irrthümliches als Glaubensſatz vorftellen. 

Wie wenig indeß Liberius dem Arianismus geneigt war, beweift, 
baß er jpäter die Acteu der Synode von Rampfacus, die nicht einmul 
dem ftrengen Arianismus huldigte, fondern fich für die Wefensähnlich- 
feit des Sohnes mit dem Vater erflärte, nicht eher unterfchreiben 
wollte, als bis fie fich zu dem Nicänifchen Ausbrude der Wejensgleichheit 
bequemte, ben Arius und feine Anhänger verbammte und namentlich 
die im dritten Sirmifchen Eoncil verfaßte Glaubensformel verworfen 
batten.') Liberius ging fogar in feinem Eifer für den wahren Glauben 
fo weit, daß er, um felbft ven Schein des Arianismus zu vernieiden, 
wie Athanaſius in feinen Briefe an vie Einfiepler berichtet, nicht ein- 
mal die Geſchenke in ver Kirche pulden wollte, die Eufebius, der Eunuch 
bes Arianifchen Conftantius, dem heiligen Petrus dargebracht hatte. 
Auch hatte Liberius nach feiner Wiedereinfegung bie Freude, viele, 
früher Arianifch gefinnte Bifchöfe in den Schooß ber wahren Kirche 
zurückkehren zu fehen. 

Sein Nachfolger Damafus fpricht mit großer Ehrfurcht von 
Liberius und nennt ihn den Gottfeligen. Ebenfo erwähnen die Kirchen» 
väter Ambrofius und Baſilius feiner mit großer Ehrfurcht. 

Fiberius weihte 18 Priefter, 5 Diakone und 19 Bifchöfe und 
beſchloß nach einen vierzehnjährigen, mühevollen Bontificate feine 
irbifche Laufbahn. 


37. 
Der heilige Damalus von 366-—384. 


(Kaifer Gretian und Balentinian II. von 376, Theodoſius ber Große 379.) 


Dem Riberius folgte ein Mann auf tem heiligen Stube 
nach, der fich durch Eifer für die Reinheit der Lehre, Stärle des Cha⸗ 
vafters, weife Umficht und lUnbefcholtenheit des Wandels auszeichnete. 





) H. E. Theodoret. 2, 22 ; Sozom. 6, 7.; Socrat. 4.4 u. 11. 
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Der heilige Damafus gehört zu den erjten Zierben des römiſchen 
Stuble. Sein Vater Antonius war wahrfcheinlich aus Spanien nad) 
Rom übergefiebelt, al8 Damaſus fchon geboren mar. Er wurde fchon 
als Knabe unter die Cleriker ter Laurentins-Firche aufgenommen und 
brachte e8 wegen feiner ausgezeichneten Kigenfchaften bald vom Lector 
zum Diafen und Priefter an berjelben. Bei ter Verbannung bes 
Liberius leistete auch er ben Eid, bei Lebzeiten des Liberins feinen 
Andern als Papft anzuerfennen. Wie er auf den Stuhl tes heiligen 
Petrus erhoben wurde, war Damafus 60 Jahre alt. In feiner Pfarr- 
fire zum heiligen Laurentius wurbe er confecrivt. Sekt fing auch die 
Partei des vertriebenen Felix fich zu rühren an. An die Spike der⸗ 
felben jtelite fich ein BPriefter mit Namen Urficinus, ber den Biſchof 
Paulus von Zibur zu bereden wußte, ihm die bijchöfliche Weihe zu 
ertbeilen, obſchon nach altem Herfonmen und ben canonifchen Satzun⸗ 
gen zur Gonjecratien eines Bifchofs mindeſtens drei Biſchöfe erforver- 
ih waren, und der Bifchof von Rom noch außerdem nur von dem 
Biſchofe von Oſtia geweiht werben kounte. Um ven rechtmäßigen 
Bapft zu verbrängen, umgab fich Urficinus mit einer Rotte gemeinen 
Vells, ſtürmte in die Kirche des heiligen Julius und richtete dort ein 
fürdterliches Blutbad an. Da trat ber Faiferliche Präfect Prätertatus 
in's Mittel, vertrieb die Ruheſtörer aus ber Stabt und machte fo 
tem Tumult ein Ende. Auf Veranlaffung des Kaiſers Palentinian 
wurde gegen alle jene Bifchöfe, bie mit den Urſicinus gehalten hatten, 
die Unterfuchung eingeleitet und biefe dem Damafus übergeben. Der 
Eindringling feldft mußte nach Gallien in’s Exil wandern. Als aud) 
dann tie Anhänger noch fortfuhren, in einer Kirche außerhalb ver 
Stadt ihre fchlsmatifchen Zuſammenkünfte zu halten, ven frommen Papft 
zu ſchmähen und auch aus ihrer feindlichen Gefinnung gegen das 
Staatsoberhaupt Tein Hehl machten, ließ der Präfect der Lebensmittel, 
Morimin, Einige von ihnen ergreifen unb auf die Folter legen. Dies 
machte die Sprubeltöpfe mindeftens vorfichtiger, wenn e8 fie auch nicht 
befehrte. Nach einigen Jahren erbielt Urficinus wieder die Erlaubniß, 
nah Italien zurüdzufehren, nur durfte er Rom und das Weichbild 
ver Stadt nicht beireten. In Mailand fchloß er. ſich ven dortigen 
Arianern an und fette fein Spiel fort, von bem er in Rom fo 
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Damafus ließ ſich fehr angelegen fein, tie Abtrünnigen zur 
Rirchengemeinfchaft zurüdzuführen. Er machte fogar das Gelübde, 
durch die Fürbitte gewifler Märtyrer ihre Belehrung zu erflehen. Aus 
Dankbarkeit ſchmückten die Geiftlichen, welche die Partei ver Gegner 
verließen, bie Gräber jener Martyrer auf ihre Koften aus. 

Zur Zeit, als Damafus das Bontificat übernahm, war das 
Papftthum auch weltlich zu fo hohem Anfehen gelangt, daß er fchon 
ver Stellung wegen, die er tem Kaiſer und ven höchſten Staats» 
beamten gegenüber einnahm, im Aenfern von ter Armuth ter Apofiel 
abftehen und fich zum Wohle der gemeinfamen Kirche darauf befchränfen 
mußte, fie nur noch im Geifte zu üben. Der oberfte Bifchof ver Kirche 
wurbe genöthigt, fich mit weltliher Pracht zu umgeben und in Klei⸗ 
dung, Wohnung, Gaftmählern Aufwand zu machen, um bie Kirche mit 
ihren foftbaren Bibliothelen, ihren golvenen Gefäßen, purpurnen Ge- 
wändern, herrlichen Altären auch ber Welt gegenüber würbig zu re⸗ 
präfentiren. Wie Petrus mit einem Pilgerftabe nah Rom kommen 
mußte, um das üppige, reiche, überfatte zu erobern, fo mußte fein 
Nachfolger mit dem Umſchwung der Jahre aus dem hölzernen Stabe 
einen goldenen machen und bie Füße mit Purpurfanvafen bekfeiden, 
um das zerriffene, geplünderte, verlaflene zu ſchützen und zu erhalten. 

Das Wohl der Kirche und die Reinerbaltung ihrer Lehre gingen 
Damafus über Alles. Wie er anf einem Concil in Rom bie Bartei 
bes Urficinus gerichtet Batte, verfammelte er bald ein zweites wider 
ben Arianer Wurentius, der fich mit Gewalt des Erzſtuhls von Mai⸗ 
laud bemächtigt hatte. Auf vemfelben wurbe auch die auftauchende 
Irrlehre des Patriarchen Macedonius von Conftantinopel verworfen, 
der den beifigen Geift der gleichen Ehre mit dem Vater und Sohne 
berauben und ihn zu teren Diener und einem Gefchöpfe machen wolfte. 
Eine dritte Synode verfammelte Damafus in Rom gegen bie Irr⸗ 
thümer der Apollinariften, die behaupteten, Ehriftus fei nur bem 
Leibe nach ein Menſch gewejen, und die menfchliche Seele durch bie 
Gottheit erſetzt worden. 

Segen Macevonius verfammelte fich auf Betreiben bes Kaiſers 
Theobofius noch eine eigene Synode zu Gonftantinopel, 381. Da 
ihr der Papft weder perfönlich noch durch einen Vertreter anmwohnte, 
und fie aus 150 lauter orientalifchen Bifchöfen beftant, fe konnte fie 
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erft ba zu einer Ölumenifchen werben, als der Papit die DBeichlüffe 
gebilligt und fie ver allgemeinen Kirche zur Annahme empfohlen hatte. 
Auf berfelben, die in ber Reihe der großen Concilien den zweiten 
Platz einnimmt, wurde das Nicänifche Glaubensbekenntniß burch die 
dogmatiſchen Zufäte über bie Gottheit des heiligen Geiftes erweitert. 

Während der Papft bann ferner bie freude hatte, die Spaltung 
in ber Kirche von Antiochien, wo fich zwei Biſchöfe um den dortigen 
Sig ftritten, beigelegt zu ſehen, erhob fich in Spanien eine fchwär- 
merifhe Secte, vie ſich nad) ihrem Haupte Brisciliian, Prisciliianis 
ften nannten. Sie erllärten ber Ehe, der Materie, der Menfchheit 
Feſu Chriſti ven Krieg und verübten in ihren geheimen Zufammen» 
fünften vie abfcheulichiten Schanbtbaten. Wie fich der Staat ein- 
mifchte, konnte ein biutiges Gericht nicht ausbleiben, und hier haben 
wir das erfte Beifpiel, daß ein Irrlehrer mit dem Tode beftraft wurde. 
Der Ufurpator Maximus ließ Priscillian 385 mit mehren feiner An- 
hänger in Trier binrichten. Dagegen erhob fich ein allgemeiner Un- 
wille in der ganzen chriftlihen Welt. Vorzüglich ſprach darüber der 
heilige Martin von Tours laut feine Mipbilligung aus. 

Unter Damafıs befam das Heidenthum den lebten Todesſtoß. 
Dem im Iahre 380 im Hoflager zu Theſſalonich verorbnete Kaiſer 
Zheobofius, daß alle vom ihm beberrfchten Völker von der Religion 
fein follten, die der Apoftel Petrus den Römern binterlaffen habe, 
unb zu ber fich auch deſſen Nachfolger Damafus befenne. Dies Gefet 
erließ Theodoſius als den Ausbrud feiner tiefften Weberzeugung und 
innigften Dankbarkeit gegen jenen Glanben, ver ihm mit den im hei⸗ 
figen Firmfacramente empfangenen Onaden auch feine leibliche Ge⸗ 
fundheit wieber gegeben halte. 

Es gereicht Damafus zu befonderem Lobe und wirft ein fchönes 
Licht auf feinen Charakter, daß er auch als Papſt noch mit einem 
Manne in enger Verbindung blieb, ben er in feinen Stubienjahren 
in Rom kennen gelernt und zu dem er fich ganz beſonders hingezogen 
gefühlt hatte. Dies war der heilige Hieronhmus. Aus Weberbruß 
über ven Stolz und bie Ueppigfeit mancher römifcher Geiftlichen und 
vor Begierde brennend, dort, wo ber Heiland geboren, gelebt und 
gewirkt hatte, ihm fein Leben zu weiben, hatte er fich in eine einfame 
Höhle bei Bethlehem zurückgezogen. Hier lebte er ver Wilfenfchaft 

7. 
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und dem Gebete, bis er auf ten Ruf unſers Papfies die Einfamteit 
verließ und nach Rom zurückkam, wo ihm fein hoher Freund in einem 
Klofter der Vorſtadt eine Zelle anwies. Damaſus bediente fich in 
alfen wichtigen Angelegenheiten des Rathes dieſes zum Erftaunen ge- 
lehrten Mannes und veranlafte ihn, eine neue lateinifche Ausgabe 
der gefammten heiligen Echrift zu veranftalten, webei er ihm, ba er 
jelbjt in der beiligen Schrift fchr bewandert war, hülfreich zur Seite 
ftand. ) Der heilige Hierenymus ift für ben heiligen Bapft voll des 
Lobes. Er nennt ihn einen unvergleichlicden Dann, einen gründlichen 
Kenner der göttlichen Bücher, einen jüngfräulichen Lehrer einer jung: 
fräulihen Kirche. Fügen wir tem noch hinzu, was ter Gefchicht: 
fchreiber Theodoret von ihm fagt, er babe fich durch feinen gottjeligen 
Wandel in der Kirche ein ewiges Denkmal gefett, fei turch feinen 
Glaubenseifer ein mächtiger Schuß der apoftolifchen Lehre gewefen 
und mit Necht den erften Lehrern beizuzählen, welche vie lateinifche 
Kirche verberrlicht hätten, fo haben wir tamit Alles gejagt, was einem 
Papfte nachgerühmt werten fann. Auch genoß Damafus als Schrift. 
fteller und Dichter unter feinen Zeitgenoffen eines großen Anfehens. 
Die von ihm verfertigten Grabfchriften auf feine Vorgänger, von 
denen noch viele auf uns gefommen find, zeugen von clafjifcher Sprach: 
gewanbtbeit und einem tiefinnigen Gefühlsleben. Das ganze Alter: 
thum wetteiferte, das Anvenfen des großen Papfics zu feiern, ber 
fich durch die Reſtauration der Yaurentiusfirche in der Stadt Rom 
noch ein beſonderes Andenken hinterließ. 

Er ordinirte 31 Priefter, 62 Biſchöfe und 11 Diafone und 
wurde im neunzehnten Jahre feines Pontificats, im achtzigften Jahre 
feines Lebens zu feinem Herrn in's befjere Jenſeits abgerufen. Schon 
feine Zeitgenofjen verehrten ihn als einen Heiligen und noch heute 
ruft das italienifche Volk feine Fürbitte gegen bie Fieber an. 


i) Das ift die lateinifche Ueberſetzung ber heiligen Schrift, bie heute noch 
in ber Kirche gebraudt wird. Nur bie Pfalmen bat Hieronymus nad ber alten 
Ueberfehung ber Bulgata beibehalten. 
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38. 


Der heilige Siricins von 385—398. 

(Theodofius der Große, Alleinberriher 394. Theilung des Reiches in oft- und 
weRrömifches unter feine beiben Söhne Arcabins und Honorius 395.) 
Der Beilige Siriclus beftieg nach eilftägiger Vacanz den Stuhl 

bes heiligen Petrus. Sein Vater Tiburtius war Bürger in ber 

Statt Rom. Unter dem Papft Liberius hatte Siricius die Weihen 

empfangen und fowohl in ben Spaltungen unter Felix als in ven 

Zumulte des Urficinus treu auf der Seite ber rechtmäßigen Päpfte 

geltanten. Unter Damafus war ihm bie Leitung einer ber römifchen 

Pfurrlirchen anvertraut worten. Geachtet und geliebt von dem Volfe 

und Clerus der Weltftabt, wurde er nach dem Ableben bes heiligen Da— 

maſus einftimmig gewählt. Daher denn bie Anftrengungen des Urficinus, 
ber e8 noch einmal verfuchte, fich ben päpftlichen Stuhl anzumaßen, 
fehr leicht werettelt wurden. Siricius war ein glaubensfeiter, ernfter, 

Ihätiger und was ihm namentlich fehr zu Statten fam, ein in ben 

irhenfagungen und dem Verwaltungsfache fehr erfahrner Mann. 
Raum hatte er die Leitung ber Kirche übernommen, da kam eine 

Geſandtſchaft von fpanifchen Geiftlichen nach Rom mit einem Schreiben 

des Bifchofs Himerius von Tarragona, in welchem biefer über mehre 

die Disciplin betreffende Punkte vom PBapfte Auffchluß verlangte. Die 

Antwort bes Heiligen Siricius auf dieſes Schreiben ift die erfte echte 

Deeretale, bie von einem Papfte in das Kirchenrecht aufgenommen 

wurde. Weil e8 uns fo recht einen Bli in bie damalige Kirchen- 

zucht thun läßt, können wir nicht umbin, ihr bier in einem kurzen 

Auszuge eine Stelle zu gönnen. In tem Antwortfchreiben verbietet Siri⸗ 

cius 1) die Taufe der Artaner als ungültig zu verwerfen. 2) Die Taufe 

außer im Notbfalle in einer andern Zeit als vor Dftern und Pfingften 
zu ſpenden. In ver fpanifchen Kirche hatte man nämlich angefangen, 
diefelde am Weihnachtöfefte, dem Feſte der Erfcheinung bes Herrn 
und an ten Gebächtnißtagen der Apoftel und Märtyrer zu verrichten. 

3) Sollten Abgefallene nach einem bußferligen Leben auf dem Sterbe- 

bette erft wieder in die Sirchengemeinfchaft aufgenommen werben. 

4) Sofite Niemand die Verlobte eines Audern heiratben. 5) Große, 

oft rüdfällige Sünder follten vom Zifche des Herrn ausgeichloffen, 
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nur an ben Gebeten der Kirche theilnehmen und nur in ber Todesnoth 
zu ben heiligen Sacramenten zugelafjfen werben. 6) Mönche und gott 
geweihte Frauen, bie fich nach abgelegten Gelübden verbeiratheten, 
follten ebenfalls ausgefchloffen und nur im Sterben die beiligen Sa⸗ 
cramente empfangen. 7) Priefter und Diakone werben ermahnt, fid 
bes ebelofen Lebens zu befleißigen und, wenn fie verbeiratbet wären, 
fih ihrer Frauen zu enthalten. Die dagegen Handelnden follten ihres 
Amtes entfegt werben. Obwohl das eheloje Leben von jeher in ber 
Kirche in Uebung war, fo finden wir bier doch die erfte Kirchliche 
Borfchrift, die es beſonders einfchärft. 8) Männer, deren Leben uns 
befannt und die mehrmals verheirathet gewefen, follten in ben geift- 
lihen Stand nicht aufgenommen werben. 9) Ein Clerifer, r. i. ein 
folder, der noch nicht zum Subbiafon geweiht ift, folle, falls er eine 
zweite Ehe einginge, wieber zu den Laien verſtoßen werben. 10) Auch 
folle es feinem Geiftlichen erlaubt fein, außer feiner Mutter, Schwefter 
und Nichte andere Frauenzimmer in feinem Haufe zu haben. 11) Werbietet 
er andere, als erfahrne und um bie Kirche verdiente Männer zu Bifchöfen 
zu wählen, nur folche follten dazu auserfehen werden, bie in längerem 
Kirchendienſte erprobt und minbeftens das breißigfte Jahr erreicht hätten. 

Diefe Berorbnungen zeigen ven Siricius ale einen Mann, ber 
nicht allein mit der alten Discipliu genau bekannt war, fondern auch 
vor Allem wußte, was ben Zeitverhältniffen noth that, damit fie nicht 
nachtbeilig auf das Firchliche Leben einwirken konnten. Es drohte 
nämlich nicht fo fehr dem Glauben al8 ver Disciplin von einer Seite 
ber Gefahr, von der man es am Wenigften vermuthete. Ein Mönch 
Yovinian in einem Mailändifchen Kloſier Hatte, der ftrengen Lebens⸗ 
weiſe überbrüffig, feine Zelle verlaffen. Um biefen Schritt zu befchd- 
nigen und fein ausſchweifendes Leben zu entfchuldigen, ftellte er bie nn- 
erhörten Säge auf: 1) Der in der Taufe mit einem Iebenbigen-Ölauben 
Wierergeborne könne vom Teufel nicht mehr befiegt werben. 2) Der 
Sungfrauenftand fei nicht befler ald der Ehe⸗ und Wittwenftand. 
3) In der Haltung des Unterſchiede der Speifen fei nichts Verdienſt⸗ 
liches. 4) Es gebe Teinen Unterjchied der Sünden, und alle Belohn- 
ungen feien im Himmel gleih. 5) Die heilige Gottesmutter habe nach 
der Geburt des Herrn aufgehört, Yungfrau zu fein. Dieſe frivolen 
Säte wurden alsbald auf einem Concil in Rom und gleich nachher 
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auf einem anbern in Mailand verbammt. Auch der Bifchof Bonoſus 
son Sarbila, ber in dem Erlöfer zwei Perſonen unterfchied, wurde 
mit dem Anathem betroffen. Zugleich drohte die Secte ber Priscillia⸗ 
niften in Rom um fich zu greifen und der öffentlichen Sittlichkeit ge- 
fährlich zu werden. Wie die firchlichen Deittel gegen fie nicht ver- 
fangen wollten, fuchte Siricius den Kaiſer Theodoſius zu bewegen, 
mit dem weltlichen Arme einzufchreiten. ‘Dies ift um fo weniger zu 
tadeln, als die Secte fich in ihren Derfammlungen alle erdenklichen 
Grenel erlaubte und auf das Familienleben ftörend einzuwirken anfing. 
In dieſe Zeit fällt auch bie neue Verordnung bes Kaiſers, daß alle 
beidniichen Tempel in Nom zerftört werben follten. 

Als ver Theil des römischen Reiches, der den Namen Illyricum 
führte, und bie Provinzen Dacien, Thracien, Illhyrien und Panonien 
nmfoßte, in Weft- und Oſt⸗Illyrien getheilt wurde, fuchten die Pa- 
triarchen von Conftantinopel bie Gelegenheit zu benußen, ben öftlichen 
heil unter ihre Botmäßigfeit zu bringen. Bis dahin hatte er zu 
vem Sprengel tes Erzbifchofs von Theſſalonich gehört. Um dieſen nun 
in feinen Rechten zu ſchützen, machte Siricius den Bifchof ven Theffa: 


lenich zum Statthalter over beftändigen Vicarius des römifchen Stuhls. 


Mit dem Heiligen Hieronymus ftand Siricius in feiner freund- 
fchaftlichen Beziehung, fei es, daß der Einfiedler von Bethlehem ihm 
in manchen feiner Behauptungen zu fehroff war, oder ber Neid und 
die Eiferfucht römifcher Geiftlihen, die ihm feinen Einfluß bei Da- 
mafus nicht gegönnt hatten, Siricius von ihm fern zu halten wußten. 
Dem bald nad dem NRegierungsantritte des neuen Papftes fehrt 
Hieronymus zum zweiten Male nach Bethlehem zurüd, nicht ohne 
Erbitterung anf die römiſche Klerifet, wie ber von ihm an bie heilige 
Afella gerichtete Brief zeigt. 

Unter Siricius überfegte der Presbyter Rufin aus Aquileja das 
Periarchon des Drigenes, ein Buch, welches über ben Urfprung ber 
Dinge handelnd manche Verftöße gegen die geoffenbarte Glaubenslehre 
enthielt.) Rufin "hatte in feiner Ueberſetzung bie gröbften Irrthümer 


) Wir Haben fhon in ber Einleitung zur zweiten Periode S. 35 gefeben, 
baß fih Origenes bei Popſt Fabian wegen der darin vorkommenden Irrthümer 
Beraniwortet. 
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unterbrüdt. Als er das Werk dem Bapfte vorlegte, Ichte dieſer in einem 
Schreiben das Unternehmen, ohne fich mit dem Inhalte des Buches 
weiter befannt zu machen, dem Rufüf trauernd, ber fich zu feiner Zeit 
um bie Wiffenfchaft der Religion nicht geringe Verbienfte erworben hatte. 
Daraus hat man dem Papfte einen Vorwurf machen ober gar behaup- 
ten wollen, er habe ven Drigeniftifchen Irrthümern beigepflichtet. Nur 
blinder Parteileivenfchaft kann es mit einer ſolchen Behauptung Ernft fein. 

Nah einem faft zehnjährigen Pontificate in einem Alter von mehr 
als TO Jahren vollendete Siricius feine irdifche Laufbahn. 31 Presby- 
ter, 16 Diakone und 32 Biſchdfe erhielten von ihm vie heiligen Weiben. 

Nah Papebroch ift Siricins der Erfte, der fich in öffentlichen Ur⸗ 
funden des Namens Papſt bediente. Diefes Wort beißt jo viel als Vater 
und wurbe in ber früheften Zeit ter Kirche gern allen Bifchöfen bei- 
gelegt. Seit dem Ende bes vierten Jahrhunderts verlor es fich für 
bie übrigen Bifchöfe immer mehr und wurde ber ausſchließliche Titel 
des Bifchofs von Rom, der noch bis auf den heutigen Tag Bapa, 
b. i. Vater ter Chriftenheit, genannt wird. 


39. 
Der heilige Anaftafins von 398—402. 


(GHonorius, Kaifer bes weftrömifchen, und Arladius, Kaifer bes oſtrömiſchen Reichs. 
Stilicho und Rufin. Alarich, König ber Weſtgothen, bricht in Stalien ein 402.) 

Nach dem Heimgange des Siricius wurbe al8bald zu einer neuen 
Wahl gefchritten. Sie fiel anf Anaftafius, ven Sohn des Römers 
Marimus. Diejer Maximus fcheint felbft, wie es damals nicht felten 
war, Presbyter gewejen zu fein. ‘Die Wahl war eine glüdliche, denn 
Anaftafins ftand mit apoftolifcher Wachfamleit der Kirche Gottes vor. 
Er lebte feldft in der größten Dürftigfeit, und verwendete fein ganzes 
Bermögen dazu, bie Armut und das Elend ber leivenven Brüder zu 
lindern. 

Gleich beim Antritte feines Bontificatse brach der Streit über 
die Schriften bes Origenes, ber ſchon unter feinem Vorgänger ben 
Anfang genemmen hatte, mit unerwarteter Heftigleit aus und nahm feine 
ganze oberbirtliche Thätigkeit in Anſpruch. Der Vorkämpfer auf ber 
Seite des Drigenes war ber obengenannte Preabpter Rufia, während 
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auf ber Seite der Gegner Hleronymus das entfcheidende Wort führte. 
Die Leidenfchaftlichfeit Hatte zu gegenfeitiger Erbitterung geführt, bie 
beide Theile das richtige Maß vergeffen ließ. Rufin wollte ven Origenes 
auch in Betreff feiner irrigen Sätze in Schuß nehmen, indem er fie 
für Einſchwärzungen feiner Gegner ausgab. Hieronymus hingegen ver» 
gaß fich foweit, zu behaupten, Rufin habe in der Abficht, die Orige⸗ 
niftifchen Irrthümer zu verbreiten, die Ueberfegungen angefertigt. Von 
ben Gelehrten theilte ſich ver Streit ven Bifchöfen mit, von benen 
ebenfalls viele für und gegen PBartei nahmen. Der Bilchof Theophi- 
lus von Alerandrien verbammte nicht allein vie aus den Echriften bes 
Origenes gezogenen Irrthümer, ſondern verbot fogar den Eingeſeſſenen 
eines Sprengels, überhaupt die Schriften bes Drigenes zu Iefen. Dier 
begegnen wir dem eriten Beifpiele eines Dücherverbots. Der Biſchof 
Johannes von Jeruſalem dagegen, fowie ber heilige Chryſoſtomus von 
Gonftantinopel verurtheilten wohl die Irrthümer des Drigenes, konn⸗ 
ten filh aber nicht dazu verjtehen, bie geſammten Schriften des großen 
Gelehrten, deſſen eifernem Fleiße die Kirche zu unenblichem Danfe ver- 
pflichet war, mit bem Juterdicte zu belegen. ‘Der Papft Anaftafing, 
wie das der an Biſchof Sohannes gerichtete Brief befunbet, hielt wie 
dieſer die richtige Mitte. Er erklärte ſich zwar gegen bie Ueberſetzun⸗ 
gen des Rufin und bie irrthümlichen Sätze des Drigenes, verbot aber 
nicht die Tectüre ber übrigen Schriften. Seine Sorgfalt, über bie 
Reinheit der apojtolifchen Rehre zu wachen, befunvet in dem genannten 
Schreiben beſonders folgende Stelle: „Ich werbe e8 nicht an ber Sorg⸗ 
falt fehlen laffen, in meinem Wolfe und in ben verſchiedenen, über 
den ganzen Erbfreis verbreiteten Theilen desfelben den Glauben bes 
Evangeliums zu erhalten, foweit ich mit meinen Schriften fommen 
fann; auf daß fich Feine ımheilige Art ver Auslegung einfchleiche, bie 
ftommen Gemüther zu ummachten und zu erfchüttern.“ 

Wie weit der Streit gelommen und wie gefährlich er jeldft für 
bie Einigfeit des Staats zu werden trobte, geht aus einem Erlaſſe 
des Kaiſers Honorius hervor, ber ebenfall® von ber Leſung der bon 
Rufin überfegten Schriften des Drigenes ernfilich abmahnte. 

Einen anderen, die Clerifer in Rom betreffenden Streit behan- 
delte Anaftafius mit gleicher Umficht. Die Diakone nämlich, welchen 
tie Beforgung der äufcrlichen kirchlichen Angelegenheiten oblag, hatten 
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fich bei mehren Gelegenheiten ven Presbhtern gleichgeftellt und ihnen 
ben ſchuldigen Reſpect verfagt. Um ven Diafonen biefe Anmaßung 
zu entgelten und zu beweifen, fie feien mebr als jene, hatten fich bie 
Presbyter bagegen beransgenommen, ganz gegen bie alte Sitte fiten 
zu bleiben, wenn ber Diakon ftehend das Evangelium vorlad. Ana⸗ 
ftafius verwies beiden ihr Unrecht und gebot namentlich ven Presby- 
tern, das Evangelium in gebüdter Stellung anzubören. 

An dem heiligen Hieronymus hat ber Papft einen ausgezeichneten 
Lobredner gefunden. Diefer nennt ihn einen vortrefflihen Mann, ven 
Rom länger zu behalten nicht würdig gewefen wäre. Er ſei binweggenom- 
men burch ven Tod, bamit durch feine Fürbitte bie Vollftredung der bereits 
verbängten Strafgericht nicht länger aufgehalten würde. Wir werben 
ſehen, welche Strafgerichte Bott über Rom und Stalien verhängle, und 
wie ſchrecklich fie unter feinem Nachfolger die ewige Stabt heimfuchten. 
Anaſtaſius orbinirte 10 Bifchöfe, 8 Presbyter und. 5 Dialone. 


40. 


Der heilige Junocenz J. von 402—417. 


(Radagais fäht mit Gotbenſchaaren in Stalien ein, 405. Einbruch ber Banbalen, 
Alanen, Sueven in Gallien und Spanien, 406—409. Ermordung Stilidho’e, 
408. Empörung ber Provinzen be3 weftrömiihen Reihe. Marcus, Gratian, 
Eonflantin nacheinander Kaifer, 407. Alarich erobert Rom, 409. Attalus, Gegen⸗ 
faifer, 410. Athaulf grüntet das Weftgotbenreih. Pelagianisnus. Tob des 
Arlabius. Sein Sohn Theobefius II. bis 450.) 

Der heilige Innocenz war ein Albaner und der Sohn eines ge- 
wiflen Innocenz. Schon fieben Tage nach dem Hintritte des heiligen 
Anaſtafins wurte er einftimmig von Clerus und Boll auf ben Stuhl 
bes Apoftelfürften gehoben. Sein Augenmerk richtete er vor Allem auf 
brei Dinge, 1) auf bie Erhaltung der Kirchenzucht, 2) auf bie Be⸗ 
wahrung der Lehre vor Berfälfhung und 3) auf Vertheidigung ber 
Unterbrüdten. Diejes ift die Aufgabe, welche dem Bapfttbum ven 
jeher in ber Welt zu löſen oblag. Seittem das Kaiſerthum das Kreuz 
Chriſti als den hoͤchſten Schmuck auf feiner Tiara trug, wurben bem 
Elerus manche Amtshandlungen zugemuthet, die wegen ihrer weltlichen 
Natur ſich mit dem geiftfichen Charakter jenes fehr wenig vereinigen 
licen. Als ter Kaiſer Honorius 403 nad Rom fam, bat ihn Inno⸗ 
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cenz, die Geiſtlichen diefer Laft zu entheben. Der Kaiſer willigte in 
das Begehren tes Papftes ein; dieſer hatte dagegen von vielen feiner 
weltlich gefinnten Mitarbeiter, denen dadurch eine Geldquelle entzogen 
wurde, mancherlei Unannebinlichkeiten zu erdulden. Allein Innocenz, 
der wußte, daß Niemand zwei Herren bienen könne und felbft auf dem 
höchften und glänzendften Site ver Kirche ein Leben in geiftiger Ar- 
muth führte, bielt an dem feft, was er als Necht und dem Wohle 
ver Kirche erſprießlich erfannt hatte, | 
Seine auf uns gelommenen Briefe bilden eine reiche Fundgrube 
von Borjchriften, welche die Kirchenzucht betreffen, und geben uns ein 
deutliches Bild von dem Firchlichen Leben und ben Bebürfuiffen feiner 
Zeit, fowie fie von ber weifen Umficht und unermüblichen Thätigkeit 
des Bapftes ein redendes Zeugniß ablegen. Zugleich fehen wir daraus, 
vaß die Kirche Muße erlangt bat, in alle ihre Angelegenheiten, feldft 
vie Heinften, eine gewiſſe Orbnung zu bringen, und ber Aufmerkſamkeit 
des heiligen Innocenz nichts entgebt. So verorbnet er, bei ber hei- 
Üigen Meſſe folle ver Friedenskuß erft nach der Wandlung gegeben wer⸗ 
ven. Die Namen ber opfernden Gläubigen erft, nachdem ber Priefter 
über die Gaben die betreffenden Gebete verrichtet habe, zu verlefen. 
Den Getauften folle nur vom Bifchofe die Firmung ertheilt werben. 
Am Samstage folle zum Zeichen der Zrauer über den im Grabe 
ubenden Heiland .gefaftet werben.) Die Agape, von Innocenz fer- 
mentum genannt, (d. i. ein Theil ver bei bem heiligen Opfer zum 
Andenken an das frühere Liebesmahl gefegneten Kuchen) folle am Sonn» 
tage von einem Akolythen nur an bie Pfarren in ber Stabt und nicht 
auf das Land getragen werben, weil dies nicht ohne Beſchwerde ge- 
ihehen könne. Daß der Papft bier unter fermentum, Gefäuertes, 
die Agape, das Liebesmahl, was in der alten Kirche, wie wir ſchon unter 
Bapft Melchiades angemerkt haben, der heiligen Euchariftie vorherging 


) In manden Kirchen, wie in ber Kirche zu Mailand, wurbe am Sams: 
tage nicht gefaftet, weil Dies der Ruhetag Gottes und ſomit ein Freudentag fei. 
In ber römischen Kirche hingegen, welche ſich vor allen zuerft und zumeiſt vom 
läbiiden Sauerteige gereinigt hatte, wurde liberal bas rein chriftliche Moment 
zum Segenftanbe kirchlichen Bebächtnifles genommen. Unb dies forbert ganz con« 
kouent zum Anbenfen an ben für unjere Sünden in den Tob gegangenen Herrn 
ka Samstag ale einen Zay der Traner und Faſten. 
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oder nachfolgte, und nicht die Euchariftie felbjt verftanden bat, wie von 
Vielen dafür gehalten wird, geht aus folgenden Grünben Har hervor. 
1) Bon Anfang an war es in ber römifchen Kirche Sitte, vie heilige 
Euchariftie nur in ungefäuertem Brobe zu verrichten. Man bat nun 
eingewendet, ber heilige Papft habe fich bier des Ausbrudes ber Ge⸗ 
heimfehre bevient. Aber wozu? da der Brief weber an einen Heiden 
oder Katechumenen, fondern an einen Bifchof gerichtet ift, Decentius 
von Eugubium. 2) Spricht die Stelle des Briefes felbft Dagegen, den 
Ausdruck fermentum von der Euchariſtie zu verftehen. Sie lautet: 
„Weil die Presbpter an biefem Tage (dem Sonntage nämlich), wegen 
des ihnen anvertrauten Volkes mit uns nicht zufammen kommen Tönnen, 
deshalb erhalten fie da8 von uns gefegnete Gefäuerte (confectum fer- 
mentum) durch bie Akolythen, bamit fie nicht glauben, fie feien 
namentlich an biefem Tage von unferer Gemeinfchaft getrennt." ') 
3) Warum wurben aber die Presbpter an ihren Pfarrkirchen feſtge⸗ 
halten, als weil fie dort dem Volke das heilige Opfer barbringen muß⸗ 
ten. Ober kann man denken, biefes fet nicht geſchehen und ven Pfarr⸗ 
gemeinen der Stadt gerade am Sonntage jene Feier unterjagt worben, 
ohne bie fich ein fatholifcher Ehrift feinen Sonntag denken kann? 4) Wäre 
unter jenem Ausbrud etwas Anderes ald bie Agape verftanden, würbe 
vie Beforgung terfelben dann wohl den Akolythen, auf der unterften 
Etufe ftehenten Clerikern, anvertraut worden fein? 5) Wurde das 
Eulogium, wie die Agape oder das fermentum auch hieß, noch bie 
in bie fpäteften Zeiten in ber bier von Innocenz erwähnten Weife zum 
Zeichen des innigen Zufammengehörens und ver Einigkeit von ber 
biſchöflichen Kirche an die übrigen Pfarrkirchen der Stabt verfendet. 
Man hat num geglaubt, dadurch, daß Innocenz das Gefäuerte auch 
Sacrament nenne, fei unbedingt auf die heilige Euchariftie hingewiejen.”) 
Dies bat aber um fo weniger zu fagen, als fich fchon der heilige Au- 
guftin auch dieſes Ausdrucks von der Agape bediente, indem er fagt: 
„Das, was bie Katechumenen empfangen, ift zwar nicht der Leib bee 
Herrn, aber heilig und heiliger als die gewöhnliche Speife, mit ter 
wir unfer Leben friften, da es ein Sacrament ift.?) 6) Einen 

) Coneil. omnia. Colon. 1538. 1. fol. 67 b. — *) Quod per parochias 


fieri debere non puto, quia non longe portanda sunt sacramenta. — ?) Quo- 
niam sacramentum cst De pecc. Mein, Sacramentım. &, 211. 
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letzten Beweis finden twir im 9. Briefe des. heiligen Leo au ven 
Biſchof von Aleranbrien, wo er erwähnt, daß es in Rom Sitte ſei, 
an den großen Feſttagen, wo bie Kirche die Menge der Gläubigen 
nicht auf Einmal faffen könne, das heilige Meßopfer fo oft zu wieber- 
bofen, als fich wieder Menfchen in ber Kirche verfammelten. Nehmen 
wir nach biefer Heinen Digreffion, bie uns ber Leſer im Intereſſe ver 
wichtigen Sache zu gute halten wird, ben Faden wieder auf. 

Innocenz fagt ferner, die Büßenden follten nur am Donnerstag 
vor Oftern in bie Sirchengemeinfchaft wieder aufgenommen, ben kran⸗ 
ten Gläubigen bie heilige Delung gefpenvet werben, deren rechtmäßige 
Verwalter nach den Bifchöfen die Presbyter feien Denen, bie öffent» 
ih Buße thäten, dürfe fie nur im Sterben mit den übrigen Sacra- 
menten gereicht werben. Alles dies fei fo nach der Gewohnheit ver 
römifchen Kirche. | 

In einem andern Schreiben an ven Bifchof Victricius von Rouen 
belehrt er diefen, daß ein Bilchof nicht von einem Bifchofe allein und 
nicht ohne Erlaubniß des Metropoliten confecrirt werben könne. Daß 
Solche, welche nach der Taufe Kriegspienfte gethan, in den Clerus 
nit aufgenommen werben, daß bie Streitigfeiten der niederen und 
böberen Cleriker nur von den Biſchöfen der Provinz gerichtet werben 
fönnten. Männer von Wittwen Fönnten nicht geiftlicy werben, fowie 
die nicht, welche zwei Frauen gehabt hätten, felbft dann nicht, wenn 
fie mit der erften vor ber Taufe verheiratbet gemwefen wären. Ein 
von einem Biſchofe ausgeftoßener Cleriker bürfe von einem andern nicht 
aufgenommen werden. Die von den Novatianern und Donatijten zur 
wahren Kirche Zurücklehrenden follten nur durch Handauflegung wieder 
aufgenommen werben, während bie ber Öffentlichen Buße zu unterwerfen 
feien, bie von der Kirche abgefallen und bei jenen wiebergetauft wären. 
Die Priefter und Diakone hätten fi) der Ehe zu enthalten. Jung⸗ 
frauen, die feierlich das Gelübde der Keufchheit abgelegt und fich ver« 
beiratbhet hätten, Könnten nur dann zur Buße zugelafjen werben, wenn 
der, mit dem fie fich verbunden, geftorben wäre. Hätten aber Jung⸗ 
frauen vor ihrer Einfleivung das Gelübde der Keufchheit gebrochen, 
fo Lönnten fie nur durch öffentliche Buße dieſes Vergehen fühnen. 

In einem andern Schreiben an den Bifchof Exruperius von Tou⸗ 
louſe gibt er Vorfchriften über unenthaltfame Priefter, über vie Be⸗ 
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bantlung der Öffentlichen Büßer in tödtlichen Krankheiten u. ſ. w. Zu 
bemerfen ift noch beſonders, daß er in temfelben Briefe alle Bücher 
ber heiligen Schrift fo angibt, wie fie noch hente in bem Canon ber 
katholiſchen Kirche enthalten find. Nur legt er das Buch ber Weib- 
beit und das Buch von Jeſns Sirach auch dem Salomo bei, indem 
er ihn als ven Verfaſſer von fünf Büchern anführt. 

In dem Schreiben an die macebonifchen Bifchöfe erfennt er zwar 
an, daß die von Häretifern orbinirten Bifchöfe und Priefter, ben prie: 
fterfichen Charakter hätten, baß fie aber zur wahren Kirche zurüd- 
gelehrt, diefe Würden nicht befleiven könnten, ba vie Häretifer wohl 
ben Charakter, nicht aber die Würbe verleihen Tönnten. 

Lernen wir in biefen Verorbnungen in dem heiligen Innocen; 
einen in den Tirchlichen Gebräuchen und Gefeßen erfahrnen umb von 
apoftolifchem Geifte purchwehten Papſt kennen, fo werben ihn uns bie 
folgenden Ereigniffe als einen muthigen Beſchützer der Unfchuld und 
der Unterbrüdten Vertheidiger kennzeichnen. ‘Der Mann, welcher ben 
Beiftand des heiligen Innocenz anrief, gehörte zu den ausgezeichnet: 
ften Bräfaten feiner Zeit, ba er ein ebenfo bochftehender Biſchof ale 
Gelehrter und Rebner war. Der heilige Chryſoſtomus nämlich war 
wegen feiner freimüthigen Prebigten, in benen er oft felbft bie kaiſer⸗ 
fihe Familie nicht fehonte, bei Hofe in Ungnade gefallen. Sogar 
war es den Intriguen des Biſchofs Theophilus von Aleranbrien, ber 
wegen unrechtmäßiger und graufamer Vertreibung der Mönche aus 


Alexandrien von Chrhfoftomus vor ein Concil geladen war, gelungen, 
nunmehr felbft als Ankläger feines früheren Richters aufzutreten. Er 
kam mit feinen Helfershelfern unweit Chalcedons, an einem bie Eiche 
genannten Orte zufammen, und ſandte aus tiefem Rathe, bei vem ber 


nnverföhnlichite Parteihaß den Vorfig führte, Einige nach Eonftantino- 


pel, um ven Patriarchen vorzuladen. Chryſoſtomus weigerte fich na 
türfich, vor einem folchen Gerichte zu erfcheinen. Der Kaifer ftand 
aber auf der Seite der Gegner, und da biefe ihn als einen Ungehor- 
famen feiner Würde beraubten, wie e8 der Hof gewünſcht hatte, wurte 
er in die Verbannung geſchickt. Im viefer Noth wandte fich der tie 
gekränkte Mann an Innocenz, der ihn ſchon einmal gegen die von demn 


Eunuchen Eutropins gefponnenen Ränke durch ein energifches Schreiben 
an ten Kaifer in Schuß genommen hatte. Auch Theophulus wandte 
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fih an ven Bapft und ftellte ihm vor, wie Chryſoſtomus der ſchuldige 
Theil fei, da er ihn zuerft feiner Würbe entfegt babe. Beiden ant- 
wortet ber Papſt mit der dem römiſchen Stuhle von jeher eigenen 
Angheit, indem er beiden Parteien ben Vorfchlag macht, die Sache 
anf einem unparteiifchen Concil noch einmal zu verhandeln; denn nur 
bann werbe er im Stande fein, zu entfcheiden, auf welcher Seite das 
Recht fei. Allein bie feinpliche Partei wußte das Eoncil zu Hinter» 
treiben. Die Folge davon war, baß ber größte Redner der katholi⸗ 
fen Ehriftenheit elend in der Verbannung zu Grunde ging. Hatte 
Sunocenz dem heiligen Patriarchen in feinem Leben nicht gerecht werben 
fönnen, fo follte e8 wenigftens nach feinem Tode gefchehen. Als 
nämlich ber Nachfolger vesfelben, Attikus, fich nah Rom, um Er- 
nenerung der Sirchengemeinfchaft wandte, weigerte Innocenz fie ihn: 
fo fange, bis er öffentlich erflärt habe, Chryſoſtomus fei bis zu feinem 
Tode rechtmäßiger Biſchof von Conftantinopel gewefen, und ihn ale 
ſolchen in bie Dipthchen eintrage. Dasfelbe verlangte er auch von 
Theophhlus von Antiochien. Allein ba Feiner von Beiden aus Furcht 
vor der am Hofe dem Chryſoſtomus auch nach feinem Tode noch ab- 
geneigten Partei fich dazu verftehen wollte, Hörte bis zum Jahre 414 
bie Kirchengemeinichaft zwifchen dem größten Theile des oftrömijchen 
Reiches mit Rom auf. Hier haben wir ben erften Keim zu dem 
fpäteren Schisme. 

As aber nach dem Tode bes Theophylus, Alexander den Pa- 
triarchenſtuhl von Antiochien beftiegen hatte, Inüpfte dieſer die Ver⸗ 
einigung wieder an, indem er ben heiligen Chryſoſtomus nicht allein 
als beftändigen Patriarchen von Conftantinopel in die Diptychen auf- 
nahm, fondern auch den Attikus ein Gleiches zu thun bewog.) 


Y Die Diptychen waren Doppeltäfeldhen, woher fie auch benannt find, auf 
tenen 1. bie Ramen aller Biſchöfe gefchrieben waren, welche ber Kirche in Liebe 
und Treue vorſtanden. 2. Die Namen ber lebenden Gläubigen, die fich ale befonbere 
Bohithäter ber Kirche bewieſen hatten, ober in ber Kirche in hohem Anſehen fanden. 
Unter Wen nahmen die römiſchen Biſchöfe die erſte Stelle ein, auf biefe folgten 
die Übrigen Patriarchen, dann ber eigene Biſchof mit feinem Clerus, dem ſich bie 
höheren Magiftratsperfonen und das gläubige Volk anfchloflen. Außer biefen 
Diptychen gab es noch bejonbere für die Verftorbenen. Der Gebrauch der Dip- 
tychen findet ſich gewiffermaßen noch heute in bem Canon ber heiligen Mefje vor 
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Alerander war dem apoftolifchen Stuble fehr zugethan und that nichts 
ohne ven Beirath besjelben. ALS er fich wegen ver Juriédiction feines 
Stuhls an Innocenz gewendet Batte, antwortete ihm diefer: „Der Stuhl 
von Antiochien fiehe dem römifchen nur darin nach, baß ber beifige 
Petrus in Rom vollendet, was er in Antiochien begonnen habe. Der 
Antiochenifche fei nicht einer einzelnen Provinz, fendern einer ganzen 
Diöcefe vorgefeßt, Alexander folle daher fortfahren, dig Metropoliten 
zu orbiniren und dafür zu forgen, daß auch in ben entfernteften Orten 
feines Sprengel® ohne feine Erlaubniß keine Bifchöfe geweiht würden.“ 
Auf die fernere Anfrage Alerander’s, ob auch zwei Metropoliten ein» 
gefett werden müßten, wenn von dem Staate eine Provinz in zivei 
geteilt würde, antwortete ver Papſt: Da die Angelegenheiten bee 
Staats auf tie Kirche nicht einfläßen, müſſe es darin bei ven alten 
Satungen bleiben. 

Schon unter Innocenz wurde Rom von jener fehweren Heim- 
fuchung beiroffen, die, wie wir bemerkt haben, der heilige Hieronymus 
im prophetiſchen Geiſte vorhergefehen hatte. Als mit der Hinrichtung 
bes tapferen Stilicho der ſchwache Kaifer Honorius ſich der wahren 
und einzigen Stüße feiner Herrfchaft beraubt hatte, war nichts mehr 
im Stande, die wilden Gothenhorden von Italien und Rom abjus 
halten. Gegen das Ende des Jahres 408 ſchloß Alarich Rom ein. 
In der Stadt brach eine furchtbare Hungersnoth aus, die bald peit- 
artige Krankheiten im Gefolge hatte. Dies nöthigte die Römer, um 
bie Stabt ven dem gänzlihen Untergange zu reiten, einen ſchimpflichen 
Frieden zu fchließen. Der Kaifer aber war in das fefte Ravennu 
geflüchtet und von einer Deputation römifcher Senatoren, die an ihn 
gefanpt waren, vergebens zur Annahme ter Bedingungen erſucht 
worden. In dieſer Noth ftellte fi Innocenz an bie Spige einer neuen 
Sefandtfchaft. Das Anfehen des Papites hatte den Erfolg, daß ter 
Kaifer die Annahme nicht Länger verweigerte und Rom von ben Schreden 
einer Plünderung bewahrt blieb. Bon jetzt an werben wir noch oft 
Gelegenheit haben, wahrzunehmen, daß das Papſtthum ber fchüßente 
Genius ber alten Weltſtadt ift, und daß fie ohne dasſelbe Tängft das 


und nad) der Wandlung in bem Memento für bie Lebenden und Berftorbenen 
und veicht hinauf bis zu ten Zeiten ber Apoftel. 
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Schickſal von Babylon, Serufalem, Ninive gehabt und von dem An⸗ 
gefichte der Erbe vertilgt wäre. 

Außer Allem diejen hatte Innocenz noch einen garten Kampf mit 
einer neuen Irrlehre zu beftehen. Ein britifcher Mönch aus dem Klo⸗ 
fter Bangor in Wallis, mit Namen Morgan over Pelagius, und ein 
Irländer Eöleftins, der anfangs zu Rom Rechtswiſſenſchaft ftnbirt 
hatte, dann aber in ein Klofter gegangen war, ftellten über bie Erb⸗ 
fünde und Gnade ganz ketzeriſche Lehren auf. So behaupteten fie unter 
andern, Adam würde auch geitorben fein, wenn er nicht gefündigt 
hätte. Es gäbe keine Erbſünde und bie neugeborenen Kinder feien fo 
anfhulbig wie Adam vor dem Falle. Weder fei Adams Sünde und 
Tod die Urfache der Sünde und des Todes aller Dienfchen, noch wür- 
den alle Menſchen mit Ehriftus auferftehen. Das Gefek des A. B. 
führe fo gut zur Seligleit wie das Evangelium, der Menſch könne fich 
ohne Hülfe der Gnade durch feine eigene Kraft von dem Böſen 
enthalten unb die Zaufe der Kinder ſei zur Seligfeit nicht notb- 
wendig. 

Dieſe Irrlehren, welche das ganze Erlöſungswerk zu vernichten 
drehten, waren um fo gefährlicher, als ſich ihre Verkünder allerlei 
Ränfe und Liſten bedienten, die Gläubigen ſowohl wie bie Biſchöfe zu 
täufchen. Auf dem 415 gegen Belagius gehaltenen Concil zu Serus 
falem wußte dieſer fich durch Zweideutigkeiten fo berauszureden, daß 
bie Biſchöfe fogar Anftand nahmen, gegen ihn ein Berdammungsurtbeil 
auszuſprechen. Ebenſo wußte Pelagius ver in demſelben Jahre in 
Diospolis gehaltenen Synode durch zweidentige Ausbrüde, Reticenzien 
und Verdrehungen fo zu imponiren, baß bie Väter ihn fogar für 
orthodox erklärten, weshalb ber heilige Hieronymus bie Verſammlung 
eine elende nannte. Auf den im gleichen Sabre zu Carthago und 
Mileve zufammengetretenen Synoden ließ man fich indeß nicht foweit 
bintergeben. Man verbammte zwar bie Berjonen der beiden Irrlehrer 
nicht, verwarf aber mehre ihrer irrthümlichen Sätze. Bon pa gelangte 
die Sache an ben Papft Innocenz. Die Biſchöfe Aurelius, Alypius, 
Auguftin, Evodius und Poſſidius hatten darüber nämlich nach Nom 
berichtet. Innocenz griff indeß mit Energie durch und erklärte Pela⸗ 
gius und Cöleftins für ausgefchloffen aus der Kirchengemeinfchaft, 


während er vie Bilchöfe wegen ihrer treuen Anhängtihteit an den 
Gröne, Papfft⸗Geſchichte. L. 
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apeftolifchen Stuhl, dem bie Sorgen für alle Kirchen obliege, ſehr 
eingehend belchte. 

Bei allen diefen mannigfachen Arbeiten im Weinberge des Herrn 
fand Innocenz noch Zeit, auf bie Verfchönerung fowohl wie die Er⸗ 
bauung neuer Kirchen in Rom fein Augenmerk zu richten und überall 
förterlich einzugreifen. Unzäblig find bie von ihm ben verfchiedenen 
Kirchen gemachten Geſchenke an Gold und Silber. Um aus tem 
Vielen, was das Pontificalbuch aufzählt, nur Eines anzuführen, fchentte 
er dem DBaptifterium ber neuerbauten Kirche zu Ehren des heiligen 
Vitalis und feiner Söhne Gervafius und Protaſius einen filbernen 
Hirſch im Gewichte von 15 Pfund, aus dem fich das Waſſer in ben 
Zaufbrunnen ergoß. 


41. 
Der heilige Zoſimus von 417—418. 
(Ränle ber PBelagianer.) 


Schon nad fünf Tagen wurde dem heiligen Innccenz Zoſimus 
zum Nachfolger gegeben. Sein Vater foll ein getaufter griechifcher 
Jude Namens Abraham geweſen fein. Sobald der Irrlehrer Edleftius 
vernahm, daß Innocenz gefterben und Zoſimus gewählt fei, begab er 
fih nah Rem und überreichte dem neuen Papfte eine Schrift, in ber 
er die ihm zur Laft gelegten Irrthümer zu rechtfertigen fuchte, und das, 
werin er vielleicht aus Unwifjenheit geirrt, zu verbeffern verjpradh. Der 
Papſt veranftaltete eine Verfammlung des Clerus, vor der Edleftius 
alle Irrthümer verwarf, die unter feinem Namen ausgebreitet waren. 
Obſchon Zofimus das VBelenntuiß für aufrichtig bielt, ſprach er ihn 
doch nicht fegleih vom Banne los, fondern verfchob es zwei Monate, 
um fernere Erkundigungen einzuziehen. Mittlerweile wendete ſich auch 
Pelagius mit einem orthodox klingenden Slaubensbelenuntniffe an ben 
heiligen Vater. Auch dieſem verfagte er feinen Beifall nit. Die 
pelagianifche Partei wußte den ohnehin leicht reizbaren Oberhirten fogar 
ſoweit zu umjtriden und zu täufchen, daß er ein vorwurfsvolles Schrei- 
ben an die Biſchöfe ven Afrika richtete, welche ven Belagius als Irr⸗ 
lehrer verurtheift hatten. Gegen die Bifchöfe Heros und Lazarus in 
Gallien, vie den Pelagius vor dem Concil in Diospolis verkiazt hatten, 
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ließ ſich der Bapft fogar foweit fortreißen, fie ungehört ihrer Bisthümer 
zu entjegen; eine Handlung, bie felbft abgefehen davon, daß Heros den 
Patroflus aus dem Bilchofsfige von Arles verbrängt hatte, immer 
ungerecht und gewaltthätig bleibt. Zofimus ſah indeß das Net nicht 
eber, mit dem ihn bie liftigen und tückiſchen Pelagianer umfponnen 
hatten, ald bis tie Väter von Afrifa ihm die Augen öffneten. Als fie 
ienen beftigen Brief bes Bapites erhalten hatten, traten fie gleich in 
mehren Synoden zufammen, in benen fie bie Lehre der Pelagianer 
darlegten und verbammten und ihnen die unwandelbare Lehre der Kirche 
gegenüber ftellten. . Diefe Befchlüffe ſchickten fie zur Beftätigung nach 
Rom. Jetzt fah ver Papſt ein, wie ſchändlich er betrogen fei. Eilends 
berief er eine Verfammlung in Rom, wohin er ben Edleftius vorladen 
ließ. Diefer, nichts Gutes ahnend und aus Furcht entlarvt zu wer⸗ 
den, erfchien nicht, fondern floh nach Egypten. Dorthin verfolgte ihn 
ver Bannftrahl bes Papftes. Dem Pelagius ging es nicht befier. 
Auch er wurde von Neuem aus der Kirchengemeinfchaft geftoßen. Dies 
genügte Zofimus noch nicht. Ex wanbte fi fogar an ben Kaiſer 
Honorius und veranlaßte ihn, ein Geſetz zu erlaſſen, nach welchem Cö⸗ 
leſtins und Pelagius mit allen ihren Anhängern aus Italien für immer 
verbannt wurden. Ein gleiches Schidfal traf fie im Morgenlande, wo 
fie ebenfalls überall aus ber Kirchengemeinfchaft ausgeichloffen wurden. 

Zofimns machte auch, vielleicht aus zu großer perfönlicher Zu⸗ 
reigung, ben oben genannten Patroklus zum Patriarchen von ganz 
Gallien und nahm einen Geiftlichen aus Gallien auf, ber nicht ein 
Beglaubigungsſchreiben von jenem Bifchofe aufzumweifen hatte, 

Auch erlaubte er, die Ofterferze, die bis dahin nur in ben 
größeren Bafililen gefegnet wurbe, in allen Pfarrkirchen zu fegnen, und 
verorbnete, die Diakone follten zum Unterfchied von den Presbhtern 
bie Stola über ber linken Schulter tragen. 

Bon dem über die Appellation des afrifanifchen Priefters Apiarius 
andbrechenben Streite, von dem wir in ver Einleitung zu biefer Periode 
geiprochen haben, follte Zofimus nur eber® noch Kenntniß erhalten. 
Denn gleich darauf fiel er in eine Krankheit, von der er nicht wieber 
genas. Er ftarb am 26. December 418, nachdem er zwei Jahre 
weniger drei Monate regiert hatte. Von ihm erhielten 8 Biſchbfe, 
10 Briefter und 3 Diakone die heiligen Weihen. 

8 I 
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42. 
Der heilige Bonifacins I. von 418—422, 


(Eulalins Gegenpapſt durch ben Ghrgeiz der Dialonen. Der Kaifer miſcht fi 
in die Papfiwahl, erſtes Beiſpiel.) 

Der heilige Bonifacius war ein Römer und fein Vater Secundius 
ein rämifcher Presbyter. Wie es tenn um viefe Zeit nicht felten vor⸗ 
kam, daß Laien nach dem Tode ihrer Battinen in ben Priefterftand 
traten und ihre Kinter ihnen barin nachfolgten. 

Bonifacius war fchon in fehr vergerüdtem Alter, als er auf ten 
erften Stuhl ver Chriftenheit berufen wurbe. Obgleich er, ausgezeich⸗ 
net durch tiefe Gelehrfamfeit und, einen mufterhaflen Wandel, von dem 
bei weiten größten Theile des römifchen Clerus und Volkes fogar' 
wider feinen Willen, was ihn am meijten empfiehlt, gewählt war, fo 
erfühnte fich dech eine Heine, ihm abgeneigte und von dem beitnifchen 
Bröfecten Symmachus begünftigte Partei, ihm in der Perſon des Archi⸗ 
biafen Eulalius einen Gezenpapjt gegenüber zu ftellen. Die Urfade 
biefer fchismatiichen Wahl muß wehl zunächſt in der alten, troß ter 
Demühungen ver verbergehenten Päpſte nicht ganz ausgeldſchten Eifer- 
fucht ter Dialene gegen tie Preebyter gefucht werden. Die Diakone 
wellten einen Bapft aus ihrer Ordnung in ter Heffnung, dadurch 
mandye ihrer angemaßten Verrechte wieder zu erlangen. Wiewohl die 
Partei, wie gefagt, nicht fehr zahlreich war, ließ ſich Doch der Biſchof 
von Oftia, dem von jeher Tas Recht zuitand, den Papſt zu confecriren, 
bewegen, tiefen heiligen Act an ihrer Ereatur vorzunehmen. Der Prä- 
fect Symmachus mußte dem Kaifer die Sache des Eulalius fo dar- 
zuftellen, daß biefer feinen Anftand nahm, vie Wahl desfelben für 
rechtmäßig zu erllären und bie tes Bonifacius zu unterbrüden, und 
falls er fich nicht fügen wollte, ihn aus ter Stadt zu verbannen. Dies 
ift das erfte Beiſpiel, wo die Kaiſer die Gelegenheit ergreifen, ſich in 
bie Papſtwahl einzumifchen. Dieſe Entſcheidung des Kaifers erfüllte 
bie Eulalianer mit ungeßeurem Jubel. Sie bemächtigten ſich fofert 
ber Betersfirche und ließen Eulalius darin das heilige Opfer verrichten. 
Indeß ruhte die Partei des rechtmäßigen Papftes auch nicht. Sie 
jegten ein Schreiben an ben Kaiſer auf, in welchem fie bie Lügenhaf⸗ 
tigkeit bes von tem Präfecten erlaffenen Bericht barthaten und 
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anseinanberfegten, Bonifacius ſei ver rechtmäßige vom ganzen Volle, 
bon mehr als 72 Presbytern ohne den übrigen Clerus im Beifein von 
I Biſchöfen aus verfchievenen Didcefen gewählte Papft. Darkuf ließ 
ber Kaifer beive Prätendenten nad) Ravenna befcheiven. Kaiſer Henorius 
„berief eine Synode von Biſchöfen, die fich indeß nicht einigen konnten. 
Jetzt ſollte eine zweite in Spoleto gehalten werben, zu der Honorius, 
um die Sache recht unparteiifch zu behandeln, größtentheil® nur afri« 
Innifche Bischöfe berufen wollte. Bis zur ausgemachten Sache folle 
feiner ber Prätendenten die Stadt Rem betreten und der Biſchof 
Achilles von Spoleto für das kommende Ofterfeft dort die Functionen 
bes Papftes vornehmen. Die Eulalianer fügten fich dem Verbote nicht, 
fontern drangen mit ihrer Creatur in die Stabt und verurfachten einen 
tumultnarifchen Aufftand. Diefes veranlaßte ven Kaifer, der auch fonft 
binter die Ränke der Gegenpartei gelommen fein mochte, dem Präfec⸗ 
ten die Vertreibung des Eulalius aufzugeben und ben heiligen. Bonifar 
eins in ber ihm rechtmäßig zukommenden Würbe zu beftätigen. Um 
ver Kirche für die Zukunft ähnliche ärgerliche Vorfälle zu erfparen, 
fuchte der fromme Bapft ven Kaiſer zu bewegen, ein Geſetz zu erlaffen, 
nach welchem bei zwiefpältigen Wahlen feiner der Gewählten ben apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhl einnehmen, fondern zu einer neuen Wahl gefchritten 
werben follte. Außer diefem erließ Honorius noch ein neues Edict 
gegen Pelagius und Cöleſtius, dahin lautend, daß Jeder, dem ihr Aufs 
entbaltsort befannt fei und deuſelben nicht anzeige, oder fie vertriebe, 
ſelbſt mit Verbannung beftraft werben ſolle. Wahrfcheinlich glaubte 
man fie an irgend einem Orte in Jialien verftedt. 

Mit ver unter Papft Zofimus erwähnten Angelegenheit bes Pres- 
byters Apiarius, die jeßt von Neuem zur Eprache kam, verhielt es fich 
folgendermaßen. Diefer war wegen feiner fchlechten Sitten von dem 
Biſchofe Urbanus von Sicca, einem Schüler des heiligen Auguftinug, 
feines Amtes entfegt worden. Apiarins hatte aber mit Uebergehung 
bes Metropoliten von dem Urtheile feines Bifchofs nach Rom appellirt 
und war vom Papfte Zofimus in feine Würde wieder eingefeßt worben. 
Zugleich Hatte Zofimus Legaten nach Afrika entfenvet, um vie Ange 
fegenheit dort näher zu unterfuchen und in Ordnung zu bringen. Wäh⸗ 
end biefer Zeit war Zofimus geftorben und die Sache auf einer 
Synode (418), der alle afrifanifchen Biſchöfe beiwohnten, verhandelt 
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worten. Bei diefer Gelegenheit num behaupteten die afrifanifchen Bi⸗ 
fhöfe, in Afrika babe von ber frühelten Zeit des Chriftentbums an 
die Gewohnheit obgewaltet, daß die Presbyter, Dialone und niedrigen 
Cleriler nur in ihren Provinzen. gerichtet werben Fönnten und ihnen 
nicht geftattet fei, an Richter jenfeits bes leeres zu appellicen. Diefer 
Auslaffung des Concils ftellten die Legaten die Canonen bes Concils 
von Sarbifa, die fie irrthümlich für Nicäifche ausgaben, gegenüber, 
nad) denen bie Appellation an ben vömifchen Biſchof erlaubt und als 
allgemein gültiger Rechtsgrundfag in ber Kirchenverfaffung ausgeſpro⸗ 
hen fei. Wie aber fchon in ber Einleitung angemerft worben ift, 
bezogen fich jene Ausſprüche indeß nur auf bie Bilhäfe In Rem 
wurbe jett der Sache bes Apiarius nicht weiter gebadht. 

Zugleih nahm ein anderer Nechtsftreit die Aufmerffamkeit bee 
Papftes in Anſpruch. Wie fchon früher gefagt, war Illyrien bem 
Biſchofe von Theſſalonich untergeorbnet, und um nach ber Eintheilung 
besfelben in Weft- und Oſtillyrien, namentlich in dem öftlichen Theile, 
ben ber Patriarch von Eonftantinopel fich unterwerfen wollte, feine 
Gerechtfame zn ſchützen, Hatte der Papft Siricius den Bifchof von 
Theflalonih zu feinem beftänbigen Bicarius ernannt. Allein jebt 
miſchte fih der Kaifer Theodoſius II. ein und erließ den 14. Juli 
421 eine Berorbnung, nach welcher bie Bifchöfe Oſtillyriens dem 
Patriarchen von Conflantinopel untergeorbnet werben follten. Die 
Folge war, daß mehre Biſchöfe wirklich von Theffalonich abfielen und 
fi zu Conſtantinopel fchlugen. Bonifactus erfieß mehrere Ermahnungs- 
Schreiben an bie verſchiedenen Bifchöfe, konnte inbe nichts ausrichten. 
Da wandte er fi an den Kalfer Honorius, ber mit feinem Neffen 
Theobofius die Sache dahin abmachte, daß die Provinzialftände ange 
wiefen wurden, über bie der römifchen Kirche zuſtehenden Gerechtfame 
zu wachen. 

Die Gerechtigfeitsliebe des heiligen Bonifacius führte auch das 
von Zofimns auf Koften anderer Bisthümer erhobene Anfehen bes 
Stuhls von Arles auf das ihm von Rechts wegen zukommende An- 
ſehen zurüd. Ä 

Noch eine andere Angelegenheit zeigt uns, wie Bonifacius über 
bie Anfrechthaltung ber Kirchengefege wachte. Der Biſchof Marimud 
von Balencla war des Manichäisnns und anderer Verbrechen beſchul⸗ 
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bigt, wollte fich aber keinem ver Biſchöfe, an bie man ihn gewiefen, 
unterwerfen, weil biefe ſich um bie Jurisdiction ftritten. Auf noch⸗ 
malige, dringende Erinnerung ber gallifhen Biſchöfe gebot jett ber 
Bapft, ihn innerhalb ſechs Monaten auf einem aus gallifchen Bifchöfen 
beftehenden Concil anweſend oder abwefend noch einmal zu richten und 
das Urtheil zur Beftätigung nach Rom zu fenden; „denn“, fagt ber 
Bapft, „was ihr auch entfcheiden mögt, fo muß es boch durch nnfere 
Auctorität anerkannt werben, da Maximus fi an uns gewentet bat.“ 
Ein ebenfo wachfames Auge wie über die bogmatifchen und canonifchen 
Beftimmungen ber Kirche hatte er auch auf alle übrigen Verhältniſſe 
berfelben. Als bie Feier der Liebesmahle an den Gräbern ver Heiligen 
an den Vorabenden oder Bigilien ihrer Fefte in weltliche Gelage aus⸗ 
zuarten brobten, verorbnete er, die Ehriften follten fi am Zage und 
nicht bes Nachts verfammeln und die Vorabende jener Feſte mit Beten 
und often feiern. Auch entfernte er durch eine andere Verorbnung 
die Frauen von den Altären und verbot felbft ben gottgeweihten Jung⸗ 
frauen, die Pallien anzurühren oder zu reinigen, oder am Altare bie 
Nauchgefäße zu reichen, wie es bisher in ben Jungfrauenklöſtern Sitte 
fein mochte. Den Kirchhof der Felicitas ſchmückte er mit einem Ora- 
irinm und beichenkte es mit Tofibaren Gefäßen von Gold und Silber. 
Er weibte 3 Dialone, 13 Prieſter und 36 Bifchöfe und ftarb in fehr 
hohem Alter. Die Grabſchriften loben an ihm befonvers bie Tugen⸗ 
den der Sanftmuth und VBefcheivenheit, und ber heilige Auguftinus 
bezengt von ihn, daß er bie Guade Gottes in hohem Grube bes 


ieffen babe. 
43. 
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(Dem Kaifer Honorins folgt Balentian III. von 423—455. Der Präfect Boni⸗ 

fatins ruft den Bandatenfänig Geiſerich nach Afrika 424. Aufieben bes Arianis- 

mus in Afrika. Berfolgung der Orthoboxen. Ketzerei bes Neitorius, das Coneil 
von Epheſns 431.) 

Der Nachfolger des Heiligen Bonifacius war ein Mann, der allen 
Berhältniffen in der Kirche Rechnung zu tragen wußte. Cöleftin war 
von Geburt ein Campaner und fein Bater ein gewiffer Priscus. Von 
früher Iugend an im Nlofter erzogen, halte er die Würbe eines 
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Erzprieftere erlangt, ale ihn Gott zum Oberbirten feiner Kirche 
berief. 

Seine erfte oberhirtliche Sorge war auf die Ausrottung des Pela- 
gianismus gerichtet. In Italien hatte derſelbe durch die Wachfamleit ber 
früheren Päpfte und die ftrengen Berorbnungen der Kaiſer feinen Ein- 
fluß verloren. Aber in Eugland hatte er noch immer feften Boben. Um ihn 
auch dort zu nuterdrücken, ſchickte Eöleftinus, auf Antrieb des Diakons 
Palladius, der fi längere Zeit dort aufgehalten hatte, ven galliſchen 
Biſchof Germanus dahin. Ihm fchloß fich der Bifchof Lupus von 
Tropes an. Beide Männer Hatten auch bald das Glück, durch bie 
Kraft ihrer Prebigt die Irrlehre auszurotten. Dazu hatte der Papit 
bie Freude, den Schotten in dem heiligen Palladius ihren erften Biſchof 
geben zu Fönnen und das fchöne Irland durch den Heiligen Patricins 
unter das fanfte Joch des Evangeliums fich beugen zu jehen. 

Alsbald rief der heilige Auguftin feinen Beiſtand in einer Ange- 
legenheit au, die für ibn, ven Bifchof von Hippo, ſehr jchmerzlich war. 
Er hatte nämlich den Priefter Antonius, den er bei fich erzogen, unter 
Zuftimmung des Papftes zum Bifchofe von Fuffala, einer Heinen Stabt 
in der Nähe von Hippo, gemacht. Die Gemeinde war erft Fürzlich von 
ber Secte der Donatiften zur Kirche zurückgelehrt, daher hielt e8 ber 
ſehr beforgte Oberhirt für gut, wenn die Gemeinde, um fie noch mehr 
zu befeftigen, einen eigenen Bifchof erbielte. Kaum war aber Antonius 
zu der Würbe erhoben, als er die Gemeinde auszufaugen anfing und 
durch fein Betragen großen Anftoß erregte. In einer Shyuobe von 
afritanifchen Bifchöfen warb er deßhalb feines Bisthums für verluftig 
erffärt, wollte fich jeboch dem Urtbeile nicht unterwerfen. Da wandte 
fih der Heilige Auguftin an ben Papſt Edleftin und beſchwor ihn beim 
Dlute Jeſn Chrifti, nicht zuzugeben, daß ein anf legalem Wege abge- 
feßter und unwürbiger Hirte wieder in fein Amt eingeführt werde. 
Infolge dieſes Schreibens bes heiligen Auguftin beftätigte ber PBapfı 
das Urtheil der Bilchöfe, nnd wurde das nenerrichtete Bisthum aufge- 
hoben und mit Hippo wieber vereinigt. 

Kaum war diefe Angelegenheit abgethau, als ver gottlofe Apiarius 
neue Unruben erregte. Er war wieber nad) Rom gelommen und hatte 
feine Heuchlerrolle fo gut gefpielt, daß Cöleftin ihm traute und ihn 
mit dem Legaten Fauftinus nach Afrifa zurüdfandte. Auf einer Synode 
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von 15 ber angefehenften Bifchöfe wurben indeß die früheren Beſchlüſſe 
über ihn noch einmal unterfucht und vollftändig beftätigt. Dieſem 
widerſetzte fich , nicht ohne den Verdacht ber Barteilichleit, der Legat 
Sanftinus, und fhon glaubten die ehrwürbigen Väter, ber gottlofe 
Presbyter werbe ven Sieg bavon tragen, als plöglich fein Gewiſſen 
erwachte, und er fich zu allen ven Verbrechen befannte, beren er bes 
ſchuldigt war. Darüber brach die ganze Verfammlung in Thränen 
aus. Diefe Gelegenheit benußten fogleich die verfammelten Bifchöfe, 
in einem Schreiben dem heiligen Vater vorzuftellen, weber irgend Cle⸗ 
rifer noch felbft Bifchöfe, die gewöhnlich, um ber Strafe zu entgehen, 
nad Rom flüchteten, aufjunehmen, zumal felbft auf dem Concil von 
Nicka befchloffen fei, daß alle Streitigkeiten auch an den Orten ge: 
richtet werben follten, wo fie entftanden wären. Daß e8 in biefem 
Schreiben die afrilanifchen Biſchoͤfe nicht darauf abgejehen hatten, alle 
und jebe Appellation an das Kirchenoberhaupt zu leugnen, zeigt bie 
ganze Faſſung besfelben und noch deutlicher vie fpätere Gefchichte, wo 
auch von dorther die Appellationen ohne Widerrede ftattfanben. 

Edfeftinus beftätigte ferner dem Biſchof von Theffalonich das 
Bicariat über die Kirchen Illyrien's und fchrieb vieferhalb an mehre 
Biſchoͤfe dieſer Provinz, ohne ven Beirath des Biſchofs von Theſſa⸗ 
lonich dürfe fein Biſchof orbinirt, feine Synobe verfammelt, unb durch 
ihn mäßten alle Sachen von Wichtigkeit nach Rom berichtet werben. 
Ber fich feinen Anordnungen nicht füge, werde ausgefchloffen. 

In einem Schreiben des Papfies an bie Bifchöfe von Vienne und 
Sarbonne in Gallien, worin er ben überhand nehmenden Luxus in ber 
biichöflichen Kleidung rügt, kommt folgende merkwürdige Stelle vor, 
bie um& fo recht zeigt, wie ſehr Cölejtin von ber Aufgabe, bie ge- 
fammte Kirche zu leiten, durchdrungen war: „Mein Wächter- und 
Hirtenamt ift in feine Gränzen eingefchloffen, ſondern reicht von einem 
Weltende zum andern, wo Jeſus Ehriftus erkannt und verehrt wird.“ 

Was aber befonders Eöleftin zu fortgefehter Wachſamkeit und 
Zhätigkeit anfforberte, war bie neue im Driente aufkommende Irrlehre 
bes Neftorius. Diefer war kaum vom Kaiſer auf den Patriarchenftupl 
von Eonftantinopel berufen, als er auch ven Glauben zu verberben 
anfing. Bei der Einführung in fein Amt hatte er in ftolzer Aufge⸗ 
blajenheit dem Theodofius zugerufen: „Neinige du mir, o Salfer, das 
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Sand von Kekern, fo will id bir ven Himmel dafür geben; vertifge 
mir die Kleber, fo will ich dir die Perſer vertilgen helfen.” Dieſer 
Dünfelhaftigleit folgte die Strafe auf bem Fuße nach. Denn fchon 
einige Donate nach jenem Ausrufe fiel er felbft in ven Verdacht ber 
Härefie. Selbft an dem Tage feiner Eonfecration enthielt er ſich nicht, 
bie in ber Katecheten-Schule zu Antiochien eingefogenen rationafiftifchen 
Lehrmeinungen eines Theodor von Mopsveftia, der bie Leitung ker- 
selben Hatte, Sffentlich den Glänbigen vorzutragen. Da fagte er näm- 
lich, es fei unftatthaft, die heilige Jungfrau Gottesgebärerin zu nennen, 
da der Sohn Gottes von ihr nicht Fleifch angenommen, fonbern In 
ihr wie in einem Tempel gewohnt habe. Ws dieſe Neuerung in der 
erientalifchen Kirche ruchbar wurbe, entftanb eine große Aufregung. 
Beſonders war es ber Patriarch von Aleranbrien in Eghpten, ber ſich 
bie Bekämpfung des Irrthums und bie Vertbeibigung ber wahren 
Lehre angelegen fein ließ. Er war es denn andy, ber zuerft ben Papſt 
Eöleftinus davon in Kenntniß ſetzte. Zu bemerken tft, daß Cyrillus 
ben Papft in dem betreffenden, ſehr ehrfurchtsvollen Schreiben „Hei 
ligfter in Gott geliebter Vater“ auredet nud feine Mittheilung ale 
eine alte Gewohnheit der Kirchen, berartige Sachen der Kenntnißnahme 
bes heiligen Stubls zn unterbreiten, motivirt. Cöleftin verfammelte 
alsbald die Geiftlichfeit Roms zu einem Concil, in welchem bie Ir: 
thümer des Neftorius verworfen und dieſer felbft aus ber Kirchenge⸗ 
meinfchaft ausgefchloffen wırte. Dem Cyrillus trug Edleftin auf, in 
biefer Angelegenheit feine Stelle zu vertreten. Außerdem ermahnte er 
im befonberem Schreiben ven Neftorius zum Wiperrufe und zur Buße 
und den Elerus von Eonftantinopel, beim alten Glauben zn verbarren. 
Cyrillus felbft ftellte 12 Säge anf, in benen er bie Irrthümer bes 
Neftorius widerlegt. Neftorius blieb indeß hartnädig, ſuchte fich gar 
binter den Kaifer zu ftedlen, um wo möglich den gegen ihn heraufbe⸗ 
fworenen Sturm auf bas Haupt des Cyhrillus abzulenten, indem er 
ihn befchulpigte, gegen Bott uud ben Kaifer gefrevelt zu haben. Ohne 
ein Concil ließ fich die Sache nicht mehr zum Austrage bringen. ‘Dies 
ſes trat denn auf Beranlaffung bes Kaiſers gegen Pfingften 531 in 
Ephefus zufammen. Gyrillus führte im Wuftrage bes Papftes ben 
Borfig über die 218 Biſchöfe, die fich dort verfammelt hatten. Das 
Concil verdammte Neftorius und erklärte ihn feines Amtes für verluftig. 
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An feiner Stelle wurde Maximus Patriarch. Noch wollen wir nicht 
merwähnt laflen, daß, als die Briefe des heiligen Cöleftin vorgelefen 
wurben, bie ganze Berfammlung wie aus Einem Munde rief: „Dem 
neuen Paulus, Eileftin, dem Wächter bes Glaubens, ftattet die Sy⸗ 
nobe ihren Dank ab.” Hiermit war bie Irrlehre des Neftorius ver- 
worfen und in ihrem Lebenskeime gebrochen, ohne daß jetoch verhindert 
werben Zonnte, daß fie nicht noch in einem bartnädigen Anhange fort- 
vegetirte. Den nach Unterbrüdung des Belagianismus auftauchenben 
Semipelagianern trat Cöleftin nicht weniger energifch entgegen und 
binderte fie, ben alten Glauben ver Kirche ferner burch die Spitfin- 
bigfeiten zu verwirren. Dieſe gaben die Nothwenbigfeit der Gnade 
zwar zu während der Vollbringung eines guten Werkes, wollten. aber 
nicht gelten laſſen, daß fie auch den Willen vorher bisponiren müſſe. 

Außerdem haben wir mehre, bie Disciplin betreffende Verord⸗ 
nungen vom heiligen Cöleftin.. So gebot er den Geiftlichen, fich aller 
Eitefleit in der Kleidung zu enthalten und barin die von ben Vor⸗ 
fahren überlieferte Sitte zu beobachten. Ferner verbot er ben Ster- 
benden die Abfolution zu verweigern und motivirte dieſes Verbot durch 
folgende fchöne Worte: „Wir denken mit Schaubern daran, daß Je⸗ 
mand fo gottlos fein Fönnte, an ber Liebe Gottes zu verzweifeln, als 
fönne er ihm nicht zu jeber Zeit beiftehen und von ber Laſt feiner 
Sünden, wenn er davon befreit fein will, frei machen.” ‘Daneben 
fchärfte er ein, bie Bifchöfe nicht aus ben Laien, fonbern aus bem 
Clerus zu wählen, die Bifchöfe follten ſich an ihre Metropoliten Hal- 
ten, Tein Bifchof follte einer Gemeinde aufgebrungen, der Einheimiſche 
bei ver Wahl dem fremden vorgezogen werben, fowie er andere Ver⸗ 
ordnungen feiner Vorgänger erneuerte. Betreffs der Liturgie beftimmte 
er, wie das Pontificalbuch berichtet, vor dem heiligen Meßopfer bie 
Pfalmen Dapiv’s im Wechielgefang zu recitiren. Hier haben wir 
zugleich bie erften Anfänge bes Breviergebets. 

Nach einem faft zehmjährigen Pontificate entfchlief Eöfeftin felig 
in dem Herrn. Es empfingen von ibm 32 Presbyter, 12 Diakone 
und 46 Bifchöfe bie heiligen Weihen. Die Kirche des Heiligen Julius, 
die er confecrirte, empfing von ihm koftbare Meßgefäße in Silber 
aub Gold. 


‘ 
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44. 
Der heilige Sirtnd TIL, von 432—440. 


Nach dem Ableben tes Heiligen Cöfleftin fiel die Wahl auf ven 
frommen und gelehrten Presbyter Sixtus, ber wie fein. gleichnamiger 
Vater in Rom geboren war. Schon als einfacher Priefter hatte er 
ih unter dem Papfte Zofimus ale Belämpfer ver pelagianifchen Irr⸗ 
lehre ausgezeichnet, ſowohl weil er das Gefährliche und Gottlofe jener 
Härefie einfah, als auch um fich von dem Verdachte zu reinigen, wie 
der heilige Auguftinus berichtet, als begünftige er biefelbe. Die Per 
fagianer hatten nämlich mit gewohnter Hinterlift fich feines Anſehens 
zu bevienen gefucht, um Unwiſſende leichter zu täufchen. Sie waren 
fogar in ihrer Unverfchämtheit fo weit gegangen, unter feinem Namen 
mit ihren Irrthümeru angefüllte Schriften nmberzubieten. Selbft noch 
mehre Yahre nach feinem Tode erbichteten fie gegen ihren früher ver- 
meintlichen Parteigenofien ein roͤmiſches Concil, anf dem fi Sirtus 
gegen die Befchuldiguug des Ehebruchs, deſſen er von einen: gewiſſen 
Baſſus angelagt worden wäre, gereinigt habe. Dies iſt ein neuer 
Deweis, daß die Härefie in Ermangelung ver göttlichen Inſpiration 
fih vom böfen Principe erfeuchten läßt uud im Intereſſe ihrer fchled- 
ten Sache felbit die gemeinften Lügen und Berbächtigungen nicht ver- 
abfcheut. Diefe Art zu Handeln hat fie bis anf die neuefte Zeit nicht 
verleugnet. Die Belngianer mochten glauben, auf den Bapft auch nad 
feinem Tode noch zu zürnen, Grund zu baben, ba faft feine lekte 
oberbirtlide Handlung die Verdammung eines ihrer vorzüglichiten 
Häupter, des Bifchofs Johannes von Eclanum, gewefen war. 

Außer der Belämpfung des Pelagianismus Tieß ſich Sirtus ber 
fonders angelegen fein, der orientalifchen Kirche die durch die Jrrihü⸗ 
mer des Neftorius gefchlagenen Wunben heilen zu helfen. Wie fein 
ganzes Wefen Sanftmuth und Liebe war, fo fuchte er auch auf diefem 
Wege die Verirrten der Wahrheit wieber zuzuführen. Er ermahnte fie, 
fih in Demuth den Beichlüffen des Ephefinifchen Eoncil zu unter 
werfen und bie Völker doch nicht dem Schisma und ber Haͤreſie 
preiszugeben. Die Neftorianer gaben aber biefen väterlichen Ermahn- 
ungen fein Gehör, fondern fuchten fich hinter die von faft allen Ketzern 
gebrauchten Ausreden zu flüchten: Sie behaupteten keineswegs bie 
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vom Concil veriwerfenen Säte, und müßten leugnen, daß Neftorius 
vergleichen gelehrt babe. Erft durch die DVermittelung des Kaiſers 
Theodeſius, der fein Kriegsunglüd gegen bie Perfer mit Recht zum 
großen Theil ver Zerrüttung der orientalifchen Kirche zufchrieb, ver- 
ftanden fie fich endlich zu der Erklärung: Chriftus fei wahrer Gott 
und wahrer Menſch in Einer Berfon und die göttliche und menfchliche 
Natur in ihm vereinigt ohne Vermifchung, und weil das Wort Gottes 
Hleiih angenommen babe und Menfch geworden fei, werte die heilige 
Jungfrau mit Recht Öpttesgebärerin genannt. Die Freude, welche der 
Papft empfand, als er aus einem Schreiben tes Patriarchen Cyrillus 
die Nachricht von der Unterwerfung der Neftorianer erfuhr, war 
mausfprehlih. Dieſe Freute wurde noch durch ein ehrfurchtsvolles 
Schreiben des Patriarchen Johannes von Antiochien erhöht, ver bis 
kabin am hartnädigiten an Nejtorius gehalten Hatte. Durchdrungen 
bon dem dem römischen Stuhle von Chriſtus verliehenen Vorrange, 
vennt er den Papft das Geftirn, welches den Tag verkündigt, veffen 
Etrahlen den ganzen Erbfreis erleuchten. 

Reider ſollte auch diefe Einigung und die Freude des Papftes nur 
den furzer Dauer fein. ‘Denn bald darauf fingen mehre afiatifche 
Diihife an, Zufammenkünfte zu Halten, in denen fie nichts Geringeres 
beakfichtigten, als den heiligen Eyrill von Alerandrien, den Vorkämpfer 
für vie orthod oxe Lehre, bei Sixtus zu verflagen, und wirklich von dem 
(hleyt unterrichteten an den befjer zu unterrichtenden Papſt appelfirten. 
Eo bellagenswerth diefer Schritt immerhin war, indem er von ber 
Hartnädigkeit zeugte, mit der viele Biſchöfe noch an der Neftorianifchen 
Frrlehre fefthielten; fo ift von der andern Seite um fo erfreulicher 
davon Act zu nehmen, da er ben Primat des römiſchen Stuhls auf's 
Karfte documentirt. Die Appellation blieb, wie fich erwarten Tieß, 
ohne Erfelg. 

Zum Andenken un bie auf dem Concil zu Epbefus verdammte 
Irrlehre gründete Sixtus in Nom eine Kirche zu Ehren der heiligen 
Jungfrau und ließ das Dogma in prächtiger Mofail an den Wänden 
des Hanptfchiffes darftellen. Außerdem verwendete er große Summen 
auf die Ausfhmädung der Kirche des heiligen Laurentius und bes 
heiligen Johannes. Alle dieſe Kirchen befchenkte er mit koſtbaren 
fibernen Meßgefaͤßen. 
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Er befchloß fein ſegensreiches Wirken im neunten Jahre feines 
Bontificats. 52 Bifchöfe, 28 Priefter und 12 Dialone erhielten von 
ihm bie heiligen Weihen. Sein Nachfolger Leo der Große verkündigt 
fein Lob in folgenden Worten: „Ein erhabener Gründer beiliger Mauern, 
aber ein noch erbabenerer Erbauer der Seelen dehnte er die Werte feiner 
Frorimigleit Über die Gränzen feines Zeitalters hinaus aus, damit feine 
frommen Nachkommen in dem, was er gebaut, wohnen und das, was 
er gelehrt, üben follten.“ 


Wiertes Buch.. 


Die Päpfte der Bölkermanderung und der Gulychianifchen Btre- 
figkeiten von Seo dem Großen Bis Gregor dem Großen, von 
40 -90. 





Die änßerlidien Verhältniſſe der KRirthe. 
Der Primat. 

1. Infolge der DVöllerwanverung erlitt das weltrömifche Reich 
eine vollftändige Umwandlung Die bis dahin in bemfelben herrſchen⸗ 
ben Völler wurden theild von ven barbarifchen Gewaltmenfchen ber 
Wanderhorden vernichtet, theils in ſchmachvolle Dienftbarkeit gebradt. 
In Spanien berrfchen die Weftgothen, in Afrifa die Vandalen, in 
Gallien die Franken, in England feit 449 die Sachfen, nachdem ſich 
fhon feit 406 bie Infel vom römifchen Weiche losgeriffen hatte. In 
bie Länder ber untern Donau wirft fich Attila mit feinen Sunnen, 
nachdem er bis an die Pyrenden das ganze weltliche Europa verwüſtet 
nnd gerlündert. In Italien gründet Odoaker mit feinen Herulern und 
Nugiern auf ten Trümmern des alten Römerreichs eine neue Bar- 
barenherrfchaft. Italien ift ein beitändiger Zankapfel der fi) brän- 
genden Völkerſtröme. Kaum bat Odoaker Beſitz ergriffen, fo bricht 
Theodorich an ber Spitze der Oſtgothen in Italien ein, befiegt Oboafer 
und raubt ihn Krone und Leben. Aber auch die Gothen wiſſen ſich 
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laum fünfzig Jahre in der Herrfchaft Über Italien zu halten. Sie . 
werden von ben beiben berühmten Feldherrn Kaifer Juſtinian's, Belifar 
umd Narſes befiegt. Das Vandalenreich in Afrika ift fchon früber 
(533) unter ter Wucht der griechifchen Waffen zufammengebrochen. 
Aber auch die oftrömiichen Kaifer können es in Italien zu Feiner 
ruhigen und dauernden Herrfchaft bringen. Schon 567 bringen unter 
Alboin die Longobarden in Stalien ein und erobern das Land mit 
Ausnahme von dem Exarchat Ravenna, Nom mit dem Ducat und 
Keapel mit dem zu ihm gehörenden Diftrikte. Wir find in der Periode 
ver Gewalttbätigfeiten, wo nur das Recht des Stärkern gilt. Kein 
anderes Recht hatten auch die griechifchen Kaifer in Italien, von Les 
gitimitäts- Ansprüchen Teine Spur, fie hatte es mit den Waffen erobert, 
weßhalb fie auch nur folange ihre Anſprüche daran geltend machen 
tonnten, als fie in den Waffen die Stärferen waren, Bon den neu 
gegründeten Barbarenreichen überbauerte nur das Weftgothenreich in 
Spanien, das Hunnenreich in Ungarn und das Franfenreich in Gallien 
unfere Periode. Diefem lebten allein indeß war es vergönnt, eine 
nachhaltige Bedeutung in der Gefchichte zu erlangen und fpäter feldft 
die Etelle des alten Nömerreichs einzunehmen. Die wenigen Provin- 
zen, welche nach dem Einfalle der Longobarden ben griechifchen Kaifern 
in Stalien blieben, verdanken fie dem ſchützenden Anfehen des Papft- 
thums, das wegen ber in jenen Diftrikten zahlreichen, der römifchen 
Kirche gehörenden Putrimonien ſchon jetzt, alfo lange vor dem Erftehen 
bes Kirchenſtaats, als eigentlicher Inhaber verfelben angefehen wurde. 
Außerdem beweifen jich die Päpfte mehr als einmal al® die vettenden 
Genien von Rom und Italien. Wie fie von Rom, wie wir im Leben 
Leo's fehen werben, die morbbrennerifchen Hände der Hunnen unb 
Sandalen fern hielten, und es fpäter, als die griechifchen Saifer es 
feinem Schidfale überließen, durch ftarfe Mauern fchügten, fo waren 
fie es allein, welche e8 verhinderten, daß Italien in Barbarei verfant 
oder ein Raub der Irriehren wurde. ALS fich Alles vor ter Willfür 
der Barbaren, der Anmaßung der griechiſchen Kaiſer beugte, waren fie 
es allein, welche die Fahne der Civilifation, Ordnung, Sitte, Gerech- 
tigfeit und Wahrheit bochhielten und in dem wilden Getümmtel ver 
Echlachten und Wortbrüche das allein wahre Ziel des Chriſtenthums 
nicht aus dem Auge verloren. 
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2. Für die kirchlichen Berhältniffe war es fchlimm, baß der größte 
Theil der barbarifchen Völler, die im weftlichen Europa um bie Herr- 
fchaft ftritten, zwar Ehriften, aber Anhänger des verberblichen Arianismus 
waren. Daraus entftanden in Spanien und Afrila namentlich große 
Bedrängniſſe. In Afrika vernichteten bie graufamften Verfolgungen ber 
Nachfolger Geiſerich's die Fatholifche Lehre faſt gänzlih, und ehe es 
noch den griechifchen Kaifern gelingen Eonnte, in die zerrätteten Ver⸗ 
bältniffe wieder einige Orbnung zu bringen, verfchlang der Islam die 
einft fo blühenden und zahlreichen Kirchen und ließ kaum noch einige 
Spuren zurüd. In Spanien erfofch erft mit König Reccared, ver 
589 zum alten Gfauben zurüdfehrte, der Arianismus. Auch die Kirchen 
von Stalien hatten von ten arianifchen Oſtgothen manches zu leiden. 
Allein wegen der weilen Regierung Theodorich’8, der des Landes Glau⸗ 
ben und Geſetze achtete, fowie wegen bes Anfehens und ber Feftigkeit 
der Bäpfte blieb die Irrlehre hier ohne tiefgehenden Einfluß. In 
Gallien gewann bie Kirche dagegen eine bedeutende Stütze an dem von 
Clodwig errichteten Frankenreiche, umfomehr, als basfelbe, feitbem bie» 
fer König das Chriſtenthum 496 angenommen batte, dem alten Glau⸗ 
beu treu blieb und immer neue Völfer zu ihm beranzog. 

3. In der orientalifchen Kirche wucherten bie alten Streitigkeiten 
fort. Um die in ber vorigen Periode dort herrfchende Verwirrung noch 
zu vermehren, wirft Eutyches einen neuen Zankapfel hinein. Es ftehen 
Kirchen gegen Kirchen, Barteien gegen Parteien, und ift eine Streit- 
frage abgethan, fo erfindet die nicht zu erinüdende Zank⸗ und Grübel- 
fucht der Griechen bald eine meue, an der fich die Leidenfchaften wierer 
entzünten. Iſt der Eutychianismus auf dem Eoncil von Chalcedon 
fiegreich bekämpft, jo entftehen gleich andere manuigfache Zünfereien, von 
benen die unter dem Namen bes Dreicapitelftreites die namhaftefte ijt. 
Diefe fortwährenden Streitigfeiten über Glaubensfäge, die nicht felten, 
wie auf der fogenannten NRäuberfpnove zu Ephefus 449, zu gemeinen 
Thätlichleiten zwiſchen Bifchöfen ausarteten, gaben den Raifern er- 
wünfchte Gelegenheit, auch in tiefen ihnen fonft fern liegenden Gebieten 
ihre Macht zur Anerkennung zu bringen; wobei fie freifich vergafen, 
daß fie in geiftlihen Dingen nicht mitzureten, ſondern ihrer Stell» 
ung gemäß nur für die Aufrechtgaltung ter äußeren Orbnung zu 
forgen hätten. Sie gingen fogar foweit, magiftrafe Formeln vorzufchreiben. 
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nach denen geglaubt werben jollte. So Zeno in feinem Henotilon und 
guſtiuian in dem Edicte über den ‘Dreifapitelftreit. Einem Mann von 
Yuftininian’8 Charakter mußte e8 ganz natürlich vorlommen, durch Staats⸗ 
omnipotenz und Bureaufratismus bie aus ven Fugen gelöſten Verhält⸗ 
niſſe der orientalifchen Kirche wieder zu confoliviren und diefes aus der 
Schugpfliht, die er als Kaifer über die Kirche Hatte, zu folgern.') 
Auffallender indeß als bei den griechifchen Kaifern müſſen wir es fin- 
ben, wenn fogar der Frankenkönig Chilperich (F 584) ben Theologen 
fpielen will. Er fchrieb ein Buch, worin er unter Anderen die Be⸗ 
hauptung aufftellte, die heilige Dreifaltigkeit müffe, auch ohne die Per« 
{onen zu unterfcheiden, Gott genannt werben, und vermaß fich fozar, 
ben Biichöfen feines Reiches viefen Glauben aufnöthigen zu wollen. 
Ans diefer Einmifchung der weltlichen Gewalt in bie rein religiöfen 
Gebiete entftanden wieder neue Verwickelungen. Befonbers hatten bie 
Päpfte dieferhatb viel von den gefrönten Theologen in Eonftantinopel 
zu leiden, weil biefe bei ihnen Feine Anerkennung fanben. 

4, Hatte in der vorigen Periode die weltliche Macht der Kirche 
viele Güter geichenft und ihr auf jede Weile den Beſitz verfelben ge- 
fert, fo konnte es ſchon wegen ber infolge der Völkerwanderung 
überall fich lockernden Verhältniſſe, wo jeder Beſitz unficher geworben 
ar, an mandherlei Eingriffen in das Kirchenvermögen nicht fehlen. 
Befonders waren e8 bie Fürften und Großen, die fich dasſelbe gerne 
aneigneten. Darüber klagt namentlich die unter Papft Symmachus 
004 in Rom gehaltene Synode und erflärt ben Raub von Gütern, die 
der Kirche geſchenkt find, für ein Sarrilegium, und daß Solche, die 
fih dergleichen angeeignet, ven Ketzern gleichgeachtet und bis fie Reſti⸗ 
tution geleiftet, aus ber Kirchengemeinſchaft ausgefchloffen bleiben foll- 
ten. Am meilten wurde in Gallien über Eingriffe in das Kirchen⸗ 
vermögen gellagt. Daher auch dort faft fein Eoncil gehalten wurbe, 
auf dem man ben Kirchenräubern nicht den Fluch des ewigen Gerichts 
und die Verdammniß androhte. So zu VBalence 589, zu Zours 570, 
zu Clermont 541, zu Paris 556. . Auf diefer letzten Synode hatten 
die Bifchöfe fogar den Muth, wenn nicht birect, dann doch verjtänblich 
genug, dem König felbft mit dem Kirchenbann zu broben, wenn er fich 


ı) Novelle, 133, Eingang. 
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ferner an Kirchengütern vergreifen follte. Auch wurden an manchen 
Orten lagen laut, daß vie Bifchöfe felbft vie Kircheneinkünfte nicht 
ben Beftimmungen ber alten Sanones gemäß verwendeten, wie ir 
aus den Beſtimmungen einzelner Concilien fehen, daß fie zuviel Auf 
wand in Kleidung und vergleichen machen. 

5. Mit dem Befite der Kirchengüter und vem reichen Einkommen, 
das die meiften Bifchofsfite hatten, ftellte ſich auch das bis dahin 
auf bem Gebiete der Kirche feit Simon Magus unerhörte Lafter ein, 
das nach diefem Gauffer Sinionie genannt wurbe. Der ehrwürbige 
Gregor von Tours Hagt bitter, es fei die unfelige Sitte eingeriffen, 
daß die biſchöfliche Würde von den Königen verlauft und von ben 
Clerikern erfauft werde. Auf der zweiten Synode zu Orleans (533) 
und ber von Clermont (535) werden mehrere Canones gegen biejen 
Mißbrauch erlaffen. Bei’ den Papftwahlen ſcheint hie und ba ein 
Aehnliches vorgelommen zu fein. Man hatte fogar durch Verſprechun⸗ 
gen auf Kirchengäter und durch Verkauf von Rirchengefäßen Stimmen 
zu gewinnen gefucht. Dies veranlafte den Gothenkönig Athanarich in 
einem Schreiben an Papſt Johann LI. den zur Zeit Bonifacius 1. 
gemachten Senatsbeſchluß einzufchärfen, daß Niemand, ver jelbjt oder 
durch Mittelsperfonen zur Erlangung eines Bistums Verfprechungen 
gemacht hätte, an fein Uebereinkommen gebunden fein folle. Dies 
Edict mit dem erwähnten Senatsbefchluß gegen die Simonie ließ er 
auf Marmortafeln eingraben und am Cingange ber Petersfirche auf- 
ſtellen. Im Morgenlande fcheint es nicht beffer beftellt geweſen zu 
fein, wo ſich Dioskorus durch Simonie auf den Patriarchenftuhl von 
Alerandrien gefchwungen hatte. Indeß war es Hier von großem 
Nugen, daß Iuftinian in feine Geſetzſammlung bie Bejtimmungen über 
bie geiftlichen Berfonen, Kirchen, Stiftungen, Spitäler, Waifen» und 
Srembenhäufer, über die Gerichtsbarkeit ber Biſchöfe und bie Wahl 
verfelben aufnehmen ließ. 

6. Auch fangen die Biſchofswahlen au, von der alten Regel ab- 
zufenfen, indem ſich tie Fürſten einmifchen, und bie Stimmen bes 
Sterus und Volkes fogar oft ganz zu verbrängen fuchen. In ber 
orientalifchen Kirche war ber Patriarch von Conftantinopel in biefer 
Beriode noch mehr als früher ganz in der Hand ber Kaifer, bie ihn 
uach Gefallen erhoben und abjegten. In den übrigen Kirchen ihre® 
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Reiches fuchten fie einen ähnlichen Einfluß zu gewinnen; biefes gelang 
ihnen jedoch nicht immer. Im Frankenreiche Hatte fich fogar bie 
Regel ausgebilvet, daß der Bifchof wenigftens nicht ohne die Geneh⸗ 
migung des Königs gewählt werben konnte, Auf der Synode von 
Orleans vom Jahre 540 0. 10 erhoben die Bifchöfe dieſes fogar zu 
einem Kirchengeſetze. Oft gingen die Könige fogar fo weit, auf eigene 
Fauſt einen Biſchof zu ernennen. So beftimmte Theodorich, Klod⸗ 
wigs Sohn, 529 den heiligen Nicetius ohne Weiteres zum Biſchof 
von Trier, und ernannte Childebert ſelbſt ohne Befragen des Metro- 
peliten ben Emerius zum Bifchof von Saintes. Und als ihn ver 
heilige Leontius von Borteaug, zu deſſen Metropolitanat Saintes ge- 
börte, auf einer dort gehaltenen Synode entfeßte, feste ihn Ehilvebert 
wieder ein und verhängte über alle Bifchöfe, die an ver Entſetzung 
Theil genommen hatten, eine nicht unbedeutende Gelpftrafe. In Spar 
nien siß die Sitte ein, daß ohne Wahl die Biſchöfe auf dem Sterbe- 
bette ihre Nachfolger ernannten. ') 

7. Wie im ‚Oriente die Concilien nicht ohne das Zuthun, oft 
joger auf Anorbnung der Kaifer zufammentraten und Yuftinian fich 
ſezar Herausnahm,. auf dem fünften ökumeniſchen zu Eonftantinopel 
5 in Sachen des Dreifapitelftreites von ihm berufenen, das große 
Dort zu führen, fo war dies nicht weniger in Franken und felbft in 
Spanien der Ball. Sp waren die Synoben in Orleans 511, zu 
Clermont 535, zu Valence 548, zu Paris 555, zu Tours 567, bie 
zweite zu Macon 585 von den fränkiſchen Herrfchern und in Spa» 
nien die von Braga (570) und Lugo von dem Könige Theodemir 
berufen. Auch fing man an, die Acten den Regenten zur Beftätigung 
vorzulegen. Dies mochte inteh nicht ſowohl wegen ber Firchlichen An⸗ 
gelegenbeiten geſchehen, fondern mehr im Intereſſe der bort gepflogenen 
weltlichen Verhandlungen, da man um biefe Zeit, befonvers in Gallien, 
auch anfing, in weltlichen Dingen ben Rath der Biſchöfe zu hören. 
Diefes waren bie erften Anfänge von den Reichsſtänden, zu benen ſich 
die Bifchöfe in der folgenden Periode fchon ausbilbeten. 

8. In Italien fuchten ebenfalls die fich einander verbrängenden 


) Schreiben der Biſchöfe ber Tarracouefifchen Provinz an PB. Hilarius vom 
Jahre 465. 
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Herrfcher mehr oder weniger in bie Bifchofswahlen einzugreifen. Uns 
fiegt Hier nur daran, dieſes bei dem römijchen Stuhle nachzuweifen. 
Wir haben gejehen, daß Kaifer Honorius ber Erfte war, ber fich der⸗ 
gleichen herausnahm. Nach ihm iſt es, woran man am Wenigften 
denken folfte, ver Barbaren-König Odoaker oder fein Präfectus Brä- 
torio Bafilius, der dieſerhalb Forderungen ftellte. Als nämlich nad 
dem Tode des Papites Simplicius fi Clerus und Voll zu einer 
neuen Wahl verfammelt hatte, trat Bafilins mit der Zumuthung in 
die Mitte der Wählenden: ohne feinen Nath feine neue Wahl vorzu- 
nehmen, wie Papft Simplicius anempfohlen babe, auch follten von dem 
Papſte weder Befitungen in ber Stabt ober auf dem Lande, noch 
Kirchengerätbe und Zierathen veräußert werben bürfen. ‘Dies war 
ber Inhalt einer Denkfchrift, die er den Verſammelten zurückließ. 
Zwanzig Sabre fpäter wurbe fie auf einer Synode in Rom geprüft und 
entfchieben: ber erfte Theil, welcher die Zuftimmung des Präfectus Prä- 
torio befpräche, fei eine den Ganones wiberfpredhende Forderung; was 
ben zweiten über bie Kirchengüter handelnden Theil betreffe, fo komme 
es ven Laien nicht zu, fich in diefe Sachen zu mifchen, zumal wo es 
ſich um den Papft Handle, dem gegenüber ihr einziges Recht Gehorchen 
jet.) Der Gothenkönig Theodorich, der fonft voll weiſer Mäßigung 
fih in feine Sirchenangelegenbeiten mifchte, ging fogar noch weiter. 
Wie er, gegründet oder ungegrünbet, bie Päpfte in Verdacht hatte, fie 
wären ber Herrichaft der griechifchen Kaiſer geneigter als der Gothen, 
feßte er nach dem Ableben Schannes I., ohne auf die Stimmen bes 
Clerus und Bolfes von Rom NRüdficht zu nehmen, den Crzpriefter 
Felix auf den Stuhl des Heiligen Petrus und erließ für fpätere Fälle 
bie Verorbnung: Clerus und Volt von Rom folle den neuen Papft 
wählen, dem Könige aber bie Beftätigung vorbehalten bleiben, bie nad) 
Erlegung einer gewilen Summe erfolgen werde. Sein Nachfolger 
Athanarich beftimmte biefe Summe für den Papft auf 3000 und für 
die Metropoliten auf 2000 Goldſolidi.) Nach dem Ableben bes 
gottfeligen Agapetus wollte König Theodat Teinen Andern als Silve- 
rind ben apoftolifchen Stuhl befteigen laffen. Um fein Schisma zu 
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veranlaffen, waren Elerus und Volt gemäßigt genug, fich der An- 
maßung zu fügen. Welche Intriguen dann ver Hof von Conftantinopel 
gegen biefen wieber fpielte, werden wir im Leben des Bapftes weiter 
erzählen. ALS die griechiichen Kaifer Italien ven Gothen entriffen 
hatten, fuchten fie nicht weniger wie dieſe Barbaren einen möglichft 
großen Einfluß bei den Papftwahlen auszuüben und bie Päpfte felbft 
von fih abhängig zu machen. Allein die Vorfehung ließ fie nicht 
jolange in dem ruhigen Befige biefer neuen Eroberung, um ihr tyran- 
niſches Syſtem in rechten Fluß zu bringen. Schon 567 fielen bie 
Longobarden in Stalien ein und machten ihnen ben Dei bes» 
ſelben ftreitig. 

9. Zroß ber traurigen Lage inbeß, in welcher fi die Päpfte in 
diefev Periode der Wanderung und Wanbelung, ver Kriege und Ver⸗ 
beerungen oft befanden, waren fie ununterbrochen als die oberften Lenker 
und Richter im kirchlichen Dingen in allen Theilen und Schichten der 
Chriftenheit anerkannt. Als Kaifer Zeno und Patriarch Acacius in 
Eonftantinopel ftatt in Antiochien den neuen Biſchof diefer Stadt ge- 
weibt hatten, berichten fie barüber an den Papft Simpficius, um feine 
Zuſtimmung zu erlangen. Diefer macht ihnen mit Recht über ihr gegen 
bie Canones des Nichnifchen Concils verftoßendes Verfahren ernite 
Borwärfe. Wie die Biſchöfe der äghptifchen Provinz den Johannes 
Talaja auf den Stuhl von Alexandrien gewählt hatten, baten fie ven 
Papft Simpficius, die Wahl zu beftätigen, mit dem Bemerken, daß 
nm ft dann Talaja feit auf feinem Site fein werde. Auf einer 
römischen Synode war Acacius verurtbeilt, und die Verdammungsſchrift 
bem Papfte allein unterjchrieben worven. Als man dies in Eonftan- 
tinopel auffallend finden wollte, erklärten vie Bifchöfe auf einer andern 
zu Rom ben 5. Oct. 485 gehaltenen Synode: „So oft in Italien 
Biſchöfe fih verfaommeln, wird die Gewohnheit inne gehalten, daß ber 
Nachfolger des Vorſtehers des apoftolifchen Stuhls im Namen ber 
Biſchöfe von ganz Italien, gemäß der ihm zuftehenden Sorge für alle 
Kirhen, Alles verorbnet, er, ber da ift das Haupt Aller, indem ber 
Herr zu Betrug fagte: Du bift Betrus u. f.“) Der nach dem Tode des 
Acacins 488 auf den Stuhl von Conftantinopel erhobene Fravita 
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verbürgte Thatſache mehr. Allein bei tiefem über Alles hohen Anfehen, 
in dem bie Päpfte ftanden, wußten fie recht wohl zwifchen ihrer vein 
geiftigen Gewalt und ber weltlichen ber Kaiſer die richtige Gränze ein« 
zubalten, die dieſe leider recht oft Üüberfchritten. So ſchreibt Gelaſius 
an den Kaiſer Anaftafins: „Zwei Saden find es, erhabener Kaifer, 
burch welche tiefe Welt im Grunde regiert wird: das heilige Anfehen 
der Bifchöfe und die Tönigliche Gewalt." Die Bifchöfe, fagt er dann 
ferner, hätten auch für bie Könige Nechenfchaft zu geben und feien 
bie Könige in geiftlichen Dingen ben Bifchöfen ebenfo untergeben, wie 
biefe in weltlichen Dingen von Königen.!) Und in dem Tractat über 
das Anathem*) greift der Bapft pas Thema von Neuem auf und fagt: 
Mit der Ankunft Jeſu Chriſti fei die Scheivung zwifchen geiftlicher 
und weltlicher Gewalt eingetreten, vie wie die Gefchichte an Melchiſedech 
zeige, verbunden gewefen ſei. Chriftus habe wegen ber menfchlichen 
Schwäche die Gewalten getrennt, fo daß die chriftlichen Kaifer die Bir 
fchöfe nöthig hätten für das ewige Leben, und bie Biſchöfe fich ber 
faiferlichen Verordnungen bebienten für ven Lauf der zeitlichen Sachen. 


45. 
Leo I. der Große von 440—461. 


(Raubzüge der Hunnen, Attila in Italien 452. Balentinian III. ermorbet von 

Marimus 455, Geiſerich plündert Rom. Aritus, Kaifer in Gallien, von Majorian 

geftärzt 456, nah ihm Lybins Severus 461. Im oftrömifhen Reiche folgt anf 
Theodoſins II. Marcian von 450-457. Leo I. von 457—474) 


Das Andenken des heiligen Leo gehört zu ben gefeiertiten in ber 
Geſchichte und kaum hat ein Nachfolger auf dem Stuhle des heiligen 
Petrus fo wunderbar in die Gefchichte feiner Zeit eingegriffen, als Leo. 
Aus feinem frühern Leben wifjen wir nur, daß er aus Rom ftammte 
und fein Vater Ouintinian hieß. Unter Zofimus war er zum Erz⸗ 
diakon erhoben worben. Wegen feiner auegezeichneten Talente im Ver⸗ 
mitteln und ber allgemeinen Achtung, die er genoß, hatte ihn ber Papit 
Sirtus III. auf Anfuchen der Raiferin Placivia nach Gallien gefchidt, 
um bie Streitigfeiten zu fohlichten, bie zwifchen ven beiden römijchen 
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Feldherren, Astius, ber legten Stüße des wankenden Reiches, und Albinus 
ausgebrochen waren. Leo brachte die Ausfühnung glücklich zu Stande. 
Dort befand er ſich noch, als er in Rom einftimmig zum Nachfolger 
des heiligen Sixtus erwählt wurde. Bei feiner Rückkehr holten ihn 
Elerus, Adel und Voll von Rom mehre Meilen vor ber Stadt in 
feterlihem Zuge ab. Am folgenden Sonntage, ben 29. September, 
wurbe er in fein Amt eingefett. 

Die brei erften Jahre feines Pontificats füllte er zum großen 
Theile damit aus, das von den vielen Drangfalen der Völkerwande⸗ 
rung bart bebrängte und niebergebeugte Volk zu tröften, zu unterrichten, 
und durch Mahnung an die Leiden Jeſu Ehrifti und ber Märtyrer 
zur Grtragung der eigenen Widerwärtigfeit zu ermuntern. Wie er 
denn überhaupt das Prebigtamt für die erfte Pflicht der Biſchöfe und 
Päpfte hielt, das Pretigtamt durch Wort und Beiſpiel. Dabei fühlte 
er ih von ber fchweren Bürbe, welche In ber fturmbewegten Zeit 
das Papſtthum auf feine Schultern legte, oft nicht wenig beunrubigt. 
Und durchdrungen von dem Bewußtſein ber eigenen Schwäche ruft 
et aus: „Herr, ich babe beine rufende Stimme vernommen, und 
Shreden ergriff mich, ich fah die Bürde, bie du mir aufgelegt und 
Angft durchbebte mein Gebein; denn welch ein Verhältniß iſt zwifchen 
ber mir aufgelegten Bürde und meiner Schwachbeit, zwiſchen biefer 
Erhöhung und meiner Nichtigkeit. Was gibt es Schredlicheres als 
eine hohe Würde ohne Verbienft, als die Ausübung tes heiligften 
Amtes, wenn man nur mit Sünden bebedt iſt? O du, der bu mir 
bie ſchwere Laft aufgelegt Haft, hilf fie mir tragen, ich beſchwöre dich 
darum! Sei mein Führer, meine Stüße." Solche Gefinnungen des 
Oberhirten Tonnten nicht verfehlen, den wohlthätigften Einfluß auf bie 
ganze Heerbe auszuüben. 

Seine uns aufbehaltenen Predigten, 101 an ber Zahl, über bie 
Hauptfefte bes Jahres find von einem wahrhaft apoftolifchen Geifte 
dirchweht und athmen eine Berebfanifeit, zwar nicht ſprudelnd wie bie 
des heiligen Chryſoſtomus, tie wie Sturmwind dahinfährt und zu 
Boden wirft, nicht geharnifcht wie die des Einfieblers von Bethlehem, 
nicht zei an Sentenzen, Gegenfägen und Wortfpielen, wie bie bes 
heiligen Auguftin, ſondern fanft und rubig fließend wie ver Thalftrom 
und erquidend wie Srühlingsregen in lauen Mainächten. Leo ähnelt in 
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feiner Beredſamkeit vielfach dem heiligen Ambrofius, dem er überhaupt 
in feinem Charakter verwandt gewefen zu fein fcheint. Sein Ausprud 
tjt fließend und würdevoll und ſchwingt fich oft gar zum Erhabenen 
auf, dabei rein, Lichtvoll und angenehm. An Gedankenfülle und Xiefe 
der Empfindung übertrifft Leo leicht alle Schriftfteller feiner Zeit. 
Wir bedauern, daß e8 die Gränze unferes Werkes verbietet, auf den 
Inhalt feiner geiftreihen Predigten näher einzugehen. Ebenfo find 
die 143 Briefe Leo’8 wahre Muſter oberbirtlicher Sendſchreiben und 
laffen uns nicht allein in die apoftolifche von inniger Liebe zu Chriftus 
burchglühte Seele des großen Mannes blicken, fondern was noch mehr 
ist, in bie Verhältniſſe fehen, in denen fich die Kirche feiner Zeit 
befand. Zugleich find fie das herrliche Zeugniß für bie Sorgfalt, 
mit ber er über bie ihm anvertraute Heerbe Jeſu Chrifti wachte. Wo 
nur immer etwas zu ordnen ift, Leo läßt mit feinem Rathe und fei- 
ner Einficht nicht auf fich warten. 

Als im Jahre 444 nach der Alerandrinifchen Kalender⸗Berech⸗ 
nung das Ofterfeft auf den 23. April und nach ber römifchen auf ven 
26. März fiel, beauftragte er ven Bifchof Pascafinus von Lylibäum 
In Sicilien, ber ausgezeichnete Kenntniſſe in ber Rechenfunft befaß, durch 
eine neu anzuitellende Berechnung die Differenz auszugleichen. Pasca⸗ 
finus gab dem Aleranbrinifchen Eyclus des Theophylus den Vorzug, 
als dem richtigern; nach diefem wurde dann auch von Leo das Dfter- 
feft ausgefchrieben. 

Sn der Kirche von Mauritanien waren infolge der langwierigen 
Kämpfe mit ven Vandalen in ven Bilchofswahlen große Unorbnungen 
eingeriſſen. Man hatte unbekümmert um die canonifhen Satungen 
felbft in ver zweiten Ehe lebende oder an Wittwen verheirathete Laien 
gewählt. Alle dieſe, verorbnete Leo, follten ihre bifchöflihen Stühle 
verlieren und auch nicht als Priefter oder Diakonen gebulbet werben. 
Diejenigen indeß, welche ohne jene Makel aus dem Laienftande zur 
bifchöflichen Würde gelangt feien, follten in Berädfichtigung ber Ber- 
bältniffe für jetzt und ausnahmsweife auf ihren Sigen verbleiben, ohne 
daß taraus für die Zukunft präjubicirt werben könne. 

In Gallien gab es zu diefer Zeit Bifchöfe ohne einen beftimmten 
biſchöflichen Sig. Ueber dieſe entjchied ber beilige Leo, fie feien 
nach dem SKirchenrechte feine eigentlichen Bifchöfe; falls fie aber mit 
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Genehmigung des Biſchofs, deffen Sprengel fie angehörten, Clerikern 
vie Weihen ertbeilten, follten dieſe als gültig angefehen werben. Be⸗ 
treffe der Cleriler beftimmte er, auf bie alten Verordnungen wieder 
jurüdgreifenb, daß alle vom Subbiafon an fich der Enthaltfamteit be⸗ 
fleifigen müßten. Die aber vor Uebernahme ver heiligen Weihen fich 
verheirathet hätten, follten ihre Frauen nicht von fich entfernen, fondern 
mit ihnen leben, als wären es nicht ihre Frauen. Weber die gott⸗ 
geweibten Jungfrauen fchärfte er ebenfalls vie alten Verorbnungen 
wieder ein, beftimmte aber ferner, um vorgekommenen ärgerlichen Auf- 
tritten Tünftig möglichft vorzubeugen, daß fie erft nach vollendetem 
bierzigften Sabre zu dem Gelübde ewiger Jungfräulichkeit zugelaffen 
werben follten. Den Geiftlichen verbot er, öffentlich Kirchenbuße zu 
thun, wollten fie Buße thun, fo follte e8 zur Vermeidung von Anftoß 
im Stillen gefchehen. Mönche dagegen (die damals noch nicht dem 
geiſtlichen Stande angehörten) fellten, wenn fie. ihr Kloſter verlaffen 
und fich verheirathet hätten, zu ftrenger öffentlicher Buße angehalten 
werden. Uebrigens folle man bie Sünder zu jeber Zeit zur Buße 
zulaſſen, auch felbft wenn fie wieder rüdfällig geworden wären. Dies 
jagen, weldhe, ohne die Buße zu vollenden, vom Tode überrafcht, 
karl) den Empfang der heiligen Euchariftie noch nicht die vollfommene 
Loeſprechung erhalten hätten, müſſe man der Barmherzigkeit Gottes 
anheimgeben und von dem öffentlichen Kirchengebete ausſchließen. 

Us infolge aus Gallien gefommener Flüchtlinge die Frage ver- 
anlegt wurde, ob Solche, von denen es nicht vollkommen gewiß fei, daß 
fie von katholiſchen Brieftern oder Sectenvorftehern getauft feien, noch 
einmal getauft werben müßten, entfchiev Leo, wenn fie der Form nach, 
d. 5. auf den Namen ver Dreifaltigkeit getauft wären, follten Ihnen 
blos die Hände aufgelegt und fo die empfangene Taufe valibirt werben ; 
biefenigen aber, die nicht müßten, ob fie getauft wären, follten ohne 
Beiteres getauft werben, da in biefem Falle eine Wieverholung bes 
Sacraments nicht zu befürchten fei. 

Ehriften, welche in früher Jugend in heidniſche Gefangenfchaft 
geratben, fih den heitnifchen Laftern ergeben und von dem Gögenopfer 
gegeffen Hätten, folften bloß durch die Hanbauflegung in den Schooß 
der Kirche wieder aufgenommen werben; hätten fie bagegen fich des 
Mordes und der Unzucht ſchuldig gemacht und ben Götzen felbft 
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geopfert, fo müßten fie zu öffentlicher Buße angehalten werben. Die 
campanifchen Bifchäfe, welche den Büßenden zu große Befchwerben 
machten, tabelte er dieſerhalb ernftlich und erklärte: „Es fei hinreichend, 
wenn die Sünden zuerjt Gott und dann dem Priefter in einer heim⸗ 
Iihen Beichte entvedt würben;" gewiß ein unverkennbares Zeugnik 
für das Alter unfers gegenwärtigen Beichtinftituts. 

Mit eben ver Energie, wie er die innere Disciplin ber Kirche 
aufrecht zu erhalten ftrebte, fuchte er auch die Rechte ver Einzelnen, wo 
biefe gekränkt waren, zu ſchützen. Daß er dabei auf fein Unfehen ber 
Perfon Rüdficht nahm und felbft Männer, vie in hohen Ehren und 
im Rufe der Heiligkeit ftanden, die Strenge feiner Gerechtigkeit erfah⸗ 
ren mußten, beweifet folgender Vorfall mit dem heiligen Hilarius, 
Biſchof von Arles. Der Bifchof Caledonius von Befangon war be 
Ichulbigt, vor dem Empfange ber Weiben mit einer Wittwe ver- 
beirathet gewejen, ein Nichteramt bekleidet und Mehre zum Tode 
verurtheilt zu haben. Auf dieſe Auflagen Hin verfammelte Hilarins 
alsbald ein Eoncil in Arles, auf dem Caledonius feines Amtes entſetzt 
wurde. Bon biefer Entſcheidung appellirte Calebonius an den Papft. 
Leo fand ihn unfchuldig und gab ihm fein Amt zurüd. Nicht lange 
darauf fommt auch Hilarins nach Rom, um gegen das Verfahren bes 
Papftes Einrede zu erheben. Leo verfammelt eine Synode und forbert 
ben Metropoliten von Arles auf, vor berfelben die gegen Caledonius 
erhobenen Anlagen zu wiederholen und zu beweifen. Diefer wollte ſich 
inteß nicht dazu verfteben, fondern entwich heimlich aus der Stabt, 
worauf das Eoncil jet ohne Weiteres ber frühern Entſcheidung Leo 
beiftimmte. Aus allem biefen geht genugfam hervor, daß fich Leo niht 
von den Feinden des Hilarius, fondern biefer vielmehr von ben Fein⸗ 
ben des Caledonius in feinem Urtheile hatte täufchen laſſen. Gewiß 
batten Böswillige in biefem Falle den heiligen Eifer bes Hilarius 
auszubeuten geſucht. Daß fih Hilarius aber fortreißen laſſen Tonnte, 
beweifet folgende Thatjache. Der Biichof Projectus aus der narbonnen- 
fifchen Provinz, die unter Papſt Zofimns dem Metropolitanfprengel 
von Arles Hinzugefügt, aber von den nachfolgenden Päpften wieder 
getrennt war, war in eine töbtliche Krankheit gefallen. Raum bat Hi⸗ 
farius davon Runde erhalten, fo begibt er fich zu dem Site des Franken 
Biſchofs und ohne auf den Tod deſſelben zu warten und unbefünmert 
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um die Wahl des Volkes und Clerus weibt er einen neuen Bifchof. 
Diefe uncanonifche Handlung verdiente ernfte Ahnung, wie fie ihr zu 
Theil wurde. Leo ſchloß den heiligen Hllarins von ber Kirchengemein- 
ſchaft aus, entzog feinem Sprengel jetzt auch die Provinz von Vienne 
und verbot ihm, für die Zukunft weber einen Biſchof zu weihen, noch 
einer Bifhofsweihe beizuwohnen. 

Zu derfelben Zeit tauchte in Rom die Secte der Manichäer von 
Neuem auf. Die Anhänger berfelben waren um fo fchwerer zu ent» 
beden, als fie in den Tatbolifchen Kirchen erfchienen, ven heiligen Ge- 
beimniffen beiwohnten, und felbjt die Euchariftie empfingen. Sie wur» 
ben aber an bem alten an Sonn- und Montagen zu Ehren dieſer 
keiden Himmelskörper und daran erfannt, daß fie fich beim Empfange 
des Abendmahls vom Kelche enthielten. Leo ließ fie in ihren geheimen 
Zuſammenkünften auffuchen und eine große Menge berjelben verhaften. 
Diejenigen, welche ver wahnfinnigen und unfittlichen Secte nicht ent» 
fügten, wurden laut FTaiferlicher Ediete in die Verbannung geſchickt. 
In Spanien batte fich infolge der durch die Einwanderung der Weft- 
gelhen entftanvenen Kriege die Secte ber Priscillianiften wieder fehr 
verbreitet. Seo, davon benachrichtigt, beauftragt alsbald die Biſchöfe 
Spaniens, obne Zögern ein Concil zw berufen, um bie verberbliche 
Secte Öffentlich zu profcribiren. Auf den Eoncilten zu Toledo und 
Braga wurde bie Irrlehre nochmal feierlich verdammt und zu Maß- 
regeln gefchritten, welche bie fernere Verbreitung binberten. 

Aber eine andere in das kirchliche Leben mehr eingreifende und 
deßhalb mehr beunruhigende Irrlehre entftand um biefe Zeit in ber 
orientalifchen Kirche. Eutyches, Archimanbrit oder Obervorſteher eines 
Klofters in Eonftantinopel, war als eifriger Belämpfer des Neftorius 
aufgetreten, babei aber in den entgegengejeßten, nicht minder gefähr: 
lichen Irrthum gefallen. Während Neftortus die eine Perſon des Er» 
(ers in zwei ſchied, warf Eutyches bie beiden Naturen in Chriftus 
infammen und behauptete, aus ven beiden urfprünglichen Naturen bes 
Logos vor der Menfchwerbung ſei durch Vermifchung nur eine gewor- 
den, indem die menjchliche in der göttlichen ganz aufgegangen, davon 
abforbirt fei. ALS dieſe Irrlehre ruchbar wurde, berief ber beilige 
Flavian, der zu jener Zeit auf dem Patriarchenftuhle der griechifchen 
Raiferftabt faß, dort eine Synode. Auf verfelben wurbe vie Lehre des 
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Eutyches verdammt und er felbjt zum Wiberrufe aufgeforbert. Da ber 
bartnädige Mönch fich nicht dazu verftehen wollte, belegte ihn bie 
Synode mit dem Banne. Eutyhches beruhigte fich aber bei dem Ur- 
theile nicht, ſondern appellirte in einer an allen öffentlichen Plätzen 
Conſtantinopels angebefteten Proteftation an ein allgemeines Concil. 
Als die Appellation zurücigewiefen wurde, wanbte fich Eutyches nach 
Rom an ben Papft. Leo forderte ben heiligen Ylavian zu näherem 
Berichte auf. Darauf fchidte der Patriarch neben einem eingehenven 
Berichte die fämmtlichen Acten des Concils nach Rom, aus denen 
neben ber Irrlehre die Hartnädigleit des Archimandriten auf's Klarſte 
bocumentirt wurde. Durch alle möglichen Ränke wußte e8 Eutiyches 
doch endlich dahin zu ‚bringen, daß Kaifer Theodoſius II. ein allge- 
meines Concil berief. Leo hatte dagegen nichts Erhebliches einzuwen⸗ 
. den, erließ aber den 13. Juni 449 fein berühmtes Schreiben, in wel⸗ 
chem er bie alte firchliche Lehre über die Menſchwerdung des Logos 
beutlih vorlegte und bie Anficht des Eutyches als irrthümlich nach⸗ 
wies. Diefes Schreiben erhielt in der Kirche ein folches Anfeben, 
daß e8 lange Zeit in vielen Kirchen öffentlich vorgelefen wurde. Die 
Synote von Apamen von 535 nenut e8 eine Säule der Wahrheit 
und bes heiligen Glauben®. | 

Die angeregte allgemeine Synobe trat dann 449 in Epheſus 
zufammen. Auf berjelben fehlte aber fo fehr ter chriftliche Geift, daß 
e8 zu den roheſten Thätlichleiten kam, indem bie Partei des Eutyches, 
an deren Spite der rohe und unwiffende Patriarch Dioskorus von 
Alerandrien ſtaud, über Flavian herfielen und ihn mit mehren feiner 
Anhänger auf's Schänblichfte mißhandelten. Nur mit Mühe konnten 
bie päpftlichen Legaten ihre Zulaffung durchſetzen, durften e8 aber nicht 
wagen, das Schreiben Leo's vorzulegen. Died war bie berüchtigte 
Näuberfunobe. 

Als Leo von dieſem fhredlichen Hergange benachrichtigt wurde, 
beeilte er fih, in Rom eine Synode zu verfammeln. Die zahlreiche 
Verfammlung vernichtete alle Beichlüffe der Räuberfynode und belegte 
Eutyches fammt feinem Anhange mit dem Kirchenbanne. Um aber die 
Unordnungen in ber orientalifchen Kirche deſto ficherer abzuftellen, 
ſchlägt er jegt dem Kaifer vor, ein allgemeines Concil zu berufen und 
bis zu deſſen Entjcheidung alles, in ber Sache des Eutyches bis dahin 
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Geichebene, für nicht gejchehen zu erklären. In einem andern Schrei- 
ben bittet er die fromme Kaiferin Pulcheria, ben Kaifer für die Bes 
rufung eines neuen Concils günftig zu ftimmen. Und als in berfelbeu 
Zeit der Kaiſer Valentinian nebft feiner Gemahlin und Mutter zu Petri 
Stublfeier in Rom anwefend war, ermahnte Leo in einer feierlichen 
Anfprache, bei der ber Eaiferliche Hof in Thränen zerfloß, den Herrfcher, 
boch beim Kaifer Theodoſius zu bewirken, daß auf einem allgemeinen 
Concil. die traurigen Zuftände der orientalifchen Kirche abgeändert und 
georbuet würden. Theodoſius ließ fich indeß nicht bewegen, ftarb aber 
bald darauf. Pulcheria beftieg jett den Kaiferlichen Thron und ver⸗ 
beirathete fich mit dem wegen feiner Bravheit, Tapferkeit und feiner 
fonjtigen hoben Fähigkeiten ausgezeichneten Feldherrn Marcian. Alsbald 
wurde das gewünſchte Concil verfammelt. Anfangs follte e8 in Nicäa 
zufommentreten; da aber die Hunnen in Illyrien einfielen und Nicäa 
baber nicht ficher genug ſchien, wurbe es nach Chalcedon verlegt, welche 
Stadt auf dem aftatifchen Geftade nahe am Bosphorus lag, 451. Der 
Biihof Pascafinus von Lylibäum, den wir jchon als ausgezeichneten 
Rechenmeiſter Tennen gelernt haben, führte mit den übrigen Legaten im 
Namen Leo’3 den Vorſitz. Auf verfelben wurden, außer ber Irrlehre 
bes Entyches, die Beichlüffe der Räuberſynode verdammt. Die Väter 
Ihloffen ſich einmüthig dem in bem Briefe Leo's ausgefprochenen Glau- 
ben an. Als aus jenem Briefe die Stelle vorgelefen wurbe: „Der 
Allmächtige tft Vater, und fein eingeborner Sohn hat mit ihm einerlei 
Weſenheit, derſelbe Sohn, der von ber Jungfrau Maria geboren wor⸗ 
ven ohne Verlegung der Sungfraufchaft durch reine und wundervolle 
Birkung des heiligen Geiftes. . . Diefer von Emwigfeit erzeugte Sohn 
bat in der Zeit unfere Natur angenommen, bie er zu ber feinigen 
machte, indem er fich mit uns einerlei Weſen gab. Die göttliche und 
menfchliche Natur waren in ber Berfon Jeſu Ehrifti vereinigt, auf 
ta derfelbe Mittler durch Leiden und Sterben genugthun konnte, und 
dennoch umnfterblich und des Leidens unfähig biiebe;" da rief bie 
ganze Verfammlung wie aus Einem Munde: „Dies ift der wahre 
Glaube, dies vie uralte reine Lehre ter Kirche. Der heilige Petrus 
bat durch den Mund des heiligen Leo gefprochen. Anathema, wer jich 
ten Ausſprüchen des heiligen Geiftes nicht unterwirft.” Auch wurbe 
ein eigenes Glaubensbekenntniß verfaßt, in welchem bie unwanbelbare 
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Lehre für Jeden verftänplich ausgeſprochen wurde. „Den heiligen 
Vätern folgend, erklärte die VBerfammlung, lehren wir einftimmig, daß 
wir befennen einen und benfelben Sohn unſern Herrn Jeſus Chriftus, 
vollkommen in der Gottheit und volllommen in der Menſchheit, wahrer 
Gott und wahrer Menfch aus einer vernünftigen Seele und bem Leibe 
beftebend, gleiches Wefens mit dem Water nach ber Gottheit und glei« 
ches Weſens mit uns nach der Dienfchheit, uns in Allem gleich, bie 
Sünde ausgenommen. Der Gottheit nach von Ewigkeit aus dem. Bater 
gezeugt, feiner Menſchheit nach aber in ben letzten Tagen unferer Er- 
[öfung wegen aus Maria der Sungfrau, der Gottesgebärerin geboren, 
ift er derſelbe Chriſtus, Sohn, Herr, Eingeborner, der aus zwei Na- 
turen ohne Vermifhung, ohne Trennung, ohne Abſonderung erfannt 
wird, fo daß durch die Vereinigung der Unterſchied ber Naturen Teis 
nesweges aufgehoben, vielmehr die Eigenthümlichkeit jeder Natur bewahrt 
und beide zu Einer Perfon aus einer Hypoſtaſe vereinigt worden find.“ 
Damit war der eigentlihe Zwed der Zufammentunft erledigt. Aber 
auf das Betreiben des Patriarchen Anatolinus, ber darin vom kaiſer⸗ 
fichen Hofe unterftüägt wurde, erließ ein Heiner Bruchtheil von 150 
Biſchoͤfen den berüchtigten 28. Canon, demgemäß der Stuhl von Com 
ftantinopel dem römischen gleichgeftellt werden follte, Leo "beftätigte den 
Canon nicht, konnte ihn auch nicht beftätigen, ohne gegen bie übrigen 
Patriarchate des Drients fowohl als gegen feinen eigenen Stubl un- 
gerecht zu fein.) 

Während dieſer Zeit gerietben Italien und bie Stabt Rom in 
bie größte Gefahr, eine Beute der Hunnen zu werden, bie fich von 
Gallien aus dorthin geworfen hatten. Kaifer Valentinian war rathlos; 
von Allen verlaffen, war er nicht mehr im Stande, bem wilden Attila 
ein Heer entgegen zu ftellen. In dieſer Rathlofigkeit wendet er ſich an 
Leo, mit der Bitte, in das Lager der Hunnen zu geben unb zu ver- 
fuchen, ob er ven König durch die Kraft feiner Würde und feines 
Wortes zur Umkehr bewegen könne. Im Vertrauen auf Denjenigen, 
ber die Herzen der Könige wie die Waflerbäche lenkt, macht fich Leo 
an der Spike einer Geſandtſchaft auf. Er trifft ven Barbarenfürften 
unweit des Mincio auf dem Landgute, das Kaiſer Auguftus einft dem 
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Dichter Birgil geſchenkt Hatte. Die hohe Perfönlichkeit und Würde 
bes Papftes machten auf Attila einen fo glüdlihen Eindruck, daß er 
feiner Bitte Gehör gab und alsbald die troßigen Schaaren umlenkte 
und Stalten nicht ferner beläftigte. Dies ift das erfte Beiſpiel, daß 
durch Vermittlung eines Papftes Italien und Rom vor dem Unters 
gange gerettet werben. In dem Verlaufe der Gefchichte wird es noch 
mehr einleuchten, daß Rom nur durch und für die Statthalter Jeſu 
Ehrifti noch befteht und es ohne fie, wie wir fchon früher bemerkt 
haben, das Schidjal aller großen Stäbte des Alterthums erfahren 
haben würde. War Rom dech fchon zur Zeit des Avignon'ſchen Exils 
nahe daran, auf die Größe einer gewöhnlichen Provinzialftadt berab- 
zufinfen. Ein Beweis, daß die Päpfte, um Päpfte zu fein, wohl Rom’s, 
nicht aber Rom, um Rom zu bleiben, der Päpfte entbehren Tann. 

Raum ift dieſe Geißel glüdiich abgewendet, da bricht von Afrika 
ber ein neuer Sturm über Stalien berein. Am 17. März 455 war 
Raifer Balentinian ID. von Maximus, der nach der Herrichaft ftrebte, 
ermordet und feine Gemahlin Eudoria von dem Ufurpator gezwungen 
werten, ihm ihre Hand zu geben. Um fich für biefe erlittene Schmach 
rächen, rief die Kaiſerin heimlich ven Vandalenkönig Geiferih aus 
Aria nach Italien. Diefer ließ nicht lange auf fich warten, landete 
mit ſeinen raubluſtigen Schaaren in der Tibermündung, und bald ſah 
man Städte und Dörfer um Rom in Flammen aufgehen. In dieſer 
Noth richteten ſich Aller Augen wieder auf den großen Papſt. Voll 
Getwertrauen begibt ſich Leo auch diesmal in das Lager der Barbaren, 
lonnte aber von Geiferich nur bie Erhaltung ber Bevölkerung und bie 
Berihenung der drei Hauptlirchen erlangen, während das übrige Nom 
14 Zoge hindurch rein ausgeplünvert wurbe. ‘Dies gab dem heiligen 
Papfte Veranlaffung, feine ganze Sorgfalt auf die Wieverherftellung 
ber zerftörten und ausgeplünderten Kirchen und ber Wieperherftellung 
des Cultus zu verwenden. | 

Im Driente ſah e8 nicht viel befjer als im weſtrömiſchen Reiche 
ans. Während bier die Barbarenhorten raubten, brannten und mor⸗ 
beten, wütheten dort die Eutychianer. In Egypten ftand. an ber Spitze 
der Sectirer der Patriarch von Aleranprien Aelurus, die Kate genannt. 
Auf dem Eoncil von Chalcedon von ber Kirchengemeinfchaft ausge: 


ſchloſſen, hatte er fich nach Vertreibung bes rechtmäßigen Patriarchen 
Graae, Papft⸗Geſchichte. 1. 10 
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Broterius mit Gewalt jenes Sites bemächtigt, unb betrieb num bei 
dem Kaifer die Berufung eines neuen Concils, dem er fich mit feinen 
Anhängern unterwerfen wollte. Da erhob ver heilige Leo auf's Neue 
feine Stimme, um ven Raifer von biefer unvernünftigen Maßregel, bie 
nur dazu führen würbe, ben Keßern neue Vorwände an bie Hand zu 
geben und die Unoronungen in ber orientalifchen Kirche bauernber zu 
machen, abzubringen. Der Kaifer gab feiner Vorftellung Gehör. Die 
Sache des Aelurus wurde von mehren Bifchöfen unterfucht und als er 
ſchuldig befunden wurde, anf ben taurifchen Eherfenes in vie Ver⸗ 
bannung geſchickt. Diefe Genugthuung genoß Leo nur kurze Zeit, denn 
in bemfelben Jahre noch wurbe er von dem irbifchen Schauplage ab- 
gerufen, den 10. November 461. Die Kirche zählt Leo zu ihren Hei- 
ligen, die Geſchichte nennt ihn ben Großen und mehr als ein Concilium 
einen Pfeiler und unerfchütterlichen Selfen der Wahrheit. Benerict XIV. 
nahm ihn 1744 in die Zahl ber Kicchenlehrer auf. Leo weihte 81 Prie⸗ 
fter, 31 Dialone und 185 Biſchöfe. 


46. 
Der heilige Hilarins von 461—468. 
(Kaifer Severus flirbt 465, Ricimer Kaifer, ihm folgt 467 Anthemius.) 


In ber Berfon des Hilarius wurde dem Heiligen Leo ein Hächf 
wiürbiger, wenn auch Fein gleicher Nachfolger gegeben. Er wurde, ge- 
bürtig aus der Stabt Cagliari auf der Infel Sardinien und ver Sohn 
bes Erispinus, von Papit Zoſimus zum Archiviafon ernannt und er 
ſchien als folcher auf der berüchtigten Räuberſhnode zu Ephefus, wohin 
er von Bapft Leo in ver Eigenfchaft eines Legaten der römifchen Kirche 
gefandt worben war. 

Seine erſte Amtshandlung als Papft beftand darin, in einem 
Rundſchreiben an bie orientalifhen Kirchen die vier General⸗Concilien 
und ben Brief feines Vorgängers an ben Patriarchen Flavian, ber bei 
ben alten Sirchenfchriftftellern fchlechtweg Tomus, d. h. Band genannt 
wird, als dogmatifches Grundgeſetz binzuftellen und Neftorins fowie 
Eutyches mit allen ihren Anhängern von ber Kirchengemeinfchaft aue⸗ 
zuſchließen. 


Der heilige Hilarius von 461-468, 147 


Wie fein Vorgänger fuchte auch Hilarins die alten ehrwärbigen 
Satzungen in Fräftigem Anſehen zu erhalten. Wie ber heilige Xeo ließ 
Hilarius auch Sole die Strenge feiner Gerechtigfeit fühlen, bie fich 
fonft durch einen perfönfich frommen Wandel auszeichneten, indem er 
von der Ueberzeugung ausging, daß wahre Pietät ohne bemütbigen 
Gehorfam gegen die Kirchengefege nicht wohl denkbar fei. Dabei ließ 
er ed niemals an chriftlicher Sunftmutb und Milde fehlen unb war 
bemüht, Balfam in die Wunde zu ftrenen, welche das harte Schwert 
des Geſetzes dem Webertreter gefchlagen hatte. Er ftrafte nur, wie ein 
Rirchoberer ftrafen foll, ans Liebe zur Gerechtigkeit und zur Beſſerung 
bes Fehlenden, wie der Herr durch Wort und Beiſpiel gelehrt hatte. 
Sein unerbittliches Feſthalten an ven alten Kirchenbeftimmungen zeigte 
fh zuerft in folgendem Falle. Ein frommer und würbiger Priefter, 
Namens Hermes, war von Ruſtikus von Narbonne zum Bifchof von 
Beziers geweiht. Als ihn das Wolf nicht anerkennen wollte, bebielt 
ihn Rufticus bei ſich und bejtimmte ihn in Uebereinftimmung mit Clerus 
und Bolt zu feinem Nachfolger. Bapft Hilarius erkannte hierin eine 
mehrfache Verlegung der heiligen Eanones: Daß Hermes ohne Zus 
fimmung des Volkes zum Bifchof von Beziers geweiht fei, daß er dann 
biefea Bistum verlaffen und das von Narbonne übernommen babe und 
er dazu noch bei Lebzeiten des Ruſtieus zum Nachfolger desjelben de⸗ 
ſignirt ſei. Diefes Alles war ben alten Gefegen und befonders bem 
23. Canon bes Concils von Antiochien zuwider. Hilarius rügt dies 
in einem Briefe an bie gallifchen Bifchöfe in fehr ſtarken Ausprüden, 
ohne jedoch den fonft tabellofen Hermes anders zu ftrafen, als daß er 
ihm verbot, bei feinen Lebzeiten die Metropolitancechte der Kirche von 
Rarbonne auszuüben. 

Im folgenden Jahre war ein ähnlicher Yurispictions- Streit zu 
Ihlihten. Der heilige Petronius von Dies, welches zum Metropo⸗ 
itans Berbande von Arles gehörte, war geftorben. Auf dem Sterbe- 
bette hatte er feinen Bruder, ven Erben feiner Frömmigkeit wie feiner 
geringen Hinterlaffenfchaft zu feinem Nachfolger gewünſcht. Die Ein- 
wohner von Dies, welche ven Marcellus wegen feiner Tugenden liebten, 
wollten mit Freuden dem lebten Wunfche ihres Bifchofs entſprechen, 
ale Marcellus, aus Furcht vor der ſchweren Bürte, ſich der Wahl 
durch die Flucht entzog. Währenddeß war von einem großen Theile 
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ber Einwohner ein Anderer gewählt worven. Aber auch den Marcellus 
hatte man in feinem Verfted aufgefunden und nach Dies zurüdgeführt. Der 
heilige Mamertus war damals Bifchof von Vienne, derfelbe, welcher zuerft 
die Rogationen, d. 5. die Bittgänge in der Himmelfahrts-Woche in 
feiner Kirche einführte, von wo fie fich dann in die übrigen Kirchen 
verpflanzten. Als er von der Rücklehr des Marcellus Kunde erhalten, 
eilte er nach Dies, wußte die Gegenpartei zu befchwichtigen und er- 
theilte Marcellus vie bifchöflichen Weihen. Dies war offenbar ein Ein- 
griff in die Metropolitan» Rechte des Biſchofs von Arles, zu deſſen 
Sprengel Dies gehörte. Wie die Kunde davon nach Rom kam, tabelte 
der Papft in einem ernten und würbevollen Schreiben die Rechtsver- 
letzung, der fich der heilige Mamertus ſchuldig gemacht hatte und legte 
dem Bifchof von Vienne das DVerfprechen auf, für die Zukunft einen 
folhen Fehler nicht wieder zu begehen. Was den Marcellus betraf, 
fo überließ er e8 dem Biſchofe von Arles, ihm das Bisthum zu laſſen 
oder nicht, wünfchte aber, daß dies geichehen möchte. 

Dergleichen Fälle famen auch in Spanien vor. So hatte Sil- 
vanus, Bifchof von Calahora in Kaftilien, ohne Wiffen feines Metro⸗ 
politen in Tarragon nicht allein mehre Bifchöfe geweiht, ſondern einer 
Gemeinde fogar einen Bifchof aufgeprungen und außerdem einem Prie⸗ 
fter wider feinen Willen die bifchöflichen Weiben ertheilt. Dadurch 
fühlte fich der Biſchof von Tarragon veranlaßt, alle Biſchöfe feiner 
Provinz zu einem Concil zuiammenzurufen. Um fchneller und ficherer 
zum Ziele zu gelangen, wandte er fi dann mit den verfanmelten 
Biſchöfen in einem Synodalſchreiben an den Papit, damit er entfcheive, 
wie fie fih gegen den wirerfpenitigen Biſchof und bie von ihm Or⸗ 
Dinırten zu verhalten hätten. Che Antwort von Rom fam, war noch ein 
anderer Fall dazu gefommen. Nundinarius, Biichof von Barcellona, 
batte auf feinem Sterbebette den Wunfch ausgefprochen, Bifchof Ire- 
näus möchte fein Amtsnachfolger werden. Die Bilchöfe des Concils 
erfannten ven Irenäus als Biſchof von Barcellona an, indem fie ſich 
auf mebre Präcevenzfälle beriefen, egten aber auch diefe Sache dem 
Papfte zur Entfcheivung vor. Wie ſchon darin, daß die Bilchöfe das 
Urtheil des Papftes anrufen, eine offenbare Anerkennung feines oberften 
Richter- und Hirtenamtes liegt, fo gaben fie dieſer Anerkennung in dem 
Schreiben an Hilarius einen noch unummundeneren Ausprud. „Die 
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lirchliche Disciplin, fagen fie, fordert von uns, jenes Privilegium ans 
zurufen, welches nach der Auferftehung des Erlöfers dem heiligen Petrus 
verliehen wurbe, als ihm der Herr die Schlüffel des Reiches gab. Der 
Vorrang feines Stellvertreters ift ebenfo erhaben, als er von Allen ge⸗ 
fürchtet und geliebt werben muß. Daher erwarten wir dem Willen 
Gottes gemäß und an dem von dem Apoftel verfündigten Glauben 
feſthaltend von da bie Entfcheivung, wo Irrthum und Borurtheile fern 
find." Gleich nach dem Eingehen der Schreiben berief Hilarius ein 
Concil nach Rom, auf welchem entjchieven wurde; dem Silvanus folle 
unter dem Berfprechen, in Zukunft die Kirchengefete befjer beobachten 
zu wollen, das Geſchehene verziehen werben, Irenäus müfje aber bei 
feiner frübern Kirche bleiben und für ven Stuhl von Barcellona ein 
Anderer gewählt werten. Auf dieſem Concil von 465 wurde noch 
ferner ausgemacht, feinen Biſchof ohne Wiffen feines Metropoliten zu 
erbiniren, noch Jemanden zum Priefter zu weihen, ber nicht Beweiſe 
über feine wifjenfchaftliche Bildung beibringen köͤnne. Damit bifchöf- 
liche Sige nicht durch Teftamente gleichfam auf Andere vererbt würden, 
verbot das Concil den Bifchöfen, fterbend fich einen Nachfolger zu bes 
flunmen, viefer folle vielmehr frei von Clerus und Voll, wie es bie 
alten Geſetze erbeifchten, gewählt werben. Das befte Mittel, verartigen 
Streitigleiten vorzubeugen, war offenbar die Abhaltung jährlicher Pros 
vinzial⸗Concilien, wie fie ſchon in den älteften Canones vorgefchrieben 
waren. Hilarius fehärft die Abhaltung berfelben wieder ein. Auf den- 
jelben follten alle ven Wandel und die Weihen ver Bifchöfe und Geift- 
lihen betreffenden Fragen unterfucht und entfchieden und über bie 
wichtigen Fälle nach Rom berichtet werben. 

Auh trat Hilarius dem an manchen Orten eingerifjenen Miß⸗ 
brauche, Kirchengüter zu veräußern, mit ver Beftimmung entgegen, daß 
dies nur in Bezug auf foldhe Streden und Ländereien erlaubt fein 
jolle, die öde oder unbebaut lägen, oder die mit fehweren, mit dem 
firhlicden Intereſſe unvereinbaren Laften behaftet wären. 

Um die Biſchöfe und Geiftlichen mehr an ihre Kirche zu fefjeln, 
verordnete er, daß kein Bifchof ohne Erlaubniß feines Metropoliten und 
fein Geiftlicher ohne Erlaubniß feines Bifchofs außerhalb ihrer Kirchen- 
bezirke reifen bürften. Wie er die Disciplin zu fchügen fuchte, fo war 
er and) bemüht, dem Glauben alles bas fern zu halten, wodurch er 
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hätte gefährbet werben köͤnnen. Als ver Kaiſer Anthemins den Mace- 
boniern und Arianern in Rom öffentliche Verfamminngen geftatten 
wollte, wiberfegte fich Hilarius mit aller Energie und ruhle nicht eher, 
als bis ver Kaiſer ihm feierlich das Berfprechen gegeben hatte, nie eine 
jener Secten in Rom dulden zu wollen. 

Der heilige Hilarius war ein ſehr gelehrter Rom, namentlich 
ein gewiegter Kenner des Kirchenrechts. Sein Styl kommt an Eleganz 
Des Ausdrucks dem des Leo gleich, es fehlen ihm aber Kraft und Fülle 
ver Gedanken. in befonderes DVerbienft erwarb ſich Hilarius noch 
durch die Gründung ver vaticanifchen Bibliothel. Wie vom Chriften- 
tbume, fo tft das Papftthum auch von der Wiffenfchaft unzertrennlich. 
Bis in die neuefle Zeit gibt es unter den civilifirten Vollern kein ge: 
meinnüßiges SIuftitut, zu dem bie Päpfte nicht ben Auftoß gegeben ober 
uicht förbernd beigetragen haben. Das Papſtthum ift der wahre Trö- 
ger der Eivilifation und folange dasſelbe befteht, werben bie Böller 
unmöglich in Barbarei verfinken können. 

Wie die Wiffenfchaft, fo beförderte Hilarius auch die Künfte. Die 
reichen Einkünfte der römifchen Kirche verwendete er zum größten Theile 
auf bie Wiederherſtellung und Verfchönerung ber Gotteshänfer, er baute 
Kirchen und Kapellen, ließ andere auebeffern unb verzieren und be- 
ſchenkte fie mit den Toftbarften filbernen und goldenen Gefäßen. Das 
Bontificalbuch zählt deren eine große Menge auf. Cr orbinirte 25 
Presbyter, 6 Diakone und 22 Bilchäfe. 


47. 
Der heilige Simplicins von 468483. 
(Im oſtromiſchen Reiche folgen Kaifer auf Kaifer: Olybrins, Glycerins, Inline, 
Nepos, Dreftes, endlich Romulus Auguftulns, beffen Herrichaft Oboaler ein Ende 
macht, 475. Geiſerich flirbt, 477. Chriftennerfolgung unter feinem Nachfolger. 
Im Oriente Baſiliscus von 476—477 Kaifer. Zeno bis 491.) 
Simplicius war aus Tibur und fein Vater Caſtinus. Unter 
feinem Bontificate fingen die Parteien im Morgenlanve wieber ihr alte® 
Spiel an. Den Anfang macht Acacius, Patriarch von Eonftantinepel, 
ein Mann voll Lift und Tücke, ber unter dem Schein von Frömmig⸗ 
feit den umerfättlichften Ehrgeiz verbarg. Dieſer drang nämlich in ben 
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Raifer Leo, bei tem Papite Simpficius die Anerlennung des mehr- 
erwähnten 28. Canons des Concils von Chalcedon burchzufegen. Die 
Zeit fehlen günftig und Rom, das die ſchwachen Kaifer gegen ben fidh 
immer erneuernden Anprall der Barbaren auf die Dauer nicht halten 
zu Können fchienen, feinem Untergange nahe. Allein Eimplicius trat 
hierin ganz in die Fußtapfen des heiligen Leo und wies das Anfinnen 
bes Kaiſers ebenfalls aus dem zweifachen Grunde ab, weil 1) darin 
eine effenbare Zurüdfeßung der alten Patriarchenftühle von Alexan⸗ 
drien, Antiochieu und Gerufalem läge, und 2) ver Grund, ben man 
zur Erhebung von Conſtantinopel angäbe, rein politifcher Natur wäre, 
indem Gonftantinepel die zweite Taiferliche Reſidenz ſei. Kaiſer Leo 
war in einem Erlaffe fogar foweit gegangen, tie Kirche won Conſtan⸗ 
tinopel bie Mutter aller Chriſten und des reinen Glaubens zu nennen, 
obſchon das alte Byzantium doch erft, feitvem Conſtantin es zu feiner 
Reſidenz erhoben hatte, einige Bedeutung in der Kirchengefchichte er⸗ 
langte. Schon jet ven einem gewiſſen Cäfaropapismus gefigelt, fchie- 
nen bie Kaifer an der Erbebung ihres Patriarchen ein beſonderes In⸗ 
treffe zu mehmen. Denn dieſer war längft feiner Selbitftänbigfeit 
beraubt. eo wurde indeß bald baranf von dem wilden Baſiliscus 
rftänt und bie von ihm in ber morgenläntifchen Kirche erregten Un- 
rauen ließen lange Zeit ven Gedanken an jenes Brofect ruhen. Bafi⸗ 
lisens fuchte ſich auf die Partei der Entychianer zu ftügen und ſetzte 
ven Aelurns wieder auf ben Patriarchenftuhl von Aleranbrien, von bem 
er 13 Jahre früher vertrieben war. Aelurus bot Alles auf, bie Be⸗ 
Ihläffe von Chalcedon zu vernichten, eilte nach Conftantinopel, von ba 
nach Epheſne, wo er feine Anhänger verfammelte und alle Befchlüffe 
bes vierten allgemeinen Concils für null und nichtig erklären ließ. 
Auch der Irrlehrer Beter mit dem Beinamen Fullo oder Waller, ver 
in feinem Euthchianiſchen Fauatismus zu dem „Dreimal beilig, Herr 
Gott Sabaot“ ven Zuſatz gemacht Hatte: „der du für und am Kreuze 
seftorben bift,” erhielt das Bisthum von Antiochten wieder, und um 
das Maß der Verwirrung voll zu machen, mußte ber rechtgläubige 
Patriarch von Jeruſalem fich feines Bisthums begeben. Der Kaifer, 
die Triebfeber aller biefer Unorbnungen, unterftägte dieſes Gebahren bes 
Rrlehrers mit einem eigenen Edicte, worin er das Eoncil von Ehalcebon 
verbammte, unb ben berühmten Brief des heiligen Leo an Flavian eine 
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ben Frieden ftörenbe, ärgerliche Schrift nannte. Fünfhundert Geiftliche 
‘waren feige genug, dieſes elende Machwerk des Baſiliscus zu unter- 
ſchreiben. Eine rühmliche Ausnahme machte Acacius, er leiftete mit 
ber Geiftlichfeit von Conſtantinopel energiſch Widerſtand, ließ bie Kir⸗ 
hen mit Trauergewändern ausjchlagen und ſtellte zur Abwendung des 
Unglücks öffentliche Gebete an. 

As Simplicius von jenen Vorgängen Kunde erhielt, ermahnte er 
den Raifer in einem liebevollen und rührenden Schreiben, fich von bem 
verfebrten Treiben des Aelurus doch nicht fortreißen zu laffen, ſondern 
wie feine Vorgänger Marcian und Leo die Rubeftörer mit allen ihm 
zu Gebote ftehenden Mitteln zu zügeln. Auch gab er ihm zu beben- 
fen, feine Herrfchaft werde nur dann von Dauer fein, wenn er fi 
als treuen Befchüger des Glaubens beweife. Den Acacius ernannte 
er zur Belohnung für fein treues Fefthalten an der Wahrheit zu feinem 
Legaten und trug ihm auf, nichts unverfucht zu lafen, den Kaifer auf 
dem fanften Wege des Bittens und Belehrens zur Wahrheit zurüd- 
zuführen. Indeß wurbe bie Rage des Bafiliscus immer unerträglicher, 
fo daß er aus der Stadt in den Balaft Hebboman flüchtete. Hier 
befuchte ihn ber heilige Daniel aus dem Orben der Sänlenfteber, ven 
Acacius nach Eonftantinopel gebeten Batte, um ven Kaiſer zur Zurüds 
nabme feines Ebictes zu bewegen. Aber auch ihn hörte der Kaifer 
nicht, und wurbe dann bald barauf gendthigt, bie Krone nieberzulegen 
und mit feiner Samilie nach Kappadokien in die Verbannung zu wan- 
bern. Zeno, ber ihm folgte, verſprach dem Bapfte, dem er feine 
Thronbeſteigung anzeigte, die wahre Lehre wieder herzuftelen, für bie 
Aufrechthaltung der Befchlüffe des Chalcenonenfifchen Concils zu forgen 
unb bie eingebrungenen Eutychianifchen Bifchöfe von ihren Sigen zu 
vertreiben. In dem Antwortfchreiben ermahnt Simplicius den Kaifer, 
bie Unrubeftifter nicht nur zu entfegen, fondern aus dem Reiche zu 
verbannen und bie Bifchöfe, die fich in großer Anzahl am kaiferlichen 
Hofe befanden, zu veranlaffen, ſich in ihre Didcefen zu begeben, wo 
ihre Gegenwart bringend nothwendig wäre. Alle diefe Bifchäfe waren, 
als fie ihre Partei unterliegen fahen, nach Conftantinopel gekommen, 
um ben Acacius ihrer NRechtgläubigfeit zu verfichern und ihm vorzu⸗ 
ftellen, daß fie nur aus Menfchenfurcht in die Verdammung des Eon- 
cil8 gewilligt hätten. Diefes läßt uns fo recht einen Blick in bie 
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Seele jener Dberbirten thun, von benen zum großen Theile bie orien- 
tafifche Kirche geleitet wurde. Die Charakterlofigfeit und Nichtswür⸗ 
digfeit war iu ber That bobenlos. Was hätte bei fo einem Epiflopate 
ans der Kirche werben follen ohne Rom, ohne ven Papft, der, ein 
leuchtender Stern, in biefer Finfternig nur noch heller funkelte. Zeno 
beeilte fich, die Vorfchläge des Papftes zu vollziehen. Alle eingebrun- 
genen Bifchöfe wurden auf einen Schlag ihrer Stühle entfegt. Nur 
ven Hauptanftifter Aelurus lieg man wegen feines ſehr hoben Alters 
ungelränlt. Er ftarb auch jchon, noch bevor das ‘Decret des Kaifere 
zu feiner Kenntniß gelangte. Nach feinem Tode wollte fich Peter Mongus, 
fein Archidiakon und Parteigänger eindrängen, Fonnte aber fein Bor- 
haben nicht burchfegen. | 

Sehr ftürmifch ging es in Antiochien zu, wo die Eutychianer bie 
Oberhand hatten. Als der Biſchof Johannes auf einem Eoncil den 
Peter Fullo entfegt Hatte, und an feine Stelle ber.glaubenseifrige Ste⸗ 
phanus gewählt worbeu war, töbteten bie Eutychianer den Letzteren. 

In Alerandrien war nach dem Ableben des fehr würbigen Salo- 
phaciolus von Clerus und Bol einftimmig der ausgezeichnete Priefter 
Johannes Talaja zum Patriarchen erwählt worden. Papft und Kaifer 
wnten von ber Wahl in Kenntniß gefeht, nur dein Patriarchen von 
Cenftantinopel war feine Mittheilung gemacht worben. Darüber fühlte 
fh Acacius in feiner Eitelfeit verlegt und fuchte Talaja, unter dem 
Borgeben, Petrus Mongus fei ſchon vor ihm zum Biſchof von Alerans 
brien erwählt worben, zu verbrängen. Dabei unterließ er nicht, ben 
Talaja des Euthchianismus zu befchulbigen und brang in Mongus, er 
möge feine Verwerfung des Concils von Chalcedon zurüdnehmen und 
eine Geſandtſchaft an den Kaifer ſchicken. Mongus, aller Ränle voll, 
ging auf ben Borfchlag ein. Der Kaifer ließ fich wirklich von bein 
Jatrignanten umgarnen und fuchte fogar in einem Schreiben an ben 
Papft darzuthun, daß Talaja, da er eiblich verſprochen Babe, nie auf 
den Stuhl von Aleranprien fteigen zu wollen, durch die Annahme ber 
Wahl des Meineives fich ſchuldig gemacht habe; er möge daher ben 
Petrus Mongus beftätigen, ber bereits feine Irrthümer widerrufen 
habe. Der Bapft, ver bier Ränfe muthmaßte, beftätigte weder Talaja, 
noch nahm er Mongus an. Die abfchlägige Antwort reizte, da Acacius 
fleißig fchärte, den Kaifer fehr. Er handelte jetst auf eigene Fauſt und 
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ſchickte ſofort ſeiinen Dur Pergamus nach Alexandrien, um ben Talaja 
aus der Stadt zu vertreiben und Mongus in das Patriarchat einzu⸗ 
ſetzen. Talaja wartete indeß bie Ankunft des kaiſerlichen Dur nicht 
ab, ſondern begab ſich nach Antiochien und von ba mit einem Em⸗ 
pfeblungsfchreiben bes bortigen Biſchofs verfehen, zum Papfte nad 
Rom. Simplictus nahm ihn fehr freundlich auf und überzeugte ſich 
bafd, daß die gegen ihu erhobenen Anlagen nichts als VBerläumbungen 
feien. Talaja kehrte nicht nach Alexandrien zurüd, fonbern wurde, ba 
alle Verwendungen beim orientalifchen Kaifer ohne Erfolg blieben, von 
dem Nachfolger des heiligen Simplicius zum Biſchofe von Nola ernannt. 

Da bie angewenbeten Maßregeln gegen bie Eutychianer nicht von 
dem erwänfchten Erfolge begleitet wurden, verfiel der Kaiſer auf ein 
Mittel, von dem er fi) mehr Wirkung verſprach. Er verfaßte nämlich 
eine Glaubensformel, bie weit genug war, daß auch bie Euthchianer 
und Neftorlaner darunter fchlupfen konnten. Es ift das unter bem 
Namen Henotilon in der Gefchichte berüchtigte Machwerl. Da bie 
Anhänger des Mongus fowie er felbft feinen Augenblic zögerten, dae⸗ 
felbe zu unterzeichneu, nahm auch Acacins feinen Anſtand mehr, mit 
ihnen in SKirchengemeinfchaft zu treten und ven Mongus in bie Dip- 
tychen einzutragen. Dies war von großer Wichtigkeit, denn bie Dip 
Inchen durften nur die Ramen Solcher enthalten, welche wahrhaft 
lebendige Glieder der Kirche waren. 

Der fromme Bapft erlebte das Ende ber Wirren in ber orienta⸗ 
liſchen Kirche nicht mehr. Schon im März 483 feßte der Tod feinem 
mühenolen und von Kummer über bie traurigen Zuftänbe der Kirche 
im Oriente niebergebengten Leben ein Ziel. 

Im Drceidente wurbe die Thätigleit des Papftes weniger in An 
fpruch genommen. Die Gefchichte weiß nur von einem Falle zu be⸗ 
richten, der bie befoudere VBermittelung bes oberften Hirten verlangte. 
Der Biſchof Gaudentins von Oſena war nämlich vom brei andern 
Biſchofen in Rom verklagt worben, ungefeßliche Orbinationen vorge 
nommen, alle Einfünfte der Kirche ſich zugeeignet umb ſelbſt Leibeigene 
jener Kirche zu feinem Privatvortheile verkauft zu haben. Der Bapft 
berief alsbald ein Concil, auf dem becretirt wurde: 1) Alle von Gau 
dentius im Widerfpruch mit den Canones vorgenommenen Orbinationen 
feien ungültig. 2) Er müſſe Allee, was er fi) von dem Kirchengute 
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angeeignet, erfeken. 3) Solle er zur Strafe bis an fein Lebensende 
in feinem eigenen Sprengel keine Weihungen vornehmen. Für vie 
großen Bergeben des Gandentius waren biefe Strafen gewiß fehr milde. 

Für bie fpanifche Kirche traf der heilige Simplicins baburd) eine 
wichtige Anorbnung, daß er den Bifchof von Sevilla zum Stellver- 
treter bes heiligen Stuhls ernannte. 

Simpficins war auch ber erfte Papft, welcher bie alte Sitte, bie 
Orbinationen nur im Monat December vorzunehmen, verließ, und auch 
in andern Deonaten, wie 3. B. im Februar Weihungen vornahm. 

Damit es den Gläubigen in jever Stunde des Tages und ber 
Nacht möglich fei, zum Tiſche des Herrn zn geben, fowie bie übrigen 
Sarramente zu empfangen, ftelite ex in mehren Kirchen eigene Priefter 
an, bie zu jeber Stunde dazu bereit fein mußten. 

Zur Berfchönerung ber Kirchen Rom’s that er weniger als feine 
beiden Vorgänger. Nur ſoll von ihm bie Rotunba des heiligen Ste 
phanus auf dem Berge Colius aus beipnifchen Trümmern gebaut fein. 
Um fo mehr forgte er aber für vie religidſen Bebürfniffe ber Stabt. 
Er teilte dieſelbe in vier Presbyterien oder Stabtuiertel, die nach ben 
in ihnen gelegenen Hanptlirchen benannt wurden. Exft jet wirde Rom 
eine rein chriftliche Stadt. 

Bon feinen zahlreichen Briefen finb nur wenige auf uns gekom⸗ 
men. Diefe lafien uns aber in Simplicins den hochgelehrten, einfachen, 
gettesfürchtigen und glaubenseifrigen Mann erfennen, als ven er fidh 
in feinem Wirken bewies. 

Er weibte im Monat December und Februar 36 Bilchöfe, 
38 Priefter und 11 Dialone. Sein Andenlen feiert vie Kirche am 


2. März. 


48. 
Der heilige Felir Il. von 483—492. 


(Cedwig gründet das Frankenreich, 486. Die Oftgotben bringen in Italien ein. 
Raifer Zeno ſtirbt, 491; ihm folgt Kaifer Anaſtaſius von 491—518 ) 


Felix war ber Sohn feines gleichnamigen Vaters und zu Rom 
geboren. Er ift ein Vorahne Papft Gregor's des Großen und wurde 
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ſchon ſechs Tage nach dem Hinfcheiven bes Heiligen Simplicius biejem 
zum Nachfolger gegeben. 

Mit regem Eifer nahm er fich ber orientalifchen Angelegenheiten 
an, die wie ein gefährlicher Krebsfchaden an dem Organismus ber 
Kirche fortwütheten und allen Gliedern ihr toͤdtliches Gift mitzntheilen 
brobten. Aus einem ausführlichen Berichte Talaja's war ihm ber 
ganze Hägliche Zuftand jener Kirche Har geworden. Zu fänmen war 
nicht, denn jede Zögerung ließ eine Berjchlimmerung bes Uebels be- 
fürdten. Die brieflichen Vorftellungen waren bisher fowohl beim 
Raifer als beim Patriorchen Acacius ohne Erfolg geblieben. Er ver: 
fuchte baber, ob er durch eine Geſandiſchaft nicht mehr ausrichten 
fönne. Auf einem von Felix in Rom verfammelten Concil wurbe be⸗ 
Ichloffen, die Bifchöfe Miſenus von Comä und Vitalis von Tronte 
nebft dem Syndicus der römifchen Kirche, Namens Felix, mit päpft- 
lihen Schreiben fowohl an Zeno wie Acacius nach Conftantinopel zu 
entfenden. In den betreffenden Briefen befchwört Felix beibe Bei dem 
ewigen Heile ihrer Seelen, doch einen Irrlehrer, wie Peter Mongus, 
nicht auf dem Batriarchenftuhle von Alerandrien zu laffen. Zugleich 
wurde Acacius aufgefordert, fi) wegen der von Zalaja gegen ihn er- 
bobenen Beſchwerden vor einem in Rom verfammelten Concil in Berfon 
oder durch Bevollmächtigte zu verantworten. Während vie Legaten 
noch auf der Reife waren, hatte Felix einen Brief von bem Vorſteher 
bes Acemeten-Kloftere, Cyrillus, erhalten, woriu biefer ihn zu durch⸗ 
greifenderer Maßregel als bisher aufforberte. 

Hcacius hatte aber bereit von dem, was in Rom gegen ihn 
befchloffen war, Wind befommen. Auf fein Betreiben nun ſchickte der 
Raifer den Sefandten, als fie in die Meerenge der Darbanellen einge 
laufen waren, Solvaten entgegen, bie fie ihrer Papiere berauben und 
nach Abydos in's Exyl abführen mußten. Hier wurben fie mit bem 
Tode bedroht, falls fie fi weigerten, mit Acacius und Mongus 
in Kirchengemeinſchaft zu treten. Diefe Drohungen, begleitet von 
großen Gelpverfprechungen und einem harten Gefängniffe, hatten 
denn auch Bald die Gefinnungen ver Legaten umgeftimmt. Sie wur- 
ben jetzt nach Eonftantinopel abgeführt, und von dem Kaifer und 
Patriarchen mit großer Anszeichnung empfangen. Als vie rechigläu- 
bigen Mönche der Stabt den Entjchluß ver Legaten, mit ven Anhängern 
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des Mongus andern Tags öffentlichen Gottesdienſt feiern zu wollen, 
erfahren hatten, drangen fie in biefelben, doch davon abzuftehen. Die 
Geſandten ließen ſich indeß nicht mehr zur Umkehr bewegen. Sie zogen 
am folgenden Tage in feierlihem Zuge mit den Mongianern und Acas 
cionern in bie Sopbienfirche und bielten in Gemeinfchaft mit ihnen 
das heilige Meßopfer, bei dem der Name des Peter Mongus aus ven 
Diptyhchen verlefen wurde. 

Während der Zeit war auch der Syndicus Felix, der fich unter 
Weges von feinen Collegen getrennt hatte, in die Nähe von Conſtan⸗ 
tinopel gefommen. Hier traf ihn das gleiche Loos ber beiden Biſchöfe; 
bie Soldaten beraubten ihn feiner Papiere und fchleppten ihn nach 
Abydos in dasſelbe Gefängniß. Felix blieb aber allen Drohungen, 
Quolen und Berfprechungen zum Trotz ſtandhaft und zog eine lange 
und fchmerzliche Haft dem DVerrathe an dem Glauben vor. 

Durch den Abt des Acemeten-Klofters, Chrillus, der ven Mönch 
Simon nad Rom geſchickt hatte, tvar auch dem Papfte das Betragen 
feiner Legaten befannt geworden. Als dieſe daher wieder nach Rom 
Iomen, wurben fie vor ein Concil von 64 Biſchöfen geftellt und durch 
deren Urtheils ſpruch folange aus der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen, 
bis em rechtggläubiger Bifchof wieder den Patriarchenftuhl von Aleran- 
drien einnãhme. Leider gingen barüber noch 40 Fahre hin. Ueber Mongus 
wurde ebenfalls das frühere Urtheil des Heiligen Simpficius beftätigt 
and andy der heuchlerifche Acacius wegen zehn Klagepunften, deren er 
aus feinen eigenen Schriften überführt war, feines bifchöflichen Amtes 
entiegt und aus der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen. Wer ferner 
ne mit Acacius in Kirchengemeinfchaft bliebe, folle wie er felbft aus⸗ 
geihloffen fein. Diefer Beſchluß follte an allen öffentlichen Plägen 
Rem's und Conſtantinopel's angeheftet werben. 

Ein bejahrter und erfahrner Beiftliher, Tutus mit Namen, ber 
an die Stelle des gefangenen Felir zum Syndicus der römifchen Kirche 
ernannt war, follte dem Acacius das Urtheil überbringen. Er war 
auch wirklich fo glücklich, durch die faiferlichen Häfcher nach Conſtan⸗ 
tinepel zu fommen. Aber hier fand er feine Gelegenheit, das Schreiben 
an Acacius zu bringen. Da übernahmen die Mönche des Acemeten- 
Kofters die Beforgung. Als es aber auch ihnen nicht gelingen wollte, 
faßten fie ven Entfchluß, das Urtbeil an das PBallium zu beften, welches 
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Acacius bei öffentlichen Feierlichlelten trug. Dies geſchah denn auch, 
verurfachte aber einen großen Aufruhr, in welchem viele Moͤnche er- 
fchlagen wırden. Um ben Eindrud tes Belanntwerbens feiner Excom⸗ 
munication zu ſchwächen, bemächtigte fich Acacius bes Legaten Zutus, 
und wußte ihn fo einzufchüchtern, daß ber alte Mann ſchwach genug 
war, mit ihm in Sirchengemeinfchaft zu treten. Felix hatte nicht ohne 
Schmerz die Untreue auch diefes Legaten vernommen, und als Tutus 
nah Rom kam, traf ihn wie billig dasſelbe Urtheil mit feinen beiden 
Borgängern. 

Der Patriarch Acacius wurde jet noch halsftarriger. Cr hob 
alle Kirchengemeinſchaft mit Rom auf und wußte mit Hülfe des deſpo⸗ 
tiſchen Kaiſers die meljten Bilchdfe des Orients zu bewegen, fich auf 
feine Seite zu ftellen. Nur die Bifchöfe von Illhrien und Calandion 
von Antochien, fo wie alle um Conftantinopel liegende Klöſter blieben 
bem Bapfte treu. So wurbe ver Funlke, der fchon lange in ber orien- 
talifchen Kirche unter der Aſche geglonmen hatte und in dem 28. Canon 
bes vierten Concils deutlich zu Tage getreten war, jeßt zu hellen Flam⸗ 
men angefücht. Acacius bat bie traurige Berühmtheit, zuerft das 
Schisma vollftändig gemacht zu haben. Wenn es auch jegt nur 35 
Zahre dauerte, fo hat es dech zu der jpätern feindfeligen Geſchiedenheit 
ber beiden Kirchen mit den Grund gelegt und war bie Urfache, daß 
es feit jener Zeit niemals wieder zu einer recht innigen Vereinigung 
fam. Außerdem wurben alle vem wahren Glauben treu gebliebenen 
DBifchöfe gefoltert, eingelerkert oder von ihren Sigen vertrieben, mehre 
felbft Hingerichtet. Viele Bifchöfe nahmen ihre Zuflucht nach Rom zum 
Bapfte: Neftor von Tarſus, Cyrus von Hierapolis, Johannes ven 
Eyrrhus, Romanus von Ehalcis, Paulus von Conftantine, Manus ven 
Himera und Andreas von Theobofiopolie. 

Am traurigften ging es in Egypten. Hier war Peter Mongus 
mit Waffengewalt gegen die Rechtgläubigen eingefchritten. Da biefe 
ſich widerſetzten, fam es oft zu blutigen Auftritten, bie felbft bie kai⸗ 
ferlichen Statthalter nicht zu unterbrüden vermochten. Zu Anticchien 
batte fich Peter der Waller wieder eingebrängt und fchaltete bort mit 
ber ganzen Willfür eines fanatiſchen Parteihauptes. So entfekte er 
ben frommen Biſchof von Hierapolis, um dem nichtswürbigen Xenaga 
das Hirtenamt zu übertragen. 
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Zu dieſem troftlofen Zuftande in der ortentalifchen Kirche lam, 
m bes Gemüth des frommen Papftes noch mehr nieverzubeugen und 
das Maß ber Heimfuchung in ver Kirche vollzumadhen, die ſchreckliche 
Berfolgung in Afrika unter dem graufamen Hunnerich. Es verbietet 
ver Zweck unferer Schrift, uns in irgend eine Darftellung der Ver: 
folgumg einzulaffen; aber fo viel ift gewiß, in feiner früheren Verfolg- 
ung bat bie Kirche ihre höhere Sendung beutlicher bekundet, als in 
diefer, welche die ketzeriſchen Arianer gegen bie Rechtgläubigen herauf» 
beihworen. Fehlte es auch nicht an Schwachen, die aus Furcht vor 
ven granfamen Qualen ven wahren Glauben verleugneten, jo finden’ 
wir doch im Allgemeinen eine Ölaubenswärme, eine Beharrlichkeit und 
Verachtung aller Qualen und Martern, die lebhaft an die apoftolifchen 
Zeiten erinnern. Wir fehen ferner Bifchöfe, Priefter und Diakone mit 
neuer Wunderfraft ausgerüftet und Thaten der übernatürlichen Gottes- 
hälfe verrichten, fo eclatant und fo augenfcheinfih, daß fie auch von 
tem ungfäubigften Voltairianer nicht beanftandet werten Finnen. Gibon 
bat fie nicht zu beftreiten gewagt. Männer prebigten, nachdem ihnen 
bie Zunge bis auf die Wurzel ausgefchnitten war, als hätten fie dieſes 
nethwendige Sprachorgan noch befeffen. Aeneas von Gaza, ver be- 
räbıntefte und vielleicht einzige Philofoph feiner Zeit, hat deren felbft 
mehre in Conftantinopel gehört und fie einer genauen Prüfung unter- 
worfen. Sein Bericht läßt an dem wirklichen Wunder feinen Zwei⸗ 
fel übrig. 

Bet den vielen glänzenden Beweiſen von Glaubenstreue und Hin- 
gebung an den Erlöfer mußte es für den Papft um fo fchmerzlicher 
fein, gegen die Gefallenen die alten ftrengen Bußcanonen wieder in’s 
Gedächtniß zu rufen. Abgefallene Biſchöfe, Priefter und Diafone 
mußten Iebenslänglich Buße thun und konnten erft auf dem Sterbebette 
die heilige Communion erhalten. Die Cleriker niederen Ranges, fowie 
die Mönche und gottgeweihten Jungfrauen follten erft nach zwölfjäh- 
tiger Buße, wenn fie ohne Marter und Folter und nach dreijähriger, 
wenn fie unter venfelben abgefallen waren, in die Kirchengemeinfchaft 
wieder aufgenommen werden. Das jüngere Alter wurde anf einige 
Zeit durch die Handauflegung in den britten Bußgrad geftellt. Auch 
tiefe Verorbnungen beweifen, daß die Kirche dieſer Zeit noch in ihrer 
Disciplin wie in ihrem Glauben die alte apoftolifche Kraft befigt. 
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Nach ven Tode des Patriarchen Acacius, 489, hatten fich vie 
Dinge in Conftantinopel für den Papft infofern wieder etwas freund- 
licher geftaltet, als ber Patriarch Euphemius, der Nachfolger des heuch⸗ 
leriſchen Fravitas, der ſich auf furze Zeit ven dem laiſerlichen Käm⸗ 
merer die Patriarchenwürbe durch Geld erfchlichen Hatte, den heiligen 
Felix wieder in bie Diptychen eintrug. Zu einer größeren Annäherung 
kam es nicht, zumal ſich der fonft rechtgläubige Euphemius nicht Dazu 
verftehen wollte, dem Papfte in ber Verwerfung tes mehrerwähnten 
28. Canons nachzugeben und den Namen bes Acacius aus ben ‘Dip- 
tychen zu Töfchen. 

Unterdeß ftarb auch der Kaifer Zeno, dem Anaftafius nachfolgte, 
Diefer, um fich die Parteien günftig zu ftimmen, erließ ein Toleranz- 
ebict, demgemäß es jeder rüdfichtlich des Glaubens nach Gefallen hal⸗ 
ten konnte. Dies machte die Verwirrung noch größer. Alle die alten 
Parteien regten fich wieder. Außer ven Eutychianern und Neftorianern, 
von denen bie Letzteren fogar in Edeſſa öffentliche Lehrſtühle errichteten, 
erhoben auch die Pelagianer und Arianer wieder ihr Haupt. Die 
Kirche des Orients war ein chriftliches Babel. Italien feufzte unter 
den Schlägen der Völkerwanderung, die Oftgothen ftanden an feinen 
Gränzen, um Odoaker ;u ftürzen. Noch blutete e8 tief aus ven eben 
gefchlagenen Wunden, nod) waren feine Städte entvölfert, lag Handel 
und Aderbau barnieter, als ein neues Kriegswetter darüber hinbraufte. 
Da bie Oftgothen Arianer waren und diefe Sectirer die Gewohnheit 
Batten, die zu ihnen Uebergehenven wieder zu taufen, fo erließ Felix 
bie angemefjenften und ftrengiten Berorbnungen, dieſem Unfuge zu fteuern. 

Dei feiner großen Amtsthätigfeit und bei all’ dem großen Elende, 
welches in Italien berrfchte, fand Felix doch noch Gelegenheit, ben 
heiligen Cosmas und Damian eine Kirche zu bauen und mit den berr- 
lichften Moſaiken ſchmücken zu Laffen. 

Unter den Briefen, die wir von dem frommen Papite befigen, iſt 
ber beſonders merkwürdig, worin er dem Kaiſer Anaftafius zu feiner 
Thronbefteigung Glück wünfcht und ihm auseinanderfekt, eine wie große 
Wohlthat für den Glauben die Auctorität eines frommen Fürften fei. 
Auch war Felix der erſte Papſt, der den Kaifer mit „Sohn“ anrebete. 

In zwei Weihungen gab Felix der Kirche 31 Biſchöfe, 28 Brie- 
fter und 5 Diakone. 





Der heilige Gelaſius J. von 492—496. 161 


49. Ä 
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(Der Oftgotbenlönig erobert Italien, ermordet Odoaker, 493. Xheoborich, König 
von Italien bie 526. Klodwig, König ber Franken, wird Ehrift, 496.) 
Fünf Tage nach dem Heimgange des heiligen Selig wurde Gelaftus, 

ter Sohn des Valerius aus Afrifa, gewählt. In ihm befam die Kirche 

einen Oberbirten, ebenfo ausgezeichuet durch Klugheit und Beftigfeit in 
feiner Amtsführung, als durch Erfahrung in ven Gebräuchen und Sitten 
ber latholiſchen Kirche, reinen Wandel, Liebe gegen Arme und zum 

Gebet und durch einen ganz bejonteren Eifer für die religiöfe Wilfen- 

ſchaft. Die Zeit, welche ihm feine Berufsarbeiten übrig ließen, widmete 

er der Betrachtung und der Lectüre der Schriften ber Väter, ober fchrieb 
felbft Abhandlungen über Fragen, in denen feine Zeit eine befontere 

Beledrung zu berürfen ſchien. Er fcheint ſich den heiligen Leo zum 

Mufter genommen zu haben, dem er an Eleganz und Kraft des Aus- 

druds wie aan Adel der GSefinnung würdig an bie Seite tritt. 

Nach dem Antritte feines Pontificats ſäumte er nicht, der Sitte 
gemäß dem Kaiſer Anaftafius feine Erhebung anzuzeigen. Obfchon die 
griechiſchen Kaifer jeit Odcafer in Italien, mit Ausnahme des fünlichften 
Theile, nichts mehr zu fagen hatten, fo fuhren die Päpfte dennoch fort, 
m ihnen ihre weltlichen Oberberren anzuerfennen. Das Schreiben ift 
wirdevoll. „Erhabenfter Sohn, redet Gelafius den Kaifer an, als ge 
berner römischer Bürger verehre und erkenne ich dich als den Herrfcher 
von Rom an u. f.“ Zugleich bringt er in Anaftafius, die katholiſche Kirche 
zu ſchirmen und bie Bejchlüffe des Concils von Ehulcedon anzuerkennen. 
Dem Batriarchen Euphemius hatte er von feiner Erhebung feine Anzeige 
gemacht. ALS viefer fih in einem Schreiben beklagt, antwortet ihm 
Gelafius, er babe dieſe Mittheilung unterlaffen, weil Euphemius der 
dorverung, den Namen bes Acacius aus den Dipiychen zu ftreichen, 
nicht nachgekommen fei. Und auf bie Frage tes Batriarchen, wann 
denn Acacins verbammt worten, antwortet der Papft, ob es da noch 
einer befondern Verdammung betürfe, wenn ein Nechtgläubiger mit 
Ferlehrern in Gemeinschaft ftände. Auch viefes Echreiben Hatte feinen 


weitern Erfolg. Denn wegen bes großen Anhanges, den Acacius noch 
Gröne, Vapſt⸗Geſchichte. J. 11 
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bei tem Hofe und einem großen Theile des Volkes von Cenftantino- 
pel hatte, mochte es Euphemius nicht wagen, ber Forderung bes 
Papites zu entfprechen. Acacius aber hatte die Ausfchliegung verdient. 
Denn er batte durch feine Ränke und feinen Ehrgeiz die Trennung 
herbeigeführt und die neuen Wirren iu ber orientalifchen Kirche ver- 
anlaft. Er hatte den Peter Mongus auf den Patriarchenftubl ven 
Antiohien gehoben, nicht chne feinen Einfluß war ter Ketzer und 
Mörder Fullo auf den Stuhl ron Antiochien gebrungen, waren bie 
römifchen Legaten mißhandelt und verhaftet werten, viele Biichöfe 
von ihren Siten vertrieben und genötbigt, in Rom ihre Zuflucht zu 
ſuchen. Eines von diefen reichte bin, baß er es verdiente, aus ben 
Diptychen geftrichen zu werben. 

Im Jahre 493 ſchickte Gelafius bei Gelegenheit einer Gefandt- 
Ichaft, tie der Gothenkönig Theodorich nach Conftantinopel entbot, ein 
Rundfchreiben an die orientalifchen Biſchöfe, worin er ihnen die Gründe 
auseinanderfegt, aus denen er anf feiner Forderung, den Acacins aus 
den Diptychen zu ftreihen, verharren müſſe. Zugleich wiverlegte er 
alle Einwände, welche von ihnen dagegen erhoben waren. Schließlich 
erflärt er mit einer dem allgemeinen Oberbirten wohlanftehendeu Offen- 
beit und Energie: Sie Alle feien nicht beffer als Acacius geweſen, 
weil fie mit einem Manne gebalten, ver mit Rom in feiner Gemein- 
Schaft itehe. Der römifche Stuhl habe die Gewalt zu Idfen und zu 
binden, und e8 würde einem Richter ſchlecht pallen, vor der Berur- 
tbeilung eines Webelthäters erjt feine Mitſchuldigen um Rath zu fragen. 
Er müſſe darauf beftehen, ven Namen des Acacius aus den Diptgchen 
zu löfchen, andere werde er auch mit ihnen in feine Gemeinfchaft 
treten. Die Appellation an den Kaifer möchten fie nur auf fich be 
ruben laffen. Bon dem römischen Stuhle könne nicht appellirt werben, 
und ber Kaifer verlöre felbft die Gemeinfchaft, wenn er fie mit ben 
Ausgeftoßenen fortjegen würde. 

Der Brief an ven Kaiſer ift nicht weniger offen und würdevoll. 
Er ftellt Anaftafins die Pflicht vor, in Sachen der Religion wie im 
Allgemeinen den Bifchöfen, jo beſonders dem vömifchen gehorchen zu 
müſſen, deſſen Kirche Ebrijtus die Unfehlbarkeit verliehen habe. Darauf 
folgt die in der Einfeitung angebeutete Stelle, tie wir bier ganz folgen 
laffen wollen. „Zwei jind es, o Kaiſer, durch welche vie Welt regiert 
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wird: die heilige Gewalt der Biſchöfe und bie Königliche Gewalt. 
Dabei ift die Laft der Biſchöfe um fo größer, als fie auch für bie 
Könige ſelbſt im Gerichte Gottes dem Herren Rechenfchaft geben müſſen. 
Du weißt, gnädigfter Sohn, obgleich du durch deine Würde dem menfch- 
lichen Geſchlechte vorftehft, unterwirfjt du dich demüthig den Verwal⸗ 
tern ber göttlichen Dinge und fragft fie um die Angelegenheiten deines 
Heils; und du weißt, taß du bei dem Empfange und der Anorbnung 
ver göttlichen Geheimniſſe der Ordnung der Religion dich unterwerfen 
mußt, nicht fie beherrſchen. Du weißt, daß du bierin von ihrem 
Urtheile abhängit, nicht aber jie deinem Willen dienftbar machen darfſt. 
Denn wenn in dem, was die Ordnung ber bürgerlichen Verwaltung 
angeht, die Vorſteher ter Religion, weil fie durch Anordnung von 
Oben die Herrichaft dir übertragen ſehen, deinen Geſetzen gehorchen, 
um felbit in den weltlichen Dingen Uebereinftimmung zu erhalten; mit 
weicher Ergebenbeit mußt bu dann denen gehorchen, welche eingefett 
find, die erbabenen Gebeimniffe zu verwalten. Nicht geringe Ver—⸗ 
ontwortung laftet auf den Bilchöfen, wenn fie für den Dienft Gottes 
ſchweigen, wo fie reden müffen; ebenfo ift es für vie Laien feine 
geringe Gefahr, wenn fie verachten, wo fie gehorchen müffen. Und 
wen die Derzen ter Gläubigen fich überhaupt allen Biſchöfen, welche 
dat Göttliche recht behandeln, unterwerfen müffen, um wie viel größer 
muß nicht Die Ergebenheit fein gegen den Vorſteher des Stuhls, ten 
Gott über alle anderen Bifchöfe erhoben und den fpäter die Frömmig- 
kit der allgemeinen Kirche als ihr Haupt verherrlicht hat?... Die 
göttlichen Einrichtungen können durch menfchlichen Uebermuth anze- 
griffen werben, aber befiegt werten können fie durch Niemandes Ges 
wall. Möchte nur denen felbft, welche gegen fie anfämpfen, ihre 
Kühnheit fo unfchärlich fein, als fie gegen die Einrichtungen des Ur- 
hebers der heiligen Religion ohnmächtig ijt." 

As die orientalifhen Bifchöfe in ihrer vom Biſchof Fauftus 
verfaßten Rüdäußerung ven Bapft befchworen, doch von feiner Forderung 
Abftand zu nehmen, antwortete er ihnen mit Feftigfeit, er müffe darauf 
verbarren, und könne ohne Verlegung der Kirchenfagungen nicht abfteben. 

Dagegen verfihern die Bifchöfe von Illhrien und Dalmatien, 
tenen Gelaſius feine Erhebung angezeigt hatte, fie hegten fein größeres 
Verlangen, als den Verordnungen des Bifchefs von Rom in Allem 

11 * 
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und Jedem zu geborchen. In dem bierauf gegebenen Antwortfchreiben 
ſucht Gelafius den Bifchöfen nahe zu legen, daß es dem apoftolifchen 
Stuhle zu Rom vor Allem zufäme, über die Ausführung der Con: 
eiltarbefchlüffe zu wachen, ta ihm fraft des Primats das Recht zuftehe, 
diefelben durch feine Auctorität zu beftätigen. Wie es anbererfeits 
auch die Pflicht des erften Stuhles ſei, die von der ganzen Kirche an⸗ 
erfaunten Befchlüffe des Concils zu befolgen. Er fei ferner ber ganzen 
Welt befannt, daß der Stuhl des heiligen Petrus bevechtigt fei, die Ur- 
theife eines jeden Bifchofs zu unterfuchen, fowie die ganze Kirche zu rich» 
ten, ohne daß Jenand das Recht babe, ihn feleft wegen feines Urteils 
zur NRechenfchaft zu ziehen. Wie man denn auch aus der ganzen Welt 
an ihn appellire, chne daß von feinem Urtheile eine Berufung ftatt- 
fände. Ferner fehle es nicht an Beweifen, daß ber heilige Stuhl Diän- 
ner in feine Gemeinschaft aufgenommen babe, die von einem Concil wu: 
gerechter Weile vertammt wären, wie er denn anbererjeits berechtigt 
fei, ohne ein Concil Schuldige mit dem Banne zu belegen. Acacius 
babe fich freilich nicht offen zur Secte ber Eutychianer befannt, aber 
auh das Eoncil von Chalcedon nicht anerfannt.‘) Der ehrgeizige 
Prälat habe, als Bifchof der kaiſerlichen Nefidenz, Rechte fich ange⸗ 
maßt, die ihm durchaus nicht zugelommen wären. Ravenna, Dlailand 
und Trier feien auch längere Zeit Faiferliche Refidenzen geweſen, ohne 
dag die Bifchöfe deßhalb die ihnen von Alters ber beftimmten Gränzen 
überfchritten hätten. Auch hätten ja Bifchöfe in Stäbten des zweiten 
und dritten Ranges oft eine höhere Würde, als die Biſchöfe größerer 
Städte. Etwas anderes fei Faiferliche Macht, etwas anteres die lirch⸗ 
liche Gerichtöbarleit. Die Reſidenz des Kaifers habe mit dem Kirchen: 
rechte nichts zu thun. Was endlich den Einwand der Gegner beträfe, 
als müffe man mit der Annahme des Eoncil8 von Chafcedon auch der 
28. Canon annehmen, fo fei befannt, daß Leo nur die Glaubensdecrete 
anerlannt, dieſen Canon aber mit feinen Legaten auf der Stelle verwor⸗ 
fen habe. Die Forterung, daß die Kaifer Könige und Bifchdfe zugleich 
fein wollen, ftamme aus ver Hölle. Ehriftus habe beide Gewalten nicht in 
Einer Perfon vereinigen wollen, darum babe er jeine Verehrer nicht 


') Die das Eoncil von Chalcedon nicht anerfannten, naunte ber gıiedifche 
Bolfewit die Kopflofen, Alephafer. 
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tur ben Glanz des Diadems, fondern durch die Ernieprigung am 
Kreuze erlöft. Auch fei es noch nie einem Bifchofe eingefallen, nach 
ber Raiferfrone zu ftreben. Wohl bedürften die chriftlichen Kaifer ver 
Päpfte, um in den Himmel zu fommen, fowie die Päpfte vie Kaifer 
in zeitlichen Dingen nothwendig hätten. Wie fih der Diener bee 
Heiligthums nicht in die Verwaltung irbifcher Dinge mifchen vürfe, 
fo könne fich der Inhaber der weltlichen Gewalt nicht ohne großes 
Berbrechen in die Verwaltung des Göttlichen mifchen. Jede Gewalt 
babe ihren befonderen Wirfungsfreis und finde nur innerhalb biefer 
Graͤnzen ihr Heil. In dieſem Schreiben ift in Maren Sägen und 
feften Grundzügen die ganze Politit niedergelegt, wie fie von ben 
oberften Leitern ber Kirche fowohl ale des Staats gehandhabt werben 
muß, um Staat und Kirche zu beruhigen, und unter ihnen feine 
Eonflicte auffommen zu laffen. 

Alsbald nahm eine andere Angelegenheit vie Thätigfeit des Papftes 
in Auſpruch Der Erzbifchof Johannes von Ravenna bittet Gelaſius, 
die in Folge der Kriege und gefeglofen Zuftände verfallene Disciplin 
wieber berzuftellen. Beſonders beklagt er fich über den Mangel an 
Geftlihen, tie auf dem bisher gewöhnlichen Wege unmöglich erſetzt 
berden könnten. Gelafius ging das fehr zu Herzen. Ohne Säumen 
erläßt er eine Reihe der nüglichften Beftimmungen. Den dringenden 
Umftänden nachgebend feßte er feft, die zwiichen ven verſchiedenen Weihen 
üblihen Zwifchenräume oder Interftizien dahin abzufärzen, daß, von 
tem Subviafonate an, alle drei Monate eine höhere Weihe empfangen 
werten lönnte. Auf dieſe Weife konnte Jemand binnen Jahresfriſt 
Presbyter fein. Dies follte indeß nur für die Mönche gelten, veren 
Leben längere Zeit im Kloſter gepräft war. Die aus dem Laien« 
ftante bedürften einer längeren Prüfungszeit. Nach Beendigung des 
Nothftandes indeß follten die alten Canones wieder in Sraft treten, 
nach denen Jemand erft im britten Jahre nach dem Subdiakonate bie 
Priefterweihe empfangen konnte. Den Presbytern nnd Diakonen fchärfte 
er ein, nicht in die Amtöverrichtungen ber Biſchöfe einzugreifen und 
weder das Chrisma zu bereiten, noch die Täuflinge zu firmen, noch 
ohne Geheiß res Biſchofs in feiner Anmwefenheit irgend eine Handlung 
zu verrichten, noch die Weihen von Subdiakonen oder Alolythen vor⸗ 
zunehmen. Diefe (die Subbiafone) follten ferner ohne Erlaubniß des 





166 Biertes Bud). 


Biſchofs oder Presbyters weder taufen, noch ven Leib bes Herrn 
ſpenden, noch im Presbyterium ſitzen dürfen. Auch ſchärfte er wieder 
ein, die heilige Taufe außer im Nothfalle nur auf Oſtern und Pfingſten 
zu ſpenden und für Ertheilung derſelben keinerlei Bezahlung zu for 
dern over anzunehmen, bie Qungfrauen nur auf Epiphanie, am weißen 
Sonntage oder Apoftelfefte einzufleiven, Wittwen nicht zur Einkleidung 
zuaulaffen. Ferner verbot er den Clerikern, ohne Grund ihre Kirchen 
zu verlaſſen, obue Erlaubniß bes apoftolifchen Stuhls neue Kirchen 
oder Bethäufer zu gründen, unterfagte den Frauen, am Altare zu 
bienen, den Clerikern, nicht ehrbare Gefchäfte zu treiben und ſchmutzi⸗ 
gem Gewinn nachzujagen. Die ſich für Geld bie heiligen Weihen verfchafft 
batten, gebot er, ihrer Aemter zu entfegen, fowie Sorge zu tragen, 
daß die Kircheneinkünfte nach den vier üblichen Theilen gewiſſenhaft 
vertbeilt würben. Diefe Verordnungen fanbte er an bie Bifchöfe von 
Lucanien, Bruttien und Sicilien. Sie zeigen uns, daß auch in biefem 
Theile von Italien Alles ans bem Geleife getreten war, und Seber 
that, was ihm gefiel. 

Ein ganz beſonderes Verbienft erwarb fich noch Gelaſius baburd), 
daß er noch im letzten Fahre feines Pontificats in Rom ein Concil 
verfammelte, auf welchem nach dem Vorgange des Papftes Damaſus 
neuerbinge feftgefet wurde, welche Bücher ver heiligen Schrift für 
echt und canonifch anzufehen feien. Dies war nöthig, da eine Menge 
apokrypher Schriften umgeboten wurbe, die entiweber von ben Apo⸗ 
fteln handelten, ober gar ihre Autorfchaft beanfpruchten. Den Büchern 
der heiligen Schrift, die wir in jenem Verzeichniß fo finden, wie wir 
beute fie befigen, folgte ein Verzeichniß jener Schriften, bie in ber katho⸗ 
(ifchen Kirche allgemein angenommen wurten. Dahin gehören bie 
vier General-Eoncilien von Nicäa, Conftantinopel, Epheſus und Ehal- 
cebon, fowie die von den Vätern authorifirten übrigen Concilien, die 
Werke des heiligen Cyprian, Gregor von Nazianz, Baſilius, Athana⸗ 
fins, Cyrill von Alerandrien, Chryſoſtomus, Hilarius von Poitiers, 
Ambrofius, Auguftinus, Hieronymus, Prosper, ber Brief des Leo an 
Slavian. Außerdem wurden noch in einem befondern Verzeichniß bie 
wmechten Schriften zufammengeftellt, die von der Kirche verworfen 
wurden. Unter den Legenden ber Heiligen werben bie eines gewiſſen 
Eyricus und Sulita, Georg's und Anderer verworfen, dagegen bie 
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Lebenebefchreibungen ver Mönche Paulus, Antonius und Hilarion von 
Hieronymus und die Gefchichte tes heiligen Papftes Syivefter, ſowie bie 
Schrift über die Auffindung des Kreuzes und bes Hauſes des heiligen Jo⸗ 
hannes des Täufers geduldet. Dagegen wirb von ben Schriften bes 
Nufin alles Das nicht acceptirt, was Hieronymus an ihnen gefabelt hat, 
ebenfo werben auch bie von Hieronymus getabelten Schriften des Drige- 
nes von ber Lectüre ausgefchloffen. Die Schriften des Eufebiue, zwar 
in Bielem tadelnswerth, werben doch nicht ganz verworfen, empfohlen 
dagegen bie SKirchengefchichte des Drofius und bas Ofterbuch des Se⸗ 
bulins. Als apolryph dagegen werben bezeichnet unb von ber Lectüre 
exclndirt: das Concil von Rimini, die Neifebeichreibung des Petrus, 
die Acten des Antreas, Thomas, Philippus, das Evangelium des 
Thaddãus, Mathias, des Petrus, des jüngern Jakob, des Barnabas, 
Thomas, deſſen ſich die Manichäer bedienten, des Bartholomäus, des 
Andreas, die von Lucian verfälſchten Evangelien, das Buch von der 
Kindheit Jeſfu, die Evangelien des Eſitius, das Buch über die Geburt 
bes Erlöfere und Mariens, das Buch des Paftor, alle Bücher des 
Lacins, die Bücher Fundament und Schag genannt, das Buch über 
ve Töchter Adam's, Virgils Centonen über Chriſtus, die Acten der 
Thella und des Paulus, das Buch des Nepos, das Buch der Sprüche 
mit bem Namen bes heiligen Sixtus, die Offenbarungen ber Apoftel 
Paulus, Thomas und des Stephanus, das Buch über die Himmelfahrt 
oder Aufnahme Mariens, das Buch von der Buße Adam's, des Rieſen 
Opias, das Teſtament Job's, die Buße des Origenes und Cyprian, 
Die Buße Jamnes und Mambres, ver beiden Zanberer, die mit Moſes 
fümpften und befiegt wurden, das Buch über die Looſe der Apoftel, 
das Lob ver Apoftel, die apoftolifchen Canonen, das Bud, der Phy- 
fielog betitelt und bem heiligen Anıbrofius zugefchrieben, ferner bie 
Rircheugefhichte bes Euſebins, die Werke Tertullian’s, Lactantius, Afri- 
ans, Poſtumiauus und Gallus, Montanus, der Priscilla und Mart- 
mille, alle Werle des Manichäers Fauftus, des Commodian, des Cle⸗ 
mens won Meranbrien, des Tascius Cyprian, bes Arnobius, Tyconius, 
Caſfſian, Bictorin von Poitiers, Fauſtus, Frumentius,') die Briefe 


') Diefe Werke waren nur infofern apokryph, als fie Manches enthielten, 
was von ber Kirche nicht gebilligt werben Tonnte. 
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Jeſu an Abgar und diefes an Jeſus, die Fylacterien, von Engeln ge 
fchrieben,, der Widerſpruch Salamon’s, fowie die Schriften des Simon 
Magus, Nicolaus, Cärioth, Marcion, Baſilides, Ebion, Paulus von 
Samofata, Photinus, Bonofus, Montanus, Apollinaris, Balentinus, 
bes Manes, Fauftus, Sabellius, Arius, Macevonius, Eumomins, 
Novatus, Sabbatius, Eoleftius, Donatus, Euftachius, Jovinian, Yulian, 
Köfeftin, Marimin, Priscillian, Neftorius, Marimus, Unicus, Lam⸗ 
patins, Diescorns, Eutyches, Pelrus Mongus und Fullo und Acacius. 

Die Aufftellung dieſes Verzeichniſſes war eine fehr weile Maß—⸗ 
regel, denn num konnte Geber leicht erfahren, wo er die Wahrheit zu 
finden babe, und um einzufehen, ob Etwas irrthämlich fei, brauchte er 
nur zu wiffen, von welchen Schriftftellern es vorgetragen ober unter- 
ftägt werde; daß aber eine ſolche Maßregel nothwendig werden konnte, 
beweifet, wie ſehr fich ketzeriſche und Firchenfeinbliche Leute bemühen 
mußten, durch Eintragungen allerlei phantaftifcher Schriften Die Köpfe 
und Herzen ber Gläubigen zu verwirren. Zugleich gibt uns das 
Verzeichniß einen Beleg von der Reichhaltigkeit der päpftlichen Biblio⸗ 
thek und von ver großen Belefenheit ver Väter. Wie in jener faft 
fein Werk eines namhaften chriftlichen Schriftftellers oder felbft Haͤre⸗ 
titers fehlt, fo zeigen biefe eine genaue Belanntfchaft mit jedem ber 
Werke. Zu bewundern ift bie Umſicht, mit der die Väter auch folde 
Werte, aus dem Gebiete der Kirche verweilen, bie eine fchwärmerifche 
Brömmigleit vielleicht in dem Glauben erfunden haben mochte, ber 
Religion damit einen Dienft zu thun. Es wäre zu wünfchen geweſen, 
daß, namentlich in ben Legenden ber Heiligen, dieſelbe Umficht immer 
obgewaltet hätte. 

Infolge der durch bie Kriege eingetretenen Verwirrung war es 
felbft in Rom foweit gelommen, baß der Senator Aubromachus das 
ſchmutzige Feft der Zuperfalien wieder einführen wollte. Nackte, mit 
Bocksfellen beffeivete Sünglinge bielten an bemfelben einen Wettlauf 
durch die Stabt und fehlugen Alle, die ihnen begegneten, mit Riemen 
von Ziegenfellen. Durch biefe Schläge follten nach heibnifcher Vor⸗ 
ftelflung unfruchtbare Frauen fruchtbar werden. Durch Wiedereinfüh- 
rung bes Feftes war man wahnfinnig genug zu glauben, eine Seuche 
abzuwenden, bie der Zorn ber Götter wegen Linterlafjung beöfelben 
über Rom gefchidt haben follte. Zugleich fehen wir hieraus, wie 





Der heilige Gelaſius I. von 492— 49%. 169 


ſchwer es wurbe, in ter Weltftabt, wohin das Heidenthum immer 
bon Neuem ftrömte, und in ven Tempeln, Bädern, Paläften mächtige 
Erinnerungsmittel feines alten Glanzes fand, gänzlich auszurotten. 
Um im Gegenfage jener Feier der unlautern Luft und heidniſchen 
Sinfterniß an die chriftliche Lauterkeit und das Licht zu erinnern, 
welches Ehriftus in die Welt gebracht bat, foll Gelaſius das Feſt 
Mariä Reinigung cover Lichtmeß eingeführt haben. 

Durch die Völlerwanterung war auch der Pelagianismus wieder 
in Italien eingefchleppt worden. Sobald Gelaſius davon Kunde erhielt, 
forderte er die Bifchöfe auf, der Ausrottung der Irrlehre alle ihre 
Kräfte anfzubieten. 

Gefägrlicher als diefe Secte waren die Manichäer, und um fo 
(hwieriger zu unterbrüden, als fie fich heimlich in die chriftlichen 
Gefellichaften und Kirchen eingeichlichen hatten und felbft an ven hei- 
figen Sacramenten theilnahmen, obwohl fie biefelben in ihren Lehren 
berbammten. Da fie den Wein als ein Erzeugniß des Fürſten der 
Finſterniß anfahen, enthielten fie fich beim Empfange der Euchariftie 
des Kelches. Daran erfannte man fie. Um fie zu entlarven und zu 
wifindern, durch ihre gottesräuberifchen Communionen das heilige 
Oper des Herrn zu entweihen, verorbnete Gelafius: Entweder das 
ganze Sakrament zu genießen, oder davon ganz entfernt zu bleiben, 
weil die Teilung eines und desſelben Geheimniſſes nicht ohne großen 
Kirchenraub gefchehen könne. Bis dahin hatte es nämlich den Oläu⸗ 
bigen frei geftanden, die heilige Communion unter der einen ober 
anderen Geſtalt alfein zu empfangen. Da biefe freiheit aber von 
Böswilligen mißbraucht wurde, um ihre Irrthümer darunter zu ver- 
bergen, bedurfte es der weifen Verortnung des Bapftes, damit dem 
Unfuge gefteuert werde. Nach dem Verſchwinden des Manichäismus 
brach ſich bie alte Freiheit wieder Bahn. 

Außerdem war Gelafius als Schriftfteller thätig. So verfahte er 
nah Ausſage des Pontificalbuches Hymnen nad Art bes heiligen 
Ambrofius, ſchrieb zwei Bücher gegen Arius und fünf zur Widerlegung 
des Neftorius und Euthches. Dies letzte Wert bat man dem Bapfte 
abiprechen wollen. Indeß Zeugen, wie der gleichzeitige Fulgentius und 
Genadins, der Diakon Ferrandus, Papft Johann IL, Honorius von 
Auguftopunnm, fowie alle alte Cobices, die e8 nach Sirmondi dem 
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heiligen Gelaſius beilegen, lafien feinen Anderen als Verfaſſer zu. 
In dieſem Buche ift beſonders wichtig eine Stelle über das heilige 
Abenbmahl, worin er die Lehre der katholifchen Kirche von der Trausſub 
ftantiation oder Wefensverwandlung neben dem Verbleibeu der Geftalten 
aufs Deutlichfte vorträgt, wem er fagt, daß durch die Vermittlung 
des heiligen Geiftes Brod und Wein in bie göttliche Subftanz verwan- 
beit würden, aber in der Eigenthümlichkeit ihrer Natur verblieben. 

Noch beſonders machte fich Gelafius um bie Liturgie verbient, 
indem er für die heilige Meſſe mehrere Präfationen und Gebete an- 
fertigte und fie den befannten binzufügte. Das Buch ift bekannt unter 
dem Zitel: „Serramentarium des heiligen Gelaſius.“ Fälſchlich wir 
ex auch von Einigen für den Verfafler des Meßcanons gehalten. Die 
fer ift viel älter und gebt in einigen Bruchtheilen felbft bis in die 
apoftolifchen Zeiten. Mehre andere feiner Werke find verloren gegangen. 

Infolge einer Erfcheinung auf dem Berge Garganıs in Apulien, 
wurbe unter feinem Pontificate auch das Felt des heiligen Exzengele 
Michael eingeführt. 

Ein folder Dann war der heilige Gelafius. Durch feine Ge 
lehrſamkeit, Thätigkeit in allen Zweigen bes Tirchlichen Lebens, feine 
Gharafterfeftigteit und gebiegene Frönmigleit tritt ex ben größten 
Lenkern der Kirche an die Seite. 

Nah dem Pontificalbuche baute er zu Ehren der beiligeu Jung⸗ 
frau eine Marienkirche und weihte 32 Briefter, 2 Diakone und 67 
Biſchoöfe. 


50. 
Der heilige Anaftafins II. von 446—497. 


Wenige Tage nach dem Ableben des heiligen Gelafius übernahm 
Anaftafins, Sohn eines römifchen Bürgers Petrus, die oberfte Leitung 
der Rirchenangelegenbeiten. 

Zunächſt ließ er ſich die Wiedervereiunigung ber orientalijchen und 
occiventalifchen Kirche beſonders angelegen fein. Zu biefem Behufe 
ſchickte er die Bifchdfe Germanus von Capua und Cresconius von 
Trient mit einem Schreiben an den Kalfer Anaftefine, worin er beit 
felben ermahnt, den Namen des Acacius aus den Dipthchen Löfchen 
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und bie widerfpenftigen Alerandriner mit allen ihm zu Gebote ftehen- 
ven Mitteln zum Gehorfame gegen den apoſtoliſchen Stuhl bringen zu 
offen. Eine Forberung, bie ebenfo erfolglos blieb wie unter feinem 
Borgänger. Anfangs wurten die Legaten mit leeren Hoffnungen hin- 
gehalten, dann ein fchlau angelegter Plan erfonnen, um fie auch ohne 
Gewalt zur Unterfchrift des Henoticons zu bewegen. Es fam nämlich 
eine Gefandtfchaft von Alerandrien und trug ben Legaten den Wunfch 
vor, mit ber römischen Kirche in Gemeinfchaft zu treten. Sie brach⸗ 
ten ein Schreiben mit, in dem fie bie Trennung ber alerandrinifchen 
Kirche entſchuldigten und als Grund davon eine falfche Ueberſetzung 
des berühmten Briefes Leo's an Flavian, die Theodoret angefertigt 
babe, angaben. Diefem war ein Glaubensbekenntniß beigefügt, in 
welhem fie die Beſchlüſſe der Concilien von Nicäa, Eonftantinopel und 
Epheſus annahmen, aber weder des Chalcedoniſchen Eoncil8 noch der 
beiden Naturen in Chriftus Erwähnung thaten. Diefes Glaubens- 
belenntniß war aber nichts anderes als eben jenes berüchtigte Henoticon. 
Die Legaten Tiefen fich wirklich bewegen, das Glaubensbekenntniß anzu- 
nehmen; um es ihrem Auftraggeber einzubänbigen. Zu diefer Schwäche 
waren fie wahrfcheinlich von dem Legaten des Gothenkönigs Theodorich, 
dem Senator Fauftus, ver fich weltlicher Gefchäfte halben in Eonftan- 
tinopel aufbbielt und vom Kaifer gewonnen war, überrebet worben. Als 
bie Regaten wieder nach Rom kamen, war Anaftafius bereits geſtorben. 

Der Tod des Bapftes fam der griechifchen Partei fehr gelegen, 
indem fie jegt das, was bie Legaten ohne Wiffen und Willen des 
Bapftes gethan, auf biefen felbft fchieben konnten, wie fie denn nicht 
ermangelten, auszufprengen, ber fromme in Gott ruhende Papft habe 
den Acacins in die Diptychen aufgenommen und fei mit ihm in Kir⸗ 
chengemeinſchaft getreten. ') 

Ein tranriges 2008 traf um biefe Zeit den oben erwähnten Pa- 
trierchen Euphemius. Nachdem er mehrmal meuchelmörverifchen Ver⸗ 
ſuchen auf fein Leben glücklich entronnen war, wurde er envlich auf 
Befehl des Kaiſers von feinen Hofbilchöfen entjegt und in die Vers 
banuung gefhidt. An feine Stelle wurde ein Briefter, mit Namen 
Macedonins, erhoben. 


) Dillinger, Papſtfabeln. S. 124 u. f. 
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Eine große Freude für die Ehriftenheit war bie Belehrung bes 
Frankenkönigs Klodwig, der 496 zu Rheims vom heiligen Remigius 
getauft wurde, zumal er von allen Herrfchern der damaligen Zeit ver 
einzige Ratholit war. Die Könige von Italien, Afrila, Spanien 
waren Arianer und der Kaifer Anaftafins nicht weniger ein Häretifer. 

Einen Streit zwiſchen den Bifchdfen von Arles und Vienne konnte 
Anaftafius nicht mehr fchlichten. Er weibte 16 Bifchöfe und 12 Priefter 
und ließ nach dem Pontificalbuche das Martyrium des heiligen Laus 
rentins von Silber, in einem Gewichte von 80 Pfund, darftellen. 


51. 
Der heilige Symmahus von 498—514. 


(Laurentius, Gegenpapft.) 
(Klobwig ftirbt 511, theilt das Reich unter feine vier Söhne.) 


Symmachus, ein Sohn des Fortunatus aus Simagia, einer 
Heinen Stabt auf ber Infel Sardinien, wurde vier Tage nach bem 
Tode des heiligen Anaftafius zum Papſte erwählt. Schon unter Papft 
Felix IH. war er zum Erzdiakon an der römifchen Kirche ernannt 
worben. Leider wurde feine Wahl durch die Umtriebe bes bereits be- 
kannten Senators Fauftus die Beranlaffung zu großen Tumulten und 
ſelbſt biutigen Parteiauftritten. Feſtus hatte dem Kaifer Anaftafins 
das Verfprechen gegeben, ben neuen Bapft zu bewegen, das Henoticon 
zu unterfchreiben, und da er in Symmachus einen Dann erkannte, 
ber ſich dazu nicht bereden laſſen werde, fuchte er die Wahl zu hinter- 
treiben, und als ihm dies nicht gelang, ven Archipresbpter Laurentius 
als Gegenpapft aufzuftellen. Die Bartei des Laurentius war zivar 
Mein, aber durch die große Anzahl von Senatoren, die zu ihr gehörten, 
fehr einflußreih. in befonveres Gewicht erhielt fie noch bei dem 
gemeinen Haufen durch den zelotifchen und wegen feiner äußerfichen 
Frömmigkeit beim Volle bochangefehenen Diakon Palchafius. Allein 
Gottes Auge wachte über feine Kirche und ber Herr gab nicht zu, daß 
ein Mann Stellvertreter würbe, der befürchten ließ, die Reinheit feiner 
Lehre durch pelitifche Connivenz verberben oder verwirren zu Fönnen. 
So mußten ihre Intriguen und Beſtechungen zu Schande werben. 
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Nachdem die Partei alle Mittel erfchöpft hatte, die Majorität zu ges 
winnen, verfiel fie darauf, dem Könige Tiheodorich, der in Ravenna 
fein Hoflager hielt, vie Angelegenheit zur Entfcheidung vorzulegen. Sie 
beriefen ſich dabei auf ein Geſetz des Odoaker, welches verbot, ohne 
Zuftimmung des Königs von Italien einen neuen Papft zu wählen. 
Symmachus und die Seinigen waren bamit einverftanden. Theodorich, 
ver, fo fange es im Intereſſe feiner Herrfchaft war, ſich von ven 
teligidfen Streitigfeiten fern hielt, entfchied zum Exrftaunen und Verbruß 
ver Antragfteller: der folle ven Stuhl des heiligen Petrus einnehmen, 
der zuerft und von dem größten Theile tes Clerus und Volkes ge- 
wählt ſei. So gelangte Symmachus in ten unbeftrittenen Beſitz bes 
beiligen Stuhle, und war der PBarteihader für einige Zeit beigelegt. 

Um künftigen Wahlftreitigfeiten vorzubeugen, berief Symmachus 
499 in Rom ein Eoncil, auf welchem feftgefegt wurbe: 1) Diejenigen 
Glerifer, welche noch bei Lebzeiten des Papftes Jemandem für bie 
nächjte Wahl ihre Stimme verfprächen, over fich eiblich zu Jemandes 
Sunften verpflichteten, follten ihrer Würde entſetzt und ausgejtoßen 
werden. 2) Solle verjenige zum Biſchofe des apoſtoliſchen Stuhles 
gemeibt werben, ber entweder mit Zuftimmung des ganzen römiſchen 
Clerus, oder bei getheilten Stimmen, von ver Majorität gewählt fei. 
Diefe Befchlüffe unterjchrieb auch Laurentius. In demſelben Jahre 
ſchlichtete Symmahus auch den unter feinem Vorgänger erwähnten 
Imisdictions⸗Streit zwifchen Arles und Vienne. Es ſolle rüdfichtlich 
beider Didcefen bei ver von Leo getroffenen Anorbnung fein Bewen⸗ 
ven haben. Bon da an rubte der Streit bis zum Jahre 513, wo er 
dem Bifchof Cäſarius von Arles die von Leo getroffene Theilung der 
Provinz unter vie beiden Stühle neuerdings beftätigt und rüdffichtlich der 
Kirchengüter tem Prälaten referibirt, viefelben nur zur Unterftügusg 
verdienter Cleriker over religiöſer Genoffenfchaften und armer Reifende 
zeitweilig zu vergeben. Hier haben wir wohl die erften Anfänge ber 
deneficien und Kirchenpfrünben. 

3m Jahre 500 berief der Heilige Symmachus eine zweite Synode 
in Kom. Auf derſelben wurbe Laurentius, der bis dahin in Rom 
lebte und zu neuen Unruhen Gelegenheit zu geben befürchten ließ, zum 
Biſchof von Nocera ernannt. Auf dem Concil von 503 wurde das 
oben erwähnte Gefe des Oboufer über bie Papftwahl und das Verbot, 
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daß der Bifchof von Rom von ten Gütern der Kirche nichts veräu⸗ 
fern ſolle, aufgehoben. | 

Im folgenten Jahre begann vie gegnerifche Partei von Neuem 
Unrugen. An ver Spige ftand der erwähnte fanatifche Pafchafius, 
den die Sectirer Feſtus und Probinus vorgefchoben hatten. Feſtus 
namentlich konnte c8 immer noch nicht verfchmerzen, das tem Kaiſer 
genebene Verſprechen nicht burchgefegt zu haben. Waren ihre erften 
Kunſtgriffe an der Gerechtigleitö-Liebe des Theodorich und der Feſtig⸗ 
keit ver Majerität gefcheitert, fo griff man jegt zu einem Mittel, von 
bein man fich mit Gewißheit die Abfegung des Symmachus verfprady. 
Es war um fo gefährlicher, je beöhafter es war. Dan trat nämlich 
mit einem Klagelibell vor den König, in welchem der Bapft ver größ⸗ 
ten Schandthaten bejchuldigt wurde. Falſche Zeugen waren zugleich 
"mit der Klagefchrift nach Ravenna geſchickt, die das dort Ausgefagte 
eidlich erhärten follten. Auch hatten fie, um ihr Werkzeug gleich zur 
Hand zu haben, wenn biefer gegen das rechtmäßige Oberhaupt ge- 
führte Streich gelungen wäre (woran fie nicht zweifelten), ven Lau⸗ 
rentius heimlich nach Rom geholt, Es muß den Leſer empören, felbft 
zwei Geiſtliche an der Spige folcher Unorbnuugen zu feben und fich 
von ten Feinden ber Kirche mißbrauchen zu lafjen. Aber wenn wir 
bevenfen, wie e8 felbft unſern Zagen nicht fremd ift, daß die firchen- 
feinpliche Partei fchlechte Priefter zu gewinnen wußte, um fie als Bor- 
mauer und zur Maskirung ihrer verbrecheriichen Abfichten vorzufchie- 
ben, wird unfer Unwille einem tief empfundenen Schmerze weichen 
müffen. Der König indeß, dem die Abficht jener verläumderifchen Anklage 
nicht verborgen fein mochte, ging injoweit darauf ein, daß er, freilich 
ganz im Wirerfpruche mit ven alten Statuten und Einrichtungen ber 
Kirche, ven Bifchof Betrus von Altina zur Vermitelung nach Rom fchidkte. 
Da biefen vie feindliche Partei auf ihre Seite zu ziehen wußte, wurde 
duch feine Dazwifchenkunft die Verwirrung noch größer. In dieſer 
Berlegenheit ließ der König in Rom ein Concil verfanmeln, auf wel« 
hem die Anklagen gegen Symmachus unterjucht werden fellten. Ob: 
gleich kein Concil ein Recht hatte, über ihn ein Urtbeil zu fällen, fo 
ertlärte jih Symmachus doch im Bewußtfein feiner Unſchuld damit 
einverftanden. Auf demſelben erfchienen 115 Biſchöfe. Dasfelbe war 
auf den *. Auguſt feftgefegt, konnte aber wegen ber in ber Stabt 
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berrichenden Unruben nicht gleich zufammentreten. Um das Schisma 
ſobald als möglich zu beendigen, batte ber König Befehl gegeben, daß 
aur zwei Sigungen gehalten werben follten. In ber erjten Sigung 
forderte der Papft, der wider allen Kirchengebrauch eingeführte Viſi⸗ 
tator müſſe das Eoncil verlaffen, und er ber Papft in alle feine Rechte 
wieber eingefegt werben; anders werbe er auf die gegen ihn erhobenen 
Magepunfte nicht antworten. Darüber wurbe wieder Bericht an ven 
König abgeftattet, der fich dahin entfchied, Symmachus babe fich ver 
ver Uebernahme feines Amtes gegen die Anklage zu vertheitigen. Als 
darauf Die zweite Sigung gehalten werben follte, wurbe ter Papft 
auf dem Wege dahin von den Zaurentianern überfallen, wobei viele von 
ven ibn begleitenden Clerilern umlamen. Auch darüber ging ein 
Bericht der Synode an den König ab. Als Theotorich von der dem 
Bapfte widerfahrenen Mißhandlung Kunde erhielt, und das Concil 
jelbft geurtheilt hatte, ver Papft fünne ven Canonen gemäß vor ber 
Einfegung in fein volles Amt zur Verantwortung nicht gezwungen 
werden, fowie es wiber alles Recht fei, Sklaven zum Zengniß gegen 
ihn vorgeführt zu haben, fuchte er fich dadurch aus der Sache zu ziehen, 
dej er dem Concil antwortete, es fei feine Sache nicht, fich in Kirchen⸗ 
angelegenbeiten zu mifchen, die er nur zu refpectiren habe; das Concil 
möge dahin fireben, ven Chriften in der Stadt Rom ben Frieden 
wieder zu geben. Darauf ftand das Eoncil von der Unterfuchung ab, 
erklärte Symmachus frei von der Unklage und feßte ihn in alle feine 
Rechte wieder ein. Die von ihm abgefullenen Cleriker blieben obne 
ale Kränkung, nur den Anftifter aller Tumulte und Kabulen, Lau: 
rentius, ſchickte er in die Verbannung. Die Väter des Eoncil wollten 
alle feine Feinde mit tem Banne belegen, allein Symmachus bat, ob» 
gleich fie mit Recht ausgefchloffen wücten, möge man in Anfehung 
ber Barmberzigfeit Gottes, der den Brüdern zu verzeihen befohlen 
habe, wie er uns verzeihe, gegen fie feine harten Maßregeln ergreifen. 
Zeigt diefe Handlung nicht, daß Symmachus des apoftelifchen Stuhles 
wöärdig war? Auf dem Goncil wurben dann ferner noch ven ben 
alten Canones befonders jene wierer eingefchärft, die das Ver 
haften ter Gläubigen gegen ihre Oberhirten betrafen, Diefe hätten 
fein Recht, hieß es da, ihren Oberbirten zu tabeln, al8 wenn er von 
rechten Glauben abmweiche, noch follten ferner Feinde oder Dienjtbeten 
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der Feinde als Zeugen gegen Biſchöfe zugelaffen werten. Wie bie 
Gegner alle übrigen Mittel fcheitern fahen, fuchten fie zufegt noch 
einmal ihrem Aerger gegen das Concil in einer Schrift Luft zu 
machen, die den Titel führte: „gegen die Synode ter ungeeigneten 
Losfprechung.“ Diefes Machwerk bat der Diakon Ennodius von 
Ticinum auf’8 Glänzendſte widerlegt. 

Im Orient war nnterbeß Kaifer Anaftafius in feinem Streben, 
den Orient Eutychianifch zu machen, keinen Augenblick ſtillgeſtanden. 
Alle Bifchöfe, forderte er, follten das Eoncil von Ehalcedon verdam⸗ 
men. Als er diefes Anfinnen auch an den neuen Patriarchen Mace- 
tonins ftellte, und diefer nicht nachgab, verbannte er ihn nach Chal⸗ 
ceden und fegte ben willführigen und döfifchen Timotheus un feine 
Stelle. Auch befahl er ven verzwidten Zuſatz des Peter Fullo, „per 
du bift gefreuzigt worden,“ ben tiefer zu dem Dreimalheilig gemacht 
hatte, in allen Kirchen anzunehmen. As Symmachus darüber Bericht 
erhielt, fprach er die Ercommunication über ven Kaifer aus, worauf 
diefer mit einer Schmähfchrift antwortete. Darauf fohrieb der Papſi 
dem Raifer, wie nicht er ihn, fondern wie dev Kaifer fich felbft excom⸗ 
municirt babe durch die Gemeinſchaft, die er mit Exrcommunicirten 
halte. Auch fegte er ihm auseinanter, daß bie Gläubigen ven Fürften 
nicht zu gehorchen hätten, fobald biefe eiwas gegen das Geſetz Gottes 
befählen. Die ortbeberen Bifchöfe des Orients ermahnte Symmachus, 
ftandhaft zu bleiben, felbft wenn fie den Tod erleiden follten. 

Um biefelbe Zeit ungefähr, wie ihn diefe Angelegenheit des Drients 
befchäftigte, hielt er auch ein Koncil in Rem, auf welchem Beftimmun- 
gen gegen biejenigen erlaflen wurden, vie fih an Kirchengütern ver- 
griffen. Es wurde feftgefegt, daß Solche nur nach geleifteter Refti- 
tution zur Kirchengemeinſchaft zugelafien, tm Uebrigen aber wie effenbare 
Keger behandelt werben follten. Dabin follten ferner alle Gene gerech- 
net werten, bie jene Güter unter dem Scheine königlicher Freigebigkeit 
erhalten hätten, da die Könige fein Recht über vie Kirchengüter be⸗ 
fäßen. Wenn Symmachus ten Gothenkönig wegen geringer Cingriffe 
in die Befigungen Petri mit tem Banne bebrobt, weilen würde fich 
daun Victor Emmanuel zu verfehen gehabt haben, ver bie römifche Kirche 
bes größten Theile ihrer Beſitzungen beraubt, die bifchöflichen Stühle 
zerftört und tie frommen Stätten bes Gebets in Kafernen verwandelt? 
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Gegen Ende feines Lebens hatte Symmachus noch den Schmerz, 
eine neue Berfolgung in Afrika ausbrechen zu fehen. König Trafamunb 
verbannte 225 rechtgläubige Biſchöfe von ihren Siten, bie ber Papft 
in ihrer Verbannung mit reichen Gelbfpenden unterftügte. 

Auf die Reſtauration, Verfchönerung und Neubau der Kirchen 
in Rom verwendete er ungeheure Summen, wie das Pontiflcalbuch 
ausweiſt. Berner foll er bem Bifchof Theodor von Lorch (Lauriacum) 
im noriſchen Gallien das Pallium gefchictt und angeorbnet haben, das 
gloria in excelsis, was bis dahin nur an den Weibnachtstagen ge- 
ſungen wurbe, alle Sonntage bei ver beiligen Meſſe zu fingen. Der 
heilige Gregor befchränfte diefe Verordnung für bie Presbyter infofern 
als es ihnen nur geftattet fein folle, dasſelbe am Ofterfefte zu fingen. 

Bon Symmachus erhielten 92 Presbyter, 16 Diakone und 117 
Biichöfe die heiligen Ordines. 


62. 
Der heilige Hormisdad von 514—523. 
(Anaflafins ftirbt, nah ibm Kaifer Suftin I. von 518-527.) 


Hormisdas, aus der Heinen campanifchen Stadt Frofinone, Sohn 
des Juſtus, wurbe nach fiebentägiger Sebisvacanz zum Papfte erwählt. 
Kaum hatte er das Pontificat angetreten, als ihn der binterliftige Ana⸗ 
ſtaſtus mit den Angelegenheiten der orientalifchen Kirche bebelligte. “Der 
Reitergeneral Vitalian hatte gegen ihn eine Verſchwörung angezettelt, 
und weil er fürchtete, vie Orthodoxen möchten die Partei des Em- 
porers ergreifen, fuchte er fie durch das Verfprechen an fich zu ziehen, 
daß er nicht allein den vertriebenen Patriarchen Macedonius zurüd- 
rufen, fondern auch ein neues Concil zu Heraklea verfammeln wolle, 
wohin er felbft den römischen Bifchof einladen werde. Diefe Einlabung 
erging denn auch wirklich an Hormisdas. In dem Antwortfchreiben 
veriprach der Bapft, dem Eoneil in Perfon anwohnen zu wollen, obs 
wohl es dem Gebrauche feiner Vorgänger nicht entfpräche; nur dürften 
bie Befchlüffe des Eoncils von Chalcedon nicht widerrufen und müßten 
die Häupter der monophufitiichen Partei, wie Dioskorus, Timotheus, 
Aclırus, Mongus, Fulo und Acacius von der Kirchengemeinfchaft 


ausgefchloffen werben. Mit diefem Briefe ſchickte er eine Gefanbtfchaft 
Sröne, Vapfi⸗Geſchichte. 1. 12 
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an ven Raifer. Die Ränle des Anaftafius hinderten fie aber, zur 
Beruhigung ver orientalifchen Kirche etwas zu thun. Nach tem Zeug: 
nife des Theophanes verfammelte fi in Herallea zwar ein Concil 
von 200 Bifchöfen, die aber vom Kaifer und feinem Hofpatriarchen 
bingehalten und getäufcht wurden und dann unverrichteter Sache wie: 
ber auseinander gingen. Um fich von ber Rieverträchtigfeit und Boe⸗ 
heit des Anaftafins einen Begriff zu machen, genügt zu erwähnen, daß 
ex, als ihm feine Zreulofigleit vorgeworfen wurde, antwortete: Es gebe 
ein Geſetz, welches dem Kaifer, wenn er in Roth wäre, falſch zu ſchwoͤ⸗ 
ren und zu lügen geböte. Anaftafius war alfo ein fo fortgefchrittener 
Politiker, daß er felbft von dem Vater unferer mobernen Lügenpelitif 
Macchiavelli, nichts mehr lernen fonnte. Indeß fuhr er fort, ſich ten 
Anſchein zu geben, als fei es ihm mit ver Beruhigung und Wieber- 
vereinigung der Kirche völlig Ernſt. So gab er den heimfchrenten 
Legaten ein Schreiben mit, worin er dem Papfte auf alle früher an 
ibn geitellte Bebingungen einzugehen verfprach, nur nicht den Namen 
des Acacius aus den Diptychen zu ftreichen, weil dadurch in ber orien- 
talifchen Kirche ein große® Aergerniß entftehen würbe. Um feine Heuch⸗ 
lerrolfe noch mehr zu masliren, fandte er mit den römifchen Legaten 
noch zwei fehr angefehene Hofbeamten nad) Rom, durch bie er ven 
römifchen Senat erfuchen ließ, bei Papft und König Theodorich das 
Friedenswert zu fördern. Der Bapft, noch immer im Glauben, Aua⸗ 
ftafine meine es ehrlich, richtete an ihn ein neues Schreiben mit dem Bes 
deuten, wenn er bie Häretifer verbamme, würde ber Einigung nichts 
mehr im Wege ftehed. Ingleichen fehrieb der Senat, daß der Papft 
den Frieden fehr wünfche, nur möge er Sorge tragen, daß ber Name 
bes Acacius aus den Diptychen getilgt würbe. Auch an bie häretifchen 
Biſchöfe erließ Hormisdas ein Ermahnungsfchreiben, ſowie an bie recht⸗ 
gläubigen Bifchöfe, Elerifer und Mönche mit dem orthoboren Bolfe 
von Conftantinopel. Zu Ueberbringern viefer Briefe hatte er bie Bi⸗ 
ſchöfe Ennodius und Peregrinus auserfehen. Anaftafins ging aber auf 
Nichte ein, beſchuldigte den Papſt einer allzugroßen Härte und ſchickte 
die Gefanbten unverrichteter Sache nad) Rom zurüd. 

In diefer Zeit fandten bie Archimandriten und Moͤnche von Sy 
rien Botfchafter an den Papſt, um fich bei ihm über die Leiden zu 
beflagen, die fie von ben Cuiychianern zu erdulden hätten. Als ihre 
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Hanptverfolger nannten fie die Biſchöfe Severus von Antiochien und 
Petrus von Apamea. Dieſen war es nicht genug, das Concil von 
Chalcedon nebft vem Papft Leo zu verbammen und die Nechtgläubigen 
zu unterbräden , ſondern fie hatten auf einer Wallfahrt die Mönche 
überfallen und 250 von ihnen erichlagen. Tas römische Martyr« 
Verzeichniß gebenkt ihrer unter ber Bezeichnung ber 350 ſyriſchen 
Mönche, die wegen ver Vertheibigung bes Chalcebonifchen Concils von 
den Häretifern ermordet wurden. Xeiter hatte Hormisdas fein anderes 
Mittel, den Unglücklichen beizuftehen, als den Troſt des Evangeliums: 
„Ber mich vor den Menſchen als den Seinigen anerfenut, den werde 
ih vor meinem bimmlifchen Vater al8 den Meinigen anerkennen.“ 
Im Yahre 518 wurde Kaiſer Anaftafius vom Blitze erfchlagen, 
eine Tobesart, in ver Viele das Strafgericht Gottes erfennen wollten. 
Juſtinus I., ver ihm folgte, war e8 mit ber Wiederderftellung ver 
Einigfeit von Herzen Ernſt. In dem Schreiben, worin er dem PBapfte 
feine Thronbefteigung anzeigt, fordert er ihn auf, Botſchafter zu Dies 
lem Zwede an feinen Hof zu fchiden. Auch der anftatt des Timor 
tbens auf den Patriarchenftuhl erhobene Johannes richtet ein Schrei- 
ben an Hormisdas und verſpricht nicht allein das Concil von Chalcedon 
amehmen, fonbern auch die Namen bes heiligen Leo wie bes jekt res 
gierenden Papftes in bie Diptychen eintragen zu wollen. Ihm ant- 
kertet der Papft: feine Vorſätze feien zwar lobenswerth, Könnten aber 
nichts fruchten, wenn er noch ferner fortführe, ben Acacius zu verthei- 
digen. An der Spige ber vom Raifer erbetenen Gefandtfchaft, bie 
iegt von Nom abging, ftanden die Bilchöfe Germanus und Johannes. 
Ihnen gab Hormisdas verfchiebene Schreiben an ven Kaiſer, feine 
Gemahlin Euphemia, an ven Patriarchen, den Elerus und an ven Hof- 
marfchall Suftinian mit. Daneben hatte er ihnen ein Glaubensbekennt⸗ 
niß aufgefegt, das außer dem Patriarchen alle übrigen Biſchöfe unter- 
Ihreiben follten, bevor fie in bie Rirchengemeinfchaft aufgenommen 
würden. In vemfelben war unter Antern auch über Ncacius das 
Auathem geſprochen. Es wurden nicht allein die gewünfchten Unter⸗ 
Ihriften geleiftet, fondern außer Acacius auch die Namen der Patti» 
orhen Eupbemius und Macebonius, fowie der Kaifer Zeno und Ana 
ſiaſius aus den Diptychen geftrichen, was ber Papft nicht einmal 
verlangt hatte, und fo enblich der Friebe wieder hergeftellt. In einem 
12 * 
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neuen Schreiben ermahnte Hormiedas den Patriarchen, nun auch Sorge 
zu tragen, daß die Kirchen von Aleranprien und Antiochien zur Einig- 
feit zurückkehrten. 

Rückſichtlich des Bifchofs von Theffalonich ift indeß zu bemerfen, 
daß ihm Hormisdas das Vicariat des römijchen Stuhles über bie Rir- 
hen Illhriens und Darbaniens nahm, womit er von Papft Siricins 
betraut worben war. Der damalige Bifchof Dorotheus hatte fich ven 
Euthychianern angefchloffen, und als er nun auch noch von feinem Pri- 
vifegium Gebrauch machen wollte, fchrieb ihm Hormisdas: „Schänft 
bu dich nicht, die Privilegien Iener zu beanfpruchen, deren Befehle 
bu nicht beobadhteft, und glaubft du, es folle bir durch bie Kirchen- 
gewalt ein Anfehen gegeben werben, das bu dem Glauben nicht ein 
ränmſt?“ 

In Spanien dagegen beſtellt ver Papft ven Biſchof Johaunes von 
Zarragon zu feinem Sachwalter in ben übrigen Provinzen Spaniens, 
in Bötika aber und Lufitanien den Biſchof Saluft von Hispalis. Das 
bei follten jevoch die Metropoliten in ihren bergebradhten Rechten 
ungekränkt bleiben. 

Mit der Kirchenzucht ſchien es in diefer Zeit nicht zum Beſten zu 
fteben. Denn in einem Decrete gebietet Hormisdas, Teine Briefter aus 
dem Laienftande zu nehmen, Niemanden, ber öffentlich Buße gethan, zu 
orbiniren, fowie er ben Biſchöfen befiehlt, darüber zn wachen, daß bie 
Bifhofswahlen ohne Beſtechung ftattfänden, und daß zum wenigften 
einmal im Jahre Eoncilien gehalten würden. Es fei dies das geeig- 
uetjte Mittel, die Disciplin aufrecht zu erhalten, da auf biefe Weiſe 
bie Gelegenheit geraubt werte, in den Fehlern zu verbärten. 

Die in der orientalifchen Kirche hergeitellte Ruhe war nur von 
turzer Dauer. Syriſche Mönche warfen einen neuen Zanlapfel da⸗ 
zwifchen. Diefe kamen nach Conftantinopel und legten ben bort noch 
weilenden Geſandten des Papftes den Sag zur Annahme vor: „Einer 
aus ver Dreifaltigfeit fei im Fleiſche gefreuzigt worden." Der Sat 
hatte im Grunde nichts Verfängliches; nur ſchien er auf das Eoncil 
von Chalcedon ven Vorwurf zu wälzen, als genügten feine Entfchei- 
dungen nicht. Es wurde beflig für und wider geftritten. Um nicht 
tiefer in den Streit gezogen zu werben, erklärten die Legaten endlich, 
fie hätten dazu feinen Auftrag. Als fie aber von ven Kaiſer genötbigt 
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wurden, ben ftreitenden Parteien beizumohnen, gaben fie bie Erklärung 
ab: Sie nähmen nichts an, was nicht von Papft Leo gefchrieben fei 
md müßten e8 für Infolenz halten, jenen Sat als Ergänzung dem 
Concil von Chalcedon anhangen zu wollen. Bett befchloffen die Mönche 
eine Geſandtſchaft nach Rom zu ſchicken. Als dieſe dahin abging, ſchrie⸗ 
ben Iuftinion und bie Legaten an den Papft, tie Mönche ungehört 
abzuweifen. Der Papft antwortete indeß in ver Sache nicht, fehrieb 
aber an Yuftinian, den Raifer zu bewegen, bie von ben Mönchen an⸗ 
geffagten Gegner zur beiferen Entfcheibung nah Rom zu fanden. Die 
Mönche hatten mittlerweile von Rom aus ein Glaubensbekenntniß an 
bie unter Traſamund's Berfolgung von Afrika nach Sarbinien ver- 
bannten Bischöfe gefchickt, welches von dieſen in allen Sätzen als recht» 
gläubig anerfannt wurde. Als aber einer ber Legaten und zwar ber 
ven Mönchen abgeneigtefte, nach Rom zurüdkehrte, hielten es dieſe 
ferner nicht mehr für gut zu bleiben. Sie hefteten Exemplare ihrer 
Schriften an die öffentlichen Bildſäulen und verliefen Rom. 
Yuftinian, dem es von Jugend auf ein angenehmes Gejchäft war, 
Rd, wenn eben thunlich, in gelehrte Fragen einzumifchen, fandte einen 
aus Afrifa vertriebenen Bilchof, Namens Pofjeffor, an Hormisdas, um 
fein Urtheil über die Schriften des Fauftus von Regium (489), eines 
ſtommen gallifchen Bifchofs, zu vernehmen, bie er, nicht ohne felbft des 
Atthums verbächtig zu werben, gegen vie Pelagianer über bie Önabe 
und Freiheit gefchrieben hatte.) In dem Untwertsfchreiben an Juſti⸗ 
man läßt fich der Bapft zuerft ſehr hart über die obengenannten Mönche 
and, beſchuldigt fie jedoch nicht der Härefie und fagt dann in Betreff 
ber Schriften des Fauftus, daß fie nur dann in ber Kirche Aufnahme 
finden könnten, wenn fie vor dem Tatholifchen Glauben die Prüfung 
ansbielten und weder zu Zweideutigfeiten noch zu Vorurtbeilen Ver⸗ 
anfaffung gäben. Man möge die Werke des Auguftinus lefen, aus 
ihnen könne man bie Fatholifche Lehre über ven freien Willen und vie 
Gnade am reinften fchöpfen. Aus biefer Handlung bes fpäteren Kai⸗ 
ſers Iuftinian geht veutlich hervor, wie man zu jener Zeit fchon ben 
Bapft für den alleinigen competenten Nichter über die Nechtaläubigkeit 
und Auläffigkeit von Schriften in ver Fatholifchen Kirche anfah. In 





) In dem Berzeichnifie des Gelaſius ſteht Fanſtus unter ben Aprokryphen. 
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ihm erkannte man von jeher ben unwanbelbaren Felfen ver Ortboborie. 
Die von dem römischen Bifchofe anerfannten Bücher fanden überall 
Aufnahme, die von ihm verworfenen erfuhren überall Wiberfpruch, Der 
Biſchof von Rom fühlte viefen Nichterberuf in fich, weil er das Be 
wußtfein in fich trug, daß zu feiner Kathedra der Irrthum feinen Zu: 
tritt hätte. Und wie dies Prärogativ des Petrinifhen Stuhls von 
jeher in der ganzen Heilsölonomie lag, wurde es gern von allen Kir⸗ 
hen und Gläubigen anerkannt und refpectirt. Anders würbe es gan; 
unbegreiflich fein, warum außer dem römifchen Fein anderer Stuhl dieſe 
ober jene Prärogative beanfprucht Bat. 

Noch ver feinem Ende hatte Hormisdas die Freude, in ber afri⸗ 
fanifchen Kirche vie Ruhe wiederkehren zu ſehen. Der Nachfolger des 
graufamen Trafamundb, Hilberich, rief die verbannten Biſchöfe auf ihre 
Sitze zurüd, 

Auch Hormispas verwandte auf die Ausfchmüdung ver römiſchen 
Kirchen ungeheure Summen im Gefammtgewichte von vielen hundert 
Pfunden Silber. Außerdem baute er im Albanifchen eine nene Ba— 
filifa. Ebenfalls ließen es die Fürften an reichen Gefchenten nicht 
fehlen. So ſchenkte der Kaifer Juſtin unter anderem einen goldenen, 
mit koſtbaren Evelfteinen befegten Kelch und ver Gothenkonig zwei 
jiberne Leuchter von 70 Pfund. 

Nach Allem diefem Iernen wir in Hormisbas einen umfichtigen, 
fronmen, für das Wohl der Kirche und ven heiligen Glauben glühen- 
ven Mann kennen, ver ſich außerdem noch befonbers durch einen un 
gewöhnlichen Scharfblid in allen Kirchen- und Staatsangelegenheiten 
auszeichnete. Er meihte 55 Bifchöfe, 21 Briefter. Sein Andenlen 
feiert die Kirche am 6. Auguſt. 


53. 
Der heilige Johannes J. von 523—525. 
(Hinritung der Senatoren Boethius und Symmachus, 525.) 


Johannes aus Tuscien, Sohn des Eonftantius, war vor feiner 
Erhebung Erzpriefter an der Kirche des heiligen Sohannes zum La⸗ 
teran. Diefer Papft follte es zuerft erfahren, wie nachtbeilig es für 
die Intereffen des Glaubens und der Kirche ift, wenn bie weltliche 
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Macht fich nicht damit begnügt, die Religion zu ſchützen, fondern fich 
zu ihrem vornehmſten Vertheidiger aufwerfen will. Um bie Spaltun- 
gen in ber orientalifchen Kirche mit einem Schlage zu vernichten, hatte 
Juftinus im Jahre 523 das Edict erlaffen: fein Anhänger irgend einer 
Secte ſolle zu einem Staatsbienfte Zutritt haben, ba, wie bie Erfahr- 
ung gelehrt babe, fie die weltliche Gewalt zur Beeinträchtigung und 
Unterbrüdung ber Fatholifhen Kirche zu gebrauchen pflegten. Werner 
follten den Secten bie Kirchen genommen unb ben Katholiken übergeben 
werden. Das war eine Gewaltmaßregel, bie vorausfichtlih nur fo 
lange von Erfolg fein konnte, als die bavon Betroffenen zu ſchwach 
waren, ihr eine andere entgegen zu fegen. Die Parteien in der orien- 
talifichen Kirche, bie fich untereinander noch mehr haften als bie allge- 
meine Kirche, waren eben wegen biefer Uneinigfeit keines Widerſtandes 
fähig. Allein im Occidente fand dieſes Edict an König Theodorich 
einen Gegner, der mächtig genug war, auf bie Repreffalie mit einer 
neuen zu antworten. Obgleich der Erlaß auf Italien und bie Gothen 
feine Anwendung haben follte, fo glaubte Theoborich fich doch feiner 
arianiſchen Glaubensbrüder im Oriente annehmen zu müffen, zumal es 
Tür feine Politit von großem Intereffe war, im Driente die Barteien 
zu unterhalten, damit das Kaiſerthum nicht erftarfen und feiner ita⸗ 
lienifchen Herrfchaft gefährlich werben könne. Zunächft begnägte er ſich 
damit, dem Kaiſer in einem Schreiben vorzuftellen, daß es einem 
Monarchen wenig anftehe, über die Gewiflen feiner Unterthanen berr- 
hen zu wollen. Als ihm Juſtinian aber antwortete, es ftehe jedem 
Herrſcher frei, feine Diener zu wählen, wo es ihm gefiele, und baß bie 
Einheit der Kirche eine nothwendige Bedingung ber Einheit des Staa⸗ 
tes fei, auch Juſtinus mit der Ausführung feines Erlaſſes ohne Wei, 
teres vorging, wobei ben Arianern mehre Kirchen abgenommen wurben, 
brobte Theodorich, nicht länger mit ähnlichen Maßregeln gegen bie 
Katholiken an fich zu halten. Da aber außer ven eingewanberten Go- 
then ganz Italien Fatholifh war und er fürchten mußte, ftrenge Re 
preffalie Könnte zu einer Revolution führen, wodurch die Herrichaft 
ber Gothen fogar gefährbet werden dürfte, ſobald ein Faiferliches Heer 
den Aufftänbifchen zu Hilfe käme, hielt es Theodorich für befjer, nicht 
fofert Gleiches mit Gleichem zu vergelten. Durch eine Geſandtiſchaft, 
an deren Spige ver Papft ftänbe, verfprach er fich, beim Taiferlichen 
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Hofe die Zurücknahme des Edicts erwirken zu können. Daher befchieb 
er den Papft nach Ravenna, wo er Refivenz hielt. Er empfing ben- 
felben, um ihn einzuſchüchtern, fehr erzürnt und mit ber Drohung, ven 
Katholiken feines Reiches es ebenfo zu machen, wie e8 den Arianern 
im Oriente erginge. Er boffe inbeß, daß durch eine Gefanbtfchaft, an 
deren Spike der Papſt ftänbe, ver Taiferliche Hof auf andere Gedaulen 
gebracht, fich bewegen lafjen werbe, nicht nur jene Verfügung zurüd- 
zunehmen, fondern auch ven Arianern die ihnen abgenommenen Kirchen 
wieder zurädzuftatten. Wohl verſprach Johannes mit allen ihm zu 
Gebote ftehenden Mitteln bei dem Kaifer die Zurüdnahme des Edicts 
zu erwirken; nur könne er ohne Verlekung feines Gewiflens von dem⸗ 
felben nicht verlangen, das bereits Gefchehene wieber umzuändern. Diefe 
offene Antwort des Kirchenoberhauptes brachte den König fo auf, daß 
er ihn im höchften Zorne von ſich entließ und Befehl gab, fofort ein 
Schiff zur Abfahrt der Befanbten bereit zu machen. Den Bapft be- 
gleiteten 5 Bifchöfe und 4 Senatoren. Schon 12 Meilen von Con- 
ftantinopel wurde Tohannes von dem Patriarchen, der ganzen Geift- 
tichfeit und einer ungeheuren Volksmenge aufs Veierlichfte empfangen. 
Unbefchreiblic war die Freude der Hauptftabt, ven erften Bifchof ber 
Welt in ihre Mauern aufzimehmen. Ber ver Stadt kam ihm ber 
Raifer mit feinem ganzen Hofftaate entgegen. Als Juſtinus in bie 
Nähe des Papftes gelommen war, ftieg er vom Pferte, warf fich auf 
bie Kniee und ließ fich den apoftolifchen Segen geben. Der Zug nahm 
feinen Weg durch das goldene Thor. Hier warf fi) dem Papfte ein 
Blinder in den Weg um Heilung flehend. Johannes machte über bie 
Augen des Blinden das Zeichen der Erlöfung und gab ihm durch bie 
Kraft des Herrn, mit ber er ausgerüftet war, den Gebrauch berfelben 
wieder. Am 30. Mär; 525 bielt er in der Sophienkirche nach latei⸗ 
nifchem Ritus ein feierliches Hochamt, wobei er den Kaiſer, der bereits 
von dem Patriarchen gefrönt war, auf feinen Wunſch noch einmal frönte 
und mit den Sufignien der Eaiferlichen Würde befleivete. ‘Der Kaifer 
feiner Seit hing dem Papfte die Kaiferlichen Gewänter um und ge 
ftattete ihm ten Gebrauch berfelben für fich und feine Nachfolger. Jo⸗ 
bannes war der erfte Papft, der einen Kaifer krönte. Daß fich Zuftinus 
aber vom Papfte krönen ließ und den PBapft mit ven kaiſerlichen Ge⸗ 
waͤndern befleivete, war nicht allein auf eine Ehrenbezeigung gegen ben 


Der heilige Johannes I. von 523— 5286. 185 


Papft berechnet; zunächft follte darin die innige Einigleit der orienta- 
liſchen und occiventalifchen Kirche bocumentirt werben, wie andererſeits 
barin bie Anerkennung lag, daß nach dem thatfächlichen Erlöſchen bes 
eceibentalifchen Kaiſerthums dasſelbe auf den Kaiſer des Orients über- 
tragen fei, der burch Uebergabe ver kaiſerlichen Gewänder dann ben 
Papft gleichfam zu feinem Stellvertreter ernannte. Diefe Gedanken 
bürften Suftin umfomehr vorgefchwebt haben, als er ganz unter ber 
Leitung von Yuftinian ftandb, ber, als er zur Kaiſerwürde gelangte, ven 
Plan, beide Reiche in feiner Hand zu vereinigen, nicht aus dem Auge 
fieß. Zugleich ift in der Verleihung ver Taiferlichen Gewänder an ben 
Papſt das Vorfpiel für die fpätere weltliche Gewalt bes Papftes nicht 
zu verkennen. Unter fo bewanbten Umftänden Tonnte e8 denn auch 
nicht fehlen, daß ber Kaiſer gern auf bie Vorftellung, ven Arianern bie 
frübere Neligionsfreiheit wieder zu geftatten, einging. Als Johannes 
am Gothenkönige zurückkam, war berfelbe troß der glücklich ausgeführ- 
ten Aufträge auf die Gefanbtjchaft fehr erboft. Er fchien die Krönungs- 
Eeremonie recht wohl begriffen und darin feine ſtillſchweigende Abfegung 
erlannt zu haben. Der Papſt mußte daher mit feiner ganzen Begleit- 
ung, als des Hochverraths ſchuldig, in's Gefängniß wandern. Bor 
Im hatte Boethius mit vielen andern angeſehenen Römern bereits den 
gleihen Argwohn auf dem Blutgerüfte gebüßt. Die ftrenge Haft zehrte 
jo gewaltig an dem Leben des wahrhaft frommen Papftes, daß er jehr 
bald feinen Leiten erlag. Sein Andenken feiert bie Kirche am 26. Mai 
mter ihren Blutzeugen. 

Wie die vorhergehenden Päpfte fich beſonders um bie Kirchen Rom's 
verdient machten, fo nahm ſich Johannes befonbers ver Kicchhöfe an, 
von denen er vor feiner Reife nach Eonftantinopel mehrere wieberher- 
ſtellen ließ. 

Im Leben biefes Papftes darf nicht unerwähnt bleiben, daß er 
olle die herrlichen Geſchenke an Gold und Silber, die er bei feiner 
Anwefenheit in Eonftantinopel vom Kaifer belommen Hatte, ven Kirchen 
von Rom vermachte. So gefchieht es auch noch Beute von ben Päp- 
fin, daß fie alle Gefchente von Fürften an Kirchen, oder Armen- und 
Rranfenanftalten geben. Er weihte 15 Biſchofe. Die Johannes zu- 
geihriebenen Briefe find unecht. 
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64. 
Der heilige FZelir II. von 525—530. 


(Zob bes Theodorich, 526; bes Kaifers Juftinus, 527. Juſtinian Kaifer bie 569. 
Athalarich, König in Italien bis 534.) 

Die Wahl Felix III. wurde nicht auf bie bisher übliche cano- 
uifche Weife vorgenommen. Theoborich, wie wir im Leben tes Io 
bannes gefehen haben, argwöhnifch geworben, wollte einen Mann auf 
dem apoftoliichen Stuble fehen, ver nicht die muthmaßlichen Plane des 

Kaiſers unterftügte, und ven er durch Wohlthaten von fich abhängig 
gemacht hatte. Ohne fi) daher um das Wahlrecht des römiſchen 
Clerus und Volles zu kümmern, fette er auf eigene Hand ven Erz 
priefter Felix an der Kirche St. Spivefter und Martin, aus Fimbri 
im Beneventifchen gebürtig, einen Sohn des Caftorius, zum Kirchen⸗ 
oberhaupte ein. Anfangs leifteten die Wahlberechtigten Widerſtand. Da 
ihnen aber Felix als ein ausgezeichneter Mann befannt war, fie auch 
einer neuen Spaltung vorbeugen wollten, fügten fie ſich in ven Willen 
bes Königs und erkannten Felix als ihren rechtmäßigen Papft an. Zu 
gleich wurde für fpätere Fälle die Wahl dahin abgeändert, daß Elerus 
und Belt von Rom jedesmal wie fonft ven Papft wählen, der König 
aber ben Gewählten beftätigen follte. Für die Beftätigung follte aber 
immer eine gewiffe Summe erlegt werben. Auf biefe Weife dachte 
Theodorich ben Bapft für immer zu feinem Vaſallen zu machen und 
jeden Einfluß des orientalifchen Hofes von dem Kirchenoberhaupte fern 
zu balten. 

Ans Mangel an Quellen find wir nicht im Stande, von bem 
Leben und Wirken des heiligen Felix ein vollſtändiges Bild zu ent. 
werfen. Die Unbilbe der Zeit hat Alles zerftört, was irgend Zeilge- 
noffen über biefen Papft aufgezeichnet Hatten. Und von feinen eigenen 
Schriften find wohl nur zwei Briefe echt, bie bei Manfi in feiner 
großen Eoncilienfammlinng ftehen. Einer verjelben betrifft Streitigfeiten 
des Biſchofs von Ravenna mit feinem Clerus. Wir erfahren, daß ber 
vierte Theil der Einkünfte ver dortigen Kirche 3000 Solivi Goldes 
betrug unb daß außerdem bie Kirche noch Güter in ber Stabt und auf 
dem Lande beſaß. Dazu werben ihm wohl nicht mit Unrecht bie 
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25 erften Canones des zweiten Concils von Orleans (529), welches 
unter dem Vorfitze des Cäſarius von Arles dort gegen bie Arianer 
gehalten wurbe, zugefchrieben. Denn die Vorrede zu dem Eoncil fagt 
ausdrücklich, daß ver apoftolifche Stuhl mehre biefen Gegenſtand be— 
trefiende Eapitel aus den bewährten Schriften ber Väter ausgezogen 
und dem Concil überfchidt habe. 

Gewiß ift feruer, daß er zu Ehren der beiden arabifchen Aerzte und 
Martyrer Kosmas und Damian neben der Via sacra an ben Gränzen 
bes römifchen Forums, zum Theil auf antilen Dlauern, eine einfchiffige 
Bafilika errichtete, zu der eine gewölbte antile Rotunda als Vorbau 
benutzt wurde. Felix ſchmückte die neue Kirche mit Moſailen, bie we 
gen ihres Charakters und Alters zu den bebeutenbften in Rom gehören, 
Für den Triumphbogen verwenbete er Darftellungen aus ber Apofa- 
lypſe: Chriftus als Lamm auf koftbarem Throne, vor fi das Buch 
mit den fieben Siegeln; zu ben Seiten bie fieben Leuchter, je zwei 
geflägelte Engel und je zwei Evangeliften mit ihren Symbolen, darunter 
bie vierunbzwanzig Aelteften ihre Krone Chriſto darbietend. Die Apfis 
zeigt in der Mitte eines ber trefflichften unter allen römijchen Chriſtus⸗ 
Biern: er fteht, das bärtige und langgelodte Haupt mit dem Nimbus 
umgeben, kraftvoll, entfchieven und Löniglich ba, in golpgelbem Gewande 
von einfach großem Faltenwurf, das er auf dem linken Arme auf 
nimmt, mit ber Rechten fegnend. Ihm zur Seite ftehen zunächft bie 
heiligen Cosmas und Damian, dann Petrus und Paulus und enblich 
Papft Felir, ein Modell feiner Kirche fegnend, und der heilige Theodor. 
Zwei Balmen fchließen die Darftellung ab, und über einem Balmenafte 
ſchwebt als Symbol ver Auferftehung der Vogel Phönix. Unten ſtrömt 
der Sorban. ') 

Selig orbinirte 55 PBriefter, 4 Diakone und 29 Bifchöfe. Die 
Grabfhrift fagt von ihm, er fei ein fehr frommer und bemüthiger 
Papft geweien, habe gern ven Armen gegeben und fi um bie Vaty 
mebrung bes Vermögens ber römiichen Kirche große Verdienſte er- 
worben. 


‘) Gregorovius, ©. Roms. I, 324 u. f. 
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65. 
Der heilige Bonifacins Il. von 530—532. 
(Dioslorus, Gegenpapft.) 


Bonifacius war von gotbifcher Ablunft, was fchon ber Name fei- 
nes Vaters Sigibald anzeigt, und zu Rom geboren. Zur Zeit feiner 
Wahl war er Erzpriefter an ter Kirche der heiligen Cäcilia. Er wurde 
in ber Bafilika Julia geweiht, während fein Gegencanbivat Dioslor, 
ven Einige für ven frübern Gefandten des Papftes Hormisbas am Tai. 
ferliden Hofe Halten, in ver Bafilika Conftantiana bie Eonfecration 
empfing. Bonifacius fcheint von den gothifch Gefinnten gewählt zu 
fein, und Dioster die auf feiner Seite gehabt zu haben, welche bie 
griechifche Herrfchaft lieber in Italien gefehen hätten. Es würbe vor 
ausfichtlih zu Rom zu argen Parteilämpfen gelommen fein, wenn 
Dioskor nicht durch einen plöglichen Tod vom Schauplage abgerufen 
worden wäre. In übertriebenem Eifer verſammelte Bonifacins jet ein 
Eoneil und ließ über Diookor das Anathem fprechen, weil er durch 
Simonie geweiht fei. Als er darauf aber auf einer zweiten Shyuste 
ein Decret durchſetzte, das ihn bevolimächtigte, fich einen Nachfolger zu 
beftimmen und er fofort in ber Perfon bes Dialons Bigilins, Sohn 
bes Diakons Iohannes, venfelben ernannte, gerieth die gothifche Partei 
in großen Zorn und beabfichtigte nichts Geringeres, als ven Papft unter 
bie Anklage des Majeftäts-Verbrechens zu ftellen. Diefem kam Beni- 
facins dadurch zuvor, daß er vor einer großen Berfammlung fein Un⸗ 
recht eingeftanb und bie ausgeſtellte Urkunde verbrannte. 

Eine dritte Synode hielt Bonifacius zu Rom (531) wegen einer 
von dem Metropofiten Stepban von Lariffa an ben apoftofifchen Stuhl 
eingegangenen Appellation. ‘Diefer war von ven Bifchöfen ber Proric 
ans dem Laienftande gewählt und von zweien berjelben, obwohl fie ife 
auch ihre Stimme gegeben hatten, beim Patriarchen Epipbanins in Cm- 
ftantinopel angellagt worben, als fei feine Wahl gefegwibrig. Diefer 
bald lud ihn Epiphanius vor feinen Stuhl zu Eonftantinopel zur Ber» 
antwortung. Stephanus ging aber anf die Borlabung nicht ein; a 
wie alle Bifchöfe Iliyriens gehörten unter bie Gerichtsbarkeit ves ti 
miſchen Stuhls. Der Patriarch wollte aber davon nichts wine. 
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fenbern ließ den Metropoliten mit Gewalt nach Conftantinopel brin- 
gen, wo er ihn feines Amtes und aller feiner Einkünfte entjete. Dieſe 
Angelegenheit wurde von dem Suffragan von Lariffa, Theodoſius von 
Echinus in Thefjalien, an den Papft berichtet. Diefer verfammelte 
alsbald das erwähnte Concil, um die Sache zu unterfuchen. Auf dem⸗ 
jelben that Theodoſius, der auf dem Concil feinen Metropoliten ver: 
tbeibigte, folgende für den Primat des Papftes ſehr wichtige Aeußerung: 
„Es fteht feft, daß der apoftolifche Stuhl, obgleich er ſich mit Recht 
bie Regierung über die Kirchen ber ganzen Welt beilegt, und von allen 
Seiten allein an ihn appellivt werden muß, bie Kirchen Illyriens doch 
noch ganz befonbers feiner Leitung vinbicirt hat." Wie die Sache dann 
weiter entfchieben, tft nicht auf uns gekommen.!) 

Bonifacius ift der erfte Papft, deſſen weder im Brevier, noch in 
dem römifchen Martyrologium gedacht wird. Nach dem Bontificafbuche 
fell er ſehr milpthätig gegen die Armen gewefen fein. Unter feinem 
Pentificate verfaßte Dionhſius, von feiner Heinen Geftalt Exiguus ge» 
nannt, einen neuen Dfterchllus, worin er mit ber Geburt bes Herrn 
Ne Zeitrechnung beginnt und ben Grund zu der heutigen Zeitrechnung legte. 


56. 


Aohannes Il, von 532—535. 


Athalarich ſtirbt 534, ihm folgt Theobat; der griechifche Kaifer miſcht ſich in die 
Angelegenheiten Italiens. Sturz tes Banbalen-Reihs in Afrifa, 534. Belifar 
erobert GSicilien, kommt nad) Italien.) 


Auch diefen Papft hat bie Kirche nicht in bie Zahl ihrer Aus- 
erwählten aufgenommen. Johannes, fonft Mercurius genannt, ftammte 
aus Rom. Sein Vater Projectus wohnte in dem Stabttheile, ver 
unter dem Namen bed Berges Eölius bekannt iſt. Er wurte erft nach 
einem Interpontifictum von mehreren Wochen gewählt und war bie 
dahin Erzpriefter an der Petersfirche. Der Wahlkampf fcheint fehr 
heiß geweſen zu fein, und um feine Wahl zu vereiteln, hatte die nicht 
gethifch gefinnte Gegenpartei felbft Kirchengüter zur Beſtechung einfluß- 
reicher Senatoren verwendet. Sobald er bie Leitung der Kirche über- 





) Sefele, Geſchichte ber Eoncilien. 2, 722 u. f. 
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nonmen hatte, ſetzte er es bei Athalarich durch, biejenigen, welche fh . 


der Simonie fchuldig gemacht, mit dem weltlichen Arme zu verfolgen. 
Athalarich that nicht nur dieſes, fondern ließ auch das oben erwähnte 
dahin abzielende Verbot in eine Marmortafel graben und in bie Säu- 
lenhalle ver Beterstirche aufftellen. 

Unter den Mönchen des Morgenlanbes hatte fi) ver alte Streit 
über den Sat: „Einer aus der Dreifaltigkeit hat im Fleiſche gelitten, 
mit großer Heftigfeit von Neuem entzündet. Yuftinian, der fi auf 
feine theologiſchen Kenntniſſe viel zu gute that und fich ebenfowohl in 
der Theologen-Toge als im Kaifermantel gefiel, nahm die Sache in 
bie Hand und ſandte mehre Bifchöfe an ven Papft Johannes, um ihm 
die Frage zur Entfcheivung vorzulegen. ‘Die Mönche ihrerfeits hatten 
ebenfalls Deputirte nach Rom gefandt. Seinen Legaten hatte ber Kai- 
fer ein Schreiben nebft einem Slaubensbelenntniffe mitgegeben, in wel: 
chem auch jener Sag aufgenommen war. Das Schreiben war in ven ehren 
vollſten Ausprüden abgefaßt, und erflärte ver Kaiſer darin, daß er ſich 
fortwährend bemühe, alle Priefter des ganzen Drients dem Papſte zu 
unterwerfen unb mit ihm zu vereinigen. Wie er in viefem Schreiben 
den Papft das Haupt aller Kirchen nennt, fo nennt er ihn in einem 
an den Patriarchen Epiphunius gerichteten Documente das Oberhaupt 
aller Biſchöfe. 

Der PBapft fand das ihm überfchidte Glaubensbekenntniß in voll» 
fommener Uebereinftimmung mit den Lehren der Kirche, fowie er aud 
den Sat: „Einer aus ter Dreifaltigleit Hat im Fleiſche gelitten,“ für 
vechtgläubig erflärte. So wurde der Streit, den Papft Hormisdas 
unentichieden Tieß, durch Johannes beigelegt. Hormistas entſchied 
darüber nicht, weil er hinter jenem Sage nur Eutychianifche Lift fürd- 
tete. Auch verfügte der Papft, die Arianifchen Möndhe, wenn fie nch 
ferner den Sag bartnädig zu beftreiten fortführen, ſollten von ber 
Rirchengemeinfchaft ausgefchloffen werben. 

Bon Johannes wurden 15 Presbyter und 21 Bifchöfe orbinirt. 
Die ihm gefette Grabfchrift rühmt feine Umficht, Leutfeligleit und feine 
Gewohnheit, erft nach reifer"Weberlegung zu handeln. Caſſiodor, dem 
Athalarich die Bräfectur von Rom übertragen hatte, will auch in diefer 
hoben Stellung gern fein Schüler fein, wie er in einem Briefe an 
Johannes fagt. 
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57. 
Der heilige Agapetus I. von 535—536. 


(Belifer erobert Rom 535. Theodat ermorbet 536, ihm folgt in ber Herrichaft 
Witiges.) 


Vor ſeiner Erhebung war Agapet Presbyter an der Kirche zum 
heiligen Johannes und Paulus. Sein Vater Gordian war ebenfalls 
römiſcher Presbhter. Ausgezeichnet durch Frömmigkeit und Gelehrſam⸗ 
keit, ſowie durch hohen Eruft des Charakters machte er bei der Wahl 
alle Barteien verftummen und ging einftimmig aus ver Urne hervor. 

Seine erfte eberbirtliche Hunblung war, den Gegenpapft Dioskor 
von dem Banne zu befreien, den Bonifacius II. über ven Todten 
verfügt Hatte. 

Alsdann erfchienen Abgefandte aus Afrika mit dem Synodalſchrei⸗ 
ben einer Synode, bie fich ſchon zu Rebzeiten feines Vorgängers ver» 
ſammelt Hatte, um den apoftolifchen Stuhl über die Aufnahme der zur 
Kirche zurückkehrenden Arianer um Rath zu fragen. Diefen antwor- 
tete Agapet, man folle die Urianer weder in ihre früheren Aemter und 
ürden wieder einfegen, noch ihre Kinder in ven geiftlichen Stand 
aufnehmen. Bon diefer Beitimmung rückſichtlich der Arlaner ging er 
auch da nicht ab, als der Kaifer Yuftinian fich für fie veriwenvete, um 
eine mildere Behandlung auszuwirken. Agapet berief fich dabei auf den 
Ausfpruch des Apoftels, Galater 2, 18: „Wenn ich das, was ich zer⸗ 
ftört habe, wieder aufbaue, fo ftelle ich mich ſelbſt als Uebertreter dar." 

Ebenfo feft hielt er an den canonifchen Statuten rüdjichtlich ber 
Kirhengüter und verbot dem Heiligen Cäſarius von Arles, der gegen 
fie gefehlt hatte, irgend Kirchengüter zum Wohle der Armen zu ver- 
kaufen, da fie nur für gewiſſe Zeit in Nißbrauch gegeben werben bdürf- 
ten. Dagegen milderte er das Urtbeil des Bifchofs Contumelioſus von 
Regium, der des Ehebruchs augeflagt, fuspendirt und in ein Klofter 
rerwieſen war, infolge ber an ihn ergangenen Appellation dahin, daß 
er ihm, bis die Sache auf's Neue an Ort und Stelle unterjucht fei, 
geftattete, das heilige Meßopfer barzubringen. 

Um dieſe Zeit drang Belifar nach der Zerftörung des Vandalen⸗ 
Reiche mit feinen fiegreichen Schaaren von Sicilien der in Italien ein, 
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eroberte Reapel nnd bedrohte Rom. Im dieſer Noth fchrieb Theodat, 
ber graufame Mörder des Athalarich und feiner Mutter, ber hochher⸗ 
zigen und gelehrten Amalafuntha, an den Papft wie an ben römifchen 
Senat, er werbe fie one Ausnahme ermorten laffen, wenn fie nicht 
ben Raifer bewögen, fein Heer aus Dtalien zurüdguziehen. Um bie 
graufame Drohung nicht in Erfüllung geben zu laffen, entſchloß ſich 
Ayapet, die fchwierige Gefanbtfchaft an den Kaifer in Berfon zu über: 
nehmen. Das nothiwenbige Neifegeld wurbe durch Verlauf von Kir⸗ 
hengefäßen aufgebracht. Gott war mit dem heiligen Papfte anf feiner 
Wanderfchaft und verberrfichte feinen Diener vd das Wunber an 
einem Stumm- und Lahmgebornen, wie ber heilige Gregor der Große 
bezeugt. Allein der Zweck der Gefanbtfchaft wurde nicht erreicht. Zu⸗ 
ftinian, dem Alles daran lag, Italien dem Scepter der griechifchen 
Raifer wieder zu unterwerfen, und der auf die Ausrüftung des Heeres 
ungeheure Summen verwenbet hatte, wollte jegt, wo er nahe daran 
war, die reife Birne zu pfläden, nicht wieder zurückweichen. 

In Eonftantinopel herrſchte der alte Neligionshaber, von dem felbft 
die kaiſerliche Familie nicht frei war. Wie der Kaifer eine fehr ortho- 
borer Theologe zu fein fich rühmte, fo neigte fich feine Gemahlin Theo⸗ 
bora mehr wohl aus kokettirendem Wiperfpruch als im Exrnft zu den 
Eutyehianem hin. Wo fich eine Gelegenheit fand, unterließ fie nicht, 
ihrem ftrenggläubigen Gemahl ein ketzeriſches Schnippchen zu fchlagen. 
So benubte fie den bei der Anmwefenheit des Papftes in Conftantinopel 
erfolgten Tod des Patriarchen Epiphanius dazu, den Kaiſer in nicht 
geringe Berlegenheit zu bringen, indem fie ben eutüchianifch gefinnten 
Biſchof Anthemius von Zrapezunt an feine Stelle fette. Ihre Um⸗ 
triebe fcheiterten aber an der Teftigfeit des heiligen Agapet, der unter 
feiner Bedingung mit Ienem in Kirchengemeinfchaft treten wollte. An⸗ 
tbemins mußte daher zurüdtreten, und ftatt feiner weihte Agapet ben 
jehr ehrmürbigen Kloftervorfteher Mennas, ven der Kaifer begünitigte. 
Mennas war rechtgläubig und allen Ketzereien abgenelgt. 

Als ber Kaifer dann ferner ven Papſt bat, er möge die von feinem 
Borgänger Johannes gegen tie Arianiſchen Mönche und Eutychianer 
erfaffenen Decrete, fowie das von ihm an jenen Papft gefchidte 
Glaubensbelenntniß ebenfalls mit feinem Anfehen beftätigen, ging Aga⸗ 
pet gerne darauf ein, bemerkte aber betreffs des letzten Punktes: „Richt 
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ale ob den Laien das Recht zuftände, die Glaubenswahrheiten zu vers 
fünden, fondern weil bein Beſtreben mit den Satungen ver Väter 
übereinftimmt, beißen wir basfelbe gut.” 

Fetzt rüftete fich Agapetus zur Abreife. Allein er follte fein 
theures Italien nicht wieverfehen. Ehe er fich noch auf den Weg 
begeben, fiel er in eine Krankheit, ver bald feine Auflöfung folgte. 
Drei Monate nach feinem Hinfcheiven wurden feine Gebeine nad) 
Kom gebracht und in ber Peterslirche beigefeßt. Bon ihm erbielten 
11 Biſchöfe und 4 Dialone vie heiligen Weiben. 

Der heilige Gregor nennt Agapet ein apoftolifches Gefäß und 
eine Pofaune des Evangeliums. 


58. 
Der heilige Silverius von 536—540. 


(Bigilius, Gegenpapſt feit 537.) 


Nach einer Sedisvacanz von faft zwei Monaten beftieg Silverius 
den Stubl des heiligen Petrus. Er war in Campanien geboren, fein 
Baer, der frühere Bapft Hormisbas, hatte ihn bort vor dem Eintritte 
in ben geiftlichen Stand gezengt. Der Gothenfönig fette feine Wahl 
durch, weil er in dem Sohne bes Hormisbas einen den Gothen nicht 
abgeneigten Mann zu erfeumen glaubte. Um in ben bebrängten Zeit» 
verhältniffen ein neues Schisma zu veranlaffen, unterwarf ſich Clerus 
und Belt von Rom. Die griechifch-Faiferliche Partei indeß war mit 
ber Wahl nicht zufrieven und zwar aus eben venfelben Gründen, aus 
weihen fie von Theodat begünftigt war. Um Silverius bei Kaiſer 
Yajtinian zu verbächtigen, fehmiebete man alferlei Umtriebe und An⸗ 
ſchuldigungen. So follte er das Pontificat von Theodat erfauft und 
die Stabt Rom, bie damals gerade von Witiges belagert wurbe, ben 
Gothen zu überliefern beabfichtigen. Am Hofe zu Byzanz war man 
taber darauf bebacht, den Silverlus zu verbrängen und einen ben 
griechifchen Intereſſen günftigen Mann an feine Stelle zu ſetzen. Im 
Stafien und Rom war fein Mann zu finden, ber ſich hätte als 
Werlzeng ver Faiferlichen Intrigue gebrauchen laffen. Aber in Con⸗ 


fantinopel gab es einen folchen, jenen Diakon Vigilius, ven wir bei 
Oröne, Vapfi⸗Geſchichte. 1. 13 


194 Biertes Bud). 


Bonifacius II. Tennen gelernt haben. Dort ift erzählt worben, baf 
ihn Bonifacius ſchon bei Lebzeiten fich zum Nachfolger beftimmte, aber 
den Beſchluß babe wieder aufheben müffen. Seit jener Zeit fcheint 
Pigilius den Gedanken nicht aufgegeben zu haben, wie er zu ber höch⸗ 
ften Würde in ber Kirche gelangen könne. Und da er wenig Ausjicht 
batte, auf dem gefeglichen Wege diefelbe zu erreichen, war feinem Ehr: 
geize jedes Mittel recht. Er fette ſich taher mit der Kaiſerin Theo: 
tora in Verbindung und Beide trafen das Uebereinfommen: die Rai: 
ferin folfe ihm zum Pontificate verhelfen, dann werde er ſich verpflich⸗ 
ten, nicht allein das .Concil von Chalcedon aufzuheben, fondern auch ven 
oben erwähnten Anthemius mit allen Anhängern des Eutyches in bie 
Kirchengemeinfchaft aufzunehmen. Nachdem dieſes abgemacht, reifete 
Vigilius mit Briefen der Raiferin nach Italien und begab ſich zu 
Belifar, der damals von den Gothen in Rom belagert wurde. In 
diefen Briefen fordert Theodora den berühmten Feldherrn auf, den Si: 
verius zu entjegen und ven Ueberbringer an feine Stelle zum Bapfte 
zu machen. Da ber ehrliche Krieger nicht fo ohne Weiteres darauf 
eingeben wollte, wußte feine Gattin Antonia, die ebenfo nichtswürdig 
und gemein als diefe, mit der Kaiſerin in vertrautem Freundfchafte- 
verhältniß ftand, einen Plan zu erbihten, der in ten Augen ihres 
Mannes den’ heiligen Silverius als einen Unwürbigen binftelfte unb 
burch den die in Italien gemachten Eroberungen felbjt in Gefahr ge- 
rietben. Das liftige Weib hatte nämlich durch einen Advokaten einen 
Drief ſchreiben laffen, worin Silverius ben König Witiges aufforberte, 
in einer gewiſſen Stunde mit einer auserlefenen Mannjchaft vor dem 
afinarifchen Thore zu erfcheinen, er werde ihm dann die Thore öffnen 
und Rem fanmt dem Feldherrn Belifar in feine Hänte liefern. Die— 
fen Brief hatte man von einem Officier aus des Generals Leibwache 
auffangen laſſen. Alsbald wurde Silverius vor Belifar geladen, ber 
ihm ten Suhalt des verrätheriichen Briefes mittheilte. Allein Belifar 
mochte da8 Bubenſtück durchſchauen und entließ den PBapft, der feine 
Unfchuld betheuerte, ungekränkt. Indeß unterließ Antonia nicht, ihrem 
Gemahl mit der Ungnade der Kaiferin zu broben, wenn er bie Ab- 
fegung des Silverius nicht betriebe. Die Furcht vor der Ungnade ihrer 
Gebieter oder ter Entfeßung von ihrer Stelle ift bei hohen Meilitaire 
felten ohne Eindruck geblieben. Unſere Zeit hat bei Napoleon bavon 
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bie auffallendſten Beifpiele gefehen. Auch blieben auf Belifar jene Vor⸗ 
ftellungen feines Weibes nicht ohne Eindruck. Er ließ Silverins wieder 
vor fich laden, und obgleich er ihn hatte vwerfichern laſſen, es folfe 
ihm fein Leids gefcheben, wurbe ver Papft von zwei dazu beftellten 
Diakonen ver Pontifical⸗Kleider beraubt und mit einer Mönchskutte 
beffeivet. Am folgenden Tage verfammelte Belifar die römifche Geift- 
lihfeit und machte ihr befannt, daß Silverius feines Amtes entfeßt 
wäre und ein neuer PBapft gewählt werden müßte. ‘Der Kaifer babe 
dazu bereit8 ben bochverbienten Diakon Vigilins auserfehen. Die rö⸗ 
mifche Geiftlichleit mußte fich fügen, da aller Wiperftand gegen Belifar’s 
Macht vergeblich gewefen wäre. ‘Der heilige Silverius wurde nach 
Batara in Lycien verbannt, 537. Der Bifchof dieſer Stadt eilte 
alebald zum Kaifer nach Eonftantinopel, um ihm bas Unrecht der an 
Silverius verübten Schmach vorzuftellen, und ihn von feiner Unfchuld 
zu überzeugen. In einer befonderen Aubienz fprach er vie früher er» 
wähnten merfwürbigen Worte: „Wiffe, es find mehrere Könige auf 
Erden, aber e8 ift nır Ein Papft über bie Kirchen ber ganzen Welt.“ 
Der Raifer verfprach die Sache noch einmal zu unterfuchen, und be- 
Ritige fich feine Unſchuld, folle er in feine volle Würbe wieder ein» 
geſetzt werben. 

Wie fi) der Papft darauf wieder nach Rom begeben wollte, Tieß 
iin Belifar unterwegs aufgreifen und von zwei Defenforen auf ber 
Heinen Inſel Palmaria in's Gefängnig werfen. Hier wurbe er fo 
ftrenge gehalten, daß es ihm oft an dem Nothwendigſten fehlte. Hunger 
und Mißhandlungen machten feinem Leben bald ein Ende. Profop 
erzählt fogar, Antonia babe ihn turch Meeuchelmörber aus dem Wege 
räumen laffen. Er ftarb im Anfange des Jahres 540 und wurbe an 
dein Orte feines Todes begraben. Bor feiner Verbannung weihte er 
19 Bischöfe, 13 Priefter und 5 Diafone. Die Kirche begeht fein 
Andenken als Martyrer den 20. Juni. Wie Anaftafius erzähft, wurde 
fein Grab durch viele Wunder an Kranken verherrlicht. Mit inniger 
Kührung nehmen wir Abfchied von einem Manne, ver, fo lange er 
die Papſtkrone trug, nur ihre Dornen zu verkoſten bekam. 


13 * 
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69. 
Bigilins von 540—555. 


(Bortjegung bes Kanıpfes, in welchem bie Gothenlänige Hilbebalb 541, Totilas 552, 
Tejas 553 fallen. Italien von Narſes erobert, von bem Exarchen in Ravenna 
regiert.) 

Sobald ſich der neue Papft durch ven Tod des heiligen Silverius 
in dem geficherten Beſitze bes apoftolifchen Stuhles fieht, bricht er mit 
ber Raiferin Theodora und ber monopbpfitifchen Partei und befennt 
fih offen zu ber Lehre ver rechtgläubigen Kirche. Denn er mochte 
wohl einfeken, nur jo das errungene Ziel behaupten zu können. Das 
Leben des Vigilius zeigt uns fo recht, daß ber Herr feinen bäretifch 
benfenden Stellvertreter auf dem Sike bes heiligen Petrus bultet. 
Waren es auch bie Verhältäiffe, die den Papft zu jener Sinnesän- 
berung veranlaßten, jo waren biefe doch von ber VBorfehung fo georb- 
net, daß Vigilius unter ihrem Eindrucke bei all’ feiner Gewiffenlofigfeit 
nur rechtgläubig fein konnte. Kaifer Iuftinian, auf den es zunächſt 
ankam, bulbete nur einen vechtgläubigen Papſt. An dieſen fchrieb Vi⸗ 
gilius und befannte fich zu ben vier Ökumenifchen Eoncilien, zu dem 
Briefe des heiligen Leo an Flavian, wie er auch das Verfahren bes 
Papſtes Agapet gegen Anthemins und bie übrigen Alephaler beftätigte. 
In einem andern Schreiben an ben Patriarchen Diennas belobt er 
biefen unb trägt ihm auf, bie von ber Kirche auszufchließen, vie ſich 
ber Annahme der vier Generalconcilien oder des Briefes bes heiligen 
Leo widerfegten. Beide Briefe batiren aus dem Jahre 540. Auf 
biefe Weife hatte er allem Verdachte gegen feine Rechtgläubigkeit bie 
Wurzel abgefchnitten. 

Ebenjo wenig war Bigilius über feine Stellung als römifcher 
Biſchof im Unklaren oder gefonnen, von biefem feinem Anfehen etwas 
zu vergeben. Denn im erjten Regierungsjahre fchon zeigt er bies in 
einem Briefe an den fpunifchen Bifchof Eutherius oder, wie Balz 
will, Profuturus von Braga, worin e8 unter Anderem beißt: „Die bei 
fige römifche Kirche bat ven Primat über alle Kirchen, ihr haben bie 
Biſchöfe ihre fchwierigften Gefchäfte, Urtheilsſprüche und Klagen, fowie 
bie wichtigen, bie Kirche betreffenden Fragen, wie ihrem Haupte zu 
berichten. Denn biefe Kirche, welche bie erfte ift, hat ben übrigen eine 
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ſolche Stellung angewiefen, daß fie zwar einen Theil der Sorgen 
mitzutzagen haben, nicht aber bie Fülle ver Gewalt befigen.“ 

Im folgenden Jahre war Vigilius dem Kaiſer darin gefällig, daß 
er auf beffen Wunsch die Stadt Achrida in Dardanien, wo Yuftintan 
geboren war, zur Metropole erhob, ver bie ganze Provinz Illyrien 
unterworfen fein follte. Alle Rechte des früheren Bifchofe und Vica⸗ 
ring des apoftolifchen Stuhls von Theffalonich kamen dadurch an ben 
Biſchof von Achrida. Papft Agapet hatte es dem Kaiſer abgefchlagen. 

Jet follte aber Vigilius auch bald inne werben, daß das Papſt⸗ 
thum eine noch größere Bürde ale Würde fei, und daß Charalter- 
Isfigfeiten und Zweideutigfeiten doch am Ende auf ven Sand führen. 
Felgendes war bie Beranlaffung. Der alte Streit über die Lehren und 
Schriften bes Origenes, ber bis jeßt im Driente wie Feuer unter ber 
Ace fortgeglommen, war mit Lebhaftigfeit wieder in den bortigen 
Köftern entbrannt. Durch die beiden Aebte Domitian und Theodor 
Astivas Hatte fich die Drigeniftifche Partei ſelbſt am kaiſerlichen Hofe 
großen Einfluß zu verfchaffen gewußt. Beide Hatten fich fogar durch 
item Eifer für das Ehalcevonifche Eoncil bei dem auf feine Necht- 
gläubigkeit wie theologifche Kenntniß eiteln Monarchen in fo Hohes 
Anfehen zu feen gewußt, daß er Domitian zum Bifchof von Auchra 
und Theodor Askidas zum Biſchof von Cäfaren ernannte. Um jedoch 
ihren Einfluß am Hofe nicht zu verlieren, befuchten fie nur felten ihre 
Bistümer. Der Patriarch Peter von Ierufalem, ver ein Gegner 
des Drigenes war, hatte daher von der am Hofe mächtigen Gegen» 
partei manches zu bufven. Um fich davon zu befreien, ließ er ſich 
von zwei befreundeten Aebten eine Klagefchrift gegen bie Drigeniften über: 
geben, in welchen bie Irrthümer bes Origenes zufammengeftellt waren. 
Diefes Libell fanbte er an den Raifer. Ferner veranlaßte der Erzdiakon 
Pelagius, Aprofrifiar des römiſchen Stuhls in Eonftantinopel, auf feiner 
Reife in Baläftina vier Mönche, mit ipm an ben kaiferlichen Hof zu 
teifen, um Yuftinian Auszüge aus ben Schriften bes Drigenes ale 
Beweiſe feiner Ketzerei zu übergeben. Zugleich dachte Pelagius biefes 
als ein Mittel zu benuten, ven wegen ber Taiferlichen Gunſt übermü- 
Ihigen Aslidas, der feine Eiferfucht erregt hatte, zu ftürzen. Mit ihm 
verband fich ber Batriarch Mennas, ber von Jenem ebenfall® mehrfach 
gelränft war. Beide befchloffen daher, ven Kaiſer zu bewegen, er möchte 
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Sorge tragen, baß die Keterei bes Origenes verdammt werbe. Yufti- 
nian ergriff mit Freuden bie angenehme Gelegenheit, auf's Neue feinen 
Heligionseifer und fein theologifches Talent glänzen laffen zu können. 
Alsbald erließ er ein Schreiben an ben Patriarchen, worin er bewies, 
ein wie arger Keger Drigenes gewefen, und ihn aufforberte, eine 
Berfammlung zu berufen, damit Drigenes und beifen Lehren ver 
dammt würben. Wehnliche Schreiben ſandte er an alle übrigen Pa- 
triarchen. Mennas berief das Concil, auf dem Drigenes mit feinen 
Schriften verdammt wurde. 

Aber die am Hofe befindlichen Drigeniften waren Klug genug, das 
Urtbeil der Synode ohne weitere Einwände zu unterfchreiben, um, wenn 
nicht ihre Grundſätze, dann boch ihr yperfönliches Intereffe uud ihre 
Stellung am Hofe zu retten. Bon nun au fannen fie barauf, wie fie 
ihren Geguern wieder eine Falle bereiten und die Aufmerkjamfeit bes 
Kaifers von den Drigeniften ablenken könnten. Beides fanden fie bald 
in dem Streben Yuftinian’e, die Eutychianer wieder mit ber Kirche 
zu vereinigen. Der Kaiſer beabfichtigte nämlich, eben jet ein Buch 
veröffentlichen zu laffen, welches bie Vertbeidigung bes Concild von 
Chalcedon gegen die Einwürfe ver Monophyſiten zum Gegenftande haben 
ſollte. Hierhinter griffen Theodor Aslidas und Domitian, und ftellten 
dem Raifer vor, er Fönne auf kürzerem Wege zu feinem Ziele gelangen, 
indem er ben Theobor von Mopsveftia, mehrere Schriften bes Theo- 
boret von Cyrus und ben Brief bes Ibas von Edeſſa an den Perfer 
Maris verbammen laffe. Denn die Eutychianer machten fowohl dem 
Concil felbft als den Anhängern desſelben die Gutheißung jener Schrif- 
ten zum Borwurf. Sorge ber Kaifer für die Verdammung berfelben, 
jo ftehe der Vereinigung nichts mehr im Wege und er werde ſich 
großen Ruhm erwerben. Diefem lockenden Plane widerftand Juſtinian 
um fo weniger, als auch feine Gemahlin Theobora, von der ber Raifer 
mehr als billig abhängig war, bemfelben ihren Beifall gab. Im 
Sahre 544 erließ er deßhalb ein Edict, in welchem die genannten Ber- 
fonen mit ihren Schriften verdammt wurden. Um fohneller zum Ziele zu 
fommen, wurde das Edict an die einzelnen Biſchöfe zur Unterfchrift 
gefandt. Aber weil dasfelbe das Anjehen des Concils von Chalcedon 
zu beeinträchtigen fchien, unterfchrieben vie Biſchöfe doch nicht fo ohne 
Weiteres, wie der Kaifer geglaubt hatte. So war ber Patriarch Mennas 
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anfangs ganz gegen ben Inhalt des Edicts, erklärte fich dann aber auf 
das unaufhörliche Drängen des Raifers für basfelbe, unter der Ber 
dingung, daß, falls der römiſche Bifchof die drei Eapitel verwürfe, ihm 
feine Erflärung zurüdgegeben werde. Gibt es einen trefflicheren Be- 
weis für das Anfehen, in welchem vie bogmatifchen Erklärungen bes 
Biſchofs von Rom auch in der Kirche des Orients ftanden, al8 biefer 
Vorbehalt des aufrichtigen und chrenhaften Patriarchen? Die übrigen 
Patriarchen und Bifchdfe des Drients unterzeichneten ohne weiteren 
Vorbehalt aus Furcht, abgefett over verbannt zu werben, denn beides 
hatte ver Kaifer den Weigernden androben laffen. Die Biſchöfe Afri- 
ka's dagegen leifteten mit wenigen Ausnahmen einen männlichen Wi- 
verftand. Der Bifchof Pontian antwortete dem Kaiſer unter Auberm: 
Die Bifchdfe Afrika's Könnten fi) unmöglich dazu verfiehen, Männer, 
bie bereit® geftorben und vor dem untrüglichen Richter ftänden, von 
tem feine Appellation ftattfände, zu verdammen. Nicht weniger zeig- 
ten fi bie Bifchdfe Dafmatiens und Illyriend dem Epicte abgeneigt. 
Es mußte daher dem Kaifer vor Allem daran gelegen fein, den Papft 
Vigilins Für dasſelbe zu gewinnen, um durch feine Auctorität auf bie 
Abendländer einzuwirken. Wegen feiner früher bewiefenen Gefälligfeit 
dachte er auch in diefer Sache an feinen nachdrücklichen Widerſtand 
von Seite des Papftes. Er lud daher Bigilius nach Conjtantinopel 
ein. Aber wie erjtaunte Juſtinian, als Vigilius in einem an ben 
Patriorchen Mennas gerichteten Schreiben fowohl ihm als allen Bi- 
ihöfen, vie in bie Verdammung der drei Capitel eingeftimmt hatten, 
bie Kirchengemeinfchaft aufkündigte. Diefe Energie bewies Vigilius, 
fo lange die Einwirkungen dauerten, bie er während feines Aufenthaltes 
in Sicilien (von 544—547) von den afrikanischen Biſchöfen erhalten 
batte, mit denen er mehrmal über jene Angelegenheit conferirte und bie, 
wie wir willen, faft ohne Ausnahme gegen das Edict des Kaiſers 
waren. Nicht lange aber nach feiner Ankunft in Conftantinopel über- 
wog der Fatferliche Einfluß und brachte ihn dahin, in einer geheimen 
Klärung die drei Eapitel zu verbammen. Alsbald berief Yuftintan 
eine Berfammlung, anf der gegen 70 Bifchöfe zugegen waren, um 
auch die afrikanischen Bifchöfe umzuſtimmen. Allein fie leifteten kräf⸗ 
tigen Widerſtand, wobei fich beſonders Bifchof Facundus von Hermiane 
anszeichnete. Vigilius, der auf der Verſammlung den Borfig geführt 
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hatte, Löfte dieſelbe jegt auf und fertigte eine Schrift an, in ber er 
vorbehaltlich der Achtung vor dem Chalcedoniſchen Concil die drei 
Capitel verbammte. Durch dieſen unentſchiedenen Schritt glaubte er 
beiden Parteien genug zu thun. Die Schrift nannte er zum Unter 
ſchiede von dem Edicte Yuftinian’s „Bubicatum“. ine große Anzahl 
Biſchöfe erklärten fich einverftanden und unterfehrieben es. Allein bei 
den Afrifanern wurbe jett die Oppofition nur nm fo bartmädiger. 
Zwei Diakone fogar, von denen einer, Ruſticus, felbft ein Neffe des 
Papftes war, die ihn nach Conftantinopel begleitet hatten, traten gegen 
Vigilins auf, befchuldigten ihn, das Anſehen des Concils von Chalce⸗ 
bon beeinträchtigt zu haben und fagten fi) von der Gemeinfchaft mit 
ihm 108. Die Biſchöfe Nordafrika's hatten ihn fogar in einer Syn⸗ 
ode förmlich ausgefchloffen und zur Kirchenbuße verurtbeilt. Dielen 
waren bie illyriſchen WBifchöfe beigetreten. Der Papft nahm keinen 
Anſtand, ihnen mit gleicher Münze zu vergelten. Indeß war ihm 
boch nicht wohl dabei und fing er bald an zu bereuen, bas Indicatum 
erlaffen zu haben. Um dasſelbe auf gute Art zurüdnehmen zu Lönnen, 
machte er dem Kaiſer ven Vorfchlag, die ganze Angelegenheit auf einem 
allgemeinen Concilium entjcheiden zu laffen. ALS der Kaifer darauf 
einging, 309 PVigilius fein Iubicatum zurüd, Um fich aber bes wan⸗ 
telmüthigen Mannes. für die Zulunft zu verfichern, ließ fich ber Kaifer 
von ihm ben Eid elften: in Webereinftimmung mit ihm Alles zu ver- 
ſuchen, um bie Berbammung ber drei Capitel durchzuſetzen unb weber 
mittelbar noch unmittelbar ober heimlich zu ihrer Vertheidigung zu 
ratben, und eben, der etwas gegen bie brei Eapitel ober ven Glan⸗ 
ben oder das Jutereſſe des Staates fage, dem Kaifer anzuzeigen. In⸗ 
ftinian verpflichtete fich dagegen, nichts gegen das Leben eines Solchen 
zu unternehmen und, wegen ber Ehre feines Amtes, Niemandem zu 
fagen, daß PVigifius ver Angeber fei. Darauf berief Iuftinian bie 
Biſchöfe von Illyrien und Afrika zu einem neuen Concil nach Con 
ftantinopel, 551. Die Erfteren erfchienen gar nicht, unb von ben 
afrifanifchen nur einige Wenige. Diefe fuchte der Kaifer durch Drohun- 
ungen und Beftechungen zum Rachgeben zu bewegen. Die meiften bfieben 
ftandhaft und erlitten beftige Verfolgungen, denen politifche Verdäch⸗ 
tigungen zum Vorwande bienen mußten. Der Biſchof Reparatus von 
Carthago wurde feines Amtes entjeßt und verbannt, aber fein Diakon 
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Primafins war feil genug, zur Belohnung, daß er die brei Eapitel ver- 
dammte, fich ber Gemeinde von Carthago als Bifchof auforingen zu 
offen. Berner hatte der Statthalter von Afrika den Auftrag, alle 
jene Bifchäfe nach Eonftantinopel zu ſchicken, von denen fich wegen 
Mangels eines felbftftänpigen Urtheils fein harter Widerſtand erwar- 
ten ließ. 

Unterbeß erließ Yuftinian ein neues, noch ausführlicheres Edict, 
in welchem er die Verdammung der brei Eapitel zu rechtfertigen un 
darzuthun fuchte, daß fie ohne Beeinträchtigung des Concils von Ehal- 
cedon gefchehen Tönne. Sehr vieles in biefem neuen Machwerle zeugt 
nm zu ſtark von ber Beſchränktheit des Laiferlichen Theologen. Dieſes 
Edict follte dann Vigilius zuerft unterfchreiben. Vigilius that es aber 
nicht, ſondern ließ den Kaifer bitten, pasfelbe zurüczunehmen und ven 
gemeinfamen Beſchluß der Biſchöfe abzuwarten, und brobte fogar, Alle, 
welche fi) zu dem Edicte verftänden, aus ber Kirchengemeinfchaft aus» 
ufhließen. Den Theodor Aslidas und ven Patriarchen Mennas, 
welche an dem Edicte großen Antheil hatten, excommunicirte er wirt 
ih. Diefes war dem tbeologifchen Defpoten doch zu viel und Vigilius 
war genötbigt, vor feinem Zorne in die Bafilica des heiligen Petrus 
zn flüchten. Als ver Kaifer ihn durch eine bewaffnete Schaar von 
dert hinwegführen lafjen wollte, umklammerte er fo feſt ven Altar, daß 
er faft umgeftürzt wäre, als man Gewalt gebrauchte, den Papft davon 
zu entferuen. Erſt auf bie eibliche Verficherung Juſtinian's, daß er 
ihn ungelränft laſſen werbe, Tehrte Vigilius in feine Wohnung zurüd, 
wo er jepoch gefangen gehalten wurde. Diefer Haft indeß bald über» 
brüßig, floh er zwei Tage vor dem Weihnachtsfeite unter großen Ge⸗ 
fapren nach Chalcedon und begab ſich in bie Kirche ber Heiligen Eu⸗ 
phemia. Der Raifer ließ ihn durch eine ſehr angefehene Gefanbtichaft 
m Rückkehr auffordern und vie frühere eibliche Verficherung wieber- 
holen. Allein Bigilins ließ ihm antworten, es bebärfe feiner eiblichen 
Beripeechungen, wenn ber Kaiſer der Kirche ben Frieden wiebergäbe, 
den fie unter feinem Onkel Juſtinus genoffen hätte. Juſtinian mußte 
gegen ben Bapft jet fanftere Saiten aufziehen, denn er beburfte feiner 
Mitwirkung nothwendig bei dem einberufenen Concil. Als darauf der 
Patriarh Mennas fowohl, als Theodor Aslidas ihm ein ben vier 
allgemeinen Concilien entfprechendes Glaubensbekonntniß überfanbten 
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und ber Kaifer das Ediet zurüdnahm, trug Vigilius ferner fein Be⸗ 
benfen, nad Conſtantinopel zurüdzufehren. In dieſer Nachgiebigfeit 
feiner Widerfacher fehen wir einen neuen Beweis, wie Döllinger fehr 
treffend bemerkt, vaß-bie Hoheit und Autorität des päpftlichen Stuh⸗ 
les auch in dem Bedrängten zur Anerkennung und Unterwerfung nöthigt. 

Im Jahre 553 fam das Concil zu Stande. Der neue Patriarch 
bon Eonftantinopel Eutychius (Mennas war furz vorher geftorben) 
legte Vigilius ein Glaubensbelenntnig vor, worin er fich zu ben vier 
Generalconcilien und dem Briefe des heiligen Leo befannte und bat 
ihn, nunmehr das Concil über die brei Sapitel zu eröffnen. Dieſee 
wollte Vigilius nicht eher, als bis eine hinreichende Anzahl Tateinifcher 
Biſchofe anwefend wären; aber dieſe famen nicht, aus Furcht vor ben 
Gewaltmaßregeln des Kaifers, wie er fie gegen mehre Biſchofe ergrif- 
fen hatte. Yuftinian, des Zögerns überbrüffig, gab enplich Befehl, bie 
Synode unbelümmert um ven Papft zu eröffnen. Das gefchah denn 
au am 5. Mai in Gegenwart von 150 meift griechifchen Biſchöfen. 
Jet verweigerte Bigilius die Theilnahme. Der mehrmals an ihn 
geſchickten Gefanbtfchaft der vornehmften Prälaten, bie ihn zur Theil. 
nahme eiulub, antwortete er, baß er Innerhalb 20 Tagen in biefer 
Angelegenheit fein Urtheil fchriftlich abgeben werde. Das Eoncil nahm 
indeß in ber 4., 5. und 6. Situng die drei Capitel vor bie Hand und 
ſprach über fie das Anathem aus. Im ver Frage, ob es erlaubt ſei, 
auch nach dem Tode Häretifer noch zu verbammen, beriefen fie ſich 
auf ven heiligen Auguftin und früher in ber Kirche torgelommene 
Beifpiele und bejaheten fie. Nach Verlauf ver angekündigten Friſt gab 
Vigilius die an den Kaifer gerichtete Schrift unter dem Titel Eonfti- 
tutum beraus. In derfelben erklärte er vie aus ben Schriften des 
Theodor von Mopsveftia gezogenen 60 Sätze zwar für fegerifch, fügte 
aber hinzu, daß er nie zugeben werde, einen in ber KRirchengemeinfchaft 
verftorbenen Lehrer nach feinem Tode noch zu excommunichren. Da 
gegen könnten die Schriften des Ibas und Theodoret, bie bon bem 
Concil von Ehalcedon gebilligt feien, ohne Beeinträchtigung jenes Con- 
cils nicht verdammt werben, nahm fein Schreiben an den Patriarchen 
Mennas rücfichtlich der drei Eapitel zurück und erklärte zum Schluß 
Alles für ungültig, was gegen dieſe Entſcheidung unternommen ober 
geſchrieben were. Bon 17 Biſchöfen war das Eonftitutum unterzeichnet. 


Ä 
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Darüber gerieth Yuftinian in heftigen Zorn und in feinem theologifchen 
Eigenfinn den nur weltlichen Herrſcher vergeffend, warf er fich zum 
oberſten Geſetzgeber der Kirche auf, und befahl dem Eoncil, Bigilius 
aus ber Kirchengemeinſchaft zu ftoßen und feinen Namen aus den Dip- 
tychen zu ftreichen. Das Concil gab felavifch nach. Nachdem dies 
geicheben, wurbe Vigilius auf die Infel Präfonefus in der Propontis 
verbannt. Das gleiche Schicfal traf alle jene Biſchöfe, welche das 
Conftitutums unterſchrieben Batten. 

Die Standhaftigkeit des Vigilius hielt indeß nicht Lange vor. Der 
Wunſch nach Freiheit und nach Italien zurüdzufehren, brachte ihn 
noch einmal zum Wanken, indem er fich bewegen ließ, Alles, was er 
zur Berbammung ber brei Capitel gefchrieben Batte, zurückzunehmen 
und ben Beichlüffen bes Concils beizutreten. Als er darauf bie Freiheit 
wieder erlangte und auf dem Wege nach Stalien war, ftarb er in 
Sicilien an den Steinfchmerzen. 

Gene Nachgiebigleit von Bigilius, obgleich darin keineswegs ein 
Berfioß gegen bie Ölaubenslehre lag, hatte für bie römiſche Kirche bie 
wangenehmen Folgen, baß bie Kirchen von Sftrien, fowie alfe unter 
dem Metropoliten von Aquileja ftehenten, fich dieſerhalb von derſelben 
trennten. Da der Gegenftand bes Streites mehr Perfonen und Fra⸗ 
gen der Firchlichen Defonomie betraf: ob ein in ver Kirchengemeinfchaft 
verftorbener Dann ercommunicirt und Schriften, welche die Synode 
ton Ehalcebon unberüdfichtigt gelaffen, noch nachträglich verdammt 
werden Könnten, und Bigilius nur in biefen Fragen, niemals aber in 
dem, was auf das Dogma Bezug hatte, fchwanfte, er fih auch in 
einer äußerft ſchwierigen Lage befand, dürfen wir ihn wegen feines 
unficheren Benehmens nicht zu firenge beurtheilen. Zugleich müſſen 
wir darin die Strafe für fein verbrecherifches Eindrängen in das Pon⸗ 
üficat erfennen, wodurch er bes Segens und ber Erleuchtung von Oben 
beraubt wie ein fteuerlofer Kahn auf den Wellen hin⸗ und bergetrie- 
ben wurde. So unmwürbig und beteftabel der von Vigilius bemwiefene 
Wanlelmuth ift, fo wäre es doch umverftändig, barans ein Argument 
gegen bie Unfehlbarfeit des Papftes in Glanbeusfachen herleiten zu 
wollen, eben weil es fich bier allein um bogmatifche Sätze handelt. 
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60. 
Pelagius I. von 555 -560. 
(Aenderung in der Papſtwahl.) 


Pelagius, der Sohn des Romers Vicarianus, nahm nach einer 
Sedisvacanz von drei Monaten ben päpftlichen Stuhl ein. Bor feiner 
Erhebung war er Apokriſiar bes Bapftes Bigilins bei Kaifer Juſtinian 
in Eonftantinopel, bei dem er in großer Gunft ftand. Wir haben früher 
geleben, wie er ven Kaiſer veranlaßte, die Verdammung ber Origenifien 
zu betreiben. Ehe Suftinian das berüchtigte Edict gegen bie brei Ca⸗ 
pitel erließ, ward er von Eonftantinopel zurückgerufen, um ihn an ber 
Spige einer Gefandtfchaft an den Gothenkönig Totilas zu entfenben, 
ber nach der Eroberung Roms mit Sener und Schwert aufs Gran⸗ 
famfte gegen die Einwohner und Gebäude ber Stadt wüthete. Daraus 
ſehen wir, daß Belagius ein felbft bei ven Gothen hochgeachteter Mann 
fein mußte. Er fand bei dem Könige eine fehr freunbliche Aufnahme 
und mußte benfelben denn auch burch feine Bitten zu bewegen, bie wif- 
ben Schaaren von fernerem Morden und Blüntern abzuhalten. 

Als ſich Vigilius dann nad Eonftantinopel begab, folgte ihm Pe⸗ 
lagius bald dahin nah. Mit demfelben wurbe auch er exilirt, als er 
die VBerbammung ber brei Eapitel nicht unterfchreiben wollte; wie fie 
aber Bigilius unterfchrieb, that er ein Gleiches. Daher denn Yufti« 
nian fein Bedenken trug, den gewanbten, Hugen und allgemein geadh- 
teten Apokrifiar dem Vigilius zum Nachfolger zu beftimmen. Das 
war ein neuer Eingriff in die Rechte bes römifchen Volles und Clerus 
und den alten canonifchen Wahlmodus; aber die traurige Lage ber 
Stabt, die einem Schutthaufen ähnlicher als einem Wohnort für Men⸗ 
Shen war, die Noth der Einwohner, von denen bie meiften fogar bie 
Stabt verlaffen Hatten und in der Romagna umherirrten, hätte dieſes 
eigenmächtige Vorgehen des Kalſers für diesmal wohl entfchulbigen 
Tönnen. Allein die italienifchen Bifchdfe nahmen darauf feine Rückficht 
und wollten bie Wahl Teineswegs als eine vechtmäßige gelten Laffen. 
Und als man ferner erfuhr, Pelagius babe bie brei Capitel unterfchrie- 
ben, und bie böfe VBerläumbung noch dazuthat, er fei ein Verfolger des 
Vigilius und fein Todfeind gewefen, zogen fich viele vornehme Römer 
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don feiner Gemeinfchaft zurück und wollten fich keine Biſchöfe bereit 
finden laſſen, ihm bie übliche Confecration zu ertheilen. Endlich ver- 
Randen fi die Bifchäfe von Perugia und Ferentino dazu; ber Bifchof 
von Oftia, dem e8 ben alten Gewohnheiten gemäß oblag, bie Hand⸗ 
Img zu vollziehen, Tieß ſich durch einen feiner Presbpter vertreten. 
Rad der Eonfecration ließ fich Pelagius beſonders angelegen fein, bie 
Herzen des römifchen Volles fowohl wie aller ihm Abgeneigten zu ge- 
winnen. Am meiften fchabete ihm ber Verdacht, ale babe er ven Papft 
Vigilins verfolgt. Um ſich davon zu reinigen, veranftaltete er einen 
ittgang zu Ehren des heiligen Pankratius und bethenerte auf Erucifir 
und Evangelienbuch feine Unfchuld. 

Das römifche Voll belam er dadurch für ſich. Aber viele Bi⸗ 
ihöfe Italiens wollten auch jet noch nicht mit ihm in Gemeinfchaft 
treten, weil er bie Verbammung der brei Capitel unterfchrieben hatte. 
Die Biſchͤfe von Tuscien hatten fogar feinen Namen aus ven Kirchen- 
Süchern geftrichen. Dieſen fette er baher in einem Schreiben die Grüne 
and einander, aus denen er in bie Verbammung ber brei Eapitel ge- 
wilfigt und wie dadurch die Auctorität des Chalcedoniſchen Concils 
leinetwegs beeinträchtigt werde. Auch hätten ja alle apoftolifchen Site 
dem Anathem beigeftimmt. Schließlich betbeuert er ihnen, daß er bie 
bier allgemeinen Concilien, wie den Brief des Beiligen Leo annähme, 
ohne auch nur das Geringfte Davon wegzunehmen oder hinzuzuthun. 
Außerdem verfafite er noch ein Rundſchreiben an alle Bifchöfe, worin 
er ihnen feierlich verficherte, daß er ben Entfcheidungen ver vier öfu- 
meniihen Eoncilien in ihrem ganzen Umfange beipflichte und ſtets bei- 
gepflichtet babe, und daß er alle Jene verbamme, bie auf jenen Ver- 
ſammlungen ausgefchloffen wären, wie er bie in die Stirchengemeinfchaft 
aufnähme, bie von jenen aufgenommen wären; wer aber anders, ale 
er bier ansgefprochen, benfe, glaube, prebige, ben exrcommunicire er 
im Namen ber ganzen Tatholifchen Kirche. 

Damit waren die Bifchöfe von Illyrien und dem nördlichen Afrika, 
fewie die italienifchen zufriedengeftellt. Nur bie Bifchöfe von Venetien 
und Iſtrien verbarrten noch bartnädig in ber Spaltung. An ver 
Spitze verfelben ftanb Paulinus, Metropolit von Aquileja. Darüber 
wurde Belazins in fo hohem Grave aufgebracht, daß er fogar ven 
Srarchen Narfes in Ravenna aufforderte, er folle die Wiberfpenftigen 
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mit Gewalt zur Annahme der Beichlüffe, welche die Synode von Eon- 
ftantinopel über bie drei Capitel erlaffen Hatte, ziwingen. 

Auch Hatte ſich in Gallien das Gerücht verbreitet, als ſei auf 
jenem Concil die wahre Lehre verlegt worden. Der König Childebert 
fandte bieferhalb den Legaten Rufinus an den Papft, um zu erfahren, 
ob er in allen Punkten ven Schriften des heiligen Leo beiflimme. Die 
ſem antwortete Pelagus: er verbamme alle Jene, welche anders glaub: 
ten, als in ben Briefen bes heiligen Leo und in den Befchlüffen des 
Chalcedoniſchen Concils enthalten fei, und überfchidte dem Franken⸗ 
fönige fein Glaubensbelenntniß. 

Die Kirche von Arles wurde in ihren früheren Rechten noch mehr 
erweitert, indem Pelagius ven Bifchof Sabaubus zum Stellvertreter 
des römischen Stuhls ernannte, ſowohl in den Theile Galliens, in 
welchem König Chilvebert gebot und fo weit fein Metropolitanat reichte, 
als über ganz Gallien. | 

Pelagius hatte eben den Bau einer Bafilica zu Ehren der Apoftel 
Philippus und Jacobus angefangen, al8 er vom Tode überrafcht wurde. 
18 Biſchöfe, 25 Prieſter und 9 Diakone empfingen von ihm bie Pries 
jterweibe. Unter dieſem Papfte hatte bie bureaufratifche Allregiererei 
Juſtinian's der Papftwahl eine bis dahin unbefannte Form gegeben. 
Nach dem Tode eines jeden Papftes trat nämlich eine breimonatliche 


Sedisvacanz ein. Während dieſer Zeit leiteten der Erzpriefter, der 
Erzdiakon und der Primitius der Notarien die Firchlichen Angelegen 
beiten. Sie hatten auch die Pflicht, dem kaiſerlichen Exarchen in 


Ravenna das Ableben des Papſtes mitzutheilen. War dies gefchehen, 
fo wurde zu ber neuen Wahl gejchritten, an ber fich außer dem Clerus 
und Volle auch die vornehmften kaiſerlichen Beamten und vie Beſatzung 
ber Stadt betbeiligten. ‘Die gefchehene Wahl wurte dann dem Exarchen 
und Erzbiichof von Ravenna mitgetheift, mit ver Bitte, bein Kaifer 
bie Beftätigung nachzufuchen. Bor dem Eintreffen der faiferlichen Be⸗ 
ftätigung, die mit einer nicht unbebentenden Summe bezahlt werden 
mußte, turfte die Confecration nicht vorgenommen werben. Diefer Wahl: 





modus erhielt fich mit einigen Abweichungen, bie wir an ben beiref: 


fenten Stellen ſehen werben, fo lange Italien unter den griechiſchen 


Kaifern blieb und ſchien erfunden zu fein, um zu verhindern, daß ein 
den byzantiniſchen Hofe abgeneigter Papft den apoftolifden Stuhl 
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beftieg. Wäre Rom immer im Befige der Griechen geblieben, fo hätte 
daraus borausfichtlich mit der Zeit biefelbe Abhängigfeit für bie rö- 
miſchen Bifchöfe erfolgen müfjen, worin die Patriarchen von Eonftan- 
tinopel ſchmachteten, und niemals hätten fich die Völker des Nordens 
aus der Barbarei zu der chriftlichen Civilifation erhoben. Nur dem 
freien Papſtthum verdankt das Abendland fein EhriftentHum wie feine 
Bildung und Humanität. Darum berief Gott neue Barbaren, bem 
Papſtthum die Feſſeln abzunehmen. 


61. 


Sohannes III. von 560—573. 


(Kaifer Inftinian firbt 565, ihm folgt Juſtin II. bis 574. Die Longobarben 
fallen unter ihrem Könige Alboin in Stalien ein von 568—573, erobern Norbs 
Stolien und Ravenna. Geburt Mohammeb’s, 571.) 


Obgleich das Pontificat dieſes Papftes einen Zeitraum von faft 
13 Jahren umfaßt, fo weiß bie Gefchichte doch kaum Nennenswerthes 
witzutheilen. Theils find die Urkunden in den wilden Völlerſtrö⸗ 
munzen, die noch einmal über Italien dahinbrauſten, verloren gegangen, 
heil Tießen tie unrubigen Zeitverhäftniffe den Papſt felbft wohl zu 
feiner gebeihlichen Wirkſamkeit gelangen. 

Johannes war der Sohn eines fehr angefehenen Nömers, Ana⸗ 
fafins mit Namen. Erſt nach einem Interpontificum von faft vier 
Monaten nahm er den apoftoliihen Stuhl in Beſitz. 

Die Gefchichte berichtet uns von ihm, er habe fich befonbers an- 
gelegen fein Lafjen, die Bifchöfe von Venetien von ber Weigerung, bie 
drei Capitel zu verbammen, abzubringen. Daher betätigte er auch den 
neuerwählten Bifchof Laurentius von Mailang nicht eher, als bis er 
fih durch einen Eid zur Verdammung der Capitel verpflichtet hatte. 

Ferner wurbe fein Anfehen noch in der Appellation zweier gallifcher 
Yilhöfe angerufen. Sagittarius, Biſchof von Embrun, und Salonius 
ven Gap waren mit Waffengewalt gegen ven Bifchof von Troyes aus« 
gerückt und batten ihn bei der Feier des heiligen Opfers überfallen. 
Dieferbalb und wegen ihres fonft ſehr anftößigen Wandels waren fie 
auf einem Concil von Lyon ihrer Würde entfegt und eingejperrt wor: 
den. Sie aber legten unter Vermittelung des Könige Gunthram 
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Appellation an ben Papft ein, worauf Johannes das Urtheil des Eon; 
cils fuspenbirte und bie Bifchöfe in ihr Amt wieder einfeßte. Zu be 
merken ift noch, daß fich Beide im Kriege gegen bie Longobarden durch 
Tapferkeit ausgezeichnet hatten. Als fie aber auch jetzt ihr rohes und 
gewaltthätiges Leben fortfegten, wurben fie auf einer Synode in Chalons 
neuerbings entfeßt und auf immer in ein Klofter gefperrt. So erzählt 
Gregor von: Tours in feiner Gefchichte ver Franken. 

Nach dem Bontificalbuche vollendete Johannes den von feinem 
Vorgänger angefangenen Bau ber Bafilica der heiligen Jacobus und 
Philippus. Die heiligen Weihen ertbeilte er 61 Bifchöfen, 38 Prie- 
ftern und 13 Diafonen. 


Benedict 1. von 574—578. 
(Kaifer Tiberius von 574—582.) 


Die Ungunft der Zeit, namentlich die durch den Einfall ver Lon⸗ 
gobarben unter ihrem König Alboin berbeigeführte Zerrüttung in Ite- 
. bien und Rom, ließ e8 nicht zu, dem Papſt Johannes fobald wieber 
einen Nachfolger zn geben. Das Interpontificium von faft 11 Me 
naten, welches der Wahl Benedict's vorherging, reicht allein bin, uns 
eine Borftellung von dem traurigen Zuftande zu geben, in welchem fi 
damals bie römifche Kirche befinden mußte. Die Zeitgefchichte weiß 
nur von Gewaltthätigleit, Mord, Plünverung, Hungersnoth und Elend 
aller Art zu berichten. Im Italien berrfchte fo großer Mangel an Le 
bensmitteln, daß fich das Volk, um dem Hungertode zu entgehen, ſchaa⸗ 
renweije in das Lager der Gothen flüchtete, wo an Allem Weberfluß 
war. An ein Ordnen kirchlicher Angelegenheiten konnte daher nicht 
gedacht werben. In biefer Noth ließ Kaifer Yuftin ober Tiberius 
mebre Schiffelabungen Getreide aus Egypten nach Rom bringen. 

Uebrigens muß auch Benebict ſich der Beprängten fehr angenom⸗ 
- men haben, da ihn feine Zeitgenoffen den Guten nannten. Er war 

der Sohn des Römers Bonifacius, und weihte 21 Bifchöfe, 15 Briefter 
und 3 Diafone. | 
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63. 


Belagins II. von 578—590. 


(Kaifer Mauritius von 582-603. Die Avaren bringen in Thracien und Ma- 
cebonien cin, 580. Erlöfchen des Arianismus in Spanien unter 8. Recared, 580.) 


As Pelagius, der Sohn des in Rom anfäßigen Gothen Wini- 
gi, den apoftolifchen Stuhl einnahm, waren die Zeiten etwas ruhiger 
geworden, fo daß auch wieber in ben firchlichen Angelegenheiten ges 
arbeitet werben Konnte: Seiner Erhebung ging eine faft viermonatliche 
Sedisvacanz vorher, die jedoch mehr in dem ſchleppenden Beſtätigungs⸗ 
Reglement, als in fonftigen Hinverniffen ihren Grund hatte. 

Zuerſt und zunächft ließ ſich auch Pelagius angelegen fein, tie 
uch immer gegen bie Verdammung ber brei Capitel aufgebrachten Bi⸗ 
ſchöfe von Iſtrien und Venetien aus der Schismatifchen Stellung heraus: 
jubringen. Dazu ſchien fich eben jett eine fehr pafjende Gelegenheit 
verbieten zu wollen. Die Longobarben hatten nämlich Aquileja erobert 
den Metropoliten Baulinus veranlagt, mit den heiligen Gefäßen 
nd der nahegelegenen Infel Grabo zu flüchten. Dort war er geftor- 
ben, und Elias zu feinem Nachfolger gewählt worden. Diefer hielt fich 
unter den Arianifchen Longobarben nicht fiher, und bat daher ben 
Papft, ven Metropolitan⸗Sitz nach Grado verlegen zu bürfen. In ber 
Heffnung, durch Gewährung der Bitte den Erzbifchef fowohl wie vie 
unter ihm ftehenden Suffraganen zur Verdammung ver brei Gapitel 
zu bewegen, willigte Belagius darein. Er fandte den Presbyter Lau- 
rentins, um der in Grado verfammelten Synode in feinem Namen 
beizuwohnen und den Vätern die Einwilligung des Papſtes mitzuthei- 
im. Allein von der Verdammung ber brei Capitel wollten fie nichts 
wiſſen. Außer dem Mietropoliten Elias erklärten fich die Übrigen 18 
Biſchöfe neuerdings feierlich gegen die auf dem Concil von Conftan- 
tinopel gemachten Decrete. Aber auch jegt ließ Pelagius nicht nach, 
die Wiedervereinigung zu verjuchen. Er benutzte dazu die Gelegenheit 
des Waffenftillftandes zwifchen ben Longobarden und dem Erarchen 
Schmaragdus und fandte den Bifchof von Sorentino und den Bene- 


dictiner⸗ Abt Quoddeusvult mit einem Schreiben an jene ee Aber 
Si, Papſt⸗Geſchichte. J. 
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auch diesmal blieben feine Bitten und Ermahnungen, doch die Trennung 
aufzugeben, vie fo großes Wergerniß in der Kirche verurfacdhe und fie 
felbft in's Verderben ftürzen müſſe, ohne Erfolg. Die Schismatiter 
benußten vielmehr biefen Schritt des Papftes, ihre Sache nech eifriger 
zu vertheibigen. Auch jett gibt der Papft die Hoffnung nicht auf. In 
einem neuen Schreiben beweift er ihnen aus ben Briefen bes heiligen 
Leo, daß durch die Verdammung ber drei Capitel die Dogmatifchen 
Beichlüffe des Chalcedoniſchen Concils durchaus nicht beeinträchtigt 
würden, daß Theodor von Mopsveftia ein Häretifer geweſen und bie 
Bücher Theodoret's gegen den heiligen Cyrill, ſowie ver Brief des Ibas 
verbammungswiürbige Bücher feien. Der Verfaffer biefes Schreibens 
war, nad) Baul Dialen, der heilige Gregor, zu jener Zeit päpftlicher 
Apokrifior. Als auch tiefes Schreiben nicht fruchtete, bat der Papft 
wobl in übergroßem Eifer ven Exarchen, mit Gewalt gegen bie Wi- 
beripenftigen einzufchreiten. Dieſer begnügte fi) indeß damit, einige 
Drohbriefe gegen fie abzufchiden. Als fich darauf die Schismatifer an 
ven Raifer Mauritius wandten, erhielt Schmaragb bie gemefjenen Be 
fehle, fie nicht ferner zu beunrubigen. In bemfelben Jahre noch jtarb 
der Metropolit Elias und folgte ihm Severus, ein ebenfo großer An⸗ 
bänger ber brei Capitel wie feine Suffragane. Um ihn aber zu ver- 
bindern, auch die Nachbarpropinzen mit in das Schisma bineinzuziehen, 
ließ ihn Schmaragb ergreifen und gefangen nach Ravenna bringen, wo 
er don dem dortigen Biſchofe genötbigt wurde, bie brei Capitel zu 
verbammen. Als er aber barauf zu feiner Kirche wieder entlaffen 
wurde, wollten ihn die dertigen Biſchöfe nur unter der Bedingung aufs 
nehmen, daß er neuerbings bie Vertbeibigung ber drei Capitel befchwor. 
Eo blieben die Sachen bis zum Pontificate Gregor's. » 

Stalien war indeß ven Verwüftungen ver Tongobarden Preis ge: 
geben. Sie hatten Monte Cafino zerjtört und betrohten Rom. Darum 
wandte fich Pelagius 5EO an feinen Apofrifiar Gregor, um den Kaifer 
Mauritius zu bewegen, ter bebrängten Stabt ein Heer zur Vertheidi- 
gung zu ſchicken. Zugleich jchrieb er einen Brief an den Biſchof Au- 
narius von Auxerre, um den Franlenkönig zu bewegen, von bem 
Bündniſſe mit den Longobarten abzulafien. Als dann Mauritius dem 
Frankenkönige Chilvebert eine bebeutende Summe Geld einhändigen 
ließ, fiel diefer zwar in Italien ein, fand ſich aber mit den Longobarden 
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ab. Die fpäteren Heere ber Franken wurben entweder gefchlagen, oder 
von der Peſt weggerafft. 

In Sonftantinopel trugen ſich um biefe Zeit ganz eigene Dinge 
zu. Der Patriarch Johannes, der fich wegen feiner anfcheinenvden Ent» 
baltfamfeit den Beinamen Jejunator oder Faſter erworben hatte, hielt 
die Berhältniffe für dazu angethan, fich ftatt des von den Rongobarten 
gehemmten und gebrängten PBapftes zum Patriarchen der gefammten 
Kirche aufzuwerfen. Es wurde in Conftantinopel ein Concil verfam- 
melt, anfcheinent, um ben von dem Präfecten bes Orients angeflagten 
Biſchof Gregor von Antiochien zu richten, im Grunde aber, um eine 
paffende Gelegenheit zu haben, fich in feierlicher Weiſe mit biefem Titel 
zu fhmüden, 588. Wir haben ſchon früher geſehen, wie beſonders 
feit dem Eoncil von Chalcedon die Bifchöfe des alten Byzanz nach 
dem Zitel eines dfumenifchen Patriarchen lüftern waren. Sie wußten 
recht wohl bie Zeit abzuwarten, bie ihnen opportun fehlen, mit diefen 
Anfprüchen immer aufs Neue hervorzutreten und zeigten babei viel 
von ber Zähigkeit ber modernen ruffifchen Beitit in Beziehung auf 
das öftliche Europa. 

As Belagius davon bie Kunde erhielt, verwies er dem Patriarchen 
die Ungebührlichleit und befahl feinem Apofrifiar Gregor, mit Jo⸗ 
hannes dem Fafter alle Gemeinfchaft abzubrechen, wenn er jene An- 
maßung nicht widerriefe. Der in biefer Angelegenheit von Pelagius 
geichriebene Brief ift verloren gegangen. Der unter feinen Briefen 
dafür ausgegebene ift unecht und aus ten Schriften des Proclus, 
Cäleftin, Leo, Innocenz, Gregor und Martin I. zufammengeftoppelt 
Bon zehn dem Pelagius zugefchriebenen Briefen find überhaupt nur 
ſechs wirklich von ihm. 

In dem Maße fich die orientalifchen Kirchen ven dem alleinigen 
rechtmäßigen Oberhaupte trennten und infolge tavon in immer grö- 
Beren Verfall geriethen, ſchloſſen fich die occiventalifchen inniger an 
den Bapft an und trieben immer neue Blüthen. 

Im Jahre 589 brach in Rom infolge einer anhaltenden Ueber- 
ſchwemmung ter Tiber eine gefährliche Seuche aus, ber auch der Papft zum 
Dpfer fiel. Die Sterblichkeit war ungeheuer. Dieſe Bet kündigte fich 
bei ihren Opfern auf eine eigenthämliche Weife durch Gähnen und 
Riefen an und töbtete faft plöglich. Sah man Jemanden gähnen ober 
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niefen, fo rief man ihn zu: „Gott fteh bir beil“ Fühlte Semand, 
daß er gähnen müſſe, jo machte er fchnell das heilige Kreuzzeichen auf 
feine Lippen. Aus diefer Zeit fchreibt ſich der conventionelle Gruß 
beim Niefen, wie das Heine Kreuz auf Stirn, Mund und Bruft. 
Unfere Mütter verfäumen felbft heute noch felten, wenn fie die Hei- 
nen Finder gähnen fehen, das Heilige Kreuzzeichen ihnen auf Mund 
und Bruft zu machen. 

Bapft Pelagius bewies ſich in den bebrängten Zeitverhältniffen, 
von denen Rom heimgejucht war, als ein wahrer Vater der Armen. 
Sein eigenes Haus Tieß er zu einem Spitale für altersfchwache Arme 
und zum Krankenhauſe einrichten. Ein römifcher Bapft ift alfo ber 
Erfte, ver den Impuls zu diefen ber leitenden Menſchheit fo wohl 
thuenden Anftalten gab, die auch den rabiateiten Papſtfeinden Achtung 
einflößen müſſen. Wir fragen aber und bie fernere Gefchichte wird es 
bocumentiren, wo ift überhaupt in Europa eine der Menſchheit nütz⸗ 
liche Anftalt in's Leben gerufen worben, welche bie Päpfte nicht ver- 
anlaßt over mit ihrem Einfluffe unterftügt haben? Was er nicht zu 
ven Wohltbätigfeits-Auftalten verwendete, das Geld gebrauchte er zum 
Bau und zur Ausſchmückung verfallener und beraubter Kirchen. So ließ 
er die in Ruinen verfunfene Kirche des heiligen Laurentius aus ven Fun- 
damenten wieder aufbauen und fein Grab mit filbernen Tafeln ſchmücken. 

Belagins ertheilte 48 Bifchöfen, 28 Prieftern und 8 Dialonen 
bie Ordination. 

Da uns das leben bes Pelagius an die Gränze ber Periode führt, 
fo dürfte es nicht unpaſſend fcheinen, einen Blid auf die fittlichen Zus 
ftände ver Kirche zu werfen. Dafür bieten une die in jener Zeit ge- 
baltenen Synoden bie geeigneten Anbaftspunfte. Sie begnügten fid 
nicht damit, die alten Sagungen wieder einzufchärfen, fondern fügten 
nicht felten neue Hinzu. Dieſe letteren find eg denn auch, aus denen 
fich der moralifche Zeitcharafter am deutlichften erkennen läßt. Das 
Eoncil von Macon, 551, verbietet den Geiftlichen, andere Frauen, ale 
Mutter, Großmutter, Schwefter und Nichten bei fich wohnen zu laffen, 
fih wie Weltleute zu kleiden, bei weltlichen Richtern gegen einander zu 
Hagen. Das find alte Decrete, die hier nur wiederholt werden. Merk: 
würdig dagegen ijt die Strafe, die den Webertretern angebreht wird, 
nämlich: 39 Geißelhiebe und Einkerferung. Dies gibt uns von ben 
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damaligen Geiftlichen ungefähr dieſelbe Vorftellung, wie wir fie noch 
heute von den ruffifchen PBopen haben. Weltliche Richter follten nur 
dann einen Geiftlichen gefänglich einziehen fönnen, wenn er einen. 
More oder Diebftahl begangen hatte. 

Den Juden wird unterfagt, unter ven Chriften ein richterliches 
ever Einnehmer-Amt zu befleiven (alfo auch da fcheinen fie fich ſchon 
eingebrängt zu haben), von Gründonnerftag bis Oftern ihre Häufer zu 
verlaffen, fich in. Gegenwart eines Biſchofs zu fegen, Chriftenfclaven 
su halten, wibrigenfall® diefelben für 12 Sous losgefauft werben fönn- 
ten, mit Chriften zu eſſen ober zu trinken. Diefe Verordnungen waren 
Ietigfich zum Schuße der Juden, um fie vor ven Gewaltthätigfeiten 
des toben Hanfens zu bewahren, ber, in ihnen bie Mörder des Heilan⸗ 
ns ſehend, durch jede Veranlaffung dahin gebracht werben Tonnte, 
dafür an ihnen Rache zu nehmen. 

Nach einer andern Seite fpiegeln uns die Befchlüffe der Synode 
von Augerre vie Phyfiognomie ber Zeit. Sie eifern gegen ben Ge⸗ 
brauch, am Neujahrstage ſich als Hirſch und Kuh zu verkleiden, dem 
Teufel zu opfern, Büſchen, Bäumen und Quellen zu geloben, Zauber 
und Wahrſagerei zu treiben, den Todten bie Euchariſtie zu geben, ober 
ben Leichnam in Altartücher zu wideln, in ben Kirchen zu tanzen und 
Mädchen fingen zu laffen, den Frauen die heilige Euchariftie in bie 
bloße, nicht mit einem Leinentuche ummwundene Hand zu geben. Alle 
bieje Berorbnnungen laffen auf ein rohes, ziemlich noch im Heidenthume 
befangenes Volk ſchließen. Rückfichtlich bes heiligen Meßopfers gebietet 
tie Synode, fich dabei nur des Weines und Waffers zu bebienen, an 
dem nämlichen Altare nur Eine Meſſe zu halten, für die Selbſtmörder 
fein Meßopfer darzubringen. Werner foll nur bei Todes⸗Gefahr zu 
einer andern als der Öfterlichen Zeit getauft werben, um lebhaft daran 
in erinnern, daß der Sünder durch bie Taufe vom Sündentode erfteht, 
wie der Heiland von bem natürlihen erftanden ift. Den Aebten und 
Mönden wird unterfagt, Hochzeiten beizumohnen oder Kinder aus ver 
Taufe zu heben. Wenn ein Laie fich den Ermahnungen des Erzprie- 
fters widerfegt, fo fol neben der Ercommunication noch eine Geldſtrafe 
über ihn verhängt werben. 
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Die Päpfle bis zur Shriflianifirung der germanifchen Völker und 
zur Gonfofidirung des Kirchenflaats, von Gregor dem Großen, 
590, Bis Badjarias, 752. 





Allgemeine Heberficht. 


1. Das griechifche Reich bietet in biefer Periode fehr wenig Er- 
freuliches. Der Thronwechfel ift gewöhnlich die Folge von Gewaltthat 
und Mord. Die Kaifer find faft ohne Ausnahme fittenlo® und befpo- 
tifch. Das Neich ift im Innern von religiöfen Parteien zerriffen, bie 
durch die unverftändigen Einmifchungen ver Kaifer nur noch mehr erhitt 
werten. Diefe maßen fich mitunter noch mehr wie früher in Firch- 
lichen Dingen die oberfte Entſcheidung an, wie die Streitigleiten über 
den Willen in Chriſtus (Monotheletismus) fowie über bie Bilder 
deutlich zeigen. Dadurch entfremben fie fich die occiventalifche Kirche 
und befonders Italien immer mehr. Vollſtändig wacht den Bruch 
endlich der Bilverftürmer Leo, indem er bie förmliche Losreißung ber 
orientalifchen Provinzen von der römifchen Kirche decretirt (732). Diefe 
Zerriffenheit im Innern binterte, nach Außen Träftig aufzutreten und 
den andringenden Islam zurüdzuweifen, der mit jugenplich ungeftämer 
Energie, wie fie einer fanatifchen Religion eigen ift, fich auf bie 
äußerften Provinzen warf und mehre verfelben vom Reiche abrif. 
Afrika und Spanien felbft fielen ihm als Beute zu. Von Spanien 
aus, wo er dem Gothenreiche unter Witiza 711 ein Ende machte, 
brang er in Gallien ein. Hier ſchlug ihn ver tapfere Hausmaier ber 
Franken, Karl der Hammer, bei Poitiers 732 aufs Haupt und be- 
nahm ihm für immer bie Luft, nach biefer Seite bin in Europa fer- 
nere Eroberungen zu machen. 

2. In dem Maße, wie bie orientalifche Kirche an den Islam 
verlor, gewann bie occiventalifche in England und Deutichland einen 
immer ergiebigeren Boben. Während England dem von Papft Gregor 
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entfandbten Mönch Auguftin feine Belehrung vervankte, predigten in 
Deutihland Columban, Gallus, Emmeram, Willibrorb und Bonifa⸗ 
cius. Wie Deutfchland zu feiner Belehrung, fo beburfte bie gallifche 
Kirche zu ihrer Rejtauration des heiligen Bonifacius. Die faft unun- 
terbrochenen Thron» und Familienftreitigfeiten, ſowie die Wilffür, mit 
ber bie fränfifchen Könige oft in die Befigungen und Rechte ver Kirche 
eingriffen, hatten in Gallien Fein gebeihliches Kirchenleben auffommen 
laſſen. So waren im ganzen fiebenten Jahrhunderte dort bie bag 
innere und äußere Wohl der Kirche fo fehr. fördernden Synoden nur 
fehr felten gehalten worben. Bonifacius, unterftüßt von den Haus⸗ 
maiern, gab ihnen einen neuen Schwung. Seit dem älteren Pipin 
führten vie majores domus ftatt der fränfifchen Könige, die in uns * 
rühmlicyer und träger Muße auf ihren Höfen faßen und nur auf ben 
jährlichen Verfammlungstagen, den März oder Maifelvern zur Neprä- 
fentation erfchienen, die gefammte Herrfchaft über pas Frankenreich. 
3. In dem fränfifchen, wie in dem gothifchen Reiche in Spanien 
iit die Stellung der Bifchdfe infofern eine andere geworben, als fie 
wicht mehr rein Firchliche Perfonen find, ſondern zu den vornehmften 
Ständen des Reiches gerechnet werben und feine weltliche Angelegenheit 
one igren Beirath unternommen wird. Dies konnte nicht fehlen, da 
die Bischöfe fich als Gelehrte und Rechtsfundige vor dem übrigen Adel 
auszeichneten und wegen ihrer firchlichen Stellung bei allen Claſſen in 
ganz beſonderer Achtung ftanden. Durch ihre Mitwirkung wurde baber 
den Entfchließungen der weltlichen Obrigkeit ein größeres Gewicht ver- 
liegen. Deshalb bebienten fich felbft bie Fürften des Anſehens ver 
Biihöfe, um fi auf dem Throne zu befeftigen. So wurde auf Ber» 
anfaffung des Gothenkonigs Sifenand auf dem Concil zu Toledo im 
Jahre 6533 ec. 75 beichloffen: Niemand folle fich eigenmächtig auf den 
Thron fchwingen, fondern der Nachfolger von Abel und Biſchöfen ge⸗ 
meinfchaftlich gewählt werben. Auf ven Eoncilien in den Fahren 636, 
E38, 653 wurde diefe Verorbnung wiederholt. Im fränfifchen Reiche 
wurde es in ähnlicher Weife gehalten, trat aber erft mit dem Exlöfchen 
des Merovingifhen Stammes unter den Karolingern in größerer Be⸗ 
ſtimmtheit hervor und bildete einen der charakteriftifchen Grundzüge ber 
Rarolingifchen Reichsverfaſſung. Lange vorher aber, als Karl der Große 
die besfallfigen Verordnungen erließ und den Bifchöfen unter ben 
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vornehmſten Ständen des Neiches ihren Plot anwies, waren fie fchon 
durch den Gebrauch im Beſitze. 

4. Durch diefe Neichsftandichaft und Gteichftellung der Bifchöfe 
mit dem Adel gefchah es denn auch, daß fich zum Nachtheile des geift- 
lichen Amtes bie dem Adel eigenthümlichen Paffionen, als Jagd⸗ und 
Kriegsluft mit auf die Hirtenftühle fchlichen. Um ber Kriegelnft zu 
fröhnen, bot im fräntifchen Reiche der Heerbann treffliche Gelegenheit. 
Denn obgleich die Geiſtlichen perſönlich vom Kriegsdienſte frei waren, 
fo mußte doch die Kirche ihre Leute zum Kriegsbienfte jtellen. Und 
was war nun natürlicher, als daß es fich tapfere und ftreitbare Bi⸗ 
Ihöfe nicht nehmen ließen, ihre Leute auch felbft in ven Kampf zu 


. ‚führen. Schon im Sabre 575 fehen wir daher Biſchöfe im fränfifchen 


Heere an dem Zuge gegen bie Longobarben in Italien Theil nehmen. ') 
Wohl wurde auch fchon frühzeitig durch Kirchengefege ven Geiftlichen 
das Tragen ver Waffen verboten, und dies Verbot oft von Neuem 
eingefchärft, fo namentlich unter König Karlomann, Tonnte fich aber 
im ganzen Mittelalter keines nachhaltigen Erfolges erfreuen. In uns 
ferer Periode finden wir nach einander zwei kriegeriſche Bifchöfe auf 
dem Erzftuhle in Mainz. Der eine, Gerold, war im Kampfe gegen 
die Sachſen umgelommen, und der Sohn desſelben, Gewilieb, ebeufo 
jtreitbar als der Vater, hatte mit eigener Hand ven Mann erichlagen, 
von dem fein Vater getötet war. ?) 

5. Das Anſehen der Biſchöfe ſtand nur dem der Könige nad). 
Abgefehen von ihrer geiftlichen Würbe und Gelehrfamleit wirkte mans» 
cherlei zufammen, fie in ber öffentlichen Meinung über alle andern 
Stände zu erheben. Durch das ihren Kirchen verliehene Afylxecht er- 
hielten fie nicht allein Gelegenheit, für den Verfolgten zu intercebiren, 
den Unfchuldigen zu ſchützen, fonbern auch ver blutigen Privatrache zu 
fteuern. Außerdem war ihnen im fräntifchen Reiche unter Elothar ?) 
bie Revifionsinftanz über bie Untergerichte eingeräumt und führten fie 
felbft in den öffentlichen Gerichtshöäfen ihrer Städte ven Borfig. Auch 
hatten fie das Dberauffichtsrecht über bie Ortsobrigleit, deren Detragen 
fie zu beobachten und pflichtwibrige Handlungen zu rügen hatten. Die 


!) Gregor von Tours 4, 37. — *) Leben bes heiligen Bonifacins von Sei- 
tere. ©. 493. — °) Gregor von Tours 6, 31. 
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Che: und Teftaments-Angelegenbeiten waren ausſchließlich ter Ges 
richtsbarkeit ber Kirche unterworfen und zwar in vem Maße, daß, 
kenn Jemand ohne Zeftament ſtarb, der Bifchof in feine Seele Binein, 
bie man es nannte, ein Teſtament machte, ohne daß es hätte irgend 
beanftanbet werben können. Ganz befonders mußte ihnen bie öffent⸗ 
liche Achtung gewinnen, daß fie überall ber Gewaltthätigleit ber 
Großen zu fteuern bemüht waren, und, wie auf dem Eoncil von To- 
kdo 683, alle Jene mit dem Banne bevrohten, bie auf gewaltfame 
Weiſe mittelft ver Tortur von einem Angeklagten ein Belenntniß zu 
erpreſſen fuchten. Sie allein hatten den Muth, den Königen und 
Großen die Wahrheit zu fagen und ihr Unrecht vorzubalten, wenn 
alle Uebrigen ihre Stimmen nicht zu erheben wagten. 

6. Seitdem bie Kirche in den Befig von liegenden Gütern gekom⸗ 
men, hatten bie regelmäßigen, freiwilligen Gaben immer mehr aufge: 
hört. As ein Erfak tafür wurde in unferer Periode der Zehnten 
eingeführt. Schon in ben erften Zeiten des Chriſtenthums hatten mehre 
Bäter, wie Drigenes, Ambrofius, Auguftin, Chryſoſtomus darauf ge- 
brungen, bie Laien möchten nach dem Beifpiele der Juden von ihren 
Gitern ven Zehnten geben. Allein die Aufforderung blieb mit Aus- 
nahme einiger beſonders frommer Seelen im Ganzen und Großen ohne 
Erfolg. Im Frankenreiche wurden zuerft unter König Chuntram auf 
dem Coucil von Magon 585 die Laien daran erinnert, es fei ein 
ausbrüdliches Geſetz Gottes, daß fie von dem Ertrage ihrer Güter alle 
Sabre den Zehnten an bie Priefter entrichteten.!) Von nun an wurbe 
der Zehnte zu einer gefeßmäßigen Abgabe, ver fich der Laie nicht ohne 
Renitenz entziehen konnte. Unter den Starolingern wurde dieſe Ver⸗ 
fügung noch erweitert. Auf einer Verfammlung von 779 befchloß man, 
ver Zehnten folle von jedem Güterbefite, die Töniglichen Kammergüter 
nicht ausgenommen, entrichtet werden. Dieſe Zehntabgabe war bann 
ein nicht geringes Hinderniß, bie riefen und Sachſen zur Annahme 
des Chriſtenthums zu bewegen. 

7. Die Klöoöſter, die faſt einzigen Pflanzſtätten ver Wiſſenſchaft 
und Froͤmmigkeit, mußten in unſerer Periode nicht allein gegen gewalt⸗ 
thaͤtige Große, ſondern nicht ſelten ſelbſt gegen ihre natürlichen Mit- 
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begründer und Beſchützer, die Bifchöfe, in Schuß genommen werben. 
Diefe fielen mit großem Gefolge in ein Klofter, verlangten für längere 
Zeit Unterhalt und ftörten durch weltliches Getümmel die Einfamfeit 
ber frommen Mönche; eigneten fich auch wehl wiver alles Recht Klofter- 
befigungen an, nahmen die Befegung ber Vorjteherftellen für fich in 
Anfpruch und verübten allerlei Willfür. In diefer Bedrängniß fuch- 
ten bie Klöfter Hülfe bei ven Päpſten. Diefe gewährten ihnen mehr- 
fache Privilegien, indem fie den Bifchöfen verboten, mit Gefolge in 
ein Kofler zu dringen, fich in ihre weltlichen Angelegenheiten zu mi- 
chen und anders als in gelitigen Dingen das Oberanffihterecht aus⸗ 
zuüben. Auch wurbe Jedem ver Fluch bes Himmels angebrobt, wer 
ed wage, die Befigungen eines Klofters anzutaften. 

8. Sehen wir uns jet nach den Päpften um. Seitbem bie 
Griechen Italien wieder erobert hatten, waren bie Päpfte den griechifchen 
Kaifern unterworfen und ftanden in weltlicher Beziehung zu ihnen in 
dem Verbältniffe von Bafallen. Sie mußten Schußgeld für ihre Pa: 
trimonien entrichten und einen Geſchäftsführer, Apokrifiar, am byzan⸗ 
tinifchen Hofe halten. Seit Yuftinien I. beftätigte der Erarh von 
Ravenna im Namen des Herrfchers die jevesmalige Wahl und die Pri- 
vilegien des römiſchen Bifchofe. Ale 682 unter Papſt Agatho II. 
Conftantin Pogonatus die Confirmations-Gebühren herabfette, ließ er 
bie Bedingung beftehen, daß vor dem Eintreffen ver kaiferlichen Be⸗ 
ftätigungs-Urfunde fein neuer Bapft ferner confecrirt werben dürfe. 

9. Schon in ver vorhergehenden Periode war der Einfluß ber 
Paͤpſte auf die weltlichen Angelegenheiten Italiens nicht unbebeutenb. 
Diefes geht fchon daraus hervor, daß ſowohl die Gothen, wie nach 
ihnen die Griechen Alles aufboten, einen ihrer Partei günftigen Papft 
auf den erften Stuhl der Welt zu feßen, von der richtigen Anficht 
ausgehend, dadurch ihrer Herrfchaft eine feftere Stübe zu verleihen. 
Je mehr, feit dem Einbruche der Longobarden die griechifche Herrichaft 
in Italien ſank, die neuen Barbaren fich durch ihren verhaßten Arianis⸗ 
mus, ihre Geiwaltthätigfeiten und NRäubereien die Gemüther ver Ein- 
wohner entfremdeten, und bie Bäpfte nichts umverfucht ließen, das hart 
bevrängte, von ben griechifchen Kaiſern in der größten Noth verlaffene 
Land zu fehügen, gewann ihr weltlicher Einfluß immer mehr Boden. 
Wie fi) im Franfen- und Gothenreiche die Bifchöfe zu Reichsſtänden 
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auszubilden anfingen, fo legten bie Päpfte in Italien, ohne daß fie e8 er- 
frebten und fuchten, den Grund zu einer felbftftändigen Herrfchaft. Den 
Haupthebel dafür fanden fie nicht fo fehr in dem Anfehen, welches fie als 
Kirhenobere genofjen, als in ben großen und zahlreichen Batrimonien, 
die fie in Stalien befaßen. ‘Durch diefe wurden die Päpfte nicht allein 
genötbigt, jondern auch in den Stand gejeßt, zur Bertheidigung des 
Landes eine größere Kraftanftreugung aufzubieten. Sie waren in Italien 
vie größten Gutsbefiger. Seit Gregor dem Großen hatten fie allein 
ans ihren Mitteln für bie Befeftigung ber ewigen Stadt Sorge ge- 
tragen. Wie biefer fie mit einer neuen Dauer umgab, fo ließ es fich 
Bapft Sifinnins 708 angelegen fein, Die von ben Longobarden zerftörte 
wieder berzuftellen. Die großen Patrimonien gaben den Päpften auch 
(hen zur Zeit Gregor’s ein gewiſſes weltliches Recht Über bie Pro- 
binzen, worin jene lagen, indem ihnen dort die Befegung der obrigfeit- 
lichen Aemter zuftand. Zu dieſen Patrimonien gehörten auch einige 
Stäpte, über welche dieſer Bapft ſchon ein befonderes Schugrecht aus- 
übte. Solche Städte waren Nepi, Dtranto und Gallipoli, eine See- 
ſtadt in Ealabrien.') Bon einem Orte fogar bei Otranto fcheint ein 
Egenthumsrecht vorausgejeßt werben zu müſſen. Denn in dem ange- 
jogenen Briefe fchreibt Gregor an den dortigen Faiferlichen Tribun: 
„Du weißt, daß der Ort felbft Eigenthum unferer Kirche iſt.“ Die 
Petrimonien, wenn fie zufammen lagen, hätten eine ziemlich angefehene 
Herrſchaft gebildet. Stalien zählte allein deren 13: Calabrien, Apu- 
lien, Samnium, Neapel, Sampanien, Tuscien, Sabina, Nurfia, Car- 
feolum, Appia, Ravenna, Sicilien, Corfica und Sarbinien. Das Pa- 
trimonium auf Sicilien beftand aus mehr ale 400 Höfen, für welche 
in Syrafus und Palermo zwei Oberverwaltungen waren. Diele 
Güter mit denen von Calabrien brachten jährlich 350 Pfund Gold, 
d. i. über 100,000 Thaler ein.) Wir willen, daß Papſt BVigilius 
(440455) in einer Hungersnoth von den Kirchengütern auf Sicilien 
wmehre Schiffölabungen Getreide nach Rom ſchickte. Zu diefen italienifchen 
Patrimonien kommen noch andere in Iſtrien, Illyricum, Ligurien, 
den cottifchen Alpen, in Gallien und Germanien, in Afrifa in ber 
Gegend von Hippo.?) Diefe zerftrenten Elemente beburften nur einer 
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günftigen Gelegenheit, um ſich zu einem großen Ganzen zu arronkiren, 
und bon ber oberften Kirchenbehörde mit fouverainer Machtvolllom⸗ 
menbeit regiert zu werten. Dieſe Gelegenheit bot ſich, ſeitdem bie 
Zongobarben in Italien immer weiter evobernd um fich griffen, bie 
griechifchen Kaifer und ihre Exarchen zu Ravenna zu ohnmächtig waren, 
das bebrängte Land nachhaltig zu ſchützen. Wie ſich das Volk in tie 
fer Bedrängniß der Barbarenherrichaft der Longobarden einer Seits 
wegen ihres Arianismus, anderer Seite wegen des fchlimmen Anden: 
fens an bie ähnlichen Herrfchaften ver Gothen unb der Völker Obon- 
ker's nicht fügen mochte und fich vergebens nach Hülfe von den Griechen 
umfab; bei dem ganz monarchifch gefinnten Zeitalter (400 Jahre fpäter 
würben die italienifchen Städte die Verhältniffe benugt haben, ſich zu 
unabhängigen Republifen zu erklären), aber das Bedürfniß nach einem 
Oberhaupte zu tief fühlte, ſah es fi) nur auf die Päpfte angewiefen.") 
Die Päpfte genoffen wegen ihrer geiftigen Gewalt das größte Anfehen 
in der ganzen Welt, Hatten fich von jeher ber beprüdten Einwohner 
Staliens auf's Entfchievenfte angenommen, Hatten ihren Wehnfig in 
der Stadt der römifchen Weltherrfchaft, die fie mehrmal von bem Un- 
tergange gerettet unb in ber fie feit der Errichtung des Exarchats in 
Ravenna mit dem Anfehen unabhängiger Gebieter vegierten, waren die 
größten Srunbbefiger in Italien und befußen fchon feit lange ein ge- 
wifjes Recht weltlicher Mitregierung in den Gegenden, wo vie großen 
Kirchengüter Tagen. Was war nun natürlicher, als daß in der Zeit, 
wo jebe andere georbnete Herrfchaft in Italien aufhörte, zunächft Rom 
und bie Gegenden um Rom, fowie die Diftricte, die an die Patrimo- 
nien gränzten, bie Päpfte als ihre natürlichen Beſchützer und Son- 
veraine anerkannten. So bildete fi) ber Kirchenitaat rein aus fich 
ſelbſt, durch die dazu brängenten Zeitverhältniffe, ohne Zuthun und 
ohne jegliches ehrgeizige Streben von Seiten ter Päpfte. Und es it 
eine ausgemachte Thatfache, daß fehon lange vor Pipin, den man fonft 
als ven eigentlichen Gründer des Kirchenftaats ausgibt, wie wir in 
ber folgenden Periode des Weiteren ſehen werten, ber Stirchenftant be⸗ 
ftand und die Päpfte fchon unter dem bilderſtürmenden Leo dem Iſaurier 


') Phillipe deutſche Geſchichte 2, 226 m. w. verbient befonbers bier ver- 
glihen zu werben. 
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über Rom, dem Ducate und den Diftricten ber großen Patrimonien 
wirflihe Hoheitsrechte ansübten. Zur Zeit Gregor's des Großen fängt 
vr Kirchenſtaat an, fich zu bilden, confolibirt fich befonbers unter 
Gregor II. und III. und tritt unter Zacharias, von dem Franken⸗ 
önige Pipin anerkannt, in die Reihe ber europäifchen Staatengruppen 
ein. Es ift nicht zu leugnen, daß die italtenifchen Biſchöfe viel mit 
zu feinem Zuftandelommen beigetragen haben. In dem Maße bie 
griehifche Herrfchaft' in ven Städten, wo fie ihre Site hatte, fanf, 
fiel fie ihnen von felbft und um fo mehr in bie Hände, als fie feit 
Genftantin in venfelben ven größten Theil der Rechtspflege übten und 
ifrer Stellung wegen bie höhere Sittenpolizei handhabten. Andere 
mögen fih auch gewaltfam vorgedrängt haben. So hatte fich ſchon zur 
Zeit des heiligen Gregor ber Bifchof Fortunatus von Neapel (599) 
kr Stadtthore und ber Wafferleitung Neapels beinächtigt, wofür ihn 
reilih der Fromme und nichts weniger als herrjchfüchtige Papft ernft- 
li zurechtweift. "Wie die Bifchöfe nun in geiftiger Beziehung dem 
Papfte untergeben waren, fo war es ganz natürlich, daß fie fich ihm 
auch mit ihrer weltlichen Macht unterftellten und ihn ftatt ber grie- 
hihen Kaifer, die fich entweder um Italien nicht mehr kümmerten 
er es in ben Abgrund der Härefie zu ftürzen drohten, als ihren 
weltlihen Souverain anerkannten. Da die Päpfte als Patriarchen 
tes Occidents bei ver Beſetzung ber bifchöflichen Site in Stalien bie 
entiheidende Stimme hatten, fo Tonnte es nicht ſchwer werben, ſich 
in biefer Oberberrlichfeit zu erhalten. Anfangs mochte das Bunt, 
welhes die Städte und Diſtricte unter dem neuen Oberbaupte ver. 
einigte, ein weiteres und loderes fein und die Päpfte mehr als Titular⸗ 
fürften und Vorſteher eines Stäptebundes mit autonomer Selbſtre⸗ 
gierung, als wirklich gebietende Herren angefehen werben; woher e8 
lemmt, daß in unferer Periode ber SKirchenftaat noch nicht als ein 
feit ausgeprägtes Ganze in bie Erſcheinung tritt. 

10, Die Griechen verdienten längft nicht mehr, daß ihnen das 
itafienifche Volk anbing. Seit der Wiedereroberung Italiens durch bie 
großen Feldherren Belifar und Narfes hatten bie Kaiſer dasjelbe nicht 
als eine alte angeftammte Provinz, fondern als ein erobertes Land be» 
handelt und fich darin jede Art von Gewalt und Bebrüdung erlaubt. 
Ter Kirchenregierung waren fie befonders durch die Wahlverorbnungen, 
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durch die fchweren Beftätigungs-Öelver, die Einmiſchungen in die Wah⸗ 
fen läftig, wodurch tie Beſetzung des heiligen Stuhls nicht felten über 
ein Jahr verzögert wurbe. Nechnet man dazu die Räubereien ver kai⸗ 
ferlihden Beamten, von denen, um nur ein Paar Beifpiele anzuführen, 
ber Erarch Iſacius unter Papſt Severin (von 638—660) und Jo⸗ 
banues unter Bapft Sergius I. (687) die römifhe Schagfammer und 
Kirchen plünderten; daß unter Bapft VBalerian Kaifer Conftanz II. 663 
nad Rom kam, alles edele Metall aus ver Start raubte, ſich tamit 
nah Sicilien begab, um e8 bort wieder zu verpraffen, die Unterftüß- 
ung, welche vie Kegereien bei ben Kaifern fanden, die graufamen Miß—⸗ 
banblungen, welche mehre PBäpfte von ihnen zu erbulden Hatten, vie 
Anmaßungen der Patriarchen zu Conſtantinopel, fowie die ſchnöde Ver⸗ 
werfung alter ehrwürbiger Gebräuche ber römifchen Kirche, wie dies 
auf dem Concil von 692 gejchehen war; fo muß uns Wunder nehmen, 
daß Volk und Päpfte dieſer Tyrannei noch fo lange treu blieben und 
nicht eher das unerträgliche Zoch abfchüttelten. Als aber endlich bie 
wilde Bilterjtürmerei Leo's tes Ifauriers das Maß voll machte, ber 
mit Waffengewalt die Keterei in Italien einführen wollte und nur, 
weil feine Flotte fcheiterte, daran gehindert wurbe, Mordanſchläge gegen 
Gregor UI. anzettelte, der zum Lohne dafür das Volk zur Treue er- 
mahnte, feiner Borftellung ber Vernunft Gehör gab; als ſich dann bus 
bedrängte Volk zu eigener Rettung aufmachte und den Erarchen von 
Ravenna erfchlug, von feinem Kaiſer mehr was wilfen wollte und 
fih, eines Höheren Schutzes bebürftig, unter bie weithinſtrahlende 
Aegyde des Papſithums begab: da wäre e8 Verrath an ihrer Würde, 
an ihrer Religion, an dem Lande und Volke gewefen, bätten fich die 
Päpite vesfelben nicht angenommen und es eine Beute der räuberifchen 
Longobarden werben laffen. 

11. Die Patriarchen von Conftantinopel ſuchen ſich in dieſer Pe⸗ 
riode nicht allein der Unterordnung unter den apoſtoliſchen Stuhl zu 
entziehen, ſondern ſich eine gleiche Würde anzumaßen. Nicht genug, 
daß Johannes mit dem Beinamen der Faſter ſich den Titel allgemeiner 
Biſchof beilegte, räumte das angezogene Concil von 692 dem Stuhle 
von Conſtantinopel gleiche Rechte mit dem vömifchen ein und erkannte 
den Patriarchen vesfelben jenen anmaßenven Titel als gebührend zu. 
Der Kaifer Phokas (von 601—610) verbot zwar aus politiichen 
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RKüchſichten den Patriarchen, ſich fo zu nennen, blieb aber vereinzelt. 
Tiefe Anmaßung der Patriarchen war nicht im Stande, bie alte Lehre, 
daß die Biſchöfe von Rom zu oberiten Leitern der Kirche von Chriftus 
jetbft berufen und alle Kirchen des ganzen Erbfreifes ihm untergeben 
jeien, im Geringften zu fletriren. Bei aller Demuth, mit der fich 
Gregor ver Große im Gegenfage zu jenem anmaßlichen Titel Knecht 
der Knechte Gottes nennt, vergißt er boch feine primatiafe Stellung 
nicht, die ihm als Nachfolger des Heiligen Petrus gebührt. Denn fo 
ihreibt er in feinem 42. Briefe: „Wie kann denn wegen der Kirche 
zu Sonftantinopel noch ein Zweifel obwalten, daß fie den apoftolifchen 
Stuhl über ſich habe? und wenn ihr Patriarch eingefteht, dieſem Stuhle 
unterworfen zu fein, fo weiß ich in der That nicht, welcher Biſchof ſich 
nch von diefer Unterwerfung für befreit halten Könnte?” Iſidor von 
Sevilla (619) erlennt dem römifchen Biſchofe die oberfte Machtfülle 
ald ewig banerntes Haupt zu, und nennt ben, ber fich feiner Autori⸗ 
tät nicht ehrfurchtsvoll unterwirft, einen Gottloſen.') Der heilige Abt 
Marimus zu Conjtantinopel (636) verweift Jeden, deſſen Glauben 
verächtigt fei, an den apoſtoliſchen Stuhl und fährt fort: „Umfonft 
wen du dich um andere Stimmen bemühen, wenn bu den römifchen 
Biihof, d. h. den Stuhl nicht auf deiner Seite Haft, der nach dem 
Geftänduig aller unferer heiligen Concilien und zufolge der SKirchen- 
geieke, die uneingeſchränkteſte Herrfchaft über alle Kirchen der Welt in 
Allem und Jedem, nebft dem echte und der Gewalt zu binden unb 
zu löfen, vom Sohne Gottes felbjt erhalten hat.““) Die Bifchöfe 
ten Afrila find fo wenig geneigt, auch in unferer Periode den Primat 
bes apojtolifchen Stuhls nicht anzuerkennen oder den Patriarchen von 
Genitantinopel in feinen Anmaßungen zu beftärlen, daß fie 646 den⸗ 
felben vor ben Nichterftuhl des römischen Biſchofs ziehen. Ihnen iſt 
ter Stuhl des heiligen Petrus die große unverfiegbare Quelle, deren 
Ausflüffe die ganze Welt bewäſſern und befruchten, eine Wahrheit, die 
ven feinem Menſchen in Zweifel gezogen werben darf. Weligidfe Fra- 
gen werben ſelbſt in ven entfernteften Gegenven nie verhandelt ober 
beigelegt, chne zur Kenntniß dieſes Stuhls gebracht oder feiner Auc« 
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torität zur Entfcheibung vorgelegt zu fein.) Daran zu zweifeln ift 
ebenfo wenig ben orientalifchen Bifchöfen je in den Sinn gelommen. 
So forbert 636 der Bifchof Stephan von Dorileum auf Beranlaffung 
des Patriarchen Sophronius von Jeruſalem feine Mitbifchdfe und 
Priefter auf, die Wunden ber Kirche jenen Bifchofe zu zeigen, dem es 
gegeben, biefelben zu heilen und, wie Petrus Allen vorgefekt, die Ge⸗ 
walt der Schlüffel erhalten bat, den wahren Gläubigen den Himmel 
zu Öffnen und den Widerfpenjtigen zu verfchließen.*) In England ift 
es der König Oswa 664, der den Schismatilern die Worte zuruft: 
„Ich will dem geborchen, ver die Schlüffel des Himmels empfangen 
hat;“ und der Bilchof Arbhelm 699, der fie ermahnt, fich nicht ferner 
gegen die Decrete des Apoſtels Petrus aufzulehnen.”) Im Anfange 
des folgenden Jahrhunderts lehrt der ehrwürdige Beda: „Petrus habe 
vorzugsweile deshalb die Schlüfjel des Himmelreih8 und die Ober- 
hoheit der richterlichen Gewalt empfangen, auf daß alle Gläubige ber 
Welt einfehen follten, vie fich irgend von der Glaubenseinheit und ber 
Gemeinfchaft diefes Stuhls Irennten, hätten weder Verzeihung ihrer 
Sünten, noch den Eintritt in den Himmel zu erwarten.““) Diefem 
Stuhle ſchwört der Heilige Bonifacius nach dem Vorgange früherer 
Biſchöfe mit unverbrüchliher Treue ergeben und untergeben zu fein 
(725). Und um nur noch Eins zu erwähnen: Der gelehrte Johannes 
von Damascus (740), der an dem Hofe des bortigen Kalifen eine der 
erften Stelfen befleivete und zu ten gelehrteften Männern feiner Zeit 
gebörte, nennt ven heiligen Petrus die Seele der göttlichen Wiffenfchaft, 
ben Fels, auf dem die Kirche ruht, vor welcher Keter, Dämonen und 
Hölle erbeben und fie nicht überwältigen werten, den Gott nicht zum 
Befehlshaber von Zelten und Armeen, fondern zum Oberhaupte und 
Lenker der ganzen Kirche eingefegt bat. 


') Barruell.c. in act. Conc. Lateran. — ') Ep. Stephan. — 9) Burrnel 
l. c. 243 u. 249. — *, Homil. de fest. Petri et Pauli. 
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64. 
Der heilige Gregor der Große von 590—604. 


(Kaifer Mauritius von Phokas ermordet, 603.) 


Der päpftlihe Stuhl blieb 25 Tage erledigt, ehe ihn Gregor 
beſtieg. Diefer Papft gehörte einer der angefehenften römifchen Fami⸗ 
iin an. Sein Vater Gorbian war vom Senatorenftande und Regionär 
für die Armen und Spitäler eines Stabtviertels. Später trat er in 
den Orbensftand. Seine Mutter Sylvia wird uns von ben Urkunden 
als eine fehr fromme Matrone gejchildert. Auch fie verließ nach dem 
Ableben ihres Mannes vie Welt und z0g fich in ein Kloſter zurüd. 
Der Bruter Gregor’s, Palatinus, war zur Zeit, als Pelagius ftarb, 
Pröfeet von Rom. Zur Familie Gregor’s gehörte auch der ausges 
zeichnete Papft Felix III. Der Geburtstag des Heiligen fällt zwifchen 
bie Jahre 540—550, ſehr mahrfcheinlich in das erftgenannte Jahr. 
Bon frühefter Yugend an befam Gregor eine feinem Stande ange- 
weiiene Erziehung und brachte e8 in den damals üblichen Unterrichts« 
Sepenftänden, als: Grammatik, Rhetorik, Dialektik und Philofophie 

ſchen zu einer großen Fertigkeit, die ihn vor alfen feinen Mitſchülern 
ankzeichnete. Seinem Durfte nach Wiffenfchaft ging ftets eine wahr- 
haft kindliche Frömmigkeit zur Seite, wodurch das jugendliche Gemüth 
in bemütbiger Beſcheidenheit erhalten und vor gefährlicher Aufgeblafen- 
heit bewahrt wurde. Ein eigenthümlicher Zug des jungen Gregor war, 
daß er die Sefellichaft ver Männer und Greife den Zufammenfünften 
und Spielen feiner Iugenbgenoffen vorzog. Beſonders gefiel ihm bie 
Unterhaltung mit frommen und erfahrnen Orbensleuten. Gregor war 
temnach von Natur ein ernfter Charakter. Nach Vollendung ber Vor- 
findien widmete er fich der Rechtsfunde, um ſich auf ein Staatsamt 
vorzubereiten. Schon frübzeitig hatte ber ausgezeichnete abelige Jüng⸗ 
(img vie Aufmerkfamteit des kaiſerlichen Hofes auf fich gelenkt und 
bevor er noch das 34. Jahr zurücigelegt hatte, erhob ihn der damals 
tegierende Kaiſer Yuftin II. zu der höchften confularifhen Würde, 
indem er ihm bie Prätur ver Stadt Übertrug. Bei der großen Ver» 
wirrung, die fowohl in politifcher als Tirchlicher Hinficht in Italien 
berichte, nahın dieſes Amt feine ganze Thätigfeit in Anſpruch. Die 
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mancherlei Gefchäfte, die Ehren, die Hulbigungen, die ihm dafür reich 
lich geſpendet wurden, riefen nicht felten, wie er felbit gefteht, bie 
Regungen bes Ehrgeizes in ihm wach und fetten ihn der Gefahr aus, 
ben frommen VBorfägen feiner Jugend untren zu werben. Aber in ben 
Stunden, wo er dem Gewühle der Geſchäfte entfliehend die Einfam- 
feit auffuchte und fich des Umgangs gotterleuchteter Aebte erfreute, 
hatte er ganz beſonders Gelegenheit, fich von der Nichtigkeit ver welt- 
lichen Ehren und Güter zu Überzeugen und einzufeben, daß das wahre 
Glück des Menfhen in ganz anderen Dingen zu fuchen fei. Dann 
erwachte auch in ibm ber Gedanke, fein weltliches Amt nieberzufegen. 
Diefes führte er aber erft aus, als er durch ven Tod feines Vaters 
in den Beſitz eines ſehr bedeutenden Vermögens gelommen war, und 
Jedermann erwartete, er werbe fich mit noch größerem Glanz umgeben 
als bisher. Er verkaufte jegt alle feine Güter, gab das Geld an die 
Armen und Spitäler ver Stadt und richtete felbft fein Hays zu einem 
Klofter ein. Noch jetzt fiebt man in ber berühmten Abtei San Gre- 
gorio magno die Capelle, in der Gregor feine Homilien hielt, fein 
Schlafgemach und ven Marmortiih, an dem er tägli 12 Arme 
ſpeiſte. Diefem Kloſter, jet von Camaldulenſer⸗Mönchen bewohnt, 
gehörte auch der Apoftel Britanniens, Auguſtinus, fowie der Borgän- 
ger tes jebt lebenden Papſtes, Gregor XVI., an. 

Im Kloſter feldft war Gregor für alle feine Ordensgenoſſen ein 
Mufter in allen Tugendübungen. Nur war das Faften ihm wegen 
feines fchwachen Körpers ſehr befchwerlih. An einem Ofterfamftage 
Batte er dieferhalb befonvers große Berfuchungen. Da rief er ven Abt 
Eleutherus aus Spoleto, der fich gerabe in dem Kloſter aufbielt, heim⸗ 
(ich auf feine Zelle und bat ihn, er möge doch mit ihm Gott bitten, 
damit er ihm bie zum Faſten nothwendige Kraft verleihe. Dies gefchah, 
und nach dem Gebete erhob fich Gregor fo geftärkt, daß er ohne wei- 
tere Anfechtung bis zum andern Morgen aushielt. Noch in feinem 
fpätern Leben erinnerte er fich gern an bie ftillen und glüdlichen Tage, 
die er in jenem Klofter verlebt hatte. Nur wenige Jahre war es ibm 
indeß vergönnt, da zuzubringen. Schon 577 nöthigte ihn PBapft Be⸗ 
nedict I., feine einſame Zelle zu verlaffen, indem er ihm zu einem 
feiner Diakone ernannte, Unter Pelagius II. follte er noch mehr feiner 
Neigung zum einfamen Leben entfrembet werben. Dieſer machte ihn 
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wegen feiner Geſchäftsgewandtheit und feiner Achtung, in ver er bei 
dem Faiferlichen Hofe in Conftantinopel ftand, zu feinem Apokrifiar an 
bemfelben. Wegen ber fehwierigen Lage Italiens, von dem bie Lon⸗ 
gobarden ein Stück nach dem andern an fich zu reißen fuchten und 
wegen ber verwidelten Verhältniffe in dem alten Byzanz, die wir im 
Leben des vorhergehenden Papftes kennen gelernt haben, war fein Mann 
zu biefem Amte geeigneter als Gregor. Dahin folgten ihm viele Mönche 
jeines Kloſters, mit denen er das einfam ftilfe Leben fortjeßte und bie 
Mußeftunden zur Ausarbeitung religiöfer Werke benutte. Hier ſchuf 
er fein bebeutenbftes Werf, die Erklärung des Buches Hiob. Wir 
haben ferner im Leben feines Vorgängers gefehen, was er während 
feines Aufenthalts bort zur Ansrottung des Schisma’s, das ber Erz. 
biichof von Aquileja, fpäter von Grabo, mit 18 Bifchöfen der ihm 
untergebenen Kirchen aufrecht Bielt, geleiftet hat. Auf fein Betreiben 
wurde ferner die Behauptung des Patriarchen Euthchius, als were 
die Auferfteßung des Menfchen in einem nicht taftbaren Fleiſche ge- 
(heben, wozu er durch die Irrthümer des Drigenes verleitet worden 
bar, verworfen, und fein, diefe Irrungen enthaltendes Buch öffentlich 
verbrannt. Die Folge bavon war, daß der Patriarch feine Anficht 
zrüdnahm. “ 

Gegen 8 bis 9 Yahre mochte Gregor in Conftantinopel das Amt 
eines päpftlichen Gefchäftsträgers geführt haben, als er gegen das 
Jahr 585 nach Rom zurückkehrte und fich in die Stilfe feines frühern 
Möfterfichen Aufenthalts zurückzog. Jetzt fcheint in ihm ber Gebanfe 
erwacht zu fein, in England das Evangelium zu verfünbigen. Ob er 
dazu die erfte Veranlafjung auf dem Sclavenmarlte befommen, wo 
einige durch ihren Wuchs ausgezeichnete englifche Jünglinge, die zum 
Verlauf ausgeftellt waren, bie Aufmerkfamfeit des zufällig vorüber- 
gehenden Gregor auf fich gezogen haben follen, ift nicht genugfam er- 
wiefen. Schon hatte er fick mit mehren feiner Orbensgenoffen zur 
Ausführung des Planes heimlich aus der Stadt gemacht, ale das 
Bolt, fobald es fein Entweichen erfuhr, ihm nachfeßte und ihn zurück⸗ 
zufehren nöthigte. In der That war Gregor in Rom nöthiger als 
in Britannien, zumal die oben erwähnte Peſt in biefen Tagen ven 
Papft Belagins fortraffte und Gregor ber geeignetfte Mann war, nach 
ihm den Stuhl des heiligen Petrus einzunehmen. Die Vorfehung ſchien 
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ihn fich eigens zu diefer hoben Würbe erzogen zu haben, um das Schiff 
bes Herrn durch die immer drohender und fehwieriger werbenden Verhält⸗ 
niffe glücklich hindurchzuſteuern und den folgenden Päpften ein unübertrefi- 
liches Mufter ver Nachahmung aufzuftellen. Gregor wurbe einftimmig 
von Boll und Elerus gewählt. Alles freute ſich über die glüdliche 
Wahl, nur der Gewählte nicht. Er bot Alles auf, um fich berjelben zu 
entziehen. Und wie er endlich dem Anbringen bes Volles nachgeben muß, 
fchreibt er heimlich an den Kaifer Mauritius, die Wahl nicht zu beftätigen. 
Diefen Brief ließ der Präfeet Germanus ohne Willen Gregor’s auf 
fangen und bat den Kaiſer dringend, die Wahl Gregor's zu beftätigen, 
da es in ber fehwierigen Zeitlage feinen geeigneteren Mann gäbe. Mau⸗ 
ritius, der des Erfornen ausgezeichnete Eigenfchaften in Eonftantinopel 
kennen gelernt und ihn zum Beweiſe feiner Achtung zum Mittaufpathen 
für feinen Sohn erwählt Hatte, ging gerne in bie Bitte des Präfecten 
ein.‘ Aber auch jest, als wiber fein Erwarten tie Beftätigung des 
Kaiſers eintraf, Tonnte fi) Gregor zur Uebernahme des hoben Amtes 
nicht entſchließen. Er fuchte wiererum heimlich aus ver Statt zu 
entfliehen, wurbe aber daran verhindert, indem das Volk tie Thore 
verfchloß. Als er ſich darauf in ter Stabt verbarg, wurde er auch 
bier nach einigen Tagen aufgefunden und von dem triumpbirenden Volle 
in die Peterefirche geführt, um bie Weihen zu empfangen. Gregor, 
jest in feiner Wahl ven Willen Gottes ertennend, weigerte fich nicht 
ferner und wurde am 3. September 590 zum Bapfte confecrirt. Wie ernit 
es ihm mit ver Weigerung war, zeigt, nebft vielen Stellen aus feinen 
andern Briefen, befonders folgende aus einem Schreiben an die Schwe- 
fter des Kaiſers: „Dein Antlik, o Herr, fuche ich, und da ich von ter 
Welt nichts verlangte, nichts fürdhtete, war ich erhaben über biefelbe. 
Der Sturm, ver. mich plöglich ereilte, feßte mich in Furcht und 
Schreden, nicht als fürchtete ich für mich, fonbern für die, welche mir 
anvertraut werben find.“ 

Nach Uebernahme tes Oberhirtenamtes ging Gregor's erfte Sorge 
dahin, den Clerus über feine Pflichten zu belehren, venn er fah wohl 
ein, daß mit ihm die Rejtauration der Kirche begonnen werben müſſe, 
bie unter den blutigen Kämpfen der Oftgotben und neuervings ter 
Longobarben, unter den Geißeln der Peft und Hungersnoth fehr gelit- 
ten hatte und jett noch bultete. Ihre Gotteshäufer waren an vielen 
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Orten zerftört und ausgeplündert, ihre Priefter verjagt ober durch bie 
anhaltenden Bebrängniffe entmuthigt und verweltlicht. Zu dieſem Be⸗ 
bufe ſchrieb Gregor ein Wert über die Seelforge, welches, in vier Bücher 
abgetheilt, 1) davon handelt, wie Jemand zur bifchöflichen Würde ge- 
fangen müſſe, 2) wie er fein Amt zu führen babe, 3) wie das Bolt 
zu unterrichten fei, und 4) wie ber Priefter und Biſchof nach ver- 
rihteten Amtsgefchäften in fich ſelbſt zurüdfehren und nicht auf das 
ſehen müſſe, was er gethan, fonbern auf das, was er vernachläßizt habe. 

Zuerft fing er bei fi und dem päpftlichen Hofe zu veformiren 
an. Er fuhr felbft fort, nach ber angenommenen Regel des heiligen 
Benediet zu Ieben, entfernte aus feiner Umgebung alle unndthige Die- 
nerfchaft und duldete nur Priefter und Mönche in feiner Nähe. Zur 
Hebung des Kirchengeſanges errichtete er eine Sängerfchule am päpft- 
iihen Hofe und wurbe fo der Gründer einer neuen Gefangsweife, bie 
zum Unterfchiede von dem Ambrofianifchen Gefange nach ihm der Gre- 
gorianifche genannt wurbe. 

Noch in dem Monate feiner Confecration fanbte er ein Kreis⸗ 
ſchreiben an bie Patriarchen, worin er feine Anerkennung ver fünf all- 
gemeinen Eonrilien nieberlegte. In dem lekten berfelben waren, wie 
befannt, die drei Kapitel verworfen. Ganz befonbers lag ihm am Her⸗ 
zen, das von ben iftrifchen Biſchöfen wegen ver drei Kapitel noch immer 
umterhaltene Schisma beizulegen. In Uebereinftimmung mit dem Kai⸗ 
fer Ind er fie mit ihrem Patriarchen Severus von Aquileja, jetzt Grado, 
nad Rom ein, um in einer dort abzubaltenden Synode die Angelegen- 
keit auszutragen. Diefe aber nahmen hiervon Veranlaffung, fich in 
Marano, einer Heinen Stabt in den Sümpfen des abriatifchen leeres, 
zu verfammeln und eine Proteftation an ben Saifer aufzufegen bes 
Inhalts, dag fie der Einladung nach Rom nicht folgen könnten, well 
ber Bapft felbft Partei in der Streitfache fe. Kaiſer Mauritius, aus 
Furcht, die iftrifchen Bifchöfe möchten fi, wenn Gewalt gegen fie 
angewendet wärbe, zu ben Longobarden fchlagen, verbot jet dem PBapfte, 
fie ferner wegen des Schisma's zu beläſtigen. So fchleppte fich das⸗ 
ſelbe noch bis zum Papſt Sergius fort (787). 

Dei allem Eifer für die Einheit der Kirche und Netnerhaltung 
ihrer Lehre ließ es Gregor doch nie an ber nothwenbigen evangelifchen 
Augheit fehlen. Dies zeigte er befonvers in folgendem Falle. Theo⸗ 
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belinde, bie Gemahlin des Longobarden⸗Königs Agilulf hatte fich von 
ber Gemeinfchaft des Biſchofs Konftantiug von Mailand losgeſagt, 
weil er die brei Capitel verbammt batte. Als Gregor viefes erfuhr, 
richtete er ein Schreiben an bie Konigin, worin er, ohne bie fünfte 
Shnode und die drei Eapitel zu erwähnen, auf die Annahme ber vier 
erften allgemeinen Concilien drang. Dies brachte die Königin denn 


"bald zu der Einficht, daß die fünfte Synode den in ben vier übrigen 


ausgeſprochenen Glaubeusfätzen in feiner Weife zu nahe träte, unb be- 
wog fie, ihren früheren Irrthum abzulegen. 

In Spanien hatte Gregor einen rituellen Streit zu fehlichten, ben 
er mit gleicher Umficht zu bejeitigen wußte. Dort berrfchte nämlich 
eine Verjchiebenheit in ber Untertauchung bei der Taufe. Einige Di- 
ſchöfe und Briefter tauchten den Täufling uur einmal unter, während 
die übrigen eine breimalige Untertauchung für unerläßlich hielten. Der 
Biſchof Leander von Hiſpalis wanbte fich dieferhalb an ven heiligen 
Gregor. Diefer antwortete, die einmalige Eintauchung für ausreichend 
erliärend, im Wefentlichen Folgendes: „Die verfchievene Gewohnheit 
der Kirche thut dem Einen Glauben feinen Eintrag. Wir bezeichnen 
burch bie breimalige Eintauchung das Geheimniß des breitägigen Be⸗ 
gräbniffes und ber Auferftehung nach derſelben. Auch dürfte wohl fi 
Jemand aus Ehrfurcht gegen die heiligſte Dreifaltigkeit bei der Taufe ber 
einmaligen Untertauchung bedienen, ohne deßhalb getavelt werben zu 
fönnen, da ja die brei Perfonen nur Eine Weſenheit bilden. Wird das 
Rind bei der Taufe einmal oder dreimal untergetaucht, jo verfchlägt 
das nichts; die dreimalige Untertandhung bebeutet die Dreibeit ber 
Berjonen und bie einmalige die Einheit der Gottheit. Da bie Ketzer 
bei euch dreimal untertauchen, um dadurch die Trennung ber Gottheit 
(Tritheismus) anzuzeigen, fo glaube ich, daß es bei euch nicht ge 
ſchehen dürfe.“ 

In derſelben Zeit wurden in Gallien die Juden mit Gewalt zum 
Chriftenthum bekehrt. Kaum bat Gregor davon Kunde erhalten, als 
er an bie Bilchöfe von Arles und Marfeille fchreibt, das gewaltfame 
Verfahren einzuftellen und fie nur auf dem fanften Wege ber Güte 
und Liebe zur Wahrheit herüberzuzieben. 

In Numibien beftand die üble Gewohnheit, den im Range ber 
Ordination älteften Bifchof, mochte viejer ein Donatift ober ein Recht⸗ 
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gläubiger fein, zum Patriarchen zu wählen. Diefen für die Orthoborie 
ehr nachtbeiligen Mißbrauch ließ Gregor mit Hülfe ber dortigen Ex⸗ 
arhen unb der einflußreichften Biſchöfe aufheben. Dort war noch ein 
anderer Mißbrauch vorgefommen. Ein Fatholifcher Biſchof hatte gegen 
bie ausbrücklich beſtehenden Gefege für Geld einen bonatiftifchen Biſchof 
in feinem Sprengel zugelaffen unb ihm fogar erlaubt, Katholiken wie⸗ 
derzutaufen. Alsbald forderte Gregor ven Verwalter ver Kircheneinkünfte 
in Afrifa, Hilarius mit Namen, auf, den ungehorfamen Bifchof zur 
Strafe zu ziehen. Auf einer 594 gehaltenen Synode ber afrilanifchen 
Biſchöfe wurde befchloffen, vergleichen Eingriffe von Seite der Dona⸗ 
tiften nicht ferner zu dulden, und ba die weltliche Macht bereitwillig 
ihren Einfluß lieh, erhielt die Ketzerei hierdurch den Todesſtoß. 

Jeder, ber fi in feinem Rechte gelräntt glaubte und fi an 
Gregor wandte, durfte ficher auf feinen Beiftand rechnen. Der Bilchof 
Hadrian von Theben in Boiotien war von feinen Mitsifchdfen unrecht. 
mäßig des Amtes entfeßt. In dieſer Noth floh er nah Nom zum 
Bapfte. Gregor ımierfuchte die Sache, und als er ben Vertriebenen 
im Rechte fand, ftieß er den Exrzbifchof, der die Abſetzung des Habrian 
verglich betrieben Batte, auf 30 Tage aus ber Kirchengemeinfchaft. 
Mit Ablauf derſelben mußte er den unſchuldigen Biſchof feinem Amte 
wiedergegeben haben. 

Der Biſchof Natalis von Salona in Dalmatien hatte feinen 
Archidiakon Honoratus, um ihn los zu werben, verfegen und wiber 
Villen zum Priefter weihen Taffen. Der Archivialon fchien ein ernfter 
und fittenfirenger Mann zu fein, und war wahrfcheinlich mit dem Bi⸗ 
Ichofe über den Fuß gekommen, weil er es nicht leiden wollte, daß 
dieſer bie Kircheneinkünfte in üppigen Baftmählern vergeudete. Hono⸗ 
ratus wandte ſich an den Papſt. Da dieſer den Bifchof im Unrecht 
findet, fordert er ihn auf, den Honoratus in feine Stelle wieder ein- 
zufegen. Natalis unterwarf fich, ftarb aber bald darauf. Die Wahl 
eines Nachfolgers bereitete neue Schwierigfeiten. Eine Partei wählt 
ben Honoratus und eine anbere einen gewiſſen Maximus. ‘Der größere 
und befiere Theil bes Clerus und Bolles war auf Seite des frühern 
Archidiakons und entfchien fich Gregor, als die Sache zu feiner Kennt- 
ug kam, zu Gunſten desfelben. Die andere Partei fuchte Schuk am 
Dofe des Kaiſers Mauritius. Im Vertrauen, bier durchzudringen, 
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hatten fich einige Biſchöfe ſogar einfallen laffen, trotz dem ausbrüd- 
lichen Verbote des Papftes, Marimus zu orbintven. Darüber mit 
Recht ungehalten, ließ Gregor im Mai 594 dem Marimus ven Be 
fehl zugehen, fich jeder prieſterlichen Amtshandlung zu enthalten. Diefer 
kehrte fich indeß nicht daran, und obwohl er auch vom Kaiſer ven Be⸗ 
fehl erhielt, fih in Rom zur Verantwortung zu ftellen, fo wußte bie 
ihm am Hofe befreundete Partei die Sache doch hinzuhalten. Crft 
als Honoratus 599 geftorben, kam es zur Entſcheidung. Maximus 
veinigte fich von der Anklage der Simonie und wurde von Gregor als 
rechtmäßiger Biſchoſ anerfannt. 

Selbft ver Batriarch von Eonftantinopel, von dem wir bald weiter 
reden werben, entging ber ftrengen Ruge des Papftes nicht, als er einen 
von ihm beleinigten Presbyter, auch nachdem biefer an Gregor appel- 
lirt Batte, noch zu verfolgen fortfuhr und einen andern fogar mit 
Stodichlägen mißhanbelt Hatte. 

Wo fih Iemand in Erfüllung feiner Pflichten fäumig zeigte, 
fonnte er fich einer fichern Rüge von Seiten bes Papftes verfeben. So 
tadelte er die WBifchöfe von Sarbinien wegen ihrer Nachläßigkeit, bie 
auf deu Kirchengätern angeftevelten Bauern und andere Einwohner 
ber Inſel zum Ehriftenthinme zu belehren, fchidte zur eifrigen Be- 
treibung des Werkes felbft Miſſionäre dahin und geftattete bei viefer 
Gelegenheit ven Prieftern, das heilige Sacrament ber Firmung zu fpenben. 

Gregor half überall, wo etwas Gutes zu fördern war. Als eine 
iunge Chriſtenſelavin gern in ein Klofter aufgenommen zu werben 
wäünfchte, befahl er fie aus dem Kirchenvermögen Toszulaufen, bamit 
ihrem Verlangen nichts im Wege ftänbe. 

Ein Jude Nafates in Sictlien hatte Ehriftenfclaven gekauft und, 
um die Chriften anzuloden, nach Weife diefer tem Propheten Elias 
einen Altar errichtet. Als Gregor von diefem Unfuge hörte, befahl er 
bem Bräfecten Libertinus, nicht allein den gewinnfüchtigen Juden zu 
beftrafen, fondern auch die Sclaven in Freiheit zu fegen. Wenn Scla- 
ven und Sclavinnen von Yuden ihre Zuflucht zur Kirche nähmen, 
fchreibt er an den Biſchof Januarius von Cagliari, fo follten fie nicht 
wieber ausgeliefert werben. 

Mit gleicher Sorgfalt wachte er auch über die Adminiſtration ber 
zeitlichen Güter ber Kirche, bie wir in der Einleitung zu dieſer Periode 
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feımen gelernt haben. Die Berwalter, damals Rectoren oder ‘Defen- 
feren genannt, waren gewöhnlich Geiftliche. Gregor hatte vernommen, 
baß zur Zeit reichlicher Ernten, wo das Getreide billig war, den Päch- 
tern mehr zu liefern aufgegeben wurde. Cr verbot nicht allein viefes, 
fondern auch den einmal feftgefegten Bachtzins überhaupt zu überfchreis 
ten, noch denfelben mit Härte einzutreiben, damit bie Pächter nicht 
gendthigt würben, auf fchwere Zinfen zu borgen, die fie dann vielleicht 
ons dem Erlöſe ihrer Srüchte nicht aufzubringen vermöchten. Auch fei 
es ja durchaus nicht erlaubt, ven Kirchenfchag durch Gewinnfucht zu 
beihmugen. Das Einfommen jener Güter wurde gewiſſenhaft bazu 
verwendet, die Hausgeiſtlichen des Papftes, die Klöfter, Kirchen, Kirch- 
böfe, Armenhäufer, Spitäler in und um Rom zu unterhalten. Am 
erften Tage eines jeden Dionats belamen bie Armen alles dasjenige, 
was den Dahreszeiten entfprechenb zu ihrem Unterbalte erfordert wurbe. 
Außerdem tbeilten die Armenvorfteher auf allen Straßen noch täglich 
Amofen aus und fpeifte ber Papft 12 Arme an dem oben erwähnten 
Rarmortiſche. | 

Seine Umfiht fowohl wie feine Stanbhaftigfeit zeigte er noch 
beſenders bei folgender Gelegenheit. Der Kaifer Mauritius hatte ein 
Grfeg erlaffen, Niemand, der ein Staatsamt beffeive, folle ein Kirchen⸗ 
amt übernehmen ober in ein Klofter geben Tönnen. Das Letzte bezog 
fh auch auf die Soldaten, indem ihnen ebenfalls ver Eintritt in ein 
Kofter unterfagt war. Dem erften Theile des Geſetzes gab der Papft 
feinen vollen Beifall, vüdfichtlih des andern machte er dem Kaiſer 
wehlmeinend Borftellung, und bat ihn, die Beftimmungen zu mildern, 
wem fie nicht ganz zurüdgenommen werben könnten. Als ver Kaiſer 
nicht daranf eingehen wollte, fanbte Gregor dem laiſerlichen Befehle 
gehorfam die Verordnung an die Dletropoliten, milderte aber die beiben 
legten Beftimmungen dahin, daß fie Staatebeamten und Militärs nur 
dam die Aufnahme in ein Klofter verftatten follten, wenn fie ſich vorher 
ben ihren weltlichen Verbindungen frei gemacht und ihr Leben einer 
genauen Prüfung unterworfen hätten. Dagegen, fügt er binzu, würbe 
der Kaifer gewiß nichts einzuwenden haben. So verftanb Gregor bie 
Rechte der Kirche zu wahren, ohne ven Befehlen bes Herrfchers un- 
gehorſam zu fein. 

Im Sabre 595 kam er mit dem Patriarchen Johannes dem after 
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in unangenehme Berührung. Diefer hatte fich nämlich in ben ven 
ihm nad Rom gefchicdten Acten über einen Prieſter, Johannes von 
Chalcevon, der von ihm wegen Härefie vernribeilt war unb an ben 
Papft appeflirt hatte, dkumeniſcher Patriarch unterfchrieben. Der hei. 
lige Gregor ermahnte daranf den ftolzen Patriarchen, davon abzulafien, 
und fchrieb auch am den Kaiſer, Jenen zu hindern, ben anmaßlicen 
Titel ferner zu führen, ben nicht einmal Petrus, obgleich ihm ter 
Primat über die ganze Kirche Übertragen worden fei, angenommen habe. 
Außerbem zieme es ber Kirche von Conſtantinopel am aflerwenigften, 
fih mit jenem Titel zu fchmüden, ba fie fo viele Häretifer umter ihren 
Biſchofen zähle, abgefehen davon, daß es ven cauonifchen Vorfchriften 
zuwiberlaufe, bei Vielen Anftoß errege und bie übrigen Biſchöfe dadurch 
an ihrer Ehre verkürzt würden. Auch fchrieb er an alle Patriarchen, 
und forberte fie auf, Niemanden einen allgemeinen Patriarchen zu 
nennen und feine Briefe mit diefer Unterfchrift anzunehmen. Im Ge 
genfage zu ber pomphaften Anmaßung nannte er fich Knecht der Kuechte 
Öottes, eine Titulatur, die bis anf ven heutigen Tag bei den Päpften 
in Gebrauch geblieben ift. 

Die Idee, welche Gregor fowohl wie die übrigen Päpfte leitete, 
wenn fie die Anmaßung der Patriarchen von Eonftantinopel belänpf- 
ten, beitand wohl in Bolgendem: Bon Petrus, dem ber Herr bie 
Schlüſſel des Hinmelreiche® übergeben bat, wird die Einheit in ber 
Kirche begründet und erhalten. Diefer göttlichen Einheitsibee find bie 
Anſprüche jener Patriarchen ſchnurſtracks entgegen, indem fie fich neben 
Petrus ftellen wollen, va boch ihre Vorzüge nicht auf Jeſus Epriftus, 
fendern anf bie Kaifer gründen. Wirb ihnen ber Titel „allgemeiner 
Biſchof“ zugeftanden, jo werben fie fpäter daraus den Schluß gegen 
Rom ziehen, als komme er dem bortigen Biſchofe nicht mehr zu, ſeitdem 
das Kaiferreich dort erloſchen. Darans koͤnnte dann aber auch ferner 
gefolgert werben, bie oberfte Gewalt in der Kirche ſtamme nicht von 
Ehriftus, fondern von den Eäfaren.‘) Der Kaifer Mamitins hielt 
die Sache freilich für bebeutungslos, Gregor fah aber tiefer und daß 
er recht geſehen, zeigt bie ganze fpätere Gefchichte. 

Die Thätigleit Gregor’s geht faft in’s Unglaubliche. Ueberall 


 Robrb. 9, 501 und 502. 
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wirb fie geforbert und überall zeigt fie fih. In Ravenna bat er ben 
Biſchof zu ermahnen, fi) der Armen und Klöfter mit mehr Eifer an- 
zunehmen, in Spanien Streitigkeiten ver Biſchöfe zu fchlichten, in 
Gallien ven Mißbrauch zu belämpfen, feine Laien zu Bifchöfen zu machen 
und ſich Geld bafür bezahlen zu laſſen, ven Bifchof Severinus von 
Marfeilfe zurechtzuweifen, weil er in ben Kirchen, aus Furcht, das 
Toll treibe Abgötterei damit, die Bilder hatte zerftören laffen. Die 
Yilder, ſchreibt dieſem einfichtslofen Eiferer der Papft, ſeien für bie 
Ungebildeten, die nicht lefen Lönnten, was bie Bücher für die Bebil- 
bieten. Deßhalb habe man fchon feit dem frübeften Altertbum das 
!eben der Heiligen bildlich dargeſtellt. Statt zu zerftören, hätte er 
das Boll über den rechten Gebrauch der Bilder unterrichten follen. 

Bei viefer Gelegenheit wollen wir nicht unerwähnt laſſen, baß 
Gregor durch feinen Legaten Eyriacus, ven er nach Gallien fandte, um 
bie dortigen Sirchenangelegenheiten zu orbnen, dem Hector ber gallifchen 
Lirchengüter, Dynamius, als apoftolifchen Segen ein an bie Ketten 
des heiligen Petrus gerührtes Kreuz fchidte, das am Halfe getragen 
were. Dies ift das erfte befannte Beifpiel, daß ein ſolcher Gebrauch 
ven Reliquien gemacht wurde. 

Kaum find dieſe Geſchäfte erledigt, als die Bifchöfe von Iberien 
über bie Regertaufe ihn befragten. Gregor entfcheidet in biefer Ange⸗ 
lezenheit ganz ven alten Gewohnheiten gemäß, indem er verorbnet: bie 
‚ kei den Kegern auf ven Namen der beiligften Dreifaltigfeit Getauften 
ſollten entweder durch das Sacrament ber Firmung ober durch bie 
Handauflegung oder allein durch Ablegung des Glaubensbekenntniſſes 
in die Rixchengemeinfchaft aufgenommen werben, während bie nicht fe 
Gelauften das Sacrament ver Wiedergeburt empfangen müßten. Ihre 
Taufe föune aber nicht Wiebertaufe genannt werben, weil bie frühere 
Taufe nicht den Namen verbiene. 

Weil Gregor in dem guten Einvernehmen ber Biſchöfe mit ben 
Provinzial-Vorftänden ein das Wohl der Kirche und die Wirkfamteit 
ver Bifchöfe förberndes Mittel erlannte, fo ermahnt er biefe, ſtets 
darauf Bebacht zu fein, mit ihuen im Frieden zu leben. 

Bei viefer großen Menge anderer Gefchäfte vergaß er auch bie 
delehrung der Briten nicht. Wir haben frühes gefehen, wie er vor 
ver Wahl zum Bapfte gehindert wurde, biefelbe perfönlich zu unter- 
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nehmen. Im Jahre 596 ſchickt er den Propft des von ihm gegrün- 


beten Kloſters mit mehren feiner Orbensgenoffen dahin. Diejen gab 
er Empfehlungsfchreiben an die Biſchofe und Könige ter Franken mit, 
um fie zur Unterftügung des heiligen Unternehmens zu bewegen. Aber 
in Franken erfuhren die Abgeſandten des Papftes, daß die Reife fehr 
beichwerlich und vie englifche Nation fi noch in halbwildem Zu- 
ftande befände und ließen fich zurückſchrecken. Der Prior Augnftinus 
fehrte nach Rom zurüd, um Gregor zu bitten, fie ihres Auftrages zu 
entlebigen. Diefer gab ihm fein Gehör, fondern fanbte ihn wieder 
zuräd mit dem Auftrage, bas Unternehmen mit Eifer und unbefümmert 
um bie Reben unwiſſender Menſchen zu betreiben. Alsbald Tanbete 
Auguftinus an der Küfte von Kent mit 40 Gefährten. Die Mifften 
hatte fo glüdlichen Exfolg, daß ſchon am Weihnachtsfefte des Jahres 597 
ver König Ethelbert mit mehr als 10,000 feiner Unterthanen fid 
taufen ließ. Anguftin wurde zum Erzbifchof von Canterbury geweiht 
and ihm 12 Suffraganbifchöfe untergeorbnet. Jetzt fuchte der fromme 
Auguftinus, dem Gott felbft die Gabe, Wunder zn wirken, verlieh, auch 
die ſchon früher befehrten Angeln mit der Kirche zu vereinigen. Diele 


wichen nämlich in der Wiebertaufe aller Ketzer ohne Unterſchied un 


in der eier bes Ofterfeftes von der allgemeinen Kixchenbisciplin ad. 
Vebrigens follte ber eifrige Metropolit die Wiedervereinigung nicht 
mehr erleben, da er fchon ein Jahr nad Gregor eine Bente bed 
Todes wurde. 

In den Jahren 598 und 99 wöüthete bie Peſt auf's Neue in 
Rom und nahm die ganze Thätigkeit des Papftes in Anfpruch. Zu 
derſelben Zeit wurde das griechiiche Reich von Außen von ben Avaren 
bart bebrängt und im Innern von blutigen Parteiungen zerrifien. 
Selbft der Kaiſer Mauritius fiel diefen zum Opfer. Der graufame 
Phokas ließ ihn mit fünf feiner Söhne in Chalcedon hinfchlachten. 
Nur der ältefte, Theoderich, blieb verfchont, weil er von dem Bater 
nach Perfien gefchidt war. Wäre Gregor von weltlichem Ehrgeize 
erfüllt gewefen, fo hätte er jene Wirren bes griechifchen Reiche red 
wohl dazu benügen können, fih in Rom eine unabhängige Herrfchaft 
zu gründen. Allein er fowohl wie feine fpätern Nachfolger waren weit 
bavon entfernt, anders als aus der Hand der Vorfehung eine äußere 
Macht anzunehmen, die, wenn fie fich gründete, nur den Zweck haben 
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lounnte, das Kirchenoberhaupt in ber freien Ausübung feiner erhabenen 
Plihten zu fügen. 

Exftaunen erregend ift die Thätigkeit Greger’s, wenn wir beben- 
len, daß er bei den unzähligen und mühevollen Obliegenheiten des 
Pontificats nicht allein Zeit gewann, den Gläubigen Roms faft jeden 
Sonntag das Wort Gottes zu verfünbigen, wovon bie vielen auf ung 
gelommenen Homilien redend Zeugniß geben, fondern auch noch andere 
gelehtte Werke zur Erbauung und Belehrung zu verfaffen. Bon vielen 
verdienen außer bem bereits genannten Werke über Hiob die homiletifche 
Erklärung über den Propheten &zechiel, die moralifche Nutzanwendung 
des Hiob (moralia in Job) und das Sacramentarium einer befon- 
ren Erwähnung. Dieſes letzte enthält neben dem neugeorbneten Meß⸗ 
canen bes Papftes Gelaſius die zur Feier der heiligen Meffe und zur 
Ependung ber Sacramente gebräuchlichen Gebete. Um dieſe Werke 
zu verfallen, welche von ben um die Tatholifche Literatur hochverdien⸗ 
ten Benebictinern vom Klofter des heiligen Maurus in Frankreich in 
3 Jolisbänden 1705 herausgegeben find und wir hier nicht alle erwäh- 
ven Tonnen, zog fi Gregor, wenn es feine übrigen Amtsgefchäfte 
alanbten, feinem inneren Drange folgend in die Einfamfeit des von 
im geftifteten Kloſters zurüd. 

Das ganze Denken und Trachten Gregor's ging in feinem Berufe 
af, fein Arbeiten, fein Beten, fein Betrachten hatte nur das Wohl 
ver Kirche im Auge. Nichts entging, wie wir gezeigt haben, feiner 
Aufmerkſamleit. Auf Schismatiker, Häretifer, Heiden und Juden, 
Sclaven und Freie, Biſchöfe, Prieſter und Mönche, Kranke und Arme, 
geiftige und leibliche Güter ver Kirche erſtreckte fich bie unabläßige 
Sorge des großen Oberhirten. Was er in den Rirchenangelegenbeiten 
duch väterliche Hirtenfchreiben nicht orbnen konnte, wurde auf ben 
ei von ihm in Rom gehaltenen Concilien erledigt. So wuchs troß 
der traurigen Zeitlage bie Kirche von Innen und Außen und erftarkte 
ju dem feften und wohlgeorbneten Bau, in dem wir fie im Mittel- 
alter beivumdern. Die Kirche der auf Gregor folgenden Zeitalter mit 
tem Glanze ihres Cultus, ihrer Heiligen und Reliquien-Verehrung, 
ihren anmuthigen Legenden, erhabenen Domen, dem ſchwungvollen, 
tiefreligiöfen Sinne, den praftifchen Lebensanfchauungen, fteht großen 
Teils auf den Schultern dieſes einzigen Papftes. Wurde derfelbe in 
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feinen wiffenfchaftlichen Leiftungen, fowohl von feinen Zeitgenoffen als 
bie tief in’s Mittelalter hinein, überfchäßt, fehlte vem frommen Papfte 
auch die Gedankentiefe und bie elegante Diction eine® Leo, bie ſchö— 
pferifche Kraft eines Auguftinus, ber Redeſchwung bes Ehıyfoftomus, 
fo bat er das beſondere Berbienft, bie Ideen und Gevanfen jener 
Männer, befonders des Biſchofs von Hippo, unter lehrreichen und 
praftifchen Geſichtopunkten barzuftellen und feinen Zeitgenoffen nützlich 
zu machen. Mit dem heiligen Gregor ſchließt die claffifche Bildung ver 
Griechen und Römer, die bis dahin in ber Kirche vorberrfchenn ge: 
weien war, und beginnt eine neue, bie wir beifer vie gotbifche ober 
germanifche als vie fchofaftifche nennen können, obgleich fie mit dem 
letzten Namen gewöhnlich bezeichnet wird. Trotz aller genannten Mängel 
ift Gregor in dem Gebiete ver religiöfen Wiffenfchaft der größte Mann 
feiner Zeit, und es bleibt immer bewunberungswertb, daß er bei vem 
faft gänzlichen Verfall ver Wiffenfchaften, bei den Unruhen ver Kriege, 
dem Befthauche der Eeuchen ſich zu einer folchen Kraft und Höße 


aufzufchwingen vermochte, wie fie uns in feinen Werten begegnet. 


Die meifte Verbreitung fand die erwähnte PBaftoralanweifung. Kaijer 
Mauritius ließ das Buch in's Griechifche übertragen, König Alfred 
von England überfegte es in's Englifche und das Concil von Mainz 206 
wies ihm nach ber heiligen Schrift und ben Cauonen ten erften Plat an. 

Ueber Gregor's VBerbienft um die Verbeſſerung des Kirchen 
gefanges noch Folgendes. Statt des fogenannten Figural⸗Geſanges, ter 
feit dem heiligen Ambrofius in Italien und der occiventalifchen Kirche 
übli war, und mit langen und furzen Noten wechſelnd fich der welt- 
lichen Gefangsweife näherte, führte Gregor ven feften over gleichmäßi- 
gen Geſang (Cantus firmus, planus) ein, ohne Rhythmus und Tact 
mit gleicher Notendauer. Diefer Geſang ift ernft und feierlich, wie 
bie Geheimniffe, vie er preifen und verberrlichen fol, in ihm ift nichts 
von Welt, er ift ein beftänbiger Klageruf der nach Erlöfung ſchmach⸗ 
tenten Sünter. Um geübte Sänger zu befommen, bie dieſer Geſang 
ganz beſonders erfordert, gründete er in Rom eine Sängerfchule zur 
Aufnahme und Ausbildung folder Knaben, tie fich burdh reine und 
fhöne Stimmen auszeichneten. Anfangs leitete er die Schule felbii. 
Noch lange nach feinem Tode zeigte man bie Beitfche, mit der er bie 
unachtfamen und unorbentlichen Knaben zu züchtigen pflegte. Auch 
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bihtete er mehre Hhmnen, vie. wach den neuen Tönen gefungen wurden. 
Diefe Schule beftand noch 300 Jahre nach feinem Tode. Aehnliche 
Gefangefchulen entftanden bald an mehren Orten, unter benen bie 
zu Meb die berühmtefte war. 

Am 12. März 604 ftarb Gregor an den Folgen des Podagra's, 
das ihn fchon mehre Jahre an's Bett gefefjelt Hatte. Sein Leichnam 
wurde in der Baſilika des heiligen Petrus beigefeßt. Das römifche 
Voll verehrte ihn nach feinem Tode als einen Heiligen und bie Ge⸗ 
(dichte fhmücdte ihn mit dem Beinamen des Großen. Beides ver- 
bient er. Gregor war heilig in feinem Wandel und groß in feinem 
Birken: wer möchte es bezweifeln, wenn er vorftehenden kurzen Lebens» 
abriß nur gelefen bat. Nach einem Bilde, welches fein Biograph Johan⸗ 
nes Diaconus von ihm gefehen hat, mar Gregor von fchlanfer Geftalt 
mit länglichem Gefichte, ftarfem blondem Barte, kahlem Scheitel, hoher 
Stimm, langen bünnen Augenbrauen, Heinen Augen mit vöthlichter Pu⸗ 
pille, einer unten etwas breiten Habichtönafe und vorftehendem Kinn. 

Hören wir zum Schluß noch, wie und Gregor Furz vor feinem 
Tede die Lage Italiens fchildert: Die Stäbte find zerftört, die Felder 
bermäftet, das Land in eine Einöde verwandelt und die geringen Ueber» 
Seibel ner Menſchen ftehen fortwährend unter der Geißel Gottes. 
Die Einen find eingelerkert, die Andern verftünmelt, und Nom, bie 
deherrfcherin der Welt, ift verlaffen von feinen Bürgern, voll Ruinen 
und ein Gegenſtand des Hohnes feiner Feinde. Wo ift der Senat, 
wo das Voll, wo find die Menfchen, die fih an dem Glanze feines 
Ruhmes ergögten? — Wir glauben ben Jeremias zu hören, wie er 
bie Zrümmer Jeruſaleme beweint. 


65. Ä 
Sabinianns von 604—605. 


Ueber diefen Nachfolger des heiligen Gregor fließen die Nachrich- 
ten ſehr fpärlich. Wegen der in Rom und Italien herrfchenven Un- 
erdnungen beftieg er erft nach Derlauf von fünf Monaten den Stuhl 
des beiligen Petrus. Die näheren Umftände feiner Wahl find unbelannt. 
Sabinian, der Sohn eines gewiffen Bonus aus Toscana, war unter 
em heiligen Gregor Diakon und Apofrifiar in Conftantinopel. Er 
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Scheint ohne den vorherigen Empfang ber Priefterweihe gleich zum Bi⸗ 
fchof confecrirt zu fein. Wenigftens gefchieht der Prieſterweihe feinerlei 
Erwähnung. Man nannte dies ordinatio per saltum, d. h. mit 
Ueberfpringung einer Weihe. Dieß war freilich ein Mißbrauch, gegen 
den befonders im Mittelalter geeifert wurde. Allein in der alten Kirche 
war es nicht fo felten. So wurde 311 der Diakon Cäcilian zum 
Biſchof von Carthago und Felir II., Agapetus, Bigilius, Nicolaus L., 
Balentin zu Päpften conferrirt, ohne daß fie die Priefterweige erhalten 
zu haben fcheinen. Daß ein derartiger Gebrauch wirklich in ver alten 
Kirche beftanden bat, beweift am deutlichften der Vorwurf, den Photius 
bieferbalb den Lateinern macht. Bon Greger VII. wiſſen wir erit 
mit Gewißheit, daß er, ver bei feiner Wahl zum Papite Archidiakon 
war, vor feiner Eonfecration die Priefterweihe empfing. In der alten 
Kirche mochte dieſem Berfahren die Abficht zu Grunde liegen, in ver 
Biſchofeweihe fei, als der ganzen Fülle des priefterlichen Amtes, vie 
Briefterweihe mitenthalten. Wenigftens liegt tarin ein Beweis gegen 
alle Jene, welche die Bifchofsweibe zu einem eigenen Sacramente 
jtempeln möchten. 

Aus der Regierungszeit Sabinian’s ift ung nur befannt, daß 
605 in Rom eine große Hungersnoth ausbrach, bei welcher Gelegen- 
beit fich der Bapft dadurch das Mißfallen des Volles zugezogen haben 
fol, daß er, ftatt wie fonft üblich, das Getreide umfonft dem 
Bolfe zu verabreichen, ſich einen geringen Preis dafür bezahlen lieh. 
So weife und gerecht, in Beziehung auf ein verfommenes und dem 
Müßiggange ergebenes Volf, die Maßregel immer war, fo fonnte es 
doch nicht fehlen, daß fie ihn in ben Berbacht des Geizes brachte und 
zu mancherlei Erdichtungen über ihn bie Veranlaffung wurde. So 
erzählte man, der heilige Gregor fei ihm Nachts erfchienen, habe ihn 
wegen feines Geizes mit Vorwürfen überbäuft und fogar an ven Kopf 
geichlagen, was feinen baldigen Tod zur Folge gehabt habe. 

Sabinian fcheint ein befonderer Beförderer des Gebrauches ber 
Glocken in der Kirche geweſen zu fein, weßhalb man ihu fälfchlich 
zum Erfinder berfelben gemacht bat. Er ftarb noch in demfelben 
Hungerjahre und wurbe gegen ben fonftigen Gebrauch außerhalb der 
Stadt im Batican beerbigt. 
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66. 
Bonifacius III., 606. 


Wenn Anaftafins recht berichtet, fo ift erft nach einer zwölfmo⸗ 
natlichen Sedisvacanz Bonifacius auf den apoftolifden Stuhl erhoben 
worden. Er war Diafon ber römifchen Kirche und 603 von dem 
heiligen Gregor als Apokrifiar an den Taiferlichen Hof geſchickt wor⸗ 
den. Die Papſtwahl fcheint in Folge von Zwiftigfeiten fo lange ver- 
jögert zu fein. Denn gleich nach feinem Amtsantritte berief Bonifacius 
ein Soncil in Rom, auf dem fi 72 Biſchöfe, 34 vömifche Presbyter 
und der gefammte übrige Clerus der Stabt verfammelten, und be- 
ſtimmt wurde: unter der Strafe der Ausichließung folle bei Lebzeiten 
des Papftes oder ‚überhaupt eines Bifchofs Niemand von dem Nach⸗ 
folger reden oder Partei machen, fondern den dritten Tag nach der _ 
Beerdigung die Neuwahl ftattfinden. 

Bonifacius feßte es auch bei Kaiſer Phofas durch, daß den Pa- 
triarchen von Eonftantinopel unterfag! wurde, ferner den Titel eines 
gemeinen Biſchofs zu führen. Ter Kaifer erflärte nämlich, die rö- 
miſche Kirche ſei der Sig bes heiligen Petrus und fomit das Haupt 
aller Kirchen. 

Nicht auf gleiche Weife gelang es ihm, bie noch immer wegen 
ber VBerdammung ber brei Capitel im Schisma fich befindenden Bi⸗ 
Ihöfe Oberitaliens zur Vernunft zu bringen. ‘Die Berhältniffe wurden 
fogar noch verwidelter, ta fi zwei um ben Patriarchenftuhl von 
Aquileja oder Grado ftritten. 

Diefer Papit approbirte auch das Leben des heiligen Maurus, 
welches von Fauſtus, einem Schüler bes heiligen Benedict, verfaßt 
war. Es ift dies zugleich das erfte DBeifpiel, fo viel befannt, daß 
einem Papft ein Buch zu ausbrüdlicher Gutheißung vorgelegt wurde. 

Bonifacius ftarb in dem Jahre feiner Wahl no. Er war ein 
ausgezeichneter Mann und würde noch Vieles zum Wohle der Kirche 
gewirft haben, wenn ihm ein längeres Leben vergönnt geweſen wäre. 
Der heilige Gregor fagt über ihn, als er ihn zu feinem Gefchäftsträ- 
ger ernannte: „Er ift ein Vertheidiger der Kirche; aus langjähriger 
Srfahrung können wir ihm feine Aufrichtigkeit und Treue bezeugen.” 

Cröne, Vapfi Geſchichte. 1. 16 
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67. 
Der heilige Bonifacius IV. von 607—614. 
(Ermorbung des Kaifers Pholas, 610. Heraliius, Kaiſer — 641.) 


Bonifacius war gebürtig ans Valeria, einer Stabt in deu Abruzzen, 
wo fein Vater Johannes Arzt war. Seine erfte geiltige Bildung er- 
hielt er in dem Benedictiner⸗Klofter des heiligen Sebaftian in Rom. 
Als er zum Bapfte erwählt wurde, war er Erzpriejter der Stabt. 
Bon dem Ableben feines Vorgängers bis zu feiner Eonfecration ver- 
floffen mehr ale 10 Monate, eine Verzögerung, die wahrſcheinlich in 
dem fpäten Eintreffen ver Eaiferfichen Beftätigung ihren Grund hatte. 

Das Hauptverbienft viefes Papftes beftand darin, daß er mit 
GErlaubniß des Kaifers Phokas, das in der beibnifchen Welt weitbe- 
rühnıte Pantheon, d. h. jenen zur. Zeit des Kaiſers Auguftus für bie 
Götter aller Nationen erbauten Tempel zu Ehren ber heiligen Jung⸗ 
frau Maria einweihte und die Gebeine vieler außerhalb der Stadt 
begrabenen Märtyrer dahin bringen ließ. ‘Die Kirche erhielt davon den 
Namen: „Zur heiligen Sungfrau bei den Märthrern.“ Papſt Gre- 
gor IV. (von 827—844) weihte fpäter das Pantheon allen Heiligen 
und wandelte den früheren Zitel in Wllerbeiligen-Kirche um. 

Unter dem Bontificate bes heiligen Bonifacius war in England 
ein Streit darüber entftanden, ob ven Mönchen auch die Priefterweibe 
eriheilt werden könne. Viele leugneten es, indem fie fagten, da bie 
Mönche ter Welt abgeftorben allein Bott lebten, könnten fie die Pflich- 
ten des priefterlichen Amtes nicht erfüllen. Der Bifchof Malittus von 
London begab ſich eigens dieferhald nach Rom. Auf einem von Bo⸗ 
nifacius verfainmelten Concil wurde entfchieden: Den Mönchen fei bie 
Prieſterweihe nicht vorzuenthalten, wenn fie bie dazu erforberlichen 
Gigenfchaften befäßen. Die Acten des Concils find leider bis auf. 
wenige. unbedeutende Bruchftüce verloren gegangen. Bonifacius beftä- 
tigte bei diefer Gelegenheit auch das von dem heiligen Auguftinus in 
Canterbury geftiftete Klojter. Nicht lange darnach muß er geftorben 
fein. Seine Gebeine wurden in St. Beter. beigefegt. Die:Kirche feiert 
fein Andenken am 25. Mai unter ihren Heiligen. 
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Die Weltlage war eine höchft traurige. Im Arabien wäthete der 
Muhamedanismus, in Kleinaften und Paläftina ſchwangen vie Berfer 
bie blutige Kriegsfadel, in Conftantinopel beftieg über der Leiche des 
von ihm ermorbeten Phokas Heraclius den Kaifertbren, in Oberitalien 
fümpften bie Longobarden mit ven Exarchen von Ravenna und verbrei« 
teten überall Berwäjtung und Elend, in Franken graufame Samilien- 
ftreitigfeiten unter den Merovingern. In biefer Zeit der entfelfelten 
Keidenfchaften und Bebrängniß aller Art ift das Auftreten der from- 
men Mönche Eolumban und Gallus, die in der Schweiz umb ben 
Bogefen von Neuem das Licht des Evangeliums entzünveten, eihe 
boppelt angenehme Erfcheinung. | 


68, 
Der heilige Densdedit von 615—618. 


Rah fünfmonatlicher Sedisvacanz wurde Deusdedit ermählt. 
Sein Bater war ber römische Subdiakon Stephanus und er felbft bei 
jiner Wahl Erzpriefter an der Kirche der heiligen Johannes und Pau- 
is. Zu den oben genannten Berheerungen bes Krieges kamen in 
dialien noch ein Erdbeben und ein peftartiger Ausfaß, der die Kranken 
ſchrecklich entftellte und nur in fehr feltenen Fällen nicht tödtlich war. 
Densdedit nahm fich mit väterlicher Liebe der Kranken an. Er pflegte 
fie perfönfich, und um den Römern die Furcht vor Anftedung zu neb- 
men und ihnen Muth zu machen, küßte er einen ihm begegnenven 
Ansfäpigen auf offener Straße. Welchen Erfolg diefe heroifche That 
auf die fchredihafte und entmuthigte Menge hervorgebracht, ift nicht 
mitgetheift. 

Außertem wurde in einer Empörung der Exarch von Ravenna 
mit den übrigen faiferlichen Beamten ermordet, und brach in Neapel 
ebenfalls eine Revolution ans. in Taiferliches Heer, welches 618 in 
dtöften fandete, nahm an beiden Orten furchtbare Rache. 

Es ift nur eine Veroronung von diefem Papfte auf und gekom⸗ 
men. Er erneuerte nämlich die Befchlüffe des heiligen Leo, daß an 
Orten, wo die Rirchen nicht auf einmal die Gläubigen faſſen könnten, 
an Sonns und Belttagen das heilige Meßopfer zweimal gefeiert werben 
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folle. Sonft ihm zugejchriebene Decrete find unecht. Sein Todestag 
ift der 8. November, an welchem vie Kirche auch fein Gebächt- 
niß feiert. 


69. 
Bonifacins V. von 619—625. 


Nah dem Ableben des heiligen Deusdedit blieb der römifche 
Stuhl über ein Jahr unbefegt. Die Urfache davon ijt wohl in ben 
genannten Berbältniffen im Erarchate und ber daraus erfolgten Ver⸗ 
zögerung der faiferlihen Beftätigung zu fuchen, während die Wahl 
ſelbſt in der gefeglich bejtimmten Friſt vorgenommen fein mochte. 

Bonifacius ftammte aus Neapel und war Erzpriefter an der Kirche 
bes heiligen Sixtus zu Rom, ale er an die oberfte Leitung ber Kirche 
berufen wurde. 

Beſonders fcheint dem glaubenseifrigen Bapfte die junge engliſche 
Kirche am Herzen gelegen zu haben. In einem Schreiben ermahnt er 
die Bifchöfe von Canterbury und Nochefter, mit aller Sorgfalt das vom 
heiligen Gregor begonnene Bekehrungewerk zu fördern. Auch befigen 
wir einen Brief von ihm an den König Epwin von Northumbrien, 
als dieſer Evelburga, pie Tochter des heiligen Ethelbert, zur Gemahlin 
genommten hatte und daburch zu ber fihern Hoffnung berechtigte, er 
werde mit feinen Untergebenen auch das Ehriftenthum annehmen. Die- 
fer Brief war mit den für Könige üblichen Gefchenten begleitet. 

Dieſes freudige Ereigniß überlebte der Papſt nicht lange, noch 
in demſelben Jahre trat er von dem irbifchen Schauplage. Seine 
Hülle ruht in St. Beter. 

Das Pontificalbuch berichtet von ihm ferner, er habe das Aſyl⸗ 
recht der Kirchen von Neuem eingefchärft, ven Akolythen verboten, bie 
Reliquien der Mürtyrer zu heben, dies follten nur die Presbyter thun, 
den Diafonen und Subdiakonen in Gegeuwart von Presbptern zu 
taufen unterfagt und ben Kirchhof des heiligen Nikomedes vollendet 
und confecrirt. Außerdem fagt es, Bonifacius fei ein fehr milder 
und wohlthätiger Papſt gewefen und babe fich durch befondere Liebe 
und Freigebigkeit gegen den Clerus ausgezeichnet. 
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70. 
Honorius J. von 625—638. 


Honorius ſtammt aus Campanien, wo fein Vater Petronius in 
bobem Anſehen ftand. Welche Stellung er an einer der römifchen Kir⸗ 
chen vor feiner Wahl einnahm, ift nirgends überliefert. Schon wenige 
Zage nach dem Ableben des Vorgängers wurde er gewählt und von 
dem gerate in Rom anweſenden Erarchen beftätigt. Wahrfcheinlich 
batte man wegen ber früheren langen Vacaturen beim Kaiſer lage 
geführt und dieſer für diesmal feinen Erarchen damit beauftragt. 

Nah Allem, was wir von Honorius wiffen, fcheint er ein Mann 
gewefen zu fein, dem daran lag, das Wohl ver Kirche zu fördern und 
bie Strenge der alten Disciplin aufrecht zu erhalten. So fchidte er 
dem Bifchofe Hipatius von Nikopolis zwar das Pallium, forderte ihn 
aber zugleich auf, in Rom zu erfcheinen, um fich von dem Verdachte 
zu reinigen, ven Tod feines Vorgängers mitverfchuldet zu haben. Auch 
in der Angelegenheit des Bifchofs von Kagliari verfuhr er nach ftren« 
gen Rechte. Diefen hatten feine Geiftlichen verklagt und ber Papft 
beive Theile aufgeforbert, fi vor ihm zu verantworten. Der Bifchof 
erſcheint, aber die Geiftlichen, im Bewußtſein ihres Unrechtes, wagen 
nicht zu kommen, fonbern flüchten nach Afrika. Darauf ercommunicirt 
Honorius nicht allein die ſchuldigen Elerifer, ſondern auch den Prä- 
ferten von Sardinien, unter beffen Mitwirkung ſie bie Flucht bewerk⸗ 
ſtelligt hatten. 

Honorins hatte die Freunde, ven König Edwin von Northumbrien 
fih dem Lichte des Glaubens zuwenden zu fehen. Diefe Gelegenheit 
benugt er, dem Könige in einem belobenden Schreiben zu feiner Be⸗ 
kehrung Glück zu wünfchen und zugleich den Erzbifchöfen von Canter⸗ 
burh und York das PBallium zu fchiden. In Irland und Schottland, 
wo man noch in ber Ofterfeler abwich, wußte er die Sache fo gut zu 
vermitteln, daß fehr viele Kirchen jener Länder ihrer Gewohnheit ent⸗ 
fagten und fi dem römifchen Gebrauche anfchloffen. Im Jahre 635 
fandte er den für feinen beftimmten Sitz geweihten Biſchof DBirinus 
nach England, um den in dem öftlichen Theile der Infel wohnenden 
Sachfen das Evangelium zu prebigen. Birinus hatte wirklich das 
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Süd, ihren König Kyuigilſus zu taufen und in Dorchefter ein Bis: 
thum zu gründen. 

Ferner zeigte Honorius feine Energie und feinen Gerechtigfeits- 
Sinn bei folgender Gelegenheit. Der kathofifche König der Longobar⸗ 
den, Adelwald, war in Uebereinſtimmung ber cisalpinifchen Bifchöfe 
unter dem Vorwande, er fei geiltesfchwach, von feinem arianifchen 
Nebenbuhler Ariowald vom Throne geftoßen. Als der Bapft davon 
Kunde erhielt, fchrieb er fogleih an den Exarchen Iſaak von Ravenna, 
ben unrechtmäßig vertriebenen König wieder in feine Herrſchaft ein- 
zufegen und bie mitfchulpigen Bifchöfe zur Beftrafung nah Rom zu 
fhiden. Wie die Sache ferner verlaufen, ift nicht befannt. Wahr. 
Scheinlih war die Folge, daß der Patriarch Fortunatus von Grado 
entfeßt und an feine Stelle ver Subdiakon Primogenius von Rom, 
ein Dann von erprobter Treue und Rechtgläubigleit, erhoben wurbe, 
und fo enblich das in ber iftrifchen Kirche feit 61 Jahren beftehenve 
Schisma wegen ber brei Eapitel erlofch, das beizulegen fo viele Bäpfte 
fi) vergebens bemüht batten. 

Jetzt fommen wir zu einer Angelegenheit, die Honorius in weni- 
ger günftigem Lichte zeigt und ihn felbft in den Geruch ver Ketzerei 
gebracht Bat. Wir wollen die Thatſachen ganz nad den Urkunden 
bier folgen laſſen. 

Wie wir in den betreffenden Biographien lennen gelernt haben, 
waren alle Verfuche ver früheren Raifer, vie Monophufiten ober Ei 
tochtaner mit ber vechtgläubigen Kirche wieder zu vereinigen, am ber 
Hartnädigkeit der Secte gefcheitert. Unter ver Regierung des Kaiſers 
Heraclius, dem wegen der Feindſchaft und Kriege mit ven Berfern, jo- 
wie wegen bes drohenden Umfichgreifens des Wiuhamebanismus in 
Arabien bejonders daran liegen mußte, vie Zwiftigleiten im eigenen 
Reiche zu heben, war man auf ein neues Kinigungsmittel gefallen. Don 
fuchte nämlich den Kaiſer zu überreden, daß, wenn allgemein in ber 
Kirche der Sag angenommen werbe: „In ber zweifachen Natur bed 
Logos beitände nur eine Willensrichtung,” fo würbe ber Vereinigung 
nichts mehr im Wege ftehen. Dieſer Irrthum war zuerit in Armes 
nien von einem gewiſſen Monoculus anf die Bahn gebracht unb dem 
Raifer mitgetheilt. Heraclius fand Gefallen daran, und wurde durch ben 
Beifall des Ialobiten- Patriarchen Athanafius in Hierapolis, ven Biſchof 
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Eyrus von Phaſis und den Patriarchen Sergius von Conftautinopel 
beftärkt. Der Patriarch Sergius, ein Syrer und von jafobitifchen 
Eltern abftanımend, betrieb bie Angelegenheit mit befonderem Eifer. 
Er hielt 626 in Gonftantinopel eine Synode, auf der ausgemacht 
wurbe, daß in Chriſtus unferm Gott und Erldjer nur ein Wille fei. 
Bald daranf verbot der Kaifer in einem an den Bifchof Paulus von 
Antiochien erlaffenen Schreiben, ferner von zwei Willen in Ehriftus 
za veden, und bielt der erwähnte Cyrus von Phaſis in Antiochien eine 
Verſammlung, die ebenfalls in ihrem 7. Canon entſchied, daß in Ehri- 
us nur ein Wille fei. Diefer Synode wohnte auch der Mönd 
Sephronius an und trat der Erklärung entgegen. Da er fich indeß 
mit Chrus nicht einigen konnte, begab er fich nach Conftantinopel zum 
Sergius. Aber auch bei dieſem richtete er nichts aus. Während deſſen 
war Sophronius zum Patriarchen von Jeruſalem ermwählt. Sobald 
er fein Amt angetreten, beruft er die Bifchöfe von Paläftina zu einer 
Syuode. Das bier verfaßte Synodal-Schreiben ſprach fich, geſtützt auf 
das Anfehen ver Bäter, für einen zweifachen Willen in Chriſtus aus. 
Roh ehe Sergins dieſes Synodal-Schreiben erhalten hatte, über beffen 
halt er wahrfcheintich anderwärts benachrichtigt war, fchrieb er, um 
dem Sophronius zuvorzulommen, an ben Bapft Honortus einen langen 
Brief voll Lift und Hinterhalt, worin er zu beweifen fuchte, daß es, 
am Aergerniß und Streitigletten zu verhindern, durchaus nothwendig 
fei, künftig weber von einem, noch von zwei Willen in Chriftus zu 
teden. Huch habe er ſich in biefer Weife mit dem Patriarchen von 
Jerufalem, der den Streit veranlaßt habe, verglichen, und auf feinen 
Wunſch ven Papit um Antwort erfucht. Honorius abnte die ihm ge- 
legte alle nicht. Da es ihm vor Allem darauf anfam, in der orien- 
taliſchen Kirche Feinen neuen Parteihader auflommen zu laffen, fo ges 
bot er, wie er fich in dem Antwortichreiben ausprüdt, vie fernere 
Unterfuchung ven Srammatilern überlaſſend, weder von einem, noch von 
zwei Willen in Ehriftus zu reden, um durch das Eine nicht in den 
Neſtorianismus und durch das Andere in den Eutychlaniemus zu fallen. 

Unterdeß war auch der Synobalbrief des Sophronius nah Rom 
gelommen, der über die wahre Sachlage aufflärte und fich offen für 
eine doppelte Willensrichtung in Chriftus ausſprach. Honorius läßt 
fi auch jetzt von feinem frühern Gebote, weder einen, noch zwei Witten 
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zu lehren, nicht abbringen. Man folle, fchrieb er wiederum an Sergius, 
mit Vermeidung ber ftrittigen Ausprüde und um das daburch entitan- 
dene Aergerniß zu tilgen, lehren, baß zwei Naturen in der einen 
Berfon Eprifti durch natärlihe Einigung mit gegenfeitiger 
Theilnabme wirkten, unb zwar bie göttlide Natur das 
Göttlide und die menfhliche, was des Fleifches fei. Aus 
biefer Stelle ift deutlich, daß der Bapft in der Auffaflung des Dogmea’s 
on einer boppelten Willensrichtung, bie er Operatio nennt, keiueswegs 
von ber allgemeinen Kirchenlehre abwich und er, verführt von ben In: 
finuationen des Sergius, aus Furcht Zänkereien zu veranlaffen, bie 
Frage uicht angeregt wiffen wollte. Der Fehler des Honorius befteht 
barin, die Angelegenheit im Intereſſe der Wahrheit zu leicht und nach⸗ 
läßig behandelt zu haben, in dem Schwanlen und Dipfomatifiren, ane 
Furcht uach der einen ober andern Seite anzuftoßen; barin und mur 
darin ift er zu tabeln und Bat er fich eines materiellen Irrthums 
ſchuldig gemacht. Wie Gfrörer aber in feiner allgemeinen Gefchichte 
(eine Ueberarbeitung Gibbon's) fagen wollen: als Lohn für diefe Nach⸗ 
giebigleit habe Kaiſer Heraclius dem Bapfte die fchiematifchen Bifchäfe 
(die, wie wir erzählt haben, zur Sirchengemeinfchaft zurücklehrten) 
Iſtriens preisgegeben, beißt doch bie Eonjectur in's Bobenlofe treiben. 

Wir würben ben Faden unferer Lebensbefchreibung rubig zu Ente 
fpinnen, wenn uns nicht die ueuefte Arbeit bes erften beutfchen 
Theologen!) eine Pflicht auflegte, der wir uns im Interefle der Sache 
felbft, fowie aus Achtung vor unfern Lefern, nicht wohl entziehen konn⸗ 
ten. Döllinger behauptet nämlich, Honorius Habe ſich wirklich ter 
Irrlehre, daß in Ehriftus nur eine Willensrichtung gewefen und bie 
menfchliche von der göttlidhen abforbirt und vernichtet fei, ſchuldig ge 
macht. Wir müffen indeß geftehen, daß uns trotz des Aufwandes einer 
immenfen Gelebrfamleit ver thatfächliche Beweis für jene Behauptung 
nicht8 weniger als geliefert zu fein fcheint. Döllinger fagt freifich,*) 
Honorius Habe, dem Sergius Recht gebend, viefem gefchrieben: „Wir 
befenneu einen Willen in Chriftus;” Bat aber dabei den Nachſatz ver- 
gefien, der offenbar auf den Gegenfat eines wiberftreitenden Willene 


ı) Die PBapffabeln bes Mittelalters v. Joh. Joſ. Igu. v. Dillinger. Milns 
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binweifet. Denn affe lautet bie ganze Stelle: „Wir befennen einen 
Villen unfers Herrn Yefu Chrifti, weil in Wahrheit von der Gott— 
beit und nicht in Schuld unfere Natur angenommen ift.” Daß, wo 
Honorius von einem Willen redet, dies aber nur gejchieht, um bie 
Annahme von zwei fi) widerfprechenten Willen abzumweifen, beweift 
fein Nachfolger Papſt Ichannes IV. (von 640—642), der in ber 
Vertheivigungsfchrift des Honorius erflärt, fein Vorgänger habe mit 
jenem Ausfpruche den Irrthum von zwei widerfprechenden Wilfen ver- 
werfen wollen. Dies bezeugt ferner ber Zeitgenoffe und Blutzeuge Ma- 
rimns, ber nicht allein conftatirt, Honorius habe von einem Willen in 
Chriftus nur im Gegenſatze von zwei fich wiberfprechenben gerebet, 
fondern auch, daß der Eoncipient jenes Briefe des Honorius verfelbe 
fei, ver auch das Schreiben des Papftes Johannes an den Kaiſer Eon- 
ftantin Pogonatus verfaßte und fomit am beften wiſſen fonnte, wie 
jener Ausdruck verjtanden werben mußte. Im gleicher Weiſe interpre- 
rt der Bibliothelar Anaftafius die oben von Honorius angezogene 
Stelle. Endlich Haben wir noch das Lateran⸗Concil von 649 zu er- 
wähnen. Diefes verdammt die Urheber der monotheletifchen Irrlehre, 
Therdor von Pharan, Ehrus von Alexandrien, Sergius, Phrrhus 
and Paulus, ohne des Honorius auch nur mit einer Silbe zu geben- 
fen. Barum nicht? Weil die Synobe ben Honorius weber für einen 
Urbeber, noch Bertheibiger ver Irrlehre hielt und nach den unumftöß- 
lichen Erklärungen des Papftes Johannes und bes Martyrers Mari⸗ 
mus für rechigläubig halten mußte. Aus biefen Anführungen wirb ber 
einfache hiſtoriſche Berſtand den Schluß ziehen müfjen: Honorius Hat 
zie im Sinne ver Monotheleten einen Willen in Ehriftus gelehrt. 
Berner behauptet Döllinger: *) „Der Gevanle von moralifcher 
Willenseinigung bei phufifcher Willenseinheit in Chriftus fei dem Ho⸗ 
nerins nicht zum Bewußtfein gekommen.“ Wie foll denn aber bie be- 
reits oben angeführte Stelle, wo bei phyſiſcher Willensbuplicität von 
moralifcher Willenseinigung Rede iſt, wie folgende Stelle, pie basjelbe 
fagt, verftanden werben? „Sür die eine Wirkungsweife, heißt es eben- 
falls im zweiten Briefe an Sergius, müſſen wir ven einen Wirler 
unfers Herrn Jeſus Chriſtus in zwei Naturen wahrhaft befennen und 
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rüdfichtlih ber zwei Wirkungsweifen fogen, daß die zwei Naturen, das 
ift, die der Gottheit und der Dienfchheit in der einen Perjon des Ein- 
geboruen vom Vater unverwirrt, ungetbeilt und unwanbelbar jede für 
fih das ihr Eigenthümliche wirke.“ Weun das nicht Willen 
freiheit bei moralifcher Willenseinheit beißt, was heißt es benn? wenn 
man ten Papft nicht Lieber Unfinn fagen laſſen will. Aber, wird man 
erwiedern, Sergins babe fich in gleicher Weife in feinen Briefen aus⸗ 


gebrüdt. — Jedoch mit dem Unterſchiede, daß er bahinter bie mon 
theletifche Lehre zu verfteden fucht und ihr offenbar ven Borzug vor 


ber Lehre von zwei Willensrichtungen einräumt. Gewiß mußte ber 
Monothelet jenen Sag des Sergius aus dem Briefe an Honorius für 
fih in Anſpruch uehmen, worin es heißt: „Sowohl das Göttliche als 
das Menfchliche und jede Bott geziemende und des Menſchen würdige 
Handlung geht aus einem und bemfelben Fleiſch geworbenen Logos 
Gottes ungetheilt hervor und bezieht fich auf einen und denſelben. 
Iſt das nicht der veinfte WRonotheletismus? wo die menfchliche Wir- 
Iungsweife von ber göttlichen ganz abjorbirt wird? Ferner fagt Sergiut 
bon der einen Wirkungsweife: obgleich fie von mehren Beiligen Vätern 
borgetragen werbe, fo fcheine fie doch befremdend und klinge ven Ohren 
Einiger unerträglich, die den Verdacht begten, als werbe dadurch das 
Weſen der beiden in Ehriftus unferem Gott vereinigten Naturen ver: 
nichtet, was inbeß durchaus nicht der Fall fei, auch nicht gefchehen 
folle; während er ſich über die zweifache Wirkungsweife äußert, fie 
errege Anftoß, weil fie nirgends in ber Kirche vorgetragen fei und zu 
ber gottlofen Lehre von zwei widerfprechenden Willen in Ehriftus führe. 


Und in dem Schreiben an den Bifchof Eyrus fagt er: Mehre Kirden 


lehrer hätten fich des Auspruds von einer Wirkungsweiſe bebient und 
er babe noch feinen gefunden, ber den Ausbrud won zwei Wirkung 


weifen gutgeheißen. Laſſen wir ven Inhalt diefer Stellen rein objectit 


auf uns einwirken, werden wir dann nicht fagen müffen, Sergius gibt 
der Lehre von einer Wirkungsweife den Vorzug? Wo aber Läßt ſich 
aus ben Briefen des Honorius ein Gleiches beibringen? Dies nähte 
doch gefchehen, bie zum allexwenigften, wollte man ihn ver Serfehte 
verbächtigen. Noch mehr als hier begänftigt Sergins in der von Ihm 


638 für ven Kaiſer Heraclius rebigirten Efthefis ven einen Willen 


Ehrifti, indem er fagt: „Der Lehre der Väter folgend mäfje man nut 
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einen Willen Chriſti bebanpten, inden ber Wille der vernünftig befeel- 
ten Dienfchheit in dem Willen des Logos aufgegangen fei.“ Diefer 
ziemlich offen ausgeſprochene Dionotheletismus war es benn auch vor⸗ 
züglih, was bie ganze rechtgläubige Kirche gegen den Faiferlichen Erlaß 
aufbrachte. Als die Ekthefis nach Rom gelangte, war Honorius bereits 
aus dem Leben gefchieven. Hätte fie ihn noch unter ben Lebenden an- 
getroffen, fo würde fein Verhalten bagegen jeden Streit über feine 
Rechtgläubigkeit unmöglich gemacht haben. Aber wir find nach dem 
objectiven Eindrucke feiner Schriften überzeugt, er würde ihr nicht 
beigepflichtet haben. 

Während Sergius fich daher als vollftändiger Häretifer ausweift, 
muß ven Honorius im Gegentheile behauptet werben, er habe ſich weber 
jelbft zum Monotheletismus bingeneigt, noch ihn bei Anvern begin. 
ſtigt. Seine alleinige Schuld befteht darin, wenn das eine Schuld ift, 
daß er, verleitet von ben Einflüfterungen des Sergius, bie Streitfrage 
über einen oder zwei Willen in Chriftus gar nicht aufgetworfen und 
disentirt wiffen will. Die aufgeworfene Frage ift ihm eine neue Er⸗ 
Nadung, über bie weber bie apoftolifche noch Synobal-Kiteratur etwas 
alliıt habe, ein Stammeln gewiffer Lehrer, bie fich dieſer Aus- 
drüdt, die gar nicht zur bogmatifchen Domaine der Kirche gehörten, 
kim Rinderunterrichte bebient hätten und bie nmn befjer den Gram⸗ 
matilern überließe, auch überhaupt vermeiden müſſe, um fein Yergerniß 
zu geben und burch bie Behauptung von zwei Willen nicht in ben 
Verdacht des Neftorianismus oder von einem in den bes Eutychianis⸗ 
ms zu fallen. Dan möge daher mit Vermeidung bed neuen Wortes, 
ben einen Herrn Chrijtus in zwei Naturen Göttliches oder Menfchliches 
wirlend befennen. So mußte fich das Oberhaupt der Kirche, das bie 
Sache rein objectiv nahm, entfcheiven, wollte e8 den damaligen Ver⸗ 
hältniffen der griechifchen Kirche Rechnung tragen. Die Gränzen be- 
drohten die fanatifchen Mufelmänner und Berfer, im Innern war ber 
drei Sapitelftreit eben beigelegt und ftand noch eine Menge Neftorianer 
und Eutychianer unverföhnt den Orthodoxen gegenüber. Kam dieſer 
neue Streit zum vollen Ausbruch, fo war voranszuſehen, daß fich bie 
alten Parteien wieder entzünveten und eine unabfehbare Verwirrung 
entſtehen mußte, die bei ver politifchen Conftellation das eich felbit 
in Gefahr brachte. Sergius und Kaiſer Heraclius wünjchten aus 
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denſelben Grünben die Unterdrüdung der Streitfragen. Aber fie hatten 
auch noch etwas anderes dabei. In Aeghpten und ben angränzenden 
Provinzen waren eine Menge Monophyſiten durch eine wenig verftedt 
monotheletifche Formel zur Vereinigung mit der Kirche zurückgeführt. 
Sergins hatte fih in einem Briefe an Cyrus von Phafis, wenn and 
nicht ohne Zweideutigteit, für vie Nichtigkeit derfelben ausgefprocen. 
Da tritt Sophronius von Jeruſalem auf, ftelit fie als irrthümlich dar 
und macht Miene, die Sache dem böchften Gerichtohofe der Kirche zur 
Entſcheidung vorzulegen. Wollte jet Sergius es vermeiden, möglicher 
Weile felbft in ven Verdacht ver Keberei zu kommen nnd bie eben 
erft glücklich vollbrachte Vereinigung wieder zerfallen zu feben, jo 
mußte er Alles aufbleten, ven Bapft abzuhalten, für den Patriarchen 
von Jeruſalem Bartei zu nehmen. Dies war aber nur möglich, wenn 
er ihm vorftellte, wie nothwendig es für bie Ruhe der Kirche fei, 
jene Streitfragen zu unterbrüden und weder von einem noch zwi 
Willen in Ehriftus zu reden. Der Papft, ven Hinterhalt nicht ahnen, 
ging darauf ein und mußte aus den oben angeführten Bedenken tar 
anf eingeben. | 

Wir haben gefehen, wie Sergins zu der Irrlehre von einem 
Willen in Chriftus fteht, wie er ihr Urheber und eigentlicher Zräger 
andh felbft da ift, wo er fich ven Anfchein gibt, zu ihrer WBefeitigung 
mitzuwirten; um fo mehr muß es Wunder nehmen, bei Döllinger zu 
leſen, daß Honorius nicht mehr und nicht weniger Häretifer war, als 
Cyrus, Sergius, Pyrrhus, Baulus.!) Nach dem Gefagten brauden 
wir über Sergius fein Wort mehr zu verlieren. Cyrus von Phafie 
war ein nicht weniger erllärter Monothelet. Hatte er doch unter dem 
verfänglichen Deckmantel des Monotheletismus eine große Anzahl Me 
nophyſiten ber Kirche wieder zugeführt und ſich als Belohnung das 
Patriarchat von Alerandrien erworben. Ebenſo hatte er ver berüch⸗ 
tigten Ektheſis feinen Beifall nicht verfagt. Dasfelbe läßt fich ven 
Pyrrhus, dem Nachfolger des Sergius fagen. Auch er Batte die 
Efthefis angenommen, wurde 642 aus Eonftantinopel vertrieben und in 
Afrika, wohin er ſich begeben hatte, in einer Disputation vor einer. 
großen Verfammlung, ver auch der Statthalter Gregor beiwohnte, 
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durch ben heiligen Marimus, ver mit Recht der Hammer ver Mono⸗ 
tseleten genannt wirb, von feinem Irrthume befehrt und darauf von 
papſt Theodor in die Kirchengemeinfchaft wieder aufgenommen. Was 
enblih den Patriarchen Paulus angeht, fo war er nicht weniger dem 
Monotheletismus ergeben, wie ganz befonvers und beutlich aus feinem 
Briefwechfel mit den Päpften hervorgeht, obſchon der Typus Kaifers 
Conſtanz von 648, der unter feinem Einfluffe verfaßt war, nicht wie 
vie Eltheſis jene Srrlehre begünftigte, fondern allein auf die Unter- 
vrüdung bes heftig entzündeten Streites binzielte. Wenn das erwähnte 
Yateran-Soncil mit Theodor von Pharan, der ben Monotheletismus 
dis zum Doletismus trieb, alle diefe verdammte, fo war es ebenfo 
dazu berechtigt wie verpflichtet, den Honorius nicht mit ihnen auf 
gleiche Linie zu ftellen und feiner nicht zu erwähnen. Honorius war 
mit ihnen nicht gleich ſchnldig. 

Nachdem wir nachgewiejen haben, daß Honorius fich nirgends in 
feinen Schriften im Sinne ter Monotheleten für einen Willen in 
Chriftus ansgefprochen, noch irgend durch die That gezeigt hat, daß 
er ſih zu jener Irrlehre hinneige oder fie begünftige, haben wir bie 
Uaden zu unterfuchen, aus denen er von dem fechsten allgemeinen 
Concl von 680 mit den angeführten Häretifern verbammt worden ift. 

Roh vor tem Concil hatte Papft Agatho (von 679—682) an 
den Kaiſer Sonftantinus Pogonatus gefchrieben: der römifche Stuhl 
ſei iemals von dem Pfabe der apoftolifchen Tradition abgewichen. So 
Ioante er fi nur ausprüden, wenn er nach tem Vorgange Johan⸗ 
nes IV. und der Lateran-Synode von 649 Honorius für nicht ſchul⸗ 
dig erfannte. Allein das Concil nahm feine Notiz davon, fonvern 
derdammte den Bapit mit den Urbebern der neuen Irrlehre, aber nicht 
aus venfelben Gründen wie Iene. In Sergius, Cyrus, Theodor, Pau⸗ 
us u. ſ. w. erfennt das Eoncil die Anftifter und Urheber der Härefie 
und verbammt fie als folche; den Honorius findet e8 dagegen nur 
inſeweit verdammungswürdig, als er Jenen nachgefolgt fei und bie Irre 
Ihre mitbejeftigt habe. Darum trennt es auch den Papft von jenen, 
und fährt, nachdem es über bie Räpelsführer das Anathem gefprochen 
dat, fort: „Mit diefen haben wir zugleich vorgefehen auch den Hono- 
rins, welcher Püpft von Alt⸗Rom gewefen, aus der heiligen Fatholifchen 
ditche Gottes zu ftoßen, weil wir finden, daß er in feinen an Sergius 
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gerichteten Schriften in Allem deſſen Anficht gefolgt ift und bie gott⸗ 
loſen Lehren befeftigt hat.““) So konnte das Eoncil nur fprechen, 
wenn es die Berurtheilten nicht gleich fchuldig fand. Dieſe Auffaffunz 
bes Concils beftätigt auch das Erict Kaifers Conſtantius, worin es 
beißt: „Wir vervammen bie Urheber und Begünftiger ber neuen Irr⸗ 
Iehre, nämlicy den Bischof Theodor von Pharan, den Patriarchen Ser: 
gius u. f. w.; außerdem auch den Honcrius, ven früheren Papſt von 


Alt-Rom, als den Begünftiger, Mitläufer und Beftätiger in Allem ver 


Ferlehre Iener." Bapft Leo IL. (von 682—685), der bie Acten des 
Coucils in's Lateinifche überfegte und bie Decrete desfelben bejtätigte 


und am beften die Abficht des Concils kennen mußte, macht in dem 


Bektätigungsfchreiben an den Kaifer denfelben Unterjchied wie das 
Soncil. Theodor von Pharan, Sergius, Eyrus n. f. nennt er bie Er: 
finder der neuen Irrlehre und verdammt fie als ſolche; den Honorius 


dagegen fchließt er von der Kirchengemeinfchaft aus, weil er die ape 
ftolifhe Kirche Roms nicht mit der Lehre ver apoftelifchen Tradition 
erleuchtet, ſondern geduldet habe, daß die reine durch ſchändlichen Ber 


rath verunreinigt fei. Noch deutlicher gibt er die Urfache ter Ber: 
dammung des Honorins in dem Briefe an die fpanifchen Biſchöfe an: 
weil er nämlich die Flamme der Irrlehre nicht, wie es dem apofte: 
lifchen Stuhle geziemt, gleich beim Entftehen ansgeldicht, ſondern durch 


GSleichgültigfeit genährt habe (negligendo confovit). Derfelbe Un: 


terfchied findet fi in dem Liber diurnus, dem efficiellen Formelbuche 
der römijchen Kirche jener Zeit, Sergius, Pyrrhus, Paulus u. f. w. 
nennt es bie Urheber der neuen Härefie und gibt dies als Grund ihrer 
Verdammung an, während es die Ausſchließung des Honorins damit 
motivirt, daß er ihre verfehrten Behauptungen gefchürt habe (fomen- 
tum impendit).?) 

Aus allem viefen, betrachten wir es mit vorurtheilsfreiem Auge, 


muß nothwendig gefchloffen werben, das Eoncil hat Henorius nicht als 


wirklichen Häretifer verdammt, fondern weil er beim Entftehen der 
Irrlehre fie nicht zu unterbrüden fuchte und fich fo deu Anfchein gab, 
als begünftige er diefelbe. Aus zwei Gründen mußte deßhalb das Con⸗ 


cit über Honorius das Anathem ausſprechen. 1) Weil fich viele der 
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Häretifer auf feine Schriften beriefen, und 2) weil das Concil den 
Thpus von Eonftanz verdammte, der, ohne dem Monotheletismus 
irgenb Borfhub zu geben, verlangte, man folle die Streitfragen über 
einen oder zwei Willen in Chriftus feiner weiteren Erörterung unter- 
ziehen, fondern auf fich beruhen lafjen. Ein Gleiches hatte Honorius, 
verleitet von dem hinterliftigen Sergius, gethan, und fo mußte er mit- 
getroffen werden, ſobald jener kaiſerliche Erlaß keine Gnade fand. Wi- 
verfprach diefer, wie ſich das Concil ausdrückte, dem unbefledten Glau⸗ 
ben der Chriſten, dann umfomehr die Schriften des Honorius, vie 
außer der Forderung, nicht ferner über einen over zwei Willen in 
Chriſtus zu reden, vielfach auch im Ausbrude mit dem Hauptanftifter 
der Härefie übereinftimmten, obſchon bei Honorius der alte Spruch galt: 
Benn Zweie dasfelbe fagen, fo ift es nicht dasſelbe. Einen Präcevenz- 
fall hatte man in dem drei Eapitelftreite und dem fünften allgemeinen 
Concil von 553. Dies hatte ebenfalls die Schriften des Theodor von 
Mepéveſtia, des Theodoret an Cyrill und den Brief des Ibas an 
Maris vorzugsweife verdammt, weil fich die Häretifer darauf beriefen. 
Zu jener Berfahrungsweife wurde das Concil alfo durch die Verhäftniffe 
kl Hingevrängt, und man ift durchaus nicht zu der Unterftellung 
berechtigt, als Haben die Drientalen mit befonderem Wohlgefallen den 
Bannfluch über das Dberhaupt der Kirche ausgefprochen. Dafür läßt 
fd aus den Acten des betreffenden Concils nicht das Geringfte bei- 
bringen, und beweifen die angeführten Stellen aus vemfelbeu ganz das 
Gegentheil. Es lag auf der Hand, daß, wollte das Concil den Typus 
derdammen, es auch die Briefe des Honorius an Sergius verdammen 
mußte. Und den Typus mußte es verbammen, um für die dogmatiſche 
Erllärung von dem zweifachen Willen in Chriſtus Raum und Berech⸗ 
tigung zu finden, da er mit feinem Verbote, weder von einem noch 
von zwei Willen zu reden, dem Concil hemmend im Wege ftand. ') 
Faſſen wir zur befferen Weberficht das Geſagte furz zufamnıen, 
ſo ergibt fich Folgendes: Honorius hat werer ven Monotheletismus 
irgend gelehrt, noch fich zu ihm hingeneigt; fein Unrecht beftand darin, 
tag er auf Anrathen des Sergius den Streit unterdrüdt wiſſen wolfte, 
wodurch auch die wahre Lehre nicht zum Ausorud und zur Geltung 


— 


) Natalis Alexander H E V. dissert. 2. saecul. 7. p. 602- 616. 





256 Fünftes Bud. 


kommen konnte. Deßhalb ift er vom Concil mit demſelben Rechte und 
aus denfelben Gründen wie der Typus des Kaiſers Eonftantius verdammt 
werden. Honorius ift daher nicht weniger und nicht mehr Haͤretiler 
als jene Päpfte, vie, um ven Streit über bie unbefledte Empfängniß 
zu unterbrüden, ebenfalls verboten, weber dafür noch dagegen zu reben. 

Wir haben in Vorftehendem nur zeigen wollen, daß man bei 
rubiger, objectiver Erwägung ber biftorifchen Actenftüde auch zu einer 
andern und vielleicht fogar mehr begründeten Auffaffung ber Angele⸗ 
genheit des Honorius gelangen kann, al8 von Döllinger beliebt worven 
ift. ber felbft dieſer ausgezeichnete Gefchichtsforfcher gefteht, daß, 
auch nach feiner Darjtellung der Sache, Honorius nicht im eigent- 
lihen Siune häretiſch war,') da es zu feiner Zeit fich noch um eine 
von der Kirche nicht feftgeftellte Frage gebantelt habe. 

Zum Schluffe no Eins. U. Pagi will in feinem Breviarium 
gestorum Pontificum Romanorum*) aus dem Umftande, daß He 
norius beim Johannes Maro zum Patriarchen von Antiochien erbeb, 
der ſich fpäter als eifriger Gegner der Monotheleten hervorthat, einen 
befonderen Beweis für die Rechtgläubigfeit te8 Bapftes machen. Der 
Batriarch habe fich in feinem vor Honorius abgelegten Glaubensbe- 
fenntniffe zu zwei Willen und zwei Naturen in Chriſtus befannt und 
da Jeuer nichts dagegen eingewendbet, müſſe er ein Gleiches geglaubt 
baben. Aber wir müfjen mit Grund bezweifeln, daß in dem Glau—⸗ 
bensbelenntnilfe des Patriarchen zu jener Zeit ſchon von zwei Willen 
bie Rede gewefen, da fich noch nirgends das kirchliche Bewußtſein 
tarüber erklärt hatte. 


Bon Honorius haben wir nur noch zu berichten, daß er fih um 


die Erbauung und Ausfhmüdung ver Kirchen in und um Rom ein 
befonderes Verdienſt erworben hat. So ließ er die Peterslicche mit 
Kupfer deden, ten Altar des heiligen Petrus mit fehweren Silber: 
platten belegen, vie Kirche ber heiligen Agnes wieder aufbauen, vie 
Pancratius: Kirche veftauriren, mehre Kirchen außerhalb Roms bauen, 


das Eymeterium der heiligen Marcellinus und Petrus wieder herftellen. 


Tas Papftbuch ift unerfchöpflich an derartigen Aufzählungen. Aus viefer 
Vorliebe des Papſtes zu den Künften des Friedens können wir mit 


— 
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Recht auf feinen friedſamen, allen Parteihader hafjenden Charakter 
fließen. Dieſe Friedensliebe erklärt denn auch fehr leicht vie Nach- 
giebigfeit gegen Sergius, den Streit Über einen ober zwei Willen in 
Chriftus nicht auffommen zu laſſen. Uebrigens find alle zeitgendffifche 
Scriftfteller von Honorius bes Lobes voll. Unverſtand, Partei⸗ und 
Etreitfucht haben erſt feit dem fechözehnten und fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert feinen Namen in Verruf gebracht und eine eigene Literatur 
burüber veranlaßt. Wir haben gefehen, ınit welchem Unrecht. 


711. 
Severinus 640. 


Severinus wurbe bald nach dem Tode des Honorius zu feinem 
Nachfolger gewählt. Er war der Sohn eines römifchen Bürgers La⸗ 
bienus. Aber die kaiſerliche Beftätigung verzögerte die Confecration 
über 18 Monate. Die römifchen Geſandten, welche die Beftätigungs- 
urtunde einholen follten, wurden nämlich zu Conftantinopel feftge- 
haften, um von ihnen bie Unterjchrift der berüchtigten Efthefis zu 
erlangen. ALS fie indeß den Zumuthungen eine nicht zu überwindende 
Elandhaftigkeit entgegenfetsten, händigte man ihnen enblich bie Urkunde 
aus und entließ fte. 

Was bei den Legaten nicht burchzufegen geweſen, follte jett an 
dem Kirchenoberhaupte felbft verfucht werden. ‘Der Exarch Iſaak von 
Ravenna fchickte feinen Gefchäftsträger Mauritius an den Papft, um 
ihn zur Unterfchrift zu bewegen. Als diefer nicht zum Ziele kommen 
tonnte, bemächtigte er fich mit feinen Soldaten des Lateran-Palaftes, 
wo viele Kirchenfchäge aufbewahrt wurden. Darauf theilte er dem 
Iſaak das Gefchehene mit. Diefer erjchien fehr bald in Rom, nahm 
bie Schäge in Beſchlag, von denen er einen Theil nach Conftantinopel 
fandte und die übrigen unter feine Helfershelfer vergab, 

Während in Conftantinopel ver auf Sergius folgende Patriarch 
Pyrrhus die Ektheſis unterfchrieb, feheint Papft Severinus in Rom 
eine Synode verfammelt zu haben, auf welcher dieſelbe, fowie die Lehre 
von einem Willen in Chriftus im Sinne der Monotheleten oter Eu- 
tychianer verdammt wurde. Mehr ift aus dem kurzen Pontificate 
Severin's nicht zu berichten. 

Iröne, Fapl-Geisiäte. 1. 17 
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12. 


Sohannes IV. von 640—642. 


(Kaifer Heraelius ftirbt 641, ebenfo feine Nachfolger Eonftantin III. und Hera⸗ 
kleenas. Conſtanz II. von 641— 668.) 


Fohannes war der Sohn eines Rechtögelehrten, Namens Benan- 
tins aus Dalmatien. Noch ver feiner Confecration erhielt er ein 
Schreiben, welches aus Schottland an den Papſt Severinus gerichtet 
war, deſſen Inhalt ſich auf die Beier des Ofterfeftes und bie an einigen 
Orten wieder auftauchenden Irrthümer der Pelagianer bezog. Im ver 
Beantwortung warnt er die Schotten mit würbevollem Ernfte und 
fordert fie auf, Alles aufzubieten, bie Neuerer aus ihrer Mitte zu 
entfernen. 

Wie er die Eonfecration empfangen, ift feine angelegentlichfte 
Sorge, ein Concil zu berufen und die Lehre der Monotheleten fammt 
ber Efthefis zu verbammen. Als er das Ergebniß des Concils nad 
Conftantinopel berichtet, erhält er vom Kaiſer Heraclius ein Schreiben, 
worin biefer ihm fagt, daß er weder bie Eltheſis ſelbſt verfaßt, noch 
ihre Anfertigung befohlen Habe. Der Patriarch Pyrrhus Hatte nicht 
alfein vie Efthefis angenommen, fondern auch zu feiner Entfchufpigung 
fih auf Honerius berufen. Dieſes veranlaßte den Pupft, an den Rai 
fer Conſtantin, ven Nachfolger des Heraclius, zu fchreiben und ihm, 
wie wir oben gefehen haben, zu erklären, daß Honorius niemals einen 
Willen in Ehriftus in dem Sinne ber Monotheleten gelehrt habe. 


Die Folge tiefes Schreibens war, daß Kaiſer Conftanz IL die Efthefis 


von ben Kirchenthüren abnehmen und öffentlich verbrennen ließ. 

In Syrakus hatte ſich der alte Streit über die Mönche erneuert, 
indem tie dortigen Presbyter nicht zugeben wollten, daß jene zu Prie- 
ftern geweiht und ihnen vie Leitung von Kirchen übergeben wurde 
Fchannes nahm fi) der Mönche an und entfchied wie Bonifacius IV. 
zu ihren Gunſten. 

Um zu verhüten, daß die in Rom angefammelten Kirchenfchäge 
wieter eine Beute ver habjüchtigen Exarchen würden, fandte er mit 
den Ueberbleitfeln von dem Rande des Iſaak den Abt Martin nad 


Dalmatien und Yitrien, um dafür gefangene Chriften Loszulaufen. Zu 
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biefem Zwede war urfprünglih der Schag von Honorius und ben 
übrigen Päpften angefammelt worden. Auch ließ er die Reliquien ber 
Martyrer Venantins, Anaftafius und Maurus, aus Furcht, fie möch⸗ 
ten von ben heibnifchen Avaren zerjtveut werden, aus Dalmatien nach 
Rom bringen und in einem eigens biefür gebauten Oratorium in der 
Laterankirche beifegen. 

Seinem Eifer wäre ein längeres Pontificat zu wünfchen gewejen; 
allein des Herrn Wege find nicht unfere Wege und befonders im ber 
Seichichte ver Päpſte wunderbar, wo e8 uns ſehr oft begegnet, daß 
Männer, die zu ven beften Hoffnungen berechtigten und beven Wirken 
wir von den fegensreichiten Erfolgen gekrönt fehen, plößlich durch ben 
Zod abberufen werben. 


73. 
<heodor I. von 642—649. 


Theodor war ein Grieche aus ver Gegend von Ierufalem nnd 
ver Sohn eines Biſchofs. Nach einer neunmonatlichen Sebisvacanz 
erhielt er die Conſecration. Der Exarch von Ravenna ertheilte ihm 
bie Beftätigung. 

In Eonftantinopel war der Patriarch Pyrrhus, der Verſchwörung 
gegen den Raifer Eonftantin verbächtigt, vurch einen Volfsauflauf aus 
der Stadt vertrieben worden. Er floh nach Chalcedon und begab fich 
ven da nach Afrika, wo er in ber unter Honorius erwähnten Dispu⸗ 
totion mit dem Abt Maximus des Irrthums überführt, ven Mono⸗ 
thelitismus abjchwor. Darauf reifete er nah Rom, übergab dem 
Papfte ein Glaubensbelenntnig, worin er noch einmal dem Irrthum 
enifagte, wurde wieder in die Kirchengemeinfchaft aufgenommen und 
mit allem zu feinem Unterbalte Nothwendigen verfehen. Auch die afri- 
laniſchen Biſchöfe ſandten ein Synodal-Schreiben und tbeilten dem 
Bapfte die Verdammung ver Lehre von einem Willen in Ehriftus mit. 
Das Schreiben war von 86 Biſchöfen unterzeichnet. Merkwürdig iſt 
in vemfelben folgende, vie römifche Kirche betreffende Stelle: „Niemand 
wird zu leugnen wagen, ſagen fie, daß die wahre, ungetrübte und über 
die ganze Kirche fich ergießende Glaubensquelle in Kom gefunden wird. 
Und feit tem grauen Alterthume fteht es feit, daß alle auch in ven 

17 * 


260 Fünftes Bud. 


entfernteften Provinzen gefaßten Befchlüffe erft durch bie Betätigung 
und Aucterität des römijchen Stuhls ihre gefegliche Kraft erhalten." 

In Conftantinopel wurde Panlus auf den Patriarchenftuhl er 
hoben. Diefer fchrieb alsbald einen Hinterliftigen Brief an ven Bapft, 
um ihn über feine Rechtgläubigkeit zu täufchen. Allein Theodor lieh 
fi nicht irre machen, äußerte in dem Antwortichreiben nicht allein 
gegründete Zweifel über feine Orthodoxie, ſondern tabelte ihn aud, 
taß er, bevor noch die canonifche Abfeung feines Vorgängers Pyrrhus 
erfolgt fei, den Batriarchenftuhl eingenommen babe. Später ftellte 
fi wirklich heraus, daß Paulus nicht allein an ver Efthefis fefthielt, 
fondern auch im Bunde mit den monotheletifchen Bifchöfen die recht⸗ 
gläubige Kirche von Jeruſalem beunrußigte, weſſen ihn ter Biſchof 
Stephanus von Dora, ber eigene zu biefem Zwede nach Rom ge⸗ 
kommen war, bejchuldigte. 

Jetzt überzeugt, dag Paulus im monotbeletifchen Irrthume be- 
fangen fei, ſchickte der Papſt Gefchäftsträger nach Eonftantinopel, um 
dem Patriarchen dieferbalb ernite Vorftellungen zu machen und zur 
Wahrheit zurüczuführen. Paulus flüchtete fich hinter allerlei Zweiden⸗ 
tigfeiten und wußte den Kaifer Conftanz zu bewegen, in einem neuen 
Edicte, dem mehr erwähnten Typus, ftrengiten® zu gebieten, in Zu⸗ 
funft weder von einem, noch von zwei Willen zu reden. Dadurch reizte 
er die Deonotheleten gegen fi. Um dieſe zu beruhigen, vergriff er 
fih an den päpftlihen Apokrifiarien, ließ ihr Oratorium zerftören, 
einige einferfern und mehre ihrer Anhänger verbannen und mit Schlä- 
gen mißhandeln. Zu verfelben Zeit war Pyrrhus nach Ravenna ge 
gangen und hatte dort bem Exarchen zu gefallen den wahren Glauben 
wieder abgefchworen. Als die Nachricht davon nach Rom lam, ſchloß 
ihn Theodor auf einem Concil aus der Kirchengemeinfchaft aus und 
unterjchrieb das Urtheil mit Dinte, der einige Tropfen bes Abend- 
mahlskelches beigemifcht waren, 648. Diefer bei den Griechen ſchon 
damals nicht feltene Gebrauch wurde Son Theodor, der ein Grieche 
war, in die lateiniſche Kirche verpflanzt. In derſelben Weife wurte 
von den Vätern zu Conftantinopel 869 die Verdammung des Photius 
und der Friedenstractat zwifchen Karl tem Kahlen und dem Grafen 
von Zouloufe unterzeichnet. Um den Gebrauch nicht anflößig zu finden, 
muß man fi) ganz in den Geift jener Zeiten bineindenlen tönen. 
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Auch in ber Herftellung und Ausſchmückung der Kirchen blieb 
Theotor Hinter feinen Vorgängern nicht zurück. Die Kirche des hei⸗ 
ligen Valentin reftaurirte er von Grund aus, und errichtete mehre 
Oratorien, die er auf's Herrlichfte ausfchmücken ließ. Von ihm wur« 
ven die Gebeine ber heiligen Primus und Fellcianus aus ber mamer- 
tinifchen Straße gehoben und in der Kapelle des heiligen Stephanus 
beigeſetzt. Sein Leben war fo fromm und gottergeben, daß mehre alte 
Martyrologien ihn unter den Heiligen ver Kirche aufführen. 


73. 
Der heilige Martinus 1, von 649—655. 


Die Eonfecration des heiligen Marlin erfolgte nach einer fünfzig« 
tögigen Sedisvacanz. Er war ver Sohn eines gewiſſen Fabricius 
aus Todi im Xoscanifchen. 

Sobald er den Stuhl des Apoftelfürften beſtiegen hatte, fuchte 
ver Kaifer Eonftanz ihn auf jede mögliche Weife zu bewegen, ven ges 
nannten Typus anzunehmen. Statt deſſen aber berief der erleuchtete 
Fapft eine Verſammlung in der Laterankirche, 649, der 105 Bilchöfe 
anwohnten. Während das Eoncil tagte, kam der Exarch Olympius 
nah Rom mit dem Faiferlichen Auftrage, für die Verkündigung und 
Annahme des Typus in Italien Sorge zu tragen. Wie er beim 
Fapfte nichts ausrichten konnte, fuchte Olympius einen Aufftand 
jumege zu bringen; als auch biefer mißlang, berevete er feinen Waffen- 
träger, ben Papft nieberzuftoßen in dem Augenblide, wo er ihm bie 
heilige Communion reichte. Aber bei dem verabredeten Zeichen wurde 
ver Waffenträger von ſolchem Schreden ergriffen, daß ihm zur Aus 
übung der ſchwarzen That ber Muth entfiel. Das Concil fuhr indeß 
ungehindert in feinen Arbeiten fort, ſetzte in 20 :Decreten die Lehre 
der Bäter aus einander und verurtbeilte die Urheber und vorzäglichften 
Begünftiger ver monotheletifchen Irrlehre, Theodor von Pharan, Cyrus 
von Alexandrien, bie Patriarchen Sergius, Pyrrhus und Paulus von 
Genftantinopel, fammt ber Efthefis und dem Typus, ohne jedoch des 
Honerius und ber Kaifer Heraclius und Eonftanz zu erwähnen. Diefe 
Synode gelangte in der Kirche zu folchem Anfehen, daß ihrer immer 
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nach den fünf allgemeinen Eoncilien gedacht wurte, ſelbſt noch, nach⸗ 
dem bie fechste allgemeine Synode 680 gehalten war. 

Der Papſt ſchickte alsdann die Synobalacten an tie Kirche von 
Carthago und tie ihr untergebenen Bifchöfe und in Afien an ben 
Biſchof von Philadelphia, den er zugleich zum Stellvertreter bes 
apoftolifchen Stuhls ernannte, mit dem Auftrage, den durch die Irr⸗ 
lehre erfchütterten Kirchen beizuftehen. Sn anderen Schreiben an 
Biſchöfe und Archimandriten forderte er dieſe auf, ben Biſchof von 
Philadelphia zu unterftügen und feinen Anorbnungen Folge zu leiften. 
Dem König Elodoweus von Neuftrien und Burgund fchidte er bie 
Synodalacten mit der Bitte, ihm aus Gallien Bifchöfe zu fchiden, 
bie er mit der Geſandtſchaft an den Kaifer betrauen könnte, um ihm 
die Shnobalacten einzureihen. An Kaiſer Conſtanz richtete er ein 
Schreiben voll Mäßigung und Klugheit, worin er ihn ermahnt, bem 
- wahren Glauben treu zu bleiben. Diefes gereiche zum Seile bes 
Staats, und jedes Staatswefen werbe gefchwächt, wenn feine Fürſten 
fih zu Vertbeidigern von Irrlehren aufwürfen. 

Aber fobald Conſtanz von bem Concil in Rom und ter Ber: 
bammung ver Monotheleten wie des Typus Runde erhalten hatte, 
befchloß er, den Bapft zu vernichten. Um nicht ale Tyraun und Ehri- 
ftenverfolger verfchrieen zu werben, ließ er eine Auflage gegen Martin 
erjinnen, die zu feiner Gefangennehmung und felbit Ermordung einen 
gerechten Vorwand zu bieten fchien. DBeftochene Zeugen mußten ihn 
nämlich beſchuldigen, fich mit dem früheren Exarchen Olympius gegen 
Raifer und Reich verfchweren und den Sarazenen heimlich Subfidien- 
Gelder nach Afrika gefchidt zu haben. Wohl hatte Martin Geld bahin 
verfandt, aber um dafür gefangene Chriften loszukaufen. Dieſem wurbe 
noch die Anklage hinzugefügt, der Papft habe den Glauben ter Bäter 
verändert und fich gegen bie Verehrung ber heiligen Jungfrau ausge, 
fprocden. Die Anfchuldigung ift ebenfo boshaft als unverſchämt. Es 
ift eine alte Praxis der Staatslenfer, da, wo fie einem ihnen mißlie: 
bigen Kircheuobern nicht beifommen können, ihu unter die Auflage des 
Staatsverbrechens zu ftellen. Schon die Juden befolgten bei ber Er⸗ 
morbung des göttlichen Erlöſers dieſelbe Maxime. Um ihn deſto ficherer 
zu vernichten, machten fie ihn zum Shochverräther. 

Auf Grund dieſes Lügengewebes ſandte ber Kaifer ten an bie 
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Stelle tes Olympius zum Exarchen erhobenen Kalliopas nah Rom nit 
dem Befehle, fich des Papftes zu, bemächtigen. Diefer hatte fich mit 
feinen Geiftlichen in die Bafilifa zum Lateran begeben. Dahin drang 
auch Kalliopas mit feinen Bewaffneten, und nicht achtend der Heilig- 
feit und Unverleglichleit des Ortes, Tieß er den an ter Gicht heftig 
leidenden Papft ergreifen und auf ein Schiff fchleppen, welches ihn zum 
Kaiſer nach Eonftantinopel bringen follte. Der heilige Martin ergab 
fih geduldig in fein Schickſal und hielt die Seinigen ab, mit Waffen. 
gewalt gegen feine Bebränger einzufchreiten. Diefes geſchah im Jahre 
653. Nach einer zwölfmonatlichen Reife kam er nach Eonftantinopel 
und mußte von dem Schiffe fogleich in's Gefängniß wandern. Dort 
wurde er in ftrenger Haft gehalten, kaum mit dem Nothwenbigften 
verjehen, und hatte Niemand Zutritt zu ihm. Nach 90 Tagen führte 
war ihn zum Verhör vor den faiferlichen Procurator. Der ehrwür- 
dige Greis war von ber befchwerlichen Haft fo erfchöpft, daß er auf 
einer Bahre zum Gerichtshofe getragen werben mußte und nur, auf 
die Schultern von zwei Soldaten geftügt, vor den Richtern aufrecht 
ſtehen konnte. Das Verhör erſtreckte fich vorzüglich auf feine Theil⸗ 
nahme an ber Verſchwörung des Olympius und die Unterftügung ver 
Züren in Afrifa. Als man die gedungenen Zeugen fchwören laſſen 
wollte, wandte fi) Martin an den Richter mit den Worten: „Laßt 

fie toch ohne zu ſchwören ausfagen, was fie wollen, und dann fällt 
ihr nach Belieben das Urtheil.“ Darauf gab ber kaiſerliche Kämmerer 
Befehl, ihm die hohenpriefterlichen Kleider abzuziehen und bloß bie 
Zunica zu Laffen und überlieferte ihn dem Stabtpräfecten mit dem Auf« 
trage, ihn fofort in Stüde bauen zu laſſen. Diefes geſchah indeß 
nicht, fondern der erhabene Dulder wurde nit einem eifernen Ninge um den 
Hals und mit ſchweren Ketten beladen auf einem langen Umwege nach dem 
Befängniffe der Präfectur gefchleppt, dem Aufenthaltsorte der Mörder 
und ſchwerſten Staatsverbrecher. In dieſer traurigen Geſellſchaft mußte 
er 85 Tage zubringen. Sicher wäre er von bier bald zum Tode ge- 
führt worden, wenn nicht ein Zwifchenfall eigenthümlicher Art einge- 
treten wäre. Der Patriarch Paulus war nämlich in eine töbtliche 
Kraufgeit gefallen. Der Kaifer befucht ihn eines Tages und erzählt 
ihm die legten Vorgänge mit dem Papfte. Da wendet der Patriarch 
das Geficht vom Raifer der Wand zu und ruft aus: „Das wirb meine 
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Verdammung noch vermehren." Als der Kaiſer um Aufllärung über 
dieſe Aeußerung bittet, dringt Paulus in ihn, er möge doch die Rache 
an dem Papft nicht weiter treiben, da er ja felbit wiſſe, daß ven Allem, 
weſſen man ihn befchulbige, nichts wahr fei. Der Kaifer fchien darauf 
nicht zu hören, Als kurz darauf Paulus geftorben war, dem ber früher 
vertriebene Pyrrhus wieder folgte, wagte Conftanz nicht, ten Papſt 
zum Tode zu verurtheilen, fondern begnügte fich damit, ihn auf ven 
tauriſchen Cherſones zu verbannen. Freudig beftieg er das Schiff, wel- 
ches ihn in die Verbannung bringen follte. Und als er Jemanden 
aus feiner Umgebung fehr traurig fab, fagte er zu ihm: „Mein Bru- 
ber, Alles, was gefchiebt, gefchieht zu unferem Beften, denn e8 gefchieht 
ja nicht ohne die Zulafjung Gottes." In dem übrigens unfruchtbaren 
Lande wurde durch eine binzugetretene Hungersnoth der Mangel fo 
groß, daß es tem Papſte felbft an den nothwendigſten Lebensmitteln 
gebrach. Bitter beflagt er fich in einem Briefe über bie Feigheit bed 
römifchen Clerus, daß er aus Furcht vor der Ungnabe des Kaifers die 
beiligften Gebote der Nächftenliebe vergäße. „Hat die Kirche in Rom 
auch Tein Gold und Silber, fo Hat fie doch Korn, Wein und Del und 
ich glaube mich um ihre Söhne fo verdient gemacht zu haben, daß fie 
mich in meinem Efende doch nicht ohne alle Hülfe laſſen follten. Aber 
bei allem dem lobe ich Gott, der unfere Leiden uns nach feiner erbar- 
menden Weisheit zumißt und ringe ich Tag und Nacht für die Römer 
im Gebete, daß Gott fie auf die Bürbitte feines heiligen Apoſtels im 
wahren Glauben erhalte und ftärfe, befonders den Hirten, der ihr jegt 
vorfteht." Wahrlich ein Brief, eines Paulus nicht unwürdig. Sein 
ſehnlichſter Wunfch war, recht bald von Gott abgerufen zu werben. 
Diefer wurde denn auch erhört. Er ftarb noch in demfelben Donate, 
wo er jenen Brief gefchrieben. Sein Leichnam wurbe fpäter nad 
Sonftantinopel geholt und in der Blacherner-Kirche beigeſetzt. Bon 
ba fam er nah Rom und erhielt in der Kirche ber heiligen Sylveſier 
und Martinus feine Ruheſtätte. Die lateinifche wie die griechijce 
Kirche verehren das Andenken des heiligen Belenners, bie eine am 
14. April, die andere am 12. November. 
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75. 
Engenins I. von 655 — 697. 


Aus dem Leben des Eugenius hat uns die Gefchichte nur wenige 
Momente aufbervahrt. Seine Regierung war ebenfalis ftürmifch und 
ber Monothefetisnus, von dem fanatifchen Kaifer nur zum Schein 
unterbrüdt, fuhr fort, mit Bleigewicht auf der Kirche zu laften. 

Eugen, ein Sohu des Römers Nuffinian, Hatte fich ſchon früß- 
zeitig dem Priefterftande gewidmet. Anaftafius berichtet von ihm, er 
fei ven ber Wiege an ein Clerifer gewefen. Als ver heilige Martin ges 
fangen nach @onftantinopel geführt wurde, übernahmen ver Archipres⸗ 
buter, der Archidialon und der Primicerins der römifchen Sirche, wie 
es von Juſtinian bei eintretenden Vacaturen angeorbnet war, bie 
interimiftifche Leitung ber Kirche. Eugenius mochte Archidiafon ober 
Archipresbyter fein, Sicheres fteht Darüber nicht feft. Da fiel es dem 
Kaifer ein, in den römifchen Elerus zu dringen, einen neuen Papft zu 
wählen. Fünfzehn Monate wiverftand er der unkirchlichen Forberung. 
Us aber gewiſſe Ausficht da war, Martin werde nach Rom nicht 
mädfehren und Conftanz fogar Miene machte, bei längerem Zögern 
eienmächtig einen Papft und zwar einen monotheletifch gefinnten auf- 
iufellen, gab man endlich nach und wählte Eugen. Zu verfelben Zeit 
wurde der heilige Martin nach dem Cherfones verbannt. Aus dem 
oben erwähnten Briefe an den römiſchen Clerus fcheint hervorzugehen, 
als fei die Wahl mit feiner Zuftimmung gefchehen und babe er frei- 
willig auf das Pontificat verzichtet, denn anderd würde er ten un⸗ 
canoniſchen Schritt ſchwerlich ohne alle Rüge gelaffen haben. 

Auf dem Patriarchenftuhl der neuen Kaiferftadt war nach Pyrrhus 
ver Batriarch Petrus gefolgt. Um ven Papft zu bewegen, mit ihm 
in Kirchengemeinfchaft zu treten, fchrieb er dieſem einen Brief voller 
Berftede und Tüde. Eugen ließ jich indeß nicht fangen, ſondern fanbte 
Gefhäftsträger nach Eonftahtinopel, um fich über ven Glauben bes 
Betrus nähere Aufflärung zu verfchaffen. Diefe waren fchwach genug, 
fh von dem verfchlagenen Patriarchen umgarnen zu laffen unb ein 
ihnen vorgelegtes zweideutiges Ölaubensbelenntniß zu unterfchreiben. Es 
ift wohl fein Zweifel, daß der Papft dieſes Betragen feiner Legaten 
mit Energie desavouirt bat. Die Gefchichte fchweigt freilich darüber, 
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Die älteften Schrififteller Ioben befonders feine Frömmigkeit, 
Sanftınuth und Freigebigkeit. Daraus müffen wir ſchließen, daß bie 
oben angeführten Klagen über die Hartherzigkeit und Feigheit des rö- 
mifchen Clerus den Papft am wenigften treffen. Wahrſcheinlich waren 
ihm durch den Exarchen alle Mittel und Wege abgefchnitten, Unter- 
ftügung an den Verbannten gelangen zu laffen. 


16. 
Der heilige Bitalian von 657— 672. 
(Kaiſer Conftantin IV. (Bogonatus) von 668—685.) 


Obſchon das Pontificat des heiligen Vitalian einen Zeitraum von 
15 Jahren umfaßt, fo ift doch nur wenig aus feinem Wirken auf une 
gefommen. Einer Seits geftalteten fich unter feinem Pontificate die 
Verhältniffe in der Kirche zu Eonftantinopel günftiger, fo daß er bort- 
bin feine beſonderen Anftrengungen zu machen hatte, anderer Seite 
mögen die Berichte mancher feiner Thaten mit dem Strome ber Zeit 
aus dem Gedächtniſſe der Gefchichte verwiſcht fein. Vitalian hatte das 
befondere Glück, daß nach dem Tode des Petrus, ver nur ein Jahr 
noch den Patriarchenftuhl einnahm, benfelben nach einander drei recht: 
gläubige Männer, Thomas, Johannes und Eonftantin beftiegen. Unter 
Johannes, der Vitalian in die Gebenktafeln der griechifchen Kirche 
aufnahm, wurbe bie Gemeinſchaft vollftänbig wieber hergeftellt. 

Bitalian war der Sohn eines gewiffen Anaſtaſius und aus Segni 
gebürtig. Nach neunmonatlicher Sedisvacanz beftieg er ven Stuhl Petri. 
Nach feinem Amtsantritte fchicte er der Sitte gemäß Apofrifiarien nad 
Eonftantinopel, um den beiden Kaifern, Conftanz und bem feit 654 zum 
Auguftus erffärten Sohn Eonftantin feine Eonfecration anzuzeigen. Außer 
dem Schreiben an die Kaiſer hatten fie einen Brief au den Patriarchen 
Petrus zu überbringen, worin er biefen ermahnt, feinen Irrthum auf 
zugeben und ihm nachweilt, daß er bie Väterftellen, um fie feinen 
Zweden tvienftbar zu machen, verftümmelt habe. Leider find beide 
Driefe verloren gegangen. Die Gefandten fanden bei ven Kaifern eine 
fehr freundliche Aufnahme. Als fie nah Rom zurüdlehrten, übergab 
ihnen der Kaifer Eonftanz als Geſchenk für die Peterskirche ein mit 
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goldenen Lettern gefchriebenes und mit Edelſteinen reich verziertes 
Edangelienbuch. 

Im Jahre 663 kam der Kaiſer Conſtanz, der ſich wegen ſeiner 
Grauſamkeiten und beſonders wegen der Ermordung ſeines Bruders 
Theodoſius, den er vorher zum Dialon hatte ordiniren laſſen, in 
Genftantinopel ganz verhaßt gemacht hatte, nach Italien und Rom. 
Oft foll er nachher feinen Bruter im Zraume gefehen haben, wie er 
im einen mit Blut gefüllten Kelch mit den Worten darbot: Trink, 
mein Bruder. In Rom wurde er vom Papfte mit allen einem Kai⸗ 
fer gebührenden Ehren empfangen. Er hielt ſich nur 12 Tage auf, 
befledte Dann aber feine Abreife mit neuen Schantthaten. Wie ein 
zweiter Genſerich raubte er aus den Rirchen alle Koftbarkeiten und 
nahm felbft das eherne Dach der Marienkirche mit. Von hier 308 
er nah Sieilien, ſchlug in Syrakus, ein ärgerer Tyrann ale Dionh» 
fus, fein Hoflager auf und führte von da aus mehre Jahre hindurch 
in bie Provinzen von Sicilien, Calabrien, Afrika und Sardinien 
fürmlihe Raubzüge. Endlich befreite fein Leibbediente die Welt von 
dieſem Ungeheuer. 

Im folgenden Jahre war ber Erzbifchof von Canterbury geftor- 
bez. Der Bapft, welcher gern einen tüchtigen Mann auf dieſen wich“ 
igiten Bifhofsfig Englands gehoben willen wollte, berieth ſich dieſer⸗ 
halb mit den Königen des Landes und orbinirte auf ihren Vorfchlag 
den griechifchen Mönch Theodor aus Tarſus, der fowohl in ver latei- 
niſchen als griecdhifchen Literatur fehr bewandert und von fehr fronmen 
Eitten war. Ihm räumte Vitalian die Yurisdiction über die ganze 
Jafel ein und erhob fomit Canterbury zur erften Metropole. 

Darauf hatte im. Jahre 667 Vitalian folgenden Rechtsfall zu 
entſcheiden. Der Bifchof Johannes von Lappa, einer Stadt auf ber 
Jaſel Kreta, war von feinem Erzbifchof Paulus auf einer Provinzial: 
Synode abgeſetzt, und als er Appellation nach Rom einlegte, ſogar 
eingeferfert worden; entrann aber, kam nach Rom und führte Be- 
ſchwerde. Der Papft unterfuchte die Sache auf's Neue und als er 
den Beſchädigten unfchuldig fand, fette er ihn wieder in fein Bis— 
thum ein; tem Erzbifchof aber machte er harte Vorwürfe, daß er 
ven Suffragan von dem canonifch verbürgten Rechtsmittel der Appel« 
lation gewaltfam habe zurüdhalten wollen. 
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Andere Schwierigleiten bereitete ber Bifchof Maurus von Ra⸗ 
venna. Diefer hatte fi ber Jurisdiction bes heiligen Stuhls ent: 
zogen und war auf eine Aufforderung vom Papfte, fich in Rom zur 
Derantwortung zu ftellen, nicht erfchienen. Vitalian ercommunicirte 
ihn bierauf mit Webereinftimmung aller anderen Biſchöfe. Statt aber 
im fich zu gehen, trieb Maurue ben Ungehorfam fo weit, den Bann 
mit Bann zu erwiedern. Das hierdurch entftandene Schiema dau⸗ 
erte bis zum Jahre 616. 

Diefes it Alles, was wir aus tem Bontificate Vitalian's wiſſen. 
Ein Schriftfteller fazt von ihm: wären feine Thaten aufgezeichnet 
werben, jo würde er ben berühmteften Päpſten nicht nachftehen. We: 
gen feiner ausgezeichneten Frömmigkeit hat ihn die Kirche in die Zahl 
ihrer Heiligen aufgenommen. Unter dem heiligen italien follen zu 
erſt Orgeln in ven Kirchen Italiens gebraucht worben fein. 


17. 
Adeodatus von 672—676. 


Adeodatus, der Sohn des römifchen Bürgers Jovian, wurde 
zwei Monate nach dem Tode Vitalian's zum Papfte geweiht. Er 
war Benetictiner-Mönch in dem Kloſter des heiligen Erasmus und 
ausgezeichnet durch Frönımigkeit und Sanftmuty, Durch ihn wurde 
das bei Erhebung eines Papſtes dem römifchen Volle geſpendete 
Geld, Roga genannt, fehr vermehrt. 

Bon feinen übrigen Thaten wiffen wir nur das Eine: daß er 
das Klofter des heiligen Martin von Tours durch eine Bulle ver 
Gerichtsbarkeit des Didcefan-Bifchof8 entzog und dieſem fein weiteres 
Hecht einräumte, als den Mönchen das Sacrament ber Firmung und 
bie Weiben zu ertbeilen. Wie wir ſchon in der Einleitung gezeigt 
haben, waren um biefe Zeit verartige Privilegien durchaus nicht mehr 
felten und die Päpfte recht oft genöthigt, die Klöfter gegen die Bi⸗ 
fhöfe in Schuß zu nehmen. 

. Aus dem Leben dieſes Papftes wird ferner erzählt, die Benetianer 
hätten ihn gebeten, ihnen das Recht zu beftätigen, ihren ‘Degen ober 
höchften Magiftrat felbft zu wählen. Verhält fi) die Sache fo, dann 
beweift e8 für das hohe Anfehen ver Päpfte in Italien, und wir Fönnen 
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es nicht wunderbar finden, daß etwa ein Jahrhundert fpäter, als das 
griechiiche Reich in Italien alle Bedeutung verloren hatte, Nom und 
bie angränzenden Diftricte ven Papſt zu ihrem weltlichen Oberhaupte 
erwäblen. 

Außerdem berichtet Anaftafius noch von ihm, er babe die Kirche 
bes beilinen Petrus in Porto, der Hafenftadt Noms, reftaurirt und 
dad Klofter des Heiligen Erasmus durch viele nene Gebänlichkeiten 
erweitert. 


78. 
Donus oder Domnus von 676—678. 


Etwas über vier Monate nach Adeotatus übernahm: Donus das 
Pontificat, ein Sohn des Römer Mauritius. Er hatte tie Freude, 
daß Schon im erften Jahre feiner Regierung die Kirche von Ravenna 
um Gehorfame zurückebrte. 

Donus Hatte es unterlaffen, weil ihm vie häretifche Richtung bes 
Patriarchen Theodor von Conftantinopel befannt war, biefem, wie es 
mi Sitte war, feinen Amtsantritt anzuzeigen. Theodor fchrieb num 
zeit an den Bapft und forderte ihn auf, doch dahin zu wirken, daß 
bie zwifchen der orientalifchen und occidentaliſchen Kirche beftehenve 
Glaubensuneinigleit beendiget werde. Was Donus auf das heuchlerifche 
Schreiben geantwortet hat, ift leider nicht auf uns gelommen. Aber 
gewiß ift, daß Theodor noch in demfelben Jahre den Patriarchenftuht 
derlor, wahrſcheinlich — weil er zu bartnädig auf feiner monothe⸗ 
letiſchen Geſinnung beharrte. Er war felbjt fo weit gegangen, ten 
Namen des Heiligen PVitalian aus den Diptychen zu ftreihen. Tiefes 
war dem SKaifer Eonftantin, der in allem Ernfte daran dachte, ber 
Kirhe den lange entbehrten Frieden wieder zu geben, doch zu viel. 
Bon der Aufrichtiglett dieſes Strebens zeugt fein Schreiben an ven 
Bapfı, den er erfucht, einige in der Lehre der Kirche und den heiligen 
Schriften gründlich gelehrte Männer nach Conſtantinopel zu fchicen, 
um in Gemeinfchaft mit ven Patriarchen von Antiochien und Con 
ftantinopel vie Streitfrage über einen over zwei Willen in Chriſtus 
zum endlichen Abfchluß zu bringen. Diefer Brief fund leider ben 
Bapft nicht mehr am Leben. 
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Unter feinem Bontificate entvedte man in einem Kloſter in Rom 
Mönche, die noch der Irrlehre des Neftorius anhingen. Wie bie 
Sache an Donus kam, bob er fofort das Klofter auf und vertheilte 
bie Mönche in verfchievene andere Klöjter. 

Für die Kirchen Roms zeigte Donus ein befonvers reges Yn- 
terefje. Die Kirche der Heiligen Apoftel Petrus und Paulus fchmüdte 
er mit einer marmornen Säulenhalle und reftaurirte bie Kirche ver 
heiligen Euphemia. Unaftafius erwähnt noch eines Kometen, ver 
unter ber Regierung biefes Papftes erfihien und drei Monate hin: 
durch fichtbar war. Beim Tode bes Donus berrfchte in Italien 
wegen ber häufigen Regengüſſe und Gewitter großer Mangel. 


29. 
Der heilige Agatho von 679—682. 


Agatho ftammte aller Wahrfcheinlichkeit nah aus Sicilien und 
wurde nach ungefähr zweimonatlicher Sedisvacanz confecrirt. Wie er 
eben die neue Würde angetreten hatte, kam ver heilige Bifchof Will 
frid von York nah Rom. Er war von dem Könige Egfrid ven 
Northumbrien in England von feinem Sige vertrieben und wollte 
beim Papſte Schuß fuchen. Agatho verfammelte alsbald eine Synode 
im Lateran von mehr ale 50 Biſchöfen und Brieftern. Die Angele: 
genbeit Willfriv’d wurde von Neuem unterfucht, und wie man ihn im 
Rechte fand, in fein Bisthum, jedoch ohne Pallium, wieder eingefegt. 
Zugleich befam er den Auftrag, durch ein in England berufenes Concil 
ermitteln zu lajfen, wie der große Sprengel von York am zwedmäßig: 
ften in mehre Bisthümer zerlegt worden Könnte, und dafür zu forgen, 
daß die neugefchaffenen Sige mit tüchtigen Männern verfehen würten. 

Auf einem 680 in Rom verfammelten Concil, dem 125 Bifchöfe 
anmwohnten, deffen Acten aber leider verloren find, wurde bie monethe⸗ 
letifche Lehre von Neuem verworfen. Zugleich war diefes der Vorläu— 
fer des fechsten allgemeinen Concils, das Kaifer Conftantin in dem⸗ 
felben Jahre nach Eonftantinopel berief. Auf Bitten des Kaiſers ſandte 
Agatho als Legaten und feine Stellvertreter die Presbyter Theodor unt 
Georg und ten Diakon Iohannes dahin, denen noch drei Biſchöfe und 
einige Mönche und Cleriker beigegeben waren. Die Gefandtfchaft wurte 
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von Conſtantin fehr ehrenvoll aufgenommen und ihr verftattet, fogar 
öffentlich nach Tateinifchem Ritus die heilige Meſſe zu feiern. Wie 
die Sonciliar-Acten ausweifen, nahınen bie Legaten auf dem Goncil die 
erſte Stelle ein. Ihre Unterfchriften gehen denen der griechifchen 
Bifhöfe voran. Auf die weiteren Verhandlungen des Concils uns 
einzulaffen, ift hier der Ort nicht. Das Nefultat desfelben haben 
wir ſchon im Leben des Honorius mitgetheilt. Die monotheletifche 
Irrlehre erhielt auf demfelben den Todesſtoß. 

Des Briefes aber müffen wir hier gedenken, den der heilige Agatho 
jeinen Legaten an den Kaifer und feine Brüder Heraclius und Tibe- 
ring mitgab. Derfelbe trägt in Styl und Ausprud ganz den Cha» 
rafter einer Zeit zur Schau, deren beftänbige Kriege und Unruhen fein 
wifjenfchaftliches Leben aufkommen ließen. Allein die rauhe, ungefchidte 
dorm hat den Inhalt, getragen von ber unverfiegbaren Kraft ber evan⸗ 
geliichen Lehre, in Nichts beeinträchtigt. Agatho ftylifirt nicht wie Leo, 
tenft aber wie Leo. „Wiffenfchaft und Beredſamkeit find unter ben 
Etürmen ber fremden Nationen, fagt ber Heilige Papft, zu Grunde ger 
gangen und won allen Reichthümern ift ung bie Neligion allein übrig 
geblieben. Sie im Leben zu bewahren ift unfer höchſter Ruhm und 
für fie zu fterben unfer ewiger Vortheil. Wir werben alle Bifchöfe, 
bie unfer Glaubensbekenntniß annehmen, wie unfere Brüder umarınen, 
aber alle jene verdammen und keine Gemeinschaft mit ihnen haben, bie 
es nicht annehmen." Und burchdrungen von der Unfehlbarkeit des 
apoftolifchen Stuhles, fagt er ferner: „Unterftügt von der Gnade 
Gottes ift nachweisbar diefer Stuhl nie abgeirrt von der Richtfchnur 
ber apoftolifchen Ueberlieferung und nie von der Verderbniß ketzeriſcher 
Neuerungen überwältigt worden, weil zu Petrus gejagt worden ift: 
Ich habe für dich gebetet, auf daß tein Glaube nie abnehme; und 
tu, wenn bu dich befehrt haben wirft, ftärfe deine Brüder.“ 

Diefem Glauben des frommen Oberhirten glich feine Liebe. Nie 
entließ er Jemanden traurig von ſich. Und als im letzten Jahre fei- 
nes Bontificats in Rom wieder die Peſt mwüthete, wurde er nicht 
müde, die Kranken zu befuchen und zu tröften 

Agatho erreichte das feltene Alter von 107 Jahren. Kurz vor 
feinem Tode noch fandte er Sänger nach England, die dort den rös 
miſchen Kirchengefang einführen follten. 
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80, 
Der heilige Leo II. von 682—683. 


Sieben Dionat fpäter nahm Leo den heiligen Stuhl ein. Er war, 
wie fein Borgänger, Sicilisner und Mefjina fein Geburteort. 

Leo war von ausgezeichneter Frömmigkeit, fehr berebt, ver latei⸗ 
nifhen und griechifchen Sprache kundig und ein fo großer Kenner ver 
Mufil, daß er neue Melodien verfertigte ober die alten verbefjerte. 
Noch ehe er die Confecration empfangen, kehrten die Legaten Agatho's 
ven Gonftantinopel zurüd und brachten außer den Conciliar-Acten 
noh ein Schreiben von dem Kaiſer mit, in welchem derſelbe bie 
üblichen Getreide-Abgaben von ten Kirchengütern in Calabrien und 
Sicilien nebft andern Laſten der Kirche erließ. Die ufuellen Beſtä⸗ 
tigung8-Gelter bei der Wahl eines neuen Bapftes hatte ter bärtige 
(Pogonatus) Kaifer fchon vou Agatho nicht mehr gefordert. 


Leo ſtand nicht lange an, dem Kaifer die gewünfchte Beftäte 


gungs-Urfunte des fechsten allgemeinen Concils zu fenden. „Du das 
fechste Concil, heißt es in dem betreffenden Schreiben, fich nach den 
fünf vorhergehenden gerichtet hat, fo jtiunmen wir dem, was auf bem- 
felben befchloffen worten, bei und beftätigen es Fraft der Aucteritüt 


des heiligen Petrus." Leo übertrug felbft die Beſchlüſſe des Concils 


in's Lateinifche. 


Diefe feine Ueberfegung der Acten fandte er alsdanu an bie [pa 


ſchen Bıfchöfe, um davon Einficht zu nehmen und ihnen beizuftinnmen, mit 
einem Eircular: Schreiben an diefelben und einem befonderen an ben König 


von Spanien. Wir haben im Leben des Bapftes Honorius gezeigt, wie er in 
ben Schreiben an die Biſchöfe die Verurtheilung desſelben von Seitented 
Concils verjtanten wiffen will: daß er verurtheitt fei, weil er Das Feuer 


der Irrlehre nicht wie es feinem apoftolifchem Anfehen geziemt, gleich 


beim Entjtehen ausgelöfcht, ſondern durch feine Nachläßigfeit genährt 


nnd geduldet habe, daß tie reine Glaubenslehre, die er von feinen Vor⸗ 


fahren erhalten, beflcdt fei. Man bat vielfach diefen Brief beftritten, 


und fogar behauptet, die Eoncilien-Acten feien verfälfcht und der Name 
des Honorius don den dem apoftelifhen Stuhle feindlich gefinnten 
Griechen eingejchwärzt worden. Indeß beruht ein ſolches Raifonnement 
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auch nicht auf einem ftichhaltigen Grunde. Reine noch fo fpißfindige 
Kritif wird den ſonſt ausgezeichneten Honorius von der Schuld frei« 
ſprechen: beim Ausbruche der monotbeletifchen Irrlehre ſänmig ge- 
weien zu fein und feine Pflicht vernachläßigt zu haben. Dabei bleibt 
ver Sat von der Infallibilität des Papftes, worüber wir uns in 
einem andern Werke („Glaube und Wiffenfchaft"). des Näheren aus⸗ 
gelafien haben, unangetaftet; nur müffen wir nicht fordern wollen, 
baß, wenn ber Papft Tein formaler, bewußter und hartnädiger Häre- 
tifer werben kann, er auch nicht materiell und aus Uebereilung dem 
Irrthume unterworfen fei. | 

Aus Freundfchaft gegen Leo befahl Eonjtantin, daß von nun an 
vie Biihöfe von Ravenna wieder, wie es von Alters ber Gebrauch 
geiweien, in om confecrirt werben fellten. Wir haben in dem Leben 
ter früheren Päpfte geſehen, wie fich die Bifchöfe jener Gewohnheit 
entzogen und Rom gegenüber eine felbjtjtändige Stellung anftrebten. 

Die Sitte, nach beendigtem Gottespienfte das Weihwaſſer aus⸗ 
zutheilen, ſoll von Leo eingeführt fein; wenn ihm dann auch bie Ein⸗ 
führung des Friedenskuſſes bei der Heiligen Meſſe zugefchrieben wird, 
ſo krubt das gewiß auf einem Irrthume, da diefer won jeher zu den 
rituellen Ceremonien des heiligen Opfers gebörte. 

Wie Leo gleich feinem Vorgänger ein Vater ber Armen, Wittwen 
und Waiſen war, ein ebenfo großer Freund war er auch von fchönen 
Sotteshäufern. Neben der Kirche der heiligen Bibiana baute er einen 
prachtvollen Tempel zu Ehren bes Heidenapoſtels, der vielen anderen 
nicht zu gedenlen, welche er aus ihren Verfalle erhob. Die Kirche 
gedenkt feiner unter ihren Heiligen am 28. Juni. 


81. 
Der heilige Benedict Il. von 684—685. 
(Raifer Eonftantin IV. Rirbt, ihm folgt Juſtinian II. von 685—711.) 


Benebict war in jeber Weife ein bes heiligen Leo würbiger Nach⸗ 
folger. Wie diefer hatte er fich von Jugend auf dem Dienfte ver Kirche 
gewibmet und war ebenfo ausgezeichnet an Gelehrjamleit, Frömmigkeit 
und Kenntniß der kirchlichen Mufil. Sein Geburtsort war nad Eints 

Grüne, Papft⸗Geſchichte. 1. 18 
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gen Rom, nad Andern Reggio. Erft nach einer eilfmonatlichen Er 
ledigung des Heiligen Stuhls wurde er confecrirt. 

Das erfte, was er nach Uebernahme des Pontificats that, war, 
daß er an ten von Leo mit den Acten des fechsten Concil® an bie 
ſpaniſchen Biſchöfe gefandten Regionar Petrus fchrieb, die Anerken⸗ 
nung bes Goncil8 "von Seiten der Bifchöfe zu befchleunigen. Am 
14. November 684 nahmen bie ſpaniſchen Bifchöfe nach forgfältiger 
Prüfung auf dem Concil von Toledo die Befchlüffe desſelben an und 
fandten bie Acten mit dem betreffenden Conciliar-Schreiben wieder nad) 
Nom. Da aber im dem legteren einige irrige Ausdrücke mitunterlau- 
fen waren, deren Ausmerzung ber PBapft wünfchte, fo verftanden fie 
fih dazu aufs Bereitwilligſte. Bei dem Kaifer ftand Benedict in 
hohem Anjehen. Zum Beweife dafür fandte ihm Conftantin die Haar: 
Ioden feiner beiden Söhne Yuftinian und Heraclius und machte fo ven 
Papft gleihfam zum Apoptiv-Vater derfelben. Der Kaiſer that noch 
mebr. Er hob auch die Verorbnung auf, nach welcher ber neuge:- 
wählte Papſt erjt nach erhaltener kaiſerlicher Beftätigung confecrirt 
werden burfte, und beftimmte, daß von nun an die Beſtätigung bes 
Erarhen von Ravenna allein genügen folle. Auf dieſe Weife fuchte 
Conftantin die von feinem Water Conftantin an der römifchen Kirche 
verübten Räubereien wieder gut zu machen. Zugleich war mit biefem 
Erlaß ein bedeutender Schritt gethan, pas Kirchenoberhaupt aus ben 
drückenden Fefleln des biyzantinifchen Hofes zu emancipiren. 

Auh Benedict machte fih um die Ausfhmüdung und Aus: 
befierung der Kirchen Roms verbient. Bei feinem Tode beftimmte 
er fein nicht unbebeutende® Privatvermögen zum Beſten bes Clerus, 
der Klöſter, Diakonien und Pilgerhäuſer. 


82. 
Johannes V. von 685-686. 


Johannes, ein geborner Syrier, übernahm nach einem Interpon⸗ 
tificium von zwei Monaten das Pontificat. Unter Papſt Agatho war 
er Apokriſiar der römiſchen Kirche in Conſtantinopel und fungirte auf 
dem fechsten allgemeinen Concil als Legat des heiligen Stuhls. Er 
ſtand in hohem Rufe der Frömmigkeit, Gelehrſamkeit und Geſchäfts⸗ 
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funde; nur Schade, daß während feines Pontificats ihn eine beftändige 
Krankheit hinderte, diefe großen Eigenſchaften zum Wohle der Kirche 
zu entfalten. Die Schwäche war bei ihm fo groß, daß er faum im 
Stande war, bie Priefterweihe zu ertheilen. Es kann daher nicht Wun⸗ 
der nehmen, wenn wir aus feinem Pontificate nur anzumerfen haben, 
daß er den Biſchof von Zurris in Sardinien, über den fich der Erz- 
bifchof von Cagliari die Jurisdiction angemaßt hatte, dem römiſchen 
Stuble, deſſen Suffragan er früher gewefen, wieder unterwarf. 


83. 
Conon, 687. 


Dei der Wahl des neuen Bapftes waren die Stimmen getbeilt. 
Der Clerus wollte ven Erzpriefter Petrus, und die Senatoren mit 
dem Heere hatten fich für ben Presbyter Theodor entfchieden. Diefer 
Zwiefpalt verzögerte die Wahl um zwei Donate. Endwlich fuchte ver 
Clerus dadurch zu vermitteln, daß er feinen erjten Candidaten aufgab 
md den ehrwürdigen Priefter Conon wählte. ‘Diefem ftimmten Senat 
md Heer durch Acclamation bei. 

Conon ftammte aus Thracien, hatte aber feine Bildung in Si⸗ 
alien erhalten und war zu Rom wegen feiner Gelehrfamfeit und Fröm⸗ 
migkeit fehr bald zur Würde eines Erzpriefters aufgeftiegen. Wie er 
zum Bapft gewählt wurde, ftand er ſchon in hohem Alter. Der Exarch 
von Ravenna ließ mit der Bejtätigung nicht lange .auf fich warten. 

Raum Hatte der neue Papft jevoch fein Amt angetreten, als er 
in eine Srankheit flel, von ber er nie wieder völlig genas. Conon hatte 
bie rende, den heiligen Kilian mit feinen Gefährten Kolomann und 
Zotnan an den Gräbern ber Apoftel zu feben, um fich von dem Nachs 
folger des Heiligen Petrus ben apoftolifhen Segen und die nöthigen 
Bollmachten für die Verkündigung des Evangeliums im Frankenlande 
zu erbeten. Um fo fchmerzlicher mußte es für ihn fein, in dem Diakon 
Eonftantin von Syrakus, ben er ohne Beirath des römifchen Clerus 
zum Biſchof von Antiochien geweiht hatte, ſich arg getäufcht zu fehen. 
Denn ftatt Ruhe und Ordnung in jener Kirche zu erhalten, hatte 
biefer neue Zwifte hervorgerufen. Unter den von Conon geweihten 


Biihöfen war auch ber heilige Kilian. 
18* 
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84. 
Der heilige Sergius I. von 687— 701. 


Die Wahl des heiligen Sergius war wieder mit vielen Schwie- 
rigfeiten verfnüpft. ‘Der Priefter Theodor, der, wie bemerkt worden, 
vor der Wahl Conon's von dem Senate und Heer als päpftlicher Can⸗ 
didat aufgeftellt war, verfuchte noch einmal fein Glück; fand aber in 
den Diakon Paſchalis einen ftarfen Rival. Diefer Hatte fogar bie 
Unverfchämtbeit, dem Erarchen von Ravenna zu verfprechen, er wolle 
ihm alles Gelb, welches die Päpfte Benedict und Conon an bie öfter 
zu verteilen verorbnet hatten, ausliefern, wenn er ihn zur Erlangung 
bes Bontificats mit feinem Beiſtande unterftüßte. Beide hatten fid 
unter den Wählern einen großen Anhang verfchafft. Während fie fid 
indeß um den Vorrang ftritten, waren die Angefebenften aus dem Ele- 
rus, dem Senate unb dem Heere zu einer neuen Wahl zufammenge: 
treten, aus ber ber Presbyter Sergius als Papft hervorging. Theodor 
trat alsdann freiwillig zurüd, Paſchalis Tonnte dagegen nur burd 
Zwang vermocht werden, tem rechtmäßigen Bapfte zu huldigen. Alt 
bald eilten Männer von ver Partei des Bafchalis nach Ravenna, um 
den Erarchen berbeizubolen. Als diefer nach Rom kam und fah, daß 
gegen bie Wahl bes Sergius nichts einzuwenden fei, unternahm er 
nichts für feinen Schüßling Pafchalis, forderte aber von Sergins bie 
ihm von Jenem bverfprochenen 100 Pfund Gold, Um Rube zu haben, 
zahlte ihm der Papſt die verlangte Summe ans. 

Bafchalis Hatte ein trauriges Schidfal. Der Zauberei angellagt, 
wurde er des Archidiakonats⸗Amts entjegt und in ein Kloſter ver- 
wiefen, wo er nach fünf Jahren ohne Buße ftarb. 

Sergins war der Sohn eines gewiffen Tiberins, aus Shrien 
gebürtig und in Sieilien erzogen. Papſt Adeodat Hatte ihm unter 
ben römifchen Elerus aufgenommen und 2eo II. zum Presbyter ge: 
weiht. Er fchien ein befonterer Verehrer von bem heiligen Leo bem 
Großen zu fein, deſſen Gebeine er aufheben und an einem mürbigeren 
Orte beifeßen ließ. 

Im Sabre 688 fam der König der Oftangeln, Namens Cebualla, 
ven ber heilige Willfriv für das Evangelium gewonnen hatte, nad 
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Rom, um ſich taufen zu laſſen. Der König überlebte die Aufnahme 
in ben Schooß der Kirche nur einige Tage. Er ftarb zu Nom und 
wurde auf Geheiß bes Papftes in der Peterskirche begraben. 

Im Oriente bereiteten fich wieder Ereigniffe vor, welche die ganze 
Aufmerffamfeit des heiligen Vaters in Anfpruch nahmen. Kaifer Fu- 
tinian II., ein ebenfo eifriger und unbefugter Theologe, wie fein 
älterer Namensgenoffe, hatte 692 nach Conftantinopel ein Concil be» 
rufen, welches die fünfte und ſechste allgemeine Synode ergänzen follte. 
Beide Hatten fich nur mit der Aufftellung dogmatiſcher Lehrſätze befaßt 
und feine Sanones über bie Disciplin aufgeftellt. Diefes folfte das 
nenberufene Eoncil tbun, Von dem Verfammlungsorte, einem runden 
Saale des großen Balaftes, wird dies Concil das Trullanifche, und 
old Ergänzung der beiden legten dkumeniſchen Concilien das fünfs 
iehöte, quinifertum genannt. Es erfchienen auf vemfelben 211 Dir 
Ihöfe, die ohne Ausnahme der orientaliſchen Kirche angehörten. Unter 
ihnen waren viele Männer von hoher Frömmigkeit und Gelehrfam>» 
fit, Der Papft war weiter nicht in's Intereſſe gezogen worden. 
Die römischen Legaten, welche auf dem Concil zugegen waren, hatten 
zn viefem Behufe Feine eigene Sendung erhalten, ſondern waren nur 
als die beftänbigen Gejchäftsiräger am kaiſerlichen Hofe zugegen. 

Das Concil verfaßte 102 Disciplinar-Verorbnungen. Unter ben 
bielen vortrefflichen Vorſchriften finden fich manche, die von ber rö— 
miihen Kirche, als ihrer beſtändigen Weberlieferung wiberfprechend, 
mit Recht verworfen find. Dahin gehört 3. B. ber 2. Canon, in 
welhem die 50 in der Tateinifchen Kirche nur in biefer Anzahl ber 
fonnten und aboptirten Canones der Apoftel auf 85 erweitert find. 
Ferner der 13. Canon, der das in der lateinifchen Kirche von jeher 
übliche Cölibat-Gefeg cenfurirt und verwirft; der 55. Canon, in wel 
dem das in ber römifchen Kirche übliche Faften am Samftage ver- 
worfen wird; der 67. Canon, ber den Genuß des Blutes und Er- 
ftidten verbietet; endlich der 82. Canon, ver bie bildliche Darftellung 
Ehrifti in der Geftalt des Lammes unterfagt. 

Wenn es in diefen Beftimmungen fchon auf bie römifche Kirche 
abgejehen zu fein fchien, dann aber vor Allem in dem 36. Canon, worin 
es heißt: der Stuhl von Conftantinopel babe gleiche Vorrechte und in 
frhlihen Dingen gleiches Anfehen mit dem des alten Rom. Hiermit 
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war ein neuer Schritt gefchehen, tie occiventafifche Kirche ver orien- 
talifchen noch mehr, al8 dies ſchon ver Fall war, zu entfremben unt 
die beſtehende Spannung noch fühlbarer zu machen. Kaiſer Inſti⸗ 
nian II., ver das Triebrad der ganzen Verhandlung war, mochte fid 
namentlich bei Aufftellung viefes Canous von dem Gebanfen leiten 
laffen, in dem Betriarchen von Conftantinopel der orientalifchen Kirche 
ein neues Oberhaupt fich zu fihern, wenn der Bapft in Alt-Rom jammt 
dem Occidente feiner Macht entzogen wäre. Es Konnte ben orienta- 
liſchen Kaifern feineswegs verborgen bleiben, daß fie Rom und Italien 
nicht lange mehr ihrem Zepter erhalten würden. Dadurch aber, daß 
fie die Decibentalen und das allgemeine Kirchenoberhaupt inmer von 
Neuem kränkten und durch ftets Bäufiger und fchonungslofer werdende 
Eingriffe in die kirchlichen Angelegenheiten von fich ftießen, bejchlen- 
nigten fie ven Verluft von Rom und Stalien, ja zwangen fie fogar, 
alle mögliche Mittel zu ergreifen, um ihre Kirche dem Joche ver 
orientalifchen Defpoten zu entziehen. 

Dem Herlommen gemäß fandte Yuftinian die Conciliar⸗Acten 
nah Rom, um fie von dem Papfte fanctioniren zu laffen. Man hatte 
für die päpftliche Unterfchrift gleich nach der faiferlichen Bla gelaffen. 
Aber wie nicht anders zu erwarten war, verweigerte Sergius bie 
Beftätigung. Darauf wollte Yuftinien den Papft mit Gewalt zur 
Unterfchrift zwingen, und ſchickte dieferhalb feinen Oberftallmeilter 
Zacharias nah Rom, fi ter Berfon des Papſtes zu bemächtigen 
und ihn gefangen nad) Conftantinopel zu bringen. Zugleich befam ber 
Erarch von Ravenna den Auftrag, Zacharias nöthigenfalis mit Waffen 
gewalt zu unterftügen. Allein bie zur Gefangennehmung bes Bapftes 
aufgebotenen Soldaten empörten fich gegen ben Protofpatar und nd 
thigten biefen, beim Bapfte felbft Schuk für fein Leben zu fuchen. 
Auf Ditten des Papftes verfprachen die Soldaten, bed Zacharias zu 
ichonen; nur folle er fofort die Stabt verlaffen. So wurben, bie zu 
Henkern des Bapftes beftimmt waren, feine Netter. Gewiß würte 
Suftinian fchwere Rache genommen haben, wäre er nicht von feinem 
Feldherrn Leontius vom Throne geftoßen und mit verftämmeltem 
Antlig in die Verbannung geſchickt worden. 

Je mehr das Morgenland bemüht zu fein fchien, das päpitliche 
Anfehen zu ſchmälern, deſto mehr wuchs dasſelbe im Abendlande. In 
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England feste ver Papſt Brituwald auf den Erzftuhl von Canterbury und 
ernannte ihn zum Primas ber ganzen britannifchen Kirche, ohne daß 
ein König oder Biſchof Einſprache erhoben hätte, Und wie bie Pre= 
digt des Beiligen Willibrorb in Friesland eine große Anzahl der Ein» 
wohner dem Lichte des Evangeliums zugeführt hatte, weihete er ihn zum 
Erzbiſchof jenes Landes, mehr auf Begehren des fränlifchen Hausmeiers 
Pipin, als auf Verlangen des frommen und bemüthigen Glaubensboten. 

Es bfeiben uns jet noch einige liturgifche Verorbnungen von 
Sergius zu erwähnen. Wahrfcheinlich führte er nicht ohne Rückſicht 
auf ben 22. Canon der Trullaniſchen Synode die Sitte ein, daß bei 
ver Brechung des alferheiligften Leibes im heiligen Dießopfer von 
Clerus und Bolt Agnus Dei etc. gefungen werben follte. Werner 
keftimmte er, daß an den Feften Mariä Geburt, Verkündigung, Reis 
nigung und Himmelfahrt Proceffionen aus der St. Habrians- Kirche 
nah ter Marien⸗Kirche gehalten werben follten. Außerdem fanb 
Sergius ein großes Vergnügen daran, die Kirchen Roms auf's Herr- 
lihfte zu fchmüden. Keine Koftbarfeiten wurden gefehont. Wir wür: 
ven den Plan unferer Schrift überfchreiten, wollten wir uns mit 
Afzählung der Einzelheiten befaffen. Nur des großen goldenen Rauch— 
fojes wollen wir gevenfen, das er vor bem Bilde des heiligen Petrus 
aufhängen ließ und aus dem während bes heiligen Opfers ber köſt⸗ 
lichſe Weihrauch duftete. 

Seine ausgezeichnete Frömmigleit hat Sergius einen Platz im 
Himmel erworben, und feiert die Kirche ſein Andenken am 9. September. 


86, 
Johannes VE von 701—705. 


Zohannes, ein geborner Grieche, beſtieg fchon nach einem Mo- 
nate und acht Tagen den apoftolifchen Stubl. Gleich barauf kam 
ver Exarch Theophylakt von Ravenna nach Rom, man weiß nicht, ob 
dom griechifchen Hofe geichidt, oder aus eigenem Antriebe, auch ift die 
Abficht nicht näher aufgeklärt. Wahrfcheinlich war aber Johannes 
conjecrirt, ohne vorher die übliche Beftätigung eingeholt zu haben. 
Kaum hatte aber die Stadt von jenes Ankunft Kunde erhalten, als 
die Römer zum Papfte eilten, um ihn gegen etwaige Angriffe des 
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Exarchen zu ſchützen. Diefer felbft gerieth in Lebensgefahr, unb es 
bedurfte des ganzen Anfehens bes Bapites, daß er unverfehrt aus ber 
Stadt kam. 

Im Sabre 703 hielt Johannes eine Shnode in Rom, auf wel- 
cher die Angelegenheit Willfriv’s, Biſchofs von York, von dem ſchon 
früher Rebe gewefen, auf's Neue unterfucht wurde. Tretz ber Ent 
Scheidung Agatho’3 war er von feinem Biſchofsſitze fern gehalten. 
Da bie Hauptperfonen, welche Willfrid hindernd iu den Weg traten, 
in Rom nicht anweſend waren, fo begnügte man ſich damit, ihn vor⸗ 
läufig frei zu fprechen. Bon biefer Entfcheidung wurden bie Könige 
von Mercien und Nortbumberlaud in Kenntniß gefekt. 

Auch Johannes ſchmückte mehre Kirchen Roms mit Koftbarkeiten. 


86. 
Johannes VII. von 705— 707. 


Wie fein Vorgänger war auch Johannes VII. ein Grieche und 
batte fein Vater Plato wahrfcheinlich in Kalabrien feinen Wohnfit. 
Einen Dionat und etwa 20 Tage nach dem Tode feines Namens 
genoffen übernahm er das Pontificat. 

Yuftinian IL, der nach dem Sturze bes Leontius den Kaiferthron 
wieber beftiegen hatte, fanbte zwei Bilchöfe mit den Acten des Trulla⸗ 
nifhen Concils nah Rom, und ließ den Papft erfuchen, auf einem 
römischen Concil beftimmen zu laffen, welche von ven Befchlüffen bes 
genannten Concils allgemein angenommen und verworfen werben fell 
ten. Johannes ließ ſich aber auf nichts ein, ſondern ſandte die Acten, 
wie er fie erhalten, dem Kaifer wieder. Der Bibllothelar Anaftafiue 
hat den Papft dieferhalb Hart getabeltl. Doch mit Unrecht. Denn 
Johannes mußte aus zwei Gründen fo handeln: 1) um den dfume- 
nifchen Charakter eines Concils nicht anzuerfennen, das ohne Willen 
und Zuthun des Papftes berufen war; 2) weil er bie Griechen zu 
genau Tannte, um nicht einzufehen, daß fie fich um feine etwaigen 
Aenderungen nicht kümmern würben. Unzweibentig war dem Kaiſer 
nur darum zu thun, unter irgend einer Form für das Concil bie 
päpftliche Anerkennung zu erlangen. 

Unter biefeın Papſte gab ver Lombarden⸗König Aribert die ber 
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römischen Kirche gehörenden Patrimonien in ben cottiſchen Alpen 
wieder heraus. 

Außer den Kirchen, die Johannes theils mit neuen Verzierungen 
verſah, ließ er auch die Kirchhofe des Marcellus, Marcus und Da- 
mafus wieder herftellen. 


87. 
Sifinnins, 708. 


Sifinniuns, der nach drei Monaten das Pontificat übernahm, 
war ein geborner Syrier. Diefer Papſt war während feiner kurzen 
Amteführung fo fehr von ber Gicht geplagt, daß er nicht einmal im 
Stande war, die Hand zum Munde zu führen, um bie nothwentige 
Rahrung zu fich zu nehmen. Aber in dem gelähmten Körper wohnte 
eine ftarfe, ſchwungvolle Seele, Seine vorzüglichfte Sorge richtete 
fh darauf, Rom durch Wieberherftellung der Mauern zu befeftigen 
ud bie von feinen Vorgängern nicht wieder aufgebauten Kirchen aus 
vom Schutte zu erheben. Schon hatte er zu biefem Behufe bie noth⸗ 
werdigen Ziegelfteine bereiten laſſen, als ihn nach einem Bontificate 
bon 20 Tagen ber Tod plötlich in die Ewigfeit abrief und die Aus⸗ 
führung feiner Pläne feinem Nachfolger übererbte, 


88. 


Sonftantin von 708— 715. 
(Ted Infinian’s II., Tiberius, Kaifer, Philippines Barbanes — 713; XAnıfta- 
fine II. — 717. Die Mauren erobern Spanien, 711.) 

Conftantin, ebenfalls ein Syrier und der Sohn eines gemwijjen 
Johannes, empfing einen Monat und 19 Tage nach feinem Borgir 
ger bie Confecration. 

Unter ihm begann ber Bilchof Felix von Ravenna wieder bie 
alten fchismatifchen Plackereien, obgleich er bei feiner Confecration in 
Rom dem Papfte Gehorfam gelobt hatte. Darüber wurde Kaifer Ju⸗ 
ftinion fo aufgebracht, daß er den Patricier Theodor mit einem Heere 
nah Ravenna fchidte, um ben widerfpenftigen Biſchof mit den übrigen 
Rädelsführern nach Eonftantinopel zu liefern. Wie fie bort ange: 
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kommen waren, wurben biefe hingerichtet und dem Biſchof die Augen 
ausgeſtochen. 

Während dieſes in Ravenna geſchah, kamen die Könige Konrad 
von Mercien und Offa der Oftfachfen aus England nach Rom, ent: 
fagten ihren Kronen und traten in den Mönchsorden. 

Im zweiten Jahre feines Bontificats befam Conftantin von Kai⸗ 
fer Yuftinian eine Einladung nach Conftantinopel, um bie Zwiftigfeis 
ten der Trullanifchen Synode aufs Reine zu bringen. Der Bapit, 
ver Einladung folgend, fand beim Kaifer die freundlichfte Aufnahme. 
Die Herablaffung desfelben ging ſogar fo weit, baß er ſich vor dem 
Papfte niederwarf und ihm tie Füße küßte. Diefe Ceremonie dee 
Fußkuſſes findet fich bier zuerit erwähnt. Am Sonntage nad) feiner 
Anfunft celebrirte der Papſt ein feierliche Hochamt, bei welchem Ju⸗ 
ftinien aus feinen Händen die heilige Communion empfing. Der Papft 
blieb einige Donate am kaiſerlichen Hofe, und ale er fich verabſchie⸗ 
bete, beftätigte ihm Juſtinian die früheren Privilegien der römiſchen 
Kirche. Was ver Papft eigentli in Eonjtantinopel fonft ausgerich⸗ 
tet, ob er die Beſchlüſſe der Trullanifchen Synode, fo weit fie ber 
römifchen Tradition nicht zuwider waren, bejtätigt bat, iſt wohl wahr: 
ſcheinlich, aber nirgents erwieſen. 

Raum war Conftantin wieder einige Monate in Rom, ale Juſti⸗ 
nian ſammt feinem Sohne Tiberius von Philippicus Bardanes ermor- 
bet wurde. Diefer, ven einem monotbeletifchen Mönche erzogen, firg 
an, gegen bie jechete äfumenifche Synode zu wüthen, ließ das Bilt 
berjelben im faiferlichen Palaſte zertrümmern, die von dem Goncil 
Verurtheilten wieber in bie Kirchenlifte eintragen und die Acten ver- 
brennen. Die Rechtgläubigen wurden auf’s Härtefte verfolgt. Der 
Thronräuber hatte felbjt vie Unverfchämtheit, ein häretifches Glauben 
befenntniß zur Gutheißuug an ben Papft zu fchiden, welches vieler 
jedoch unbeacdtet ließ. In Rom Tannte man den Ujurpater nicht au 
und nannte feinen Namen nicht, wie es fonft üblidy war, bei der kei 
ligen Meſſe. Als er ven früheren kaiſerlichen Bevollmächtigten Chri⸗ 
ftephorus, dem die Verwaltung ter römiichen Provinz übertragen tat, 
durch eine feiner Creaturen, Namens Petrus, erſetzen ließ, empoͤrte ſich 
das römiſche Volk gegen den neuen Präfecten. Es kam zu einen jörm: 
lichen Straßenkampfe, in tem 25 verwundet und getödtet wurden. 
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Durch Dazwilchenlunft ber Priefter, die Conftantin zu den Kämpfen, 
ben fandte, wurbe dem Blutvergießen Einhalt gethan. 

Philippicus Tieß es bei der Verfolgung der Nechtgläubigen nicht 
bewenden. Er entſetzte ben Patriarchen Cyrus und erhob an feine 
Stelle den Diakon Johannes, dem er auftrug, durch ein Concil das 
ſechste allgemeine verbammen zu laſſen. Diefer war niedrig genug, mit 
ben Metropoliten von Cyzicum und Kreta darauf einzugehen. Nach 
dem Tode bes Philippicus fuchte Johannes feine unkirchliche Handlung 
durch dad Vorgeben zu entfchuldigen, er babe fich dazu genöthigt ge= 
ſehen, um von ber Kirche ein größeres Hebel abzuwenden. Auch hätten 
fie ja in der von ihnen neu verfaßten Glaubensformel nur die dem 
Kaifer hart fcheinenten und verhaßten Ausdrücke fallen gelajien. 

Ein Glück für die Kirche, daß die Herrjchaft des fanatifchen Phi⸗ 
lippins nicht lange dauerte. Im Sabre 713 folgte ihm fchen ver 
fomme und rechtgläubige Anaftafius II. Diefer ſandte alsbald ven 
Känımerer und Exarchen Scholafticus mit einem orthodoxen Glaubens- 
befenntniffe an den Papft, was zur Folge hatte, daß der Nanıe bes 
Ruifers wieder bei der heiligen Meffe genannt wurde. Darauf fchicte 
da Papjt den Presbhter Michael als Apokrifiar des heiligen Stuhls 
nd Eonftantinopel, einer Seits, um die päpftlichen Antwortfchreiben 
ju überbringen, anderer Seite, um bie unter Philippicus abgefallenen 
Biihöfe mit der Kirche wieder auszuföhnen. 

Eonftantin wird mit Recht zu den ausgezeichneten Päpften gezählt. 
Er war nicht allein Hug und gewandt, fondern auch fromm und vor 
Allem demüthig und freigebig gegen die Armen. 


89. 
Der heilige Gregor II. von 715— 731. 


Kaiſer Leo, ber Ffaurier, von 717—741. Bilderftreit von 726. Luitprand, 
König der Longobarben ) 


Sechs Wochen nach dem Ableben Conſtantin's wurde Gregor II. 
erhoben. Er war ein Sohn des Römers Marcellus und feit langer 
Zeit wieber ber erfte Römer, ber zu biefer Würde gelangte. Seine 
erfte Ausbildung hatte er unter den Augen des Papſtes Sergius im 
Sateranpafafte erlangt, von dem er denn auch zum Subbiafon geweiht 
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und ver Bibliothek vorgefegt wurde. reger zeichnete fi aus durch 
Reinheit der Sitten, Gelehrſamkeit, Beredſamkeit und namentlich durch 
einen einfichtsvolfen Eifer für die Reinerhaltung des Glaubens. Der 
Papft Eonftantin hatte ihn dieſer Eigenfchaften wegen mit nach Eon- 
ftantinopel genommen, als er von Kaifer Yuftinian dahin eingelaben 
worden war. Hier hatte fich Gregor durch bie treffenden Antworten, 
welche er dem Kaifer zu geben verftand, die Achtung des ganzen 
Hofes gewonnen. 

Gleich nach feinem Reyierungsantritte nahm Gregor ven Plan 
bes Sifinnius, an beffen Ausführung ihn der Tod gehindert hatte, 
wieber auf und ftellte die Mauern Roms wieder ber. Nachdem bieß 
geſchehen, verband er fich mit dem Präfecten von Neapel, um ben 
Longobarden den von ihnen der römifchen Kirche entriffenen Gränzplatz, 
castrum romanum, wieder fortzunehmen, zu deſſen Rüdgabe ſich bie 
Longobarden auf gütlihen Wege und felbft unter Anbietuug großer 
Geldſummen nicht hatten verftehen wollen. In einem zur Rachtzeit 
ausgeführten Handftreiche, bei welchem die Befakung große Berlufte 
erlitt, wurde der Platz ihnen wieder entriffen. 

In demfelben Sahre hatte Gregor auch vie Freude, ben beiligen 
Corbinian in Rom zu fehen, wohin er gelommen war, um fich Boll 
macht zu erbitten, in Deutfchland das Evangelium zu prebigen. Er 
ivar der erfte Biſchof von Freifingen in Bayern. Auch ber bayriſche 
Herzog Theodo, den ber heilige Ruprecht von Salzburg dem Chriſten⸗ 
thume gewonnen hatte, befuchte zu gleicher Zeit aus heiligem Andacht 
triebe die apoftolifche Weltſtadt. 

Im Jahre 718 kam auch der heilige Bonifacius, der große Apo⸗ 
ftel der Deutfchen, nach Rom. Der heilige Gregor bevollmächtigte ihn, 
nicht allein allen Völkern Deutſchlands das Evangelium zu verfünti- 
gen, fondern ernannte ihn auch zum Legaten bes apoftolifchen Stuhle. 
Der eifrige Glaubensbote durchwanderte dann Thüringen, begab ſich 
von da nach Friesland, prebigte dort drei Jahre hindurch, kehrte nach 
Berlauf verfelben nach Thüringen und Heffen zurüd, wo er mit großem 
Erfolge die Heildwahrbeiten verkünbigte.- Darauf fchidte er Botfchajter 
nach Rom, um dem Papfte von dem guten Fortgange Nachricht zu 
geben. Diefer ladet ihn nach Rom ein und weihet ihn zum allgemei⸗ 
nen Bifchof über ganz Deutfchland ohne einen beftimmt angewiefenen 
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Sig, 723. Bei der Orbination mußte Bonifacius fich durch einen 
Eid zum Gehorfam gegen den Papft verpflichten. Diefer Eid, über 
den von umverftänbigen und feinblich gefinnten Schriftftellern fo viel 
Aufhebens gemacht worben ift, war mit Ausnahme einiger, den vers 
ſchiedenen Verbältniffen entfprechender Abänderungen, dem durchaus 
gleich, welchen die zum römischen Batrlarchal-Sprengel gehörenden Bi⸗ 
Ihöfe dem Bapfte zu leiten pflegten. Folgendes iſt der Inhalt: Der 
heilige Bonifacius gelobt dem erften der Apoftel und feinem Stellver- 
treter, dem Papfte Gregor, fowie deſſen Nachfolgern, in ver Einheit 
des Fatholifchen Glaubens zu verharren, in nichts einzuftimmen, was 
ver Einheit der Fatholifchen Kirche zuwider wäre, unb wenn er erführe, 
daß das Verfahren von Kirchenobern ven alten Anorbnungen ber Väter 
widerftritte, mit ihnen Feine Gemeinfchaft zu unterhalten unb nach 
Kräften zu verhindern; wo er das nicht könne, darüber getreulich an 
den Bapft zu berichten. Diefer Eid verknüpfte bie deutſche Kirche auf's 
Inkigfte mit Rom und wurbe ihr dadurch von unberechenbarem Nuten. 
Cine Theile entging fie durch den innigen Anfchluß an ven apofto- 
Gihen Stuhl ven Lineinigkeiten und Schwankungen, welche in ber 
gehifchen Kirche wegen ver zu Toderen Verbindung mit Rom nie 
auffoͤrten, anvern Theils wurde ben Schwärmereien eines Clemens und 
Adalbert, die bereits einen großen Anhang hatten, jede Ausficht auf 
Erfolg genommen. Daß enblich das Belehrungswerk des Apoftels der 
Deutſchen von fo nachhaltigem und fegensreichem Erfolge gekrönt wurbe, 
und die deutfche Kirchenprovinz fich zu der erften von ganz Europa in 
nicht gar langer Zeit erhob, ift wein das Ergebniß dieſes engen An⸗ 
ſchlufſes an das Kirchenoberhaupt. Außerdem trug Gregor dem Apoftel 
ber Dentfchen auf, Feine nach ben Gefeen ber Kirche nicht erlaubte 
Orbinatiouen vorzunehmen, namentlich folle er Niemanden, ber zweimal 
verbeirathet gewefen, ober eine Wittwe ober überhaupt Feine Jungfrau 
zur Frau gehabt habe, oder einen Unwiſſenden oder mit Förperlichen 
Mängeln Bebafteten, fowie Keinen, der öffentlich Buße gethan, oder fich 
in Leibeigenfchaft befünde, oder feines guten Rufes genöffe, zur 
Prieſterweihe zulaffen. Bor Allem babe er vie abzuweifen, welche der 
afrifanifchen Secte der Manichäer oder Wievertäufer anbingen. Ferner 
ermabnte dieſes Schreiben des Papites, die Orbinationen nur au ben 
Unatember-Samftagen rorzunehmen, bie Taufe, außer im Notbfalle, 
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nur auf Oftern und Pfingften zu fpenden, und bie Kircheneinkünfte 
nach den vier üblichen Portionen zu verteilen. 

Schon ehe Bonifacitus nach Rom lam, hatte Gregor in Rom 
eine Synode verfammelt, auf welcher mehrfache Disciplinar-Ber- 
erbnungen über die Ehe, das Leben der Geiftlichen u. f. w. verfaßt 
wurden. 

Um bie nämliche Zeit finden wir auch Ina, König der Welt 
angeln in Rom. Diefer König ift ter Begründer des fogenannten 
Beterspfennigs, Romefcot, wie die Engländer fagen, in der englijchen 
Kirche, d. i. einer Abgabe, die aus jevem Haufe an ben Heiligen Stuhl 
entrichtet wurde, nicht zum Gebrauche der Päpfte, fondern um bavon 
eine von diefem Könige in Nom gegründete Unterrichtsanftalt für 
Engländer zu unterhalten. Die Anftalt hatte außer einem Schulhauſe 
auch eine eigene Kirche mit Kirchhof. Offa, König von Mercien, 
dehnte dieſes Inftitut aus. Unter Hatrian I. wurde es unter dem 
Namen Hofpitium zum heiligen Geifte in eine Herberge für fremde 
Pilger verwanvelt. 

Während dies in Rom und Deutfchland gefhab, war in ber 
orientalifhen Kirche durch ten Solvatenkaifer Leo ein furchtbarer 
Streit über die Bilderverehrung veranlaßt worden. Der Gebraud 
ver Bilder ift fo natürliy, daß wir ihn fehon von ben erften Zeiten 
in der Tatholifchen Kirche finden. So erzählt ſchon Tertullian, ber 
gegen Ende des zweiten Jahrhunderts fchrieb, auf den Abendmahls⸗ 
Kelchen der Chriften babe man den Erlöfer unter dem Bilde des guten 
Hirten dargeftellt. Was Tann ah beffer das Leben eines ausge 
zeichneten Mannes, oder ein merkwürdiges Ereigniß vergegenwärtigen, 
als eben eine bilvliche Darftellung? Und was der Gebilvete aus Bü 
chern lernt, das gewinnt ber Unwiffende und des Lefens Unkundige 
in lebendiger Anfchauung aus dem Bilde. 

Wie man allgemein glaubt, wellte Leo durch bie Ausrottung ber | 
Bilder in den chriftlichen Kirchen zu einem Mittel gelangen, die Juden 
und Mubamedaner, bie einen Abfcheu gegen biefelben hegten, mit dem 
Chriſtenthume auszuföhnen. Bei ven willfährigen Hofbifchöfen hatte 
man leichtes Spiel, dieſe gingen auch in dem fchlechteften Projecten mit 
ben Kaifern Hand in Hand. Aber an dem frommen Batriarchen Ger⸗ 
manus faud Leo einen Fräftigen Widerjtand, der durch den Beitritt 
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des Bapftes zu einem unüberwinblichen wurde. Gregor fuchte anfangs 
durch belehrende und ermahnende Schreiben den Kaifer von feinem 
unfinnigen Unternehmen abzubringen. Er ftellte ihm ver, die von Gott 
in Menfchengeftalt vollbrachten Thaten Fönnten nicht genugfam be- 
fhrieben, gemalt und plaftifch bargeftellt werden, ber Kaifer möge doch 
nicht Müger fein wollen, als wie Päpfte, Biſchöfe und Eoncilien. Aber 
anftatt fich belehren zu laffen (mann ift je ein Zyranı belehrt wor« 
den?) wurde der rohe Iſaurier nur noch wüthender und drohte, ben 
Papſt fogar abzufegen und gefangen nach Conftantinopel führen zu 
laſſen. In Italien entftand infolge ber Bilverftürmerei des Kaiſers 
eine große Aufregung, bie der Longobarben-König Luitprand gern bazu 
benußt hätte, auch das mittlere Italien zu entreißen. Dem wiverfeßte 
jich aber ver Papſt. Er fchrieb neuerbings an Leo und ermahnte ihn 
auf das Dringlichfte, doch von der Zerftörung der Bilder und von 
dem Wahre abzulaffer, als fei die Verehrung verfelben Gögendienft. 
Benn er fich nicht von ben gelehrten Männern wolle unterrichten 
(afien, fo möge er von den Schulfindern lernen, bie fi nie die Bil 
ver nehmen laſſen würden. Er möge boch nicht darauf pochen, daß 
ans Schwert habe, denn die Kirche habe bie noch bei Weiten furcht- 
barere Waffe des Bannes und der Ausftoßung und er möge an das 
Schidſal des Kaiſers Conſtantin denken, der von feinem eigenen 
Hausbedienten erfchlagen worden fei zur Strafe dafür, daß er ben 
Bapft Martin verfolgt und ermordet habe. 

Leo gerieth über diefe Vorftellungen in noch größere Wuth. Er 
fanbte eine Flotte ab, den wiberjpenftigen Oberhirten nach Conftan- 
tinopel zu bringen. Allein die Wlotte wurde vom Stutme vernichtet. 
Die Stimmmng in Italien war aber ver Art, daß, wenn fie wirklich 
gelandet wäre, bie Italiener Blut und Leben für den theuern Ober⸗ 
hirten eingeſetzt haben würden. 

As darauf Luitprand Miene machte, fih Roms zu bemächtigen, 
rettete e8 der Papſt durch feine perſönliche Dazwiſchenkunft. Sogar 
bewirkte er, daß ver wie nach die gefeglichen Abgaben an ven Kaiſer 
entrichtet wurden.) 

!) Ueber das Verhalten Gregor’s II. zu dem griechiichen Kaiſer find bis auf 


tie neueſte Zeit bie irrigften Borftellungen verbreitet worben. S. Hefele, Con⸗ 
ciliengeſchichte, 3, 355, u. ferner Döllinger, Bapftiabeln, S. 151 bie 155. 
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Obgleich Gregor den Kaifer Leo nicht von ver Sirchengemeinfchaft 
ausſchloß, fo glaubte er doch diefelbe Nachficht nicht gegen den an bes 
frommen Germanus Stelle erhobenen Batriarchen Anaftafius üben zu 
bürfen, wenn er nicht davon abließe, den Kaifer in ber Bilderſtürmerei 
zu unterftüßen und nicht vielmehr Alles aufböte, ihn davon zurückzu⸗ 
halten. Der Kaifer beantwortete diefes Schreiben bes Papftes an fei- 
nen Patriarchen damit, daß er die in Calabrien und Sicilien gelegenen 
Patrimonien confiscirte und dieſe Kirchengebiete, ſowie bie ilfprifchen 
Didcefen von der römifchen Kirche losriß. Hiermit war zum erften 
Male eine factifche Zrennung ber beiden Kirchen herbeigeführt. 

In diefen ſchwierigen Verhältniſſen, die auf der allgemeinen Kirche, 
wie noch beſonders auf Italien ſchwer lafleten, hatte Gregor noch Zeit, 
der Liturgie und dem Kirchenbau feine Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Er 
verfaßte für Donnerftag, als dem Tage der Einfegung bes heiligen 
Abenpmahls, ein eigenes Officium, verwandelte wie der große Gregor 
fein väterliches Haus in ein Klofter, bei welchen er eine Kirche zu Ehren 
der heiligen Agatha baute, fiellte das verfallene Klofter vom heiligen 
Andreas wieder ber und befchenkte Kirche und Klofter auf's Freigebigfte. 


90. 
Der heilige Gregor TIL von 731— 741. 


(Karl Martel, Hausmeier ber Franken von 717-741.) 


Nach dem Ableben Gregor's II. fchritt Clerus und Voll von Rom 
zu einer Neuwahl. Sie fiel mit Einftimmigleit auf den Syrier Gregor, 
der dritte biefes Namens in der Reihe der Päpfte Mit der Nomen 
clatur hatte er auch alle großen Eigenfchaften mit feinem Vorgänger 
gemein. Er war ebenfo gelehrt, beredt, freigebig, fromm, charafterfeft, 
glaubenseifrig. Seine Confecration verzögerte ſich indeß um mehre 
Wochen, da von dem Exarchen nicht eher bie Beftätigung einfief, und 
Gregor mit Umgehung viefer Förmlichkeit fich nicht weiben laſſen 
wollte. Diefes Betragen des Bapftes beweifet binlänglich, bag es ihm 
nicht im Mindeften darum zu thun war, fih und die Stabt Kom 
der kaiſerlichen Botmäßigkeit zu entziehen. War ihm dies irgend be 
dacht, fo würbe er fiher damit ben Anfang gemacht haben, bie Läftige 
und ben Päpften gewaltfam aufgedrungene Beftätigung nicht abzuwarten, 
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zumal er wegen ber Bebrängung bed Erarchen von ben Tongobarben 
und des Kaiſers von den Osmanen gegen ihre Rache ficher fein konnte. 

In dem Bilverftreite trat Gregor kräftig in die Fußtapfen feines 
Borgängers. Er ſandte gleich nach Uebernahme feines Amtes den 
Bresbpter Gregor mit Briefen an den Kaifer, worin er mit apofto« 
liſchem Ernfte aufforberte, von ber Verfolgung abzuftehen. Aus Furcht 
vor der Rache des Kaiſers hatte der Legat die Schreiben nicht abzu- 
geben gewagt und war unverrichteter Sache nah Rom zurüdgelehrt. 
Ueber die Feigheit gerieth der Papft in gerechten Zorn; ber Presbyter 
wäre ercommunicirt worben, hätte er fich nicht entfchloffen, ein zwei⸗ 
tes Mal die Reife zu machen. Auf dieſer Reife wurde er von dem 
laiſerlichen Präfecten in Sicilien feftgehalten, feiner Bapiere beraubt 
und ein Fahr lang gefangen gehalten. 

Asbald verfammelte Gregor in St. Beter ein Concil von 93 
Biihöfen. In demfelben werben alle Jene mit dem Banne bebroht, 
welche die Bilder unſers Herren Jeſu Ehrifti, der heiligen Maria, ver 
Aroftel und übrigen Heiligen zerftörten, entweihten ober befchimpften. 
Um aber die Verehrung der Bilder durch die That zu beweifen, ließ 
ain St. Peter die Biloniffe des Erlöferd und der Apoftel und biefen 
gegenüber die der heiligen Muttergottes und beiliger Jungfrauen auf» 
felen. Außerdem baute er ein Oratorium, wohin er Reliquien von 
allen Heiligen zur Verehrung bringen Tieß, und verorbnete, bie Ger 
burts- und Cterbetage ber Heiligen durch täglich dargebrachte Meß⸗ 
opier zu feiern. Auch weibte er das Pantheon, das, wie wir früher 
geſehen haben, ber heiligen Jungfrau und allen Märtyrern gewidmet 
wor, zur Allerheiligen⸗Kirche ein und legte fo den Grund zum Feſte 
Allerheiligen. 

Nach den beiden gefcheiterten Geſandtſchaften am Leo verfuchte 
es Gregor noch mit einer britten, die ebenfall® fruchtlos war. 

So traurig es in Italien und ber griechifchen Kirche ausfah, 
einen fo erfreuficheren Auffchiwung nahm Die deutfche Kirche unter ihrem 
großen Apoftel. Sobald Bonifacius erfahren hatte, daß Gregor 11. 
geftorben fei, fanbte er Legaten nach Rom, um dem neuen PBapfte feine 
Unterwürfigleit auszufprechen und ihn mit den Erfolgen feiner Miffion 
befannt zu machen. Im Sabre 738 fam er zum dritten Male felbft 


nah Rom, um mit dem heiligen Vater die Angelegenheiten ber deutſchen 
Gröne, Papft⸗Geſchichte. . 19 
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Kirche in Berathung zu ziehen. Nach einer äußerft freunblichen Auf- 
nahme entließ ihn Gregor mit verjchievenen Schreiben an vie Präfaten 
und Presbpter, an bie Fürften und das Boll der Deutfchen. Gregor 
ernannte ihn zum Erzbifchof ohne beftimmten Sit zugleich mit ber 
Erlaubniß, fich felbft einen Nachfolger zu wählen und bie ihm noth⸗ 
wenbig ſcheinenden Bisthümer zu gründen. 

In Italien machten die Waffen der Longobarben täglich größere 
Foriſchritie. Luitprand fing neuerbings an, die Stabt Rom bart zu 
bebrängen. Bei dem griechifchen Kaifer war an feine Hülfe zu denfen. 
Seine ganze Macht nahmen bie durch ven Bilberfireit angefachten 
Unruhen im eigenen Lande und die au den Gränzen drohenden und 
erobernden Mufelmänner in Auſpruch. Viele Provinzen des alten 
byzantiniſchen Weiches hatten fie bereits in ben Händen. In dieſer 
Roth wandte fich Gregor mittelft einer Gefandtfchaft an ven helden⸗ 
möüthigen Frankenherzog Karl Martell, deſſen Name durch den großen 
Sieg bei Soiffons 732 über die Muhamebaner in ver ganzen Chriften- 
beit berühmt geworten war. Welchen Beſcheid Karl der Geſandtſchaft 
ertbeilt bat, ift nicht näher überliefert. Daß fie jeboch nicht ohne 
Erfolg geblieben fein muß, beweifet der Abſtand, ben Zuitprand ven 
feinem Vorhaben nahm, und daß er Rom in Ruhe ließ. Zugleich er- 
nannte Gregor Karl zum Batricius der Stadt Rom, mit dem Rechte 
und der Pflicht, die Rechte der Stadt und ber Kirche gegen äußere 
und innere Angriffe zu vertheibigen. 

Bon jet an ſehen wir die occidentalifche Kirche fich von ven 
Kaifern des Drients einem im Weiten Europas neu aufblühenben 
Herrfchergefchlechte zuwenden, und in ihm das feit 574 untergegangene 
Kaiſerthum des Weftens wieder hergeftellt werden. Mit dem Tode Gre⸗ 
gor’s III. beginnt für die occidentalifche Kirche eine neue Aera. 


& 
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Sedjstes Buch. 


Die Päpfte unfer den Karofingern, von Zacharias 741 Bis For- 

mofas 891, oder von Pipin dem Kurzen bis König Arnulf, 

dem Letzien der Karoſinger. Conſolidalion und Anerkennung des 
Kirchenfiants in der europäifchen Slaalengruppe. 





Algemeine Weberficht. 


1. Die äußere Weltlage war im Allgemeinen ber chriftlichen 
Kirche Teinesweges günſtig. Die Araber drängten von Welten und 
Often. Im Often befaßen fie Afrika und Spanien. Die ftarfe Hand 
Karl Martell's Hatte über Spanien hinaus ihrem Vortringen ein Ziel 
geſetzt. Im Often fuhren fie dagegen fort, einen Theil nach dem ane 
tern an fich zu reißen. Die bebeutendften PBatriarchate des Orients: 
Alexandrien, Antiochien und Jeruſalem batten fie bereits ihrem Neiche 
einderleibt. Unter den fchwachen Kaiſern, Michael IL. oder Stammier 
(d. 8220— 825), Theophilus (v. 827—29) und Theodor (v. 829—42) 
entrigen fie tem griechifchen Reiche noch die wichtigen Infeln Creta 
(823), Sicilien (827) neben der herrlichen Landſchaft Cilicien (832). 
Im Innern des Reiches wüthete der wildeſte Religionshader fort, ver 
bon Leo, dem Saurier, angefchärte Bilderſtreit. Sein Nachfolger Con⸗ 
ftantin V. v. 751—775 Batte durch das Verbot, bie Reliquien zu 
verebren und bie Heiligen anzurufen, in die lobernden Flammen neuen 
Zündftoff geworfen. Diefer Streit, den ber ifaurifche Despot ange- 
faht Hatte, um ven bilverfeinblichen und wie ver heiße Wüftenfand 
bläthen- und gefühlfofen Islam zu verföhnen, lieferte ihm Weich und 
Religion faft wehrlos in die Hände. Auf dem Concil von Nicka 787 
wirb zwar bie Verehrung der Bilder in ihre trabitionellen Nechte wieder 
eingefeßt; ber Streit erftirbt aber erft gänzlich 842, nachdem das Reich 
in allen feinen kräftigen Gliedern elend verftümmelt war. Zwar lang» 
jam, aber befto ficherer, geht es feinem Verfall entgegen. Seit ver 
Mitte des achten Jahrhunderts ift feine politifche Bebeutung fchon 
gleich Null. An ein Wieverauflommen war um fo weniger zu denfen, 
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feit das Photianifche Gezänk die alte Eiferfucht der beiden Kirchen zu 
einem klaffenden Schisma fortriß und fanatifcher Haß, wie ein giftiges 
Ungeheuer, fi in die Rüde warf, um eine Wiedervereinigung vielleicht 
für immer unmöglich) zu machen. Zu berfelben Bebeutungslofigfeit, wie 
im Politiſchen, ſank das griechifche Reich auch in religiöfer und wiffen- 
ſchaftlicher Hinſicht. Wir fehen feinen glühenden Barteihader mehr, ver 
bie Geiſter wette und an einanber verfnchte; aber auch das religiöfe, 
wiffenfchaftliche Leben ift erftorben und bat fich in einen prunfhaften, 
geiftlofen und ungelenfen Formelkram kryſtalliſirt; fein Blitzen des Gei- 
ftes, kein Ringen ver Wiffenfchaft, fein Sprubeln immer neuer Lebens- 
quellen wie im Abendlande. Das Reich gleicht einer Landfchaft, welche 
der Samum unter feine bleiernen Flügel bält. 

2. Ganz das Gegenftüd bietet das Abendland. Hier überall Leben, 
Thätigkeit, Entwidelung, als müßte es bei fich erfegen, was das öjtliche 
Reich verloren battle. Hier werden neue und fräftige Völker dem Chri⸗ 
ftenthume gewonnen. An ihrer ungefhwächten Jugendfülle, ihrem kind⸗ 
lichen Glauben zerfchmettern die Ränfe ber Härefie, wie der Fanatismus 
des Halbmonds. Die Friefen, Sachen, Dänen und Schweden fingen 
an, ſich zur Lehre des Kreuzes zu befennen. Die Heffen und Thürin- 
ger beugten fich dem mächtigen Worte des Heiligen Bonifacius. Mehr 
noch als turch viefe Bekehrungen hat der große Mönd von Lirten 
der fränkifchen und deutſchen Kirche dadurch genüßt, daß er fie mit dem 
Mittelpunkte des chriftlichen Glaubens und Lebens, mit Rom in innige 
Verbindung brachte. Durch diefe Verknüpfung mit dem apoftolifchen 
Stuhle ftrömte neues Leben in ben fiechenben Leib und beilte ihn ven 
ver krankhaften Zerfplitterung, in die er aus einander zu fallen drohte. 
Die religiöfe Erftartung im Innern vermehrte die Macht und das 
Anfehen des fränkiſchen Reiches nach Außen, und ließ die Päpfte Zu- 
trauen faſſen in der Zeit, wo fie von den Longobarben bedroht, von 
den Griechen verlaffen und verhößnt wurden und hoffnungsvoll ihre 
Blicke diefen Reiche zumandten. Wir haben in der frübern Periode ge: 
feben, wie Gregor III. ven Schuß Karl Martell's anrief; freilich ohne 
Erfolg. Vielleicht wäre auch jegt das Verhältniß zwifchen Rom und 
dem Frankenreiche nicht ein fo inniges geworben, wenn bie fränfifchen 
Großen nicht der Vermittelung der Päpfte bevurft hätten, um ftatt ber 
Merovingiſchen Schattenkönige die thatkräftige Familie der Karolinger 
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auf den Thron zu erheben. Als Pipin mit dem Beinamen der Kurze 
bon bem Adel einftimmig zum Könige der Franfen gewählt war, fanbte 
er den Biſchof Burchard von Würzburg mit feinem Hoflaplan Fulrad 
an den Papft Zacharias mit der Frage: „Ob es beffer wäre, daß ber: 
jenige König fei und heiße, ver alle Macht und Gewalt in Händen 
babe und dem alle Neichsgefchäfte oblägen, als derjenige, der nur den 
Namen führe?" In der Frage lag zugleich die Antwort, die gewünſcht 
und erwartet wurde. Dieje gab denn auch Zacharias burch die Er- 
Märung: „Es fcheine beffer und nüßlicher, daß Sener König heiße und 
fei, ber alle Gewalt in der Regierung babe, als ver, welcher mit Un- 
recht König genannt werde." Wie die Gefandten mit diefer Antwort 
nad Haufe kamen, wurde Chilverich zum Mönch gefchoren und in das 
ofter Sithieu bei St. Omer geſteckt, und beftieg Pipin unangefochten 
ven fränkifhen Thron. Auf eben dem Gefilde von Soijfons, wo 
Clodwig vor 266 Yahren durch Beſiegung des letten großen Römers 
Shagrius den Staat der Franken gegründet hatte, wurde Pipin zum 
Könige ausgerufen, nach alter Sitte auf den Schild gehoben und brei- 
mel in der jubelnden Verfammlung umbergetragen, dann von beim 
Apeftel der Deutfchen in ver St. Medardus⸗Kirche gefalbt, 752.) 
Zwei Jahre fpäter Fam Papft Stephan II. nach Franken, um bei 
Fipin Hülfe gegen die Longobarden zu fuchen und wiederholte biefe 
Ceremonie nicht allein an Pipin, ſondern ertheilte auch deſſen Söhnen 
Karl und Karlmann die Königliche Salbung zum Zeichen, daß aus bie 
jem Geſchlechte fortan nur bie fränkischen Könige gewählt werden könn⸗ 
tn. Die Art, wie Pipin die Vermittelung des Papftes Zacharias zu 
feiner Thronbefteigung anrief, zeigt deutlich, daß die weltlichen Großen 
fih bereits für ihn entfchieden hatten und wohl nur die Biſchöfe, die 
ale Reichsſtände in biefer Angelegenheit ebenfalls eine entfcheidende 
Stimme hatten, noch Bedenken trugen. Es wurde ihnen ſchwer, troß 
der fihtbaren Unfähigfeit der Herrfcher aus dem Haufe der Merovin⸗ 
ger, die alte angeftummte Legitimität diefer Familie aufzugeben. Sie 
bebinften dazu der Stimme einer höheren Auctorität, die für fie nur 


) Es if unbegreiflih, baß Einige, wie Müller in feiner Geſchichte ber 
Päpfe, dieſe Salbung durch ben heiligen Bonifacius leugnen wollen, eine außer 
Odilo von allen Ehroniften bezeugte Thatſache. Seiters, das Leben bes heiligen 
Bonifacius, 519 und 520. 
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der Bapft fein konnte. Zacharias benahm fich ſehr Hug und bewies 
eine große Vertrautheit mit den Zeitverbältniffen, daß er ein abgeftan- 
denes, morfches Gefchlecht, welches von den Stimm- und Wahlberedh- 
tigten bereitö verworfen war, ebenfall8 dem Wohle der Kirche und bes 
Staates zum Opfer brachte. Er beugte dadurch einem größeren Uebel 
vor. Denn hätte er anders entſchieden, fo war vorauszufehen, daß 
Pipin den gefaßten Plan, fih auf ben fränkiſchen Thron zu ſchwingen, 
auch ohne ihn durchgeſetzt haben würde. Die Großen des Reichs hatte er 
auf feiner Seite und die kirchliche Partei würde er mit Gewalt nie 
bergeworfen haben. Um vorausfichtlic einem biutigen Bürgerkriege 
vorzubengen, die unter dem Schute Pipin’s georbneten kirchlichen Ber- 
hältniffe bes Frankenreichs nicht wieder auf’8 Neue ter Zerrüttung 
Preis zu geben, in der Einigleit des Reichs gegen den auf Gelegenheit 
fauernden Islam eine ſtarke Vormauer zu erhalten, der um das Chri⸗ 
ſtenthum bochverbienten Familie der Karolinger einen ihrer wiürbigen 
Lohn nicht zu verfagen, diefes mächtige Gefchlecht den Päpften zu ver⸗ 
pflichten und in ihm eine Schugwehr gegen bie Bebrüdungen ber Lon- 
gobarden zu gewinnen; — das waren bie nöthigenden Urfachen, aus 
denen Zacharias nicht anders, als er gethan, fich entfcheiden konnte. 
Er gab zu dem, was bie Hand ber Vorfehung feit lange im Stillen 
vorbereitet hatte, nur feine Zuftimmung, feinen erflävenden Ausfprud. 
In jener Antwort des Papftes lagen die Geſchicke ganzer Völker, gan 
zer Jahrhunderte, die Gefchidle von ganz Europa, in ihr war entſchie⸗ 
den, daß nicht der Halbmond über Europa gebieten, ſondern baß ein 
großes deutſches Reich entftehen follte, an das er feinen Glanz und 
feine Macht verlor, ein Neich, dazu beftimmt, die verlorne Kaiferkrone 
bes Weftens aus dem Staube zu heben, mit erneuertem Glanze auf 
bie jugendliche Stirn zu brüden und Chriftentbum und Eivilifation 
bis zu den von Eis ftarrenden Gränzen von Europa zu tragen. Nicht 
der Politifer allein, der deutfche Patriot, ſondern auch ber Freund ber 
Civiliſation wie ber begeifterte Anhänger des Chriftenthbums muß in 
der Antwort des Papftes die Winfe einer höheren Fügung erlennen 
und von freudiger Bewunderung erfüllt werben. Wie viel Antheil der 
heilige Bonifacius an der Erhebung Pipin’s gehabt, ift nicht zu er- 
mitteln, fo gewiß es ift, daß er feinen Einfluß dabei geltend gemacht hat. 

- Nach Pipin's Tode war es ein Glück für das Reich, daß es nad 
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bem baldigen Ableben Karlmann's (771) vereinigt in die ftarle Hand 
bes Könige Karl kam. Durch dieſen Fräftigen Herrfcher, deſſen Thaten 
im Kriege und Frieden ganz Europa in Schreden und Verwunderung 
fegten, erhob fich das weftliche Kaiferreich wierer aus feinem Schutte 
mit einem Glanze, den es kaum in ven beften Zeiten der römifchen 
Cifaren gehabt Hatte. Wie unter Ludwig's Söhnen und ihren Nach. 
lemmen Zerfplitterungen und Zerwürfniſſe eintraten und das Reich 
Karls des Großen bald in größeren, bald in geringeren Bruchtbeilen 
von einzelnen Herrfchern regiert wurde, (auf kurze Zeit felbft in feiner 
alten Ausdehnung in die unfählgen Hände Karl's des Dicken fam,) fo 
umſchlang ben Kern der Völker, aus benen es beſtand, ein fo inniges 
und ſtarkes Band der Religion, daß, wo bie ehrgeizigen Abfichten der 
Bolitif nicht ftörten, fie von Außen drohende Gefahren nicht felten mit 
gemeinfamen Kräften abwehrten. Für das kaiſerliche Anfehen war die 
Theilung indeß von großem Nachtheil. Auf Italien und einen nicht 
einmal fehr beteutenden Strich veutfchen Landes angewieſen, war bie 
Macht des Kaiſers nicht größer, wegen der Zuſammenhangloſigkeit feiner 
Gebiete fogar gewöhnlich geringer, als bie ber übrigen Könige, und 
Immte er daher nicht mit dem Nachdrucke und dem Ganze auftreten, 
ohne den man fich einen Kaiſer nicht denken mochte. Diefe Ohnmacht 
der Kaiſer Hatte denn auch bald zur Folge, daß bie Kaiſerkrone ven 
dentſchen Fürſten, denen fie eigentlich als Familienerbe ungebörte, 
entriſſen, unter Karl dem Kablen an Frankreich kam und, auf kurze 
Zeit in die vechtmäßige Familie zurüdgelehrt, dann anf längere Zeit 
Spielgeug und Zankapfel der italienifchen Fürften wurbe. 

3. Wenden wir jest unfern Blick nach Italien. Im der vorigen 
Periode Haben wir den Kirchenftaat in feinen Anfängen fich bilden 
ſehen. Sein Entftehen war das Ergebniß der Nothwehr, einer Seite 
gegen die Lombarden, anderer Seits gegen bie griecdhifchen Kalfer und 
ihre Exrarchen. Schon unter Gregor IL, der nur burch die heldeu⸗ 
müthige Hingebung ver Römer für ihn dem ihm von dem Sfaurier 
gedrohten Tode entging, alfo fchon im zweiten Decennium bes achten 
Jahrhunderts beftand der Kirchenftant als vollſtändig politifche, im fich 
gewilfermaßen abgerundete Macht. Dafür fprechen folgende Thatfachen. 
Us der Eunuch Eutyches gegen bie Römer fich allein zu ſchwach fühlt, 
ſucht er Unterftägung bei den Lombarden. Diefe laſſen fich anfcheinenb 








296 Sechstes Bud. 


nicht gewinnen, fonbern fchwören, ebenfalls für den PBapft kämpfen zu 
wollen. Sie hatten aber diefe Maske vorgenommen, um ohne Aufſehen 
in die Nähe Roms kommen zu lönnen. Denn kaum find fie da, fo 
zeigen fie ihre Tüde, indem fie fich des zur Herrfchaft der Statt ger 
börigen Kaſtells Sutri bemächtigen (v. 727— 728). Nur durch große 
Geldopfer gelang es dem Papſte, dasſelbe wieder zu erlangen. Im 
Sabre 729 rüdte der Lombarbenlönig Luitprand mit bem vereinigten 
griechifchen und Lombarbifchen Heere gegen den Herzog von Spoleto, 
ber ebenfalls bie griechifchen und italienifchen Wirren benugt hatte, fich 
unabhängig zu machen. Yuitprand befiegte ihn und zwang ihn, fein 
Herzogtfum von ihm zu Lehen zu nehmen. Alsdann rüdte das ver⸗ 
einigte Heer gegen Rom, um ihm ein gleiches Schidfal zu bereiten. 
Da ſich der Papft erbot, ven Exarchen Eutyches in die Stadt aufzu- 
nehmen, kam es zu feinem Kampſe. Während biefes fich in Stalien 
zutrug, warf fich in Etrurien ein Betrüger Betafius zum Gegenlaiſer 
auf und wußte fich dort und in ben benachbarten Städten einen nicht 
unbebeutenven Anhang zu verfchaffen. Wie fich ber Exarch ohne Mit- 
tel ſah, den Betrüger zu befämpfen, fich auch ber Hülfe der Longo- 
barben nicht bedienen wollte, ober von biefen, denen bie neue Ber 
legenheit zu ihren ferneren Planen nicht unerwünfcht kam, abjchläglid 
beſchieden war, ftellte ihm Gregor das römifche Heer zur Verfügung, 
mit dem der Ufurpator bald beflegt wurde. Euthches ließ ihm ben 
Kopf abfchlagen nnd nach Eonftantinopel bringen.) Gregor IL ftarb 
331. Sein Nachfolger Gregor III. antwortete auf das gefchärfte Ber: 
bot der Bilderverehrung, welches bie Hoftheologen des Sfauriers auf 
einer Synode von Conftantinopel erlaffen Hatten, mit der Ausfchließung 
aus der Kirchengemeinfchaft aller Jener, welche die Bilder des Herm, 
feiner heiligen Mutter, der Apoftel und der übrigen Heiligen aus ben 
Kirchen entfernten. Um aber, follte ver Kaifer, was vorauszuſehen 
wor, Gewalt gebrauchen, Rom in wehrhaften Zuftanb zu verfegen, 
ließ er die Mauern vesfelben auf feine Koften wieberherftellen. Leo 
beabfichtigte in der That, den widerfpenftigen Papſt mit Waffengemalt 
zu zwingen. Die in diefer Abſicht nach Italien geſchickte Flotte fcheiterte 
aber im abriatifchen Meere und die wenigen Trümmer, bie von bet 


ı) Leben Gregor’s IL. S. 157. 
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felben nach Ravenna famen, wurben von den Einwohnern ver Statt 
in ven Grund gebohrt. Gregor that noch mehr. Er faufte, um das rö- 
miihe Gebiet zu fichern, von dem Herzog von Spoleto die Heine Fe⸗ 
ftung Galleſe. Laffen wir die erwähnten Thatjachen, deren wir zum 
Theil ſchon in der vorigen Periode gebacht, bier aber tes Zuſammen⸗ 
hanges und ber beffern Ueberficht wegen wieberholt haben, rein objectin, 
in ihrer biftorifchen Unmittelbarkeit an unferem Geiſte vorübergehen, fo 
beweifen fie uns ohne Widerrede, daß der Papſt der weltliche Gebieter 
von Rom war. Er Tauft das von ben Longobarden eroberte Sutri 
dem Staate zurüd, leiht dem Exarchen feine Truppen zur Befiegung 
des Prätenbenten, befeftigt Rom, erwirbt ein neues Kaftell; alles 
Thatfachen, bie nur ein fouveräner Herr auszuführen im Stande ift 
und ausführt. Verfolgen wir jet bie Gefchichte weiter. 

Luitprand, durch das Scheitern ver griechifchen Flotte ficher ge- 
ftellt und überzeugt, daß er von dem griechifchen Kaifer ſobald nichts 
zu fürchten Haben werde, fuhr fort, feine Eroberungen immer weiter 
über Italien auszudehnen. Zuerft verjagte er den Herzog Trafamund 
von Spoleto, der in Verbindung mit dem Papfte feine frühere Unab- 
hingigkeit wieder zu erlangen ftrebte. Um dieſe für bie Ausbreitung 
feine Macht gefährliche Verbindung für immer zu zerfchneiden, ſetzte 
er in jenes Herzogthum eine feiner Ereaturen, Namens Hilderich. Tra⸗ 
fomund war nach Rom geflohen; um den Papft zur Auslieferung des 
Flüchtlings zu bewegen, fiel er in den römifchen Dulat ein und eroberte 
die Städte Ameria, Horta, Polimartium und Blera. In biefer Be⸗ 
drängniß fuschte Gregor III. die oben erwähnte Hülfe bei dem Franken⸗ 
Herzoge Karl. Diefer, der mit Zuitprand auf freundfchaftlicdem Fuße 
war, ließ die Bitte des Papftes nnbeachtet. Im Jahre 739 verließ 
Puitprand mit reicher Beute das römifche Gebiet. Diefe Gelegenheit 
benutzte Traſamund, um mit Hülfe römifcher Truppen fein Herzogthum 
wieber zu erobern. Im folgenden Jahre Lehrte Luitprand zurüd, 
verjagte den Herzog abermals und riß außer ben Städten auch 
alle Batrimonien an fi, deren er babhaft werben konnte. Die 
Letzteren ſcheint er früher noch gefchont zu haben. Da Gregor ver- 
gebens um Zurückgabe bat, fo wandte er fich wieder an Karl in Franlen 
und um feiner Bitte mehr Nachbrud zu geben, fanbte er ihm bie 
Schläffel der Eonfeffion des heiligen Petrus und die Ernennung zum 
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Patricier von Rom.!) Diesmal fcheint Karl feine Unterftügung zuge- 
fagt, baran aber die Bedingung geknüpft zu haben: ber Papſt folle 
alle Berbindung mit dem griechiſchen Kaifer aufgeben. Unter biefen 
Verhandlungen ftarb Gregor. Sein Nachfolger Zacharias fand es 
geratben, ſich mit Luitprand friedlich auszugleichen. Dieſer verfprad 
auch wirklich, die eroberten Städte herauszugeben, zögerte aber mit der 
Ausführung des Verfprechens und es bedurfte erſt der perfönlichen Zu- 
fammentunft in Narni, um ihn zur enblichen Herausgabe ver Stäbte 
Rarni, Ofimo, Ancona, Numana und des Thals von Sutri zu be 
wegen. Es war aber nicht Großmuth over Gerechtigleitsfiebe, was ven 
Lombarbenkönig beftimmte, fondern um befto ungehinverter die Städte 
Oberitaliens, die noch unter griechifcher Herrfchaft ftanden, feinem Reihe 
einzuverleiben. Denn alsbald fällt er mit einem ſtarken Heere in das 
Srarchat und bie Pentapolis ein. Der Exarch Eutyches, ber ihm Feine 
Macht entgegen zu ftellen Batte, auch von Griechenland auf feine Un- 
terftügung boffen fonnte, wandte ſich an Zacharias, um durch feine 
Fürſprache von dem Könige die Einftellung ber Feindſeligkeiten zu er- 
langen. Der Papſt entbietet alsbald eine Geſandtſchaft an Luitprand, 
und wie biefe chne Erfolg blieb, übergab er die Regierung der Stadt 
Rom dem Patricier und Herzog Stephanus und begab fich in Perjon 
zum Könige in Pavia. Seine perfönliche Vermittelung hatte ven Er: 
folg, daß Luitprand die alten Gränzen des Exarchats wieder herjtellte 
und auch zwei Drittel der Stadt Ceſena dem römijchen Stante wieder 
auslieferte. Bald darauf ftarb Luitprand und es folgte ihm fein Sohn 
Hildeprand. Dieſer regierte nur wenige Monate, als bie Regierung 
an Rachis, den Herzog von Friaul kam. Rachis hielt zwar ven Frie 
ben, infoweit es das römifche Herzogthum betraf, griff aber die Stäbte 
ber Pentapolis an. Mitten in biefem Unternehmen legt er dann plöß- 
lich aus unbefannten Gründen die Negierung nieber und zog fich mit 
feiner ganzen Familie in ein römifches Klofter zurüd. Nach ihm ber 
ftieg fein Bruder Aiftulph den Iongobardifhen Thron. Diefer, unbe: 
fünmert um Frieden und Verträge, eroberte 751 das Erardhat und 
die Pentapolis und zog in dem folgenden Jahre felbjt vor Rom. 
Stephan II, der auf Zacharias gefolgt war, wußte ihn jedoch durch 





) Vit. Greg. III. 158, 159, 100. 
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reiche Geſchenle zu einem vierzigjährigen Frieden zu bewegen, ben Aiſtulph 
aber nur vier Wochen hielt. Er forderte alsbald von ben Römern, 
ihm einen jährlichen Tribut zu entrichten, für ben Kopf einen Gold» 
ſolidus, und bie oberite Gerichtsbarkeit der Lombarden über Rom an⸗ 
werfenuen. Das hieß freilich das freie römifche Herzogthum zu einem 
Vaſallat herabdrücken. Zwei Aebte..die der Papft an Aiftulph fandte, 
um ihn an ven gefchloffenen Frieden zu erinnern, fanden fein Gehör, 
und wurben im lombarbifchen Lager feftgehalten. Zu berfelben Zeit, 
wo biefes geſchah, erinnerte ſich auch Kaiſer Eonftantin V. wieber 
Roms und des Papſtes. Er hatte dem heiligen Stuhle bie ihm von 
%o in Unteritalien entriffenen Kirchengüter veftituirt und ſandte jegt 
Botſchafter nach Rom an ven Papſt, um durch feine Vermittlung bie 
eroberten Städte neben dem Exarchate für das griechifche Reich zurüd- 
zufordern. Stephan fchidte die Gefandtichaft in Begleitung feines 
Bruders an den König, der fich aber nur dazu verftand, einen Legaten 
an den Raifer zu entfenden, um in Conftantinopel bie Sache weiter 
zu verhandeln. Diefes war inbeß nur ein Vorwand, in ber That 
wollte er mit biefem Kunftgriff blos tänfchen und Zeit gewinnen. Die 
Belagerung Roms ging nach wie vor ihren Gang und Aiſtulph brobte 
ſogar alle Römer zu töbten, wenn fie ihn zwängen, bie Stabt mit 
Sturm einzunehmen. Dem Bapfte blieb jet fein anderes Mittel fich 
zu retten, als die Hülfe ber Franken anzurufen. Stephan felbit un- 
terzog fich der befchwerlichen Mühe, den König in feinem eigenen Lande 
zu beſuchen und perfönlich feinen Beiftand zu erflehen. In Pontico 
traf der Papft mit dem zum Könige erhobenen und gelrönten Pipin 
zuſammen, ertheilte ihm nebft feiner Gemahlin und feinen beiven Söh⸗ 
nen noch einmal bie königliche Salbung und erhielt das Verſprechen, 
Rom vecht bald mit einem Heere gegen die Lombarden zu Hülfe zu 
lemmen. Auf dem Diaifelde von Quierzy wurde in bemfelben Jahre 
‘4 noch der Römerzug befchloffen. Einige neuere Schriftfteller wollen 
bie vermeintliche Schenkungsurkunde, mitteljt welcher Pipin Ravenna 
mit dem Erarchate und ven von den Lombarden eroberten, bis bahin 
noch zum griechiichen Reiche gehörenden Stäbten dem Papſte und ber 
römischen Kirche geſchenkt Haben foll, fchon in viefer Verſammlung 
ausftelfen laſſen. Für eine folche Annahme ift auch nicht ber geringfte 
biltorifche Grund vorhanden. Bei der Zufammenkunft des Papftes 
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mit dem Frankenkönige war von keiner Schenkung des Exarchats, wie 
überhaupt von keiner Schenkung die Rede, ſondern nur von einer Hülfe⸗ 
leiſtung gegen Aiſtulph, um ihn zunächſt zur Wiederherausgabe der 
eroberten Patrimonien und Städte des römiſchen Dukats und zur Frei⸗ 
laſſung Roms, dann aber auch zur Reſtitution des Exarchats an die 
Griechen zu bewegen. Noch in dem nämlichen Jahre brach Pipin mit 
einem anjehnlichen Heere nach Stalten auf, befiegte ben Rombarbentönig 
und verpflichtete ihn unter einem furchtbaren Eide, bie Rechte ber rö- 


mifchen Kirche zu achten, Ravenna nebjt den andern Eroberungen 
berauszugeben, tweber den apoftolifchen Stuhl, noch den römjfchen Staat 


je wieder feinblich anzufallen. Wenn in Quierzy irgend ein Schenkung 


Vertrag abgefchloffen wäre, dann Hätte ihn fchon jegt ver Frantenlönig 
realifiren und Ravenna mit ben griechifchen Stäbten ber römiſchen 


Kirche fchenfen müſſen. Dies geſchah aber nicht und eben weil es nicht 
geſchah, ftellt fih die Meinung ven einer in Quierzy verabreveten 


Schenkung als pure Fiction dar. Wir werben das Weitere hierüber 
gleich fehen, zunächſt aber den Faden ter Gefchichte weiter verfolgen. 
Kaum hatte Pipin den Rüden gewandt, fo dachte Aiſtulph feine 
geleifteten Eides nicht ferner, trat auch keinen Fuß breit von feinen 


Eroberungen ab, wie Stephan in feinem Briefe Hagt, und rüdte 15 
mit einem Deere wieder vor Rom. Ein fehr rührendes Schreiben tet 
Bapftes veranlagte den Frankenkönig, in demſelben Jahre noch einen 
zweiten Zug nach Italien zu unternehmen: Aiſtulph leiſtete nicht lange 
Wiberftand. Der Friebe wurde erneuert und Pipin felbft fette ven 
Bapft wieder in den Genuß ber der römifchen Kirche entriffenen Stäbte 
und Patrimonien, fchenkte ihm jett erft Ravenna mit den übrigen 
griechiſchen Städten und fügte dazu noch Comachio. Auch mußten bie 
Longobarven den Franken vie Koften tiefes Feldzuges erfegen. Und al 
eine Gefandtfchaft von Eonftantinopel kam, um Pipin zu bitten, bat 
Erarchat neben den Städten dem griechifchen Kaifer zurüczugeben, ant⸗ 


wortete er: er fei nur aus Liebe zu dem heiligen Petrus uud nicht and 


Gefälligfeit gegen die Menfchen in ven Kampf gezogen und werde nie 


zugeben, daß jene Befigungen dem heiligen Petrus, der rämifchen Kirdt 
oder dem apoftolifchen Stuhle des Bapftes wieder entriffen würben.') 





ı) Ansstasius p 87. 
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Die Schenkung geſchah aljo bei dem zweiten Zuge Pipin’s nach Ita⸗ 
lien. Zunächft bewog Pipin zu dieſem Verfahren Pietät und Dankbar⸗ 
keit gegen ben Papſi und die römifche Kirche, dazu kamen noch poli« 
tifihe Gründe. Wenn das Erarchat in den Händen ver Griechen blieb, 
vie [hen längft nicht mehr im Stande waren, dasſelbe zu vertheidigen, 
ie hatten die Longobarben immer einen Vorwand und ein NReizmittel, ihre 
erobernden Einfälle zu erneuern unb bie päpftlichen Staaten zu be- 
proben. Dadurch, daß das Gebiet von Ravenna und der Pentapolis 
mit ihnen vereinigt wurbe, erhielt Rom einen größeren Schu und 
eine feite Bormauer, wodurch es den Longobarden ſehr erſchwert wurde, 
Rom ferner zu bennrubigen over zu belagern. Denn wollten fie es 
jezt wagen, fo Fonnte ihnen von Ravenna aus eine ſehr gefährliche 
Diverfion im Rũcken gemacht werben. Auch wurde durch Einverleibung 
vr griechiichen Beſitzungen in ven Kirchenſtaat diefer fo mächtig, daß 
er längere Zeit wenigftens ohne fremde Hilfe ven Longobarben bie 
Epige bieten fonnte. Schon um nicht immer zu neuen Toftfpieligen und 
beſchwerlichen Fahrten nach Italien veranlaßt zu werben, mußte Pipin 
tarauf bedacht fein, den römifchen Staat für ſich wehrhaft zu machen, 
und dazu bot ihm die Schenkung der griechifchen Gebiete vie fchönfte 
Gelegenheit. Mit der Einverleibung berfelben wurde auch ver alte 
Plan der Longobarben, fi) zu Herren von ganz Italien und Nom zu 
imer Hauptftabt zu machen, wenn nicht vereitelt, denn doch fehr er- 
ſchwert. Andere politifche Gründe verboten Pipin, jene Diftrifte 
zum fränfifchen Reiche zu fchlagen. Sie waren zu weit entfernt und 
ter Aufwand, fie zu ſchützen, hätte Längft ihren Werth übertroffen. Zu 
diefer Einficht war Pipin durch den ſchnellen Eidbruch Aiftulph’s und 
die genauere Kenntniß der italienifchen Verbältnifje bei feinem zweiten 
Zuge gelommen. Auch gab er gewiß dem Wunfche ver Einwohner 
jener Gebiete nach, wenn er fie mit dem römifchen Staate vereinigte. 
An alles dieſes ſcheint er bei feinem erften Exfcheinen in Italien we⸗ 
niger gebacht zu haben. Denn aus bem erwähnten Briefe des Papftes 
Stephan, worin er fich bitter über die Eidbrüchigkeit und neuen Ein- 
füle ber Yongobarben beklagt, fcheint in der That hervorzugehen, Pipin 
habe bei dem erften Friedensſchluſſe mit Aiftulph dieſem aufgegeben, 
ter römifchen Kirche die ihr entriffenen Patrimonien und Städte, und 
das Exarchat mit feinen Pertinenzien dem griechifchen Staate zurück⸗ 


302 Schstes Bud. 


zuerftatten. Denn e8 Hagt der Bapft: Aiſtulph Habe nicht zugegeben, 
daß eine Hand breit Land dem heiligen Petrus und der Beiligen rö- 
mifchen Kirche, oder tem Stante ter Römer ausgeliefert würte.?) 
Auch fpricht der Brief fonft nur von zurückgeben, reftituiren.) Nun 
gehörten aber weder die Stäbte der Pentapolis noch das Erarchat zu 
dem Kirchenftaste bes heiligen Petrus, fondern zu dem von dem Exar⸗ 
chen repräfentirten griechifcgen Kaiferftaate; biefer muß daher unbedingt 
verftanden werben, wenn außer ber römifchen Kirche noch von Zuräd- 
eritattung an einen Staat in dem päpftlichen Briefe die Rede ift. Und 
zu diefer NRüderftattung war Aiftulph von Pipin verpflichtet worben, 
obne taß weder er felbft noch ber Lombardenkönig auf irgend eine Ver⸗ 
gütung Anſpruch machten. Dieſes drückt der Papft durch die Worte 
aus: per donationis paginam confirmastis. An eine Schenlung®- 
urlunde, bie Pipin dem Papfte ausgeftellt und mittelft welcher er ver 
römifchen Kirche fchon bei feinem erften Erſcheinen in Italien das 
Erarchat neben der Bentapolis geſchenkt haben foll, ift dabei gar nicht 
zu denken; aber ſehr wahrfcheinlich, daß jener Ausdruck bes päpftlichen 
Schreibens die Anficht von der Exiſtenz einer folchen Urkunde hervor⸗ 
gerufen bat. Die Schentung des Exarchats und ver übrigen grie 
chiſchen Städte an den heiligen Stuhl machte der Franlenkönig erft 
bei feiner zweiten Heerfahrt nach Italien und al® er Aiftulph zum 
andern Dale niebergewworfen hatte. Dies ift nicht zu bezweifeln. In 
deut bei dieſer Gelegenheit erneuerten Friebenstractate findet fich die 
Claufel: Bipin wolle das von den Longobarven geräumte Erarchat 
fammt ver Pentapolis für die Vergebung feiner Sünden dem heiligen 
Petrus und feinen Nachfolgern in ewigen Beſitz geben. Dieſen Tractat 
bat ſehr wahrfcheinlich Anaftaflus gemeint, wenn er jagt, die Schen» 
fungsurfunde felbft gefehen zu baben.?) Eine andere hat nie eriftirt. 
Nach dem Abzuge ver Franken blieb Fulrad als Föniglicher Bevollmäch⸗ 
tigter in Italien zurüd, um über bie Ausführung des Vertrages zu 
wachen. Er begab fich in das Exarchat, ließ fi) von jeber Stabt 
besjelben Geiſeln und bie Schlüffel geben und überbrachte beive bem 


ı) Nec unius palmi spatium beato Petro aanctaequo Dei ecelesiae vel 
Reipublicae Romanorum reddere passus est. — *) Per donationis paginam 
beato Petro sanctaeque Dei ecclesise et reipublicae civitates et loca resti- 
tuenda confirmastis, — °) Sigon. 78. Anast, 87. 
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Bapfte in Rom zum Zeichen, daß fie ihm Pipin zum Gefchenfe mache 
und der Nachfolger des Heiligen Petrus von jett an in bie früher von 
den Griechen darin ausgeübten Souverainitäts-Rechte träte. Daß jene 
Städte der regimentalen Machtvollkommenheit des Papſtes unterworfen 
wurden, beftätigt Anaftafius in ven Worten: Pipin babe fie ven Päpften 
für immer in Befitz und Dispofition gegeben!) Die Zahl wie die Na- 
men der Städte werben mit geringen Abweichungen von Anaftafins und 
Muratori gleichmäßig angegeben.) Nach dem Lekten find es: Ra⸗ 
venna, Rimini, Peſaro, Fano, Eefena, Sinigaglia, Iefi, Forum Po- 
poli, Ferli mit dem Kaftell Suffubicum, Monte Feltre, Monte Lucaro, 
Serra, Aceferrago, Schloß St. Mariano, Bobio, Urbino, Eagli, Lu⸗ 
ceoli, Bublo, Comachio, Narni. Diefen fügt Anaftafius noch binzu: 
Ferrara, Bologna, Imola, Faenza, Gabelfum, Ancona, Ofimo, Umana, 
Urbino und das Gebiet von Balno. Außerdem daß durch die Schen⸗ 
tung Pipin's der Kirchenftant an Macht und Seldftfchug gewann, wur⸗ 
ven feine früheren Befitungen auf eclatante Weife anerkannt und janc- 
tienirt und fowohl die Longobarben als Griechen genöthigt, denfelben 
als ſelbſtſtändig politiſche Macht in den europälfchen Staatengruppen 
gelten zu laſſen. Diefe Schenkung war ein fo wichtige8 Ereigniß für 
die Geſchichte des SKirchenftaats, daß Viele bis auf die neuefte Zeit 
ſelbſt fein Entftehen überhaupt davon herleiten, indem fie babei über- 
ſehen, daß der römifche Dulat fchon früher die Oberherrlichkeit des 
Papfles anerkennen mußte, weil es fich fonft nicht erklären läßt, wie 
er ſchon jet zum SKirchenftaate gehören und fogar ben vorziglichiten 
Theil desfelben ausmachen konnte, 

Die contractliche Uebergabe der. Städte ging indeß fehr langſam 
dor fih. Denn als Aiftulph 756 ftarb, waren noch viele griechifche 
Städte in ber Gewalt der Longobarten: wie Imola, Faventia, Ancona, 
Sumana, Bologna und Ferrara mit dem gleichnamigen Herzogthume, 
meift lauter Städte, deren das Verzeihniß bei Muratori nicht gebentt. 
Wahrſcheinlich ift die dem Verzeichniffe Muratori’s zu Grunde liegende 
Handfchrift aus der Zeit vor ber Herrfchaft des Deſiderius. Diefer 
Defiderius, Herzog von Thuscien, verfprach dem PBapfte, wenn er ihn 





') 87. Perenniter possidendas atque disponendas tradidit. — ?) Mura- 
tori, Annali d’Italia 4, 310 u. f. 
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unterſtütze, bie lombardiſche Krone zu erlangen, dann wolle er ihm bie 
noch vorenthaltenen Städte ausliefern. Als turch die VBermittelung 
des Bapftes fein Streben mit dem gewünfchten Erfolge gekrönt war, 
gab er wirklich aufer bem Herzogthum Ferrara mehre andere Stübte 
an ben römifchen Staat heraus. Bald indeß befann er fich eines 
Andern, nahm ten alten Plan feiner Borgänger wieder auf, ganz Ita: 
lien zu einem großen Lombarden⸗Reiche zu vereinigen und behielt nun 
nicht allein die übrigen durch die Schentung Pipin's dem Kirchenſtaate 
zugefallenen Stäpte, fondern fuchte auch ben Herzog von Benevent ſich 
bienftbar zu machen. Allein bie Furcht vor ben Frankeu, an bie fih 
Papſt Baul gewendet hatte, beivog ihn, für jet von dem Unternehmen 
abzuftehen und alle noch vorenthaltenen Städte der Souverainität des 
Bapftes zu ımterwerfen. Mit dem Ableben des Papftes Paul 767 
entftanden in Rom neue Wirren. Der Herzog Toto von Nepi erhob 
feinen Bruder Eonftantin gewaltfam auf den päpftlichden Stuhl. Ehri- 
jtephorus und fein Sohn Sergius, die unter Paul die höchſten Stautd- 
ämier beffeivet hatten, wandten fich um Hülfe an Defiberius. Dieſer 
rüdte 768 an der Spite eines longobarbifchen Heeres vor Rom, be 
fam mit Hülfe der befreundeten Partei leicht die Stadt in feine Hände 
und nahm den aufgebrungenen Papft gefangen. Der Herzog Toto fm 
im Tumulte um. Diefe Gelegenheit benugte zugleich der Bevollmäch⸗ 
tigte des Königs Waldibert, einen Anhänger der Lombarden, den Mönd 
Bhilipp, zum Papfte zu machen. Dem wiberjegte ſich aber has ri 
mifche Volt und wählte Stephan IV. Conſtantin, die. Ereatur Toto'e, 
wurde verfehrt auf ein Pferd gebunden, unter dem Spotte und Ge⸗ 
lächter der Menge durch die Stadt geführt und in's Gefängniß ge 
worfen. "In einem neuen Tumulte kam auch der Bruder des Herzogs 
von Nepi, fowie der lombarbifche Bevollmächtigte um's Leben. Um ben 
unaufbhörlichen Unruhen ein Ziel zu fegen, wandte Stephan jich um 
Hülfe an ten Frankenkönig, den natürlichen und aufrichtigen Beſchützer 
des Kirchenftaats. Pipin war 768 geftorben, und hatten feine beiten 
Söhne Karl und Karlmann unter fi) das Reich getheilt. Diefe fandten 
12 fräntifche Bifchöfe nach Rom. In Vereinigung mit ihnen berief 
Stephan ein Concil, auf welchem Conftantin noch einmal verurtheilt 
und bei der Abführung in's Gefängniß von dem erzürnten Bolte 
ermordet wurbe. Der Oberlämmerer des Papftes war damals Afiarta. 
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Ihn hatte Defiderius für fich zu gewinnen gewußt. Im Jahre 769 
rüdte er mit einem Heere vor Rom und zwang bie Bürger, ihm bie 
verhaßten Nebenbubler des Afiarta, Conſtantin und Sergius, welche 
die höchften Staatsämter befleiveten, auszultefern. Deſiderius Tieß 
Beide blenden. Außer biefer Gewalttbat Hatte er ſich auch wieber 
mehrer Stäbte bes Kirchenftantes bemächtigt. Um von ben Bebrüd- 
ungen bes Lombardenkönigs befreit zu werben, wandte fi) Stephan 
neuerdings hülferufend an die Franken. ‘Defiverius mochte jeßt um fo 
fühner fein, als er burch Vermittelung ver Mutter Karl’s, diefen durch 
eine Heirath mit feiner Tochter Defiderata fich befreundet zu haben 
glaubte. Unterdeß war Papſt Stephan geftorben und ihm 732 Ha- 
brian I, gefolgt und hatte Karl die Tochter dem Deſiderius zurücge- 
ſchict. Jetzt ſchien auch der Lombardenkönig feine Gefinnung gegen 
ven heiligen Stuhl zu ändern, indem er dem Papfte verjprach, vie 
entriffenen Stäbte zurüdgeben zu wollen. Dffenbar Hatte ver binter- 
lftige Lombarde dieſe Maske angenommen, um den Papft von ben 
Stanten abzuziehen und ihn zu bewegen, bie Söhne bes verftorbenen . 
Karlmann zu fränkifchen Königen zu krönen. Wäre Habrian in bie 
Shlinge gegangen. fo hätte er fich nicht allein ſchutzlos gemacht, fon- 
tem auch wahrfcheinlich dem Frankenkönige in feinem eigenen Lande 
fe viel zu jchaffen gegeben, daß er fich ſobald nicht, wenn er auch ge- 
welt, um die italienischen Angelegenheiten hätte Lümmern können. Als 
aber Deſiderius ſah, daß Habrian dem feingefponnenen Netze auswich, 
ftürzte er Rache ſchnaubend in die Gebiete des Kirchenſtaats, vermüftete 
das Erarchat, belagerte Ravenna und rieß die Städte Sinigaglia, Mon⸗ 
teferratt, Urbino, Eugubinm und felbft mehre zum römifchen Ducat 
gehörende, an fich. Im diefer Bedrängniß erfchien der von Hadrian 
berbeigerufene Frankenkönig mit einem ſtarken Heere in Italien, befiegte 
Deſiderius, ftellte der römifchen Kirche alle geraubten Städte und Be⸗ 
ſizungen zurüd und fügte noch mehre andere Städte und Gebiete 
hinzu, wie Parma, Rhegium, Mantua, Mons Silicis, Capua, bie 
Provinzen Venetien und Iſtrien, fowie die Ducnte Spoleto und 
Benevent. Wie diefe Schenkung zu verftehen, geht am Beſten aus 
dem Briefe Habrian’s vom Yahre 777 hervor.) Danach jchenft 


) Cod. Carol. ep. 50. 
Gröne, Vapft⸗Geſchichte. 1. 20 
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Karl dem heiligen Petrus oder der römifchen Kirche, 1) was Defiberius 
jüngft dem römifchen Ducate entriffen Hatte, 2) was er von dem 
Erarchate erobert oder auch früher noch nicht ausgeliefert hatte, 3) die 
Patrimonien, die ſich in einzelnen Graffchaften die Yürften angeeignet 
hatten. Alles dieſes gibt Karl dem Papfte zu feiner freien Dispefitien 
und ohne Vorbehalt, wie es von Pipin gefchehen war, und wie er es 
früher befeffen hatte. Ueber die Krongüter aber, bie er in Benevent, 
Spoleto und Capua dem beiligen Petrus und feinen Nachfolgern fchentt, 
behält er fich, was die Einwohner angeht, die Oberhoheit vor.i) Daß 
ſich Karl über Ravenna, wie Döflinger in dem angezogenen Werte eben- 
falls fälfchlich meint, Feinerlei Oberhoheits⸗Rechte vorbehalten hat, bes 
weifet zur Evidenz folgender Umſtand. Karl bittet nämlich den Bapfı, 
ihm zum Bau des Domes in Aachen Marmorblöde von dem könig⸗ 
lichen Balafte in Ravenna zu überlaffen. Diefes geftattet ver Part, 
concedimus conferenda, heißt e8 in dem betreffenten Antwortfchrei- 
ben Hadrian's, im Hinblid auf die vielen Wohlthaten, welche turd 
feine Anjtrengungen vie römifche Kirche genöſſe.“) Ebenſowenig be: 
weilt für die Oberbobeit des Frankenkönigs, dag bie Einwohner ven 
Ravenna von der Gerichtöbarkeit des Papites an Karl appellirten. Im 
Gegentheile zeigt die Appellation, daß fie der Papft als feine Unter: 
tbanen anfab, font hätte er über fie nicht richten können. Diefes geht 
ferner aus dem betreffenden Briefe Habrian’s an Karl hervor.?) Dein 
bort fagt ber Bapft: Wie feine, des Kaifers, Leute nicht ohne des Kai⸗ 
fers Erlaubniß .an ihn, den Papft, appelliven könnten, fo könnten aud 
feine, des Bapftes Leute nur mit feiner Erlaubnig an den Raifer ap 
pelliren, und wie er feine Leute ermahne, treu unb mit ihrer ganzen 
Gefinnung in des Kaifers Dienften zu bleiben, fo bitte er den Kaiſer, 
bie Lente, bie von dem Bapfte zu ihm kämen, zu ermahnen, daß fie 
als demüthige Unterthanen im Dienfte bes Heiligen Petrus und des 
päpftlichen Befehls verbarrten. Als ſich Papft Leo III. von feinen 
Veinden hart und graufam verfolgt fah, fantte er römifche Große an 
Karl, die ihm neben den Schlüffeln der Confeffion des heiligen Petrus 
bie Ernennung zum Heerführer der römifchen Miliz überbringen fellten. 


) Hierüber herrſcht bei Döllinger, Kirche und Kirchen, S. 495, ein Irrthum. 
— ?) Cod. Carol. €5. — *) Cod. Carol. 85. 
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Das römische Volk werde ihm willig folgen, nur möge er einige ange- 
ebene Männer nach Rom entbieten, um fich die Treue und Unterwür- 
figfeit desſelben eiblich bejtätigen zu laſſen. Auch Hierin Liegt nichts 
weiter, al8 von Seiten des PBapftes die Anrufung feines bewaffueten 
Schutzes und das Verfprechen, bie vömifchen Truppen unter feinen 
Oberbefehl zu ftellen, wenn er felbft nach Italien käme.) Dean hat 
indeß noch manche antere Gründe aufgefucht, um zu beweifen, baß 
weder zur Zeit Pipin’s, noch viel weniger zu ber Karl's des Großen 
bie Päpite in Rom fouverain gewefen feien. inter Papft Zacharias, 
jagt man unter Anderm, babe Rom noch unter den griechifchen Kaiſern 
geltanden; dies foll daraus hervorgehen, daß fich diefer Papft noch der» 
jelben Zitulatur an die Raifer, wie früher, bebiente.?) So in ben 
riefen von 743, 748, 751 an Kaiſer Eonftantin IV. Der ftereos 
thpe Titel lautet: „Dem frömmſten, von Gott gefrönten Kaiſer.“ Aber 
auch die fpäteren Päpfte, wie Sterban II. 757 und Paul J. 7ös, 
und ſelbſt Hadrian I. in dem Glückwunſchſchreiben von 785 an Kaifer 
Conſtantin V. und die Raiferin Irene, bebienten fich desſelben Titels, 
meiner Zeit alfo, wo offenbar die Griechen über Rom nichts mehr 
zu fagen Hatten und wo bie Römer feldft ven Papft, wie aus einem 
Schteiben derſelben an Pipin hervorgeht, den ihnen von Gott gefetten 
Herrn (a Deo decretum dominum) nennen. Hadrian I. batirt ſelbſt 
ein Schreiben aus dem Jahre 772 von dem Regierungsantritte Con- 
fantin’s V. Wer möchte aber wohl behaupten, die griechifchen Kaiſer 
feien dazumal noch Herren von Rom gemwefen? Höflichkeit und Ge- 
wohnheit, nach bem Regierungsantritte der Kaifer die Zeitrechnung zu 
beftimmen, riethen den Päpften felbft auch da noch, die alten herge- 
brachten Titulaturen beizubehalten, als fie für fie längft alle Bedentung 
terforen hatten. So fuhr man auch noch lange fort unter den erften 
Raifern, die Ereigniffe nach den Eonfuln chronologifch zu beftimmen, 
obſchon von der alten ftolzen Freiheit Fein Schatten mehr übrig war, 
und biefer oberfte Magiftrat der Republik nicht felten feinen Naden 
noch tiefer umter bie Willfür ber Defpoten beugte, als bie übrigen 
Römer. Ebenſowenig läßt ſich aus den Titeln, welche die Püpfte den 


') Annal. Laur. a. 796. — ?) Sabbatier: Essai historique sur l’urigine 
le la pnissance temporelle des papes & la Haye 1765. 
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fpäteren fränlifchen und beutfchen Kaifern gaben, auf eine weltliche 
Abhängigkeit von diefen fchließen, fowie aus dem Umftande, daß Karl 
feine Herrfchaft in Franken abgefonvert von feiner Krönung zum Kai⸗ 
fer tatirt, wie er in einem Briefe aus Aachen getban hat: Im dritten 
Sahre unfers Kaiſerthums und im 35. unferer Töniglichen Herrſchaft 
über Franken. Als mit ter Krönung Karl’ bes Großen (00) vas 
weitrömifche Reich wieder bBergeftellt war, verlor das öftliche für bie 
Päpfte alle Bedeutung. In dem Kaifertitel war die Würde bes Pa— 
triciats mit eingefchloffen und hörte dieſe feit ver Kaiferfrönnug auf. 
Daher fagt Eginhard: „Karl legte ven Namen Patricius ab und lieh 
fih Kaifer nennen.“ !) Aber der Kalfer befam mit dem neuen Titel 
feine neuen unb befondern Vorrechte über Rom und die dazu gehören 
den Gebiete. Wie fchon 799 Karl auf Bitten Leo’s eine Commiſſion 
von 7 Bifchöfen und 3 Grafen nah Rom gefchidt Hatte, um, 
nicht als Yuftizbeamte, fondern al8 gewählte Schiedsrichter zwiſchen 
ben ftreitenden Parteien zu entjcheiden, fo reinigte ſich Leo im folgen 
ven Sabre vor Karl durch einen Eid von ben gegen ihn erhobenen 
Beichuldigungen. Dieſes that Leo III. nicht ver Karl als tem welt- 
lihen Seren von Rom, ober als Unterthan vor feinem Könige, fontern 
als erwählter Bapft vor feinem freigewählten Butricius, dem es ver 
Allen oblag, das Kircheneberhaupt in der Verwaltung feines heiligen 
Amtes zu fchügen. Karl konnte aber nur als Schiedsrichter und 
Schutzherr für ten Papft mit Erfolg auftreten, wenn biejer ſich von 
den ſchweren Anklagen feiner Gegner gereinigt halte. Da Karl alt 
Patricier und Kaiſer bie römische Kirche ſammt ihrem weltlichen Ge— 
biete zu fhügen übernommen hatte, fo konnte ver Grieche Epiphamt 
wehl fagen, Ren fei in die Herrichaft der Franken gekommen, un 
Eginhard das Neich Karl’s über Italien bis nach Calabrien fih er 
ftreden laſſen.?) 

Als Ludwig der Fromme bie Herrfchaft übernahm, hielt er es 
mit dent Kirchenftaate genau wie fein Vater. Die Päpfte änderten 
ebenfalls nichts an den früheren Verbältniffen zu den fränfifchen Herr 
ſchern. Bis dahin war diefen das Mecht noch nicht eingeräumt, die 


ı) Eginh. 801. Amisso patricii nomine Imperator et Angustus appella- 
tur, — ?) Vita Caroli. 
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Bäpfte nach ver Wahl zu beftätigen. Stephan V. wurde ohne Zu- 
ftimmung Ludwig's confecrirt, beeilte ſich aber gleich nach Uebernahme 
des Pontificats, das ganze römische Volk dem Kaiſer Treue ſchwören 
zu laſſen.“) Das Recht, die Päpfte zu betätigen, wurde den Kaiſern 
erſt von Eugen II. (v. 824—827) freiwillig übertragen. Ludwig hatte 
nämlich feinen 817 zum Mitregenten ernannten Sohn Lothar 823 nad) 
Rom geſandt, einerfeite, um fich krönen zu laffen, andererſeits, um 
bie bei ter Papftwahl ausgebrochenen Streitigkeiten beizulegen. Bei 
dieſer Gelegenheit wurde ausgemacht, der neuerwählte Papſt ſolle vor 
ſeiner Conſecration, in Gegenwart eines kaiſerlichen Geſandten und des 
römifchen Volkes ſchwören, dem Kaiſer, als Beſchützer der Kirche, jede 
gebührende Ehre zu erweiſen. Die Beſtätigung war baher nur eine 
Friedens⸗ und Nützlichkeits⸗Maßregel, keineswegs aber ein Recht, was 
die Kaifer ald Souveraine ausübten. Wenn Parteiungen bei ven Wahlen 
waren, und baran fehlte e8, bei einem unruhigen Volke wie die Römer, 
faft nie, mußte der DBeftätigung nothwendig eine Unterfuchung vorber- 
geben. Daher verſtand e8 fich ganz von felbft, daß Ludwig erjt nach 
vorbergegangener Unterfuchung die Wahl Gregor’8 IV. beftätigte, 828. 
Anh beftätigte Ludwig alle von feinem Vorgänger ber römifchen Kirche 
gemachten Schenkungen, nur behielt er fich wie fein Vater über Zuscien 
und Spoleto bie weltliche Herrfchaft vor. 

Aus der Eonftitution Lothar's geht beutlich hervor, daß ber Papft 
fouverainer Herr in Rom ift. Nach berfelben foll nämlich das römifche 
Bolt gefragt werden, nach welchen Gefegen (ob nach römifchen oder 
fränfifchen) e8 leben wolle, damit ſowohl Herzöge ale Richter auf bes 
Papites und Kaifers Befehl venfelben nachachteten.?) Wer fi) unter 
den Schuß des Papftes oder Kaifers begebe, folle unverlegt von feiner 
Bertheisigung Gebrauch machen, ‘Der Zuwiderhandelnde wird mit dem 
Tode bedroht. Nur allein die Nömer, und außer ihnen fonft Niemand, 
haben das Recht, den Papft zu wählen; wer fi fonft einmifcht, ſoll 
verbannt werden. Bon Kaifer und Bapft gewählte Miſſi follen darüber 
wachen, daß Richter und Grafen (duces) vie Rechtspflege orbent- 
ih verwalten und zuerſt darüber an ben Papft berichten. Enblich 
werden Alle ermahnt, dem Papfte Geborfam und Achtung zu er- 
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weifen.!) Lothar war es Ernft mit der Eonjtitution und ber Nachach⸗ 
tung berfelben. Denn als die Wahl Sergius II. (von 844— 847), wegen 
bes Diafon Iohannes, der ſich mit Gewalt des apoftolifchen Stuhles 
zu bemächtigen fuchte, in Eile ohne Zuziehung ber kaiſerlichen Gefantten 
vorgenommen war, fanbte ber Kaifer feinen Sohn Ludwig mit einem 
ſtarken Heere nach Italien, welches dort ſchrecklich hauſete. Sergius 
ließ fich indeß nicht einfchüchtern, fonbern krönte Ludwig erft dann, als 
er ihm bie feierliche Erklärung abgegeben, nicht in feinblicher Abſicht 
zu fommen. Leo IV., 847, wurbe ebenfalls ohne Beifein der kaiſer⸗ 
lichen Geſandten gewählt, aber mit dem ausbrüdlichen Vorbehalte: un. 
beſchadet ver Treue, welche ber Bapft nächft Gott dem Kaifer ſchuldig 
ift. Trotz der Verläumbung des Erzpriefters Daniel, ber mit feinem 
Anbange dem Papfte in Allem entgegen war, ließ Lothar ven Papit 
die Sache mit feinem Gegner austragen, ohne ſich einzumiichen. Wenn 
aber Lothar fpäter, auf die Anlagen des römiſchen Militär⸗Tribunen 
Daniel, daß die einflußreichiten Berfonen aus ber nächften Umgebung 
bes Papftes mit dem Plane umgingen, Rom und Italien ben Griechen 
in bie Hände zu fpielen, dieſe Angelegenheit unterjuchte, fo war er 
dazu berechtigt als erwählter Batricins, und wegen des ihm geſchwore⸗ 
nen Eides ber Treue, ohne dadurch ber päpftlichen Souverainität im 
©eringften zu nahe zu treten. 

Nach Lothar, der F55 der kaiſerlichen Würde entfagte ımb ſich 
in Eöfterlihe Stille zurüdzog, fam Ludwig IL bie 875 an die Re 
gierung. Bei ter Wahl Benedict's IIL, 855, fuchten die kaiferlichen 
Geſandten einen Mann nach ihrem Gefchmade vurchzufegen, mußten 
aber zuletzt der einmüthigen Stanphaftigleit des Elerus und Volles 
von Rom nachgeben. 

Nicolaus I. regierte Staat und Kirche mit Kraft und ließ fid 
auch durch bie bewaffnete Macht, mit der Ludwig nach Stalien kam, 
um ihn zu zwingen, bie Ehe zwifchen feinem Bruber Lothar unb ber 
unglüdfichen Zeutberga aufzuheben, nicht von ver Bahn des Rechtes 
abbeugen. 

Nach Kaifer Ludwig's Tote gab Papft Johann VIII. mit Ueber 
gebung bes beutfchen Ludwig's die Kaiferkrone ven Franlenkönige Karl, 
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ven Rablen, zum Beweiſe, daß der Papſt allein barüber zu verfügen 
babe. Nach des Kahlen Tode ſchwankte die Wahl zwifchen drei Prä- 
tendenten, zwifchen vem Sohne des Frankenkaiſers, Ludwig dem Stamm⸗ 
fer, dem Herzog Bofo, Schwager besfelben, und Karl bem Diden, 
König von Alemannien. Diesmal entfchied fich ver Papſt für ven Letzt⸗ 
genannten, 881. In Italien genoß ber Saifer bei feinen Vafallen 
wenig Achtung. Aber bei der Wahl Stepbanus VI. wußte er fein 
altes Recht zu behaupten und wollte ven Bapft fogar, weil er nicht in 
Gegenwart der Eaiferlichen Gefandten gewählt war, entjeßen ; burdh 
Ueberfendung ber Wahlacten jedoch eines Beſſeren belehrt, berubigte 
er ſich. Karl, für die ſchwere Krone zu ſchwach und unbeholfen, wurde 
auf Betreiben Arnulf's, des Deutfchen, abgeſetzt und ftarb bald danach, 
888. Darauf ftritten ſich um die Krone bie italienischen Fürften, Guido 
ven Spoleto und Berengar von Friaul. Guido behielt die Oberhand 
und Stephan VI. fette ihm 891 bie Kaiferfrone auf. Bapft Bormo- 
ſus mußte auch deſſen unmündigen Sohn Lambert frönen. Die Ty- 
ramei und Unfähigkeit diefer Kaifer bewogen Formofus, fich wieder 
ud einem deutichen Fürften umzufehen. Er berief daher Arnulf nach 
Km Diefer vertrieb Guido und wurbe 896 unter dem Jubel bes 
zömihen Volles gekrönt. Leider ftarb dieſer energiiche Dann, ber 
das Anſehen des beutfchen Reiches gegen bie italienifchen Prätententen 
zu behaupten gewußt hätte, fchon 899, und hinterließ einen eilfjähri- 
gen unmünbigen Sohn, Ludwig das Kind, welches nicht im Stande 
war, feine Anfprüche auf die Kaiſerkrone geltend zu machen, 
Uebrigens jchien den Römern feit Lothar und Leo IV. fchon bie 
feänfifche Herrfchaft nicht mehr recht zu behagen. Beſonders fahen die 
italienifchen Fürſten die mächtigen Kaifer nicht gern. Daher die Klage 
bei Railer Ludwig, als ginge man mit dem Plane um, Stalien ven 
Griechen in vie Hände zu fpielen. An bie Griechen bachte wohl 
Niemand, wohl aber daran, ftatt eines beutfchen ober fräntifchen 
dürften, einen itafienifchen mit dem Kaiſerdiadem geſchmückt zu fehen. 
Um den Einfluß ver Kaiſer bei ven PBapftwahlen fo viel als möglich 
fern zu halten, ſachte man, wenn es eben anging, das unter Eugen II. 
getroffene Webereinfommen: ven Bapft in Gegenwart ber faiferlichen 
Abgeorbneten zu wählen, zu umgeben. Auch fahen es, wie wir aus 
vem Leben Hadrian's III. erfahren, die Römer gar nicht gern, 
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wenn ſich die Päpfte zu fehr auf die Seite der fränkiſchen Kaifer hin- 
neigten, und ſprachen es fogar unverhohlen aus, lieber einen Italiener 
zum Raifer zu haben. Diefer lange gebegte Wunfch wurde enblid 
unter Papft Stephan VI. durch die Wahl Guido's von Spoleto rea- 
lifirt. Leider ſtürzten aber die italienifchen Kaifer das Land in umer- 
hörtes Elend und brachten es an ben Rand bes Verderbens. Dar: 
über wird-un® die folgende Periode und das folgende Buch belehren. 

Das Verhältniß, in welchen Päpſte und Kaifer, als weltliche 
Herrſcher zu einander find, denn barım handelt e& fich bier nur, ftellt 
fih demnach in folgender Weife heraus. Die Päpfte krönen die Kaiſer 
und biefe übernehmen bafür die Pflicht, bie Päpfte in ihren weltlichen 
und geiftigen Rechten zu ſchützen. Wie die Kaifer fonveraine Herren 
der von ihnen vor ihrer Krönung befeflenen-Staaten find, fo find und 
bleiben die Päpfte ganz von ven Kaifern unabhängige Regenten des 
Kirchenftants. Die Taiferlide Würde verleiht daher an fich feinen 
Zuwachs an Macht, fondern nur an befonderen Pflichten gegen bie 
Kichhe und den weltlichen Staat derfelben, indem es ihr vorzüglid 
obliegt, beide in ihrem Beſtande zu erhalten, alles, was zu ihrer Für 
derung bient, zu pflegen und bie Nachtbeile und Unorbnungen fernzt- 
balten. Dagegen follen die Päpfte den Kaifern treu ergeben fein, nie 
in feindlicher Weife gegen fie auftreten und bie Völter zum Gehorſam 
gegen fie ermahnen. SZwifchen den Händen des menfchlichen Körpers 
bärfte ein ähnliches Verhältniß ftattfinden. Iſt bie eine Hand aud 
durch den häufigeren Gebrauch oft ftärker und geſchickter als die andere, 
fo find fie doch einander nie untergeorbnet, immer auf einander ans 
gewiefen, und nicht allein bat die eine, wenn bie andere ven Dienſt ver- 
fagt over unbrauchbar geworben, die doppelte Laft zu tragen, fonbern 
es ift auch ber ganze Körper in feinem Gleichgewichte geftört. So 
ftelfen alle einfchlägigen Thatfachen das Verhältnig zwiſchen Kaifern und 
Päpften dar. Die dagegen eingewenbeten Vorbringungen haben nur 
den Schein für fi und zerfließen bei näherem Anfehen in ihr geflalt- 
loſes Nichts. Dahin gehört, außer den bereits früher abgethanen, aud 
die Angelegenheit rüdfichtlich des Kloſters Farfa in Campanien. Die 
fen Klofter, dem Kaifer Ludwig Güter gefchentt hatte, waren unter 
Gregor IV. (828) mehre berjelben entzogen worden. Der Abt Jagoald 
führt darüber lage bei dem Kaifer und diefer erkennt vie fragliden 
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Güter nicht der römifchen Kirche, fondern dem Klofter zu. Was heißt 
biefe8? Der Kaifer erklärt, jene Güter feien irrthümlich vom Bapfte 
als nicht dem Klofter gefchenkt angejehen worben. Kann aber dabei 
au nur im Geringften an eine Untermwürfigfeit des Papftes unter ben 
Raifer gedacht werden? Der Kaiſer zeigte fich Hier wieder allein ale 
Scietsrichter und konnte in diefer Sache um fo eher entjcheiden, ale 
er zugleich der Schenkgeber war. Wenn bie Päpfte ferner vie Taifer- 
lihen Gefege zu beobachten, wie unter Kaifer Lothar, oder wichtige 
firhlihe Veränderungen nur mit faiferlicher Uebereinftimmung vorzu- 
nehmen verſprechen, wie Habrian 787, als er ver Kirche von DVienne 
ihre früheren Metropolitan Rechte wiebergab, ſich bie Zuftimmung 
Karl's des Großen erbat, fo ift das ebenfalls kein Zeichen von ſou⸗ 
verainer Unterwärfigkeit von Seiten der Päpfte, und nicht anders ans 
zufeben, al8 wenn beute ver Papft mit ben Fürften fich zu verftäntigen 
fuht, wenn er derartige Veränderungen in ihren Reichen vorzunehmen 
gedenkt. Dagegen trafen bie Könige und Fürften in Eirchlichen Dingen 
nie eine Aenderung ohne Zuziehung und Gutheißung des Papftes. Um 
mu Eines zu erwähnen; ver König Alpbons ILL von Spanien fantte 
13 Legaten an Johann VIII, um von ihm einen Bevollmächtigten 
ju erbitten, der von der nothwendig geworbenen Errichtung eines neuen 
Metropolitanfprengel® Einficht nehmen und biefelbe gutheißen möge. 
Ben unter den Herrfchern Streitigleiten ausgebrochen waren, wurbe 
ven Päpften gewöhnlich das Schiebsrichteramt übertragen. So in ven 
Streitigkeiten des frommen Ludwig mit feinen Söhnen, Karl’s des 
Kohlen mit feinem Sohne Karlmann und Lubwig dem Deutfchen. 
Vollte man aus den Fällen, in benen die Kaifer in Streitigleiten, 
welhe die Päpſte in Rom hatten, als Schievsrichter berangezogen 
wurben, auf ein Abhängigleitsverhältniß dieſer fchließen, fo dürfte es 
auch wohl geftattet fein, ven Schluß umgelehrt zu machen, fo unge- 
reimt dies immerhin wäre. 

Die Päpfte krönten nicht allein die Kaifer; ſondern auch Könige 
rechneien es fich zu einer befonberen Ehre, von ihnen bie Tönigliche 
Salbung zu empfangen. Der König Aethelwolf von England brachte 
854 feinen Sohn Alfred nah Rom, um ihn von Papft Leo IV. krö⸗ 
nen zu laffen. Nicht allein das; bie Päpſte betrachteten fich auch, und 
wurden bafür allgemein anerkannt, als bie rechtmäßigen Richter über 
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die Könige und Kaifer, wenn biefe gegen bie Satungen ber Kirche ober 
das Völkerrecht handelten. So Nicolaus I. in dem leidigen Ehehandel 
König Lothar's von Lotharingen. „Wozu nehmen wir die Stelle Jeſu 
Chrifti in der Kirche ein, fchrieb 876 Johann VIII. an die veutfchen 
Biſchöfe, wenn wir uns nicht dem Uebermuthe der Könige widerſetzen?“ 
Auch fahen fich die Päpite als bie alleinigen und freien Dispofitäre 
über bie Kaiferfrone an. Dieferhalb übertrug Johann VIII. nad 
dem Ableben Kaifer Ludwig IL. die Kaiſerkrone nicht dem mehrberech⸗ 
tigten und älteren veutfchen Ludwig, fondern Karl dem Kahlen, und 
ichrieb darüber: Karl fei durch ein Privileg des apoftolifhen Stuhls 
die Kaiſerwürde zu Theil geworben und habe fie durch Auflegung 
feiner Hände erlangt. Webereinftimmend hiermit erklärten die italieni- 
Ihen Reichsſtände: fie hätten deßhalb Karl zu ihrem Beichäger und 
Herrn gewählt, weil er durch den Papft, durch das Urtheil des hei⸗ 
ligen Geiſtes auf ven kaiferlichen Thron erhoben fei. Ebenſo wenig 
alles diefes gegen vie Unabhängigkeit des weltlichen Regiments der 
dürften beweift, ebenfo wenig beweifen alle aufgefuchten Scheingrände 
gegen die Oberberrlichleit des Papftes in feinen weltlichen Staaten, 
Zwei Dinge noch fprechen ganz befonbers für die unbeftreitbare 
Souverainität ver Päpſte. 1) Daß er den Patricier von Rom felbft 
wählt, was früher ein befonderes und alleiniges Necht der griechifchen 
Kaifer war, und 2) daß Nicolaus L, von 858—867, ſich in Gegen- 
wart Kaiſer Ludwig IL. zum wirklichen weltlichen Herrſcher des Kir- 
henftaats Frönen ließ, indem er fich außer der gewöhnlichen päpftlichen 
Ziera, einer fonft von Königen getragenen Krone beviente. Wenn aber 
ber Papft als Unterthan oder Bafall des Kaifers die Länder bes Kir- 
chenſtaats beherrfcht, woher kommt es denn, daß ihn Fein Kaiſer, wie 
es üblich war, bamit belehnt, ober fein Kaifer von ihm Tribut fordert? 
So fagt Adam von Bremen von dem Bifchof Hoger: Das erzbifchöfe 
liche Ballium empfing er von Papft Sergius und den Bilchofsftab 
von König Lubwig;’) von Adalbert: den Bifchofsftab erhielt er von 
König Arnulf, das Pallium von Papft Stepkanus,?) und von Rim⸗ 
bert: ev babe von Raifer Ludwig den Bifchofsftab erhalten.) Unter 
ber In» Empfangnahme des Bifchofsftabes ift offenbar die Belehnung 
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mit den Bafallengütern zu verftehen. Es bat fogar in unferer Periode 
fein Raifer jemals an gberherrliche Anfprüche über ven Kirchenſtaat 
gebacht und dies weder burch Thatſachen, noch fonft einen Erlaß an 
ven Tag gelegt. Weder in den Capitularen Karl's des Großen noch 
feiner Nachfolger findet ſich auch nur bie leifefte Anbentung davon. 
Folgendes ift daher unbeftreitbar: ‘Der Kirchenſtaat beftand in 
feinen erften Anfängen ſchon vor der von Pipin gemachten Schenkung. 
Der König übergab bie dem Lombarben-König entriffenen Länder ohne 
Borbehalt mit verfelben regiminalen Machtvollkommenheit ver Herrfchaft 
bes Bapftes, wie fie früher von den Griechen und Longobarven gelenft 
werben waren. Die unabhängige Oberberrlichleit des Bapftes erſtreckt 
fi) über alle den Kirchenftaat bildenden Gebiete. Bei ven Schenfun- 
gen Karl's des Großen müſſen wir zweierlei unterfcheiben: 1) Solche 
Diftrifte, die wie die genannten ganz ber Botmäßigkeit des Papftes 
unterworfen find, und 2) folche, wo ber Kaifer fich die Herrfchaft über 
vie Berfonen vorbehält, und bloß die Güter dem Nießbrauch der rö⸗ 
miihen Kirche anbeimgegeben wurden. Die unabhängige weltliche Herr- 
Khaft der Päpſte über biefe Staaten ift von feinem weltlichen Herricher 
uferer Periode, nicht einmal von ven Griechen, irgend beftritten 
orten. 
Daß das Entftehen des Kirchenftants nicht in dem berrfchfüchtigen 
Ehrgeize der Päpfte feinen Grund bat, zeigt deutlich der ganze Her- 
gang, wodurd er in's Leben gerufen wurde. Die Päpfte gaben fich 
alle erfinnbare Muhe, fo lange als möglich die Macht ver griechifchen 
Kaifer in Italien zu erhalten. Als ihnen aber endlich nur die Wahl 
blieb, vie Sache ver Kirche, zu deren Leitung fie von dem Stifter bes 
rufen waren, nebft ihrer eigenen Freiheit ver Defpotie und Ketzerſucht 
ber entarteten Saifer oder der Barbarei ber Longobarven Preis zu 
geben, oder in einem eigenen Stantswefen fich felbft und ven ihnen 
anvertrauten heiligften Interefien ver Menſchheit ein ſchützendes Boll- 
wer! zu gründen; ba wählten fie, ber leitenden Hand ber Vorfehung 
unb den Verhältniſſen nachgebend, das Letzte. Noch weniger Tönnen 
bie Päpfte der Untreue oder bes Abfalles von Ihren rechtmäßigen Ober- 
berren befchulbigt werben. Erft nachdem dieſe ihre deſpotiſche und ketzeriſche 
Willkür erfchöpft, als dann troß ber bringenpften Bitten und Vorftellungen 
ver Bäpfte Italien von den Kaiſern ohne allen Schuß gelaffen wurde, und 
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ihre Regentenpflicht ferner weber erfüllen wollten noch konnten, fuchten bie 
Päpfte den ihnen von ven Griechen verjagten Schuß bei ven Franfen. Was 
unter andern Verbältniffen Hochverrath gewefen wäre, war jetst eine von 
der Nothwendigkeit gebotene Pflicht der Selbfterhaltung. Dieſelbe Pflicht 
gebot den Päpften auch das von Pipin ihnen angetragene Gefchent bes 
Exarchats anzunehmen, zumal darin fein Necht eines Dritten verlegt 
wurde. Die Longobarben, denen es Pipin entriß, befaßen es auf vem 
Wege der gewwaltfamen Eroberung, durch das Recht des Stärkeren, bie 
Griechen hatten e8 auf dieſelbe Weife den Gothen entriffen und mußten 
e8 aufgeben, weil fie es nicht mehr ſchützen Tonnten; Pipin nahm es 
nach benfelben Rechtsgrundſätzen ven Longobarden wieder. Die Rechts⸗ 
anfprüche waren demnach für alle drei die nämlichen. Pipin war ber 
Stärfere und behielt paber die Oberhand. Nach unbeftrittenem Kriege⸗ 
recht Tonnte er über die Eroberung frei verfügen, fie entweber feinem 
Reiche einverleiben ober einem feiner Bafallen oder auch dem Papite 
fchenten. Hätte ex mit berfelben einem feiner Großen ein Gefchen! 
gemacht, würde man es ganz in ber Orbnung gefunden baben; aber 
daß er fie den Päpften gab, das Tonnte der verbiffene Ingrimm gegen 
die alte Religion und ihre erften Repräfentanten unmöglich fo hingehen 
(affen. Aber vergebens bat er daran feine giftigen Zähne verfudt, 
berumgenergelt, die Thatfache in ein ſchiefes Licht zu ftellen fich beeifert. 
Recht ift doch Recht geblieben, und wie Pipin ein unleugbares Recht 
batte, die Eroberung zu verfchenten, fo Hatten bie Päpfte ein ebenjo 
unbeftrittenes Necht, die Schenkung anzunehmen. Die Rechtmäßigkeit 
bes Beftehens des Kirchenftaats, ſowie ver Pipin’fchen Schenkung wir 
felbft von den größten und erleuchtetften Gefchichtfchreibern ver Pro 
teftanten anerlannt. Johannes von Müller fagt: „Wenn bie natür 
liche Billigkeit entſcheiden kann, fo tft wahrlich der Papft mit Recht 
der Herr von Rom, ohne ihn wäre Rom nicht mehr vorhanden." ') 
„Das Unternehmen, fagt der berühmte Nechtögelehrte Savigny (bie 
Gründung ber weltlichen Herrfchaft ver Päpfte), erfcheint gar nicht als 
eine Empörung gegen ven rechtmäßigen Herrfcher, ven griechifchen Kai⸗ 
fer, welcher vielmehr felbft die Länder nur als eine Ufurpation befaß.“*) 
Karl A. Menzel meint, die Gerechtigkeit der Schenkung Pipin’s in 
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Zweifel ziehen, fei ebenjo unbillig al® ungereimt.”) „In der Dant- 
barkeit des Volles hatten die Päpfte das befte Herrjcherrecht gefunden, 
und lange vor ber Schenkung Ravenna's waren fie, wenn auch nicht 
tem Namen, doch der Sache nach Fürften in Rom. *) 

Die Päpfte herrſchten nun aber nicht über ven Sirchenftaat mit 
derſelben abfoluten Machtfülle wie feit dem fünfzehnten ober ſechszehn⸗ 
ten Jahrhundert. Aber in unferer Periode wie im ganzen Mittelalter 
war auch die Herrfchaft der Könige und Kaifer keine abfolute. Sie 
waren bloß die oberften Lenker und erjten Beamten des Staates und 
befaßen eine abfolute Machtfülle nur in zwei Dingen: fie waren bie 
letzte Rechtsinftanz, und hatten bie oberfte Leitung ber Heere im Kriege. 
Im Uebrigen gruppirte fich das Reich aus Gemeinden, Graffchaften, 
Fürſtenthümern u. f. w. zufammen mit befonberen autonomen Gerecht⸗ 
famen und unantafibaren Freiheiten. In dieſer faft patriarchalifchen 
Weife, wie die Könige und Raifer über bie ihnen untergebenen Länder, 
berrfchten auch die Päpſte feit Pipin über ven Kirchenſtaat. Ihre 
Souverainität beftreiten beißt alfo auch die wirkliche Herrichaft ver 
Könige und Kaiſer in Frage ftellen. 

4. Schon eher als die Päpfte Souveraine eines eigenen weltlichen 
Staats geworden waren, Hatten ſich die Bifchöfe namentlich im Fran— 
fenreiche zu wirklichen weltlichen Herren ausgebilvet und waren ben 
Grafen und Fürſten gleich geworden. Zu ben erften Ständen des 
Reiches und ten erjten Räthen der Krone gebörend, wurben ihnen 
neben ben Sirchengütern auch Vafallen- oder Lehengüter übertragen 
und fie mittelft des Stabes von ben Königen bamit befehnt. Im 
neunten Jahrhundert erhielten Bifchöfe an einzelnen Orten ſchon Markt-, 
Münz- und Zollgerechtfame. Dafür mußten fie dann auch allen Pflich- 
ten eines Vaſallen nachlommen und ein entfprechendes Truppencontin- 
gent mit einem von ihnen beftimmten Anführer zum Heerbanne ftellen. 
Die Zeiten waren indeß fo kriegeriſch und viele ber Biſchöfe fo ftreit- 
bar, daß fie e8 vorzogen, ihre Truppen in Perfon in's Feld zu führen. 
Dies konnten alle Verbote der Bäpfte und Kaifer nicht Hintern. In 
der Schlacht bei Andernach zwifchen Karl dem Kahlen und dem zweiten 
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Ludwig geriethen von dem fränfifchen Heere zwei Bifchöfe in Gefan- 
genfchaft. 803 wurden die Normannen von dem Erzbifchof Luitperd 
von Mainz und 804 von Bifchof Arno von Würzburg gefchlagen. Als 
die Dänen und Normannen 8EO ihren Einfall in Sachſen erneuerten, 
wurden in ter Schlacht bei Ebstorp im Herzogthum Lüneburg bie 
Biſchöfe Dudo von Paterborn, Droge von Osnabrüd, Anfred ven 
Utrecht, Theoterich von Minten und Erbulf von Verden erfchlagen.') 

Die Biſchofswahlen, welche die Könige den Gemeinden entzogen 
Batten, und nun mit Befegung der bifchöflichen Aemter fehr willfürlich 
und ganz im Widerfpruche mit den Sakungen der Kirche verfuhren, be- 
mühte man fich jett den Metropoliten und Provinzial-Concilien einzu: 
ränmen. SDiefes beftimmt die Synode von Langres 850. Außerdem 
juchte ınan vorzüglich an der alten canonifchen Regel feftzubalten, ven 
Biſchof nur aus dem Clerus der eigenen Kirche zu wählen. War aber 
ein Biſchof durch Urtheil des Papftes abgefekt, jo wurbe auch ber neue 
wieder vom Papfte beftimmt. Anvererfeits finden wir aber auch, daß 
Könige von den Päpften aufgefordert werben, erledigte Stühle zu be 
ſetzen, zu denen fie ihnen geeignete Männer empfablen. Weil in dieſer zum 
Theil fehr barbarifchen Zeit die Güter der Kirche noch am meiften vor 
Räubereien fiher waren, jo trat es häufig ein, baß fich die kleineren 
Gutsbeſitzer, zu ſchwach, fich felbft zu vertheipigen, in den Lehnsver- 
band der Kirche begaben. 

Der große Einfluß, den die Biſchöfe auf die weltlichen Angele⸗ 
gendeiten hatten, kam unferer Periove vorzüglich dadurch zu gute, daß 
fie zur Verhinderung von Einzelnfämpfen und Blutrache, die Orbalien 
oder Öotteögerichte in Schu nahmen, wo durch glühendes Eifen, kal⸗ 
tes ober heißes Wafler die Unfchuld oder Schuld der Streitenten bar- 
getfan werben ſollte. Das großartigfte Beifpiel diefer Ark wurde 
gegeben, als 876 Karl der Kahle in die Länder der Söhne des deutfchen 
Ludwig fiel. Um die Gerechtigkeit ihrer Sache darzuthun, ftellten bie 
Söhne Ludwig's 30 Männer zu ben Gottesgerichten, von denen 10 die 
Probe tes glühenden Eiſens, 10 bie des heißen und ebenſoviele die 
des kalten Waſſers beſtanden. 

Um die Biſchöfe aber gegen die Verläumdungen und Anklagen 
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feindlicher und neidiſcher Großen ficher zu ftellen, wurbe 880 auf ber 
Synode zu Mainz beftimmt, ein Biſchof könne nır von 12 Seines- 
gleichen und allein auf die Ausſage von 72 unverwerflichen Zeugen. 
gerichtet und felbft von feinem Presbyter angeklagt werden. Wie groß 
der Einfluß der Biſchöfe auf die weltlichen Angelegenheiten war, gebt 
daraus hervor, daß vorzüglih auf ihr Betreiben 833 Ludwig ber 
Fromme und 858 Karl der Kahle der Herrfchaft entfeßt wurden. Nach 
ter Abfegung Lothar's erklärten fie den beiden Brübern Karl und Lud⸗ 
wig: fie würden ihnen nicht eher das Weich übertragen, als bis fie 
feierlich erklärt hätten, nicht nach bem Beiſpiele des gottlofen Lothar, 
fondern nach den Gefeßen Gottes regieren zu wollen.!) Um fich gegen 
bie weltlichen Großen noch mehr zu fichern, beftimmten bie Bifchöfe 877 
auf der Synode zu Ravenna und 878 zu Troyes, kein Biſchof folfe 
vor ein weltfiches Gericht gezogen werben, Niemand habe Geſchenke ober 
Abgaben von ihm zu fordern und alle Elerifer, Mönche und Nonnen, 
fowie Wittwen und Waifen ftänden allein unter ihrer Gerichtsbarkeit. 
Diefe Zeitrichtung, die Geiftlichen ver Anklage wie felbft dem Tadel 
ber Laien zu entziehen, charakterifirt ganz beſonders die Antwort Ni- 
telaus I. auf die Frage der Bulgaren, ob fie die verheiratbeten Priefter 
fertigen oder behalten follten. Es ftehe ihnen als Laien, befcheibet fie 
der Bapft, gar nicht zu, fih um die Aufführung ver Geiftlichen zu 
kümmern. 

Die gewaltigfte Waffe der Biſchöfe indeß gegen die Eingriffe und 
Anmaßungen ber Laien war ber Kirchenbann oder die Excommunication, 
zu denen in unferer Zeit fchon die eriten Anfänge des noch gewaltigern 
Interdiets hinzukamen. Der junge Hinkmar von Laon war ber erfte, 
welyer von dem Interdicte Gebrauch machte, intem er 869 feinem 
Clerus auftrug, im Falle ver König ihn gefangen nehmen follte, in 
alien Kirchen des Biſthums bis zu feiner Befreiung den Gottespienft 
einzuftellen. Und Bapft Johann VIII, al8 er vor dem Herzog Lam⸗ 
bert von Spoleto aus Rom flüchten mußte, 878, befahl die Peters- 
kirche zu fchließen und bis zu feiner Rückkehr weder Gottesdienſt noch 
Gebete darin zu halten. 

Wie die Biſchöfe fich felbft gegen die weltlichen Großen zu [hüten 
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fuchten, fo enthielten fie fich nicht in gleicher Weife von den Eingriffen 
in die Gerechtfame ter Klöfter und die Barochialgüter. ‘Daher bie 
befonvers zahlreichen Eremtionen der erften von ber bifchöflichen Ge⸗ 
walt, und die VBerorbnung der römifchen Synode von 826: bie Bifchöfe 
folften fich nicht unterfteben, fih von den Parochialgütern Etwas zu 
ihrem Gebrauche anzueignen. Selbft die Könige werben angerufen, bie 
Kirchengüter gegen die Eingriffe ver Biſchöfe zu ſchützen. 

Die Parochialgäter wurden dazu noch ganz befonvers von ben 
Patronen ausgefogen. Sie ließen fich nicht allein von ven -Präfentirten 
große Summen ausbezahlen, ſondern riffen auch noch alle Einkünfte 
an fih. Das Eoncil von Valence, 855 c. 9, wußte einen Pfarrer, 
gegen den babfüchtigen Patron nicht anders zu ſchützen, als daß es 
ihm rieth, davon zu laufen. 

Auf den Klöftern Iaftete nicht felten der große Uebelftand, daß 
ihnen Laien als Webte gegeben wurden. Um fich biefem Mißbrauch zu 
entziehen, fingen mehre Klöfter an, im gegenfeitige Verbände, Congre⸗ 
gationen genannt, zufammenzutreten. Clugny gab dazu ven erften Anſtoß. 

5. Obwohl ver weltliche Einfluß und das äußere Anſehen ver 
Päpfte um ein Bedeutendes geftiegen war, fo wurde ihnen hingegen 
al8 Oberhäupter und oberfte Lenfer der Kirche nicht mehr und nicht 
weniger zugeftanden, als in ben vorhergehenben Perioden. Nach Alcuin 
ift der religiöfe Eufltus vom Herrn fo angeorbnet, daß alles vorzüglich 
auf Petrus beruht und alle Güter von ihm zu uns kommen, wie vom 
Hanpte zum Sliede.!) Wie früher wurbe die fleißige Xefung der päpft- 
lichen Decrete empfohlen, um Spaltungen und Neuerungen zu vermei- 
den.?) Die Decrete des heiligen Stuhls, von dem die Wahrheit des 
Glaubens nach England gelommen, mußten auch mit Demuth aufge 
nommen und mit Demuth befolgt werben, fchreibt König Knulph von 
Murcia, 795 an Leo IL Und in einem Schreiben Alcuin's an eben 
benfelben Leo v. J. 796 Heißt es, in dem Pupfte verehrten fie den 
Stellvertreter der Apoftel, den Fürften ber Kirche und ven Oberbirten 
der ganzen Kirche Ehrifti.?) Und in einem Briefe von 799 nennt er 
die drei höchften Würden ber Welt: die päpftliche, bie Faiferliche 
und Tönigliche. Auch erklärten 799 vie Bifchöfe, welche über Leo III. 
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zu Gericht figen follten: fie könnten den Papft, das Oberhaupt ber 
ganzen Kirche nicht richten, weil fie alle von ihm, er felbft aber von 
Niemanden gerichtet werde, wie e8 die alte Sitte fordere.) Rhabhanus 
Maurus, der gelehrte Erzbifchof von Mainz, fchärft feinem Elerus ein, 
bei der Verwaltung ter Sacramente ſich an das zu halten, was in 
der römischen Kirche gebräuchlich und von dem römifchen Bifchof feft« 
gefetst fei.”) Wer fich dem Biſchof von Rom wiberjete, widerſetze fich 
dem heiligen Petrus; das Einzige, was man zu thun babe, fet, alle 
Ausflüchte und Zögerungen bei Seite zu laffen und ihm in Allem zu 
gehorchen, erklärt das Concil von Rom von 868 und 869. Dem be- 
rühmten Abt Rezino von Prüm (280) fteht der Stuhl Betri fo erhaben 
da, daß er nie in ven Verdacht lommen könne, gefehlt zu haben, 
oder je in den Irrthum geführt worben zu fein.?) Auf der Synode 
von Zribur, 895, verſprachen die Biſchöfe Alles mit Ehrfurcht aufzu- 
nehmen, was ihnen ber apoftolifche Stuhl auflege, während fchon 852 
die Biſchöfe auf einer Verſammlung in Paris fich dahin ausgefprochen 
hatten, daß dem Papfte von Gott der Primat über die ganze Welt 
verlieben fei. In diefen Glauben des Abenblandes über vie bevor- 
inte Stellung des römiſchen Stuhls ftimmte auch das Morgenland 
em. So ſchrieb 313 der berühmte Mönch und-Berfechter ver wahren 
überlieferten Lehre, Theodor aus dem Klofter Studium, an bie Kaifer 
Staurafios und Michael: die Chriften müßten fih in allen Streitig- 
keiten über den Glauben den Entfcheidungen ver Kirche zu Rom unter- 
werfen, denn fie fei die höchfte und über alle übrigen erhaben. 


91. 
Der heilige Zacharias von 741-—752. 


(Childerich, König der Franken, wird enıfest. Pipin zum Könige erwählt, von 
Bonifacins gekrönt, 752. Konftantin V. von 741 bis 775 griechifcher Kaiſer.) 
Der neue PBapft war ein geborner Grieche und der Sohn eines 
gewiſſen Bolychronius, ein Mann von hoher Bildung, fanften Sitten 
und großer Leutſeligkeit. Er wurde vier Tage nach dem Hingange 
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feines Vorgängers gewählt und, ohne die übliche Beftätigung beim 
Exarchen von Ravenna nacdhzufuchen, confecrirt. Somit war auf 
diefe Feſſel von der Kirche abgenommen und Zacharias der Erfte, 
auf den fie nicht mehr drücken follte. 

Bei feinem Regierungs-Antritte wurde ganz Italien von ben 
Waffen der Longobarben beunruhigt. Schon rüftete fich ihr König 
Zuitprand, das Herzogthum Nom zu erobern, ein Stüd desfelben hatie 
er bereits an ſich geriffen. Es kam jetzt darauf an, den König von 
feinem Vorhaben abzuhalten, noch ehe es zu fpät wäre. Waffengewalt 
hatte man ihm nicht entgegenzuftellen. Es mußte daher ein fanftes 
Mittel gefunden werben. Die Bitte: der Päpfte, welche Rom ſchon 
vor der Wut der Hunnen und Vandalen gefchüßt Hatte, rettet es auch 
jeßt von den Loungobarden. Zacharias befchloß, in Perfon zum Könige 
zu geben. In Interamna kam er mit ihm zufammen. Das Auf 
treten des Papftes machte einen folchen Einprud auf Yuitprand, daß 
er nicht allein von einem weiteren Vorbringen abließ, fondern aud 
bie dor zwei Jahren entriffenen DOrtfchaften zurädgab und alle Ge 
fangenen außlieferte. 

Im folgenden Jahre 742 wurde ber Exarch Eutychius von ben 
Longobarben hart bedrängt. Im Vereinigung mit dem bortigen Ex 
bifchof wendet er fih an den PBapft um feine Vermittelung. Auch 
bier lieh Zacharias gern feine hülfrrihe Hand. Er begab ſich zum 
Könige nach Ticinum und erlangte von vemfelben, taß er von ber 
ferneren Beläjtigung der Provinz Abftand nahm und die bereits erober- 
ten Ortfchaften veftituirte. Diefes Bemühen des Papftes fpricht wohl 
deutlich genug dafür, daß die Päpfte, fo viel in ihren Kräften ftand, 
es an nichts fehlen ließen, die Herrichaft der Griechen in Italien zu 
erhalten. Bon einem Streben, fich felbft in ven weltlichen Beſitz ver 
felben zu feßen, feine Spur; denn die Bäpfte thun gerade das Gegen: 
tbeil von tem, was fie hätten thun müflen, wenn fie vergleichen beab- 
fichtigt hätten. 

In demfelben Sabre ſandte Zacharias an bie Kirche von Con 
ftantinopel die üblichen Schreiben und ließ zugleich durch feinen Ge 
Ihäftsträger an den Kaifer Eonftantin V. mit dem Beinamen Kopre- 
nymus die Bitte ftellen, die von feinem Vater der römifchen Kirche 
entrijfenen PBatrimonien wieder herauszugeben. Als vie päpftlichen 
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Geſandten nach der Hauptftabt famen, fanden fie dort Alles in Ver⸗ 
wirrung. Ein gewiſſer Artabaspus hatte fich des Thrones zu bemäch⸗ 
tigen gefucht und war nur mit großer Mühe von Eonftantin befiegt 
worden. Als darauf die päpftlichen Gefandten vor dem Kalfer erfchie- 
nen, gewährte er ihnen die erbetene Rüderftattung. Ein neuer Bes 
weis, Daß weber Zacharias noch fein Vorgänger fich dem kaiſerlichen 
Scepter entzogen hatten, und daß tie Kaiſer mit der unabhängigen 
weltlichen Stellung, in ber die Päpfte über das Herzogthum Rom 
geboten, nicht unzufrieden waren. Zur nämlichen Zeit erhielt ver 
Papft ein Schreiben von dem eifrigen Apoftel der Deutfchen, worin 
diefer ihm bat, die von ihm neu errichteten Bisſsthümer Würzburg, 
Bamberg, Eichſtädt und Erfurt zu beftätigen. Der Bapft gewährte 
dem frommen Mifjionär gern die Bitte und gab ihm auch über alle 
Punkte, worüber Bonifactus um Aufflärung gebeten, einen den Sat: 
ungen der Kirche entſprechenden Beſcheid. 

In tem andern Sabre hielt Zacharias mit 40 Bifchdfen eine 
Spnode in Rom, deren Beftimmungen fich lediglich auf kirchliche Die- 
cipfinarpunfte bezogen. Zwei verjelben wollen wir ber Merlwürdig— 
teit wegen ausheben. In einem Canon wird den Clerikern verboten, 
fid ver Kleider der Laien zu bebienen; die Biſchöfe, Priefter und 
Dialone follen ohne die priefterliche Kleidung, bie in einem langen, 
anfern Soutanen ähnlichen Gewande beſtand, fich nicht Öffentlich zeigen. 
Eine andere Verordnung unterfagt ben Bifchöfen und Prieftern, eine 
von ihnen angefangene Meffe von einem Andern fortfegen zu Laffen. 

Ein neuer Brief des heiligen Bonifacius lenkte vie Aufmerffamfeit 
des Bapftes wieder auf Deutſchland. Er Hatte den beutfchen Apojtel 
über gewiſſe Taufegormeln aufzuklären und ihm rüdfichtlich feines 
Berhaltens gegen die beiden abtrünnigen Priefter Adalbert und Clemens 
feine Wünfche mitzutheilen. Im Jahre 747 bat ihn DBonifacius, er 
möge ihm, um fein Miſſionéwerk fortzufegen, erlauben, bie erzbiſchöf⸗ 
lihe Würde nieberzulegen. Dieſes geftattete Zacharias ihm jedoch nur 
dann, wenn er einen tüchtigen Mann an feine Stelle zu feten wiffe. 

In Italien war der König Rachis neuerdings in das römische 
Herzogthum eingefallen. Der Bupft hat davon faum Kunde erhalten, 
als er fih zum König in das Lager begibt und dieſen durch feine 
einvringlichen Bitten bald dahin bringt, die Gewaltthätigfeiten einzu- 
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ftellen. Nicht lange darnach Iegte der König vie Krone nieder und 
begab fich mit feiner Familie in ein Benebictiner-Flofler, um dort 
feine Tage dem Herrn zu weiben. 

Im Frankenreiche ſaß noch immer das Gefchlecht der Merovinger 
auf dem Throne. Die geiftig und Törperlich ſchwachen Schattenlönige 
hätten das Reich Tängft eine Beute des Ielams werben laffen, wenn 
nicht ihre Fräftigen Hausmaier, ein Karl ver Hammer nnd ver jekt 
regierende Pipin, das Staatsruber gelenkt hätten. Childerich, der um 
diefe Zeit die Tönigliche Würde befleivete, war ein äußerft unfähiger 
Regent. Diefes Hatte denn, wie wir in ber Einleitung bereits gezeigt 
haben, aber bier des Zufammenhanges wegen wiederholen müſſen, 
bie fräntifchen Großen bewegen, tie von dem lebhafteften und gerech⸗ 
teften Wunfche befeelt waren, endlich wieder einen König zu haben, ver 
ihnen im Mathe vorfigen und fie in’s Feld führen Fönnte, ven Schein: 
fönig des Thrones zu entjegen uud ftatt feiner ben heldenmüthigen 
Majordomus, Pipin den Kurzen, von feiner Körpergeftalt fo genannt, 
barauf zu erheben. Um aber in ihrem Gewiſſen nicht beſchwert zu 
werben, weil fie Childerich den Eid der Treue gefchworen hatten, 
fandten jie den Biſchof Burchard von Würzburg und ten Abt Fulrad 
an Zacharias, um feinen Rath zu vernehmen. Nachdem fie dem Kir⸗ 
chenoberhaupte die Lage der Sache aus einandergefegt Hatten, fand er 
gegen die Wahl Pipin's und die Entfegung Childerich's nichts einzu- 
wenden. Wie die Art, in welcher Bipin zur Herrichaft fam, feine 
Ufurpation war, fo das Benehmen des Papftes feine Gutheißung ver- 
jelben. In dem fränkiſchen Reiche ebenfo wenig wie in dem fpäteren 
deutfchen Tann von einer eigentlich Iegitimen, angeerbten Yamilien- 
Thronfolge die Rede fein. ‘Der König fonnte nur mit Zuftimmung 
der Großen bes Reiches, was einer förmlichen Wahl gleichgeachtet 
wurbe, den Thron in Beſitz nehmen. ‘Diefe Zuſtimmung wurbe nicht 
leicht, wenn die Krone einmal an einer beftimmten Familie war, ben 
Söhnen verfelben verfagt, fo lange viefe eben geeignet waren, das 
Staatsruder zu führen. Childerich war ein fo unfähiger Diann, daß 
die Magnaten, wollten fie die Tönigliche Würde in Anſehen erhalten, 
ihn unmöglich länger im Beſitze derſelben dulden Fonnten. Sie machten 
daher von dem ihnen zuftehenden Wahlrechte Gebrauch, indem fie die 
Krone an ben geeignetften Mann bes Reiches übertrugen. Pipin ift 
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denmach ein ebenfo rechtmäßiger und legitimer Regent, wie es Chilverich 
gewefen war. Abfolut legitime Könige, oder Könige von Gottes Gnaden, 
wie fie die neuere, fett der Reformation zum Despotismus hintrei⸗ 
bende Zeit, aufgeftellt hat, und fi Kronen wie Ländereien und 
Häufer in der Familie forterben, kannte man im ganzen Altertbum in 
Deutfchland nicht. Die Krone blieb fo lange in einer Bamilie, als 
biefelbe Männer aufzuweifen hatte, bie fie zu behaupten und mit Würbe 
zu tragen verftanben. Aehnlich verhielt es fich fogar mit der griechifchen 
Raiferfrone. Was ferner die Kirche bei Thronwechſeln anbetrifft, fo 
bat dieſe durchaus nicht zu fragen und zu unterfuchen, wie Jemand 
zur Herrfchaft gefommen fet, fondern einfach von ber beſtehenden Herr⸗ 
haft Act zu nehmen und fich den Ausfpruch des Apoſtels vorzubalten: 
„Zebe Obrigkeit kommt von Gott." Demnach iſt Jeder, der die Herr- 
[haft gerade in Händen hat, ihre Obrigkeit, dem fie zu huldigen und ben 
fie anzuerfennen bat. Nüdkfichtlich ver weiteren bieher gehörenden Be⸗ 
merkungen müſſen wir auf das in ber Einleitung Gefagte verweifen. 

Zum Schluß ift noch zu fagen, daß Zacharias dem Pipin fchon, 
als dieſer noch Hausmaier war, das Necht verlieh, alle Bifchöfe des 
hänfifchen Reichs zu ernennen, ein Recht, welches, auf vie fpäteren 
deutſchen Kaiſer fich vererbend, trotzdem bie Bifchöfe in ihren Synoden 
fih dagegen ftemmten, zu vielen Unorbnungen in der Kirche die Ver⸗ 
anlaffung wurde, und ber eigentliche Boden war, aus bem bie ſpä—⸗ 
teren Inveftitur-Streitigleiten hervorſproßten. 

Zacharias war jekt an das Ende feiner fegensreichen Laufbahn 
gelommen. Seine großen Tugenden bat die Kirche dadurch anerkannt, 
daß fie ihn unter die Zahl ihrer Heiligen aufnahm. Außer den ges 
nannten Berufsarbeiten verwendete er vielen Fleiß auf die Ausfchmüd- 
ung ber Kirchen und überfegte in feinen übrigen Mußeſtunden bie 
Dialogen Gregor's des Großen in's Griechifche. 


92. 
Stephanus II. 752. 
Gleich nach dem Heimgange des heiligen Zacharias wurbe ber 


römische Presbyter Stephanus gewählt. Aber fchon am dritten Tage 
nad) der Wahl rührte ihn der Schlag und am folgenden Tage war 
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er fchon eine Leiche. Weil er noch vor der Eonfecration ftarb, haben 
ihn Biele gar nicht zu den Päpften gerechnet. Da indeß Nicolaus IL. 
und Clemens V. entfchieven haben, ter Papft trete nach der Wahl 
ſchon in feine vollen Rechte ein und verleibe bie Eonfecration nicht 
wie bie Priefterweihe neue Gnaden und Rechte, fondern fei nur ale 
Sacramental anzufeben; jo kann nicht ferner darüber geftritten werben. 


93. 


Stephanns II. von 752—757. 


(Pipiu, König der Kranken, gefalbt von Stephanus 754, regiert bis 769. Aiſſulph 
nub Defiderins, Könige der Longobarben. 


Stephanus beftieg wenige Tage nach dem Ableben feines Bor: 
gängers den Stuhl des Apoftelfürften. Er war der Sohn bes Roͤ⸗ 
mers Conftantin, und Diakon, als er zu ber päpftlichen Würde erho⸗ 
ben wurde. Da er frübgeitig feinen Vater verloren batte, war er 
unter den früheren Päpften in der Clericalfchule des Lateran erzogen 
worden. Bei feiner Wahl war er fchon in den Jahren ziemlich vor⸗ 
gerädt, aber ausgezeichnet durch Einficht, ein ernftes und würdevolles 
Leben und durch Liebe zur Wohlthätigkeit. 

Wie Stephanus an die Spige der Kirche gerufen wurde, hatte 
der Lombarden⸗König Alftulph das Erarchat Ravenna erobert, war in 
das römifche Herzogthum eingefallen und bebrobte felbjt die Hauptftabt. 
In diefer Noth fuchte Stephanus bei Kaiſer Eonftantin Hülfe, und 
forderte ihn auf, mit Heeresmacht bem Bebrängten beizufteben. Aber 
ftatt einer Refpect einflößenden Armee ſchickte der Kaiſer feinen Secre⸗ 
tarius Fohannes mit einem Briefe an den Papft und an den Lom- 
bardenlönig. Den Letztern fordert er auf, bie eroberten Diftricte wieber 
zurüdgugeben. Daß Aiftulph nicht darauf eingehen würde, war voraus. 
zufeben. Was aber nun? da von griechifcher Seite an feine erfolg- 
reiche Unterftügung zu venfen war. Es blieb dem Papfte nur Ein 
Weg, den Longobarden Halt zu gebieten: Hülfe bei den Franken zu 
ſuchen. Zunächſt wandte fi Stephanus in einem Schreiben an ben 
Frankenkönig. Diefes hatte fehon den Erfolg, dag biefer ven Biſchof 
Chrodegang ven Metz und den Herzog Autharis nach Non fandte. Mil 
biefen beiden Botfchaftern begab ſich alsdann Stephanus in das lom⸗ 
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barbifche Lager nach Pavia. Allein Aiftulph blieb gegen feine Vor⸗ 
ftellungen taub. Statt jet nach Rom zurüdzufehren, entfchloß er fich, 
den Frankenkönig in Perfon zu befuchen. Er nahın in Franken feinen 
Aufenthalt in dem Kloſter des heiligen Mauritius in ver Nähe von 
Agens, von wo er bald durch den Hofcaplan Fulrad an den königlichen 
Hof in Bontion, einer Pfalz in der Nähe von Paris, eingeladen und von 
Bipin fehr ehrenvoll empfangen wurde. Bipin war ihm mit Gemahlin 
und Kindern eine große Strede Weges entgegengereift. Beide kamen 
überein, noch einmal durch eine Gefandtfchaft ven Lombardenkönig zur 
Herausgabe feines Raubes aufzuforvern. Aiftulph wies dieſes An⸗ 
finnen mit Verachtung von fi. Da beruft Pipin alle feine Edeln zu 
einem Märzfelde nach Quierch in ber Nähe von Soiffons, 754. Es 
wird befchloffen, ven wiberfpenftigen König mit Waffengewalt zur 
Aurädgabe feiner Eroberungen zu zwingen. Als Aiftulph von biefem 
Entichluffe des Frankenkönigs Kunde erbielt, beivog er ven Abt von 
Monte Eaffino, den Bruder Pipin’s, Karlmann, ber dort als ein- 
facher Laienbruder lebte, nach Franken zu fehiden, um ven König von 
dem Unternehmen zurückzuhalten. Karlmann richtete aber nichts aus, 
wb der Heereszug blieb beichloffen. Während beffen war der Papft 
in einem Kloſter bei Paris erkrankt, wodurch ver Zug um einige Zeit 
verzögert wurde. Nach feiner Genefung ertheilte Stephanus bem 
Könige fammt feiner Gemahlin Bertraba und feinen Söhnen Karl 
und Karlmann die lönigliche Salbung und ernannte Pipin nebit feinen 
Söhnen zu römifchen Patriciern. Im September 754 brach Pipin 
mit feinen Schaaren nach Italien auf. Schon in den Alpenpäffen, bie 
ihm Aiftulph Hatte verlegen wollen, kam es zu einem heftigen Kampfe. 
Aiſtulph wurde gefchlagen und floh in das fefte Pavia. Pipin folgte 
ihm mit feinem Heere und belagerte die Stabt. Um aber fernerem 
Blutvergießen Einhalt zu thun, bewog ihn der Papft, von Aiftulph Gei- 
jeln und das eibliche Verſprechen zu fordern: Ravenna mit ben übrigen 
geraubten Städten dem römifchen (griechifchen) Staate und das Uebrige 
der römifchen Kirche wieder ausliefern und fich ferner aller Feindſelig⸗ 
feiten gegen das Eigenthum ver Kirche enthalten zu wollen. Als ber 
Lombardenkonig auf dieſen Borfchlag bereitwillig einging, lehrte Pipin 
fieggefrönt nach Franken zurüd. Stephanus zog unter dem Jubel des 
Bolles wieder in Rom ein, wohln ihn ver andere Bruder Pipin’s 
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Hieronymus mit einer Heinen Schaar auserlefener Franken begleitete. 
Alfein Aiftulph hielt von tem eiblich gegebenen Verſprechen nichts. 
Keine Hanbbreit, klagt der Papft in dem Schreiben, womit er bie 
Franken gegen Ablauf bes Jahres an Pipin zurückſchickt, habe Aiſtulph 
von ben geraubten Länvereien zurüdgegeben. Unterdeß hatte biefer in 
Gallien ausftreuen laffen, ver Papft falle ihm durch allerlei Räubereien 
und Verwüftungen befchwerlid. — Die Lombarden bleiben fich doch 
immer gleih. Wie fie damals den Papft, dem fie bie ihm gehörenden 
Güter geraubt hatten, ber Ufurpation anklagten, fo Hagen fie Heute bie 
treuen Untertanen des Königs von Neapel als Briganten an, weil 
fie die frechen Thronräuber in ihrem Lande nicht dulden wollen. Jene 
Ausfprengungen waren bie VBeranlaffung eines andern Schreibens, worin 
Stephanus den Frankenkönig auf das Einbringlichfte bittet, ber be 
brängten Kirche zu Hülfe zu kommen. Denn Wiftulph war jet fogar 
zur Belagerung Roms gefchritten. Da Pipin immer noch zögerte, 
fanbte er den Abt Werner mit dem Bifchof Georg und dem Grafen 
Thomerich nach Franken mit zwei neuen Schreiben, von benen das 
eine an Pipin und das andere im Namen aller bebrängten Römer an 
bie Bifchöfe, Aebte, Grafen und Herzöge bes fränlifchen Neiches ger 
richtet war. Damit noch nicht zufrieden, fchrieb er felbft im Namen 
bes heiligen Petrus an Pipin: „Erwäge, erwäge, heißt es bier, und 
bebenfe e8 wohl, mein Sohn, ich beichwöre dich bei dem lebendigen 
Gotte, daß unfere und die Seelen bes ganzen römifchen Volkes nächt 
Bott und dem Apoftelfürften von beiner von Gott befchügten Majeſtät 
unb von dem bir von Gott anvertrauten Frankenvolke abhangen.” Die 
fer in ven Ausbrüden ver böchften Noth erlafiene Brief that endlich 
bie gewünfchte Wirkung. Pipin rüftete einen neuen Zug nach Italien. 
Aiſtulph war wiederum bald befiegt und flüchtete fich, wie das erſte 
Mal, wieder in das fefte Pavia. Dort ſchloß ihn Pipin mit feinem 
Heere ein und ftand nicht eher ab, als bis Aiftulph noch einmal feier- 
lich und eiblich gelobt hatte, nicht allein das der roͤmiſchen Kirche Ent» 
rifjene wieder herauszugeben, fonbern auch das Erarchat zu räumen 
und es ben PBäpften, als ihnen von ben Franken gefchenktes Eigenthum 
zu überlaffen. Als eine Gefanbtfchaft das Exarchat mit ber Pens 
tapolis für ben griechifchen Kaifer reclamirte, antwortete Pipin: er 
babe nicht für diefen, foubern für ven heiligen Petrus vie Waffen 
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ergriffen und er fchenfe jene Befitungen dem Apoftelfürften und feinen 
Nachfolgern für alle Zeit. Um dafür zu forgen, daß Aiftulph genau 
ven beſchworenen Zractaten nachläme, ließ er den fehr gewanbten Abt 
Zulrad als Gefchäftsführer zurüd, der nicht für dieſen, ſondern für ben 
Papft die Sache ordnen follte, 755. Als Aiſtulph mit Tode abging, 
waren noch nicht alle in bem Vertrage ausbebungenen Stäbte und Be⸗ 
fitungen an ben beiligen Stuhl ausgeliefert. Defiderius, Herzog von 
Zuscien, ver ihm nachfolgte und vorzüglich ven Bemühungen bes Ste- 
phanus die Lombardenkrone verbanlte, gab aus Dankbarkeit viele noch 
von feinem Vorgänger zurüdgehaltene Patrimonien heraus. 

Stephanus überlebte nicht lange die Befreiung der Kirche von dem 
Drude der Lombarden und ben Achtung gebietenden Aufſchwung, ben 
in Folge bes neuen, nicht unbebeutenden Zumachfes, ber Kirchenftaat 
nahm. Schon im Jahre 757 wurbe er von bem irdiſchen Schauplake 
abgerufen. 


94. 
Der heilige Paulus I. von 757— 767. 


Paulus wurbe nicht ohne den Wiberfpruch einer ftarfen Partei, 
bie den Archidiakon Theophylalt haben wollte, gewählt. Die Gegner 
waren indeß vernünftig genug, ihren Candidaten fallen zu laffen, als 
fie fich überzengt hatten, denſelben nicht vurchbringen zu können. Pau⸗ 
(ns war Diakon und ber Bruder des legt verftorbenen Papftes, mit 
dem er auch von dem heiligen Zacharias bie heiligen Weiden erhalten 
batte. Seine Frömmigkeit, Sanftmuth und beſonders feine Liebe und 
Sorgfalt für die Armen, hatten ihm Aller Herzen gewonnen. Selbft zur 
Nachtzeit befuchte er fie in ven Spitälern und Kerlern, um ihnen Troſt 
und Nahrung zu bringen. Diefen perfönlichen und volfsthümlichen 
Eigenfchaften ift e8 denn auch zugufchreiben, daß er, obgleich ver Bru⸗ 
ber feines Borgängers, biefem zum Nachfolger gegeben wurde. Es ift 
ſowohl vorher wie nachher ohne Beifpiel, daß zwei Brüder unmittelbar 
nach einander den apoftolifchen Stuhl einnahmen. 

Gleich nach der Wahl, noch vor feiner Eonfecration ſetzte er ben 
Frankenkdnig von feiner Erhebung in Kenntnig und empfahl fich feinem 
Schutze. Der König fandte ihm in freundfchaftlicher Anerkennung das 
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Tuch, in welchem feine neugeborne Tochter Gislana aus der Taufe 
gehoben war und machte ihn fo nachträglich zum Mitpathen verfelben. 
Deßhalb nennt Paulus an mehren Stellen feiner Briefe den König 
und bie Königin feine Gevattern, fowie vie Gisfana feine geiftige 
Tochter. 

Indeß bedurfte auch der neue Bapft bald des Beiltandes ver Fran⸗ 
fen. Defiberius hatte bald vergeffen, was er bem Bruder bes heiligen 
Paulus verbankte, verheerte, wie fein Vorgänger, das römifche Gebiet 
und nahm ben Herzog von Spoleto, ber ſich unter ven Schuß bes 
römifchen Stuhls begeben hatte, mit mehren Bornehmen gefangen. 
Außerdem hatte er tie Legaten des griechifchen Kaiſers zu ſich beſchie⸗ 
ben, um durch fie den Kaifer auffordern zu laffen, ein Heer nad) Ra 
venna zu fchiden; er werde alsdann mit Hüffstruppen zu ihm ftoßen. 
Der dieſem Verfahren des Defiverius zu Grunde liegende Plan ift 
nicht fchwer zu errathen: er dachte fich erft mit Hülfe der riechen bie 
Franken vom Halfe zu fchaffen, und dann mit jenen ein leichtes Spiel 
zu haben. Wäre ihm biefes gelungen, fo war mit Grund zu befürd- 
ten, daß Italien in kurzer Zeit eine Beute ber Longebarden wurbe. 
Um biefen Plan dem Papfte zu verbeimlichen, begab er fich fogar nad) 
Rom und verficherte benfelben, er fei gern bereit, bie gemachten Er⸗ 
oberungen wieder berauszugeben, fobald nur vom Könige Pipin bie 
Geifeln der Longobarden zurückgeſchickt würden. Paulus ließ fich aber 
nicht täufchen, ſondern ſchickte durch verfchiedene Abgeſandte Briefe an 
Pipin, worin er ihn dringend um fchleunige Hülfe bat. Pipin be 
ſchränkte ſich indeß darauf, den Senat und das römifche Volk zu er 
mahnen, dem Glauben der römifchen Kirche und dem Papſte treu 
ergeben zu bleiben. 

Dei ven Griechen waren bie Einflüfterungen des Longobarden nicht 
ganz auf fruchtfofen Boden gefallen. Der Legat Leo ſetzte Alles in 
Bewegung, die Einwohner von Ravenna zum Abfalle von bem rö⸗ 
mifhen Stuble zu reizen. Der treue Erzbifchof Sergius von Ra- 
venna wurbe vertrieben und brachte die Nachricht von jenen Borgängen 
nah Rom. Paulus wenbet fich jeßt wieder an Pipin mit ber Bitte, 
ben Deſiderius zu bewegen, zur Vertreibung ber Griechen behülflich zu 
fein. Wie weit Pipin diefe Borftellung unterftägt bat, ift nicht befannt. 
Ganz ohne Erfolg Scheint fie denn doch nicht geblieben zu fein. Denn 
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bald darauf kommt Defiderius zum andern Male nach Rom und ver: 
einbart fich mit dem Papfte über die NRüderftattung der PBatrimonien 
in Tuscien und an mehren andern Orten. 

Um fich des Schuße® der Sranlen mehr zu verfichern, erbat fich 
Paulus von Pipin einen Legaten, der in Rom feinen beftändigen Sit 
haben follte, und um den König für dieſen Vorfchlag gefällig zu machen, 
ſandte er ihm ein koſtbares Antipbonale und NRefponfale neben ver 
Dialektik des Ariftoteles und ben Werken bes Dionyſius Areopagita 
und mehren andern Schriften. 

Bald tarauf fandte Pipin feinen Bruder Remi oder Hieronymus, 
ber Bifchof von Rouen war, mit dem Herzoge Autharis nach Btalien. 
Diefe vermochten den Defiverius dazu, einen Theil der geraubten Pa- 
trimonien fofort herauszugeben und bie Auslieferung ber übrigen zu 
verfprechen. Allein Paul, dem Binterliftigen Lombarden nicht trauend, 
wandte ſich an Pipin, er möge den Tongobarben anhalten, auch das 
Uehrige zu reftituiren. Pipin fanbte darauf ven Abt Heribert an ven 
Papft, um ihm feiner Anbänglichleit an den römifchen Stuhl und feines 
treuen Schutzes zu verfichern. Dieſes Berfprechens bedurfte Paul um 
jo mehr, als auch die Griechen nichts unverfucht ließen, ven Franken⸗ 
fnig von dem Papfle abzuziehen, und Defiderius es immer beim Ver⸗ 
fprechen ließ, ohne im Geringften Miene zu machen, basfelbe zu er- 
füllen. Er hatte jeßt eben fogar Briefe voller Drohungen an Paul 
geihidt und, während er an Pipin fchrieb, mit dem Papſte im beften 
Einvernehmen zu ftehen, mehre Ortichaften des römifchen Gebiets mit 
Feuer und Schwert verwüftet und bie Einwohner berfelben ermorben 
laſſen. Zu derfelben Zeit kamen wieder Gefandte von Pipin mit dem 
Anftrage, in Gemeinfchaft mit ven Abgeorbneten des ‘Defiderius und 
der einzelnen, dem Papfte untergebenen Städte unter bem Vorfite dieſes 
die ftreitigen Punkte zur Erledigung zu bringen. Diefes hatte aber nur 
den Erfolg, daß die Longobarden ihre früheren Räubereien erneuerten. 
Ein neuer Klagebrief ging an Pipin. Er fandte wiederum Bevoll⸗ 
mächtlgte, fich zu überzeugen, ob Defiberius feinen Verheißungen nach⸗ 
gelommen. As fie fich verfichert hatten, es fei noch immer beim 
Allen, lehrten fie ohne Verzug nach Franken zurüd mit einem Schreis 
ben von dem PBapfte, worin biefer den ganzen Sachverhalt Har aus⸗ 
einandergefegt hatte. Die weiteren Verbanblungen geriethen jet in's 
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Stoden. Der heilige Paulus hatte bei einem Beſuche der Paulsficche 
fih eine Krankheit zugezogen, ver er bald erlag. 

Wie fich der heilige Paulus um bie Vertheidigung ber Beſitzun⸗ 
gen und äußerlichen Wohlfahrt der Kirche alle ervenfliche Mühe gab, 
fo fuchte er mehr noch ihr geiftiges Leben zu erhalten unb zu weden. 
Leider blieben alle feine Anftrengungen, ben Kaifer Conftantin von ver 
Derfolgung ber Bilder abzubringen, vergebens. Der Kaifer trieb 
bie Sache bis zum Wahnfinn und wüthete mit allen erfinnbaren Mar- 
tern gegen diejenigen, welche fich feinen Anordnungen nicht fügen woll- 
ten. Auch war Paulus ein eifriger Beförberer der öfter, von benen 
er viele neu gründete, andere botirte und unterftügte, wenn fie arm 
waren. Sein väterliches Haus ließ er nach dem Beiſpiele des heiligen 
Gregor in ein Klofter umwandeln. Seine Grabftätte beftimmte er in 
einer von ihm im Batican, zu Ehren ber heiligen Jungfrau, erbau- 
ten Capelle. 


95. 
Stephauns IV. von 768—772. 


(Conftantin, Gegenpapft.) 
(Tod Bipin’e, 769; in das Reich theilen fih feine Söhne Karl und Karlmann.) 


Nach dem Ableben des Paulus bleibt die Kirche ein ganzes Jahr 
hindurch ohne rechtmäßiges Oberhaupt. Der Herzog von Nepi, Toto, 
hatte nämlich mit Waffengewalt feinen Bruder Eonftantin auf ben 
heiligen Stuhl geſetzt. Die Römer hatten ſich überrafchen laffen und 
als fie zur Befinnung kamen, war es zu fpät und jeder Widerftand 
umfonft, da Rom von Bewaffneten wimmelte. Schnell wurde Eon 
ftantin, der noch Laie war, zum Cleriter, Subdiakon, Diakon und ben 
folgenden Sonntag zum Papfte confecrirt. Die Biſchoͤfe von Pald 
ftrina, Albano und Porto reichten zu dem uncanonifchen Unternehmen 
hülfreiche Hand, befonbers ver Erfte. 

Der Einbringling Hatte nun nichts Eiligeres zu tbun, als ben 
Frankenkönig auf feine Seite zu ziehen. In dem Briefe an Pipin, 
worin er ihm feine Erhebung anzeigt, fucht er glauben zu machen, als 
fei er wider feinen Willen gewählt worben. 
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Nach einem Jahre machte jedoch ein kühner Handftreich feinem 
Bontificate ein Ende. Der PBrimicerius Chriftoph, der mit feinem 
Sohne Sergius bei der gewaltthätigen Einfegung Conſtantin's aus der 
Stabt geflohen war, hatte bei den Longobarden eine Anzahl Solvaten 
geworben. Dieſe führte er, von feinen Freunden in Rom unterftüßt, 
bei einbrechender Nacht in die Stadt. Nach kurzem Kampfe fällt ber 
Bruder Eonftantin’s, Toto. Mit feinem Tode ift auch die Partet, 
beren Seele er war, vernichtet. Konftantin flieht, von Allen verlaffen, 
in bie Kirche des heiligen Venantius und muß von ba in's Gefängniß 
wandern. Allein die Berwirrung follte noch größer werden. Wie bie 
Partei Eonftantin’s ihre Sache verloren ſieht, vereinigt fie fich mit 
ben Longobarden, bie, biefe Gelegenheit benugend, einen ihnen günftigen 
Papft aufzuftellen ſuchen. Man eilt nach dem Kloſter des Heiligen 
Bitns und ruft den dort lebenden frommen Priefter Philipp zum Papſte 
aus. Schon iſt diefer in den Lateranpalaft geführt, als der Brimicer 
davon Runde erhält und Alles aufbietet, das Volk von dem Vorhaben 
abzubringen. Es glüdt ihm. Es wird zu einer neuen Wahl gefchritten. 
Sie fällt auf den allgemein geachteten frommen und gelehrten Briefter 
Etephanus an ber Kirche ver heiligen Cäcilia. Er gehörte zu ben 
dorzũglichſten Dienern ber beiden früheren Päpfte Sicilien war fein 
Vaterland. 

Gleich nach ſeiner Conſecration ſandte er Sergius an Pipin, um 
ihn von ſeiner Wahl in Kenntniß zu ſetzen und zu erſuchen, einige 
gelehrte und in den Kirchengeſetzen erfahrene Biſchöfe ſeines Reiches 
nach Rom zu entbieten, um ihm bei ver Wieberherftellung ver durch Con⸗ 
fantin verberbten Disciplin bebülflich zu fein. Bei feiner Rückkehr 
begleiteten den Legaten 12 ber ausgezeichnetften galliichen Präfaten, 
unter denen auch der Nachfolger des heiligen Bonifacins auf dem 
Erzftuhle von Mainz, Lullus war. Diefe nebft den Biſchöfen von 
Tuscien, Campanien und mehren andern berief Stephanue 769 zu 
einem Concil zuſammen, worauf Conftantin verurtheilt und außerdem 
beftimmt wurde, unter Strafe der Excommunication folle fich ein Laie 
niemals wieder zum Bapfte wählen laffen; nur ein Diakon oder Pres- 
byter fei berechtigt. Die von dem Einbringling zu Bifchöfen geweih- 
ten Priefter und Diakone wurden auf ihre frühere Rangſtufe zurück⸗ 
verſetzt, falls fie nicht aufs Neue von Clerus und Volk gewählt 
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würten, und nach Rom kämen, um ſich vom Papfte confecriven zu 
offen. Auch wurden alle von Konftantin gefpendeten Sacramente 
außer der Zaufe für Null und Nichts erflärl. Dann wurden bie auf 
dem Concil von Conftantinepel gegen die Bilver gemachten Beſchlüſſe 
verworfen. Im Uebrigen mag e8 auf dem Concil in Rom nicht ſehr 
urban bergegangen fein. Gegen ven abgeſetzen Eonftantin herrſchte 
eine befonbers bittere Stimmung. Ciner der Anweſenden vergaß ſich 
gegen den Unglüdlichen fo weit, daß er ihn mit der Fauſt in’s Geſicht 
ſchlug, als jener die Rechtmäßigkeit feiner Ordination durch die An 
führung ähnlicher Präcevenzfälle zu rechtfertigen fuchen wollte. Ale 
man ihn dann aus ber Verfammlung ftieß, bemächtigte fich der rohe 
Böbel feiner und ermorbete ihn unter graufamen Berftüämmelungen. 

Diefe Wirren in Rom batte der gleißnerifche Defiderius benukt, 
um eine feiner Creaturen, den Laien Michael, auf den bifchöffichen 
Stuhl von Ravenna zu erheben. Es beburfte erft der Vermittelung 
der Franken, um ben Eingebrungenen zu vertreiben und ben ‘Dialer 
- Leo zum rechtmäßigen Biſchof zu confecriren. 

In dem nämlichen Jahre kaın Defiverius nach) Rom unter dem 
Vorwande, an den Schwellen der Apoftel feine Andacht zu verrichten. 
Sein eigentliher Zwed war aber, ven Papit feiner beften Freunde un 
Stüten, des Sergius und CHriftophorus, zu berauben. Er wußte Ste 
phanus vorzufpiegeln, dieſe Beiden beabfichtigten im Bunde mit dem 
fräntifchen Legaten Dodo nichts Beringeres, als ihn bei erjter Oele: 
genbeit zu ermorden. An dem ehrgeizigen Kämmerer Afiırta fant De⸗ 
fiverius einen willigen und gewandten Helfershelfer. Diefer wußte die 
Maſſen mit falfchen Gerüchten zu eleltrifiven, es entftand ein Auflauf, 
in dem jene drei Männer den Tod fanten. In Bereinigung mit 
Afiarta verftand der falfche Lombarde ven Bapft fo zu täufchen, daß 
biefer ihn fogar bei ven fränkifchen Königen für feinen Retter ausgab. 
"Dabei zeigte Defiderius nicht die geringfte Neigung, von dem Raube 
ber römifchen Kirche etwas heranszugeben; fuchte aber am fränkiſchen 
Hefe die Meinung zu verbreiten, ale babe er ven Papft in alle feine 
Befigungen wieber eingefegt. Dagegen unterließ Stephanus nicht, die 
Fraulen zu befchwören, den Defiderius, der von Allen, was er 
verheißen, auch nichts gehalten habe, doch zur Rückgabe ber römifchen 
Batrimonien zu nöthigen, konnte aber um fo weniger ausrichten, ale 





Der heilige Stephanus IV. von 768—772. 335 
\ 


ber Longobarbe den König Karlmann ziemlich auf feiner Seite hatte 
und die Königin-Mutter Bertraba fogar mit tem Plane umging, ihre 
Tohter Giſela an den Sohn des Deſiderius, Adalgis, und deſſen 
Schwefter Defiderata an den König Karl zu vermählen. Diefer Plan 
war offenbar das Werk des Defiderius. Der Papft, die Folgen diefer 
Chbündniffe für Italien und die römifche Kirche recht wohl erfennend, 
widerſetzte fich vemfelben auf das Kräftigfte. Er bittet, beſchwört, droht mit 
ber Ungnade bes heiligen Petrus und unterläßt nichts, die Longobarden, 
bie er eine ausfätige Nation nennt, in ben Augen ber Franlen verächtlich 
n machen. Ihre Keberei, ihre Naubfucht, ihre Treulofigfeit gab ihm 
dazu ein volles Recht. Er hebt, da Karl fchon eine Frau hatte, die 
Seifigleit und Umnauflösbarkeit der Ehe hervor und erinnert an das 
Beifpiel Bipin’s, der auch, von einer vorübergehenden Leidenfchaft ges 
bindet, ſich von ver Königin Bertrade babe fcheiden laſſen wollen, 
aber auf Anrathen des Bapftes Stephan ſich den Vorfchriften ver Kirche 
willig gefügt habe. Alle. Anftrengungen blieben fruchtlos. Der König 
Karl verftieh feine erfte Gemahlin Himiltrude und heirathete die Toch⸗ 
ter des Defiderius. Die Heirath zwilchen Gifela und Adalgis kam 
indeß nicht zu Stande. Die Tochter Pipin’s ging in ein Kloſter und 
weihte ihre Tage dem Herrn. Auch die Ehe Karl's mit Defiderata 
dauerte nicht viel über feche Donate. Die Gründe, warum Karl bie 
Defiverata fobald wieder verftieß, ob die Ermahnungen des Papftes noch 
nachträglich Gehör fanten, oder natürliches Mißbehagen die Veranlaf- 
fung war, und ob ber Tod feines Bruders Karlmann (771) dazu 
mitgewirkt, läßt fich urkundlich nicht feftitellen. 

Für den Papſt Hatte jene von ihm fo fehr verabfcheute Heirath 
den Boriheil, daß ihm bie meiften von ven Longobarven entriffenen 
Putrimonien wieder zugeftellt wurden. Wie aber Karl dem Könige 
feine Tochter zurückſchickte, kam es zwifchen Franken und Longobarben 
zu einem unbeilvollen Bruche, veifen Folgen anfangs ſchwer auf bie 
tömijche Kirche und den Bapft zurüdfielen. Stephanus follte fie indeß 
nur vorausfehen. Denn ber Tod rief ihn vom irbifchen Schauplage 
kurz vorher, ale Aftarta einen neuen biutigen Aufftand in Rom an- 
gezeltelt hatte. 

Unter dieſem Papfte gefchieht zuerft, was wir nicht unerwähnt 
laſſen wollen, der fieben Sarbinalbifchdfe Erwähnung, denen es cblag, 


336 Sechstes Bud. 


in einem wöchentlichen Turnus das heilige Meßopfer in ber Lateran⸗ 
fire darzubringen. Dieſe Bifchöfe find: von Oftia, von ber heiligen 
Rufina, von Porto, Albano, Tusculum, Sabina, Pränefte oder PBaleftrina. 


96. 


Hadrian I. von 772—795. 


(Karl der Große feit 771 alleiniger König ber Franfen. Kaifer Leo IV. von 

775-780. Irene führt im Ramen bes unmünbigen Conflantiu VI. die Regie 

zung von 780797. Achtes allgemeines Concil zu Rieia über bie Bilderver⸗ 
ebrung, 787. Untergang ber Longobarbenherifchaft in Stalien, 774.) 


Acht Tage nach dem Hinfcheiden des Stephanus wurbe Habrian 
zu feinem Nachfolger gewählt. Er gehörte einer ber angefehenften Fa⸗ 
milien Roms an und war Cardinaldiakon. Schon früh hatte er feine 
Eltern verloren; da er als Knabe aber Luft zeigte, fich dem geiſt⸗ 
lichen Stande zu widmen, nahm ihn Baul I. in den römifchen Elerus 
auf. Stephan IV. weihte ihn zum Diakon. Hadrian war gelehtt, 
voll religiöfen Eifers, ein echter Briefter und ein Mann, wie ihn die 
kirchlichen Verhältniſſe jener Zeit forberten. 

Gleich nach gefchebener Wahl fchickte Defiderins an ihn Geſandie, 
um ihn feiner Frenndfchaft und Zuneigung zu verfichern. Aber ber 
Bapft , durch die Erfahrungen feiner Vorgänger gewitzigt, behandelte fic 
mit gerechtem Mißtrauen, obgleich fie verficherten, ver König fei bereit, 
Alles, was noch von Befigungen der römifchen Kirche in feiner Gewalt 
ſei, zurücdzugeben, und Habrian möge nur Bevollmächtigte mit ihnen 
entjenden, um bie durch den Tod feines Vorgängers abgebrechenen 
Berbandlungen wieder aufzunehmen und zu Ende zu führen. Es wur: 
ben in der That römifche Geſandte mit ihnen abgeſchickt. Dieſe hatten 
aber faum Rom verlaffen, als Habrian auch erfahren follte, daß des 
Könige Anerbieten nur Heuchelei und Zalfchheit gewefen war. ‘Denn 
ftatt der Herausgabe ber entriffenen fiel er neuerdings in die Beſitzungen 
des heiligen Petrus ein, indem er Faenza, das Herzogthum Yerrara und 
Comachio befegte. Alsbald erfchienen auch Abgefandte des Erzbiſchofs 
von Ravenna, welche dem Bapfte die Nachricht brachten, der König 
verwüfte Die ganze Umgegend, belagere die Stadt und fcheine fie durch 
Ausbungern zur Uebergabe zwingen zu wollen. Auf eine neue Gefanbt 
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fchaft des Papftes nebft einem Schreiben wegen der Auslieferung ber 
geranbten Befigungen antwortete ber König mit der hinterliftigen Aus» 
flucht, nur mit Habrian perſönlich bie Angelegenheit ausgleichen zu 
wollen. Unter viefem Vorwande bachte fich Defiderius wahrjcheinlich 
bes Bapftes zu bemächtigen und ihn dann zu zwingen, nicht alfein auf 
bie Rückgabe zu verzichten, ſondern auch die beiden Söhne bes verftor« 
benen Königs Karlmann, die mit ihrer Mutter zu ihm geflohen waren, 
zu Rönigen zu falben, und auf biefe Weife den heiligen Stuhl auf immer 
mit bem mächtigen Frankenkönige zu entzweien. Gelang diefes, fo 
waren Papft und römifche Kirche ſchutzlos den Tongobarten preisge- 
geben. Der Papft war indeß zu Hug, in das fo grob gefponnene Netz 
zu geben. Auf ven Vorfchlag ließ er tem Könige entbieten, ev werde 
nicht eher mit ihm zufammen Tommen, al8 bis er alle vorenthaltenen 
Beſttzungen zurüderftattet hätte. Darauf fiel Defiverius auf eine neue 
ft, die ihm möglicher Weife in Rom felbft ven Papft in die Hände 
liefern follte. Er ließ durch ben treulofen Aflarta nämlich dem Papſte 
fügen, wenn er nicht käme, fo müfje er annehmen, er werde von einer 
feindlichen Partei in Rom gefangen gehalten, gegen bie ihn nothwen⸗ 
diger Weiſe der König felbft mit den Waffen ſchützen müſſe. Diele 
riethen Hadrian jett, dem Könige die billige Forderung einer perfön- 
lihen Zufammenkunft nicht ferner zu verweigern. Allein das Kirchen⸗ 
oberhaupt ließ fich nicht irre machen und ging nicht. Zugleich trat ein 
glädliher Umftand ein, ber den falfchen Aflarta, ber ein Hauptbeför- 
berer jene® Iongobarbifchen Planes war, für immer unſchädlich machte. 
Er wurde mit Recht befchuldigt, den Sergins im Tumulte ermordet zu 
haben, damit er nicht ver Amneſtie theilhaftig werde, welche der neue 
Papft Allen von dem boshaften Kämmerer Deportirten und Gefangenen 
angebeiben ließ. ‘Dieferhalb und weil er hinter bie werrätherifche Rolle 
gelommen war, die Afiarta fpielte, beauftragte Habrian den Biſchof 
von Ravenna, fich bes Afiarta zu bemächtigen und ihn in Rimini oder 
Ravenna in Haft zu halten. Bald darauf wurde der beshafte Käm⸗ 
merer von dem Tribunen Julian bei Ravenna aufgegriffen, nicht aber, 
wie der Papſt befohlen, gefangen gefeßt, fonbern von den erbitterten 
Ravennaten ermordet. Der Bapft entfchuldigt ſich wegen dieſer That 
bei dem griechifchen Kaifer, deffen Unterthan Afiarta war, und machte 


ihm begreiffich, daß fie ohne feinen Willen und fein Bien verübt ſei. 
Gröne, Papft ˖ Geſchichte. L. 
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Die Ermordung Aftarta's brachte Defiderius aber fo in Harniſch, daß 
er ſogleich mit einem Heere in Umbrien einfiel, ſich der Städte Sini⸗ 
gaglia, Teretri, Urbinum, Eugubium und vieler anderer bemächtigte, 
und die Gegend mit Feuer und Schwert vermwäftete. Um den erbitterten 
König von ferneren Gewalttbätigleiten abzuhalten, beorverte Habrian 
eine Gefanbtfchaft von zwanzig ebrwürbigen Mönchen an ihn ab, an 
deren Spige der Abt eines Marienklofters im Sabinerlande ftand. 
Aber die Gefanbtfchaft richtete Nichts aus. Deſiderius bebarrie auf 
feinem früheren Borfchlage, nur perfönfich mit dem Papfte unterbandeln 
zu wollen; der Bapft bagegen blieb dabei, nur dann in eine perfönliche 
Zuſammenkunft zu willigen, wenn ber König alle geraubten Beſitzungen 
wieder berausgäbe. Alle übrigen Bitten, Beichwörungen und Drohun⸗ 
gen des PBapftes Tieß Deſiderius unbeachtet und fuhr fort, das römifche 
Gebiet auf eine furchtbare Weife zu vermwüften. Vet enblich ſucht 
auch Habrian ba Hülfe, wo fie feine Vorgänger fo oft gegen die Lon- 
gobarben gefunden hatten. Er fenvet über das Meer Abgeorbnete an 
ben Frankenkoͤnig Karl, die ihn erfuchen follten, nach dem Beifpiele 
feines Baters Pipin der beprängten Kirche zu Hülfe zn kommen, und 
den König Defiverins zu nöthigen, die noch aus früherer Zeit zurüd⸗ 
gehaltenen, fowie die durch feine jüngften Einfälle eroberten Befitgungen 
der römifchen Kirche wieber herauszugeben. Darauf bielt Karl einen 
Moitag in Genf und befchloß einen Feldzug nach Italien. Unterdeß 
batte Defiderius mit feinem Sohne Adalgis ein ſtarkes Heer gegen 
Rom geführt. In feiner Begleitung befanden fich auch tie Wittwe 
und bie Söhne Karlmann's. Als vorausgefchicdte Botfchafter dem 
Bapfte die Ankunft nes Königs anmelbeten, Tieß ihm biefer fagen, er 
werde ihn nur dann in Rom aufnehmen, wenn er der römifchen Kirche 
den Raub zurüderftattet hätte. Zugleich ließ Habrian aus den umlie 
genden Ortfchaften ein Heer zufammenziehen und Rom in Vertheidi⸗ 
gungsftanb fegen. Dann fanbte er drei Bifchöfe an den König, 
welche ihm die Ercommaunication anfagen mußten, fobald er es wage, 
ohne päpftliche Erlaubniß das römifche Gebiet zu betreten. Dieſes half. 
Defiverius entfchloß fich, umzulehren, um fo mehr, als er wahrfchein- 
fich fchon Kunde von dem bevorfiehenden Zuge ber Franken haben 
mochte. Im Jahre 774 erfchten Karl mit feinen Franken in Stalien. 
Deſiderius Hatte fich wie feine Vorgänger in die fefte Stadt Pavia 
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geflüchtet, wo er von ben Franken belagert wurde. Während Karl 
feinen Feldherren die Fortführung ber Belagerung überließ, reiſete ex 
jelbft nach Rom. Hier bereitete ihm Habrian einen fehr ausgezeich- 
neten Empfang unb ernannte ihn zum Patricier, deſſen Auıtstracht 
Karl auf Ditten des Papftes anlegte. Beide ſchieden alsdann in innig- 
fier Frenndſchaft von einander. Naum zwei Monate, nachdem. Karl 
in das Lager zurüdigefehrt mer, fiel. Pavia mit. dem Könige Deſiderius 
in die Gewalt der Franken. Diefer wurde nach Frankreich abgeführt, 
das Lombarbenreich in eine fränfifche Provinz verwandelt und alfe jene 
Ortſchaften und Beſitzthümer, welche Defiderius der römifchen Kirche 
entriffen hatte, verfelben wieder zugeſtellt. Als bie Franken abgezogen 
waren, fuchte der Biſchof von Ravenna, als feien die Städte ihm ge- 
ſchenkt, Saventia, Cãſena, Bobio, Comachio, Ferrara, Bologna und 
mehre andere für fein Erzbisthum zu beanſpruchen. Er ſchickte fogar 
einen Geſchäftsträger mit einer in dieſem Sinne erdichteten Urkunde 
an jene Städte. Allein diefe ließen fich nicht irre machen und blieben 
bem Papfte tren. Doch auch jet hatte der Kirchenftaat noch feine 
Ruhe. Die Herzöge von Benevent und Spoleto machten Miene, mit 
Adalgis, dem Sohne bes Defiberius, über benfelben berzufallen. Die⸗ 
ſes bewog Hadrian, durch Geſandte und Schreiben Karl zu bitten, ven 
bedraͤngten Berhältniffen eilends zu Hilfe zu kommen. Darauf machte 
ber große König einen zweiten Zug nach Italien, 776, und fchlug den 
gegen Rom angezettelten Bund nieber, konnte fich aber nicht lange genug 
anfgalten, um in ben italienifchen Angelegenheiten ‘eine fefte Ordnung 
zu fchaffen. Der erneuerte Sachſenaufruhr machte feine Anweſenheit 
in Deutfchland nothwendig. Erſt im Sabre 781 fam er wieber nad) 
Italien. Jetzt wurde das damals Verfäumte nachgeholt. ‘Der Kicchen- 
ftaat wurde nicht allein in feinem früheren Länderbeſitze wieberberge- 
fteltt, fondern duch neue Schenkungen bereichert. Zwiſchen Papft un 
König herrſchte das innigfte Einvernehmen. Hadrian taufte ven Sohn 
Karl's, den ihm Hildegarde geboren hatte, und den Namen Pipin erhielt. 
Auch ſchickten Kaiſer und Papft gemeinſchaftlich eine Geſandtſchaft an 
den Bahern⸗Herzog Thaſſilo, um ihn zu ermahnen, ſich von der dem 
Stanfenkönige gefchtvorenen Treue nicht abwenbig machen zu Laffen. 
Selbſt im Kirchenbau unterftiigten fie fich gegenfeitig. Der Papft bittet 
den Kaifer, ihm aus feinen reichen Eichenwälbern Ballen zur Reparatur 
22* 
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ber Petersficche zu fchiden, wofür Habrian dem Könige Reliquien 
und Schmudfacdhen für feine Baflliten fenden will. 

Um biefe Zeit brachen in der fpanifchen Kirche neue Glanbens- 
fteeitigleiten aus. Die Bifchöfe Felie von Urgel und Elipanb von 
Toledo traten mit der Irrlehre auf: Chriſtus fei feiner Mienfchheit 
nach nicht wahrer, fondern Adoptiv⸗Sohn des Vaters. Tiefe Neuerung 
machte ungehenres Auffehen. Die fpanifchen und fränfifchen Gelehr⸗ 
ten erhoben fich gegen die Ungereimtbeit wie ein Dann. Wıuch erließ 
Habrian ein Fräftiges Schreiben an bie fpanifchen Bifchöfe, worin er 
die alte wahre Lehre nachwies und die Behauptung des Felix und 
Elipand als Tegerifch verwarf. In Deutſchland auf den Eoncilien zu 
Regensburg 792 nnd zu Frankfurt 794 hatte fie dasſelbe Schidfal. 

In der griechifchen Kirche machte fich zur Freude des Papſtes 
und der ganzen Chriftenheit eine andere Gefinnung Bahn. Die Bil 
derftürmer waren, mit dem Fluch der Nation beladen, in bie Ewigfeit 
gegangen, und hatten der rechtgläubigen Kaiſerin Irene Pla gemacht, 
bie Statt ihres zwölfjährigen Sohnes Conftantin VI. die Zügel ber 
Regierung führte. Ihre Hauptforge war, die alte Orbnung der Dinge 
in ber Kirche wieder herzuftellen. Da biefes nur mittelft eines allge⸗ 
meinen Concils gefchehen Tonnte, fo berief fie ein ſolches nach Nicäa 
und lud Habrian ein, entweder in Perfon ober durch feine Stellver- 
treter demfelben anzuwohnen. Der Papſt fanbte zu feiner Stellver- 
tretung den Archipresbyhter ber Peterslirche und ven Abt bes Kloſters 
vom heiligen Sabas dahin. In dem den Legaten mitgegebenen Schreiben 
rägt Hadrian unter Anbern fehr, daß Patriarch Taraſius fich einen 
öfumenifchen Bifchof genannt Habe, und verweifet es ber Kaiferin, daß 
jener gegen allen und jeden Kirchengebrauch aus dem Laienftande auf 
ben PBatriarchenftuhl von Conftantinopel erhoben fei. Das angeregte 
Concil verfammelte ſich 787 in einer Zahl von 367 Biſchöfen. Die 
früheren Erlaſſe gegen die Bilder wurden aufgehoben, und biefe in ihre 
alten Rechte wieder eingefegt. Ueber das Reſultat wurbe dann nad 
Rom berichtet. Wenn Habrian davon auch nicht Veranlaffung nahm, 
das Concil feierlich zu beftätigen, jo war er doch mit bem dort Ge 
fchebenen völlig einverflanden. Dies zeigte er noch ganz befonbers 
dadurch, daß er der beutfchen Synode von Frankfurt von 794, bie 
aus Mißverſtändniß, als hätte das Eoncil von Nicäa für die Bilder 
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bie gleiche Verehrung wie für die Dreieinigfeit beanfprucht, dasſelbe 
berwarf, mit Kraft entgegen trat. 

Un demſelben Sabre 787 wurbe der römiſche Staat von bem 
Herzog Arigis von Benevent hart mitgenommen. Er war räuberifch 
in benfelben eingefallen und batte fich viele Befitungen angeeignet. 
Alsbald ift der Frankenlönig wieder in Stalien, um ihm das Geraubte 
abzujagen und feinem Freunde Habrian wieder zuzuftellen. 

König und PBapft blieben bis zum Ableben des Letzteren in innig- 
ftem Freundſchafts⸗Verhältniſſe. Karl ift der Sohn und Beſchützer 
Hadrian's, nur bei ihm und bei dem heiligen Petrus fucht er Hülfe 
in der Bedrängniß, bie ihm feine Feinde bereiten. Wie ber beilige 
Petrus durch Gottes Berufung ber erfte Apoftel, fo ift Karl burch 
Gottes Anordnung oder Gnabe König der Franken, um bie Kirche 
gegen die Anfälle der Feinde zu vertheidigen. Habrian ijt bem Fran⸗ 
fenfönige dagegen ber geiftige Vater, deſſen Rathſchläge er gerne hört. 
Und al8 ver Tod den Papft vahinraffte, betrauerte ihn Karl wie ein 
Kind, das den Tob feines leiblichen Vaters betrauert, und begte feinen 
andern Wunfch, ale dereinft mit ihm wieber vereinigt zu werben. 
Der Leichnam Hadrian's wurde im Vatikan beigefeßt, wo Karl fein 
Grab mit einem Epitapbium zierte. 

Das Andenken Habriau’s ift gefeiert in ver Gefchichte wegen feiner 
Bemühungen um bie Unabhängigkeit der Kirche, feines Eifers für bie 
Neinerhaltung des Glaubens und ber Verfchönerung ber römifchen 
Kirchen, und ganz befonders wegen feiner innigen Freundſchaft mit 
Karl. So innig biefes Verhältnig auch fein mochte, fo wußte Habrian 
boch dem Könige gegenüber alle jene Rechte zu wahren, bie nur bem 
Kirhenoberhaupte als folchen zuftanden. Und Alles, was man von 
Einräumungen folder Rechte an Karl gefagt Hat, ift reine Erfindung. 


9. 


Der heilige Xeo III. von 795—816. 


{Karl der Große, Katfer von 800-814. Irene allein Kaiferin von 797—802. 
Ricephorus von 803-811. Gtauralios und Michael Rhangabe von 811-813. 
Leo V. ber Armenier, von 813-820.) 

Noch am Todestage Habrian’8 wurde Leo mit einer an's Wunber- 
bare gränzenben Uebereinftimmung des Elerus, Adels und Volles von 
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Rom zu feinem Nachfolger gewählt. Leo's Vater, Afnpius, war ein 
römifcher Bürger, der den Sohn von frühefter Jugend in ber Clerical⸗ 
Tchule zum Lateran erziehen ließ. Seine Sittenreinheit, Beredſamleit, 
Charafterfeftigfeit, fowie feine. Liebe zu den Armen und Mönchen, an 
beren Geſellſchaften und frommen Unterrebimgen er gerne Theil nahm, 
hatten ihm das Zutrauen aller Stände erworben. Sanft von Natur 
und mebr zum Mitleid und Vergeben als zur Strafe geneigt, war feit 
feiner Beftelgung des heiligen Stuhls fein Streben darauf gerichtet, 
Allen Alles zu werden. 

Nach erlangter Conſecration ließ er dem Ftanlenldnige durch eine 
beſondere Geſandtſchaft den Tod Hadrian's und ſeine Wahl anzeigen 
und zugleich den König um ſeine Freundſchaft bitten. Karl ſeinerſeits 
ſchickte den Legaten Aegilbert an den Papſt mit reichen Geſchenken und 
dem Auftrage, Alles das zu betreiben, was zur Hebung der Kirche 
Gottes, zur Befeſtigung des Pontificats des neuen Papſtes und zur 
Erneuerung der Patricierwürde des Königs nothwendig und dienlich 
ſei. Leo nahm den koniglichen Geſchäftsträger mit Freuden auf und 
überfandte, zum Zeichen, daß auch er wie fein Vorgänger Karl das 
Patriciat anvertrane, demſelben die auf dem Grabe des heiligen Petrus 
geweihten Schlüffel ber Stabt mit dem ftäbtifcden Banner, die Ditte 
Binzufügend, Karl möge einen feiner Diener nah Rom entbieten, um 
den Einwohnern den Eid ber Treue abzunehmen, Mit dieſem Auftrage 
wurde der Abt Engilbert betraut. Wie fchon in der Einleitung be- 
merkt, bekam Karl durch die Schlüffel und das Stabtbanner das Recht 
und bie Pflicht, die Stabt Rom und ihr Gebiet gegen alle äußeren 
und inneren Feinde zu vertheinigen, während fich bie Römer burch ven 
Eid Banden, keinen anderen Kriegsherrn über fich anzuerkennen und zur 
Vertheibigung ihrer Rechte feinem Anderen Heeresfolge zu leiften, als 
dem Frankenlönige, dem ihnen ven ihrem fonveränen Papfte gegebenen 
Oberfelbberrn. Dan bat es auffallend finden wollen, daß die Römer 
den bereit& früher Karl gefchiworenen Eid der Treue umter Leo erneuern 
follten. Nichts war natürlicher als diefes, denn das Patriciat dauerte 
nur fo lange, als ber Papft lebte, der es verliehen hatte, darum mußte 
es von dem neuen Papfte auch von Neuem gegeben werben, und bas 
Bolt, fo oft dies gefchah, den Eid ber Treue wiederholen. Leo 
war um fo mehr baran gelegen, ſich bes Beiſtandes Karl’ zu ver- 
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fihern, als fich bereits in Rom felbft feinpliche Parteien zu bilden 
anfingen. 

Der erwähnte Engilbert brachte bei feiner Ankunft Toftbare Ges 
ſchenle aus bey den Hunnen abgenommenen Beute nach Rom, bie Leo 
theilweife zur Ausſchmückung von Kirchen und theilweife zur Errichtung 
eines Triclintums ober Speifefaal8 im Lateranpalajte verwandte. Nach 
ber Befchreibung bes Anaftafinus war ber Saal aufs Prachtuolifte 
verziert. Was Kunft und Reichthum jener Zeit vermochten, war bariu 
angewendet; es war ein wirklicher Prunkſaal, der ven alten Cäſaren 
felbft Ehre gemacht hätte. 

Die drei erften Jahre feines Bontificats Tonnte Leo in Ruhe ber 
Berjchönerung ber Kirchen Roms widmen. Um biefe Zeit verfammelte 
er denn auch ein Eoncil von fiebenunbfünfzig Bifhdfen in ber Peters⸗ 
fire, um über die neue Schrift bes fchon von Hadriau ausgefchloffenen 
Biſchofs Felix von Urgel, bie dieſer an Alcuin gerichtet hatte, das 
Berbammungsurtbeil auszufprechen. Felix mußte jest fein bifchöfliches 
Amt nieberlegen. Sein übriges Leben verlebte er in Lyon. 

Da brach plöglih ein Sturm aus, der den Papft in die größte 
Lebensgefahr brachte und fogar nöthigte, aus ber Stabt zu fliehen. 
Die Vorbereitungen waren fo geheim gehalten, taß bie Berfonen in 
ver Nähe Leo's, fowie er felbft, Teine Ahnung davon hatten. Am 
25. April 799, als der Papft aus dem Lateran in bie Laurentiuskirche 
einen feierlichen Bittgang hielt, fiel plötzlich aus einem Hinterhalte eine 
bewaffnete Rotte über ihn her, riffen ihn vom Pferde, traten ihn mit 
Füßen und ließen ihn verftümmelt und balbtobt auf ber Strafe liegen. 
An der Spike diefer Nuchlofen, bie ſich wahrſcheinlich für eine ver- 
meintfiche ober wirkliche Zurückſetzung rächen wollten, ftauben zwei Ver⸗ 
wandte des Papftes Hadrian, Pafchalis und Campulus. Es wäre um 
ben Bapft geichehen gewefen, wenn nicht ver Herzog von Spoleto mit 
einem Heere berbeigeeilt wäre, um ihn nach Spoleto zu bringen. Die 
wirkliche Urfache des Tumults ift nie aufgellärt worden. Aber bie 
Art der Mißhandlung, welche Leo widerfuhr, läßt auf Mache fchließen. 


Er winde im Gefichte fo ſchrecklich verftümmelt, daß die Zeitgenoffen 


feine Heilung nur einem Wunder zufchreiben. Von Spoleto begab fich 
Leo, wie er wieder bergeftellt war, zu dem Könige ver Franken, um 
ih um Beiftand anzurufen. Karl hielt ſich damals in Sachſen umd 
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zwar in Paberborn auf. Wie er von ber Ankunft des Papftes Kunbe 
erhielt, fandte er ihm bis zur Kanbesgrenze feinen Sohn Pipin entgegen, 
ber ihn mit einem Deere zum Hoflager des Königs führte. Hier war 
ber Empfang feierlich und ehrfurchtsvoll. Als fich Leo nach. Verlauf 
mehrerer Wochen wieber entfernte, nahm er koſtbare Geſchenke mit fich, 
und wurden mehre angefehene Biichdfe, Grafen und Fürſten ihm zu 
feiner Begleitung beigefellt. Die Rückkehr Leo's war ein ununter- 
brochener Triumphzug. Ueberall wurde er auf's Feierlichſte empfangen, 
vor Allem aber in Rom. Die fränlifchen Bevollmächtigten ſchickten 
fih alsbald an, über bie Aufrührer Gericht zu Halten. Bafchalis und 
Sampulus wurden feftgenommen und nach Gallien gefchidt. 

Alsdann rüftete ich Karl zu einer neuen Römerfahrt. Im An 
fang Auguft brach er von Mainz auf, wo er einen Reichstag gehalten 
hatte, Leo eilte ihm bis Nomento entgegen. In Rom batten fich indeß 
bie BDifchöfe und Aebte mit dem bort anweſenden fränfifchen Abel 
verfammelt, um bie gegen ben PBapft erhobenen Anflagen feiner Feinde 
noch einmal zu unterfuchen und bie Welt von ber Unſchuld Leo's zu 
überzeugen. ‘Die Befchulbigungen wurden als Lügen und Erbichtungen 
erkannt; aber dennoch wagte die Verfammlung, fo groß war ihre Ehr- 
furcht gegen bas Kirchenoberhaupt, nicht das Urtheil auszufprechen, um 
fich nicht den Anfchein zu geben, als wäre ber Papſt ihnen unterge- 
ordnet. Sie wichen dem Wahrfpruche mit den Worten aus:. „Une 
ziemt es nicht, den apoftolifchen Stuhl zu richten, der das Oberhaupt 
ber Kirche Gottes ift. Wir werben zwar Alle von dem Stellvertreter 
Jefn Ehrifti gerichtet, er felbft aber wird von Niemand gerichtet. So 
will es der uralte Brauch der Kirche." Daranf beftieg Leo die Kanzel, 
und nach dem Beifpiele bes Papftes Belagius reinigte er fich durch 
einen Eid auf tie vier Evangelien, indem er fagte: „So möge ich am 
Tage des großen Gerichts des Evangeliums theilhaftig fein, wie id 
frei bin des mir vorgeworfenen Verbrechens.“ 

Am heiligen Weihnachtstage bereitete Leo dem großen Könige eine 
von biefem nicht geahnte Ueberraſchung. Als Karl fich bei ber heiligen 
Meſſe vom Gebete erhob, fette ihm Leo plößlich die römifche Kaifer- 
krone auf, indem das Volk rief: „Leben und Sieg dem von Gott ge 
frönten Auguftus Karl, dem großen und Friebe bringenven Kaiſer ber 
Römer." Dies war ein großeartiger Alt und ſowohl für die Kirche 
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als die politiichen Verhältniffe des Abendlandes von unberechenbarer 
Tragweite. Mit diefer Kaiferfrönung erhielt eine bis dahin barbarifche 
Nation die Beftimmung, auf viele Sahrhunderte an die Spite aller 
Bölfer Europas zu treten. Im ihr befam das Frankenreich feinen 
eigentlichen Halt, da in ber Krönung ausgefprochen war, daß feine 
Regenten bei ihren Unternehmungen eben fo ber geiftigen Unterftügung 
ber Bäpfte verfichert fein Könnten, wie Gene fich verpflichtet hatten, 
überall als Vertheidiger und Förberer ber religiöfen Intereffen in bie 
Schranfen zu treten. In jener Krönung lagen bie großartigen Grund» 
züge einer chriftlichen Univerfalmonarchie. Schade nur, daß blos fehr 
Wenige von Karl’ Nachfolgern die wahre Bedeutung berfelben auf 
zufafien und zu wiürbigen verftanden und fogar Manche bie fegens- 
reihen Einfliegungen bes geiftigen Regiments auf das weltliche miß- 
verftanden, ober gar als Befchränkungen ihrer Souverainitäts-Hechte 
anſahen. 

Aber hatte Leo auch das Recht, die alte Kaiſerkrone aus dem 
Staube zu erheben und dem Frankenkönig zu verleihen? Wie infolge 
von Saul's Gottloſigkeit beim iſraelitiſchen Volle die Verleihung ber 
Naigswärbe in die Hände des oberften Priefters Samuel gegeben war, 
m fie auf bie Familie Jeſſe und zwar auf David zu übertragen, fo 
war es burch die eigenthümlichen Verhältniſſe und Ereigniffe in Ita⸗ 
lien gefommen, baß die Stadt Rom, von ber das Anfehen und ber 
Zitel der Kaiſerwürde ausging, als weltlicher Befik und mit dem Rechte 
eines Monarchen dem Oberhaupte ber Kirche zufiel. Als Herrfcher 
von Rom hätten bie Päpfte fich felbft zu Kaiſern ausrufen Laffen kön⸗ 
nen, und fie würben es zweifelsohne gethan haben, wären fie fo ehr- 
geizig gewefen, wie lirchenfeindliche Schriftfteller glauben machen wollen. 
Allein da der Patricier die Perfon war, bie, wie früber im Namen 
ber griechifchen Kaifer, fo jet im Namen ber Päpſte, bie ausführenbe, 
erecutive Gewalt ausübte, und bie Pflichten eines Kaiſers als ober- 
ten Kriegsherrn fich nicht mit ven Obliegenheiten eines fanften Frie⸗ 
densfürften, wie die Nachfolger des heiligen Petrus fein follten, vertrugen, 
fo war dadurch genugfam angezeigt, baß, follte bie alte Kaiſerwürde 
wieder in's Leben gerufen werben, nur ber Patricier bamit beflei- 
bet werden konnte. Mit ber Webertragung dieſer Würde an Karl 
wurde zugleich die völlige Abtrennung Italiens unb bes Occi⸗ 
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bentes von dem orientalifchen Reiche für alle Zeiten ausgefprochen. 
Für die Gefchichte Europa’s beginnt eine nene Epoche. 

Nah Deutfchland zurüdgelehrt, fchrieb Karl 804 an Leo wegen 
eines Wunbers, das fich in Mantua ereignet haben follte. Dort wollte 
man nämlih den Schwamm aufgefunden haben, ber bem Herrn am 
Kreuze, mit Eifig und Salle getränft, gereicht worden war. Der Sol: 
bat Longinus, welchen bie Legende als den nennt, ber dies Werl ber 
Barmherzigkeit geübt, erzählte marı, babe in Diantua jenen Schwamm 
vergraben, und durch einen glüdlichen Zufall fei er jett wieder auf- 
gefunden. Der Kalfer bat Leo, das Wunder möglicher Weife in Ber- 
fon zu unterfuchen. Leo begab ſich barauf nach Mantua; was er 
über das Wunder entfchieven, wird nicht berichtet. Indeß ſcheint ber 
Bapit davon Veraulaffung genommen zu haben, vie Stabt zu einem 
bifchöflihen Sige zu erheben. Bon Mantua fchrieb Leo. an Karl, 
daß er zur Feier des Weihnachtsfeftes mit ihm zufammen zu kommen 
wünſche. Auf das Schreiben ſchickte ihm Karl feinen gleichnamigen 
Sohn bis zu den Alpen entgegen. In Rheims war bie Zufammen- 
funft, beide feierten dann in Quiercie das Weihnachtsfeft unb begaben 
fih nach Aachen. Hier blieb Leo zehn Tage und fehrte, vom Kaiſer 
zeichlich bejchenkt, nach Rom zurüd. 

Das Yahr 806 ift für die Staats: und Kirchengefchichte dadurch 
wichtig, daß Karl das große Frankenreich unter feine brei Söhne ver- 
theilte. Italien wurde nur, injoweit es zu dem alten Lombarden- Reiche 
gehört hatte, bis zu den Gränzen bes heiligen Petrus, wie es in ber 
Urkunde Heißt, in die Theilung aufgenommen. Beſonders wird in bem 
ZTheilungsvertrage den Söhnen eingefchärft, nach dem Beiſpiele ihrer 
‚Borfahren für die Vertheibigung der Kirche Sorge zu tragen. Darauf 
wurde ber gelehrte Alcnin nach Rom gefchidt, um ben Vertrag auch 
vom Papſte beftätigen zu Tafien. Der Kaiferwürbe gefchah keiner Er- 
wähnung, die Ertheilung berfelben war felbfiverftäntlich dem Papfte 
vorbehalten. 

Drei Iahre fpäter kam eine Frage zur Verhandlung, die im 
Mittelalter die orientalifche und oceidentalifche Kirche noch mehrmal fehr 
aufregen follte. Es war nämlich darüber ein Streit entftanden, ob 
der heilige Geift vom Vater unb vom Sohne, ober nır vom Vater 
ausginge. Die Griechen Hielten fich mißverftändlich an ben Buchſtaben 
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des Eoncil8 von Sonftantinopel 381, welches, wie e8 bie Irrlehre bes 
Macedonins forderte, ver nämlich behauptete, ver heilige Geift fei Feine 
Berfon, fondern eine dem Vater innewohnende Kraft, erllärte, der hei⸗ 
fige Geift gehe vom Vater aus. Mehr beburfte es nicht, um bie Per- 
jönlichleit bes Heiligen Geiftes darzuthun, denn darum nur handelte es 
fid. Mit dieſer Erklärung hat aber das Concil ebenfo wenig fagen 
wollen, daß ver Heilige Geift nur vom Vater und nicht auch vom 
Sohne ausgehe, wie ber Heilige Paulus mit dem Sate, der Glaube 
mache felig, der Glaube thue e8 allein ohne bie Werke des Glaubens. 
m Spanien und faft im ganzen Abenblanbe hatte man, ben Zwed 
ber Declaration bes Concils außer Acht Taffend, in dem Symbolum 
bie ganze Kirchenlehre über ven Ausgang bes heiligen Geiftes zum 
Ausdruck gebracht und daher zu dem betreffenden Artifel über ben 
Ansgang des heiligen Geiftes „und vom Sohne“, filioque hinzugefügt. 
Karl nun Hatte ein Concil nach Aachen berufen, um über die Beibe⸗ 
haltung oder Ausmerzung bes Zuſatzes zu beratben. Das Eoncil traute 
fh jedoch nicht, ein entfcheivendes Urtheil zu fällen. Darum wurden 
Delegirte an den Papft geſchickt, fein Urtheil zu vernehmen. Diefer 
erfärte mit bewunderungswärbiger Umficht: es fei freilich irrtümlich, 
zu leugnen, baß ber heilige Geift von dem Vater und dem Sohne aus- 
gebe; jener Zuſatz aber fei vem Verbote ver allgemeinen Kirche gemäß, 
jenem Glaubensbekenntnifſe nichts hinzuzufügen, beſſer nnterblieben. 
Im Rom kannte man den Zufag nicht. Und um die Griechen nicht 
zu verlegen und noch mehr von ber abenblänbifchen Kirche zu entfer- 
nen, ließ er zwei Tafeln, von ber bie eine ben lateinifchen, bie andere 
den griechifchen XTert jenes Symbolums ohne den Zuſatz enthielt, an⸗ 
fertigen und in ver Gonfefflon des heiligen Petrus aufhängen. Erft 
883 wurde auch in Rom das Symbolum mit der Beifügung filioque 
gebetet. Der griechifche Patriarch Nicephorus, der dem Taraſius auf 
dem Stable von Sonftantinopel gefolgt war, nahm feine Notiz; von 
biefen Vorgängen in ber Iateinifchen Kirche. Im Jahre 812, nachdem 
er ſchon drei Jahre das Patriarchat bekleidet Hatte, ſchickte er bie 
üblichen Wablfchreiben an Leo mit ver Verficherung, daß er fich in 
Alem zu dem Glauben ver römifchen Kirche belenne, welche bie 
Mutter aller übrigen ſei. 

Jetzt follte Leo bald von einem harten Schlage betroffen werben. 
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Der große Kaifer fing an zu kränfeln und fchon gegen Ende bes Jah; 
res 813 ftellten fich die Vorboten feiner nahen Auflöfung ein. Diele 
erfolgte denn auch ſchon ven 28. Januar 814 im 72. Jahre feines 
Alters und dem 47. feiner glorreichen Regierung. In Karl verlor 
das neue Kaiſerthum feinen audgezeichnetften Vertreter und Kirche und 
Bapft ihren Fräftigften und wmeigennügigften Beſchützer. Weber einer 
feiner Söhne noch Enkel noch irgend einer feiner übrigen Nachfolger 
auf dem großen Throne bes Occidents hat es ihm an glänzenden Sie- 
gen unb GEroberungen, fowie an tief empfunbener Ehrfurcht gegen das 
Chriſtenthum und ihre Kepräfentanten gleich getban. Die Einen waren 
Schwädlinge und Raufbolde und die Andern romantifche Abenteurer 
over für ihre Yamilienintereffen beforgte Imperatoren. Niemand ilt 
ihm an wahrer Größe gleich gelommen; am wenigiten bie Sobenftaufen. 

Leo follte es zuerft empfinden, welchen treuen und gefürchteten 
Freund er verloren babe. Raum war bie Kunbe von dem Tode beb 
großen Kaiſers nach Rom gekommen, fo erhoben die alten Parteien 
wierer ihr Haupt. Auch Leo war um dieſe Zeit von einer Krankheit 
befallen. Diefe benugten vie Unruheitifter und zerftörten bie Kolo⸗ 
siften-Häufer ober armen, bie er um Rom hatte anlegen laſſen. 
Der Herzog Willigis von Spoleto ftellte indeß die Ruhe in fo weit 
wieder ber, daß es Leo vergönnt wear, unter Frieben aus ber Welt 
zu ſcheiden. Der fromme Papft überlebte feinen treuen Freund und 
Schirmherrn kaum zwei Jahre. Von ber obeu erwähnten Krankheit 
genas er nicht wieber. 

Der heilige Leo, mit Recht nennt ihn bie Kirche fo, hegte ein 
ganz befonveres Vertrauen zu dem beiligen Meßopfer. In ihm hatte 
er bei ven vielen Verfolgungen und Leiden Gebuld und Troſt geſucht 
und gefunden. Walafrid Strabo erzählt von ihm, er babe basfelbe 
oft fiebenmal an einem Tage gehalten. Die Liebe zu bem heiligen 
Opfer übertrug er auch auf bie Häufer, in benen dasſelbe dargebracht 
wurbe. Faſt alle Kirchen Roms verbanlen ihm den einen ober andern 
Bierath, beſonders reichlich wurben bie Kirchen ber beiben großen 
Apoftel bebacht. 
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98. 


Stephanus V., 816. 
(Kaifer Lubwig der Fromme von 814-840.) 


Zehn Tage nach dem Tode Leo's beſtieg Stephanus den apoflo- 
iifhen Stuhl. Er war aus Rom gebürtig und fein Vater Marinus 
ein angefehener Bürger daſelbſt. Bon frühefter Iugend unter ben 
Glerifern des Lateran erzogen, empfing er von Leo bie Subdiakonats⸗ 
und Diakonats⸗Weihe. Gleich nach ver Wahl ließ er das römifche 
Bolt dem König Ludwig Treue ſchwören und fanbte Legaten an ihn 
ab, ihm feine Wahl anzuzeigen und den Wunfch auszufprechen, mit 
ihm zufammen zu kommen. Zwei Donate nach ber Eonfecration ver- 
ließ Stephanus Rom, um den König in feinem Lande zu befuchen. 
An der Gränze von Italien gefellten fich zu ihm bie Geſandten Lud⸗ 
wig’s, die ihn bis Rheims begleiteten, wo das Hoflager war. Wie der 
fromme König den Stellvertreter Chrifti erblidt, fteigt er vom Pferde, 
wirft fich drei Mal vor ihm nieber, bis ihn Stephanus tief ergriffen 
ae. Worauf fie ſich umarmen, ven Friedenskuß geben und zu- 
Iammen in die Kathedrale eintreten. Bor dem Beginn des heiligen 
Opfers krönt der Bapft ven König nebft feiner Gemahlin Irmengarde. 
Zugfeih benußte Stephanus die Zufammenfunft, um für alle Gene 
die Befreiung zu erhalten, bie wegen der an Leo verübten Frevel von 
Karl dem Großen aus Rom und Stalien verbannt waren. Kaum 
gegen Ende des Jahres nah Rom zurüdgefehrt, wurde Stephanus, 
an deſſen Bontificat fich die fchönften Hoffnungen tnüpften, plöglich 
vom Tode fortgerafft. 


99. 
Der heilige Paſchalis J. von 817—824. - 


(Lubivig theilt das Reich unter feine Söhne Lothar, Pipiu, Ludwig, 820. Mi- 
chael II. der Stammler, 820—825.) 


Die Wahl des neuen Papftes erfolgte fchon zwei Tage nach der 
Erledigung des heiligen Stuhls. Die Wahl geſchah einftimmig von 
allen drei Wählerklaffen, aber nicht ohne Widerftreben des Gemwählten. 
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Bafıhalis war Abt des Stephanus-Rlofters in Rom. Seine Sarft- 
mutig, Brömmigkeit, Freigebigleit Hatten ihm die Achtung und Liebe 
Aller erworben. Nach ber Eonfecration fanbte er Legaten an ben 
beutichen Kaifer, um ihm feine Erhebung anzuzeigen. In bem Be: 
gleitfchreiben ertlärt er, man babe ihn wider feinen Willen gewählt 
und die Würbe anfgendthigt. Zugleich bitte er ven Kaiſer, dem kei- 
ligen Stuhle biefelbe Freundſchaft zu bewahren, die er feinem Vor⸗ 
gänger erwieſen hätte. Dan bat ganz grundlos in diefem Schreiben 
eine Entfehulbigung finden wollen, daß bie Wahl ohne Faiferliche Ber 
mittelung vorgenommen fei. Darauf machten indeß die Kaifer erſt 
jpäter, feit Eugen II. Aufpruch, wie in ver Einleitung gezeigt worben. 
Eben fo unrichtig und grundlos ift, was von einer neuen Schenkung: 
urfunde Ludwig's zu Gunften des Kirchenſtaats gefagt worben, was 
wir ebenfalls bier gleich bemerken wollen. 

Zwiſchen Pafhalis und Lubwig trat ein immer freunbliceree 
Berhältniß ein. Im Jahre 821 fandte der Papft eine neue Deputo- 
tion an Ludwig, um ihm zu ber VBermählung feines älteften Sohnes 
Lothar mit Irmengarbe, ber Tochter des Grafen Hugo, Glüd zu 
wünſchen. Und als Lothar ein Jahr fpäter vom Vater nach Stalien 
geſchickt war, feste ihm Pafchalis in St. Peters Dome die Kaiſerkrone 
auf. Kaum war indeß ber junge Kaifer von Rom abgereijt, als ein 
neuer Tumult ausbrach, in welchem der Primicer Theodor mit feinem 
Schwiegerjohne Leo, der Nomenclator im Lataran war, auf graufame 
Weiſe verftämmelt und enthauptet wurden. ‘Der Papft foheint ver 
Sade nicht ganz fremb geweſen zu fein, wenigften® geben die Anſtif⸗ 
ter ber That ihn als Mitfchuldigen an. Ludwig's Vermittelung wurde 
angerufen und alsbald fanbte er ben Abt Adelung und ben Grafen 
Humfried nach Rom. Ehe dieſe jedoch abreifeten, waren bereits vie 
Gefandten des Papftes am Hofe des Königs angekommen, um biejen 
von ber Unfchulo ihres Herrn zu überzeugen. Allein dennoch gingen 
bie genannten Männer nach Rom, und eine bort ferner angeftelle 
Unterfuchung ergab, daß bie Gemorbeten Verräther gewejen und mil 
Recht jene Strafe erbuldet hatten. Diefes beſchwor ber Papft mit 
einer großen Anzahl Biſchöfe. | 

Paſchalis Tieß fich befonders bie Belehrung ber Dänen angelegen 
fein und unterftügte ven frommen Biſchof Ebo von Rheims, ter fich 
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dem beichwerlichen Mifftonsgefchäfte unterzogen hatte, auf das Bereit⸗ 
willigfte und Angelegentlichftee Die Vollendung bes Unternehmens 
erlebte er jeboch nicht mehr. Im Anfange Februars 824 rief ihn 
Gott in das beſſere Leben. Ueber die Beftattung feiner Ueberreſte 
entſtand ein neuer Streit in Rom, indem bie mächtige Bartei feiner 
Feinde, twahrfcheinlich der Anhang des ermorbeten Primicer, nicht zu⸗ 
geben wollte, daß fie in der Peterskirche beigefetst würden. Sein Nach» 
folger wies ihnen daher in ber von Paſchalis felbft von Grund aus 
reſtaurirten Kirche der heiligen Praredis eine würdige Ruheſtätte an. 
An feinem Grabe follen, wie Baronius berichtet, viele Wunder ge- 
iheben fein. Sein Andenlen feiert vie Kirche am 14. Mai. 


100. 
Engenius 1. von 824—827. 


Mit dem Tode des heiligen Paſchalis entftanden in Nom wieder 
blutige Barteilämpfe. Da der Adel ber ftärkere Theil war, fo gelang 
es ihm, ſchon nach vier Tagen feinen Candidaten Eugenius durchzu⸗ 
ken. Der Candidat ber Bollöpartei trat freiwillig zurüd, womit 
froh die Reibungen und Streitigleiten keineswegs aufhörten Kaifer 
Ludwig war genöthigt, auf Erfuchen bes Bapftes feinen Sohn Lothar 
nach Rom zu fehiden, um bvenfelben ein Ende zu machen. An mehren 
der Unruheſtifter, beſonders aus dem NRichterftande, wird eine ftrenge 
Strafe genommen, und um in Zukunft ähnlichen Barteiftreitigfeiten 
zuvorzukommen, zwifchen Papft und Kaifer folgendes Uebereinfommen 
getroffen: Wer immer unter dem Schutze bes Papſtes ober Kaifers 
flänte, dürfe bei Xobesftrafe nicht verlegt werben. Dem Bapfte 
fowohl al8 den vom Kaifer angeftellten Richtern fei Jeder Gehorfam 
ſchuldig. Berner fei nicht mehr geftattet, beim Ableben eines Papftes 
jeinen Nachlaß zu rauben. Bis dahin war es Sitte gewefen, daß 
beim Tode eines Papftes feine Kleidung nebſt Werthfachen und fon- 
ftigem Hausrath den Römern preiögegeben wurte, wobei es oft zu 
bintigen Kämpfen und Auftritten kam. Kein Römer folle ferner bei 
Strafe der Verbannung bie Bapftwahl ftören und kein Unberechtigter 
fih einmifchen. Es follten vom Bapfte und Kaifer Legaten (missi) 
angeftellt werben, bie jährlid) Bericht zu erftatten hätten, wie bie Her⸗ 
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zöge, Grafen unb Richter die Gerechtigleits- Pflege gehandhabt und ben 
kaiſerlichen Verorbnungen nachgelonmen feien. Alle Beſchwerden über 
ihre Amteführung werben an den Papft gebracht, damit biefer ihnen 
abbelfe, oder barüber dem Kaifer Miittbeilung mache. Senat und Boll 
follten gefragt werben, nach welchen Gefeten (ven fräntifchen, gothifchen, 
fombarbifchen ober römifchen) fie leben wollten, um dann danach von 
Bapft und Kaifer gerichtet zu werben. Jedermann babe die Pflicht, 
wenn anders ihm an ber Gnabe Gottes und bes Kaiſers etwas gele 
gen, dem Papfte Gehorfam und Ehrfurcht zu erweifen. Auch mußten 
Adel, Elerus und Volt von Rom zulegt eivlich geloben, ben Kaifern 
Ludwig und Lothar treu zu fein, jo weit es fich mit der dem Papfie 
ſchuldigen Treue vertrüge, und verfprechen, Feiner uncanoniſchen Bapft- 
wahl beizuftimmen, noch den Neugemwählten zu confecriren verftatten, 
wenn er nicht vorher in Gegenwart ber kaiſerlichen Bevollmächtigten 
und des Volles den von Eugenins ans freiem Antriebe zur allgemei- 
nen Sicherheit and Wohlfahrt abgefaßten und vorgefchriebenen Eid 
geleiftet Hätte. Diefes ift bie berühmte Convention Eugen’ II., bie 
ben Raifern wohl einen gewifien, keineswegs aber befchränlenden, fon- 
beru nur wohlthätigen Einfluß gegen die Parteljtürme einräumt, bie 
aber zugleich zeigt, daß ber Papſt in feinem weltlichen Gebietstheile 
volffommen Herr feiner Verhaältniſſe ift. ‘Der Kaifer will nur überall 
da feinen Einfluß geltend machen, wozu er als römifcher Patricier 
Recht und Pflicht bat, wo ber Bapft ber Lage nicht gewachſen und 
feine eigene Freiheit bebrobt ift. Die volle Souverainität des Bapftes 
über feine weltlichen Staaten kann nicht deutlicher ausgefprochen wer⸗ 
ben, als in dieſem Actenſtücke gefcheben ift. 

Im Oriente fing die Flamme des Bilberfturmes noch einmal an 
boch aufzufchlagen. Michael der Stammler Hatte fie wieber angefacht. 
Dur ein Schreiben hatte er auch Ludwig aufgefordert, bie Frage über 
die Verehrung der Bilder von den gelehrten Männern feiner Zeit anf’s 
Neue unterfuchen zu laffen. Nach eingeholter Erlaubniß von Eugen 
verfammelte Ludwig bie fränkifchen Bifchöfe und Gelehrten auf einem 
Coneil zu Paris 825. Diefe Berfammlung erklärte in Webereinftim- 
mung mit ver 794 zu Frankfurt gehaltenen Synobe, die Bilder feien 
als Andenlen und Grinnerungsmittel in ben Kirchen beizubehalten, 
bürften aber weber auf abergläubifche Weife verehrt, noch angebetet 
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werden. Die Verhandlung wurde in ein Buch zufammengetragen und 
an ten Kaifer geſchickt. Manches war darin zu ſtark ausgebrüdt und 
für Griechen und Lateiner in gleicher Weife beleidigend. Darum ließ 
Ludwig mit Weglaffung der anftößigen Stellen daraus einen Auszug 
anfertigen und burch zwei Bifchöfe dem Papfte übermitteln. Wie ver 
Bapft das Schriftftüct aufgenommen, ift nicht weiter befanut geworben. 

Um die Kirche des Abenblandes "machte ſich Eugen ganz befon- 
ders baburch verdient, daß er das durch tie Einfälle der Hunnen ver: 
laffene und zerftörte Bisthum Lorch wieder herftellte und dem Biſchof 
Urolph das Pallium und über Ungarn, Mähren und Bannonien apo- 
ſtoliſche Vollmacht verlieh. 

Kurz vor feinem Tode, 820, berief er noch ein Eoncil in Rom, 
vem 65 Bifchöfe, 17 BPriefter und 6 Diakonen anmwohnten. Auf dem⸗ 
jelben wurden 30 Canonen oder Saßungen verfaßt, die uns einen tie 
fen Blick in das kirchliche Leben jener Zeit thun laffen. Sie haben 
Bezug auf die Wahl und das Leben der Bifchöfe, auf die Sittlichkeit 
und wiffenfchaftliche Bildung der Geiftlichen, auf Kirchen» und Armen- 
güter, Ehen und Ehejcheivungen, Klöfter und Aufnahme in biefel- 
kan. f. Beſonders verdient der 34. Canon hervorgehoben zu wer- 
ben, der befieblt, in allen Bifchofsfigen, Gemeinden und fonft geeig- 
neten Orten Schulen anzulegen, worin außer den Wiffenfchaften und 
freien Künſten bie beiligen Lehren des Evangeliums von tüchtigen 
Lehrern mit Eifer vorgetragen werben follten. Diefe Beſtimmung 
lönnen wir mit Necht vie Stiftungsurfunde der Univerfitäten und 
Bolkefchulen nennen. Und es ift wohlthuenb für uns Katholiken, daß 
gerade ein Papft es ift, ver zu biefen von allen menfchlichen Anftalten 
nüglichften und ebelften zuerſt den Anſtoß gegeben bat. Eugen über- 
lebte das Concil nur einige Monate. 

Eugen war wegen feiner Milde, feiner Treigebigfeit und feines 
Gifers für das Wohl der Kirche eine Zierbe des apoftolifchen Stubls. 
Sein Lebensbefchreiber Anaſtaſius fagt von ihm, er habe Tag und 
Naht nur an das gebacht, was Chriſtus gefallen möchte. Er war 
ver Sohn eines angefehenen NRömers Boemund. Ä 
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101. 
Balentinns 1., 827. 


Auch Valentin ftammt aus Rom und war Archidiakon, als ihn 
die Wahl des römifchen Volles zum Pontificate rief. Er genoß biefe 
Auszeichnung nur AO Tage. Neben Beicheivenheit und Nüchternkeit 
befeelte den Erfornen ein tiefer Geift für bie göttlichen Dinge. 


102. 


Gregor IV. von 827— 844. 


(Ludwig flürbt 840. Bergleih zu Berbun 843. Im Oriente Theophilus von 
829842, dann unter Bormundfchaft feiner Mutter Theobora Michael III. 
ton 842—-866.) 


Gregor, der Sohn eines edlen Römers, mit Namen Fobannes, 
wurde gleich nach dem Hinſcheiden Valentin's mit großer Einftimmig- 
feit gewählt. Daß er fich weigerte, bie Wahl anzunehmen, ift das 
befte Zeugniß, daß er vie Wärbe, zu welcher fie ihn berief, verbiente. 
Mit Gewalt holte ihn bie jubelnde Menge aus ber Baſilika der Mar 
ihrer Kosmas und Damian und geleitete ihn in feierlichen Zuge zum 
Lateran, um dort von dem Stuble des Apoftelfürften Befig zu nehmen. 
Seine Confecration fand jedoch erſt gemäß der Convention Eugen’s II. 
nach der Ankunft und im Beiſein ver kaiſerlichen Legaten ftatt. 

Fu den erſten Jahren feines Pontificats hatte Gregor Die Freude, 
ben Apoftel ber Norweger und Schweben, ben heiligen Aufcharius aus 
dem Kloſter Corvei bei fih in Rom zu fehen. Kaiſer Ludwig hatte 
ihn zum Bifchof von Hamburg ernannt; dieſe Wahl beftätigte ber 
Bapft nicht allein, fordern verlieh ihm auch das Pallium und ernannte 
ihn zum apoftolifchen Legaten aller nordiſchen Völler. 

Die fortwährenden Streitigkeiten des Kaifers Ludwig mit feinen 
Söhnen gingen Gregor fehr zu Herzen. Bisher hatte er, ohne eine 
günftige Gelegenheit zur Vermittelung finden zu Eönnen, dem wiberwär- 
tigen Gebahren von beiden Seiten ruhig zuſehen müſſen. Als es aber 
zu einem förmlichen Kriege kommen zu wollen fchien, ba glaubte ver 
Papſt nicht länger zögern zu bürfen, zumal von den Söhnen felbft 
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feine Bermittlung angerufen wurbe. Er reifete nach Frankreich. In 
bem Lager des alten Ludwig hatte fich das Gerücht verbreitet, Gregor 
balte e8 mit ber Partei der Söhne und fei Willens, den Vater fanımt 
feinem Anhange zu ercommuniciven. Die Folge biefes Gerlchtes war 
ein drohendes und alle dem SKirchenoberhaupte fchuldige Ehrfurcht 
bintanfeßendes Schreiben ber Bifchöfe aus dem Lager Ludwig's an ben 
Bapft. Diefen verwies Gregor fehr ernft ihre Ungebühr und ermahnte 
fie, ftatt in dem unheilvollen Streite Partei zu nehmen, allen ihren ” 
Einfluß zur Beilegung vesfelben geltend zu machen. Noch als bie 
Heere aus beiden Ragern fich ſchon in Schlachtorunung gegenüber ftan« 
den, bot er Alles auf, eine Verſöhnung herbeizuführen. Aber alle feine 
Müpe fcheiterte an ver Hartnädigleit der Dauptleiter, und Gregor ſah 
fi) genöthigt, ohne etwas ausgerichtet zu haben, nach Rom zurüd- 
zulehren. Von jetzt an überließ er die Streitenden ihrem Schidfale. 

Seine Anwefenheit in Gallien hatte indeß das eine Gute, daß er 
ven Raifer veranlaßte, das Allerheiligenfeit, welches, wie er in Er⸗ 
fahrung gebracht, nur in einigen fränkiſchen Didcefen gefeiert wurbe, 
in allen heilen des Reiches einzuführen. 

In Italien waren zwifchen dem Kloſter Farva und bem apoſto⸗ 
liſchen Stuhle wegen einiger Güter Differenzen entftanden. Seit Stes . 
phanus IV. und Paſchalis I. Hatten fie zur apoftoliichen Kammer 
gehört, wurben aber jetzt vom Klofter reclamirt, deſſen Abt fich vieler 
halb an den Kaifer Ludwig gewenbet hatte. Der Kaifer beauftragte 
Bevollmächtigte, die Angelegenheit zu berichtigen. Diefe traten mit den 
vom Bapfte ernannten Commiffarten zuſammen, und unter dem Borfige 
Gregor's war die Sache in kurzer Zeit abgethan. Es ftellte fich wirf- 
lich heraus, daß bie apoftolifche Kammer fich Güter angeeignet hatte, 
die Eigenthum bes Kloſters waren. 

Indeß erfelgte der Tod des Kaifers Ludwig und brachte neue 
Wirren in das fränkifche Reich. Mehre Bifchöfe, welche die Auhäng- 
lileit an den Vater auf feinen ihm von ber Bubith gebornen jüng- 
iten Sohn Karl übertrugen, wurden von ben übrigen Brüdern auf 
das Heftigfte verfolgt. Zu dieſen gehörte beſonders Aldrik von Mans. 
Er fand ober Schug an Gregor, der ben fräntifhen Biſchöfen jebe 
jernere Beläftigung Aldrik's aufs Strengfte unterfagte. 

Die letzten Lebensjahre befchäftigte fich Gregor vornehmlich damit, 
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Rom und Italien gegen die Einfälle ver Sarazenen zu ſchützen. Zu 
diefem Behufe ftellte er die Feftungswerle von Oftia an der Tiber- 
münbung wieder ber. Auch befeftigte er bie eine Hälfte ver Stabt 
und hätte fie gern nach feinem Namen Gregoropolis genannt; es lieh 
fich aber die alte Benennung nicht verbrängen. Die Kirchen Rome 
lagen ibm ebenfo wie feinen Vorgängern am Herzen, und mande 
derſelben Hatte von ihm einen herrlichen Schmud aufzumweifen. 

Gregor war von hober, jchöner Seftalt, von frommen milben 
Sitten, ein Freund der Wiffenfchaft und ter Armen und ein eifriger 
Verfechter der Rechte der Kirche. 


103. 


Sergius Il. von 844— 847. 


(Lothar I., Kaijer von 840-355. Ludwig, König in Dentfchland, Karl ber Kahle 
in Frankreich. Einfälle der Sarazenen in lnteritalien.) 


Die Wahl des Sergius erfolgte wenige Tage nach dem Tote 
Gregor’s. Der Gegencandidat der Minorität war ber Diakon Johan- 
nes, der jedoch ſehr bald zurädtrat. Am fünften Sonntage nach dem 
Heiligen-Dreikönigsfefte wurde Sergius feierlich inthronifirt. Er war 
ber Sohn eines angejebenen Nömers gleiches Namens. . Schon als 
Knabe von 12 Yahren Hatte er feine Eltern verloren und war von 
Papft Leo IH. in bie römifche Sängerfchule aufgenommen unb unter 
ven folgenden Päpften bis zum Presbyter aufgeftiegen. Gregor IV. 
machte ihn zum Archipresbpter. Er war mit allen, einen Priefter und 
Papft auszeichnenden Eigenfchaften verfehen: von lebhaften Geifte, 
beredt, demũthig, kindlich gläubig, ein freigebiger Beichüger der Armen 
und Wittwen, gleichgültig gegen den äußern Glanz der Welt und fehr 
erfahren in ven Gefchäften. 

Leichtgläubige und unkritifche Lebensbefchreiber der Päpfte, wie 
Platina und Martinus Polonus haben von Sergius gejagt, er habe 
zuerft die Sitte eingeführt, daß bie Bäpfte bei ihrem Amtsantritte ihre 
urfpränglicden Namen veränderten. Sergius babe früher Schweine: 
mauf (poca di porco) geheißen und ftatt deſſen den gegenmärtigen 
Namen angenommen. Andere wieber haben gejagt, er babe Beirus 
geheißen und aus Ehrfurcht gegen ven Wpoftelfürften ven Namen 
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bertaufcht. Alles dieſes ift nicht wahr. Jene Sitte ver Päpfte, bei 
isrer Thronbefteigung einen andern Namen anzunehmen, finvet erft 
ſeit Johannes XII. ftatt, der früher Octavian hieß. Unfer Papft 
hieß immer nur Sergius; wohl aber hatte Sergius IV. (von1009—12) 
vor feiner Papſtwahl ben erwähnten häßlichen Namen. 

Sergius wurde ohne Zuziehung Faiferlicher Bevollmächtigter ſowohl 
inthronifirt wie confecrirt. Als die Kunde davon an Kaiſer Lothar 
lam, fandte er den Erzbiſchof Drogo von Die und feinen Sohn Lud⸗ 
ig mit einem Heere nach Stalien, um bie Römer und ven Papft 
wegen biefer Berlegung ber Convention Eugen’s II. zur Rechenfchaft 
zu ziehen. Das Heer der Franken verbreitete überall Schreden und 
Lerwüftung. Als Ludwig in die Nähe Noms gefommen war, ließ ihn 
der Bapft feierlich empfangen, während er felbft an ben Pforten ber 
Petersfirche feiner harrte. Diefe öffneten ſich dem Sohne Lothar's doch 
erſt dann, als er verfichert hatte, nicht in feinblicher Abficht zu kom⸗ 
men. Das Heer mußte aber außerhalb der Stadt bleiben, wo e8 wie 
in Feindesland plünderte und raubte. Einige Tage darauf falbte Ser- 
gius den jungen Ludwig zum Könige von Italien. Als aber Drogo 
kpl die Forderung ftellte, die Römer follten dem Könige auch huldigen, 
weigerten fich biefe ftandhaft, verftanden fich aber nach längerem Streite 
dazu, dem Kaifer Lothar den Eid der Treue zu leiften. Um ben un 
gemefienen Ehrgeiz Drogo's zu befriedigen, ernannte Ihn Sergius zu 
keinem Stellvertreter über alle Provinzen Galliens und Germaniens, 
Davon wollten aber die Bifchöfe dieſer Provinzen nichts wiffen, und 
erlannten Drogo in dieſer Eigenfchaft nicht an. 

Das Leite Jahr des Sergins wurbe durch die Einfälle der Sa⸗ 
rogenen in Stalien fehr getrübt. Sie liefen mit ihren Schiffen felbft 
in die Tiber ein und verwäüfteten bis unter die Mauern Roms Allee 
mit Feuer und Schwert. Die Kirchen ver beiden Apoftelfürften, bie 
außerhalb der Ringmanern lagen, wurben rein außgeplündert. Unter 
diefen betrübenden Heimfuchungen Italiens befchloß Sergius fein Pon⸗ 
tificat, dem er mit Klugheit und Kraft vorgeftanden hatte. Diele 
Kirchen Roms verbanfen ihm neue Verzierungen, beſonders aber bie 
Kirche des heiligen Sylveſter, ver er als Erzpriefter vorgeftanden hatte. 
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104. 
Der heillge Leo IV. vou 847-855. 


(Raifer Lothar legt bie Krone nieber und geht in ein Klofter, 855. Ihm folgt 


Ludwig II. bis 875.) 


Leo wurde mit einer feltenen Uebereinftimmung bes Clerus, Adels 
und Volles von Rom gewählt. Es herrfchte nur eine Stimme, daß 
Niemand würbiger fei, den Stuhl des Heiligen Petrus zu befteigen, 
ale der Sohn des römifchen Bürgers Rodoald ober Rabulphus. 3a, 
wenn wir das Leben und Wirken des heiligen Leo betrachten, fo uräf- 
fen wir mit Recht bezweifeln, ob in ber ganzen bamaligen katholiſchen 
Welt ein Würbigerer oder nur ein ihm Gleicher aufzufinden war. Ct 
war ale Menſch, Papfı unt Regent unftreitig der größte Mann feiner 
Zeit. In ibm fehen wir ben antilen Geift eines echten Römers, ge- 
(äutert durch chriſtliche Sitte und Gefinnung, wieder aus dem Grabe 
eriteben. Leo ift ein chriftlicher Antonin, von apoftolifcher Geduld und 
Demuth, freigebig, fromm, gerecht, ein unermübeter Forſcher in ber 
heiligen Schrift, ein Helb in allen chriftlichen und Regenten-‘Tugenben. 
Anfangs trug man Bedenken, ohne Dabeifein der faiferlichen Legaten 
die Eonfecration des neuen Papftes vorzunehmen. Da aber Lothar 
in feinem eigenen Lande fehr in Anſpruch genommen war, ımb ein 
neuer Einfall der Sarazenen brobte, fette man fi) über das mehr⸗ 
erwähnte Uebereinlommen hinweg. 

Der fromme Papft heute eine befondere Verehrung zur allerjelig 
jten Jungfrau. Er verorbnete, ihre Aufnahme in ven Himmel folle 
mit einer Vigil und Octav gefeiert werben zum Andenken, daß durch 
ihre Fürbitte mehre Kirchen außerhalb der Stadt, die durch eine Menge 
von Schlangen und Scorpionen unſicher gemacht wurden, von dem 
giftigen Ungeziefer gereinigt waren. Die Kraft ſeines Gebetes und 
Gotwertrauens zeigte ſich noch beſonders bei folgender Gelegenheit. 
In der vorzüglich von ben Deutſchen bewohnten Straße war Teuer 
ausgebrochen. Da der Wind ftark blies, waren alle Anftrengungen, 
e8 zu bewältigen, vergebens. Schon brannten bie Hänfer nahe an 
ber Peterslicche und ſchwebte dieſe felbft in großer Gefahr. Da trat 
eo Hinzu, betete inbrünftig, machte das Kreuzzeichen über bie Flam⸗ 
men und bie Wuth des Feuers griff nicht weiter um fich. 
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Vorzüglich ließ fich Leo die Wieberberftellung der außerhalb ver Stabt 
befegenen und den Plünderungen ber Sarazenen ausgefegt geweſenen Kir⸗ 
den, die er zur größeren Sicherheit durch eine Mauer mit der Stadt 
verband, angelegen fein. Kaiſer Lothar, fowie die Übrigen fräntifchen 
Könige unterftügten ihn dabei mit reichlichen Gelpbeiträgen. Bevor 
aber noch das Werk vollendet war, drohte ein neuer Einfall der Sa⸗ 
rogenen. Ein wohlgerüftetes Heer aus ber ftreitbaren Mannfchaft von 
faft ganz Italien beftehend,, erwartete fie bei Oftia. Leo begab fich 
felbft zum SKampfplage und feine Gegenwart trug nicht wenig bazu 
bei, ven Muth der chriftlichen Streiter zu erhöhen. Am Schlachten» 
tage empfingen fie aus den Händen bes Papftes bie Heilige Commu- 
nion und griffen dann mutbig den Feind an. Die Sarazenen erlitten 
eine vollftäntige Niederlage, was von ihnen nicht niebergemacht wurde, 
gerietb in Gefangenschaft. Nur fehr Wenige entlamen auf ihren 
Schiffen. Die Gefangenen wurden dazu benugt, bie in Rom unter» 
nommenen Bauten auszuführen. Außer Rom ließ Leo auch noch 
Centum Gellä, das heutige Civita vecchia, befeftigen und nach feinem 
Ramen Leopolis nennen. Auch Borto an ber Tiber umgab er mit 
muen Ringmauern umb wies bort den von ben Sarazenen aus ihren 
Baterlande vertriebenen Eorfilanern Wohnfige an. 

Diefe großartigen und weifen Anjtrengungen, bie Leo zum Schute 
Italiens und Noms unternahm, nöthigten felbft dem papftfeinblichen 
Boltaire das Geftändnig ab: „Ein folcher Vertheidiger Roms wie 
Leo IV. fei würbig gewefen, basfelbe auch als Souverain zu regieren.” 

Dabei verlor Leo die übrigen Eirchlichen Angelegenheiten nicht im 
Mindeften aus dem Auge. So beftätigte er die Wahl des Rhabanus 
Maurus auf dem erzbifchäflichen Stuhle von Mainz und bie Vereini- 
gung der Bisthlimer Bremen und Hamburg, verlieh dem Erzbifchof 
Hinkmar von Rheims das Pallium, und ftand den Biſchöfen Englande 
mit Rath und That zur Seite. Um biefe Zeit fam auch der König 
von England Aethewulf nach Rom, um feinen Sohn Alfred vom Papfte 
frönen zu laſſen. Diefer junge Prinz, in ver fpäteren Gefchichte unter 
dem Namen Alfred ver Große befannt, wurde ber Erreiter und Wie- 
verberftelfer des englifchen Volkes, als es von ben Normannen faft 
gänzlich vernichtet war. Im Jahre 850 ſchickte Lothar den bereits 
zum Könige von Italien gefrönten Sohn Ludwig zum zweiten Male 
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nach Rom, damit ihn Leo zum Kaifer fröne. Nach der Krönung blieb 
Ludwig längere Zeit in Stalien, wo feine Gegenwart fowohl wegen 
der Sarazenen, ale auch zur Schlichtung fonftiger in Rom entſtan⸗ 
bener Streitigleiten nothwendig war. 

Ein Erzpriefter, Namens Athanaſius, fuchte mit feinem Anhange 
überall dem Papfte entgegen zu wirken. Er war als Unrubeftifter aus 
Rom vertrieben, hatte fich dann an den Kaifer gewendet und Alles 
aufgeboten, den heiligen Leo bei biefem als Werächter der kaiſerlichen 
Rechte zu verbächtigen. Allein Ludwig hörte nicht barauf und überlieh 
es fogar dem Bapfte, ven Verleumder zu richten. Dieſer verfammelte 
859 ein Concil von 67 Bifchöfen. Die Prälaten entfeßten Athana⸗ 
fius feiner Würde und verfügten über ihn bie Strafe der Verbannung. 
War num zwar Athanaſius unſchädlich gemacht, fo beftanb boch feine 
Partei noch, die das, was jener angefangen, weiter fortzuführen be- 
müht war. Der Militärtribum Daniel, der zu ihr gehörte, begab ſich 
nad Pavia zu Kaifer Lubwig und klagte bie nächfte Umgebung bes 
Papftes, unter Andern den Palaſtmarſchall uud Militärtribun Gratian 
an, er ginge mit vem Plane um, die Franken aus Rom und Stalien 
zu verbrängen und beide ven Griechen in bie Hände zu fpielen. Die 
ſes veranlaßte Ludwig, felbft nach Rom zu reifen, unb nicht wie ber 
Papft ihm gefchrieben hatte, die Sache durch Bevollmächtigte unter 
fuchen zu laffen. Bei Leo fand er fehr freunpliche Aufnahme. In⸗ 
folge näherer Unterfucdhungen ftellten fich die Angaben Daniel's als 
boshafte Erfindungen heraus, und nur mit Mühe konnte Ludwig ben 
infamen Ankläger vor der Vollswuth retten. Mehre Schriftfteller 
haben aus biefem Borgange irrthümlich den Schluß ziehen wollen, 
al8 Habe ber Kaifer damals nicht allein pas Protectorat ale Patricius, 
fondern eine volfftändige Souverainität über Rom befeflen. Der Kaifer 
batte aber als Protector und weil die Römer ihm Treue gefchworen, 
das außgefprochenfte Recht, die Angelegenheit einer näheren Unter 
ſuchung zu unterwerfen. 

Diefen Vorfall überlebte Leo nur noch wenige Jahre. Die 
Kirche feiert fein Andenken am 17. Juli, welches fein Sterbetag ift. 
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105. 
Benedict III. von 855—858. 


Denebict, der Sohn eines römischen Bürgers Peter war vom 
heiligen Leo zum Erzpriefter an ber Kirche des Heiligen Calliftus er- 
nennt und wurde gleich nach dem Tode desſelben einftimmig zu feinem 
Rachfolger erwählt. Da er fich weigerte, die Wahl anzunehmen, holte 
man ihn mit Gewalt aus feiner Titular⸗Kirche, führte ihn in feier- 
lichem Zuge des jubelnden Volkes nach dem Lateran und fegte ihn auf 
den oberhirtlihen Stuhl. Sobald dieſes gefchehen, wurben von dem 
römifhen Abel und Elerus Geſandte an die beiden Kaiſer .abgefertigt, 
um ihnen bie Wahl mitzutbeilen, und um Bevollmächtigte zu bitten, 
bamit in deren Gegenwart bie Eomfecration vorgenommen werde. Die 
römifchen Legaten wurben aber unterwegs ihrem Auftrage untren. In 
Engubium Hatten fie ſich von dem Bifchofe Arfinius bereden laſſen, 
ben rechtmäßig gewählten Bapft zu verlaffen und fich ber Partei anzu- 
Ihließen, die den von Leo feiner Würbe entfegten Athanafins auf ben 
Stuhl Petri erheben wollte. Demgemäß ftellten: die Abgeorbneten ven 
Laiſern vor, die Partei des Athanaſius fet viel ftärker als bie Bene- 
dicts, fo daß dieſe fich ebenfalls auf die Seite des Einbringlings 
hinneigten. Die kaiſerlichen Bevollmächtigten wurden daher beauftragt, 
den Athanaſius zu unterftüten. In einem feierlichen Zuge und unter 
Narker Bededung wurde Athanaſius nah Rom geführt. Dan bes 
mächtigte ſich mit Gewalt ber Peterskirche und fette ihn auf ven 
päpftlihen Thron, indeß Benedict in Gewahrfam gehalten mwurbe. 
Allein das Bolt blieb feinem Ermwählten treu und alle Mittel ber 
Adanafianer waren umfonft, es auf feine Seite zu ziehen. Dieſe 
Stanbhaftigkeit bewog denn auch bald feine Anhänger, ihn fallen zu 
offen. Nur drei Tage genoß er bie Freude, Papſt zu fein, denn nach 
Verlauf verfelben wurde Benebict in Gegenwart ver kaiſerlichen Le⸗ 
gaten confecrirt unb ber Parteilampf beenbigt. 

Benedict's Pontificat dauerte nur noch kurze Zeit; er hatte aber 
bie Freude, ben engfifchen König Ethelwolf in Rom zu fehen. Diefer 
fromme Fürft war uneigennüßig genug, ben ſchon von feinen Vorfahren 
eingeführten Peterspfennig noch dadurch zu vermehren, daß er durch 
ein Gefeß beftimmte: Jeder, der ein Einkommen von breißig Denaren 
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babe, oder ein eigenes Haus befite, folle davon jährlich einen Denar 
an den Bifchof von Rom entrichten. Wie grell fticht doch bie Opfer: 
willigfeit der damaligen Zeit gegen das heutige Streben ab, ven hei⸗ 
ligen Vater mit feiner Selbftftänbigkeit auch um ben legten Reſt feiner 
Habe zu bringen. Der Kaifer Michael ſchickte ebenfalls eine Geſandt⸗ 
fhaft mit koftbaren Gefchenten an Benedict, und der Patriarch Igna⸗ 
tius von Conftantinopel fanbte ihm zur Beftätigung bie Acten, bie 
das Abfegungsurtbeil des Bifchofs Gregor von Syrakus enthielten. 
Da ber Sohn des Grafen Bofo bei Benebict verklagt war, baß er 
feinem Stande (er war Subbialon) Schande bereite, fi mit Schau 
ipielerinen umhertreibe, Klöfter plünvere und den Raub auf leicht: 
finnige Weife verpraffe, lud ihn Benedict binnen breißig Tagen zur 
Berantwortung nah Rom. Dem -Bifchof Hinkmar von Rheims be 
ftätigte er das von ihm in Soiffons gehaltene Eoncil, jetoch mit ber 
. Elanfel (Hintmar wat nämlich fehr ehrgeizig und herrſchſüchtig), wenn 
bie gemachten Borftellungen auf Wahrheit berubten. 

Ueber die Beerdigung der Bifchöfe, Priefter und Dialonen führte 
Benebict die alten Beftimmungen wieder ein und verorbnete, beim 
Tode eines derſelben folle der ganze Clerus mit zum Grabe geben. 
Er felbft ging Hierin mit gutem Beiſpiele voran. 

Benedict war wie fein Vorgänger ein Muſter wahrer chriftlicher 
Tugend. Selbſt Photius, fein Zeitgenoffe und der Erzfeind des hei⸗ 
ligen Stuhls rühmt feine Milde und Sittenftrenge. 


106. 

Der Heilige Nicolaus I. oder Große von 858867. 
(Ednig Lothar's Ehehandel. Vollſtäudige Trennung der griechiſchen und latei⸗ 
niſchen Kirche durch bie Ränke des Patriarchen Photius. Kaiſer Baſilind 
von 866—886.) 

Wenige Tage vor dem Tode Benedict's hatte Kaiſer Ludwig Rom 
verlaffen. Sobald er benfelben erfahren, kehrte er dahin zurüd. Nach 
fünfzehntägiger Sebisvacanz wurde Nicolaus, ter Sohn des römischen 
Regionare ober Bezirks⸗Vorſtehers Theodor einftimmig zum Papfte 
gewählt. Man mußte ihn faft zwingen, bie nicht gefuchte Würbe ans 
zunehmen. Die Eonfecration gefchah im Lateran, worauf bie feierliche 
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Krönung, mit einer um die Tiara gefchlungenen Krone nach Art ber 
Könige, im Vatican ftattfand. Papft Nicolaus ift ber erfte, an dem 
diefe Seremonie vollzogen wurde. Die Krönung gefchah in Gegenwart 
des Kaiſers und wahrfcheinlich auf Betreiben vesfelben, denn es läßt 
fih nicht annehmen, daß der fromme und befcheidene Archidiakon nur 
im Öeringften daran gebacht hätte. Sie ift aber um fo wichtiger, als 
fie vor der ganzen Welt die unabhängige weltliche Herrfchaft ver Päpfte 
anf's Feierlichſte bezeugt. Papft und Kaiſer waren in fchönem Einver- 
fändnig. Als Ludwig ſich zu feinem in ber Nähe der Stadt befind- 
fihen Heere begab, befuchte ihn Nicolaus dort. Kaum wird ver Kaifer 
des Kirchenoberhauptes anfichtig, als er ihm entgegeneilt, bie Zügel 
feines Pferdes ergreift und es bis zu feinem Zelte führt. Beim Ab⸗ 
Ihiede erzeigt er dem Papſte biefelbe Ehrerbietung. Diefe Sitte be⸗ 
hielten auch bie nachfolgenten Kaiſer bei. Nur Friedrich Barbaroſſa 
wellte in biefer Ceremonie eine Herabwürbigung des Taiferlichen An» 
ſehens erblicken nnb wies fie bei Alexander III. Brust zurüd, mußte 
ih dafür aber fpäter vefto tiefer demüthigen. 

Wohl Hatte ſchon Leo auf den Wunfch bes Kaifers im Intereſſe 
der nerbifchen Miffion die Vereinigung der Bisthämer Bremen und 
Hamburg ausgefprochen, die Ausführung war aber an der Hartnädig- 
leit des Erzbifchofs Günther non Edln gefcheitert, zu beffen Metro 
politanfprengel Bremen als Suffraganat gehörte. Nicolaus beftätigte 
ebenfall® die Vereinigung, und wußte burch fein apoftolifches Anfehen 
jede Wiverrede außer Kraft zu fegen. 

In der Kirche von Eonftantinopel wüthete um biefe Zeit ein 
neuer Sturm. Auf dem bortigen Batriarchenftuhle faß damals ber 
fromme Patriarch Ignatius. Der Katfer Michael, fehr dem Trunke 
ergeben, kümmerte ſich um bie Negierungsgefchäfte nicht; ftatt feiner 
berrfchte der Bruder der Raiferin-Miutter Bardas, ein allen Laftern 
ergebener Menſch. Wegen feiner öffentlichen Schandthaten Hatte ihm 
ber Patriarch am Epiphanienfefte die heilige Communion verweigert. 
Darüber wınde der Böfewicht fo aufgebracht, daß er ohne Weiteres 
den Ignatius feiner Würde entfette und ben Taiferlichen Geheimfchreiber, 
einen fehr gewandten und gelehrten, aber noch ehrgeizigeren und ver⸗ 
Ihlageneren Laien, zum Patriarchen weiben ließ. Ignatius wurde auf 
bie Infel Therebintus verbannt. Dadurch entftanb in ver orientalifchen 
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Kirche eine ungeheure Aufregung. Der befiere Theil hielt es mit dem 
rechtmäßigen Patriarchen, aber auch Photius fehlte es wicht an einem 
bebeutenden Anbange. Beide Parteien bielten Eoncilien und verdamm⸗ 
ten fich gegenfeitig. Photius fah wohl ein, daß er, folle die Gegen⸗ 
partei zum Schweigen gebracht werben, unter allen Umftänben bie 
Auctorität res Papftes für fich haben müffe. Er ſchrieb daher an Nie 
colaus einen fehr verfänglichen Brief, worin er glauben zu machen 
fuchte, ale habe Iguatius aus Altersfchwäche freiwillig fein Amt nieber- 
gelegt und fi in's Kloſter auf ber genannten Iufel zurückgezogen, 
und fei er barauf gezwungen, bie Patriarchenwürbe anzunehmen. Im 
Sabre 860 kam fogar eine von ihm und dem Kaiſer in Gemeinfchaft 
entbotene Gefandtfchaft nach Rom. Um Nicolaus deſto eher für bie 
Sache des Photius einzunehmen, Hatten fie den Auftrag, im Namen 
bes Raifers den Papfı zu erfuchen, ihm bei der Unterbrüdung ber noch 
immer nicht ganz befeitigten Bilberftürmer behilflich zu fein. Ale 
felhe fuchte man nämlich die Anhänger des Ignatius zu verbächtigen. 
Um der Sache, bie von vorneherein verbächtig fchien, auf den Grund 
zu kommen, fanbte Nicolans vie Bifchöfe Rodoald von Porto und 
Zacharias von Anagni nach Eonftantinopel unb trug ihnen auf, genaue 
Erfundigungen einzuziehen, aber leine entſcheidende Schritte zu thun. 
In dem ihnen mitgegebenen Begleitfchreiben an ben Kaifer beflagt fi 
Nicolaus fehr über die gewaltfame Entfeßung des Ignatius und über 
bie uncanonifche Wahl des Photius und rügt es fehr eruftlich, daß 
Beides ohne Befragen und Zuftimmung des römifchen Biſchofs ge- 
ſchehen fei. Wuch weijet er auf die Ungerechtigkeit bin, mit ber bie 
Drientalen die früher unter Vicarien der römifchen Kirche ftehenben 
Provinzen: Epirus, Illhricum, Macevonien, Theffalien, Achaia und 
bie beiden Dacien u. f. an fich geriffen hätten, und ferner noch bie 
Patrimonien ber römifchen Kirche in Sieilien und Calabrien dieſer 
borentbielten. ‘Der Papft zeigt ſich in biefem Schreiben wenig ge 
neigt, nachzugeben, wenn bie Sache bes Photius feine gerechten 
Gründe für fih haben follte. 

Wie die Legaten in Eonftantinopel angelommen waren, überrafchte 
man fie mit ber Yorberung, bie Wahl des Photius anzuerkennen, und 
wie fie ſich weigerten, wurden fie feftgenommen und mit Verbannung 
und dem Hungertode bedroht. Hundert Tage blieben fie ftanbhaft, 
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dann aber Tießen fie fich durch koſtbare Geſchenke verloden. Alsdann 
wurde von ben Photianern ein Concil in ber Apoftelfirche gehalten, 
von dem Ignatius, ber aus ber Verbannung herbeigeholt war, feiner 
Börde feierlich entkleidet und Photius als Patriarch beftätigt wurde. 
Die feilen Legaten boten zu allem dieſem die Hand. Damit noch nicht 
zufrieben, wollte Photius den DBerbannten ſogar zwingen, am Pfingft« 
fefte öffentlich in der Kirche zu erklären, er fei uncanonifch gewählt 
und habe tyrannifch die Kirche regiert. Diefem Anfinnen entzog fich 
Jgnatins durch bie Flucht, nachdem er vorher an ben römischen Biſchof 
appellirt hatte. Die DBerufungsfchrift brachte ber frühere Exarch 
Zheognoftus nach Rom. Leider fam er fpäter an, als die von Con⸗ 
ftantinopel zurüdtehrenden Legaten. Ihr Benehmen fuchten fie durch 
allerlei Verbrehungen und Lügen zu entjchulbigen und zu bemänteln; 
allein der fcharfblidende Nicolaus erkannte ſchon daraus, daß fie 
wider ihren Auftrag in bie Abfegung des Ignatius gewilligt hatten, 
wie wenig fie ihrer übrigen Pflicht nachgelommen waren. Ein in 
Kom verfammeltes Concil richtete über das Verfahren ber Legaten 
und entfeßte den Zacharias, der in Rom anweſend war, feines bi- 
ihöflichen Amtes, während über Rodoald, der fi noch in Gallien 
aufbielt, bei feiner Rüdfehr eine andere Synode richten follte. Von 
Bhotins hatte Zacharias ein fehr fchmeichelhaftes Schreiben an Ni- 
celans mitgebracht, das aber ebenfalls ohne allen Einprud blieb. In 
dem Schreiben an Photius, fo wenig hatte er fich von deſſen fchönen 
Redensarten beftechen laſſen, behanbelt Nicolaus biefen wie einen 
Laien, der noch gar feine Weihen empfangen. 

Unterdeß war auch ber. Gefchäftsträger des Ignatius nach Nom 
gelommen und hatte die Appellationsfchrift in die Hände des Papftes 
niebergelegt. Nicolaus nahm hiervon Veranlaffung, eine neue Synode 
zu berufen, bie den Photius aller priefterlichen Würden für verluftig 
erllärte und in den Kirchenbann zu werfen drohte, fobald er fich unter: 
ftänbe, irgend eine priefterliche Funktion vorzunehmen ober den Igna⸗ 
tius in feinem Amte zu ftören. Die von Photius Geweihten wurden 
ebenfalls degrabirt und dem Bifchof Gregor von Syracus, der ven 
Photius orbinirt hatte, wurde unter Androhung ber Ercommunicatien 
jede geiftliche Verrichtung verboten. Dagegen fegte man bie von Phos 
tius ans ihren Aemtern. und Stellen vertriebenen Bifchöfe und Priefter 
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wieder ein. Außerdem beftätigten die Väter noch in einem Canon bie 
Verehrung der Bilder und in einem andern enthoben fie bie oben- 
genannten Legaten für immer ihrer Würben. Diefe Sonciliarbefchlüffe 
fanden in Conftantinopel keine beifälfige Aufnahme. In einem wit 
Vorwürfen angefüllten Schreiben au ven Papft drang Michael darauf, 
das Urtheil abzuändern. Allein ftatt irgend dieſem nachzugeben, for- 
derte Nikolaus den Kaifer auf, den Schmähbrief zurüdzunehmen, 
wibrigeufall® er auch ihn exrcommumiciren werde. Darauf wurde eine 
neue Gefandtfchaft an den biyzantinifchen Hof abgeorduet; fie beitand 
aus dem Bilchof Donatus von Oftie, dem Priefter Leo und dem 
Diakon Marinus. Diefe batten die Aufgabe, mit allen Mitteln die 
Wiedereinfegung des Ignatins zu bewerlitelligen. Allein die Bhotianer 
ließen fie nicht nach Eonftantinopel kommen, fonbern an ten Gränzen 
zurüdhalten. Wie Photius fah, daß ihm alle feine Raͤnle und Heu 
cheleien nichts nugen konnten, um zu feinem Ziele zu gelangen, warf 
er den Schafspelz ab und zeigte fich im feiner natürlichen Wolfsgeftalt. 
Er bot jetzt feinen ganzen Scharffinn und feine ganze Bosheit auf, 
bie griechifche Kirche von der römifchen gänzlich loszureißen. In einem 
Rundſchreiben on bie Biſchöfe der griechifchen Kirche fucht er nämlich 
nachzuweifen, bie lateinifche Kirche fei in vielen Punkten von ben alten 
Satzungen abgewichen und daher mit ihr alle Gemeinfchaft aufzuheben. 
As dieſe Punkte bezeichnet er, baß bie Lateiner am Samftag faftelen, 
baß fie die Faſten nicht mit dem Sonntag Septuagefinä, fonvern 
Duabragefimä begönnen, daß bie Priefter unverbeirathet fein müßten, 
baß die Firmung nur die Bifchöfe und nicht auch die Priefter fpendeu 
bürften, daß fie durch ben Zufat filloque bas von allen aflgemeinee 
Eonrilien angenommene Symbolum verändert und verberbt hätten. 
Außerdem berief er eine Verfammlung und fchloß Nicolaus von ter 
Kirchengemeinfchaft aus. Auf alle diefe Wuthausbrüche des Elenden 
antwortete der Papſt nicht weiter, bat aber in einem Schreiben bie 
galliſchen Bifchöfe, der arg verleumbeten Kirche beizuftehen und bie 
Anschuldigungen der Griechen zurückzuweiſen. Indeß brach über dem 
Haupte des Photius ein ſchweres Gewitter aus. Sein Befchüger Mi 
chael wurde ermorbet und ber Nachfolger desſelben Bafilius fette jenen 
ab und gab den Patriarchenftuhl feinem rechtmäßigen Befiger zurüd. 
Eine Geſandtſchaft ſetzte den Papft von dem Thronmwechfel in Kenntniß. 
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Diefem folgte bald ein Schreiben des Ignatius, welches feine Keftitution 
anzeigte. Dasſelbe ift befonbers merfwürbig wegen ber Anerkennung 
des Primats des römischen Biſchofs Über die ganze Kirche. Der fromme 
Patriarch beweifet nämlich darin, daß bie Worte bes Herren: „Du 
bit Petrus u. f. Dir will ich die Schlüffel des Himmelreich8 geben 
u. f.“ fich nicht allein auf den Heiligen Petrus bezogen, ſondern alle 
Biihäfe darin eingefchloffen feien, die ihm auf dem vömifchen Stuhle 
nachfolgten. Er fagt dann ferner, die Päpfte feien es geweſen, vie 
das Unkraut der Härefie von der Kirche fern gehalten und bie Feinde 
ver Wahrheit aus dem Schafftalle Sein Chrifti vertrieben hätten. 
Diefe Worte, welche kurz vor dem Wusbruche bes Schisna einer 
der würbigften Patriarchen fchrieb, die jemals den Stuhl von Con» 
ftantinopel eingenommen, ftehen wie ein Leuchtturm auf ter Warte 
Gottes, um den Öriechen noch einmal die Wahrheit, an ber fie freveln 
wollen, deutlich ſehen zu lalfen und fie zum legtenmale vor der un- 
feligen Zerreißung des nathlofen Kleides Chriſti zu ‚warnen. 

Wenden wir jegt unfere Blicke nach dem Frankenreiche, wo bie 
Thätigleit des Papftes nicht weniger in‘ Anfpruch genommen wurde. 
An ven fränfiichen Höfen war e8 mit ber Sittlichleit nicht am beften 
beſtellt. So hatte ver Graf Balduin von Flandern Karl dem Kahlen 
feine Tochter Judith mit Gewalt entführt. Nicolaus fuchte biefen 
ärgerlichen Handel dadurch zu befeitigen, daß er ben Grafen beiwog, 
bie Tochter dem Vater wieder auszuliefern, und diefen, fie ihm recht> 
mäßig antrauen zu lafjen. 

Schlimmeres war aber an dem Hofe des jungen Königs Lothar 
geſchehen. Diefer hatte feine rechtmäßige Gemahlin Teutberga ver- 
ftoßen und fich mit einer Hofdame Wallrade in ein ärgerliches Vers 
haͤliniß eingelaffen und ging fogar mit dem Plane um, feine erfte Ehe 
für ungültig erllären zu laſſen und eine neue mit der Dame feines 
Herzens zu fchließen. Er hatte dieſerhalb mehre Concilien in Aachen 
halten laſſen. Auf vem erften, wo Teutberga bie Probe bes heißen 
Waſſers fiegreich beſtanden, erklärten die Bifchöfe, der König müſſe 
die Wallrade entlaffen. Auf dem zweiten aber, wo tie unglüdliche 
Teutberga genöthigt wurde, ein Sündenbekenntniß zu unterjchreiben, 
und fi anzuflagen, als junges Mädchen mit ihrem Bruder einen 
BHutjchänderifchen Umgang gepflogen zu haben, erklärten die Bifchöfe 


368 Seechsſtes Buch. 


fie einer ferneren Verbindung mit ihrem Gemahl für unwürdig, löſeten 
die Ehe auf und verurtheilten das arme Weib, Tebenslänglich in einem 
Klofter Yuße zu thun. Die Königin wußte indeß ihrer Haft zu ent: 
fommen und gegen das Urtheil ber Biſchöfe an ben apoftolifchen Stuhl 
zu appelliren. Nicolaus nahm fi) ber verftoßenen Fürftin mit väter 
licher Liebe an. Er ſchickte Legaten nach Deutfchland, unter deren 
Borfige, unter Mitwirlung ver gallifden und beutfchen Bilchäfe, 
eine Synode in Metz gehalten und bie Angelegenheit einer neuen 
Prüfung unterworfen werben follte. Lothar erfchien felbft und erklärte, 
auf den Rath der Bifchöfe Habe er die Teutberga verftoßen und ſich 
mit Wallrade ehelich verbunden. Die päpftlichen Legaten, zu benen 
auch tiefes Mal ver bejtechliche Rodoald gehörte, ließen fich burd 
Geld gewinnen, und erhoben weiter feine Einreben. Zugleich berebeten 
fie die beiden Hauptleiter der Aachener Intrigue und Genofjen ber 
Frevel Lothar's, Günther, Erzbifchof von Eöln, und Teutgaud von 
Trier, die Acten des Meter Concils in Rom zur Beftätigung vorzu: 
legen. Aber in Rom wirfte fein Geld wie bei ben Legaten. Nicolaus 
berief 863 eine Synode, auf ber die Beſchlüſſe der Metzer verworfen 
und bie beiden Erzbifchöfe von Amt und Würde fuspenbirt wurden. 
Diefelbe Strafe wurde zugleich Allen angedroht, bie fich den Befchlüffen 
widerfegten oder die Partei der Abgefetten nähmen; dagegen follten 
diejenigen für das Vergangene Verzeifung erhalten, welche benfelben 
beiftimmten. Außer anderen Decreten, welche den Glauben und bie 
Disciplin betrafen, wurde Ingeltrube, die Tochter des Grafen Man: 
fred und Gemahlin des Grafen Bofo, die ihren Gemahl böswillig ver- 
laffen hatte und fich unıhertrieb, bei Strafe ber Excommunication auf- 
geforbert, zu ihrem rechtmäßigen Gatten zurückzukehren. Mit dem 
Urtheile gab fich Lothar nicht zufrieden, fondern beflagte ſich in einem 
Schreiben, der Papft babe feinen Feinden zu leicht Glauben gefchentt 
und erbot fi, alle Verläumdungen verfelben, wie er es nannte, in 
Gegenwart Seiner Heiligkeit zu widerlegen. Darauf fanbte Nicolaus 
den Bifchof Arfenius nach Gallien. Diefer beharrte feft bei feinem 
Auftrage und ftellte vem Könige die Wahl, fich entweder mit feiner 
rechtmäßigen Gemahlin wieder anszuföhnen und die Wallrade zu ent- 
laffen, ober aus ber Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen zu werben. 
Lothar entjchied fich für vie Verföhnung, denn mit der Exrcommunication 
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würde er nach damaligen Begriffen auch fein Reich verloren haben. 
Wallrade wurde zur perfönlichen Verantwortung nach Rom eingeladen. 
In Augsburg entwifchte fie aber ihren DBegleitern. 

Die Berföhnung Lothar’s mit feiner Gemahlin, weil von den Um⸗ 
ſtänden erziwungen, war nicht von langer Dauer. Er fing wieder aı, 
Teutberga fehr Bart zu behandeln. Um bem zu entgehen, bat Teut—⸗ 
berga den Papſt um Erlaubniß nach Rom zu fommen, fie wolle Wall- 
rate gerne ihren Plag einräumen. Nicolans erlaubte ihr aber weder 
nah Rom zu kommen, nech ſich in ein Klofter zurüdzuziehen, fo lange 
nicht auch Lothar ein ehelofes Leben führen wolle. Um ihr Schidful 
zu erleichtern, empfahl er fie dem Könige Karl dem Kahlen und drang 
noch einmal mit einem Briefe in den leichtfertigen Lothar, das ehe- 
brecherifche Leben aufzugeben, und ftellie ihm vor, felbft nach dem 
Tode Teutberga’s werde er die Buhle nicht heirathen können. 

Mit gleicher Energie und Umficht benahm fich Nicolaus in fol 
gender Angelegenheit. Der Biſchof Hinkmar von Rheims Hatte feinen 
Suffragan⸗Biſchof Rothard ven Soiffons, weil biefer einen Priefter 
iufpendirt hatte, feines Amtes entjegt. Als Rothard dieſerhalb nad) 
Rom appellirt hatte, Tieß ihn Hinkmar einferfern, um ihn zur Zurück⸗ 
mbme der Appellation zu nöthigen. Nicolaus macht gegen biefe Ein⸗ 
griffe in ein altes Recht dem Erzbifchof die unummundenften Vorwürfe, 
hält ihm vor, wie er durch fein Benehmen gegen Rothard die alten 
RKirhengefege und Privilegien bes apoftolifhen Stuhls verlegt habe 
und befiebft ihm, binnen 30 Tagen ven Rothard in fein Bisthum 
wieder einzufeßen, ober mit ihm nach Rem zu kommen, oder. einen 
Bevollmächtigten zu fchiden, bamit bie Angelegenheit dort endyültig 
entjchieden werten könne. Hinfmar fchidte als feinen Bevollmächtigten 
ven Bifchof Odo. Als dem PBapfte die Acten des Concils von Soiffong, 
das bie Abfegung Rothard's ausgefprochen hatte, vorgelegt wurden, 
jerriß er biefelben und befahl allen Biſchöfen, vie zu iener Sentenz 
mitgewirft, dahin zu ftreben, daß Rothard in Freiheit gefegt und ihm 
die Appellation nach Rom unbehindert verftattet werde. Kämen fie ber 
Anfferverung nicht nach, fo werde er fie alle von ihren geiftlichen 
Funktiouen fufpendiren. In dem Schreiben an Hinkmar ermahnt er 
diefen, dem gegenwärtigen Befehle nachzukommen, da ein nachfolgendes 


Schreiben ihn ficher als einen VBerächter der Canonen ernftlich züchtigen 
Gröne, Papſt⸗Geſchichte. 1. 24 
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werde. Auch bittet er den König Karl, doch mit feinem Einflufe 
dazu beizutragen, daß Notharb nicht länger an feiner Reife nad) Rom 
gehindert werde. Man entließ Rothard wirklih nach Rom. Aber 
feiner feiner Ankläger batte den Muth zu erfcheinen. Nachdem Nico 
laus ſechs Monate auf ihre Ankunft gewartet hatte, ſandte Hinkmar 
enblich einige Delegirte mit fehr langen Schreiben dahin ab. Der 
Bapft ließ fich aber von dem gelehrten und fchlauen Metropoliten nicht 
einnehmen, fondern, die Kniffe Hinkmar's durchſchauend, erklärte er 
Rothard für unfchuldig und fette ihn in fein bifchöfliches Amt wieber 
ein. Ein Schreiben an den König bittet biefen, ven Legaten bei ber 
Wiedereinfegung zu unterftägen, und ein anderes ermahnt bie gallifchen 
Biſchöfe, den Rothard liebevoll aufzunehmen Der Grund aber, warum 
die gallifchen Bifchöfe an der Verurtheilung Rothard's fo fefthielten, 
{ag darin, daß es bis dahin in Gallien nicht gebräuchlich war, bei ber 
Entfeßung eines Biſchofs bie Betätigung von Rdm einzuholen. Es 
war baber für jene Bifchöfe etwas Neues, als Nicolaus diefe Forderung 
tellte, zumal big dahin auch die Entfegung eines Bifchofs nicht zu ben 
fogenannten causae majores, den wichtigen Fällen des Kirchenrechts 
gehört hatte, über welche bie Beftätigung von Rom eingeholt werben 
mußte. Dazu fam dann ferner noch, daß Rothard fich jene Biſchöfe 
auf bem Concil von Soiffons zu feinen Richtern gewählt hatte, und 
dennoch von ihrem Urtbeile nad Nom appellirte. In ber Sache 
Wulfad’s, den mit mehren andern Elerifern Hinkmar entfegt und für 
beren Sufpenfion er fich die Zuftimmung tes Papftes erfchlichen hatte, 
mußte der Metropolit von Rheims noch einmal die Gerechtigkeit des 
Papftes fchwer empfinden. Als Nicolaus in Bolge ter Appellation 
Wulfad’s hinter die Schlihe Hinkmar's gelommen war, forderte er ihn 
auf, die Entfegten entweder zu reftituiren, ober auf einer Synode der 
gallifchen Bifchöfe die Sache neuerdings zu unterfuchen, und im Falle 
fie fich nicht einigen könnten, beider Seits Gefchäftsträger an ben 
apoftolifchen Stuhl zu entfenden. Die Synode verfammelte fich in 
Soiffons 866. Karl ver Kahle felbit nahm fich des Wulfad an, ber 
feinen Sohn Karlmann unterrichtet hatte, und wünfchte fehr, ihn in 
feine Würde wieder eingefett zu fehen. Allein Hinkmar kümmerte 
biefes nicht. Seine Gründe für die Entfegung fuchte er dem Concil 
in vier Berichten darzulegen. In dem erjten führte er aus, Wulfad 
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» und Genoffen feien durch von ihnen felbft gewählte Richter aus fünf 
Provinzen entfeßt und das Urtheil verfelben von den Päpften Bene: 
biet III. und Nicolaus beftätigt worden. In dem zweiten weifet ev 
nah, daß der Biſchof Ebo, von dem fie die Weihen erhalten, recht- 
mäßig abgefegt, aber nicht rechtmäßig wieder eingefegt fei. Als er aber 
auch da noch die Bifchöfe geneigt fand, die Arpellanten zu reftituiren, 
ſchlug er ver, ihnen ihre früheren Rangftufen wieder einzuräumen, 
ohne aber den früheren Beſchluß aufzuheben. Enplich ftellte er vor, 
Wulfad habe eiolich verfprochen, nie ein Eirchliches Anıt wieder anzu» 
nehmen. Durch dieſes lette Vorbringen erregte er den Unwillen ber 
ganzen Verſammlung. Die Bifchöfe entfchieden, tie Acten zur end» 
gültigen Aburtheilung dem apoftolifchen Stuhle vorzulegen. Set er: 
ledigte der Papft die Sache endlich dadurch, daß er, wie e8 ver Wunfch 
ber Bilchöfe war, die Appellanten in ihre früheren Würden wieder 
einfegte. Den Hinkmar überhäuft er aber mit fchweren Vorwürfen, 
daß er ſich als Heuchler benommen, Ankläger und Richter in einer 
Perfon gewefen und tas den Gegenftand betreffende Schreiben Bene» 
die’8 Ill. verftümmelt und gefälicht habe. 

Eine für die gefammte Kirche wichtige Angelegenheit war die Ber 
kehrung der Bulgaren. Ihr König Bogoris hatte fich, als Nicolaus 
das Bontificat übernahm, mit feinen Volke zum Chriſtenthum befehrt 
und fi) nach feinem Bathen, Kaifer Michael, den gleichen Namen 
beigelegt. Unter den Neubelehrten waren nun mandye Bedenken über 
verichiedene Punkte der Disciplin entſtanden. Sie wenven fih um 
Aufltärung an den Bapft. Diefer erließ alsbald eine Gefandtfchaft 
an den König mit einem Schreiben, in welchem über bie zweifelhaften 
Punkte die gewünfchte Aufklärung niedergelegt war. Die Schrift ijt 
ein Meifterftüd einer Karen und bündigen Darftellung ſowohl, ale 
einer Tichtoollen Auffaffung bes ganzen Tirchlichen Lebens. Es weht 
darin jener heilige warme Hauch, jene Erleuchtung, bie den Päpften als 
befonderer Vorzug vom heiligen Geifte gegeben zu fein ſcheint. Wir 
wollen das Wichtigfte Daraus anführen. Nückfichtlich der Weife, wie 
die Bulgaren die vierzigtügige Saften Halten follten, jagt Nicolaus, fie 
müßten ter Jagd und den übrigen Vergnügungen entfagen, und bie 
Eheleute ſich der ehelichen Freuden enthalten. ‘Die gleiche Enthaltfam- 
teit legt er den Verheiratheten für die Sonn: und Feſttage auf und 
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bis zur Entwöhnung bes neugebornen Kindes. Dann rügt ber heilige 
Bapft tie ſchon damals häufig vorkommende Unfitte, ihre eigenen 
Kinder nicht zu ftillen, fontern von Ammen ernähren zu lafjen. In 
Rückſicht auf den Spender ver heiligen Taufe befehrt er bie Bulgaren, 
fi zu hüten, denjenigen wieder zu taufen, ber felbit von einem Juden 
ober Heiden im Namen der Dreifaltigkeit getauft fei. 

Keine Unregelmäßigfeit in ber Kirche entging feinem wachſamen 
Ange. In Sardinien hatte fi der Mißbrauch eingefchlichen, mit 
Dintanfegung aller kirchlichen Gewohnheiten in unerlaubten und eft 
fehr naben verwandtfchaftlichen Graden Ehen zu fchließen. Alsbald 
fendet Nicolaus Legaten bahin, die durch kräftiges Einfchreiten ver 
alten Disciplin wieder zu Recht verhelfen. 

Feſthaltend an ven canonifchen Beitimmungen, taß der Biſchef 
aus der Beiftlichleit der betreffenden Kirche gewählt werben folle, fchreißt 
er an Biſchof Egilo von Sens, der nicht aus dem dortigen Domlapitel, 
fondern aus einem Klofter gewählt war, als er ihm das Pallium über: 
ſchiclte: es fei ungeziemend, ja unerlaubt, daß fich Jemand in fremde 
Verdienſte fchliche und fich auf Seitenwegen einem Lager als Führer 
aufpränge, in dem er feine Dienfte gethan. 

Bei allem diefen machte er fi) um den Kirchenſtaat noch beſon⸗ 
ders baburch verbient, daß er die Wafferleitung Roms wieder ber- 
ftelfte und bie Stadt Oſtia noch mehr gegen bie räuberifchen Einfälle 
der Sarazenen befeitigte. 

Auch nahm er fich befonders ber verfchänten Hausarmen an, bie 
lieber darbten, al8 Jemanden um Almofen anfpradhen. Dabei war ber 
beilige Nicolaus ein Held im Faſten, Beten und Nachtwachen, dem 
der Eifer für den Herrn Feine Nude ließ. Griechen und Lateiner 
preifen wetteifernd feine Tugenden und fein Nachfolger nennt ihn in 
einem Briefe an bie Orientalen einen neuen Elias, einen andern 
Bhinees. Der gelehrte Regino von Prüm charakterifirt ihn kurz alfo: 
„Durch fein Anfeben Bielt er die Könige und Thrannen im Zaume, 
und während er gegen bie frommen und treuen Bifchöfe fanft und 
liebevoll war, zeigte er den irveligidfen und ausgelafjenen eine uner- 
bittlide Strenge, jo daß man in unfern Zeiten mit Recht glauben 
follte, ®ott habe einen zweiten Elias erwedt, zwar nicht dem Leibe, 
wohl aber dem Geifte und der Tugend nach.“ 
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N Im November 867 hauchte viefer wahrhaft große Papſt feine 
7 Geele aus. Die Tobesnachricht erfüllte die ganze Chriftenheit mit 
= aufeihtiger Trauer, felbft die Elemente ſchienen, wie fein Biograph 
“=  umd Zeitgenoffe Anaftafius fagt, den Verluſt mitzuempfinden. 


E. 

j 107. 

| Der heilige Hadrian II. von 867 —872. 

4 Minig Lothar Richt. Marl ber Rabe und Ludwig theifen unter ſich 
gotharingen.) 


Ungefähr einen Monat mochte ber heilige Stuhl erledigt fein, ba 
= wurde ber fünfunbfiebenzigjährige Hadrian daranf gehoben. Er war 
= Presbyter an der Marcuskirche und von Gregor IV. orbinirt. ‘Durch 
:: feinen Bater Talarus war er mit den Päpften Stephan IV. und Ser- 
r ging IT, verwandt. Mit Bewilligung feiner Gattin hatte er die Ehe 
.t mit bem geiftlichen Stande vertaufcht. Frau und Tochter lebten noch, 

als er das Pontificat antrat. Seine Wahl war einftimmig. Wegen 
“feines Hohen Alters weigerte er fich, die ſchwere Bürbe zu übernehmen, 
7 wurde aber mit Gewalt zum Lateran geführt und dort inthronifirt. 
- Die in Rom anwefenden kaiſerlichen Gefanbten nahmen es anfangs 
übel, daß man, ohne fie zuguziehen, zu ver Wahl gefchritten, ließen 

fih aber durch bie Borftellung befänftigen, daß das nicht aus Bering- 
ſchätung gefcheben fei, fondern aus Furcht, e8 möchte, hätte man fie 
berbeigerufen, daraus bie Sitte entftehen, mit der Wahl in Zukunft 
immer bis zur Ankunft der Taiferlichen Gefandten zu warten. Dem⸗ 
nach wohnten die Legaten, wie ed Eugen II. angeorbnet, der Eonfecra- 
tion bei, und war von einer Beanftandung ver Wahl keine Rebe. Die 
Eonfecration ftörte indeß ein ganz unerwarteter Zwifchenfall. Lambert, 

der Herzog von Speleto, brach plöglich mit einer bewaffneten Schaar 

in Rom ein, plünderte Kirchen und SMöfter, und führte eine große 
Anzahl junger, ven befieren Ständen angehörender Mäpchen mit fidh 
fort. Für dieſe unerhörte Frevelthat wurde ber Herzog von Kaifer 
budwig, deſſen Dienftmann er war, mit dem Verluſte feines 
Herzogthums geftraft, und von Hadrian fo lange von ber Kirchen» 
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gemeinfchaft ausgefchloffen, bis er den ganzen Raub wieber ausge- 
liefert bätte. 

Anfangs war bie Stellung des Papftes eine recht peinliche. Kine 
Partei, und zwar bie Taiferliche, fuchte ihn als einen ſclaviſchen Nach⸗ 
ahmer feines großen Vorgängers zu verfchreien, und nannten ihn einen 
Nicolaiten, während die andere Partei, wie wir aus einem Briefe tes 
Anaftafius an den Bifchof von Vienne erfahren, ihn ganz von bem 
faiferlich gefinnten Bifchof Arfenius von Oftia abhängen laffen. Der 
Berbacht, als ob Habrian ganz auf Seite der Kaiferlichen ftände, 
mochte daher entftanden fein, daß er alle von Nicolaus Verbannten 
zurüdrief. Um biefen Reibereien ein Ende zu machen und zu zeigen, 
weſſen ſich die Römer von ihm zu verfehen hätten, Iud er eines Ta- 
ges die Bifchöfe, die Priefter mit dem übrigen Elerus, ven Adel und 
bie in Rom anwefenven faiferlichen Gefandten zu einem Gaſtmahle 
ein. Bei demjelben gedachte er unter den größten Robeserbebungen 
feines erhabenen Vorgängers und erflärte auf's Feierlichſte, in Allen 
den Fußſtapfen besjelben folgen zu wollen. Die ganze Berfammlung 
ftimmte begeiftert in das Lob des heiligen Nicolaus ein. 

Um feine Ehrfurcht gegen denſelben noch ferner zu beweilen, 
fandte er die von Nicolaus nach Bulgarien beftimmten Bevollmäch⸗ 
tigten, deren Abreiſe durch feinen Tod verzögert war, gleich bahin ab, 
und ließ die zu biefem Behufe verfaßten Schreiben gung unveränbert, . 
blos feßte er feinen eigenen Namen in vie Unterfchrift. Eben fo trug 
er den fräntifchen Bifchöfen auf, ven Namen feines Vorgängers in bie 
Dipthchen ihrer Kirchen aufzunehmen unb für die Anfrechteshaltung 
feiner Verfügungen Sorge zu Iragen. Damit bewies er den Franlen 
unwiberleglih, baß er den Grundfägen jenes großen Papftes treu 
bleiben werde. In diefem Sinne behandelte Habrian aud) ven Eheftreit 
bes Lotharingers. Schon hatten Karl der Kahle und Kaifer Lubwig 
eine Synode zu berufen befchloffen, auf der jene Angelegenheit noch 
einmal verhanbelt werden follte. In Folge des mittlerweile eingetre⸗ 
tenen Todes des heiligen Nicolaus war fie unterblieben. Lothar fuchte 
jet mit dem neuen Papfte, ven er für fanfter gefinnt halten mochte, 
feinen Ehehandel auf eigene Hand abzumachen. Zunächft fuchte er den 
in hoher Geltung bei Habrian ftehenden Bifchof Arſenius durch große 
Summen auf feine Seite zu ziehe. Auch beivog er bie unglücliche 
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Zentberga, mitten im Winter nach Rom zu reifen, um bei den neuen ® 
Papfte felbft ihre Scheidung zu betreiben. Zudem fchrieb er noch einen 
drief an Hadrian, worin er ihn feiner unbebingten Ergebenheit ver- 
ſichert und bittet, ihn gerechter zu behandeln als fein Vorgänger Nico- 
laus. Durch alles biefes erreichte Lothar wenigitens fo viel, daß 
Walrade von dem Banne losgefprochen wurde. In bem betreffenden 
Schreiben erlärt ver Bapft unter Anderm: die Kirche könne Traft ber 
ihr von Chriſtus verliehenen Vollmacht von allen Sünden freifprechen, 
fo bald ver Sünder Reue an den Tag lege. Da nun Walrade laut 
ver glaubwürbigen Zeugniffe des Kaifers von der früheren Unkeuſchheit 
abgelafjen, fo erhalte fie die Erlaubniß, den Gottesbienft zu befuchen 
und mit anbern Chriften umzugehen. Doch müfje fie den Umgang 
mit Lothar gänzlich meiden. Hiervon wurden auch bie fränfifchen 
Biſchöfe mittelſt Circularfchreiben in Kenntniß gefegt. So weit hatte 
ver Bapft gethan, was ſich mit der Ehre feines Vorgängers und bes 
heiligen Stuhles vertrug. Weiter ging Hadrian aber nicht. Weber 
wilfigte er in bie Eheſcheidung, noch nahm er die von Nicolaus ent» 
festen Bifchdfe von Trier und Cöln wieder in Gnaden an. Beide 
ren nach Rom gereift, in Erwartung, durch ben Einfluß des Ar⸗ 
fenins ihre Stühle wieder zu befommen; allein Günther, welcher ver 
ſchuldigere war, Tonnte nicht einmal bie Befreiung von dem Sirchen- 
banne erlangen, nur Teutgaud wurde ber Bann abgenommen und bie 
Laiencommunion erlaubt. 

In der Faften bes Jahres 868 veranlaßte Arfenius ein abſcheu⸗ 
liches Bubenftäd, welches darauf angelegt zu fein ſchien, den Papft 
ganz in feine Abhängigkeit zu bringen und möglicher Weife als Hebel 
für Lothar's Ehefcheivung benützt werben konnte. Der Bifchof von 
Oſtia war wie Habrian früher verheirathet gewefen und hatte einen 
Sohn, Namens Eleutherius. Diefem gab Arfenius den Rath, bie 
einem Anbern bereits verlobte Tochter des Papftes zu entführen und 
mit Gewalt zu feiner Frau zu machen. Cleutherius führte ven Streich 
wirklich aus, und als der Papft dieſerhalb beim Kaiſer Klage führte 
und ihn aufforberte, den Räuber nach römifchem Recht, welches auf 
Eutfährung die Todesstrafe ſetzte, zu züchtigen, ermordete ver Böſewicht 
die Tochter nebft der Frau des Papftes. Eleutherius felbft wurbe 
uicht lange danach von den kaiſerlichen Sendboten erfchlagen, während 
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‚ Arfenins fchon vorher auf einer Reife an tas Taiferliche Hoflager 
geftorben war. Die KRaiferin Engelberga, eine fehr habfüchtige Frau, 
hatte er zur Erbin feiner Schäte eingeſetzt. 

Da alle früheren Anftrengungen vergebens gewejen waren, ent- 
Schloß fich Lothar, felbit nach Rom zu reifen. Hadriau hatte ih 
nämlich gefchrieben: wenn er fich von ben Vergeben, veren ihn bie 
Welt bezüchtige, frei wiſſe, jo folle er mit Vertrauen nach Rom fon: 
men und dort den Segen empfangen; und jelbft, wenn er fich ſchuldig 
wiffe, möge er zu ver Schwelle des heiligen Petrus eilen und die Mifle- 
thaten durch Kirchenbuße fühnen. Im Juni 869 überfchritt er vie 
Alpen, und als ibn ver Kaifer zurüdhalten wollte, wußte er durch Be- 
ftechungen . alle Hinberniffe zu bejeitigen. Die Kaiferin Engelberga 
begleitete ihn. In Monte Caſino fam er mit dem Papſte zuſammen. 
Lothar wurbe aufgefordert, mit einem Eide zu befräftigen, er habe, 
feit Walrade von Nicolaus ercommunicirt worden, mit ihr feinen 
Umgang gehabt. Lothar leiftete den Schwur mit vielen Eideshelfern 
aus feinem Gefolge, worauf ihm Habrian die heilige Communien 
reichte. Bald darauf befuchte er den Bapft in Rom, wo biejer ihm 
verfprach, über den Ehehandel auf einer römifchen Synode, zu ber aus 
jedem Weiche vier Bifchöfe hinzugezogen werben follten, eine neue Un 
terfuchung anftellen und das Enburtheil fällen zu laſſen. Lothar, mit 
biefer Anordnung zufrieden, kehrte nach Deutfchland zurüd. Unterwegs 
befiel ihn eine Krankheit, die ihn ven 6. Auguft 869 in Pincenza hin- 
wegraffte. Derſelben erlag auch ver größte Theil feines Gefolges 
und mit ihm ber Erzbifchof von Coln. Das Boll wollte in dem un- 
erwarteten und rafchen Tode bes Königs und feiner Eidhelfer eine 
Strafe Gottes für die in Monte Cafino geſchwornen Meineide erfen- 
nen. Teutberga und Walrade zogen fich dann in ein Kloſter zurüd. 

Der nächſte Erbe Lothar’s, der feine legitimen Kinder hinterlieh, 
war unftreitig der Raifer, als rechter Bruder von Lothar's Vater; Karl 
ver Kahle war deſſen Halbbruder. Um Ludwig II. in feinen recht⸗ 
mäßigen Erbanfprüchen zu unterftägen und den länberfüchtigen Karl 
von Eingriffen abzuhalten, fchrieb Hadrian au die Stände Lotharingens, 
binfort nur ben Kaiſer als ihren Gebieter anzuerkenuen. Zugleich gab 
er einer in bas Reich abgeordneten Geſandtſchaſt Briefe an den hoben 
Adel, die Bifchöfe und befonders an den Erzbifchof Hinkmar mit und 
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forderte diefe auf, ihrem Könige vorzuftellen, wie ftrafbar er gegen 
Bott und die Kirche handle, wenn er ſich an dem rechtmäßigen Erbe 
bes Ruifers vergriffe, ver fich dur Bekämpfung ver Barbaren aus» 
gezeichnete Verdienſte um die ganze Kirche erivorben hätte. Aber che 
noch die Gefandten mit biefen Schreiben antamen, hatte ſich Karl ver 
Kahle, ver in Lotharingen einen großen Anhang befaß, eines Theile 
des Landes bemächtigt. Den Gefanbten des Papftes begegnete er 
mit nichtsfagenden Ausflüchten, und weder Hinkmar, noch einer ber 
übrigen Bifchöfe ſchienen Notiz von ben päpftlichen Schreiben zu neh: 
men. Ein nenes Schreiben Habrian’s an Hinkmar forderte alsdann 
diefen auf, bei Strafe des Bannes, ven König zur Zurüdgabe bes 
Geraubten aufzufordern. Würde Karl nicht Folge leiften, fo folle er 
alte Gemeinfchaft mit ihm aufheben. Allein weder Hinkmar noch bie 
mipftliden Geſandten konnten etwas ausrichten. 

Unterbeß hatte fich der ältefte Sohn Karl's des Kahlen gegen 
feinen Bater empört und die Vermittelung des Papftes angerufen. 
Dies veranlaßte Habrian, neuerdings Schreiben an die fränfifchen 
Keihsftände und an den König zu erlaffen. Die Biſchöfe und Großen 
jerdert er auf, zwiſchen ben Streitenden Frieden zu ftiften und in 
feinem alle gegen Karlmann die Waffen zu ergreifen. Dem Könige 
wirft er mit Ambrofianifcher Sreimüthigfeit vor, zur Sünde des Geizes, 
mit der er jrembes Eigenthum am fich geriffen, auch noch das Ver⸗ 
brechen der Grauſamkeit hinzugefügt zu haben, und forbert ihn auf, 
gegen Karlmann nichts weiter zu unternehmen, fonbern zu warten, 
bis feine Gefandten kämen, die entfcheiden würden, was Rechtens fei. 
Gewiß blieben diefe Schreiben nicht ohne Einfluß auf die bald erfolgte 
Berföhnung. Jedoch fehlen fie von Seiten Karl's nicht aufrichtig zu 
fein; denn fobald Hadrian geftorben und der unglüdliche Sohn dieſes 
Schuges beraubt war, ließ er über ihn das Todesloos werfen. Ha⸗ 
brian bielt daran feft, daß Kaifer Ludwig allein vechtmäßige Anfprüche 
auf die Hinterlaffenfchaft Lothar's Habe und krönte ihn dieſerhalb in 
Rom eigens noch einmal, 872. 

Der Streit, den ber König und ber Ältere Hinkmar mit dem 
gleichnamigen Neffen des Erzbifchofs von Rheims, dem jungen und 
übermüthigen Bifchef von Laon hatte, gab dem Papfte wieberum Ver⸗ 
anlaffung, fih in die fräukifchen Angelegenheiten zu mifchen. Hinkmar 
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von Laon war vom Könige feiner Einkünfte beraubt und von einer 
Synode feines Bisthums entfegt worden. Er hatte dieſerhalb nad 
Rom appellirt, obne jedoch vom Könige die Erlaubniß erlangen zu 
fönnen,. perfönlich dahin zu reifen. Hadrian erließ wiederum Schrei- 
ben an die Bifchöfe und ben König, worin er ihnen in firengen Wor⸗ 
ten ihr Betragen vorwirft, und namentlich den Lebteren auffordert, 
bie Reife Hinkmar's nicht ferner zu Kindern. Hierauf blieb Karl die 
Antwort nicht ſchuldig. Durch den älteren Hinkmar ließ er eine 
berbe Schrift an Hadrian auffeßen, welche zur Folge Hatte, daß jener 
die Sache des Bifchofs von Laon fallen ließ. und zugab, er möge 
doch wohl mit Recht verurtbeilt fein. Den Biſchof Actarbus dagegen, 
der unfchulbig von feinem Site in Nantes vertrieben war, nahm er 
bebarrlih in feinen Schuß, fanbte ibm zum Beweiſe feiner Theil- 
nahme das Ballium und trug den galliſchen Biſchöfen auf, ihn auf 
ben erften vacant werbenden Bifchofsfig zu erheben. Er befam nicht 
gar lange darauf das Bisthum von Tours. 

Unter Habrian kamen die von Nicolaus nad Rom eingelabenen 
Miffionäre der Slaven, Methodius und Chrillus zu den Schwellen 
der Apoftel. Hadrian war über ihre Ankunft fehr erfreut, weihte fie 
über die von ihnen befebrten Völker zu Biichöfen, und geftattete ihnen, 
bie heilige Meſſe und fonftigen Gebete der Kirche in der landesüblichen 
Sprache abzuhalten. Diefe Erlaubniß wurbe indeß von Papft Io 
hannes VIII. dahin modificirt, daß zur größeren Erbauung das Evan⸗ 
gelium erft in Iateinifcher und fodann in flavifcher Sprache gelefen 
werben ſolle. Diefes beftätigte dann Innocenz IV., wie am geeigne- 
ten Orte erzählt werben ſoll. 

Wie in allem Uebrigen, fo beſonders in der Sache des Photius, 
trat Hadrian in die Fußftapfen feines Vorgängers. Schon gleich im 
zweiten Jahre feines Pontificats verfammelte er eine Synode in Rom, 
ber auch die Geſandten des Kaifers Baſilius beiwohnten, verdammte 
das von Photins gegen ven rechtmäßigen Patriarchen gehaltene After- 
concil und alle feine Anhänger, wenn fie noch ferner fortführen, bie dort 
gefaßten Bejchläffe zu vertheibigen, zu verheimlichen und nicht dem Feuer 
übergäben, brohte er von der Kirchengemeinfchaft auszufchließen. Zu 
dem in berfelben Angelegenheit in Conftantinopel im Jahre 869 
verfammelten achten allgemeinen Concil fandte Habrian Bevollmächtigte, 
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an teren Spige ber Bifchof von Oſtia, Donatus ftand. In Vergleich 
mit den früheren ökumeniſchen Eoncilien war bie Zahl der hier an- 
weſenden Bifchöfe fehr Hein. Ste betrug mit Einfchluß der Legaten 
nr 109. Nach alter Sitte führten diefe den Vorfig. Photius und 
feine Anhänger wurden ercommunicirt und die Befchlüffe des Eoncils 
ven Hadrian beftätigt. Zugleich trug der Papft feinem Bibliothelar 
Anaſtaſius auf, die Acten in's Lateinifche zu überfegen. Als aber 
jpäter der Kaiſer Baſilius durch feinen Gefandten Hadrian erfuchen 
fieß, in einigen, wie in ber Nichtaufnahme ver von Photius Beför⸗ 
verten eine Abänderung der Eonciliar-Befchlüffe zu geitatten, antwor⸗ 
tete er ihm: Es fei nicht Sitte bei den römiſchen Bifchöfen, nad 
eigenem Gutdünken die Entjcheidungen ihrer Vorgänger ober bie Des 
crete ber öfumenifchen Concilien abzuändern. 

Die Amtsthätigleit Habrian’3 zeigt uns in ihm einen Mann, ber 
fh ber ganzen Bedeutung feiner hoben Stellung jehr wohl bewußt 
war. Auch die Könige, fo dachte er mit Recht, müſſen über ihre fitt- 
hen Handlungen den Papſt als oberften Richter anerkennen und ber 
Stellvertreter Jeſu Chriſti Hat die Pflicht, fie mit allen ihm zu Ger 
ite ftehenden Mitteln vom Unrecht abzuhalten und bie Unterbrüdten 
gegen ihre Gewaltthätigfeiten in Schug zu nehmen. ‘Diefe Ueber- 
zeugung unb das baraus bervorgehende Streben veranlaßten denn 
au oft fehr ftrenge und harte Briefe, wie die an Karl den Kahlen 
und den älteren Hinfmar waren. Wir Lönnen nicht ohne Bewun⸗ 


berg von einem Manne ſcheiden, ber in einem Alter, wo bie mei- . 


fen Menfchen unter der Laft ihrer Jahre erliegen, eine fo unermüd⸗ 
liche Thätigkeit -und Kraft entwidelte. Ein wie großer Freund ber 
Armen Hadrian geweſen, beweifet die finnige Legende, daß einft, ale 
fein Geld nicht ausreichte, um Alfe, die um Almofen baten, zu bes 
friedigen, die Silberftüde fich in feiner Hand wunderbar vermehrten. 
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108, 
Sohannes VIII. von 872—882. 


(Tod Kaifer Lubwig’s II., 875. Lubwig ber Deutfche ſtirbt, 876. Karl der Kahl, 
Kaifer von 875—77. Lubwig, ber Stammler, König von Frankceich. Karlmann, 
Sohn Ludwig des Deutfchen, König von Italien. Ludwig dem Stammier folgen 
von 879 feine beiden Söhne Ludwig und Karmann. Boſo grünbet das König 
veih Burgund. Nah dem Tode Karlmann's 880, deſſen Bruder, Karl der Dide, 
König von Italien, in bemfelben Jahre zum Kaifer gelrönt. Der deutſche König 
Ludwig flirbt 882. Karl ber Dicke vereinigt noch einmal das ganze Reich Karls 
bes Großen unter feinem Scepter. Cinfälle der Normannen in Frankreich und 
Deutſchland.) 


Johannes, ein ebenfo Träftiger Charakter wie feine beiden Vor⸗ 
gänger, war der Sohn des Römers Gundo, und Diakon. 

Einige Monate nach feiner Erhebung kam ber Kaifer Ludwig 
nah Rom, den Papft zu bitten, ihn von dem Eide zu entbinven, den 
er, gezwungen burch die Umftände, bem Herzog Adalgis von Bene 
vent geleiftet hatte. Die Sache verhielt fich alfo. Nach dem Siege 
über die Sarazenen bei Bari war ber Raifer mit feiner Gemahlin 
und Tochter Irmengard, ber fpäteren Gattin des Könige Boſo ven 
Burgund, binterliftiger Weife nach Benevent gelodt, bort der ten 
Sarazenen entriffenen Beute beraubt und unter ver Bedingung wieder 
freigelaffen, daß er dem Frechen ſchwur, weder das Gefchehene zu 
rächen, noch jemals wieder nach Benevent zu kommen. Der Papſt 
erflärte den auf fo empörende Weife abgebrungenen Eid für nid 
bindend und fehleuderte gegen ven Herzog den Bann. Der Raller 
zog mit einem Heere gegen Adalgis und nöthigte ihn, mach Eorfifa 
zu entfliehen. Als aber eine faracenifche Flotte von Neuem Italien 
bedrohte, fuchte der Papſt zu vermitteln, Adalgis warf ſich dem Kai⸗ 
fer zu Füßen und erlangte Verzeihung. 

In Edln war nach tem Tode Günther’s Willibert zum Biſchof 
ernannt worden, und zwar ohne irgend Zuthun des Papftes. Deßhalb 
verweigerte ihm fowohl Habrian, wie jest Johannes das Palltum. Erſt 
als nach dem Ableben Kaifer Ludwig's die römifche Kaiſerkrone auf 
das Haupt Karl's des Kahlen kam, wo es befonbers im Intereſſe des 
Legteren lag, daß die Cölner Angelegenheit befeitigt und in ber großen 


| 
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Erzbiöcefe wieder Orbnung gefchaffen werde, fandte ihm Johannes 
das Pallium. 

Um den länderſüchtigen und geizigen Frankenkönig, ſelbſt dem 
heiligen Stuhle gegenüber, in ben gehörigen Schranken zu halten, 
hatte Bohannes bie Krönung nicht eher vollzogen, als bis er ihm bie 
zeitlichen Gerechtfame und Prärogative des heiligen Stuhls beftätigte 
und Stabt und Gebiet Capua dem Kirchenftaate einverleibte. Die 
Krönung geſchah ven 24. Dezember 875, 

Im Februar des folgenden Jahres erflärten ſich die in Pavia 
verfammelten Bifchöfe Oberitaliens ebenfall® mit der Wahl Karl’s zum 
Raifer einverstanden. Diefes war um fo notbiwendiger, als eine Partei 
in Deutfchland den älteften Sohn Ludwig's des Deutfchen zum Könige 
von Dtalien zu machen beftrebte, und der römifche Kaifer der Sitte 
gem auch König von Stalien fein mußte. In Gallien wurde zu 
demſelben Zwecke eine Verſammlung gehalten, ver Johannes durch feine 
Legaten die Befchlüffe von. Pavia mittheilen ließ. Eine im folgenden 
Jahr in Rom gehaltene Synode that zulegt das Aeußerfte, ver Wahl 
Rarl’s Anerkennung zu verfchaffen, inden fie alle Sene in ven Bann 
u werfen drohte, die fie noch ferner anfeinden würden. 

Deutſche Schriftfteller haben aus mißverftandenem Patriotis⸗ 
mus Johannes die Wahl Karls zum Vorwurfe machen und eine 
Abneigung desfelben gegen die Deutfchen darin finden wollen. Indeß 
hatte der Bapft mehre triftige Gründe, den Halbbruber Karl vem rechten 
Bruder Kaiſer Lothar's und näheren Onkel Ludwig's II. vorzuziehen. 
Zunächft mochte ihn der Umftand bewegen, daß feit Karl beim Großen 
die Raiferfrone eigentlich bei den Franken gewefen war, dann daß Karl, 
oder Überhaupt der fränfifche Kaiſer fchneller bei der Hand fein konnte, 
wenn ein Feind den Kirchenftaat bedrohte, ferner weil fchon Habrian 
Karl dem Kahlen vie Kaiſerkrone zugefagt hatte und enblich, weil ver 
deutiche Ludwig ſchon zu alt und zu wenig energifch war und feine 
Söhne wegen der beftändigen Empörung gegen ihren Vater fehr wenig 
Achtung genoffen. Kaum waren alle Schwierigleiten wegen ber Aners 
leunung Karl’8 aus dem Wege geräumt, als die Sarazenen ihre Ein» 
fälle in Stalien wiederholten. Der Papft rief Karl zu Hülfe, ber 
gegen Ende Septembers 876 mit einem glänzenden Gefolge in Italien 
erihien. Johannes war ihn bis Vercelli entgegengereift, von wo fie 
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fi) nach Pavia begaben. Noch auf dem Wege babin befamen fie bie 
nieberjchmetternde Nachricht, Karlmann, ver ältefte Sohn Ludwig's 
des Deutfchen, fei mit einem ftarfen Heere im Anzuge. Sie kehrten 
daher fchleunigft nach Zortona zurüd, wo Johannes bie zweite Ge. 
mahlin Karl's, Richildis, zur Kaiferin krönte. Alsdann kehrte ver 
Kaiſer eiligſt über den Mont Cenis zurück. Allein fein Vaterland 
ſah er nicht wieder. In dem Heinen Orte Brios, am Fuße ber 
Alpen, ereilte ihn ber Tod ben 6. Detober 877. Unterbeß warfen 
fi vie italienifhen Städte Karmann in die Arme und erkannten 
ihn, ohne fih um die Zuftimmung des Papftes zu fümmern, auf einer 
Verfammlung zu Pavia als König von Italien an. Als Karlmann 
fih darauf um Erlangung ber Kaijerfrone an ven Papft wandte, und 
mehr als alle feine Vorgänger zur Erhöhung des römifchen Stuhls 
thun zu wollen verſprach, ging Johaunes nicht darauf ein, ſondern 
antwortete: er werde ihm nach einer Zuſammenkunft mit feinen Brü- 
dern Punkt vor Punkt vorlegen, was er ver römiſchen Kirche einzu- 
ränmen babe. ‘Den italienischen Ständen machte er wohl mit Recht 
barte Vorwürfe, daß fie ohne Benehmung mit dem römifchen Stuhle 
die Königswahl vollzogen. hatten. 

Dur den eiligen Rüdzug Karl’ ſah ſich Johannes der Hülfe 
gegen die Sarazenen beraubt, und wurbe genöthigt, um om 
wenigftens vor der angebrohten Plünverung zu retten, fich zu einem 
ſchmählichen Zribute von zwanzigtaufend Mancuſonen jährlich zu 
veriteben. 

Kaum Hatten die Grafen Lambert von Spoleto und Apalbert 
von Tuscien den Tod bed Kaifers vernommen, ta fielen fie, die noch 
wegen früherer Räubereien unter dem Fluche des Banned lagen, ver: 
heerend in das römische Gebiet ein, nahmen ven Papft gefangen und 
forderten Bohannes auf, Karlmann als König von Italien anzuer 
fennen. Dffenbar handelten fie im Auftrage Karlmann’s, ber unterdeß 
nach Deutfchland zurückgekehrt war. Die römifchen Großen fügten ji 
dem Anſinnen, Johannes blieb aber ftanbhaft. Als er der Haft ent- 
laſſen war, ließ er die Schätze und Koftbarfeiten in Sicherheit bringen, 
bie Thüre der Peterskirche fchließen, den Hauptaltar, zum Zeichen, daß 
darauf feine Meſſe gehalten werben folle, mit einem bärenen Tuche 
behangen, warf die Urheber der an der römifchen Kirche begangenen 
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Frevel auf'8 Neue in den Bann und verließ Rom, um nach Frankreich 
ju reifen. Dies ift, wie wir fchon in der Einleitung bemerkt haben, 
ber erfie Anfang eines Snterbictes. In Frankreich angelommen, berief 
er alsbald in Troyes eine Synode, trug berfelben bie bebrängte Lage 
der römischen Kirche vor und ließ von ihr bie Ercommunication gegen 
Lambert und Adalbert, den Biſchof Formoſus von Borto, den Nomen» 
clator Gregor, fowie gegen ben Anführer der römifchen Truppen bes 
flätigen und verfchärfen. Auch wurde das alte Verbot erneuert, daß 
ſich kein Bifchof von einer geringeren zu einer größeren Kirche verfeßen 
laſſen folfe. Bei dieſer Gelegenheit geftattete Johannes auch dem jüngeren 
Hinfmer, den Karl der Kahle hatte gefangen nehmen: und Blenden laf- 
fen, daß er wieder die heilige Meffe halten durfte, und einen Theil 
der Einkünfte feines frühern Bisthums zu feinem Unterhalte befam. 
Bevor die Synode auseinanderging, falbte Tohannes Ludwig den 
Stammler zum Könige von Frankreich, verftand fich aber nicht dazu, 
die gleiche Ehre feiner Gemahlin zu erweifen. Bei feiner Rückkehr 
nach Italien begleitete ihn Bofo mit feiner Gemahlin, wohl nicht ohne 
bie heimliche Abficht, das Königreich Italien, auf das er wegen feiner 
Gemahlin, welches die einzige Tochter des Kaiſers Ludwig war, Ans 
frühe zu haben glaubte, für fi zu gewinnen. Allein feine Hoffnun- 
gen blieben unerfüllt. Und als Karlmann, vom Schlage getroffen, 
einen baldigen Tod erwarten ließ, wurde nicht an Boſo gedacht, fon« 
dern der Bruder Rarlmann’s, Karl ver Dide, in Ausficht genommen. 
Offenbar entfchied fich jet Sohannes für die deutfche Linie ver Karo⸗ 
linger, weil er in dem Könige von Frankreich feinen geeigneten Reprä⸗ 
intanten des Kaiſerthums kennen gelernt hatte. Boſo konnte ſelbſt bei 
alen für ihn gemachten Anftrengungen feinen Boden gewinnen. Die in 
Mailand und Nom in feinem Intereffe zufammenberufenen Concilien 
blieben ohne allen Erfolg. Nach dem Hinfcheiven Karlmann’s ſchwankte 
anfaugs der Papſt zwifchen Karl vem Diden und veffen jüngften Bru⸗ 
ver Ludwig. Da er aber fab, dag ſich die lombardiſchen Städte mehr 
auf die Seite Karl's hinneigten, und biefer mit einem Heere in Stalien 
erihien, ließ Johannes Ludwig fallen, und ſchickte Karl eine Gefanbt- 
ſchaft entgegen, die ihm mittheilen follte, der Papſt wünſche in Ra« 
venna oder Pavia mit ihm eine Zuſammenkunft. Auf die Vorjchläge 
des PBapfies ließ fih Karl nicht ein, ſondern forberte von ihm, ven 
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Bifchof Ansbert von Mailand, den er niit dem Banne belegt hatte, 
weil er auf einer nady Rom ausgefchriebenen Synode nicht erfchienen 
war und, troß bes Verbotes des Papſtes, Karlmann als König von 
Stalien anerkannt hatte, von tem Banne zu löfen und alle Verbin 
dungen mit Boſo abzubrechen. Boſo war unterdeß König von Burgund 
geworden. Die Verhandlungen endigten damit, daß ſich Johannes 
bazu bereit finden ließ, am Weihnachtsfefte Karl zum römifchen Kaiſer 
zu Irönen. Bald rief der Tod feines Bruders Ludwig den neuen 
Kaifer nach Deutfchland zurüd. 

Wenden wir uns jet nach Conftantinopel. Dort war 877 ber 
Patriarch Ignatius geftorben, und gab es wieder mancherlei Wirr- 
niffe. So hatten die Griechen aus Bulgarien alfe lateinifchen Prie⸗ 
fter und Bifchöfe vertrieben, und war Photius wieder anf ten er: 
ledigten Batriarchenftuhl erhoben worden. Als dieſer mittelft einer Ge⸗ 
fandtfchaft dem PBapfte das Schreiben über feine Wiebererwählung zu⸗ 
fandte, gab Johannes unter folgenten Bebingungen feine Zuftimmung: 
1) Sollte Photius vor einem Concil wegen feiner früheren Vergehen 
Abbitte thun, 2) die bulgarifche Provinz an die römifche Kirche zurüd- 
geben, 3) daß in Zukunft nie mehr ein Laie auf ven Patriarchenſtuhl 
erhoben und bei den Weihen die kirchlich beftimmten Zwifchenzeiten 
ober Interftizien innegehalten würden und 4) alle von Ignatius ge 
weihten Bifchöfe in ihren Stellen blieben. Man hat wegen biefes milben 
Verfahrens tem Papfie oft Vorwürfe gemacht, aber bei näherer Berüd⸗ 
fihtigung der Verbältniffe müffen wir e8 dagegen durchaus gerechtfer- 
tigt finden. Abgefehen davon, daß ber Kaifer Bafilius den Papft mit 
dem Vorgeben getäufcht hatte, auch die von Ignatins und feinem Bor 
gänger Methodius geweihten Bifchöfe wünfchten die Wiebereinfegung 
des Photius; bewogen ven Papft die Wieverherftellung der Einigkeit und 
Ruhe in der griechifchen Kirche, die Zufagen bes Kaifers, Italien unb 
Rom gegen die Einfälle ter Sarazenen zu Hülfe zu fonımen, endlich 
bie Wirbervereinigung ber Bulgaren mit der römifchen Kirche, jenen 
Weg ver Milde einzufchlagen. Mit einem Schreiben biefes Inhalts 
fandte Johannes ten Presbpter Peter nach Conftantinopel, dem es 
Photius aber abzuloden wußte und davon eine Ueberfegung anfertigte, 
die alles das verftümmelte und verbrehte, worauf es eigentlich anfam. 
Alstann berief er ein Coneil, auf welchem er felbft den Vorſitz über: 
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nahm, 879. Auf die römischen Abgeorbneten wurbe weiter feine Rück⸗ 
ſicht geommmen. Anweſend waren auf bemfelben 383 orientalifche 
Biihöfe, ein Beweis, wie ftarf die Partei des Photius war. Diefer 
beitieg ven Patriarchenſtuhl und ließ fich unter Aſſiſtenz der römifchen 
Legaten die bifchöflichen Kleider anlegen. Von ber AbSitte, die das 
Schreiben des Bapites forderte, war keine Rebe, ebenfo wenig von ben 
übrigen Bedingungen. Die Gefanbten hatten offenbar ihre Pflicht nicht 
geiban. Als fie nach Rom zurüdfamen, fpiegelten fie dem Papite vor, 
bie Abbitte fei Photius vom Eoncil erlaffen werten. Dieſes beftätigte 
auch ein Brief des Kaifers. Allein Johannes, Verdacht fchöpfend, bes 
itätigte das auf dem Concil Geſchehene nur infofern, als e8 ver In⸗ 
ftruction feiner Legaten entſpräche. Darauf wurde der Diafon Marinus 
in der Eigenfchaft eines Bevollmächtigten an ven Eaiferlichen Hof ge- 
ſandt. Bon biefem erfuhr Johannes, daß auf dem Concil nichts von 
bem geſchehen fei, was er in feinem Schreiben proponirt und feinen 
Gefandten aufgetragen hatte, und nahm nicht allein alles früher Ein- 
geräumte zurüd, fontern belegte Photius aufs Neue mit dem Banne 
und verwarf das Eoncil. Um fo mehr war aber PHotius bemüht, das 
Concil an Die Stelle des 269 gehaltenen, worauf er entfegt wurde, 
za einem Öfumenifchen zu erheben. Dies ift ihm denn auch fo gut 
gelungen, daß es die ſchismatiſchen Griechen noch heute al8 ein folches 
anerfennen, während es von ben Lateinern mit Recht zu den After⸗ 
und Räuberſynoden gerechnet wird. 

Während dies in ber griechifchen Kirche, vorging, kam der heilige 
Metpodius zum zweiten Male nah Rom. Er war beim heiligen 
Stuhle verklagt, anders zu lehren, als er in dem bei Habrian abye- 
legten Slaubensbelenntniffe verfprochen hatte. Der heilige Miffionär 
rechtfertigte fi auf das Glänzendfte und wurde von Sohannes mit 
einem Schreiben an den Stavenfürften Schwantopluf und mit ber 
früher erwähnten Erlaubniß, ſich bei allen gottesbienftlihen Handlun⸗ 
gen mit Ausnahme des Evangeliums der flavifchen Sprache zu be- 
dienen, auf's Huldvollſte entlaffen. 

Wir haben zum Schluffe noch eine von Johannes in ber rdmiſchen 
Kirche gemachte Einrichtung anzuführen, welche für bie ſpätere Ges 
ſchichte von großer Wichtigkeit geworben ift. Er vermehrte die Zahl 


ver Priefter und Diakonen an den Hauptlirhen Roms nad) dem Bor: 
Gröne, Papſt⸗Geſchichte. I. 25 
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bilve bes A. B. auf 72. Außer den fonftigen Verpflichtungen legte 
er ihnen auf, alle Monate zweimal in einer der Kirchen Zuſammen⸗ 
fünfte zu haften, wo fie über die Berbefferung bes Clerus und Volkes 
berathen nnd die Klagen beider anhören und abftellen follten. Den 
jenigen von ihnen, die aus Klöftern genommen waren, wurbe zugleich 
die Weberwachung berjelben unb bie .Einfegung ber Aebte anvertraut. 
Auch mußten fie wöchentlich zweimal in dem päpftlichen Palaſte erfchei- 
nen, um über bie Kirchendisciplin zu berathen. Wegen diefer wichtigen 
Stellung wurden fie von Cardo Cardinäle genannt, d. 5. Thürangel, 
weil fie dieſelbe Wichtigkeit für bie römifche Kirche Hatten, wie tie 
Angeln für die Thür, die fih an ihnen Hält und bewegt. “Die Car⸗ 
binäle find die Augen und Ohren ber Bäpfte. 

Weber über die Zeit noch die Art des Todes von Johannes ift 
Zuverläffiges auf uns gefommen. Nach der Fuldaer Chronik foll er 
von feinen eigenen Verwandten vergiftet und ba das Gift nicht fchnell 
genug wirkte, mit einem Hammer erfchlagen worden fein. Johannes gehört 
ohne Widerrede zu den thätigften und fräftigften Päpften, wofür jeine 
312 auf uns gelommenen Briefe ein fprechendes Zeugniß ablegen. 


109. 
Mariuus I. von 882-884. 


(Karl der Dide, römiſcher Kaifer. In Frankreich regieren bie Söhne bes Stamm- 
lers, Rarlmanı und Lutwig. Boſo, König in Burgund. Alfreb ber Große beſiegt 
tie Rormannen und organifirt England.) 


Der Geburtsort des Nachfolgers von Schannes ift eine Heine Stabt 
Falisko (Monte Finscone) im heutigen Toscana, wo fein Vater Balumbi, 
wie das damals Häufig gefchab, ven Eheftand verließ und Priefter wurde. 
Morinus war Archidialon der römifchen Kirche und von ben brei 
legten Päpften zu wichtigen Mifftonen nach Conſtantinopel verwentet 
worden, bie er alle zur völligen Zufriedenheit feiner Auftraggeber 
ausführte. 

Seine erfte Amtshandlung war, ven Photins noch einmal feierlid 
zu excommuniciren und ben Bifchof Formofus von Porto, ben Jo— 
hannes VIII. nicht allein feines Bistums entfekt, fondern auch Halte 
ſchwören laffen, nie wieder ein geiftliches Amt annehmen zu wollen, von 
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ver Suspenfion zu befreien und von dem Eide zu entbinden. Sein Die: 
thum erhielt er jedoch nicht wieder. Ueber bie Ercommunication bes 
Bhotius wurde der griechifche Kaifer fehr erbittert. Er ließ alsbald 
von feinem Günftlinge ein Schreiben aufjegen, in welchen ber Bapit 
beihuldigt wurde, felbft gegen die Verordnungen ber Kirche von einem 
andern Bifchofsjige auf den römifchen Stuhl erhoben zu fein. Allein 
dies war Verleumdung, wie fein Nachfolger Stephanus VI. in einem 
Schreiben an ebendenſelben Kaifer nachgewiefen bat. | 

Auf Bitten des Königs Alfred, der nach Vertreibung der Nor- 
mannen nach dem Beifpiele Karls der Großen in England überall 
Schulen gründete, verbot Marinus von jenen Schulen Abgaben zu 
erheben, und fandte dem Könige in Anerkennung feiner Verbienfte um 
die Kirche, eine Bartifel vom heiligen Kreuze. 

Dem Benebictiner-$lofter zu Limoges verftattete er das Vorrecht, 
den Abt aus ihrer Mitte zu wählen und verbot unter Strafe bes 
Bannes den Königen, Bifchöfen und Fürften, ſich von ven Kloſter⸗ 
gütern etwas amzueignen, ober in bie Wahl ſtörend einzugreifen. 
Auch über ven Tod diefes Papftes iſt nichts Näheres bekannt. 


110, 
Hadrian III. von 884—885. 


Hudrian war der Sohn bes Römers DBenebict. Als er den apo- 
ſtoliſchen Stuhl beftieg, machten die Sarazenen neue Einfälle in Italien, 
rlünderten Das reiche und berühmte Klofter Monte Caſſino und fledten 
es in Brand. Bon dem beutfchen Kaifer war keine Hülfe zu erwars 
ten, tenn die Zufammenfunft tes Marinus mit demfelben in Mo⸗ 
dena 823 war ohne allen Erfolg geblieben, und bie früher Johannes VIII. 
gemachten Zufagen bes griechiichen Kaiſers Bafilius zeigten fich 
ebenfalls als nichtig. Diefes brachte die ehrgeizigen italienifchen Großen 
zu tem Entfchluffe, mit dem Ableben Karls tes Dicken einem aus 
ihrer Mitte die Kaiferfrone aufzufegen. Aus ver früheren Gefchichte 
liegen Anzeigen genug vor, daß fie fchon fange zu diefem Plane hin- 
arbeiteten. Hadrian fcheint indeß wenig Neigung dafür gehabt zu 
haben. Denn hätte er jenes Vorhaben begünftigt, fo würbe er gewiß 


niht auf die Einladung Karls des Dicken nad) Deutfchland gereift 
25* 
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fein, fendern in Italien ruhig die Ereigniffe abgewartet haben, um danach 
im geeigneten Augenblide feine Maßregeln zu nehmen. Einem erleuchteien 
und fcharfjinnigen Manne, wie Habrian III. war, konnte auch keines⸗ 
wegs verborgen fein, daß ein in Italien beftändig refibirender und 
unbefchränfter Kaiſer fehr bald Miene machen werbe, wie bie früheren 
Fürften gothifcher und lombarbifcher Abkunft, die freie Stellung des 
Papſtes zu beeinträchtigen, fowie er zu fchwach fein werbe, bie wilden 
Vactionen im Zaume zu halten. Konnte er fich doch jetzt kaum ber 
Zubringlichkeit der hab⸗ und herrfchfüchtigen Fürften und Grafen ertvehren. 
Was man baher von einem Erlaffe dieſes Papftes, daß Fünftig nur ein 
Italiener Kaifer werden und die Convention Eugen’s II. außer Kraft 
treten follte, gefagt hat, beruht auf Irrihum und Einfchwärzung. 

Photins machte jet neue Anftrengungen, fi” mit tem Bapfte 
auszuföhnen. Allein Habrian hielt an ven Beftimmungen feiner Bor- 
gänger feft und nahm den Bann nicht von ihm. Das zornige und 
beleidigende Schreiben des Kaifers Bafılius, das dieſem Eniſchluſſe 
folgte, kam nicht mehr in feine Hände. Er war auf der Reife nad) 
Deutfchland gefterben und in ber Abtei Nomantula unweit Mutina 
begraben. 


111. 
Stephanus VI. von 885—891. 


(Karl der Dide befommt alle Länder Karl’s des Großen unter fein Scepter, 887. 
Einfälle der Normannen in Frankreich, der Sarazenen in Italien, Karl ber Dide 
bes Thrones entjetst 24. Juli S87, ſtirbt 10. Iaunar 888. Arnulf, Sohn Karl- 
man's, Karl’s Neffe, König ven Deutichland. Guido won Spoleto römischer 
Kaiſer. Kaiſer Bafllius firbt, ihm folgt Leo VI. der Philoſoph bis 912.) 


Stephan, ver Sohn eines angefehenen römifchen Bürgers, war von 
Hadrian II. zum Subdiakon geweiht und unter die Hansgeiftlichen bes 
Lateran aufgenommen. Marinus, deffen Vertrauen er in hohem Grabe 
befaß, ernannte ihn zum Erzpriefter in ber Kirche ber vier gefrönten 
Märtyrer. Schen fünf Tage nach dem Hinfcheiden des Marinus wurde 
er einjlimmig vom Volle nnd Clerus Roms gewählt. Als er aus 
Zurcht und Befcheitenheit, er möchte der fchweren Bürde nicht gewachien 
fein, fiy die Wahl anzunehmen weigerte, holte man ihn mit Gewalt 
aus feiner Wohnung und trug ihn im Triumphe nach St. Peter. Am 
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folgenden Tage wurbe er ohne Beifein ber Faiferlichen Bevollmächtigten 
confecrirt, nicht aber infolge der Habrian fälfchlich zugefchriebenen Ver⸗ 
ordnung, fondern weil bie Römer überhaupt, wo es thunlich war, 
bie Convention Eugens II. zu umgeben pflegten. So war Sergius II. 
fewohl wie Leo IV. ohne Beifein der kaiſerlichen Legaten confecrirt 
worden. Anfangs war ber Kaifer barüber fehr erboft, und wollte 
Stephanus ſogar entfegen. Aber die von ihm nach Rom geſchickte Ge- 
fandtfchaft, an deren Spitze Bifchof Luitwart von Vercelli ftand, bes 
wog ihn, dieſen Gedanken fallen zu laſſen und ber Anerkennung nichts 
weiter in ben Weg zu legen. 

Stephanus war das Mufter eines Menfchen und Priefters, rein 
in feinem Wandel, gelehrt, ein wahrer Vater der Arnıen, geſchmückt 
mit allen Tugenden eines Chriften. Als er den Lateranpalaft bezog, 
vertbeilte er fein nicht unbebeutendes Privatvermögen unter die Armen, 
umgab fich mit Männern von erprobter Frömmigleit und Weisheit und 
fand fein größtes Vergnügen darin, täglid arme Waifenkinder und 
verarmte Vornehme an feine Zafel zu ziehen. 

Bald nach feiner Thronbefteigung befam er vom griechifchen Kaifer 
den oben erwähnten leidenfchaftlichen Brief an Habrien. Im feinem 
Antwortfchreiben wiberlegt Stephanus ben oben erwähnten Vorwurf 
gegen Marinus, als fei er von einem geringeren Bisthum gegen bie 
Kanonen zu einem höheren befördert worden, tabelt den Kaiſer, baß er 
fi für den ercommunicirten Photius fo fehr bemühe und ihm zu Liebe 
bie römische Kirche mit Schmach belade, und fucht ihn fchließlich zu 
bewegen, ven Photius zu vertreiben und Rom gegen die Einfälle der 
Sarazenen zu Hülfe zu kommen. Als dieſes Schreiben nach Eonftan- 
tinopef fam, war Bafilius nicht mehr unter den Lebenden. Sein Sohn 
Leo mit dem Beinamen ber Philofoph Hatte ven griechifchen Thron be= 
ftiegen, er entſetzte Photius und verbannte ihn in ein griechifches Klo⸗ 
ter; entebrte aber den ehrwürbigen Patriarchenftuhl dadurch, daß er 
feinen Bruder, einen fechzehn Jahr alten Knaben, barauf erhob. Dar- 
auf fchrieb er an Stephanus, um für die dem Photius ergebenen 
Biſchöfe Nachficht zu erbitten. Stephanus antwortet ihm aber mit Würde, 
er werde, ehe er eine Entſcheidung träfe, erjt die Angelegenheit einer 
genauen Prüfung unterwerfen, denn bie römifche Kirche fei ven übrigen 
Kirchen gleichſam als Spiegel und Mufter aufgeftellt und ihre Ent- 
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ſcheidungen bleibend. Die Hierauf von Leo abgeſchickten Geſandten kamen 
erft unter dem Nachfolger von Stephanus nah Rom. 

In Deutfchland war unterbeß eine große Veränderung vorgegan- 
gen. Karl ven Diden batte der Tob weggerafft, nachdem er vorber 
noch die Schmach der Entthronung erfahren. König der Deutfchen war 
der unächte Sohn feines Bruders Karlmann, Namens Armulf. Die 
dadurch in Deutfchland entftandenen Unortnungen äußerten ſich auch 
bald in Italien. Hier ftritten ſich Berengar von Friaul und Guido 
von Spoleto um bie italienifche Krone. Auf beiden Seiten der Streis 
tenden floß viel Blut, Städte und Dörfer wurden zerftört und faft 
ganz Oberitalien in eine Wüfte verwandelt. Der Bapft entfchied fich 
anfangs für feinen der Prätendenten, fondern ſchickte eine Gefanbtfchaft 
nach Deutfchland,. um Arnulf zur Uebernahme ver italienifhen Krone 
zu bewegen. Die Vermittlerrolle übernahm ber mährifche Herzog Swa- 
topluk. Allein die VBerhältniffe geftatteten Arnulf nicht, jett ſchon eine 
Heerfahrt über die Alpen zu machen. Um baber endlich dem Bürger 
friege und Blutvergießen Halt zu gebieten, ſah ſich Stephanus ge- 
nötbigt, fich für einen ber beiden italienifchen Prätendenten zu entjcheiben. 
Er entſchied fich für den Herzog von Spoleto, einerfeits weil beffen 
Partei die mächtigfte war, und anbererfeits, weil er am nächiten bei 
Rom, als Feind das päpftliche Gebiet am leichteften ſchädigen und ale 
Freund am befter gegen bie Sarazenen vertheidigen konute. Im Jahre 
891 empfing Guido ans feinen Händen bie römifche Kaiferfrone. Diefe 
Krönung war die fette feierliche Handlung biefes ausgezeichneten Pap- 
ſtes. Noch kurz vorher hatte er die Bifchöfe von Burgund aufge- 
fordert, ven Sohn des verftorbenen Bofo, Lubwig, als König an⸗ 
zuerfennen. 
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Siebentes Buy. 


Fon Formofus 891 Bis Iohannes XIT. GEniſetzung 962, oder 
von der Krönung Arnuſſs zum römifhen Kaiſer 896 Bis 
Otto I. Roms Grniedrigung, 





Allgemeine Ueberfidht. 
Sage von ber Bäpftin Johanna. 


’ |. Mit Ausnahme der durch bie vierte Ehe Kaiſers Leo, des Philo⸗ 
fopben bernorgerufenen Aufregungen rubten im griechifchen Reiche bie 
teligiöfen Streitigfeiten, aber von einem religiöfen und wifjenfchaftlichen 
Leben war auch kaum etwas zu fehen. Die beiden Kaifer Leo und 
fein Sohn Eonftantin VII. verfaßten zwar mancherlei Bücher, die aber 
auf bie allgemeine Bildung ohne jeglichen Einfluß blieben. Beſſer wäre 
es gewejen, fie hätten ſtatt der Feder zum Schwerte gegriffen und ihr 
Reich gegen den Immer mehr erobernden und um fich greifenden Jolam 
vertheidigt. Bei jedem Herrfcherwechfel erneuerten fich die alten bluti⸗ 
gen Kämpfe um ven Thron. Die Patriarchen waren ohne höheres An» 
feben, meift Creaturen der Willkür der jedesmaligen Machthaber, zu 
benen diefe nicht felten ihre Verwandten, auch wenn es noch Kinder 
waren, erhoben. Die üppigen und ausfchweifenden Sitten bes byzan⸗ 
tinifchen Hofes Tamen daher auch auf ben Patriarchenftuhl. Zwifchen 
der Inteinifchen und griechifchen Kirche fand nur ein geringer Verkehr 
ftatt. Das feit Bhotius beftehenve unerquickliche Verhältniß blieb, eine 
näbere Vereinigung wurbe nicht gefucht. 

2. In Deutfchland war mit Kaifer Arnulf und feinem Sohne 
Ludwig dem Rinde Y11 ver letzte Sproß des Karolingifchen Stammes 
erlofhen. Ihm folgte nach einer lurzen Regierung des fräntifchen Hau⸗ 
fes in Konrad I. von 913—919 der fähfifhe Stamm in Heinridy I. 
und ben drei Ditonen. Das Reich beburfte um fo mehr kräftiger Re⸗ 
genten, als e8 feit vielen Jahren in feinem Innern zerrüttet und von 
den Einfälfen ber heidniſchen Normannen und Ungarn hart geplagt 
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wurbe. Heinrich I. lämpfte zwar mehrmal glücklich gegen biefelben, tie 
günzliche Vertreibung gelang jebech erft feinem Sohne, dem großen 
Otto in ber berühmten Schlacht am Lech, 955. -Die Ungarn oder 
Hunnen erlitten eine ſolche Niederlage, daß ihnen für immer vie Lufı 
verging, nad) Deutfchland zurüdzufehren. Dazu erwarb fi) Otto grefe 
Berbienfte in ber Verbreitung ber chrijtlichen Religion unter ven 
Dänen und Slaven. Durch einen glänzenden Sieg über ven Dänenfönig 
Harald nöthigte er diefen, das Ehriftenthum anzunehmen und errichtete 
zur Befeftigung besfelben bie Bisthümer Schleswig, Ripen und Aarhus. 
An den Gränzen der flavifchen Völferfchaften gründete er das Er;- 
bisthum Magdeburg, dem tie ebenfalls neu geftifteten Bisthümer Bran- 
benburg, Havelberg, Meißen, Zeig (Naumburg), Merfeburg, Prag und 
Gneſen untergeorbnet wurden. Beſonders bebeutungsvoll, ja man möchte 
lagen verhängnißvoll, wurde bie Regierung Otto's noch für Deutfchlaud 
und bie kirchlichen Berbältniffe des ganzen Mittelalters durch feine 
Heirath mit der Wittwe Lothar’8 von Jorea, Adelheid, wodurch er Ita⸗ 
lien in innige Verbindung mit Deutfchland brachte, und durch bie ge 
waltfame Abjegung des Papftes Johann XII. Aus ver Teßteren 
fcheinen viele der nachfolgenden Kaiſer einen Präcebenzfall gemacht zu 
haben, wenn ſie fich eines ihuen Täftigen Kirchenoberhauptes ent: 
ledigen wollten. 

3. Mit dem Ausfterben der Karolingifchen NRegentenfamilie hatte 
ſich auch das von Karl eingeführte Verwaltungsinftitut allmählich ver 
ändert. Die Herzöge, bis dahin nur Anführer ver Heere, gewannen 
durch ihre reichen Zehen und Befigungen immer mehr Einfluß auf bie 
innern Angelegenheiten; viele Grafen hatten fich felbft zu Herzögen auf 
geſchwungen, und bie Bifchöfe ftanden durch ihre großen weltlichen 
Befigthümer den Herzögen und Grafen nicht nach, waren oft nidt 
allein Herzöge und Grafen, fondern hatten dieſe nicht felten zu Lehens⸗ 
trägern. Beſonders war viefes ver Fall, ſeitdem bie nachgebornen 
- Söhne der Könige und Fürften die Uebernahme ver bifchöflichen Würde 
nicht mehr verfchmähten. In biefer, mit VBergabungen und Schenkungen 
an Kirchen und Klöfter, fo freigebigen Zeit beburfte e8 in der That oft 
gewaltfamer Umwälzungen und Eingriffe, um zu verhintern, daß nicht 
alles weltliche Gut an bie todte Hand der Kirche kam, bie ohnehin 
unermeßliche Güter befaß und bie fchönften Länderſtriche zu ben ihrigen 
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zählte. Mit der Erweiterung bes Lehenweſens verſchwanden auch bie 
alten Gauverfaffungen Karls des Großen und wurden die Lehenever- 
bände maßgebend. Die Freien und ber Fleine Abel nahmen gern von 
ber Kirche Güter zu Lehen und wurden bie weltlichen Vögte und Ad» 
vecaten ber Kirchen und Stifter. Da aber auch bie Bifchöfe und Aebte 
weltliche Befigungen von Königen zu Lehen hatten, fo bildete fich bei 
biefen die Anficht, daß fie mit den weltlichen Gütern auch bie geiftlichen 
Würden felbft zu vergeben hätten, woraus eine bis zum Wormfer Eon 
eorbate dauernde (1122) Verwirrung in ter beutfchen Kirche entftand. 

4. Ben wilfenfchaftlichen Beftrebungen finden ſich nur geringe 
Spuren. Wohl waren in Italien, Deutfchland und in England feit 
Afred dem Großen bie bort geflifteten Schulen noch immer in Thätig⸗ 
feit, blieben aber auf das größere Publicum ohne tiefgreifenden Ein⸗ 
fuß. Die Pflege der fogenannten exacten Wiffenfchaften als Mathe—⸗ 
matil, Naturwiffenfchaft, Sternkunde und Arzneiwiffenfchaft fand fich 
ausichlieglich bei den Mauren in Spanien, von benen fie ®erbert, ver 
fpätere Papft Spivefter IL holte und in bie chriftlicden Schulen 
verpflanzte. 

5. Der fittliche Zuftaud der italienifchen, fränkiſchen und deutſchen 
Rationen war ein fehr tiefer. Faſt allen Geſetzen des Anftandes und 
ber Ehrbarkeit wurde Hohn gefprochen. Die ewigen Streitigkeiten der 
Großen, die periobifchen Einfälle der Barbaren hinderten bie regelmäßige 
Ueberwachung der Kirchengeſetze. Viele hatten ben geiftlichen Stand 
nur gewählt, um forgenfreier und üppiger leben zu können. Unwiſſende 
und unbärtige Zungen wurden fogar zu Aebten und Bijchöfen ernannt. 
Es gab Geiftliche, die nicht einmal das Glaubensbekenntniß herfagen 
Ionnten. Die Kirchengefege waren ber Art in Vergefjenheit gerathen, 
daß ſich viele Geiftliche fogar verheiratheten. Mit dem Mönchthume 
itand es nicht befjer. Diele fehweiften außerhalb der Klöfter umher. 
In den wenigften Klöſtern wurbe noch die Elaufur gehalten. 

6. Daher ift es bei der Betrachtung ber äußerft trübfeligen Ver⸗ 
bältniffe jener Zeit eine boppelt angenehme Erfcheinung, daß in dem 
Lloſter zu Clugny die alte ftrenge Ordenszucht wieder aufzuleben be- 
ginnt. Der ehrwürbige Abt Odo, dem wir mehrmal in der Gefchichte 
der Bäpfte begegnen werben, war ber Begründer ber Reformation, bie 
ſich Schon zu feinen Lebzeiten auf 17 andere Klöſter erſtreckte. 
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7. Am traurigften fah es mit ven Tirchlichen Verhältniſſen in 
Stalien aus, wo bie Parteien unaufhörli um bie italienijche Krone 
ftritten und wie in Deutfchland die Normannen und Ungarn, fo bie 
Sarazenen tie fchredlichften Verwüſtungen anrichteten. Die Klagen 
über das Sittenverderbniß in Stalien von Ratherius von Verona 
(v. 931— 974) find in Wirklichkeit Haarfträubend, felbft wenn man 
annimmt, der unftäte Dann babe zu düſter geſehen.“) Klöfter und 
Kirchen wurden zerftört, Bisthümer und Abteien waren ohne Oberhaupt 
oder ber Willfür der Sieger preißgegeben und Niemand, der den Be⸗ 
brängniffen hätte abhelfen können. Am fehwerften empfand bie Eala- 
mität und das Verberben der Zeit der Stuhl des heiligen Petrus. Gott 
batte ihn zum Wächter über feine Geſetze und zum Vertheidiger ber 
Unterbrüdten eingefeßt; aber jett lag er felbft zertreten und gefchmäht 
barnieber und war fo tief in Ohnmacht verfunfen, daß felbft Weiber 
über ihn berrfchten und beftimmten, welche ihrer Creaturen ihn ein- 
nehmen follte. Diefe ſchmachvolle Erniebrigung bes oberften Stuhles 
ber Ehriftenheit hat denn auch zu der Fabel Veranlaffung gegeben, ein 
Weib habe tenfelben längere Zeit als wirklicher Papſt eingenommen. 
So kommen wir jett zur Beſprechung der Sage von der Päpftin Io 
banna, deren Urfprung und Zufammenhang mit den in biefer Periote 
in Rom und dem Sirchenftaate obwaltenden Verbäftniffen nad. 
zuweilen ift. 

8 Es ift eine nicht ferner zu bezweifelnde Thatfache, daß jeber 
Sage ein hHiftorifcher realer Kern zu Grunde liegt, an dem fie ſich ger 
bildet, fortgefponnen und bis zur Unfenntlichfeit ihres Urfprunges felbft 
erweitert bat. Die keineswegs leichte Aufgabe des Gefchichtfchreibers 
befteht num darin, die Umbüllungen von dem Kerne abzuldjen und bie- 
fen in feiner urfprünglichen Einfachheit barzuftellen. Die Sage ift ber 
eigentlich dichtende Genius des Volles, reine Volfspoefie, in ber es 
noch mehr wie im Volksliede feine Liebe und feinen Haß, fein Wün- 
fen und Hoffen, feine Anfchauungen und Empfindungen nieberlegt. 
Das Volk dichtet immer anfchaulich, das Tote belebend, das Allgemeine 
indivibualifirend, daher ift die Perfonification feine beliebtefte Rebefigur. 


) Er war nacheinander Biſchof von Verona 931, dann zu Külttich 953, bann 
wieber zu Berona 959 und zuletzt Mönch zu Landes. 
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In der Sagenbichtung Icgt e8 entweder allgemeine Ereigniffe einer 
fingirten Perſon unter, ober e8 belebt ihm unerklärliche, auffallende 
Gegenftände der Natur und Kunſt, indem es fie mit Geiftern ober 
Menſchen in Beziehung fett. Lehnt fih die Sage an eine biftorifche 
Perſon, und erweitert ihre Thaten, oder bichtet neue Hinzu, fo entfteht 
bie Legende. Der Kern ber Sage ift daher nie die Perſon, fondern 
ein hiftorifches Ereigniß ober fonft ein realer Gegenſtand, während ber 
Kern der Legende immer bie Perſon ift. 

I. Mit der Sage von der Päpftin Johanna ift es nicht anders; 
denn Daß es eine Sage ift, wirb heute von feinem Vernünftigen und 
einiger Maſſen Gefchichtsfundigen mehr bezweifelt. Um dem Lefer alle 
Bedenlen daran zu benehmen, wollen wir bier bie Hauptgründe folgen 
(offen, aus denen jene Erzählung proteftantifche Schriftftelfer ale Fabel 
Garakterifirt Haben.) 1. Es erwähnen dieſer Begebenheit weber Ur- 
tunden, Briefe, Synoden ber Zeit, noch irgend Schriftfteller des neunten 
bis zum zwölften Jahrhunderte. 2. Kennt fie weder Photius noch 
irgend ein anderer feindlicher Schriftfteller der griechifchen Kirche, nicht 
einmal Cärularius, und erwähnen derſelben feldft nicht an folchen 
Stellen ihrer Schriften, wo fie ihnen hätte nothwendig einfallen müffen 
and von großer draftifcher Wirkung gewefen wäre, wenn fie biefelbe 
gelannt hätten. 3. Auch Hinkmar von Rheims, der im Streite mit 
ben Päpften biefen nichts fchenkte, deutet mit feiner Silbe auf jene für 
ben heiligen Stuhl fo ſchmachvolle Geſchichte Hin, die ihn, wenn fie 
ſich wirklich zugetragen, unmöglich unbelannt fein fonnte. 4. Es ift 
erwiefen, daß überall da, wo fich die Sage in den alten Hanbfchriften 
findet, diefelbe von fpäter Hand eingefchoben ift, namentlich ift dieſes 
der Fall mit Martinus Polonus. 5. Unter biefen VBerhältniffen ver- 
ſchlägt es nichts, daß die Babel im unkritifchen Mittelalter lange Zeit 
von Bielen für eine wahre Gefchichte gehalten und von Schriftftellern 
aller Nationen erwähnt worden ift. 

10. So unzweifelhaft es ift, daß die Gefchichte der Päpftin Jo⸗ 
hanna eine reine Erfindung, fo intereffant ift es auch zu unterjuchen, 
wie jene für das Papftthum fo ſchändliche Sage entftanden und was 
bie Beranlaffung zu verfelben gegeben hat. Die Unterfuchung ftößt 





) K. G. v. 8. Moosheim 2 S. 150. Anmerk. 
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auf zwei Urfachen. Es haben fich entweder in Nom in ber oberften 
Kirchenleitung Dinge zugetragen, die auf einen ganz beſonders weib- 
lichen Einfluß fchließen ließen, oder das Auge des Bolfes ift boch auf 
Gegenftände geftoßen, die es fich bei feinem rein praftifchen Sinne und 
unbefannt mit dem eigentlichen Zwede derfelben nur burch die Annahme 
eines weiblichen Bapftes erklären konnte. Kann aber nachgewiefen wer: 
ben, baß bie angebeuteten Ereigniffe eher dageweſen find, als jene 
Gegenſtände, fo liegt die Vermuthung nahe, ja drängt fich die Annahnıe 
auf, daß nicht diefe, fondern jene ven Kern der Sage bilden und tie 
Gegenſtände nur dazu gedient haben, die urfprüngliche Sage zu er: 
weitern und ihr mehr Gehalt und hiftorifche Wahrfcheinlichleit zu geben. 
Die Gegenftände, an die fich die Sage von ber Päpitin Johanna 
lehnt, find dreifach. Zuerſt und vornehmlich die beiden fteinernen 
burchbrochenen Porphyrſeſſel aus alten römifchen Bädern vor dem Ura: 
torium bes heiligen Sylveſter, auf bie fich nacheinander der neuerwählte 
Papft bei der feierlichen Proceffion zum Lateran nieberließ. Auf einen 
berfelben fette er fich unter Abfingung des 112. Pfalms und erhob 
fi) bei dem Verſe: „Er erhebt den Dürftigen aus dem Staube und 
ben Armen aus dem Kothe, damit er fige mit ben Fürften und inne 
habe ten Thron ber Ehre.“ ') Alsdann wurbe er zu dem rechts 
ftehenden geführt und, hatte er fich auf denfelben geſetzt, mit ven ober: 
hirtlichen Infignien beffeivet; war das gefchehen, wurden bie Officiale 
des Balaftes zum Fußkuß gelaffen. Diefe Stühle wurden zuerft 1099 
unter Bafchalis IL. gebraucht und der Vollswig, dem dunkel die Sage 
von einer früheren Päpftin vorfchwebte, wußte ans benfelben recht bald 
ein Argument für die Sage zu machen, indem er erklärte, die Stühle 
feien durchbrochen und ver nenerwählte Papft fee fich darauf, um fid 
unterfuchen zu laffen, ob er auch ein Dann fein, damit nicht, wie ſchon 
einmal gefcheben, ein Weib den heiligen Stuhl einnehmen möchte. Diele 
gewiß fchon feit dem Gebrauche verfelben im Vollsmunde zu Rem 
curfirende Erklärung der Stühle und der barauf vor fich gehenten 
Seremonie des Fußkuffes findet fich zuerft fehriftlich bei dem Domini- 
caner Robert D’Ufeß 1296, nachben etwa 30 Jahre früher ein anderer 
Dominicaner Sean de Dlailly zuerft die Sage von der Päpftin erwähnt 
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hatte.) Diefer Deutung ber Stühle geht offenbar bie einfache Sage, 
baf einmal eine Frau Papft gemwejen, voraus, wie e8 benn überhaupt 
natürlicher und leichter ift, die myſtiſche Bedeutung der Steinfige und 
ven Fußkuß der Officialen zu einer Gefchlechtsprobe umzuwitzeln, als 
ohne allen vorherigen Grund zu der Sage, dieſe felbjt erft an jener 
Geremonie zu erfinden. Dazu käme no, daß, um auf eine Päpftin 
zu fommen, ehrwürdige, ganz dem chriftlichen Geiſte der Zeit ange- 
mefiene Gebräuche auf die gemeinfte Weife profanirt werden mußten, 
was faft unerhört in der Sagengefchichte if. War aber die Sage 
von einer Päpftin ſchon im Vollsmunde, dann machte fich die Deut» ' 
ung ber Stühle ganz von felbft. 

Wie durch die Stühle der einfachen Sage von einer Papſtin ein 
Beweismittel unterſchoben wurde, fo war die Statue mit ber Figur 
eines Kindes in einer Straße Roms (fie wird zuerft um 1283 erwähnt) 
ganz dazu angethan, der Sage eine entjprechende Erweiterung zu geben 
Die Bäyftin Hat alfo auch ein Kind gehabt. Stand das einmal feft, 
dann war auch eine aus drei lateiniſchen P beftebende Infchrift unter 
einem Steine, ter zum Andenken eines Mithraspriefters errichtet war, 
weht leicht gefunden und mit paffenden Zufäten erweitert. Was war 
einfacher, als propria pecunia posuit auf die omindfe Geburt ver 
Papftin zu beziehen und daraus mit Verdoppelung der urfprünglichen 
Buchſtaben folgenden Vers zu machen: Parce pater patrum papissae 
prodere partum, der dam auf tie mannigfaltigfte Weife variirt 
wurbe.) Schon der Umftand, daß jene Figur mit dem Finde mehr 
männlich als weiblid war, und einen beidnifchen Prieſter mit einem 
dienenden Knaben oder eine Gottheit vorftelite, und daß ein fo häufig auf 
Denk» oder Grabfteinen vorkommendes dreifaches P in fo frivoler Weife 
aufeinen weiblichen Papſt gedeutet wurde, jet unabweisfich das Vorhan⸗ 
venfein ber Sage voraus.?) Im gleicher Weife wurde die Vermeidung 
einer ſehr engen Straße bei Proceffionen im Intereſſe der bereits vorhan⸗ 
denen und entwidelten Sage ausgebeutet. Man vermied die Straße, weil 
dert die Päpſtin während der feierlichen Preceffion ein Sind geboren 
haben und dort mit dem Kinde zugleich geftorben fein follte. Ihren 
monumentalen Schlußftein erhielt die Sage endlich im Anfange des 
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fünfzehnten Jahrhunderts, als in ber Cathebrale zu Siena in ber 
Reihe der übrigen Päpfte eine weibliche Papftbüfte aufgeftellt wurde. 
Dies zeugt nicht allein dafür, daß man der Sage allgemeine hiſtoriſche 
Wahrheit beilegte, fondern auch, daß bie gedunfenlefe Unkritik in kirch⸗ 
lichen Dingen den höchſten Gipfel erreicht Hatte. Erft Efemens VII. 
von 1592— 1605 ließ jene Bäjte in ven Papft Zacharias verwandeln.') 

1l. Folgen wir der Sage Schritt für Schritt. Aus dem bunfeln 
Bewußtfein, daß einmal in Rom ein Weib über die höchſte Kirchen- 
würde verfügte und Päpfte nad) Willfür ein- und abfette, macht bie 
bichtende Sage eine Perſon, und läßt fie als Weibpapft wirklich ven 
obersten Stuhl der Chriftenheit einnehmen. Die Perfonification iſt 
aber noch namenlos, auch die erften fchriftlichen Berichte fennen noch 
feinen Namen. Erſt feit dem vierzehnten Jahrhunderte weiß man, 
daß fie vor ihrem Pontificate Agnes ober Gilberta und während bes: 
felben Johanna gebeißen. Ebenſo unbefannt war Anfangs bie Zeit 
ihres Pontificats. Der Ehroniit Stephan von Bourbon fest das Er: 
eiguiß um 1100, obſchon es font allgemein zwijchen Leo IV. und 
Benedict III., fo unmöglich dies auch nach ver wirklichen Gefchichte 
it, eingefchaltet wird. Deun Leo ftarb am 17. Juli 855 und ven 
29. September besjelben Jahres wurde ſchon Benedict III. confecritt. 
Diefe Stelle mit einem Pontificate von zwei und einem halben Jahre 
wies der Päpftin erft ber Interpolator der ſpäteren Handſchriften (in 
ven älteften findet fich Feine Spur davon) des berühmten Gefchichtd- 
werfes von Martinus Polonus an. Aus diefen am meilten im Mittel: 
alter gelefenen Werfen fand fie allgemeine Verbreitung, und wegen bes 
Unfehens des Verfaffers und bei der Kritiflofigkeit ver Zeit unver 
brüchliche Glaubwürdigleit. Döllinger hat mit gewohnten Scharjjinn 
und tiefer Erudition nachgewiefen, warum bie Sage gerade an bem 
bezeichneten Plage untergebracht worden. Es war dort wegen ber 
eigenthünmlichen Anlage tes Werkes von Martinus Polonus ein paffen- 
ber Raum und Leo feit lange der einzig wiflenfchaftlich gebilvete Papſt, 
den das in Athen clajfifch gebilvete Mäpchen noch wohl übertraf, ba 
es eben viefer feiner hohen Bildung wegen zu der unerhörten Auszeich- 
nung gelangte. Wenn die Sage aber Athen als den Ort bezeichnet, 
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wo es feine Studien gemacht habe, objchon das Athen jener Zeit nichts 
weniger war als eine Stadt, aus der clafjifche Bildung geholt werben 
tonnte, fo finden wir darin einen Fingerzeig, daß diefer Theil der Cage 
erft im dreizehnten oder vierzehnten Jahrhundert entftand, wo bie 
clafjifche Literatur, namentlich das Griechifche, im Abendlande wieder 
aufzublühen anfing. Uebrigens zeigt die Art und Weife, wie die Sage 
fi vorträgt und entwidelt, eine gewiſſe Verbiffenheit gegen das Papft- 
thum und eine abfichtliche Verhöhnung vesfelben. 

12. Bett ift e8 Zeit die Ereigniffe anzugeben, welche ven eigent- 
fihen Kern berfelben bilden. Seit Bapit Sergius III. hatten fich bie 
Grafen von Tuscien oder Toskana nicht nur allein den größten Einfluß 
über Rom anzueignen, fondern auch beſonders die Entfcheidung über 
die Bapftwahlen in ihre Hände zu befommen gewußt. Eine Hauptrolle 
Ipielen dabei drei Weiber: Theodora, die Gemahlin des Grafen 
Conte und ihre beiden Töchter Marozia und Theodora; befonters 
berüchtigt ift Marozia. Diefe heirathete zuerft den Grafen Alberich 
von Samerino, ber römifcher Patricius und ein befonderer Freund des 
Bapftes Sergius III. war. Aus dieſer Ehe ſtammt der fpätere Pupft 
Johannes XI, den der verlogene Pjeudo-Luitprand aus einem ehe- 
brecherifchen Umgange mit Sergius geboren werben läßt. Schon um 
biefe Zeit fcheint vie Macht Alberich's und feiner intriguanten Frau 
über Rom fo groß gewefen zu fein, daß nur der Papft wurde, ben fie 
bafür beftimmten. Wenn wir e8 auch ven Anaftafius III. aus Man- 
gel an Quellen nicht wiflen, fo ftebt doch feft, daß Papft Lando 
fowohl wie Johannes X., fowie die noch folgenden Päpfte bis Leo VII; 
aljo von 911— 936 mehr oder weniger dem Cinfluffe und ber Pro» 
tection biefes Weibes ihre Erhebung verdanken. Den Höhepunkt erreicht 
diefe Weiberherrfchaft unter dem zweiten Gemahl der Marozzia, Guido, 
einem Sohn des Markgrafen Alberich von Toskana, als biefer mit dem 
italienifchen Könige Hugo von Burgund um die Oberherrfchaft in Rom 
tritt. Um diefe Zeit hielt Marozzia von der Engelöburg aus die 
Bürger, die fich auf bie Seite Hugo’8 geneigt zu haben ſchienen, in 
Schreden, und riefen Alberih und Guido die Ungarn, die plündernd 
in Oberitalien eingefallen waren, gegen die abtrünnige Stadt zu Hülfe. 
Die Römer leifteten aber den Barbaren kräftigen Widerftand, und 
nachdem fie zuerft von ihnen gefchlagen waren, in weldem Xreffen 
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viele edle Römer umfamen, befiegten fie biefelben in Vereinigung mit 
tem Iongobardifchen Heere Hugo's. Bei dieſer allgemeinen Rieverlage 
ſcheinen auch Alberich und Guido den Tod gefunden zu haben. Der 
unverföhnliche Haß der Römer gegen biefes Weib macht Marozia zum 
Mörder ihres Gemahls, den fie durch Gift oder Meuchlerhände aus 
dem Wege räumen läßt. Diefe Beichulpigung, fo uneriwiefen fie immer 
ijt, gewann dadurch einen Schein, daß die berrfchfüchtige Tochter Theo: 
doren's jetzt den itulienifhen König ſelbſt heirathete. Johannes XI., 
der erwähnte Sohn Marozia's und ihres erſten Gemahls Alberich, 
nahm ben päpftlichen Stuhl ein und war von feiner Mutter darauf 
erheben worden, und jegt, wie ber gleichzeitige Bericht des Benedic⸗ 
tiner- Mönche von Soracte fagt, „war Rom ganz in der Gewalt 
eines Weibes, und wie wir im Propheten lefen, herrſchten 
die Weiber über Jeruſalem.“!) Wie fih aber Johannes dieſer 
britten Heirath feiner, Mutter, die auch Flodoard eine blutſchänderiſche 
nennt, wiberfegte, Tieß fie ihn feftnehmen. Nicht lange danach zettelt 
indeß ber jüngfte Schn der Marozia, Alberih, ven fie dem Guido 
geboren, gegen feine Mutter und ven italienifchen König Hugo einen 
Aufitand an. Hugo wirb gehöthigt, um dem Tode zu entgehen, fid 
über die Stabtmauer zu retten, Marozia wird ihrer ganzen Gewalt 
beraubt und eingefperrt. Jetzt beginnt für das Papſtthum eine möglid 
noch traurigere Zeit. Bis dahin Hatte man ihn doch noch feinen 
äußeren Glanz, wenigftens bei öffentlichen Aufzügen, gelaffen. So lange 
Alberich über Rom herrſchte, von 936—956, durfte fein Papft mit 
den Abzeichen feiner Würde fi dem Publicum zeigen. Die Abſicht 
biefes Alberich war ferner, bie geiftliche und weltliche Macht Rome 
in feiner Familie erblich zu machen, und wirklich wurde Patriciat und 
Pontificat bei feinem Tode auf feinen Sohn Octavian übererbt, ver 
fih al® Papſt Iohanı XII. nannte. 

Diefe Zeit ver Erniebrigung und Schmach, wo das römifche Volt 
nicht weniger als das Papſtthum von ver Willfür eines fittenlofen 
und herrſchſüchtigen Weibes abhing, war wohl dazu angethan, in ber 
Erinnerung der Römer unvergeklich zu bleiben. Und wie fich mit ber 
Zeit der Zuſammenhang der Verhältniffe im Gebächtniffe mehr uud 


1) Watterich, Pontif. Romanorum vita 1. 1, 39. 








Formoſus von 891—896. 401 


mehr verwiſchte, war nichts natürlicher, als daß im Volksmunde aus 
dem das Papftthum beberrfchennen Weibe felbft ein Bapft wird und 
den Namen eines jener Männer annimmt, bie feinem Cinfluffe ledig⸗ 
lich ihre Erhebung verdanken; fo mußte aus der Marozia nothwen⸗ 
dig eine Päpftin Johanna werden. Ohne anderer Erflärung ihre Bes 
vehtigung abzufprechen, fcheint auf dieſe Weife der Urfprung ber Sage 
am einfachften und fachgemäßeften gebeutet werben zu können. 
13. So ſchlecht es immerhin mit den äußeren Verhältniffen bes 
Papſtthums beftellt, und in Folge der Wirren und Parteikämpfe in 
Kom und Btalien fein Einflug und feine Wirffamleit gelähmt war, 
lo wenig wurde jeboch feine geiftige Stellung und Gewalt in der all- 
gemeinen Kirche verfannt. Die Bifchdfe von Noricum fahen in Jo— 
hannes IX. ven erhabenen Bifchof, nicht einer einzigen Stadt, fonbern 
des ganzen Erdkreiſes.) Bon Sergius III. empfangen vie Bifchöfe 
von Eöln und Hamburg das Pallium und die Beftätigung ihrer Rechte; 
ihm bitten griechiſche Bifchöfe um die Erlaubniß, mit ven Photianern 
in Gemeinfchaft zu treten; an ihn appellirt ber von feinem Site zu 
Langres vertriebene Argrin; bei ihm fragt der Biſchof von Rheims 
an, wie er es mit ben neubekehrten Normannen zu halten babe. An 
Johannes X. wendet fich der griechiiche Patriarch, um ben in ber 
srientalifchen Kirche entjtandenen Streit über bie vierte Ehe Kaifers 
Leo des Philofophen zu entſcheiden. Agapet, der Iette Papft biefer 
Periode, ſchlichtet mit oberhirtlicher Machtvollkommenheit bie Streitig- 
feiten der Bifchöfe von Lorch und Salzburg, und fandte Bruno, bem 
Bruder des Kaifers Otte, ber zum Metropoliten von Cöln erhoben 
war, das Ballium. | 


112. 
Formoſus von 891 —896. 


(Ernenerte Einfälle der Normannen und Hunnen in Deutfcland. Kaifer Guibo 

firbt, 994; fein Sohn Lambert feit 892 Mitlailer. Arnulf 896 zum römiſchen 

Kaijer gefalbt. Ju Frankreich Karl der Einfältige;s Odo von Provence acht 
ihm den Thron flreitig. Kiew feit 892 Haupiſtadt bes ruffifchen Reichs.) 


Nur wenige Tage nach dem Hinfcheiden Stephan’! wurde Yor- 
mofus, der Sohn eines röfifchen Bürgers Leo und Biſchof von Porto 
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Romano, berfelbe, ven Johannes VIII. entfegt, aber Marinus refti- 
twirt und die nachfolgenden Päpfte ebenfalls mit ihrem Bertrauen beehrt 
hatten, erwählt. Dieſes ift das erfte Beifpiel, daß Jemand, der Biſchof 
war, den Stuhl des heiligen Petrus beftiegen bat. Formoſus wurde 
daher nicht confecrirt, fondern nur inthronifirt und -gefrönt. Man bat 
vielfach, unter Andern auch ber berühmte Benebictiner Mabillon, dem 
.Papſte Formofus vorgeworfen, mit feiner Regierung und burdh ihn 

babe auf dem Stuhle des heiligen Petrus die Disciplin zu erfchlaffen 
angefangen, und als Hauptgrund dafür eben feine Berfekung von einem 
biſchöflichen Stuhle auf ven römifchen angegeben. Freilich war es in 
den alten Rirchengefegen ftrengftens verpönt, daß Jemand von einem 
Heinen zu einem großen Bisthum befördert wurbe; allein eine folche 
Berfegung war jeboch durchaus nicht unerhört und immer zuläffig, 
wenn bie Umftände und das Wohl der Kirche fie nothiwendig machten; 
bagegen wurte fie nicht gebulvet, wenn ihr irgend ehrgeizige Pläne zu 
Grunde lagen. Es gibt eine Menge Beifpiele in ver Kirchengefchichte, 
wo vergleichen Verfegungen ftattgefunden haben. Stephanus VL. führt 
in dem in feinem Leben erwähnten Briefe an Kaifer Bafilins allein 
fieben Beifpiele von derartigen Verſetzungen an, wie jie blos in ber 
orientalifchen Kirche vorgelommen, ohne daß von Seiten ber Kirchen 
oder Soncilien Einfprache erhoben wäre. Es konnte nicht fehlen, daß 
die Entjegung, die Formoſus von Papft Johannes erfuhr, auf feinen 
Charakter ein fchiefes LTicht warf. Auch find die Gründe, aus benen 
Sobannes ihn fo Bart ftrafte, Teineswegs unbelannt. Zunächſt war es 
fein offen zur Schau getragener, nach Höherem ftrebenber Ehrgeiz, und 
dann vorzüglich feine laute Oppofition gegen tie Wahl Karl’s des 
Kahlen zum römifhen Kaifer, was ihm die Feindſchaft des PBapftes 
und jene harte Ahndung zuzog. Aber wie er jegt den heiligen Stuhl 
beftieg, hatte das Alter feinen Ehrgeiz gemilvert. Wir haben bereite 
gejeben, daß ihm Marinus die bifchöflihe Würde wieder gab, und er 
auch das Vertrauen ber Nachfolger tesjelben beſaß. Webrigens war 
Formofus ein Dann von eremplarifhen Sitten und großer Gelehr- 
ſamkeit ſowohl in ven göttlichen als menfchlichen Wiffenfchaften. Die 
Zeitgenoffen Flodoard, Lambert, Aurilius find voll feines Lobes. Der 
Leßte bezeugt von ihm, er fei von fo großer Enthaltſamkeit gewejen, 
daß er in feinem ganzen Leben weder Wein getrunken noch Fleiſch ge- 
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noſſen und bis zur feinem achtzigften Jahre in jungfräuficher Reinheit 
gelebt Habe. Zu den gegen Sormofus erhobenen Vorwürfen hat wehl 
das Meifte die barbarifche Behandlung beigetragen, die Stephanus VII. 
an feinem Leichnam vornehmen ließ. Darüber das Weitere im Leben 
imes Papſtes. 

In dem erften Yahre feines Bontificat’s kam bie bereits bei 
feinen Vorgängern erwähnte Geſandtſchaft nes Kaifers Leo nach Rom. 
Auf die Briefe berfelben antwortete Formoſus, es könne ven Bifchöfen, 
welche e3 mit Bhotins gehalten und von ihm geweiht feien, feine Nach- 
fiht zu Theil werben, weil das ja ben Photins begünftigen hieße. 
Bolle man mit den minder Schulpigen auch Nachſicht üben, jo müßten 
die Schulbigften wenigftens ausgeftoßen werben. Außerdem fanbte er 
Denolimächtigte nach Conftantinopel, die mit den beiden angefehenften 
Biichöfen ver orientalifchen Kirche, dem Meetropoliten von Neucäfaren 
Sytianus und Theophylact von Anchra bie Angelegenheit des Weiteren 
verhandeln follten. Nur follten fie ſich an folgende zwei unerläßliche 
Bedingungen halten: 1. den von feinen Vorgängern über Photius ver- 
hingen Bann für alle Zeiten unverändert aufrecht erhalten, und - 
2, darauf bringen, daß bie von Photins Orbinirten ihr Unrecht 
eingeftänben umb ernftlich Buße tbäten. Unterdeß ftarb Photins und 
wurde für einige Zeit ber orientalifchen Kirche der Trieben wieber 
gegeben. 

Auch fandte Formofus Legaten nah Gallien, unter beren Vor- 
ſize zu Vienne ein Concil gehalten wurde, das Karl den Einfältigen 
als rechtmäßigen König von Frankreich anerkannte. Ein anderes berief 
er nad Rom, um zu beratben, wie der von ven Sarazenen bebrängten 
Kirche in Afrika zu helfen fei, und bie unter mehren bortigen Bifchdfen 
entitandenen Streitigkeiten gefchlichtet werben Könnten. Auf Bitten ihres 
Erzbiſchofs Flodoard beftätigte er die der Mheimfer Kirche wieder er- 
ſiatteten Befigungen und verbot Jedem, ſich darüber irgend ein Recht 
anzumaßen. ‘Den Grafen Odo, ber Karl dem Einfältigen das König: 
reich ftreitig machte, ermahnte Formoſus in. einem eindringlichen 
Schreiben, davon abjuftehen, und forderte in einen andern bie gallifchen 
Biſchöfe auf, mit Aufbietung aller ihrer Kräfte, denſelben zum Trieben 
zu bewegen. Außerdem ſandte er noch einen befondern Brief an Karl, 
in welchem er ihm wegen feiner Ergebenheit gegen ben apoftolifchen 
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Stuhl Süd wünſcht und Berbaltungsmaßregeln für eine gute Negie- 
rung ertbeilt. Demfelben hatte er zum Zeichen feiner Liebe und ale 
Unterpfand des apoftolifchen Segen® das unter dem Namen Eulogium 
befannte gejegnete Brod beigefügt. 

In Italien war mit dem Ableben des Kaiſers Guido 894 große 
Wirrniß eingetreten. Berengar von Friaul kämpfte mit Qambert, dem 
Sohne Guido's, um die Kaiferfrone. Im biefer Noth lud Formoſus 
den beutfchen König Arnulf zu einer Römerfahrt ein. Aruulf erfchien 
wirklich mit einem Heere in Stalien, fam aber nicht nach Rom, fon 
dern lehrte aus Oberitalien ſehr bald nach Deutfchlanb zurüd, wo 
wegen ber Einfälle der Normannen und Hunnen ſeine Anweſenheit 
dringend gefordert wurbe. Erſt im Jahre 896, wo er zum zweiten 
Male die Alpen überfchritt, drang er bis Rom vor und fanb die Stabt 
von ben Anhängern Lambert's, an beren Spike feine Mutter Ageltrube 
ſtand, beſetzt. Nach langem, bis zum Abend dauerndem Kampfe gelang 
es ibm, Herr derjelben zu werden. Bei feinem Einzuge empfing ihn 
Formoſus am Eingange der Peterslirche, führte ihn zum Altar und 
jegte ihm die Kaiſerkrone auf. Alsdann mußten die Römer dem Bapfie 
und Kaiſer Treue fchwören und verfprechen, weder Lambert noch feine 
Mutter Agelteude in die Stadt einzulaffen. Die Vornehmften des 
römischen Senats, Conftantin und Stephanus, durch deren Schuld 
Rom in die Hände Ageltrudens gefommen war, ſchickte Arnulf nad 
Bahern in bie Verbannung. Seinem Bafallen Farold vertraute er 
ben Schuß der Stabt an, während er felbit nach Deutfchland zurüd- 
fehrte. Raum hatte Arnulf indeß Italien den Rüden gewandt, als 
ber Krieg zwifchen Berengar und Rambert mit gefteigerter Wuth wieber 
losbrach. 

Formoſus überlebte bie Krönung Arnulf's nur einige Monate. 
Bom Alter gebeugt (er hatte bereits das achtzigfte Lebensjahr erreicht) 
ftieg er tief betrübt über ben traurigen Zuftand Italiens in die Gruft. 
As Bapft gehört Formoſus unftreitig zu jenen Männern, welche dem 
heiligen Stuble Ehre gemacht haben. ‘Daher ift beppelt zu beklagen, 
dag man feinen müben Gebeinen die gebührende Ruhe nicht verftattele, 
und es ein Bapft fein mußte, der ſich an ihnen frevelhaft vergriff. 
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113. 
Bonifacins VI., 896. 


Ueber das Bontificat des Bonifacius ift nichts weiter zu berichten, 
als daß er gewählt wurde und ftarb. Er war ein geborner Römer 
und fcheint zur Partei ver Lambertiner und folglich zu den Gegnern 
des beutfchen Kaifers und Formofus gehört zu haben. Wie wir aus 
dem unter Johannes IX. zu Rom gehaltenen Eoncil erfahren, war er 
früßer einmal als Subbiefon und dann fpäter wieber als Presbhter 
feines Amtes entjegt. Ueber bie Urfachen viefer zweifachen Amts⸗ 
jnepenfion jchweigen die Urkunden, wir glauben aber nicht fehl zu 
greifen, wenn wir bie Vermuthung ausfprechen, daß er als Subpialon 
ver Partei angehörte, bie um jeden Preis einen Italiener zum Saifer 
haben wollten, und weil er fich geweigert, Karl ven Kahlen als Kaiſer 
anzuerfennen, von Johannes VIII. feiner Würde beraubt wurde. 
Unter Habrian III. reftituirt und zum Presbyter befördert, mag er 
fh ebenfalls der Anerkennung Arnulf's widerſetzt haben, weßhalb ihn 
han Formofus degrabirte. Um ihn für die erlittene Schmach zu ent 
(dädigen, erhob ihn bie Partei Lambert's, die immer noch in Rom 
viele Anhänger zählte, auf ben päpftlichen Stuhl. Er foll am Pobagra 
geftorben fein. Seine Wahl wurde fpäter von Johannes IX. für 
ungültig erklärt. 


114. 


Stephenus VII. von 896 — 897. 
(Berengar von Frianl zwingt Lambert mit ihm bie Herrfchaft zu theilen, bemächtigt 
ſich Rom's und nöthigt Stephanus, ihn zu Frönen.) 

Stepkanus, ein Römer, deſſen Vater Johannes vor bem Eintritte 
in ben geiftlichen Stand verbeirathet gewefen war, beftieg jetzt ben 
erlebigten Stuhl. Anfangs fcheint er anf der Seite des Kaifers Arnulf 
geftanten zu haben. Bald indeß, auf welche Veranlafjung Täßt fich 
nit angeben, ſchlug er ſich auf bie Seite der italienifchen Partei 
des Berengar von Friaul, fei es, baß er von ben Franken beleidigt 
war, oder daß er, was wohl wahrfcheinlicher ift, von den Derenga- 
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rianern gezwungen wurbe, weil fie bie mächtigften waren. Diefe 
fcheinen ihn dann fogar bald zu ihrem wilfenlofen Werkzeuge gemacht 
zu haben. Denn nur auf diefe Weife läßt fich ver Frevel erklären, 
ber leider unter feiner Mitwirkung an ber Leiche des Formofus verübt 
wurde. Der größte, felbft zum Fanatismus gefteigerte perfönliche Haß, 
gibt dafür feinen hinreichenden Grund. „Nur bis zum Wahnſinn ge 
triebener pelitifcher oder veligiöfer Parteihaber ift zu folchen Echänd- 
Lichleiten fähig. Ein Blutmenſch und politifch veligidfer Despot wie 
Heinrid VII. von England konnte mit den Gebeinen des heiligen 
Thomas Bedet ein ähnliches Schaufpiel aufführen, wie e8 die Römer 
in den Zagen des Papftes Stephanus an bem Leichnam bes Formoſus 
erlebten. Der Bapft konnte für fich ober feine Stellung kein Intereſſe 
baran haben, er war reines Werkzeug, und darin liegt allein feine 
Schuld, daß er nicht Muth genug befaß, feldft auf die Gefahr feines 
eigenen Lebens bin, dem barbarifchen Unfuge entgegen zu treten. 
Daß Stephanus nur als Werkzeug handelte, zeigt Folgendes. 
Der Bartei Berengar’s mußte vor Allem daran gelegen fein, die Kö— 


nung bes Kaifers Arnulf als ungültig und nichtig binzuftellen. Diefed 


konnte aber nur dadurch erreicht werben, taß der Papſt, welcher ihm 
die Krone aufjeßte, aus der Reihe ber rechtmäßigen Päpfte geftrichen 


wurde. Zufällig fehlte e8 an Scheingrünven nicht, hinter die man bie 


wahre Abficht verfteden konnte Man fand fie tarin, daß Formoſus 
troß feines, Tohannes VIII. gegebenen eivlichen Verſprechens, immer 


in ber Laiencommunion zu bleiben und nie wieder nach Rom zu lom⸗ 


men, beides nicht gehalten hatte, und daß er gegen ben Buchftaben ver 


Kirchengeſetze feinen bifchöflihen Sig in Porto aufgegeben und ſich 


fogar auf den römifchen Stuhl hatte erheben faffen. Wir Haben gefagt 
Sceingründe, und das find fie in ber That. Denn rückfichtlich bed 
erften Punktes. rechtfertigt ihn die Wiebereinfegung durch Marinus 
und bie Achtung, welche Formoſus bei ven Nachfolgern jenes Papſtes 
genoß, und was ben zweiten angeht, fo war e&, wie wir aus dem 
Driefe Stepbanus VI. erfahren haben, durchaus nicht gegen die Geſetze 
der Kirche, von einem niederen zu einem höheren Biſchofeſitze befördert 
zu werben, fo bald ein vernünftiger und gerechter Grund im Intereſſe 
ber Kirche eine folche Verſetzung gut hieß. Allein Formoſus follte nun 
einmal ‚aus ber Reihe der rechtmäßigen Päpfte geftrichen werben, nicht 
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weil man ihn für ſchuldig hielt, fondern um dadurch die von ihm vor⸗ 
genommene Krönung Arnulfs zu vernichten. Dan zwang Stephanus, 
eine Derfammlung zu berufen. Der Leichnam des Formoſus wurde 
ausgegraben, in Bontificallfeivdung auf ben päpftlicden Stuhl gefekt, 
und nım wurben an ihn, wie an einen Lebenden, folgende Fragen 
gerichtet: „Vifchof von Porto, warum haft du bir burch deinen Ehr⸗ 
geiz ben allgemeinen römifchen Stuhl angemaßt?“ Wie natürlich, blieb 
ver Zodte feine Vertheidigung ſchuldig. Alsdann fprach mau über bie 
Leiche das Verdammungsurtheil, zog ihr bie päpftlichen Gewänder aus, 
Ihnitt ihr, als einem Meineivigen, bie brei erften Singer der rechten 
Hand ab und warf fie in die Tiber. Alle, welche von Formofus bie 
heiligen Weihen erhalten hatten, wurben abgejegt und von Stephanus 
aufs Neue orbinirt. In diefer letzten Maßregel lag bie eigentliche 
Peinte des ganzen fchredlichen Schaufpiels. Denn hatte Formoſus 
nicht gültig orbiniren können, dann war auch bie von ihm vollzogene 
Kaiferfrönung nichtig. Nach diefen Vorgängen läßt fich kaum zweifeln, 
daß Stephanus Berengar wirklich zum Kaifer gekrönt hat. Noch in 
einem andern Punkte zeigte ſich Stephanus den Berengarianern will 
fährig. Ganz abweichend von ber alten Sitte veroronete er nämlich, - 
in Zukunft folle vie Bapftwahl nur von den verfammelten Bifchöfen 
und römifchem Elerus vorgenommen werben und Senat und Volk nur 
als ftumme Zeugen babei anweſend fein, im Uebrigen aber die Con« 
dention Eugen II. in Kraft bleiben. Diefer von Gratian im Kirchen- 
rechtscodex citirte Canon (dist. 33. c. 24) fcheint in der That auf 
Echtheit zu beruhen, einer Seits fpricht dafür das unter Johannes IX. 
zu Rom gehaltene Eoncil, anderer Seite paßt er ganz in bie obſchwe⸗ 
benden Berhältnifje. Berengar, ber offenbar zu biefer Maßregel geratben, 
mußte Daran gelegen fein, das ber Partei feines Nebenbuhlers Lambert 
ergebene Boll von der Bapftwahl auszufchließen, aber auch. Stephanus 
hatte nicht geringeres Intereffe. Denn wie leicht konnte es einen 
Anhänger des Formoſus feine Stimme geben, und hatte er danıı nicht 
dasſelbe Loos zu befürchten, was er ven Gebeinen des Formoſus bereitet 
hatte? Allein, was fich bie menſchliche Klugheit als Erhaltungs- und 
Rettungsmittel ausfinnt, wirb nicht felten bie Urfache des Sturzes. 
So ging es auch Stephanus. Als Berengar Rom verlaffen hatte, 
befam vie Partei Lambert's wieder vie Oberhand. Das Volt empörte 
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ſich gegen Stephanus und bemächtigte fich feiner Perfon. Einige Zeit 
barauf wurbe er im Kerker erbroffelt. 

Unter ven [pärlichen Nachrichten aus diefer Zeit wirb auch eines 
Briefwechfels erwähnt, den Stephanus mit dem ausgezeichneten Erz: 
biichof Fullo von Rheims geführt hat, von 1 bem aber feine weitere Spur 
auf uns gekommen. 


115, 
Romanus 897. 


Romanus war ver Neffe des Papftes Marinus und Sohn feines 
Bruders Conftantin. Schon aus biefer feiner Verwandiſchaft läßt fid 
Ichließen, daß er zur Partei Lambert's und zur Gegenpartei bes Ste- 
phanus gehörte. Daher kann das, was Sigonius, Platine, Panvinius 
und Andere erzählen: er babe bie erwähnte Wahlverorbnung feines 
Vorgängers wieder aufgehoben und das au dem Leichnam bes Formofus 
geſchehene verworfen, recht wohl auf Wahrheit beruhen, wenn fie auch 
bafür feine gleichzeitige Quellen angeben. Außer ven zwei Briefen an 
zwei ſpaniſche Bifchöfe weiß vie Gefchichte von dem kaum brei und 
einen halben Monat geführten Pontificate dieſes Papftes nichts zu 


berichten. Ein altes Fragment rühmt Romanus als einen tugend- 
haften Dann. 


116. 
Theodor II. 897. 


In den Stürmen bes Krieges und der Parteilämpfe, die in Kon 
und Italien in einem feltenen Grabe wüthen, will es faft bebünten, 
als brauchte Jemand nur zum Papſte erwählt zu werben, um eines 
fchnellen Todes ficher zu fein. Theodor's Bontificat dauerte nur zwanzig 
Tage. Die alten Ehroniften rühmen ihn als einen nüchternen, fitten- 
ftrengen, wohlthätigen und friebfertigen Dann. Er gab fich alle Mühe, 
ben Streit der Parteien zu befchwichtigen, reftituirte die von Stephanus 
entfegten Bifchöfe und ließ den Leichnam des Formofus, den Fiſcher 
in der Tiber wieber aufgefunden hatten, feierlich in der Gruft ber 
Päpfte beifegen. Theodor, der Sohn des römifchen Bürgers Photius, 
ftarb noch vor dem Monat Juli. 
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117. 
Sohannes IX. von 898— 900. 

(Laifer Arnulf Nirbt, 899. Ihm folgt fein fünfjähriger Sohn Ludwig das Kind. 
Biihof Hatto von Mainz und ber Sachſenherzog Otto leiten die Regierung. In 
Spanien befeftigt Alphous III. oder Große das Ehriftenthbum gegen die Mauren. 
In England regiert Eduard I., Sohn Alfred's. In Deutſchland Verheerungen 
ber Ungarn. Lambert, zum Könige von Italien gekrönt, wird ermordet, 898.) 

Als Johames erwählt wurbe, fcheint die Partei Berengar’s von 
Friaul ohne allen weiteren Einfluß in Rom geweſen zu fein. Denn 
ver Sohn Rampoald’8 aus Tibur gebörte ver Partei Lambert's an. 
Sein nur von Wenigen erwählter Gegencandidat Sergius mußte Rom 
verlaffen, als er den heiligen Stuhl beſtieg. Johannes gehörte zum 
Orben des heiligen Benebictus und war Diakon. Nach dem Antritte 
feiner Regierung ließ er es fich ganz beſonders angelegen fein, in bie 
wilden und ungezügelten Berbältniffe Rom’s und Italien's einige Ord⸗ 
nung zu fchaffen. Zu diefem Behufe berief er ein Concil nach Rom. 
Auf demfelben wurde auf das Feierlichite Alles verdammt, was unter 
Stepbanus gegen den Leichnam des Formoſus gefrevelt war und zu 
feiner glänzenden Nechifertigung erflärt: ber Biſchof von Porto fei aus 
Nothwendigkeit und wegen feiner Verdienſte auf ven apoftolifchen Stuhl 
befördert worben. Den Bifchöfen, Prieftern und Clerikern, bie wie 
Stephanus felbft unter dem Zwange der Partei und gedrängt von ber 
Gewalt der Berhäftniffe zu jener Schandthat mit die Hand geboten 
hatten, wurde Verzeihung gewährt und verboten, fie bieferhalb irgend 
zu kränken. Alsdann wurde bie von Stephauns vollzogene Krönung 
Berengar’s als eine barbarifche und erfchlichene verworfen und Lambert, 
der Sohn Guido's und Ageltruden’s als Kaiſer anerlannt. In biefer 
Erklaͤrung des Eoncils finden wir einen neuen Fingerzeig, daß Berengar 
der eigentliche Veranlaſſer jenes ruchlojen Scandals war und Stephanus 
mit den übrigen Elerilern und Bifchöfen nur gezwungene Werkzeuge. 
Noch mehr beftätigt dieſes die ehrenvolle Erwähnung, die Sohannes 
tem Stephanus zu Theil werben läßt, indem er ihn einen Vorgänger 
„Teligen Andenlens“ nennt. Ferner traf das Concil über die Bapftwahl 
eine befonbere Verordnung, indem es feftfeßte, Volk und Senat jollten 
den zu Wählenden vorfchlagen und die Bifchöfe mit bem übrigen 
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Clerus die Wahl vollziehen, worauf dann der Erwählte in Gegenwart 
ver faiferlichen Geſandten zu confecriren fei. Es läßt fich nicht leng- 
nen, baß diefes ein Wahlmodus war, nach welchem Doppel- und ſchis⸗ 
matifche Wahlen, wodurch fo viel Tumulte in Rom entftanden und ber 
apoftofifche Stuhl fo oft entehrt war, am leichteften vermieden wurben. 

Ein anderes Concil berief Nohannes nach Ravenna, auf dem auch 
Kaiſer Lambert erfchien und bier fehr wahrfcheinlich zum Könige ver 
Lombarben gekrönt wurde. Im Webrigen richtete das Eoncil fein Augen- 
merk beſonders auf bie Kirchenbisciplin, fchärfte namentlich bie Regeln 
ver heiligen Väter und Gapitulare ber Kaifer über die Kirchenzehnten 
von Neuem ein und bebrobte jeden Zumiberhandelnden mit dem 
Danne. Herner forberte ber Papft Lambert auf, tie Kirche zu fchügen 
und ben unerlaubten Verbindungen in dem Gebiete des heiligen Petrus 
ein Ende zu machen und verbot den weltlihen Großen, irgend im bie 
Gerichtsbarkeit der Biſchöfe einzugreifen. 

As Stylianus von Neucäſarea in Eupbratafia, von dem fchen 
unter Formoſus die Rebe geweſen, fid) an Johannes wandte, um 
ibm zu erlauben, mit den Photianern Gemeinſchaft zu haben, wurde 
er abjchlägig befchieven. 

In Frankreich war der Biſchof Argrin von Langres von feinem 
Sitze vertrieben. Der Elerus beſchwerte fich dieſerhalb bei dem Bapite, 
worauf biefer nicht nur den Argrin reftituirte, fondern an Karl den 
Einfältigen fchrieb, für die Wiedereinführung desſelben in fein Bisthum 
Sorge zu tragen. | 

Kaifer Arnulf war deu 29. November bes Tahres 899 mit Tode 
abgegangen. Im folgenden Iahre hatten ſich die Fürſten in Forchheim 
zu einer neuen Wahl verfammelt, aus ver, wie fie in ber beffallfigen 
Mittheilung an den Papft fagen, der alten Obfervanz gemäß, der Sohn 
bes Berftorbenen hervorgegangen fei. Ju dem betreffenden Schreiben 
entſchuldigen fie fich bei Johannes, ohne feine Erlaubnig zur Wahl ge 
ſchritten zu fein; aber wegen der brängenden Verbältniffe und um das 
bon den Einfällen ver Hunnen bebrohte Reich vor Zwiejpalt zu be 
wahren, hätten fie zu weitläufigen Verhandlungen keine Zeit gehabt. 

Um die Belehrung der Mähren zu erleichtern, hatte Johannes in 
bem früher dem Biſchofe von Paſſau unterwworfenen Theilen des Lan⸗ 
bes drei Bifchöfe mit einem Erzbifchofe ernannt. Der Biſchof Thiel 
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mar von Salzburg wenbet fich dieſerhalb mit mehren Bijchöfen bes 
Boierlandes befchwerend an Johannes. Das Weitere ift nicht befannt ; 
allein ba bie Biſchofsſitze beftehen blieben, fo ift anzunehmen, baß ber 
Bapft auf die Beſchwerde nicht einging. Die Site wurden fpäter von 
ben barbariſchen Ungarn vernichtet. 

Rah dem berühmten Fulko war Herivens auf ben Rheimſer Me⸗ 
tropolitanfig erhoben worden. Dieſer fragt bei Sohannes an, was er 
mil den Normannen machen folle, die nach der Taufe ihr heidniſches 
Leben wieber angefangen und nach alter Sitte gemordet hätten. Da fie 
im Chriſtenthum noch Anfänger und ohne alle Bildung wären, jo müſſe 
in gelinder Weife mit ihnen verfahren werben, damit fie nicht, wenn 
man ihnen zu ſchwere Laften auflege, dasſelbe ganz von ſich würfen, 
ift die Antwort bes umfichtigen Papſtes. Bald nach diefem Schreiben 
ſcheint ex zu einem befjern Leben abgerufen zu fein. 


118. 
Benedict IV. von 900 — 903. 


(König Ludwig von Burgund, Sohn Bofo’s, wird in Pavia zum italieniichen 
| Kaiſer gefrönt, 901.) 

Der Bater Benedict's, Mamaolus, gehörte zu ben angefeheniten 
Bürgerfamilien Roms. Benedict ſcheint ohne Parteilämpfe vom apo- 
ſtoliſchen Stuhle Befi genommen und ohne DBeifein ber Taiferlichen 
Legaten confecrirt worben zu fein. Es gab um biefe Zeit feinen recht⸗ 
mäßigen Kaiſer; Lambert unb Arnulf waren tobt, und Berengar nicht 
anerkannt. 

Kaum hatte Benedict die neue Würde angetreten, als Geſandte 
von Frankreich kamen, um beim heiligen Stuhle für den Biſchof 
Argrin zu petitioniren, der trotz der Mahnung Johannes IX. ſeinen 
Stuhl zu Langres nicht wieder erlangt hatte. Ein Schreiben Bene⸗ 
dicts an die galliichen Biſchöäfe und den Clerus von Langres veran- 
laßte diefe zu einer Synode, deren Refultat bie Wiebereinfegung Ar- 
grin’s war. 

Wie Ludwig, Boſo's Sohn und König von Burgund, das ita- 
lieniſche Raiferthum erledigt fah, brach er mit einem ſtarken Deere nach 
Steften auf, befiegte nach manchen fchweren Kämpfen Berengar und 
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ließ fich von Benedict zum Kaifer frönen. Es ift nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß er von Benedict eingeladen worben war. Berengar mußte 
nach Deutfchland flüchten. Diefes ift Alles, was von dem Pontificate 
diefes Papftes die Sefchichte zu fagen weiß. Flodoard ſchildert Benes 
biet als einen frommen und durch unbegränzte Freigebigleit gegen bie 
Armen ausgezeichneten Bapft. 


119. 
Neo V. 903. 


Der Cardinalprieſter Leo aus Ardea hatte das traurige Loos, nach 
ſeiner Wahl gleich wieder entſetzt zu werden. Der Cardinalprieſter 
Chriſtophorus an der Laurentius⸗Kirche, mit dem er früher in innigen 
Freundſchafts⸗Verhältniſſen geſtanden, zettelte gegen ihn einen Aufruhr 
an, in dem er gefangen genommen und eingelerlert wurde. Der Gram 
über die erlittene Schmach machte ſeinem Leben ein baldiges Ende. 


120. 
Chriftophorns, 903. 


Diefer Verderber Leo's, der Sohn des römischen Bürgers Leo, 
beftieg jegt den mit feinem Verbrechen befledten Stuhl. Aber er follte 
fich desſelben nicht lange freuen, fein Rächer fchlief nicht. Gleiches 
mit Öleichem vergeltend wurbe er vom Thron heruntergeriffen und in ein 
Klofter geiperrt, wo ihn Gram und Rene in kurzer Zeit verzehrte. Bon 
ihm ift als einzige Amtshandlung die Betätigung ver Privilegien be6 
Kloſters Corbey zu verzeichnen. 


121. 
Sergins III. von 904— 911. 


(Endwig von Burgund von Berengar 905 befiegt und geblenbet. Berengar Herr 
cher in Oberitalien. Adalbert von Toscana herrſcht im Kirchenflaate unb Rom 
Unteritalien von den Mubamebanern bebrängt.) | 


Aus den funzen und auf gewaltfame Weiſe endigenden Pontifica⸗ 
ten ber beiden Vorgänger ift deutlich zu erkennen, „daß Rom wieder in 
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ven krankhafteſten Parteiftürmen zuckte. Was das für Parteien waren, 
barüber lafjen uns bie Urkunden jener Zeit vollftindig im Dunfeln. 
Nur wenn wir und bie VBerhältniffe vergegenwärtigen, bie zu jener Zeit 
in Stalien obwalteten, find wir vielleicht im Stanbe, auch über jene 
Parteien in Rom einiges Licht zu verbreiten. 

Seit 901 war Ludwig von Provence ober Burgund, wie bemerkt, 
von Benedict IV. zum Kaiſer gefrönt worden. Obſchon Berengar’s 
Krönung verworfen und er nach dem Siege Ludwig's aus Italien ge⸗ 
flüchtet war, fo fcheint doch um die Zeit unfers Papftes fein Anhang 
fih wieder vermehrt zu haben. Die Partei Berengar’s, mit ber fich 
die früheren Anhänger des Kaiſers Lambert vereinigt zu haben fcheinen, 
fteitt mit ben Anhängern bes Kaifers Ludwig um ven päpftlichen Stuhl. 
Eine große Stüße fanden fie noch in den Grafen von Toscana. 
Diefen Parteiftreitigfeiten waren bie beiden vorhergehenden Päpfte zum 
Opfer gefallen. In der Perfon des Sergius gelang e8 den Beren⸗ 
garianern endlich, einen Candidaten ihrer Partei auf ben apoftolifchen . 
Stuhl zu fegen, ver fich zu behaupten wußte. ‘Der Markgraf von 
Toscana ſcheint an dem Gelingen nicht unbebeutenden Antheil zu 
haben. Bei diefem hatte fich nämlich Sergius aufgehalten, ſeitdem er 
von Johannes IX. aus Rom verwiejen war. Sergius war Presbhter, 
ein Sohn des Römers Benebict und von Anfang an der Partei Be- 
rengar's ergeben, weßhalb er auch an ber VBerurtheilung des Formoſus 
umter Stephan VII. regen Antbeil genommen hatte und als unver» 
befferlicher Parteigänger aus Rom verbannt war. Diefer Bapft gehört 
zu ben in ber Geſchichte am fchlechteiten beleumunbeten. Allein nach 
imparteiifcher und eingebenber Prüfung aller objchwebenben Verhältniſſe 
muß die Geſchichte eingeftehen, daß Sergius beffer war als fein Auf, 
beffer wenigftens als jener Schriftftelfer, der ihn in den Ruf gebracht 
bat. Der Chroniſt, der unter dem Namen Luitprand bie Gefchichte 
unb Thaten feiner Zeit aufgezeichnet hat, zeigt fich uns als einen Mann 
bon rober und gemeiner Gehäßigkeit, ähnlicher einem frivolen, niedrigen, 
unfläthigen Pamphletiſten, als einem Gefchichtsfchreiber. Der proteftan- 
tiſche Geſchichtsſchreiber Schloffer fchilvert ihn folgenter Maßen: „Luit⸗ 
prand faßt alle Dinge von ber gemeinften Seite auf, er fucht bie Ur— 
ſachen der Begebenheiten in ben Heinften und niebrigften Triebfedern 
und erzaͤhlt babei mit fichtbarem Wohlgefallen ohne alle Schonung bie 
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ſchmutzigſten Gefchichten und die anftößigften Anecdoten.“) Dabei war 
er ein verbiffener Feind ber Partei Berengar’s und ein hünbifcher 
Schmeichler der Ottonen. Diejes ift der Charakter des Mannes, der 
Sergius in den Koth gezogen und zu einem ber fchänblichften Menſchen 
gemacht hat. Kann' nun aber an ter Hand der Gefchichte nachgewie⸗ 
fen werben, daß Luitprand ein Intereſſe daran hatte, ben Charakter 
des Sergius zu eutftellen, daß er effenbare Lügen ihm angebichtet und 
gleichzeitige Schriftfteller, im Widerfpruch mit dem pſeudonhmen Pam⸗ 
pbletiften, Sergius als einen ehrenwerthen Mann fchilvern, fo hat 
damit die Erzählung Luitprand’s nicht allein alle Berechtigung auf 
Glaubwürdigkeit verloren, fondern ift auch vie Mechtfertigung bes 
Sergius bargethan. 

Sagte es Luitprand nicht felbft, das Rache ihm fein Werk einge: 
geben, fo würben wir e8 ohne Schwierigleit aus bemfelben Herausfefen: 
Rache und Haß gegen bie Familie und die Angehörigen Berengar’s, wie 
gegen vie ganze ben bentichen Kaifern abgeneigte Partei ver Italiener, 
zu ber in erjter Linie bie Markgrafen von Toscana gehörten. Wenn 
wir fonft Luitprand’s Abneigung gegen die Friauler Herzöge nicht 
fännten, fo konnten wir fie daraus erjchließen, daß er gegen ben zwei. 
ten Berengar ein ganzes Regiſter ber gemeinften Schimpfwöärter er⸗ 
Ihöpft. Am empfindlichiten aber mußte jene Partei getroffen werben 
und am fchmählichften in den Augen der Mit⸗ und Nachwelt erfchei- 
nen, wenn nicht allein ihre Leiter und Häupter in ber tiefften füttlichen 
Verſunkenheit dargeftellt wurden, fondern auch vie Männer, welche 
durch ihren Einfluß anf den apoftolifchen Stuhl gehoben waren, als 
wahre fittliche Ungeheuer, bie mit den fchändlichiten Laftern das hei 
ligfte Amt entweibten, gefchilvert wurden. Nun war Sergius ein An- 
bänger Berengar’s, als welcher er ſchon von Bapft Johannes IX. aus 
Nom vertrieben; dann von der marfgräflichen Familie von Toscana, 
bie ebenfall® zu ter Partei Berengar's gehörte, freunbfchaftlich aufge: 
nommen, batte er fieben Jahre in ihrer Mitte gelebt, bis ex endlich 
durch ihren Einfluß auf ven päpftlichen Stuhl erhoben wurde. Dazu 
kam noch, daß mit feinem Pontificate jene Grafenfamilie faft ein hal⸗ 
bes Jahrhundert einen entſchiedenen Einfluß in Rom und auf die Be 
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fegung des Bontificate ausübte. Beſchützer und Schägling find gleich 
verworfen, ihre Sreunbjchaft ein Bund von Verbredhern. Darum muß 
Sergius ber Bapft fein, der jene haarſträubenden Unmenfchlichleiten an 
ver Leiche des Formoſus verübte, zum Ehebrecher geftenipelt werben, 
der mit einem Weibe ber Örafenfamilte einen Sohn erzeugt, ber fpäter 
ſelbſt wieder ven heiligen Stuhl ſchändet. Hier aber ertappen wir 
Pſendo⸗Luitprand auf einer zweifachen Lüge. Denn es ift außer allen 
Zweifel geftellt, daß nicht Sergius, fondern Stephanus VII. der Papſt 
war, unter dem jene fchauerliche Kataſtrophe fich zutrug, und daß Papſt 
Sohannes XI., den Luitprand als jenes im Ehebruche geborne Rind 
bezeichnet, der eheliche Sohn eines Patriciers Alberich gemejen. Zu- 
gleih wollen wir ſchon hier auf einen Umftand aufmerkſam machen, 
deſſen fernere Erörterung einer fpäteren Zeit angehört. Es ift befumnt, 
daß Pfendo-Luitprand ganz auf Seiten ber deutſchen Kaifer fteht und 
namentlich nicht Worte genug finden Tann, Otto L zu heben, ihm zu 
fhmeicheln und ihn wegen ber Entfegung Johannes XII. zu rechtfer- 
tigen. Dieſes eigenmächtige, gewaltthätige Verfahren des Kaiſers, wo⸗ 
durch der Luitprand verhaßten Familie und Partei ver Todesſtoß 
verfegt wurde, konnte Niemandem mehr gefallen, als dem frivolen 
Bamphletiften; was lag ihm näher, als zur Hebung bes Kaiſers und 
Rechtfertigung ber Gewaltmaßregel, den Einfluß ber toscanischen Gra⸗ 
fen auf das Pontificat und Rom von ber erften Zeit an, wo er fid 
geltend macht, in bem fchwärzeiten LTichte zu zeigen. In Rom muß fich 
das fchmachvolifte Weiberregiment bilden. Die ſchändlichſten Meſſalinen, 
Theovora und ihre Tochter fchalten nad Willkür über bie höchfte 
Winde in der Chriſtenheit nnd bie von ihnen auf den Stuhl gehobenen 
Päpfte find ihre Buhlen oder Baftarde. So meint Zuitprand furchtbare 
Rache zu nehmen; aber es iſt die Rache eines boshaften Banıphletiften, 
der die Blößen feiner Ohnmacht mit ber Ungeheuerlichkeit feiner Lügen 
und Berleumdungen zu verbeden fucht. Und haben fi denn Pamphle⸗ 
tiften irgend einer Zeit anders zu rächen gewußt? Was daher tie 
Erzählung Luitprand's angeht, auch das wollen wir hier bemerfen, fo 
verdient nur das Glauben, was er im Allgemeinen über bie Rage Ita- 
liens und Roms berichtet, wa® er aber von ber Familie ber tosca⸗ 
nifhen Grafen und von ben burch ihren Einfluß zum Bontificate ges 
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langten Perfonen mittheilt, ift das Ergebniß eines racheſchnaubenden 
Ingrimms und lügnerifcher Uebertreibungen. | 

Beſonders was Sergius betrifft, ift der Luitprand'ſche Bericht ein 
vollftändiges Yügengewebe, und verbient Sergius nicht, daß man ihn auf 
das Gefchrei desjelben Hin, wie Natalie Alexander „den fchlechteften 
Papft” oder „eine fchändliche Ereatur” wie Andere nennt. Wir haben 
zwei gewichtige Zeugniffe, die gerade das Gegentheil ausfagen. Das 
erſte Zeugniß findet fich bei dem ehrwürdigen Frodoard ober Floboard. 
Diefer jagt: „Sergius IH. kehrte auf bie vereinigten Bitten des rö— 
mifchen Volles aus der fiebenjährigen Verbannung zurück und erhielt 
bie ihm fchon lange zugebachte Würde, bie er zur Freude ber ganzen 
Welt mehr als fieben Jahre bekleidete." Aus biefem Berichte Fro- 
doard's gebt ein Zweifaches hervor, 1) Sergius ift nicht fofehr burd 
den Einfluß ber Grafen von Toscana als durch bie Stimme bes rö- 
mifchen Volfes auf ten Stuhl des heifigen Petrus erhoben; 2) Sergius 
ift ein keineswegs verwerflicher Charalter und bat fein Pontificat ſegens⸗ 
reich verwaltet. 

In einem faſt noch günftigerem Lichte zeigt ung das folgende Jeug- 
niß den Charakter bes Sergius. Dasſelbe haben wir von feinem un 
mittelbaren Zeitgenofien, vem römifchen Diakon Johannes. „Die La 
teranlirche, erzählt er, welche zur Zeit Stephanus VII. eingeftürjt 
war, bfieb eine Ruine, bis ber Presbyter Sergius zum Bapfte erwäßlt 
und confecrirt war. Der Papft, ber fich über die Zerſtörung dieſes 
ausgezeichneten Tempels fehr betrübte und nirgenps bei ben Menſchen 
auf Unterftügung hoffen konnte, nahm feine Zuflucht zur Hüffe Gottes, 
auf bie er immer vertraute, und ftellte die Kirche von ben Fundamen⸗ 
ten aus wieder ber." Kann man für einen Papft günftiger zeugen? 
Wenn bei Flodoard nnd Sohannes Licht und Tag, Glaube, Frömmig- 
feit und Eifer, bei Luitpranb ‘Dunkelheit und Nacht, Unfittlichkeit und 
Lajter ſich finden, auf bie ein peitartiges Sumpflicht feinen täufchenten 
Glanz wirft, welchem Zeugniß wird dann ber denfende Gefchichtsfreunt 
den Borzug einräumen? Ya, bleibt da noch irgend eine Wahl für 
Luitprand’8 Infamien? Selbft wenn wir annehmen, wozu aber durchaus 
fein Grund vorhanden ift, Sergius habe ſich vor feiner Erhebung durch 
Ehrgeiz zu leivenfchaftlichen Handlungen fortreißen laſſen, fo ift doch 
unbejtritten, daß er nach feiner Wahl, die gemäß der angeführten Zeugnijje 
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frei und zwanglos vom römischen Bolfe ausgeübt war, bem heiligen Stuhle 
Ehre gemachtundfein Bontificat ver ganzen Eprijtenbeitzur Freudegereichte. 

Außer dem Aufbau ber Lateranfirche haben wir von Sergius noch 
zu berichten, daß er tem Erzbifchof von Köln das Pallium ſchickte und 
ver Bremerkirche Metropolitan-Rechte verlieh. Das Bremer Bisthum 
war unter Nicolaus I. auf Bitten des heiligen Anfchar mit der Ham- 
burger Erzbidcefe vereinigt, dann aber auf Betreiben bes Erzbifchofs 
Herimann von Köln auf der Synode von Tribur 895 der rheinifchen 
Metropolis unterworfen worben, beim Bapft Formofus, wenn auch nur 
inbirect, feinen Beifall gegeben Hatte. Der Biſchof Adalgar berubigte 
fih aber nicht bei dem Urtbeile der Synode, ſondern appellirte an ben 
Papfl. Darauf erließ Sergius eine Bulle, kraft welcher der Bremer 
Stuhl in feine früheren Rechte wieber eingefett und den Metropoliten 
von Köln und Mainz, auf beren Veranlaffung die Synode jenen 
Spruch gethan, fo lange jede geiftliche Ausübung ihres Amtes unterfagt 
wurbe, bis dies gefcheben wäre. Auch wurben bie Bljchöfe Wilbert 
von Werten, Bernhard von Minden, Sigmund von Halberftabt, Ber: 
nard von Osnabrück und Biſo von Paderbon beauftragt, ven Bifchof 
Adalgar nach Kräften zu unterftüten. 

Unter dem Bontificate des Sergius fam auch der heilige Biſchof 
Üdalrich von Augsburg nach Rom. 

Nach einem fegensreichen Pontificate von fieben Fahren fchieb 
Sergius aus der Welt, und fand gewiß an dem, beffen Stelle er hier 
beffeivet Hatte, einen bilfigeren und gerechteren Richter, ald er an ber 
von Luitprand gefülfchten Geſchichte gefunden hatte. 


122, 
Anaftafins III. von 911—913. 


(Rolf, der Normannenhäuptling, gründet das Herzogthbum ber Normandie. In 

Deutſchland flirbt Ludwig das Kind 911. Konrad I., Frankenherzog, König ber 

Deutſchen bis 919. Einfall der Ungarn. In Rom gelangen bie toscanifchen 

Grafen zu großer Macht. Theodora und ihre Töchter Marozia und Theodora. 

In Griechenland flirbt Leo ber Philofoph 912, ihm folgte Kaifer Alexander 913 

und nach einer flürmifchen Vormundſchaft fein Sohn Konftautin VIII., ber 
Purpurgeborne von 919—959.) 


Anaftafins, der Sohn des Römers Lucian, folgte einige Tage nach 


bem Tode bes Sergius biefem anf ben püpftlichen Sun nad. Er 
Gröne, Papſt Geſchichte. I. 
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war bon fehr fanftem Charafter und tatellofem Wandel. Platine 
nennt ihn einen Mann, an dem fich nichts tadeln laffe. Damit ſtimmt auch 
Flodoard überein. Bon feinen Amtshandlungen ift weiter nichts Erwäh- 
nenswertbes auf uns gefommen, al® daß er auf ven Wunfch Berengar's, 
ver nach Befiegung Ludwig's von Burgund König von Italien war, bie 
Kirche von Pavia mit koſtbaren Schmudfachen befchenfte und dem dor⸗ 
tigen Erzbifchofe das Privilegium ertheilte, bei Reifen unb andern 
öffentlichen Auftritten auf einem weißen Pferde zu reiten, fich des großen 
Ehrenichirmes zu bedienen und das Kreuz vortragen zu laſſen. Auf 
einem vom Papfte abgehaltenen Eoncil folle er zu feiner Linken figen, 
während die Biichöfe von Mailand und Ravenna anf allen in Pavia 
von ihm zu baltenden Synoden zu erfcheinen hätten. Dann foll Ana- 
ftafius noch eine Bulle in Sachen der Bremer Kirche erlaffen unb ben 
Erzbifhof von Köln mit fchweren Strafen bebroht haben, wenn er 
fih nicht ver Entfcheidung des Sergius fügen würde. 


123. 
Lando, 913. 


Lanto war ein Sabiner von Geburt und ber Sohn eine gewiſſen 
Trano. Er faß nur ſechs Monate auf dem päpftlichen Stuhle und 
war fehr darauf bedacht, den Kriegsgräueln in Italien ein Ende zu 
machen. Bielleicht wäre ihm biefes geglüdt, hätte ihm die Vorfehung 
ein längeres Leben verlieben. 


124, 


Sohannes X, von 914—928, 


(Berenzar I. zum Kaijer gefrönt, 915. Verſchwörung gegen Berengar. Hugo 

von Provence italiſcher Kaiſer; ihm folgt Rudolph II. von Burgund, gekrönt von 

Biſchof Lambert in Mailand, 923. Berenzar ermorbet, 924. Rudolph gibt Ita 

lien auf, 926. Su Deutſchland Heinrih I. König, von 919-936. Wieberholte 

Einfälle ber Ungarn, Ju Frankreich Sturz Karl’s des Einfältigen, 929. Im 

Conftantinopel Elutige Kronftreitigleiten zwiſchen Remanus und Couſtautiu. Mit 
Berengar erliſcht das italienische Kaiferthum.) 


Johannes X. gehört zu jenen Päpften, über bie Luitprand das 
Gift feiner Verläumdungswuth in vollen Schalen ausgegoſſen hat. 
Johannes ftand mit Berengar und ber toscanifchen Familie in freunt- 
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Ihaftlihem Verkehr und war ſehr wahrfcheinlich durch ihre Mitwirkung 
zum Papfte erwählt worden. Luitprand bringt ihn deshalb in faft och 
Ihlimmerer und verbrecherifcherer Weife mit jenen Markgrafen in Ver: 
bindung, als felbft den Sergius. Der pfeudonyme Biſchof von Ere- 
mona erzählt nämlich: Papſt Johannes fei in Ravenna Geiftlicher ge⸗ 
weien und in Angelegenheiten feines Bifchofes oft nach Rom gelommen. 
Bei einer folchen Gelegenheit habe ihn bie Ältere Theodora, deren 
Einfluß damals in Rom unbefchränkt gewefen, gejeben, und fei gegen 
ven fchönen jungen Mann in unlauterer Liebe entbrannt. Durch ihre 
Bermittelung fei Johannes dann zum Bifchof von Bologna und nicht 
fange nachher zum Erzbifchof von Ravenna beförbert worden. Um aber 
ihren Liebhaber beftändig um fich zu haben, fei er ven ihr genöthigt 
worden, nach kurzer Zeit das Bisthum Ravenna wieber zu verlaffen 
und fich bes römischen Stuhls zu bemächtigen. Soweit unfer Bamppletift. 

Zergliedern wir jet biefes Yügengewebe, und zeigen es in allen 
feinen Blößen. Wenn Theodora wirklich in Rom fo unbejchränft herrſchte, 
fo konnte fie ihm in Rom ſelbſt eine genügenbe Anftellung verfchaffen, 
zumal fie ja, wie Ruitprand fagt, ohne ihn nicht babe leben können. 
Aber auch zugegeben, Theodora habe in Rom unbefchränft geberrfcht, 
hatte fie auch dann die Bisthümer von Bologna und Ravenna fo ohne 
Weiteres zu vergeben? Und konnte wirklich Theodora ohne ihren Buh⸗ 
len nicht leben, wie gewann fie es dann über fich, ihn neun Jahre in 
Ravenna zu lafjen, zumal ihr nichts im Wege ftand, ihn immer bei 
ih zu haben? Denn fo viel Jahre hat nach Rubens, ber die Ge- 
(dichte von Ravenna gejchrieben, Johannes diefem Bisthume mit Ruhm 
borgeftanden. Dieſe neun Jahre nennt nun Zuitprand eine kurze Zwifchen« 
zeit (modica temporis intercapedo)., Dazu kommt endlich noch, daß 
Luitprand dieſe Gefchichte, ſowie die des Sergius, nach einer von Theo⸗ 
borens ärgſten Feinden verfaßten Lebensbejchreibung erzählt, wie er 
jelbft gefteht. Nehmen wir von der Erzählung das Lügenhafte und 
Uebertriebene fort, fo ergeben fich folgende Thatſachen. Johannes hatte 
durch feine ruhmpolle Leitung die Augen von ganz Italien auf fich 
gezogen und deßhalb Berengar, zu deſſen Partei er gehörte, auf den 
Gedanken gebracht, ihn auf den Stuhl des Heiligen Petrus zu erheben. 
An ihm Hoffe er eine lräftige Stüge zu gewinnen, den Einfluß ber 
franzöfifchen Partei zu brechen und bie erfehnte Kaiſerkrone zu erlangen. 

27 * 
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Dieſer Plan mußte um fo eher gelingen, als Johannes auch mit 
bet in Rom mächtigen toscanifchen Familie befreuntet war, unb bie 
Lage Italiens eines Träftigen Kirchenoberhauptes bedurfte. Leitete nun 
aber Rachjucht und Haß, wie wir von ihm felbft wifjen, Luitprand's 
Feder gegen jene Perfonen, wie konnte er dem dann beffer Ausprud 
geben, als wenn er nachzumweifen fuchte, wie infolge ihres verbrecherijchen 
Einfluffes von ihren Günftlingen das erhabenfte Amt der Ehriftenheit 
entweiht und gefchänbet worden fei. 

Wir haben aber auch noch einen gleichzeitigen Schriftftelfer gegen 
Zuitprand in die Schranfen zu führen, den Paneghriften Berengar'e. 
Diefer fchreibt von Johannes X.: „er fei ein mit hoher Weisheit 
begabter und in Beobachtung aller feiner Pflichten ausge: 
zeichneter Bapft gewefen.” 

Der ausgezeichnetfie Beweis indeß, daß Pfeubo-Ruitprand ein 
Lügner und Verläumder, liefert uns die Wirkſamkeit diefes Papftes, 
worüber jetzt das Weitere erzählt werben fol. 

Seit dem Jahre 882 hatten fich die Sarazenen in ber Nähe tes 
römifchen Gebietes feftgefett, am Garigliano Feftungswerfe angelegt 
und den Kirchenſtaat durch wiederholte Einfälle gefchädigt. Um biefen 
Erbfeind ver Ehriftenbeit zu vertreiben, vereinigte Johannes die Fürften 
von Benevent, Camerino und Spoleto und den Staithalter bes 
griechifchen Kaifers in Unteritalien zu einem Bunte, dem fid) Berengar 
als Hauptperfon anſchloß. Wie er zu biefem Zwede mit feinen Trup- 
pen nah Rom fam, benubte Johannes die Gelegenheit, ihm bie ita⸗ 
lienifche Krone aufzufeßen, 915. Johannes felbft zog in Perfon mit 
gegen ben Feind, und die Verbündeten waren fo glüdlich, ihm nad 
einem blutigen Treffen eine jo große Nieterlage beizubringen, daß fein 
ganzes Heer vernichtet wurde und er bie fefte Stellung am Garigliano 
verlor. Die Freude über diefen Sieg theilte mit Italien die ganze 
Chriftenbeit. 

Indeß ſchien Johannes ber toscanifchen Partei zu mächtig und 
felbitftändig werden zu wollen. Sie zettelte deshalb gegen ihn eine 
Verſchwörung an, an deren Spite ver Markgraf Alberich von Came⸗ 
rino und Herzog von Spoleto, Gemahl der Marozia ftand. Ver 
Plan mißglüdte aber; der größte Theil des römischen Volkes blieb dem 
Bapfte treu und Alberich wurde gendthigt, die Stabt zu verlaffen. An 
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eine Ausföhnung war nicht zu denken, weil viefelbe nur einen neuen 
Einfluß jener Partei auf bie Angelegenheiten Roms hätte zur 
volge haben können. Der Papſt wollte feine Unabhängigkeit be» 
wahren, darum zog er es vor, nach der Ermorbung Berengar’s 924, 
den Brovengalen Hugo über die Alpen zu rufen, um jenen Alberich 
nieberzubalten. Hugo wurbe als König von Italien ausgerufen und 
von Johannes anerfannt, 926. Indeß ſtarb Alberich und feine Ges 
mablin Marozia verbeirathete fi mit Guido von Toscana. Jetzt 
wird nicht allein Alles aufgeboten, in Rom wieder die Oberhand zu 
gewinnen, fondern auch, wenn eben thunlich, die itafienifche Krone auf 
das Haupt Guido's zu bringen. Am meiften arbeitete dem aber ver 
Bruder des Papftes, Namens Peter, entgegen. Da mit offener Gewalt 
gegen ihn nichts auszurichten war, nahm man feine Zuflucht zur Lift, 
denn die Bartei ſah recht wohl ein, baß bei Lebzeiten Peter’s 
ihr Weizen nimmer blühen werde; er mußte daher um jeben Preis 
aus dem Wege geräumt werben. Guido hatte in Rom heimlich 
Soldaten gefammelt, drang mit benfelben in ven Batican, wo 
Sohannes, nichts Arges ahnend, eben mit feinem Bruder im vertran- 
lichen Gefpräche begriffen war, erfchlug den Bruder vor den Augen 
des Papftes und bemächtigte fich des Letztern; um ihn in's Ge⸗ 
fängniß zu werfen. Nach wenigen Tagen wurde das Gerücht verbreitet, 
Johannes fei geftorben. Sehr wahrfcheinlich war er gewaltfam er- 
morbet worden. 

Ehe wir aber von tem Leben unſers Papftes gänzlich Abfchied 
nehmen, haben wir noch einiger Ereigniffe zu gebenken, die mit der 
Wirkſamkeit desfelben in innigfter Verbindung ftehen. Um in Deutfch- 
land wieder Zucht berzuftellen und die wiverfpenftigen Fürften zur Un⸗ 
terwürfigfeit unter den König zu nöthigen, hatte Konrad zu Hohen» 
oltHeim unweit Nördlingen bie Bifchöfe und Großen zu einer Verſamm⸗ 
lung entboten, 916. Johannes fandte alsbald den Biſchof Petrus von 
Orte dahin, um als päpftlicher Botfchafter in feinem Namen die Ber: 
fammlung zu eröffnen. Die Befchlüffe, auf die näher einzugehen bier 
nicht der Ort ift, ermahnten bie Bifchöfe, in treuer Erfüllung ihrer 
Pflichten den Laien vorzuleuchten, erllärten die Kirchengäter und geift- 
lichen Berfonen für unverleglich, daß kein Bifchof, fo lange er gemalt: 
ſam aus dem Beſitze feines Eigenthums vertrieben fei, angellagt werben, - 
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fich im Falle einer Anklage nach tem Vorgange Leo's III. durch einen 
Eid reinigen könne, daß fein Cleriker, ver niederen Grave felbft, vor 
einem Laiengerichte verklagt werben folle, daß ein, von feinen Amte- 
genoffen in ber Provinz gerichteter Biſchof an den Heiligen Stuhl ap- 
pelliren lönne. Am Schluffe der Synode ſchwuren Alle, bem erwählten 
Könige treu zu fein. Auf biefe Weife wurbe mittelft der Tirchlichen 
Auctorität das Tönigliche Anſehen in Deutfchland wieber hergeſtellt. 

Nah König Konrad's Tode, als bereits die Zügel des beutfchen 
Reiche in den Fräftigen Händen des Sachſenherzogs Heinrich Tagen, 
waren wegen ber Befegung bes Totharingiichen Bisthums Qongern 
Reibungen entftanden. Der Erzbifchof Heriman von Köln, den wir 
bei den Angelegenheiten der Bremer⸗Kirche Tennen gelernt, hatte unbe 
fümmert um bie Rechte des Könige von Frankreich Hilduin für ven 
erlebigten Sig geweiht. Der König hatte dieſerhalb beim Papſte Klage 
geführt und Gehör gefunden. Hilduin wurde mit dem Banne belegt 
und den Abt Richer das Bisthum beftimmt. 

Dem Erzbifchof von Rheims ertheilt auch Johaun auf Befragen rück⸗ 
fichtlich der Normannen den weifen Rath, nicht zu ftrenge mit ihnen 
zu verfahren und nur bei Solchen, vie im Glauben ſchon gekräftigt 
feien, vie Strenge ver canonifhen Bußfakungen in Anwendung zu 
bringen. 

Die in allen übrigen Berhältuijfen bewiefene Umſicht gibt uns 
auch die fihere Bürgfchaft, daß er im ber folgenden Angelegenheit, vie 
ihm fonft zum ſchweren Vorwurfe gemacht wird, ganz nach ben ges 
botenen Umftänden, und um ein größeres Uebel abzuwenden, gehanbelt 
haben wird. Die Sache ift biefe. Der Graf Heribert von Aquitanien 
hatte nach dem Ableben des Erzbifchofs Seulpbus von Rheims, beu 
er fogar dur Gift aus dem Wege gefchafft haben follte, feinen noch 
feine fünf Sabre alten Sohn zum Erzbifchof wählen laffen. Unter dem 
Einfluffe des Biſchofs Abbo von Soiffons hatten fi Volk und Clerus 
einftimmig zu jener unerbörten Wahl verjtanden. Auch hatte der fran- 
zöfifche König Rudolph nichts dagegen, daß Heribert die Güter bes 
Rheimſer Bisthums für fich verwaltete. Eine Gefanbtfchaft, an deren 
Spite Abbo ftand, begab fich nach Rom, um ben Papit um feine Zu 
ftimmung zu bitten. Johannes ertbeilte fie wirklich. Wenn zu anderen 
Zeiten und bei ruhigen Verhältniſſen es unverantwortlich geiwefen wäre, 
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einen fünfjährigen Knaben zum Bifchof zu machen, fo mochte e8 jekt, 
wo in Frankreich Alles von Parteien zerriffen war, das alleinige Mittel 
fein, um bie Wirren nicht noch mehr zu vergrößern, daß Johannes 
jwifchen zwei Uebeln das Heinfte wählte. Es war wohl borauszufehen, 
dag der mächtige Graf Heribert, ver felbft dem Könige hart mitfpielte, 
feinem Andern das Bisthum überlaffen, und die Verwaltung der geift- 
fihen Functionen auch nur dann geftatten werde, wenn ihm der Genuß 
der weltlichen Güter nicht beftritten würde. Was follte der Bapft nun 
bei biefer Lage ber Sache thun, ja was hätte jeder Vernünftige in 
biefem Falle gethan und thun müfjen? Gewiß das Weltliche preisgeben, 
um das Geiftige zu retten. Nichte weiter hat auch Johannes gethan. 

Was ferner noch die Thätigleit des Papſtes in Anfpruch nahm, 
war ber im Driente entſtandene Streit über die vierte Ehe bes Kaiſers 
Leo. Diefe Angelegenheit fiel in die erften Jahre feines Pontificats. 
Der Patriarch Nicolaus ſchickte eine feierliche Geſandtſchaft nach Rom, 
um bie Anficht des PBapftes darüber zu hören. Die von Johannes auf 
biefe Beranfaffung nach Eonftantinopel geſchickten Legaten brachten fol- 
genden Vergleich zu Stande. Niemand folle von jegt an mehr zur 
vierten Ehe fchreiten. Auch folle der auf fünf Jahre von der Kirchen⸗ 
gemeinfchaft ausgefchloffen werden, der im vierzigften Jahre, ohne Kin- 
ber erzielt zu ‚haben, zur britten Ehe fchreite, fowie ber ohne Hoffnung 
anf Wiederverjöhnung ercommunicirt bleiben folle, der Kinder babe 
und fich dennoch zum britten Male verebeliche. Diefes Uebereintommen 
wurde zur Beitätigung an ven Papft gefchidt, ohne daß wir jagen 
Könnten, was biefer bamit angefangen. 


125. 
Leo VI., 928. 


Leo's Pontificat dauerte nur fieben Donate und fünf Tage. Ob 
er ein Sohn des Primicerius Chriftoph gewefen, fteht dahin. Platina 
nennt ihn einen frommen und frienliebenden Mann, ver fich befonders 
babe angelegen fein laſſen, die Parteien in Rom zu befchwichtigen und 
das Volk zur Einigkeit zurädzuführen. Hiervon beutet indeß Frodoard 
oder Flodoard in feinen Fragmenten über die Päpfte nichts an. Wahr- 
Icheinlich ftarb er eines ruhigen Todes; Baronius läßt ihn im Kerfer fterben. 
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126. 


Stephanns VIII. von 929—931. 
(Wratilaus von Boͤhmen wirb Chrif.) 


Gegen ven Anfang des Februar wurde Stephan, der Sohn bes 
Römers Theudemund, deſſen Name auf eine fränfifche Abftammung 
ichließen Täßt, zum Papfte erwählt. Sein Pontificat umfaßt nach dem 
Berichte Frodoard's zwei Jahre, einen Monat und zwölf Tage. Nach 
Platina war er ein Mann von fanften Sitten und voll religiöfen 
Eifere. Was daran Wahres, Täßt fich nicht erweifen, va wir über fein 
Leben und Wirken ohne alfe zuverläffige Nachrichten find. 


127. ‘ 
Johannes II. von 931—936. 


Johannes war nicht, wie Luitprand lügt, der im Ehebruche mit 
Marozia gezeugte Sohn des Sergius, fontern nach bem Zengnifie 
eine® ungenannten Zeitgenoffen, das uns Muratori aufbewahrt hat, 
der Sohn des Patriciers Alberich aus Salerno. Diefer Alberich war 
jener Graf von Camerino und Herzog von Spoleto, deſſen unter Bapit 
Johannes X. erwähnt worben, und ber, als der Provengale Huge 
König von Italien war, dem Tode erlag. Er war ber erfte Gemahl ver 
Marozia und hatte mit ihr einen Sohn, unfern Papſt Johannes. 
Nah dem Tode Alberich's heirathete das berüchtigte Weib Guido, ven 
Sohn des Markgrafen Alberic von Toscana, dem fie ebenfalfs einen 
Sohn mit Namen Alberich gebar. Nach ven Ableben des Papftes 
Stephanus ſuchten Guido und Marozia, die von der nnüberwinblichen 
Engeldburg aus ganz Rom unter Zwang hielten, Johannes die päpft- 
lihe Würde zu verfchaffen, was ihnen ohne große Mühe gelang. ') 
Zwei Jahre danach ftarb Guido und nun heirathete Marozia ben 
italtenifchen König Hugo, der ein Stiefbruder oder mindeſtens ein fehr 
naber Verwandter des Berftorbenen war. Bapft Johannes wiberfekte 


) Nah Flodoard war Johannes ein Bruder Alberich's und zwar besfelben, 
der feine Mutter Marozia gefangen fehte. A. Pagi Breviarium Pont. Rom. 2, 167. 
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fi Liefer blutſchänderiſchen Heirath, wie fie auch Flodoard in feinem 
Buche über die Päpfte nennt, und wurde beöhalb von Marozia in 
ben Kerker geworfen. Marozia und ihr neuer Gemahl ſchienen bereite 
den Gipfel ihrer Wünfche erftiegen zu haben. Ihnen ftand nichts mehr 
im Wege, fich der italienifchen Kaiferfrone zu bemächtigen, als ihre 
Bosheit ganz wider Erwarten von der Bosheit eines Dritten, des Soh⸗ 
nes Afberich, den Marozia ihrem zweiten Gemahl geboren, durchkreuzt 
wurde. Diefen hatte Hugo beim Aufgießen tes Waſchwaſſers, wobei 
fi Alberich abfichtlich vecht linkiſch und trogig ftellen mochte, in's An« 
geficht gefchlagen. Darüber noch mehr wie über die Heirath feiner Mut⸗ 
ter aufgebracht, erregte Alberich einen Aufftand in Rom. Hugo, um 
fein Leben zu retten, flüchtete fich durch einen Sprung von der Dlauer 
aus der Etabt und Marozia mußte in den Kerfer wandern. Johan⸗ 
nes, der ſchon früher jebes politifchen Einfluffes beramnbt geweſen und 
dem man nicht einmal die feiner Würde zukommenden Auszeichnungen 
gelaſſen hatte, wurde von Alberich feiner Haft nicht wieder entlaffen. 
Rah zwei Jahren erläfete ihn der Tod daraus. Bon biefer Zeit ver- 
ſchwindet Marozia aus der Gefchichte, wahrjcheinlich befchloß auch fie 
ihr Leben in ver Gefangenfchaft. 
Bei fo bewanbten Umftänden fann von der Wirkſamkeit des Pap- 
ite8 Johannes, felbit wenn bie Quellen dieſer büfteren Zeit reichlicher 
flösen, faum Rede fein. Wir wiffen nur von ihm, daß er auf Er⸗ 
fnhen des Königs Hugo die Abtei Earilocus in ber Diöcefe Mascon 
dem Kloſter Clugny verlieh und dem Bilchofe Artold von Rheims das 
Pallium ſchickte. 

Uebrigens war Johannes nach dem Zeugniſſe des Biſchofes Ra⸗ 
therius von Berona, ſeines Zeitgenoſſen, ein Mann von lobenswerthem 
Charalter. Dafür ſpricht auch ſchon, daß er ſich der blutfchänverifchen 
Ehe der Marozia mit dem Könige Hugo widerſetzte und felbft Luit- 
pranb außer jenem Makel ter Geburt, der jedoch gegen jeden noch fo 
Iegitim Gebornen gemacht werben kann, ihm fonft nichts Boͤſes nach⸗ 
jufagen weiß. Ganz rein und undefchmußt fonnte er ihn nicht laſſen, 
dafür gehörte er jenem ihm bis in ven Tod verhaßten Gefchlechte an. 
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128. 
Leo VII. von 936 - 939. 


Leo war von Geburt ein Römer und vor feiner Wahl Mitglied des 
Benebictiner-Ordens. Dies läßt ſich mit Recht daraus fchließen, daß 
ihn Flodoard einen Knecht Gottes nennt, wie damals allgemein und 
ausfchließlich die Mönche genannt wurden. Auch nennt Leo in einem 
aufbewahrten Bruchftüde eines Briefes von ihm, den heiligen Benebict 
feinen Vater. Dazu kommt, daß Alberich, der fehr eiferfüchtig auf bie 
Herrichaft von Rom war, fehr daran lag, einen Mann zur apoftolifchen 
Würde zu erheben, der durch feine Lebensgewohnheiten ſchon dahin ger 
bracht zu fein fehlen, am die weltliche Herrfchaft feine Anfprüde zu 
machen. Einen folhen Daun Tonnte man nur in einem Kloſter fin 
ven. Leo fchien dieſer Mann zu fein; daher denn Alberich Alles auf- 
bot, ihn zur Uebernahme des Pontificat® zu bewegen. Aber der fromme 
Moönch beſaß fo wenig Ehrgeiz, daß er unr ber Gewalt wich, um ben 
heiligen Stuhl zu befteigen. Alberich hatte fich in ihm nicht getäufct, 
denn ber neue Papft blieb auch jest feinen früheren Gewohnheiten ge 
treu, indem ex, unbelünmert um Welt und prunkende Ehren, fein ein 
faches Leben fortfegte und beftänbig dem Gebete und ber Betrachtung 
oblag. Soweit e8 bie damaligen zerrätteten Verhältniſſe erlaubten, 
war er befonders bemüht, die Kirchenzucht, die infolge ber beftändigen 
Kriege und Parteiftreitigleiten ganz aus den Fugen gewichen war, wieber 
berzuftellen und ven Berationen des Krieges ein Ende zu machen. Borzüglid 
litt Rom und der Kirchenftaat fehr von den Kämpfen Hugo's und Albe⸗ 
rich's. Um biefe beizulegen, berief ex ben ehrwürdigen allgemein aber 
beſonders bei dem italienischen Könige in hohem Anfehen ftehenben Abt 
Odo von Clugny. Durch die Vermittlung biefes fam denn auch bald 
ein Friede zu Stande, der durch bie Verheirathung Alberich's mit einer 
Tochter Hugo's noch an Feftiglelt gewann. "Allein die Kirche au 
fih gewann wenig babei, ba Hugo noch immer fortfuhr, mit ben 
Kirchengütern nah Wilfür zu fchalten und Bifchöfe ein- und 
abzufegen. 

Beſonders fchlecht war es mit der Zucht in ven Klöftern befielll. 
Biele hielten entweder gar keine Elaufur mehr, ober doch fehr läffig 
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und erlaubten, troß bes fireng eingefchärften Verbotes, Frauen nicht 
allein den Eintritt in das Innere des Kloſters, fonvern fogar fich 
länger darin aufzuhalten. Leo bringt darauf, daß befonvers in bies 
fem Punkte, dem Zräger der ganzen Klofterzucht, die alten Gefete 
wiever beobachtet werden, unb belegt die Zuwiderhandelnden mit 
dem Banne. 

In Deutichland fcheinen die religiöfen Verbäftniffe nicht minder 
bebauerlich als in Italien gewefen zu fein. Darüber belehrt uns ein 
Brief Leo's an die dortigen geiftlihden und weltfichen Fürſten. 
Um dem Mißbraudhe, die der Zauberei verbächtigen Perfonen ohne 
Weiteres mit dem Tode zu betrafen, Einhalt zu thun, rieth ber 
Bapft, fie den Bifchöfen zu überweifen und fie erft dann dem welt- 
fihen Arme zu überliefern, wenn fie ihren Ermahnungen Hart⸗ 
nädigfeit entgegenfegten. Ferner rügt Leo ven in ber deutſchen Kirche 
häufig vorkommenden Mißbrauch, daß fich die Priefter verheirathe- 
ten und verbietet berartige Verbindungen als den alten girchen- 
geſetzen widerſprechend. Wie uns die fpätere Gefchichte zeigen wird, 
fheinen feine Ermahnungen indeß wenig gefruchtet zu haben. 

In einem andern Briefe an tie fränfifchen und vbeutfchen Bi: 
Ihöfe beflagt fich ver Papft ferner Über die in ben Kirchen herr 
ſchende Lingleichheit in ven gottespienftlichen Verrichtungen, was bie 
weltfich gefinnten Biſchöfe verfchulpeten, die fich lieber am Hofe uud 
in dem Gefolge des Königs aufbielten, als fich um ihre Berufopflich⸗ 
ten fümmerten. | 

Aus allem dieſen gebt hervor, daß Leo ein fehr eifriger Bapft 
wer, ber es gewiß verftanden haben würde, überall beſſernd und 
förbernd einzugreifen, wenn ihm ein längeres Leben vergönnt ge⸗ 
weien wäre. Nehmen wir noch bazu, baß ihn fein Zeitgenofjfe Flo⸗ 
board als einen weifen, leutfeligen, heitern, frommen und wohlthätigen 
Maun fchildert, fo müſſen wir feinen frühen Tod um fo mehr 
bebauern. 
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129. 
Stephanns IX. von 939—942. 


Leo folgte Stephanus, ebenfalls ein Römer. Er ſcheint ve M 
ficht gehabt zu Haben, tie päpftliche Würbe wieber mit tem frühen 
äußeren Glanze zu umgeben. Darüber erregte er aber ben Zern il 
berich’8 in einem fo hohen Grade, daß der Tyrann ihn, wie Darais 
nach einem alten Bapftbuche erzählt, in Gefichte furchtbar verftümmein 
ließ, um ihn zu hindern, fich Öffentlich zu zeigen. 

Im Uebrigen haben wir aus dem Pontificate des Stephauns sır 
zu berichten, baß er Hugo, dem Sohne des Grafen Heribert, ver, mx 
erwähnt, als fünfjähriges Kind dem Nheimfer Bisthume aufgerrange 
und jett vou Voll und Elerus erwählt war, das Pallium fanbte we 
einen Legaten mit einem Schreiben an die Barone nach Franfreid 
entbot, in welchem er biefe unter Strafe der Ercommunication zum 
Sehorfame gegen König Ludwig auffordert. Da nenerbinge ein Hu: 
tiger Streit zwifchen Alberich und feinem Stiefoater Hugo ausgebrochen 
war, ließ Stephanus den frommen Abt Odo zum zweiten Male nad 
Rom kommen. Diefer ftarb jedoch, ehe das Friedenswerk zu Stante 1 
gebracht war. Einige Monate darauf verjchied auch Stephamus. 






130, 
Marinns II. von 943— 946. 


Marinus, ebenfalls ein Römer und ein Mann von fanften und 
frieblihem Eharalter, ließ fich, unbetümmert um ven äußerlichen ten; 
feiner Würde und die Streitigkeiten der Großen, vor Allem die Reli» 
gion und bie Armen angelegen fein. Mehre Kirchen Roms wurden 
von ihm reftaurixt. Um bie öfter gegen bie Gewaltthätigleiten zu 
ſchützen, verlieh er ihnen neue Privilegien, und wo fie in ihren Rechten 
gekränkt wurden, nahm er fich ihrer mit Eifer au. So verwies er es 
bem Biſchof von Capua ernftlich, daß er die Kirche zum heiligen Engel, 
welche fein Vorgänger ven Benedictinern übergeben hatte, biefen ge» 
nommen und feinen Diakon darüber gefett hatte. Das würde er wohl 
nicht gethan haben, wenn er fich mehr um die Kirchenfatungen unb 
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tie Wiffenfchaft, al8 um vie weltlichen Vergnügungen gekümmert hätte. 
Mit dem Epiffopate ſah es überhaupt in Italien fehr beirübt aus; 
tbeil8 waren die Bifchöfe in die weltlichen Häntel mit verwidelt, und 
teils der Willkür der ftreitenden Parteien preisgegeben. Mit den 


, :: reihen Abteien ftand es nicht befler. 


131. 
Agapet 1. von 946—955. 


(König Hugo zieht fi in ein Klofter zurüd, 950. Ihm folgt fein Sohn Lothar, 
ber Adelheide, Die Tochter Rudolph's von Burgund, gebeirathet. Ihn ermorbet 
Berengar, ein Enkel bes früheren Königs Berengar, und ſetzt bie Wittive gefangen. 


“Tiefe entzieht fich der Gefangeuſchaft in Canoſſa und ruft König Otto zu Hilfe, 
- Otto befiegt Berengar, vermählt fi mit Adelheid, 951. Berengar empfängt feine 


Hernſchaft von Otto zu Lehen. Alberih, Tyrann von Rom, flirbt, 954. Otto 


befiegt bie Ungarn am Ted, 955. Der Dänenldnig Harald wird Chriſt, 949.) 


Agapet trat ganz in die Fußftapfen feines Vorgängers, indem er 


. N nicht aflein der Klöfter gegen ihre Unterbrüder annahm, fondern 
auch die Kämpfe und Feindſeligkeiten zwiſchen Hugo und Alberich bei- 
‚a; julegen, fich alle Müͤhe gab. 


In Frankreich hatte die Partei Heribert’8 fehr an Macht verloren 
und König Lubwig mit dem Beinamen Outremer ober Weber- Meer 
feinen ganzen Einfluß wieder geiwonnen. Dies bewog denn auch die 
Rheimfer ihren unreifen Bifchof Hugo, Heribert’8 Sohn, zu vertreiben, 
und den vertriebenen Artald wieder einzufegen. König Lubwig 
unterftügte fie mit feinem Anfehen. Es wurden dann mehre Shnoben 
gehalten, um die Angelegenheit Hugo's zu unterfuchen, und als er auf 
feiner erfchien, in aller Form des Bisthums für verluflig erklärt. Im 


—dieſer Roth hatte Hugo einen vertrauten Cleriker, Namens Siebold, 


an den Papſt geſchickt mit erbichteten Schreiben von ben Bifchöfen des 
Rheimfer Erziprengels, als wünfchten fie, Hugo möge als Erzbifchof 
beftäligt werben. Darauf fandte Agapet den Biſchof Marinus nach 
Stanfreich, um die noch immer vebellifchen Barone zum Gehorſam gegen 
König Ludwig zu beivegen und die Angelegenheit des Rheiuſer Stuhls 


‚au ordnen. In Ingelheim wurde unter dem Vorſitze vesfelben ein 


Concil von deutſchen und fränkifchen Bifchöfen gehalten, auf dem Artald 
für den rechtmäßigen Bifhof von Rheims erffärt, und außer andern 


430 GSiebentes Bud, 


die Discipfin betreffenden Beſchlüſſen noch beftimmt wurde: 1) Die 
ganze Oſterwoche und bie drei folgenden Tage nach Pfingften jollten 
wie Sonntage gefetert, und 2) am Dlarcustage follte ebenfo wie an ben 
Ditttagen vor der Himmelfahrt des Herrn gefaftet werten. ‘Die Arten 
bes Concils wurden im folgenden Jahre 949 vom Papfte beftätigt. 

In demfelben Jahre hatte Agapet bie Freude, daß der Dänenkönig 
Harald, von König Dtto befiegt, mit feiner ganzen Familie das Chi. 
ftentbum annahm. Jütland wurte in drei Bisthümer getheilt und 
dem Erzbifchof von Hamburg untergeben, mit dem auch ber Bremer 
ftuhl vereinigt war. Bei diefer Gelegenheit wurben ber Hamburger 
Metropole alle ihr von feinen Vorgängern verliehenen Privilegien von 
Agapet beftätigt. 

Um den immer wieberfehrenden Streitigfeiten zwifchen ben Di 
ſchöfen von Lorch und Salzburg für alle Zeiten ein Ende zu maden, 
theilt der Papft jebem dieſer Sprengel ein beftimmtes Gebiet ju 
Salzburg befam das weftliche Pannonien, und Lorch als das älter 
Bisthum Oftpannonien mit den von ben Avaren, Mähren und Slavben 
bewohnten Ländern. 

Im Jahre 953 wurbe der heilige Bruno, Bruber des Könige 
Dtto I., auf den Metropolitenfik von Köln erhoben. Agapet ſandle 
ihm das Pallium zugleich mit den Reliquien des heiligen Pantaleon 
und geftattete ihm, als eine bejondere Gunft, dasſelbe zu tragen, ſo 
oft er es für gut fände. 

Dies war vielleicht die letzte öffentliche Handlung bes frommen 
und eifrigen Papites. 
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Giumiſchung der deulſchen Könige in die Papflwahlen. Wirder- 

herflellung des päpſtlichen Anfehens durch die deuffchen Päpfie. 

Yon Iofannes XII. von 956 Bis zum Bode Alexanders IT. 
1073, oder von Kaifer Otto I. bis Heinrich IV. 





Allgemeine Ueberficht. 


1. Wie das griechifche Reich feit dem Tode des Photius und ber 
dem Parteiweſen abgeneigten Regierung Leo’8 des Philoſophen im 
Innern Ruhe genoß, war e8 unter den kriegserfahrenen Kaifern Nice 
phorus Phokas, Johann Zimisces und Bafil IL, ven 963 bis 1025 
kräftig genug, auch nach Außen fein altes Anfehen wieder zu erlangen. 
In Afien dehnte es fih aus bis an den Tigris und Sibirien, in 
Europa geboten die griechiſchen Waffen in Serbien, Kroatien, Bul« 
garien und der Krim, felbft in Unteritalien und Sicilien hatten fie 
das Vorbringen bes Islam gebrochen. Die äußeren Verhältniffe der 
Kirche waren nicht weniger günſtig. Schon unter dem genannten Leo 
zählte fie 39 Erzbifchdfe und 515 Biſchöfe, die dem Patriarchen von 
Eonftantinopel unterworfen waren, trotzdem fie in Afrika mehre hundert 
Disthämer an die Miufelmänner verloren hatte. Conftantinopel war 
reih an Gewerbe und Kunft und die Pracht feiner Kirchen und kaiſer⸗ 
lichen Paläfte gränzte an's Wunderbare. Diefe Machtſtellung nach 
Augen dauerte indeß nur furze Zeit. Der Keim des Verfalls lag in 
dem Heere felbft, deſſen beiter Theil aus Miethstruppen beftand, unter 
denen wieterum vie Normannen ober Waräger, wie fie die Öriechen 
nannten, die vorzüglichften waren. Schon gegen 1040 machten fich 
die Serben frei, und erhob fih im Rüden von Byzanz unter dem 
Großfürſten Iaroslam von 1036—1054 ein unabhängiges Nuffenreich, 
das, indem es für fich einen von Eonftantinopel unabhängigen Metros 
politen oder Patriarchen beanfpruchte, fich auch kirchlich Lostrennte. 
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Die darauf feit Conftantin IX. erneuerten Balaftrevolutionen und bie 
durch den Patriarchen Cerularius, den die Kaiferin Zo& 1043 zum 
Patriarchen von Konstantinopel gemacht hatte, wieder erneuerten Strei- 
tigleiten mit ben Zateinern, verfegten das Reich in eine ſolche Schwäche 
nach Außen, daß es bald Sicilien und Unteritalien an bie Rormannen 
und ganz Afien mit der heiligen Stabt Serufalem jelbft an bie wilten 
Selvfhuden«Horben verlor. 

2. In Deutfchland berrichte das Fräftige Gefchlecht ber Sachſen 
bis 1002. Was Dtto der Große zur Wieberberftellung ber Ordnung 
in Kirche und Staat angefangen, fuchten feine Nachfolger mit gleichem 
Eifer, aber weniger Glück, auszuführen und zu vollenden. Otto I. 
hatte durch freilich kaum zu rechtfertigende Gewaltmaßregeln ben hei⸗ 
(igen Stuhl ven Ränken ver Parteien entriffen, diefe felbft mit ftarker 
Hand niebergeworfen und fo feinen Sohn und Nachfolger, ven zweiten 
Otto, in Stand gefegt, auf Unteritafien feine Aufmerkſamleit zu richten 


unb zu verfuchen, die Griechen und Sarazenen baraus zu vertreiben 


Auch der Kirchenftaat, der in Folge ber beftänbigen Kämpfe ber Jar 
tionen feit Kaiſer Karl dem Dicken manche feiner urfprünglichen De 
figungen eingebüßt haben mochte, wurbe von Ottol. in feinen ganzen 
Umfange wieder bergeftellt. ‘Die von bem Raifer an Papſt Johan 
nes XII. zu dieſem Behufe ausgeftellte Urkunde ift viplomatifch durch⸗ 
aus unverfänglih. Auf das junge Gemüth Otto’s III. Hatte Rem mit 
feinen Heiligthümern, Kirchen und ehrwürbigen Gebäuden einen ſolchen 
Eindrud gemacht, vaß er befchloß, dort feine faiferliche Reſidenz auf 
zufchlagen, als ihn der Tod abrief. Heinrich IL, fremm wie ein 
Ordensmann und thatfräftig wie ein Help, machte fich befonders baburd 
um Stalien verbient, daß er bie lombarbifchen Bisthümer, wo fih 
Gelegenheit bot, mit Deutſchen beſetzte. Simonie und Sittenfofigleit 
batten unter tem dortigen Clerus ven höchſten Grad erreicht. Kom 
rad II. kümmerte ſich weniger um die Unordnungen in ber Kirk, 
leiftete ihnen theils ſogar Vorſchub; allein fein Sohn Heinrich machle 
das von dem Vater Verfäumte doppelt wieder gut. Wie Heinrid 1. 
in den Bifchöfen, fo reformirte Heinrich III. in ten Päpſten ſelbſt. 
3. In Frankreich war mit Hugo Kapet 987 ein neues Geſchlecht 
auf den Throngelommen. Allein unter der ſchwachen Herrſchaft Hein: 
rich J, von 1031 bis 1060, und feines unmündigen Sohnes Philipp L, 
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von 1060 bis 1108, wurde das Land bergeftalt von Parteilämpfen 
jerrüttet, daß bie Bifchöfe Fein anderes Mittel faben, dem Blutver⸗ 
gießen und ben barbarifchen Verwüſtungen zu fteuern, als daß fie vier 
Zoge in der Woche Waffenruhe geboten (treuga Dei), und ven Zu⸗ 
widerhandelnden in den Kirchenbann warfen. 

4. Während in Spanien ber Islam immer mehr Boden gewann, 
und das Chriſtenthum nur in ben Kleinen Königreichen Leon und Kaſti⸗ 
lien ein mühevolles Dafein friftete, ging in England dadurch eine große 
Beränderung vor, daß ınit Wilhelm, dem Eroberer, 1066 die Norman⸗ 
nen eine dauernde Herrſchaft gründeten. 

5. In Italien überall Kämpfe und Parteien, bie nicht einmal 
burch den überlegenen Einfluß ber deutſchen Kaifer niedergehalten wer- 
ven konnten. Ohne ihre energifche Betheiligung an ben Verbältniffen 
Rtaliens, wäre es borausfichtlich eine Beute der Griechen oder ver 
Mufelmänner geworden. Alles. trieb dort auseinander, indem Stäbte 
und Fürften nach Unabhängigkeit und Souveränität ftrebten. Ein 
Glück für das Land und die Kirche waren die Eroberungen der Nor- 
mannen in Unteritalien und Sicilien. Dur fie wurde die Herrfchaft 
der Griechen zugleich mit dem Islam vernichtet, und gewannen bie 
Päpfte an dieſem barbarifchen aber tapfern und gläubigen Volke fpäter 
bie Fräftigfte Stüge gegen bie parteifüchtigen Italiener ſowohl, wie 
gegen bie feinplichen Kaiſer. 

6. Bei dem Hin» und Herwogen biutiger Factionen war an ein 
eigentlich weltliches Regiment von Seiten der Päpfte nicht zu denken. 
Wie fie nicht einmal in Rom geboten, Tonnten fie ſich umfomweniger 
in ben übrigen Theiles des Kirchenftantes Anſehen verjchaffen. Auch 
ſelbſt als die erlauchten Kaifer der fächfiichen und fränfifchen Fürften- 
hänſer den Papft wieter in ihren Schug nahmen und fich nach tem 
Beifpiele der beften Rarolinger als wahrer Batricier das Wohl des 
Rirchenftantes angelegen fein ließen, konnte fich der oberfte Bifchof der 
Epriftenheit als weltlicher Souverän kaum Geltung verjchaffen. Die 
Zeit war zu gewaltthätig und Tampfluftig, und Gewalt und Eifen 
tonnten nur Eindruck machen. 

7. An eine freie Papſtwahl war nicht zu denken. “Die breiftefte 
und ftärmifchfte Partei, die einzufchüchtern verftand, feßte gewöhnlich 


ihren Candidaten burch, oder wurde von jener überboten, welche bie 
Gröne, Papfi⸗Geſchichte. 1. 
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meiften Mittel zu beftechen befaß. In einem noch viel Höheren Grabe 
al8 zur Zeit Iugurtha’s war in Rom Alles feil. In diefen Gräuel 
und Wirrwarr brachte erſt Dtto I. wieder Ordnung. Er verpflichtet 
bie Römer, auf das Uebereinlommen Eugen® II. zurüdgreifenb, ohne 
DBeifein der Taiferlichen Bevollmächtigten keinen neuen Papſt zu con 
ſecriren. Und al® auch diefes noch wenig fruchtete und bie treulofen 
Römer es immer wieder verfuchten, die Papftwahlen für ihre factiöfen 
Beitrebungen auszubeuten, griff Heinrich III. mit fefter Conſequen; 
durch und beftimmte felbft, wer Papft fein follte. Dies war freilich 
ein Eingriff in fremte Rechte, aber burch die verworrenen Zeitverhält- 
niffe geboten und um fo mehr zu entjchufpigen, al8 durch die veutfchen 
Männer, welche auf dieſe Weife an die Spite ber Kirchenleitung 
famen, vie heilfamfte Reformation in Haupt und Gliedern angebahnt 
wurde, bie aber erft in der folgenden Periode und nach furchtbaren 
Kämpfen fegensreich wirken konnte. Um biefen, man möchte fagen, 
bespotifchen Drud bes Taiferlichen Anſehens zu paralyfiren und abzu⸗ 
wehren, fchuf Papft Nicolaus II. eine neue Wahlorbnung, bie fih 
von ber älteren dadurch unterfchied, daß die Karbinäfe ') mit dem übrigen 
Clerus den Papft wählen und das Volk die getroffene Wahl beftätigen 
jellte. Das von den Verhältniffen Kaifer Heinrich III. abgenöthigte 
Verfahren betreffs ver Bapftwahlen, hatte anderer Seits die gefährliche 
Folge, daß der Kaifer glaubte, auch in geiftlichen Dingen hätten bie 
Bifchöfe dem Kaifer Gehorſam zu leilten. Wenigftens zog fich ber 
Biſchof Majo von Lüttich feine Ungnabe zu, weil er behanptete, ein 
Bifchof fei nur dem Papfte Gehorfam ſchuldig, dem Kaifer aber nur 
Lebenstreue. Diefe Anficht fcheint auch auf feinen unglücklichen Sohn 
Heinrich IV. übererbt und die Duelle unfäglicher Streitigfeiten und 
Salamitäten in Staat und Kirche geworben zu fein. 

8. Ueberall Fehden und Krieg, wer fein Eigenthum nicht mit 
dem Schwerte vertheidigen konnte, verlor e8 an ben Stärferen. Wie 
in Stalien die Päpſte genöthigt waren, zur Vertheidigung ihres Landes 
zu Rüftung und Waffen zu greifen, fo waren faft überall bie Bifchöfe 
und Aebte mehr Führer im Kriege ale in ver Kirche, und wo fidh ein 
geiftliches Stift unter ten Schuß eines weltlichen Herren ober Vogtes 
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begab, da konnte es ficher fein, von biefem beraubt zu werden. Städte 
und Dörfer, Klöfter und Kirchen, Bisthümer und Abtelen wurden das 
Opfer der grauenhafteften Plünderung. In ven Iebteren fchalteten 
nicht felten Laien nach Gutdünken, hausten darin mit Weib und Kind 
und dem wilden Troß ihrer Neifigen und Sagbmeuten. 

9, Kein Geſetz, Fein Snftitut, Tein Band der Ehe wurte heilig 
gehalten. Geiftliche Pfründen und Stiftungen waren für Selb feil und 
wie jede andere Waare Fäuflich zu erwerben, und wo man fie nicht offen 
faufte, wurbe durch Beftechung, Lift, Schmeichelei, Verfprechungen um 
fie gebuhlt. Manche hatten fich auf dieſe Weife felbft in den Beſitz 
mehrer Benefizien, wie der Biſchof Manaſſe von Provence, mehrer 
Bisthümer zu fegen gewußt. Nom ging darin voran, ben geiftigen 
Stuhl des armen Petrus für Geld zu verhandeln. Der Beutel Si⸗ 
mons und Judas beberrfchte bie heilige Stabt des Herrn von einem 
Ende zum andern. Wie die Biſchöfe ihre-Sprengel kauften, fo ver- 
fauften fie wieder andere Pfründen, für bie fie Funktionäre zu ernennen 
hatten. Wenn die meiften Kaifer unferer Periode die Ausrottung biefes 
ihändlichften aller Lafter fich zur Lebensaufgabe machten, fo ift Kaifer 
Konrad II. um fo mehr zu tabeln, daß er fich mit demſelben befleckte. 

10. So allgemein wie die Simonie war auch ber Concubinat 
bei den Geiftlihen aller Grade, und die alten Kirchenſatzungen über 
die Ehelofigkeit vom Subbiafonat an, waren bergeftalt in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen, daß faum Jemand daran Anftoß nahm, ober es für 
Sände hielt, wie Peter Damiani, der Hammer der Simoniften und 
beweibten Cleriker Hagt. Nicht felten wurben Pfründen auf Kinder 
und Kindes » Kinder vererbt. Ausgenommen in Mailand finden wir 
nirgends , daß fi) das Voll gegen biefen Mißbrauch erhoben Hätte. 
Um bie tief eingewurzelten Lafter der Simonie und des Concubinats 
auszurotten, bedurfte e8 energijcher und gutgefinnter Kaiſer und welt: 
verachtender und für bie Lehre Jeſu begeifterter thatkräftiger Päpſte. 
Eine Macht allein genügte nicht. Sowie Kaifer Heinrich IV. auf bie 
Seite des fimoniftifhen und luxurioſen Elerus trat, mußte auch bie 
Willensftärfe und ver apoftolifche Eifer eines Gregor VII. in dem 
Kampfe erliegen ; fie erlag aber gebrochen und nicht beflegt. 

11. Das Maß viefer allgemeinen Verkommenheit machte endlich 
die an verjchiedenen Orten auftauchende Secte der Paulicianer voll. 

28* 
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Sie leugneten alle Hauptwahrheiten des Chriſtenthums und fröhnten 
ben unerhörteften Laſtern des Fleiſches. Der Boden ſchien für eine ſolche 
Saat geledert zu fein, und es ijt in ver That zu verwundern, daß 
fie feine größere Ausbreitung fanden und nur ſporadiſche Pflanzfchulen 
batten. Dazu gefellten fich die Streitigkeiten, welche Berengar durch 
feine Irrthümer über das heilige Altarsfalrament in bie Kirche 
fchleuderte. 

12. So troftlo8 die Verbältniffe ſich überall anlaffen, und fo 
allgemein vie Berfinfterung zu fein fcheint, fo zeigt fich doch ſchon an 
dem bunfeln Horizonte bie und da ein freundlicher Stern, ber eine 
beffere Zufunft verheißt. Dem Beifpiele Elugnys in ver Wiederher⸗ 
ftellung der Klofterzucht folgten bald mehre andere Klöfter nach. In 
Dberburgund der Abt Bero, und in Belgien ber heilige Gerold, in 
Deutfchland der berühmte Abt Wilhelm in dem von Leo IX. wieder⸗ 
bergefiellten Kloſter Hirfchau, und in England endlich erwarb fich ber 
heilige Dunftan unfterbliche Verbienfte. Auch begann das wifienfchaft- 
liche Leben wieder fröhlich aufzublühen. Wir brauchen nur bie Namen 
Laufrank, Anfelm, Fulbert von Ehartree, Notker Labio, Abbo von 
Fleury, Bruno von Cöln, Peter Damiani, zu nennen. Leo LX. griff 
fördernd ein, indem er ſich mit den gelehrteſten Männern zu umgeben 
fuchte. Auch fingen ſchon von Spanien aus bie mathematifchen und 
phyfikaliſchen Wiſſenſchaften in den Pflanzſtädten des Weſtens Eingang 
zu finden on. | 

13. Das geijtige Anfeben ver PBäpfte ift troß aller Tumulte und 
Streitigfeiten, troß ver Unfreiheit ihrer Wahl feft und unerfchättert. 
So nennt Kaiſer Otto in dem Eide, den er dem von Ihm bald baranf 
abgefetten Johannes XII, leiſtet, diefen ven Stellvertreter des heiligen 
Petrus, den höchſten Bifchof und allgemeinen Papft. Diefen letzten 
Titel legt das gewaltthätige Eoncil von Rom, das Johannes XL. 
abfette, auch dem ven ihm erhobenen Leo bei. Die Decrete ber Bäpfte 
find nicht allein allgemein zu befolgende Gefete, fondern auch die Erlafie 
und Einrichtungen ver Biſchöfe erhalten durch ihr Anfehen die Kraft 
kirchlicher Ordonanzen. Darum fucht König Edgar von England (970) 
für die Beichlüffe des Londoner Concils außer feiner Beltätigung noch 
die Gutheißung des apoftolifchen Stuhles nad. Und in diefem Be 
wußtſein feiner geiftigen Macht konnte Gregor V. ben um das Be⸗ 
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fetungsrecht zanfenden Parteien ber Erescenze und Ottonen zurufen: 
„Wir find die Stellvertreter des Apoftelfürften und haben daher, fo 
gering wir auch find, feine Gewalt und die mit der Regierung aller 
Gläubigen verbundene Sorge empfangen.” ') Dieſes geiftige Anfehen 
ver Päpfte ift weder jemals von den Ottonen, noch von den Nach« 
fofgern berfelben bis auf Heinrich IV. beftritten worden. Darüber 
herrſchte überall nur eine Stimme. Selbft als der Patriarch Michael 
Gerularins ſich dem Primate der Nachfolger des heiligen Petrus wiber- 
feßte, fchleuterte ver Monch Nicetas gegen alfe viejenigen den Bann, 
bie der römifchen Kirche den Vorrang vor allen Übrigen vermweigerten 
ober ihre Rechtgläubigkeit beftritten. Die von den zahlreichen Bifchof- 
figen in Afrifa noch fünf oder ſechs übrig gebliebenen ſchließen fich mit 
inniger Hingebung ihrem Haupte und oberften Hirten in Rom an, in 
deſſen Befehlen alle Dienfchen die Befehle des heiligen Petrus zu ver» 
ehren und zu vollftreden haben.?) Und Peter Damiani erklärt: „An 
ver Wohlfahrt des apoftolifchen Stuhls hängt die Wohlfahrt alfer 
übrigen Stühle, verlieren fie diefe Gruntftüge, fo müffen auch fie noth- 
wendig zufammenfalfen.?) Lanfrank, ver berühmte Gelehrte und Erz« 
biihof von Canterbury gibt zwar zu, daß in der Ausdrucksweiſe ber 
Lehrer manche Verfchiedenheit Pla greifen könne; darin müßten aber 
alfe übereinftimmen, daß berjenige, deſſen Glauben mit der römiſchen 
und allgemeinen Kirche im Witerfpruch ftänve, für einen Keter zu 
halten fei.*) 

14. Wir haben bereit® angemerkt, daß Dito bei feiner Anwefen- 
heit in Rem 962, den Kirchenftaat in feiner früheren Integrität wieber 
berftellte. Die zu diefem Behufe von tem Kaifer dem Bapfte Io- 
bann XII. ausgeftellte Urkunde theilt den Rirchenftaat in drei größere 
Gebietötheile. Der erfte umfaßt die Stadt Rom mit dem gleichnamigen - 
Herzogtfum und den Städten und Gebieten von Bortus, Centum- 
cellä, Liaros, Bleda, Marturianum, Sutrie, Nepts, Caftellum, Gaflife, 
Orts, Polimartium, Ameria, Tuba, Berufia, und ten drei Infeln 
Pulvenfis, Narnia und Utriculum. Der zweite ven ganzen Exarchat 
ven Ravenna mit der Start Ravenna, Emilia, Bobium, Gefena, 


') Greg. V. diplom.. Labb. 9.755. Barruel S. 261. °) Ep. 3 et 4. 
Leonis. *°) Discep. adv. Cadal. *, Cont. Bereng. de Euch. 
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Vorumpopoli, Forumlivii, Faventia, Imola, Bononia, Ferrara, Co⸗ 
machio, Adrianis und Gabellum und ſämmtlichen Pertinentien zu Waſſer 
und zu Lande. Der dritte die Pentapolis mit den Städten Ariminum, 
Penſaurum (Peſaro), Phanum, Senogallia, Ancona, Auſinum, Gouang, 
Heſis, Forumſempronii, Montefeltri, Urbinum, das Gebiet von Balnaͤ, 
Callis, Luceoli, Eugubium, mit allen dazu gehörigen Territorien. 
Außer biefen größeren Compleren noch einen Gebietstheil im Sabiner- 
lande, und in Xoscana noch das longobardiſche Caſtell Felicitas, 
Urbs vetus (Civita vecchia), Balnium rvegis, Ferenti, Viterbo, Ortho, 
Marca, Toscana, Suana, Pepolonium, Roſelles, mit allen Pertinentien 
zu Waſſer und zu Lande. Dazu kommen noch eine Menge Patri⸗ 
monien. Dieſe beſtanden entweder in wirklichen der römifchen Kirche 
zugehörenden Beſitzungen oder in Gefällen, vie fie aus gewiſſen Ort⸗ 
ſchaften oder ganzen Gebieten bezog. Solche Patrimonien beſaß ſie in 
Luna, auf der Inſel Corfica, zu Suriano, Mons Bardonis, Bertotum, 
Parma, Regia, Mantua, Mons Silicis, in der Provinz Venetien 
und Iſtrien, in Sora, Arces, Aquinum, Arpinum, Teanum, Capua, 
Caieta, Fundum, Reate, Amiternum, Furconis, Nueſia, Balva, Marfis, 
Terrane. Außerdem bezog die römifche Kirche alle Einkünfte aus ben 
Herzogthümern Spoleto und Benevent, und ber Kirche ber heiligen 
Ehriftina bei Pavia. Außerbem verfpricht Otto ver römifchen Kirche 
alle Batrimonien, die fie früher in Calabrien und Sicilien befeflen, 
wieber zu geben, ſobald Gott dieſe Länder in feine Gewalt kommen 
faffe, beftätigt alle von feinen Vorgängern ber römifchen Kirche gemachten 
Schenkungen und erbietet fich, fie in dem Beſitze une Genuffe berjelben 
nach Kräften zu ſchützen. Diefes iſt der erfte Theil ver Urkunde. Der 
zweite befaßt fich mit der Wahl ver Päpfte, und auf die Convention 
Eugen's II. znrückgreifend beftimmt er, Clerus und Adel des römischen 
Volkes follten nach beftem Willen und Gewiffen den Papft nach ben 
Verordnungen ber Kirchengefege wählen (canonice), und der Gewählte 
nicht anders als in Gegenwart ber kaiſerlichen Botſchafter confecrirt 
werben. Schließlich wird noch die Beftimmung Kaifer Ludwig's II. 
in Erinnerung gebracht, nach ber von Kaifer und Papft beftellte Bot- 
fchafter (missi) die Rechtsfprüche der Grafen und Richter Überwachen, 
biefe dem Bapfte gehorchen, und wenn erforberlih, ihre Klagen 
dem Papfte vortragen, und könne dieſer fie nicht abftellen, am den 
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Kaiſer berichten follten. Dieſes der Hauptinhalt ber fehr wichtigen 
Urkunde, ?) 

15. Im Allgemeinen ‚wird ihre Autenticität nicht bejtritten, nur in 
einzelnen Stellen wird fie für interpolirt gehalten. Es herrſcht in einzelnen 
Orts und Gebietsbeftimmungen Unflarheit; ftatt des 27. Jahres ber 
Kaiſerherrſchaft (imperli) Otto's müßte es heißen, im 26. Jahre feiner 
Böniglihen und im erften feiner Faiferlichen Regierung, dann wirb von 
einem von Leo (VIEL) aus freien Stüden gemachten Verfprechen rüd- 
fihtlih der Conſecration des Papftes gefprochen, enblich unterfchreibt 
ter Kaiſer mit bem nur bei Bifchöfen gebräuchlichen Kreuze. Diefe 
Ausitellungen macht man an ber Urkunde?) Zunäcft iſt uns wichtig, 
daß e8 ohne allen Zweifel ausgemacht ift, Otto habe dem Papite Jo⸗ 
hann XII. vie weltliche Herrichaft des Kirchenftants in allen feinen 
früheren Beftandtheilen garantirt. Was dann bie erwähnten Anftände 
und Interpolationen betrifft, fo find die auch von feinem großen Be⸗ 
fange. Denn was uns in den Ortöbeftimmungen nnentwirrbar und 
ungereimt zu fein fcheint, Tann ben Zeitgenofien recht wohl befannt 
und Far gewefen fein. Am anftößigften ift offenbar das angeführte 
Beriprechen Leo's, was offenbar nur auf Leo VIII., ven Nachfolger 
Jehann XII, Bezug haben kann. Allein auch dieſes dürfte jich vecht 
wohl in folgender Weiſe erklären laſſen. Die von Otto für Johan» 
nes XII. ausgeftellte Urfunte kam wegen feinee Abfalls und feiner 
baldigen Entjegung nicht zur Ausführung. Als nad ihm dann Leo 
das Pontificat übernahm, wurde bie Johann ertheilte Urkunde , die 
allein über den Kirchenftaat und die Patrimenien handelte, wieber 
aufgenommen und ein zweiter Theil über die Bapftwahl Hinzufügt. 
In dieſem zweiten Xheile findet fich dann auch das genannte Der- 
Iprechen Leo's in guter Ordnung. Die übrigen Anftänte, wie das 
Kreuz vor ber Unterfehrift Otto’s, fowie die Angabe feiner Regierung 
bloß als Imperium, läßt fich recht wohl durch die Annahme erklären, 
taß ter Verfaffer der Urkunde ein Italiener war, (was jogar jehr 
wahrfcheinfich) ver nach italienifcher und nicht mach beutfcher Anſchau⸗ 
ungeweife die Sache auffaßte und niederfchrieb. 


) Watterich 1 S 18—292. 2?) Pertz monum. IV, Leg. II. p 3. p. 100. 
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132. 


Johannes XII. von 956—964. 
(Xeo VIII. von 963—965; Benedict V. 964.) 


(Otto zieht nach Italien, wirb zum Kaifer gefrönt, 962. In Eonflantinopel Ro 
manus IL von 959—963. Bereugar II., König von Stalien.) 


Nach dem Tote Agapet's wurde Octavian, der Sohn Alberich's 
und Enkel der Marozia zum Papfte erwählt. Alberich war, nachdem 
König Hugo den weltlichen Ehrgeiz mit der Stille des Kloſters ver- 
taufcht, in unbefchränktem Beſitze der Herrfchaft über Nom und hatte 
ſchon vor dem Ableben Agapet's die NRümer durch einen Eid verpflic- 
tet, feinen Sohn ihm zum Nachfolger zu geben. Mit diefem Papfte, 
der von feinem Vater bie weltliche Herrfchaft erbte, kam dieſe felbit 
wieber an ben heiligen Stuhl zurück. Unter dem Regiment ber be 
rüchtigten Weiber und fo lange Alberich lebte, hatten fie nicht ben ge 
ringften Antbeil daran, ſagar war ihnen jede äußerliche Repräfentation 
verfagt. Octavian war erft 19 Yahre alt, als er das Pontificat über- 
nahm umb ber erfte Papft, der feinen Namen veränderte. Als Papft 
nannte er fich nämlich Johannes, als weltlicher Fürft behielt er feinen 
urfpränglicden Namen Octavian bei. Aiberich fcheint feines Sohnes 
Erhebung nur kurze Zeit überlebt zu haben. 

Berengar II., der Enkel des älteren Berengar von Friaul, den 
Dtto bei feinem erften Zuge nach Italien gendthigt hatte, von ihm 
feine Herrfchaft zu Lehen zu nehmen, fuchte das Täftige Doch abzu- 
fhütteln und fi) von Neuem ber italienifchen Krone zu bemächtigen. 
Otto batte feinen Sohn Luivolf nach Stalien gefandt, um ihn an ber 
Ausführung feiner ehrgeizigen Pläne zu verhindern. Und fchon jet wäre 
Berengar um feine Herrfchaft gelommen, wenn nicht der Tod den hoff⸗ 
nungsvollen Yüngling in feiner Siegeslaufbahn plögli unterbrochen 
hätte. So fah fi Berengar unerwartet wieder in dem Befige feiner 
- vollen Macht, und ftatt nun vorfichtiger zu fein, drang er vielmehr 
erobernd immer weiter vor und warf fich fogar auf Benevent, um es 
an ſich zu reißen. Bapft Johann war ihm an der Spike eines Heeres 
entgegen gezogen, aber gefchlagen worben. In biefer Bebrängniß wandte 
fih Iohanı an Otto und bat ihn im Namen Gottes und ber Apoſtel 
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Petrus und Baulns, nach Italien zu kommen, um Land und Kirche 
bon dem unerträglichen Joche bes Tyrannen zu befreien. Diefes Ges 
ſuch des Papſtes wurbe noch von den italtenifchen Großen, vie ſich vor 
ber Rache Berengar’s an den Hof bes beutfchen Königs geflüchtet 
hatten, unterftüßt. 

Im Frühling des Jahres 960 brach Otto nach Italien auf. Bei 
feiner Ankunft fchloß ſich Berengar in die Feſte Monte Leone ein, 
während Otto nach Mailand marfchirte und dort zum Könige von 
Stalien gekrönt wurde. Bon hier begab er fich mit glänzendem Ge⸗ 
folge nach Rom. Ehe er aber in bie Stabt einzog, ſchwor er auf 
Berlangen bes Bapftes einen Eid, in welchem bargelegt wurbe, wie 
ver zufünftige. Kaiſer zu ver Kirche, dem Sirchenftaate, tem Ober- 
baupte verjelben und den Einwohnern Roms ftehen follte. Der Eid 
lautet wörtlich: „Dir, dem Heren Papft Johannes, ſchwöre ich bei 
Gott dem Bater, dem Sohne und dem heiligen Geiſte, daß ich mit 
ber Hülfe Gottes in Rom angelangt, bie heilige römifche Kirche und 
ihren Hirten nach Kräften erheben werde. Und nie wirft du mit mei« 
nem Willen, ober mit meiner Zuftimmung, ober auf meinen Antrieb 
Leben oder Glieder, over gar die Würde, die bu Haft, verlieren, und 
ih werbe ohne beine Zuftimmung fein Gericht Halten, noch über irgend 
etwas eine Verordnung machen, was bich und bie Römer betrifft, und 
was von bem Gebiete des Heiligen Petrus in unfere Gewalt fommt, 
werbe ich bir zurüdftellen. Wem ich immer das itafienifche Reich über- 
geben werbe, den werbe ich ſchwören laflen, daß er nach feinen Kräf- 
ten bein Helfer fei, das Land des Heiligen Petrus zu vertheidigen.“ 

Nach Ableiftung dieſes Eides wurde Dtto feierlich in die Stabt 
geführt und am 2. Februar 962 vom Bapfte zum Kaiſer gefalbt. Um 
biefe Zeit muß ber erfte Theil der in der Einleitung unter Nummer 15 
und 16 erwähnten Urkunde rücfichtlich der weltlichen Herrfchaft und 
der Patrimonien bes heiligen Stuhles an Johannes verfaßt fein. Otto 
fügte tiefem Diplom noch reiche Geſchenke von Gold und Edelſteinen 
hinzu und empfing darauf vom Bapfte und allen Vornehmen der Stadt 
das eirliche Verſprechen, fich nie mit Berengar oder feinem Sohne 
Adalbert verbinden zu wollen. 

Darauf brach ber Kaifer von Rom auf, um gegen VBerengar zu 
sieben, der fich unweit Urbino auf einem Berge verfchanzt hatte. Er 
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war aber faum bis Pavia gelommen, als ihm Boten die Nachricht 
brachten, Johannes fei feinem eiblichen Verfprechen untren geworben, 
und habe Adalbert, der nach Fraxinatum geflüchtet, aufgefordert, nad 
Rom zu kommen. Otto fcheint anfangs ber unerwarteten Nachricht 
feinen Ölauben gefchentt zu haben und wies fie, wenn anders Luitprand 
zu glauben, mit ven Worten ab: „Johannes ift noch ein Knabe, er 
wird ſich ändern, wenn er das Beilpiel von Männern ſieht.“ Der 
Kaifer hatte fich nicht getäufcht, denn während er Berengar in Monte 
Leone noch belagert, kommen Gefanbte des Papftes, um ihn wegen bes 
Geſchehenen zu entfchuldigen, aber auch tem Kaiſer vorzubalten, daß 
er feinem Eide untreu geworben, indem er Bewohner bes Kirchenſtaa⸗ 
tes für fi in Eid und Pflicht genommen. Schon biefer Vorgang 
zeigt, daß Johannes von Männern umgeben war, bie Alles aufboten, 
bei ihm ven Kaifer zu verbächtigen, er werbe fein gegebenes Verſprechen 
nicht halten und bie Provinzen bes Kirchenftantes unter feine Herrichaft 
zu ftellen trachten. Dieſes war bad geeignetfte Mittel, ten Papft vom 
Raifer abzuziehen und der Bartei Berengar's zuzuwenden. Johaunes 
batte leider zu wenig Erfahrung und Charalterfeftigleit, um felchen 
Einflüfterungen das Gehör zu verfagen. Otto entfchuldigte fich wegen 
bes ihm gemachten Vorwurfs und erbot fi), durch einen Zmeilampf 
feine Unſchuld zu beweifen. Mit viefer Verficherung fanbte er Bot 
fchafter an ven Papft, die aber von tiefem auf beinahe kränkende 
Weife aufgenommen wurden und fich fein Gehör verfchaffen Eonnten. 
Johannes fchien fich ſchon zu weit mit der Partei Berengar's einge 
laffen zu haben. Denn Adalbert war bereits in Civita vecchia und 
eriwartete eine fernere Einladung, nach Nom zu kommen. Diefe erfolgte 
denn auch fehr bald. Adalbert bielt einen glänzenden Einzug. Allein 
die dem Kaifer treu ergebene Partei ſchickte jetzt Botſchafter und Gei⸗ 
feln an diefen und lud ihn zur fohleuniger Herkunft ein. Nach Ab⸗ 
lauf der heißen Jahreszeit gab Otto die Belagerung Berengar’s auf 
und marſchirte nah Rem. Als der Kaiſer fich ver Stadt näherte, 
flohen Adalbert und der Papft und nahmen ten größten Theil ber 
Schätze aus St. Peter mit fih. Ohne tie geringfte Widerfeglichkeit 
öffnen ihm die Römer die There, ftellen auf's Neue Beifeln und ſchwoͤ⸗ 
ren ibm Treue. 

Drei Tage nach feiner Ankunft beruft Otto in ber Petersfirde 
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eine Verfammlung des römifchen Clerus, der Kardinäle, des Adels, 
fowie ber fremden ihn begleitenden Bifchöfe, zu ber auch der flüchtige 
Papft durch eine Gefanbfchaft eingeladen wird. Sohannes erfcheint 
nicht, und num treten fofort mehre Ankläger gegen ihn auf, unter denen 
ver Karbinalpriefter Peter, ter Kardinaldiakon Benedict und ver Bir 
hof Johannes ven Narni die vorzäglichften waren. Man befchulpigt 
ben Bapft der unerbörteften Verbrechen : er habe das Heilige Meßopfer 
gehalten, ohne dabei den Leib des Herrn zu genießen, im Stalle einen 
Diakon orbinirt, für Geld Bifchöfe geweiht, einem zehnjährigen Kna⸗ 
ben das Bisthum Todi gegeben, bie Peterskirche verfallen Taffen, hei⸗ 
lige Gefäße aus verfelben an Buhldirnen verfchenft und ihnen bie 
Regierung von Städten übergeben, mehren Grauen Gewalt angethan, 
den Rateran zum Zummelplage der Unzucht gemacht, feinen geiftigen 
Vater Benebict der Augen beraubt, Feuersbrünfte verfchuldet, in voller 
Waffenrüſtung Aufzüge gehalten, dem Teufel zugetrunten, bein Wür⸗ 
felfpiel beipnifche Bötter angerufen, nie die canonifhen Stunven ge» 
halten, fich nicht mit dem Kreuzzeichen geſegnet. Wahrlich eine Lifte 
ber ſchrecklichſten Anklagen gegen einen Bapft, Tein Lafter fehlt barin. 
Sie verlieren aber alles Gewicht, wenn wir bevenfen, daß e8 bie Feinde 
Berengar's und bes Papftes find, welche die Beſchuldigungen machen, 
und daß es ber die Partei Berengar’s wie bie toskaniſche Familie, zu 
ver Johannes gehörte, haffende Luitprand ift, ber fie berichtet. Es 
will fogar den Anfchein haben, als hätte ver Pfeupo-Bifchof von Ere- 
mona fie gebichtet. Sie find zu coloffal und es fpiegelt fich in ihrer 
Uebertriebenheit und Unwahrfcheinlichleit der grimmigfte Parteihaß. 
Selbft bei Gibbon, dem Voltairianer, finden fie feinen Glauben.!) 
Otto, Biſchof von Freifingen, ver die Gefchichte ver Ottonen gejchrie- 
ben (F 1148), fagt von jenen Befchuldigungen, es fei hart ihnen Glau⸗ 
ben zu fchenfen.*) Aber was noch mehr ift, felbjt Kaiſer Otto hat 
jene Incrimationen, wenn fie wirklich erheben worden find, nicht für 
wahr gehalten, denn wie terjelbe Luitprand erzählt, macht Dtto dem 
Bapfte nur feinen Eivbruch, feine Verbindung mit Adalbert, und daß 
er von feinen Soldaten in voller Waffenrüftung an der Spike ber 


') If it be trne, wenn es wahr it. History of Decline etc. 9. 175. 
2) L. 4. c. 23. 
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Feinde gejehen worben fei, zum Vorwurf.) Es mußte ferner ver 
Gegenpartei vor Allem baran gelegen. fein, nicht allein die Abſetzung 
des Papftes zu bewirken, ſondern auch fowohl ſich als ven Kaiſer 
wegen eines fo unerbörten Schrittes vor ver katholiſchen Welt zu 
rechtfertigen. Dazu konnten unmöglich die Gründe Otto's genügen, 
barum mußten nun ebenfo unerhörte als bie Abfegung waren, erfunden, 
und Johannes als ein in allen heidniſchen Lajtern fich wälzender Un 
hold dargeftellt werben. Johannes war gewiß fein Papft, wie er hätte 
fein follen, gewiß brachte er alle Fehler feines Standes, feiner Er- 
ziehung, feiner Jugend, ja felbft feiner Zeit mit auf ven Stuhl bes 
heiligen Petrus, er war ficher nicht beifer als ver größte Theil ber 
italienifchen und deutſchen Biſchöfe, allein ein folches Ungeheuer, wie 
ihn Luitprand fchildert, war er doch nicht. 

Alsbald wurde von ber erwähuten Verfammlung im Namen bes 
Kaiſers ein Schreiben an Johannes geſchickt und berfelbe aufgeforbert, 
vor bem Goncil zu erfcheinen und fich zu vechtfertigen. Dieſe An 
maßung ber Berfammlung war ebenfo unverjchämt, als fie geſetzwidrig 
war und Johannes, ber recht wohl wußte, worauf fie es abgefehen 
batte, Tieß den unberufenen Brälaten antworten, wie fie es verdienten: 
„Johannes, Knecht ver Knechte Gottes allen Bifchöfen. Wir hörten 
jagen, ihr wolltet einen andern Bapft machen, thut ihr das, fo excom- 
municive ich euch Fraft des allmächtigen Gottes, fo daß ihr weder Ie- 
manden orbiniven, noch Meffe lefen dürft.“ Als dies Schreiben ver- 
leſen war, antworteten die Bifchöfe, die Ercommunication werde auf 
fein Haupt zurüdfallen und das Loos des Verräthers werbe fein An- 
theil fein, wenn er ferner fich weigere zu erfcheinen. Diefes Schreiben 
ließ Johannes uneröffnet zurüdgeben. Die Verſanmlung brang jeßt 
immer ftürmifcher in Otto, ven trenlofen Papſt zu entfegen; dieſer 
zögerte längere Zeit, dem unerbörten und nicht zu vechtfertigenden Ber 
langen zuzuftimmen, ſah fich aber endlich im Intereſſe der guten Sadıe 
gendthigt, nachzugeben. Diefer Schritt des fogenanuten Concils ift nicht 
zu verantworten. Denn 1) fehlte den zufammengetretenen Bifchöfen 
jeter Anfchein von Recht, fi als Eoncil zu geriren, da es ihnen an 
ber Yegalität ber Berufung und dem rechtmäßigen Haupte fehlte, was 
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in Rom nicht der Kaiſer, fondern nur der von Clerus und Volk er» 
wählte und auerlannte Papft war. Die Rechtmäßigkeit ver Wahl 
Johannes XII. ift nirgend in Frage gerufen. 2) Verurtbeilten fie den 
Angeklagten, ohne ihn ſelbſt gehört zu haben, was gegen alle Tirchlichen 
Rechtsgrundſätze. 3) Hatten fie nicht einmal einen titulus interpre- 
tationis, um über das Kirchenoberhaupt zu Gericht zu fügen; das hatte 
fih, die erbichtete Synode von Sinueffa ausgenommen, noch nie eine 
Berfammlung ven Prälaten angemaßt. 4) War ihr Verfahren um 
jo ungerechter, als fie den Papit wegen unerwieſener fittlicher Ver⸗ 
gehen und ohne von feiner Nichtbefferung ben geringften Beweis zu 
haben, entjegten. Daß ber Kaiſer eine ſolche Verſammlung mit feiner 
Anctorität unterftügte, und zur Ausführung ber von ihr vorgefchlagenen 
Maßregeln feine Hand bot, können wir nur durch die Annahme erflären, 
daß Otto bei feinem fonft ehrenwertben Charakter in der Abfegung des 
Papftes das alleinige Mittel fah, die Partei Berengar’s zu brechen 
und den politiichen Wirren Italiens ein Ende zu machen. Folgender 
Bericht Luitprand's ſcheint daher auf Wahrheit zu beruhen. Er er- 
zählt nämlich, Johannes babe Boten an den griechifchen Kaiſer ges 
fandt, um ihm gegen Otto zu Hülfe zu kommen, und andere nach 
Ungarn, um bie Barbaren zu neuen Einfällen in Deutichland zu er- 
muntern. Diefe Boten feien aber von ben Saiferlichen mit ven ber 
treffenden Briefen aufgefangen worden.) War das wirklich der Fall, 
eder hatte man ben Kaiſer dieſes glauben gemacht, dann konnte Otto 
vom Stanbpuncte der Politit nicht anders mit dem Papfte verfahren, 
als er gethan, und lann von feiner Seite die Abfegung des Johannes 
als gerechte Nothwehr entfchuldigt werben; ein befto größeres Unrecht 
fällt aber auf die Präfaten. 

Nachdem das Concil die Abſetzung Johannes XII. becretirt 
hatte, wählte man einen Dann von unbefcholtenem Lebenswanbel, aber 
einen Laien, zum Papſte, ber fich Leo VIII. nannte. Damit machte 
das Namen - Eoncil das Maß feiner Ungeſetzlichkeit voll. Unzaͤhlig, 
möchte man fagen, find bie Kirchengefege, welche verbieten, einen Laien 
zu einem bifchöflichen Amte zu beförbern, und nur in dem äußerften 
Nothfalle wurde es geftattet. Hatte man denn unter bem ganzen rös 
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mifchen Clerus leinen geeigneten Mann, over wollte fich Keiner zu ver 
Annahme ver Wahl verftehen? Wahrfcheinlich Liegt die Sache fo. Die 
bei Weitem größere Mehrzahl des römifchen Clerus ftand auf der Seite 
von Johannes, mit Ausnahme ber wenigen Prälaten, die fich als feile 
Ankläger hatten gebrauchen laffen. Und weil Leo, feiner ver beiden 
Parteien angehörend, die Achtung beider genoß, fo wählte man ihn, 
trogdem er Laie war. Die Carbinal-Bifchöfe Benedict von Porto und 
Gregor von Albano ertheilten ihm die Weihen, wofür fie aber von 
Iohannes mit Recht ihrer Würde für entjegt erklärt wurden. Nach 
ber in bergebracdhter Welfe vorgenommenen Confecration des neuen 
Papftes fchwuren ihm Kaifer und Eoncil den Eid der Treue und garan- 
tirte ihm Otto den Beſitz bes Kirchenftantes mittelft der an Johannes 
ausgeftellten Urkunde, ver er als zweiten Theil noch bie Papftwahl 
betreffende Verordnungen binzufügte. Nachbem dies gefchehen, wurde ein 
großer Theil des Heeres in bie Heimath entlaffen. Sekt follte fich aber 
zeigen, einen wie ftarlen Anhang der entfette Johannes unter den Rö: 
mern batte, und wie wenig fie geneigt waren, fich vom Saifer einen 
Bapft aufbringen zu laffen. Am 2. Januar 964 erhob fich ein ge 
waltiger Aufruhr in der Stabt. Um ihn nieberzufchlagen, bedurfte es 
ber ganzen Ktaftanftrengung ber faiferlichen Ritter. Otto feldft mußte 
in's Meittel treten. Er Tieß fich aufs Neue Geifeln geben, die er aber 
auf Bitten Leo's zurädfandte, als er gegen Adalbert z0g, der fich Ea- 
merino's bemächtigt Hatte. Kaum hatte er indeß der Stadt ven Rüden 
gelehrt, da brach ver Sturm der Empörung wieder los, als fich Papfi 
Johannes an ten Thoren zeigte. Man nahm ihn jubelnd in die Stadt 
auf. Der unverfhämte Schmeichler Otto's, Luitprand, will nicht ein 
geftehen, daß Papſt Johannes noch einen fehr großen Anhang in Rom 
hatte, und ſchiebt bie ganze Emeute auf die Bublerfünfte von Weibern, 
bie früheren Gefährtinnen der Ausfchweifungen des Papſtes, von denen 
bie Römer unter allerlei Borfpiegelungen und Verfprechungen verführt 
feien. Diefe Erzählung ift noch dümmer als fie lächerlich if. Der 
Bortfeger des Kegino von Prüm, dem wir folgen, weiß davon nichts, 
objchon er, wie aus feinem Berichte zu fchließen, von dem Hergange genau 
unterrichlet zu fein ſcheint.) Wie er auch von den oben angeführten 


) Ad an. 964. Pertz I. 626 u. 627. 








Sobannes XII. von 956-964. 447 


banalen Incriminationen nichts weiß und als Grund ver Abfetung von 
Johannes nur feinen Treubruch nnd feine Verbindung mit Adal⸗ 
bert Tennt. 

Wie Johannes wieder in Rom einzog, hatte Leo kaum Zeit, aus 
ter Stadt zu entlommen. Bon Allem entblößt und begleitet nur von 
wenigen Getreuen flüchtete er zum Kaiſer nach Eamerino.!) Johannes 
aber nahm fchwere Rache an benjenigen feiner Gegner, die zur Flucht 
nicht Zeit genug gehabt hatten, ‘Dem Cardinal⸗Diakon Johannes ließ 
er bie rechte Hand, dem Scriniarius ober Kämmerer Azzo zwei Finger 
und bie Nafe abbauen und blenden, und der Biſchof Ottgar von Speier 
wurde geftäupt und in Gewahrfam gehalten, um fich feiner fpäter als 
Unterbändfer beim SKaifer zu bedienen. Darauf berief er eine Ber: 
ſammlung, erklärte die Wahl und alle Pontifical-Wcte Leo's für uns 
gältig und exrcommunicirte ihn mit allen Theilnehmern an dem Concil, 
das feine Abfegung ausgefprochen hatte. Nicht fange follte fich indeß 
Yohannes der wiebererlangten Herrfchaft erfreuen. Am 14. Mai 964 
wurde er anf einer feiner Burgen außerhalb Roms vom Schlage ge 
teoffen und ſtarb. Der mastirte Bifchof von Eremona Täßt ihn an 
einer Wunde in der Schläfe, die ibm ber Teufel während eines Ehe- 
bruch& beigebracht, zu Grunde geben. ‘Der Fortjeger Regino's und die 
übrigen zeitgenöffifchen Ehroniften wiſſen nur, daß er plöglich aus dem 
Leben fchied. 

Nach feinem Tode Hatte bie nicht Taiferliche Partei nichts Kilige- 
res zu thun, als in dem Diakon Benebict einen neuen Papſt aufzu- 
ftellen. Dies tft wieder ein Beweis, daß ber größte Theil ver Römer, 
Elerus fowohl wie Voll, der Sache Johannes XII. zugethan waren 
und es Feiner Weiberfünfte beburfte, um ibm nach dem Abzuge des 
Kaifers die Thore der Stadt zu Öffnen. Einer Gefanbtfchaft, welche 
nach Nieti ging, um Otto zu bitten, die Wahl zu genehmigen, gab er 
bie drohende Antwort: er babe fein Schwert gezogen, um Leo auf ben 
päpftlichen Stuhl zu fegen. Kurz darauf erfchien er mit einem Deere 
dor Rom. Anfangs leifteten die Bürger mannbaften Widerftand, wozu 
fie der neugewählte Bapft Denebict, der felbft auf ven Mauern erjchien, 
und Kaiſer und Heer mit ver Ercommunication bebrobte, erınunterte. 
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Als aber Dtto bie Stabt fo enge einfchloß, daß von feiner Seite mehr 
Zufuhr bineingelangen konnte, öffneten fie ihm bie Thore, lieferten 
Benedict aus und erneuerten ben Eib ber Treue gegen ibn unb Leo. 
Darauf erhielten mit Ausnahme Beuedict's Alle Verzeihung. Auf An- 
trieb des Kaiſers berief Leo ein Concil; bier mußte fich Benedict dem 
Kaiſer zu Füßen werfen, feine Schuld und fi als falfchen Papſt be- 
fennen und Stab und Pallium an Leo abgeben. Alsdaun zerbrach Leo 
den Stab, ließ ihm bie hohenpriefterlichen Kleider ausziehen und de⸗ 
grabirte ihn wieder zum Diakon. Als der Kaiſer Italien verließ, 
nahm er Benebict mit fich und wies ihm Hamburg ald den Ort feiner 
Verbannung an. ‘Dort verfchieb der fromme Mann nach einigen Mo 
noten im Rufe ber Heiligkeit, 964. Auf Befehl Otto's III. wurden 
999 feine Gebeine nach Rom gebracht. Benebict, nach allen Zeug. 
niffen ein wahrhaft tugenphafter Mann, war auch der rechtmäßige 
Nachfolger Johannes XIL, und ber Einpringling Leo. 

Bald nad DBenedict wurde Leo von dem irbifchen Schauplake 
abgerufen, 965. Die Römer wünfchten jet den verbannten Benedict 
zum Rirchenoberhaupte und hatten bieferhalb eine Gefanbtfchaft an ben 
Raifer beorbert. Die Sache hätte wahrjcheinlich einen günftigen Ver⸗ 
lauf genommen, wäre ber Exulant noch am Leben gewefen. 


133. 
Johaunes IIII. von 965—972. 


Als der Kaifer den Tod Leo's erfuhr, fandte er die Legaten Ottgar 
von Speier und Luizo von Cremona nah Rom, damit in ihrer Ge 
genwart ein neuer Papft gewählt werde. Dieſe trugen Sorge, baß ein 
dem Kaiſer zugetbaner Mann aus der Urne hervorging. Die Stimmen 
vereinigten fich auf Johannes, Bifchof von Narni. An feiner Gefinn- 
ung war fein Zweifel, venn er war einer ver Ankläger Johannes XII. 
hatte aber gegen ihn nichts weiter ausgefagt, als baß er ſich um bie 
Kirchengefege wenig gekümmert habe. 

Johannes war ein Mann von vorwurfölofen Wandel und hatte 
ſich von ber unterftien Stufe eines Oſtiariers bis zur bifchäflichen 
Würde emporgearbeitet. Won niederer Herkunft und aus dem Volle 
hervorgegangen, hatte er außer feinen eigenen Verdienften nichts, was 
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ihn empfahl. Dies eben machte ihn den Saiferlichen erwünfcht, bie 
im Bolfe allein Boben hatten. Die römifchen Großen unterwarfen fich 
nur ungern dem Kaifer, der ihrer Willfür und Bedrückung Schranken 
fegte, und nur fo lange, als fie nicht Macht genug hatten, das. ver- 
haßte Joch abzufchütteln. 

Mit kluger Berückſichtigung der Verhältniſſe nannte ſich der Neu- 
gewählte Johannes XIII., wodurch er Johannes XI. als feinen 
rechtmäßigen Vorgänger anerkannte. Allein bald gerieth er mit dem 
römifhen Adel, ven er in feinem Auftreten nicht genugjam zu re 
ſpectiren fchien, in arge VBerwidelungen. &8 bildete fich in demſelben ein 
Eomplot, an deſſen Spite der Graf Rofredus und der Präfect ber 
Stadt ftanden, überfiel den nichts ahnenden Papft und ſetzte ihn in 
die Engelsburg gefangen. Als er auch bier noch ben Verſchworenen 
zu gefährlich fchien, verbannten fie ihn nach Campanien, wo er inbeß 
bei dem Fürſten Panbulfus eine ehrenvolle Aufnahme fand. Dort 
blieb er gegen 10 Monate, und kehrte erft zurüd, als der Graf Ro⸗ 
frebus von Johannes, dem Sohne des Erescentius, ermordet worden 
war und ſich das Gerücht einer neuen kaiſerlichen Heerfahrt verbreitet 
hatte. Im December 969 kam Otto wieder nach Rom und nahm an 
ven Empörern fürchterliche Rache. Die Confuln, deren noch alljährlich 
zwei aus bem Adel gewählt wurden, verbannte er nach Deutichland, 
aus dem Mogiftrate der Stadt ließ er 13 Mitgliever an ven Galgen 
auffnüpfen. Der Präfect wurde ber Wuth des Volfes überlaffen, bie 
ſes riß ihm den Bart aus, Bing ihn mit ben Haaren an die Reiter- 
ftatue Kaiſer Eonftantin’e vor dem Lateran und führte ihn dann ver: 
febrt auf einem &fel figend unter Mißhandlung und Geſpötte aller 
Art durch die Stadt zum Gefängniß. Die Gebeine bes ermordeten 
Rofred ließ Otto ausgraben und vor die Stabt werfen. 

Nach dem Weibnachtsfefte begaben fich Kaifer und Papft nach 
Ravenna. Johannes nahm wieder Befig von dem Erarchate und hielt 
dann mehrere Synoden. Auf einer berfelben wurde der Bifchef 
Horald ven Salzburg, der die Kirchen geplündert und fich zur 
Ermordung und Beraubung der Chriften felbft mit den Heiden 
verbunten haben follte, entjegt und excommunicirt, auf ber andern 
wurde das von Dtto gegründete Bisthum Magdeburg zur Metropole 

Gröne, Bapf-Beidigte. 1. 29 
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erhoben ?) und ihm die Bisthümer Zeig, Meißen, Merſeburg, Bran- 
benburg, Pofen und Havelberg untergeordnet, und zugleich ber junge 
Dtto II. zum Kaifer gefrönt. 

Nach Polen, veffen Herzog Mincisfaus die fatholifche Religien 
angenommen hatte, fandte Johannes ven Bifchof von Tusculum in ber 
Eigenfchaft eines Legaten, um Fürften und Boll im Glauben zu be- 
feftigen und Bisſsthümer zu errichten. Auch ertbeilte ver Papft dem 
frommen Könige VBoleslaus in Böhmen die Erlaubniß, bie Kirche tes 
heiligen Vitus in Prag zu einer Epifkopal⸗Kirche zu erheben, jedoch 
feine andern als nad lateiniſchem Ritus gebilpete Cleriker dabei 
anzuſtellen. 

Obſchon die Glocken ſchon feit dem achten Jahrhundert geweiht 
wurden und fchon in einem Capitulare Karl's des Großen davon Er: 
wähnung gefchieht, fo fchreibt fich Doch der Gebrauch, viefelben foͤrmlich 
zu taufen und ihnen Namen von Heiligen beizulegen, erſt feit Io« 
bannes XIU. ber. Diefer weihte nämlich für die Lateranlirche eine 
Glocke von fehr großem Umfange und nannte fie nach bem heiligen 
Johannes dem Taufer. 

Vergebens hatte Otto bisher deu Kaiſer Nicephorus angegangen, 
die Prinzeſſin Theophania ſeinem Sohne Otto zur Gemahlin zu geben. 
Eine zweifache Geſandiſchaft und bie Verwendung des Papſtes waren 
ohne Erfolg geblieben. Allein was bei Nicephorus nicht zu erreichen 
geweſen, gewährte fein Nachfolger Tzimiscns um fo bereitwilliger. Im 
Jahre 971 kam ver junge Kaiſer mit feiner Gemahlin nach Rom, um 
ih vom Bapfte krönen zu laffen. 

Außerdem daß Iohannes die Bisthämer Capua und Beuevent zu 
Metropolen erhob, verlieh er noch den Aebten des Kloſters St. Bincen; 
zu Metz die befondere Auszeichnung, an beftimmten Feſttagen bei Dar- 
bringung des heiligen Opfers fich ber bifchöflichen Kleidung zu be 
dienen. Dieſem erften Beifpiele folgten im Laufe der Zeit viele andere, 
und nahmen bie Ehre, Inful und Stab zu tragen, faft alle Aebte 
angefehener M öfter in Anfpruch. - 

Die letzte Üffentliche Handlung Johannes' XIII., die wenigſtens 


) Der erfle Erzbifhof war ber Minh Adalbert aus dem Aloſter bes 
beiligen Marimin zu Trier, 
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auf und gekommen, ift die tem Exzbifchof Adalbertus von Rheims 
erteilte Erlaubnig, in das Cõnobium an ber Mofel, das früher Ca- 
nonifer nach ber Regel Ehrobegang’s bewohnt hatten, Mönche zu fegen. 
Die Beftätigungsurkunde datirt vom Mai 972. Im September des⸗ 
jelben Jahres fegnete er das Zeitliche. 


134. 
Benedict VI. von 972—-974. 


Benebict ift der Sohn des römischen Bürgers Hildebrand. Das 
ift Alles, was wir von feinem früheren Leben wiſſen. Unter feinem 
Bontificate brachen die Factionsftürme in Nom von Neuem los. Nom 
gleicht einer Mördergrube. An der Spite der Unrubeftifter ftanb der 
bereit8 erwähnte Crescentius, Sohn der jüngeren Theodora (Schwefter 
ver Marozia) und des Bonifacius Franco. Der fromme Benebict 
wurbe ſehr bald ein Opfer dieſer Parteikämpfe. Erescentius, fagt Her⸗ 
manus Contractus, ließ ihn ergreifen, in bie Engelsburg werfen und 
dort erbroffeln. 

Bon dieſem Papſte ift uns nur ein Brief an den Bifchof Frie- 
verih von Salzburg aufbehalten, worin er biefen mit feinen Nachfol- 
gern zum beftänbigen Legaten des apoftolifchen Stuhls über Oſt⸗ und 
BVeftpanonnien ernennt und fomit das von Agapet IL. den Biſchöfen 
von Salzburg verliehene Privilegium, das fi nur auf das öftliche 
Banonnien erſtreckte, erweiterte. Benedict faß kaum 183 Monate. 


135. 
Donus II., 974. 


(Bonifacius VII, Gegenpapft.) 
(Katier Otto IL. ven 973—983.) 


Nach der Ermordung Benedict's bemächtigte ſich Bonifacius, der 
Sohn des Ferrucius, der päpftlichen Würde. Er war ein naher Ver: 
wandter des Crescentius, konnte fich aber nur einen Monat halten. 
Die Römer wählten Donus, Garbinalpriefter an ber Kirche ber 


heiligen Anaftafia; auch dieſer behauptete fich nur wenige Monate und 
29* 
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verſchwindet dann ganz aus der Geſchichte. Wahrfcheinfich wurde er 
ein Opfer der Gegenpartei, die ihn aus dem Wege räumte. 


136. 
Benedict VII. von 974—983. 


Um enbli den Parteiwühlereien, die fich bei jeder neuen Wahl 
wiederholten, nachhaltig zu begegnen, befchloß Otto IL, unbekümmert 
um das Wahlrecht der Römer, dieſes Mal felbft den Papft zu be: 
ftimmen. Er wählte den Abt Majolus von Clugny. Aber der fromme, 
von wahrhaft apoftolifcher Demuth befeelte Mann, ſchlug ebenfo ftand- 
baft diefe Würbe aus, wie er früher das Erzbistyum Beſangon anzu: 
nehmen fich gewveigert hatte. Daher gab auch Otto feinen Plan auf. 

In Rom machte nach Befeitigung des Donus ber Cinbringling 
Bonifacius neue Anftrengungen, fi) des Pontificats zu bemächti⸗ 
gen, konnte aber auch jegt nicht durchdringen, fondern wurde aus 
Rom vertrieben. Er beraubte den Lateranpalaft aller feiner Koftbar- 
feiten und begab fich mit denfelben nach Conftantinopel. Nach ver 
Flucht des Bonifacius Ienkten die kaiferlichen Legaten die Wahl auf 
den Bifchof von Sutri. Diefer ercommiunicirte alsbald feinen frübern 
Nivalen und hielt ein ftrenges Gericht über deſſen Anhänger. Aber 
ebenfe unerbittlih, wie er gegen die Unrubeftifter verfubr, fo milt- 
thätig war er gegen Arme, Wittwen und Waifen. Um dem religidjen 
Leben in Rom eine neue Stütze zu verſchaffen, ftellte er das Kloſter 
vom heiligen Kreuze wieter ber und befette es mit Mönchen aus dem 
berühmten Klofter von Clugny. ‘Der von den Sarazenen aus Damak- 
cus vertriebene Biſchof Sergins fand bei ihm eine freuntliche Auf 
nahme. Benedict übergab ihn vie Kirche der heiligen Bonifacius und 
Alerius, wo Sergius eine Schule gründete, aus ber viele ausgezeichnete 
Männer hervorgingen. 

Wie feine Vorgänger fich beſonders tes Erzbisthung Salzburz 
angenommen ‚hatten, fo jtellte er das Erzbisthum Lorch wieder ber, 
indem er es dem Bifchof Pilgrim von Paffau übergab und tenfelben 
zum apoſtoliſchen Vicar ernannte. 

Dur den Cardinaldiakon Stephan, ten er als Legaten nad 
Gallien geſchickt hatte, Tieß er den Stuhl von Amiens feinem recht⸗ 
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mäßigen Beſitzer, der davon verbrängt war, wwieber zuftellen, verlich 
dem Klofter Monte Caffino mehre Privilegien und hielt, als Kaiſer 
Otto II. 983 in Rom anwefend war, ein Concil, auf welchem vor: 
züglih gegen die Verkäuflichkeit "ver geiftlichen Aemter und Pfründen 
geeifert wurde. Kinige Monate banach rief ihn der Herr zu fich. 


137. 
Kohannes XIV. von 983—984. 
(Bonifacins VII, Gegenpapft.) 
(Tod Otto II., Otto III. von 983 — 1002.) 


Bevor Kaifer Otto aus dem Leben fchied, hatte er die Vorſorge 
getroffen, daß fein frommer Kanzler, der Bifchof Petrus von Pavia, 
auf den apoftolifchen Stuhl erhoben wurde. Aus Demuth gegen ben 
Apoftelfürften Petrus behielt er feinen urfprünglichen Namen nicht bei, 
fondern nannte fi Johannes. Wir haben gefehen, daß zuerft Io: 
bannes XII. beim Antritt des Pontificat® den Namen Octavian ab» _ 
legte. Mochte jener es thun, weil ber Name Octavian zu fehr an 
ten erften heidniſchen Kaifer erinnerte, fo geſchah es von tem Biſchof 
ton Pavia aus reiner Demuth. Mit Johannes XIV. wird es fat 
allgemein Sitte bei den Päprften. 

Nah dem Tode Otto's Tehrte aber Bonifacius bald aus Con- 
Itantinopel zurüd, wußte einen großen Anhang um fich zu fammelu und 
ji ver Perfon des Bapftes zu bemächtigen. Diefen warf er in bie 
Engelsburg und ließ ihn dort auf fchredliche Weife verhungern. Aber 
ter gettlofe Ufurpator follte ſich nicht lange feines Raubes freuen, 
tenn ſchon nach fieben Monaten rief ihn die eiwige Gerechtigkeit vor 
ihren Richterſtuhl. Das Voll, das bei feinen Lebzeiten vor dem 
Tyrannen gezittert, nahm an feinem Leichnam furchtbare Rache. Es zer- 
fleifchte benfelben mit Yanzenftichen und ließ ihn unter ver Reiterftatue 
Conſtantin's unbeerdigt Liegen, bis fich mitleivige Priefter erbarmten 
und ihn begruben. 

Ben Papft Johannes wird die Stiftung einer Bruderſchaft von 
Geiftlichen datirt, bie fich verpflichten, für jedes aus der Bruberfchaft 
gefterbene Mitglied 40 Heilige Mefen zu Iefen. 
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Sohannes IVI. von 985—996. (Sohannes XV.) 


(In Frankreich bemäcdtigt fi Hugo Kapet 897 des Thrones unb bildet eine 
neue Dynaftie. Sein Sohn Robert von 997—1031.) 


Diefem Bapft Johannes XVI. ging ein anderer Johannes XV. 
vorher, ber gleich nach dem Tode des Bonifacius Franco gewählt war, 
aber ftarb, bevor er noch die Eonjecration empfangen hatte. Er war 
ber Sohn des Römers Robert und foll nad Marianus Skotus vier 
Monate gefeffen haben. Weil er vie Weihen nicht erhielt, wird er 
faft allgemein nicht mitgezählt, wohl mit Unrecht, da nicht die Weihe, 
fondern bie rechtmäßige Wahl Jemanden zum Papfte macht. ') 

Nah dem Tode dieſes Johannes beftieg der Sohn bes rö- 
mifchen Presbyters Leo ven heiligen Stuhl. Der mehr genannte 
Grescentius bemächtigte fich jet der Leitung aller äußeren Angelegen- 
heiten, und wie unter bem jüngeren Alberi war der Papft auf feine 
kirchlichen Functionen befchränft. Dies veranlaßte Sohannes, dem man 
unter Anderm noch den Vorwurf machte, auf Koften ver römifchen 
Kirche feine Verwandte zu bereichern, die Stadt zu verlaffen. Er begab 
fih nach Toscana an den Hof des Grafen Hugo. Hier blieb er fo 
lange, bis Erescentius fich durch die Bitten der Verwandten des Papſtes 
und wegen feiner eigenen Sicherheit bewegen ließ, Johannes bie 
Rückkehr zu geftatten. Aber auch jett behielt Erescentius alle Gewalt 
in feinen Händen; biefe ging foweit, daß bie vom Concil zu Rheims 
991 abgeſchickten Bevollmächtigten beim Papfte nicht vorgelaffen wur⸗ 
ben, weil fie dem Crescentius feine Geſchenke mitgebracht hatten. 

Im Jahre 988 ſchickte Johannes dem Erzbifchof Pibertinus von 
Hamburg das PBallium, veranlaßte den Erzbifchof Adalbert von Prag, 
ber wegen ber bort obwaltenden traurigen Verhältniffe ven Stuhl ver- 
laſſen und ſich in ein römifches Klofter zurückgezogen hatte, in feine 
Diöcefe zurückzukehren und fchlichtete durch feinen Legaten, ben Trier'ſchen 
Landbifchof Leo, den zwifchen dem Könige Ethelred ven England und 
bem Normannen-Herzoge ausgebrochenen Streit. 


i) Statt feiner wird ber Eindringling unter Gregor V. als Johannes XVI. 
aufgeführt. 
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Im Yahre 990 nahm Johannes eine Handlung vor, bie noch 
fein Bapft vor ihm verrichtet hatte. Bis bahin Hatte man e8 ber 
Stimme des Volles und des Clerus überlaffen, Jemandem bie Ehre 
ber Heiligkeit zuzuerkennen und feine Fürbitte anzurufen. Johannes 
berief aber im Februar des genannten Jahres ein Concil, auf welchen 
ber 973 verftorbene Erzbifchof Ulrih von Augsburg feierlich in bie 
Schaar ber Heiligen verfegt wurbe. Der Vorgang war folgender. Nach⸗ 
dem ber Papft die Bifchöfe, Priefter, Diakone und Cleriker um fich 
verfommelt hatte, erhob fich Liutolf, der neue Biſchof von Augsburg, 
und fagte: Heiligfter Vater, wenn es bir und ben hier verfammelten 
Biſchöfen und Prieſtern gefällt, fo will ich bie Schrift, welche ich über 
das Leben und bie Wunder bes ehrwürbigen Udalrich zur Hand babe, 
verlefen, damit ihr nach Befund entfcheiven möget, ob er ber Ver—⸗ 
ebrung würdig ift oder nicht. Als viefes gefchehen war, antwortete 
Johannes: „Da das Andenken bes ehrwürbigen Bifchofs ſchon jet in 
heiligen Verehrung fteht, fo möge er zum Lobe Gottes noch mehr darin 
wachen.” Der Proceß war damals noch ein fehr einfacher. 

In Frankreich war ein bitterer Streit über das Bisthbum Rheims 
autgebrochen. Arnulf, der Sohn des früheren Königs Lothar, hatte 
turch die Vermittlung des Grafen Hugo von Paris und feines Sohnes 
Robert basfelbe erhalten. Als er aber die Partei feiner Gönner vers 
laſſen Hatte, boten dieſe Alles auf, ihn wieber daraus zu verbrängen. 
Sie Hatten Arnulf gefangen genommen und, ba tie oben erwähnte Ge- 
fandtfchaft an ben Papft, der feine Entfegung ausfprechen follte, von 
Grescentins abgewiefen war, verjammelten fie die Bifchöfe Galliens in 
Rheims und zwangen den gefangenen Arnulf, auf das Bisthum zu 
verzichten. An feiner Statt wählte man ben berühmten Gerbert, Abt 
vom Klofter Bobbio. Um den Papft, dem nach den Canonen allein 
tie Entſcheidnng in einer fo wichtigen Sache zukam, Tümmerte man 
fih weiter nicht, und als einige Bifchäfe darauf binwiefen, wurde ihnen . 
mit den größten Schmähungen auf Rom und die Päpfte geantwortet. 
Rah cinigem Sträuben nahm Gerbert vie unrechtmäßige Wahl an. 
Allein vie Kunde von dieſem gefekwibrigen Vorgehen fam bald nad 
Rem. Papſt Iohannes nahm die Sache mit dem ben Päpften eigenen 
Ernfte auf und befahl allen Bifchöfen, die an der Abfegung Arnulf's 
Theil genommen, ſich bis zur ferneren Unterfuchung und Entfcheidung 
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bed heiligen Opfers zu enthalten. Jetzt fandten bie Schuldigen in 
ihrem Namen unb auch Gerbert von feiner Seite Bertheibigungsfchriften 
nah Rom. Der Bapft antwortete nicht darauf, fondern fanbte bie 
Legaten Leo und Alerius nach Gallien. Unter ihrem Borfige trat ben 
2. Suni 995 ein Eoncil in Mouſon zufammen. Anfangs vertheidigte 
bier Gerbert feine Sache mit Beredſamleit und feuer. Aber fein 
Talent blieb auf ven Legaten ohne Einbrud, und er mußte fich feinem 
Ausfpruche fügen, fich bis auf dem in Kurzem zu Rheims zufammen- 
tretenden Concil ber heiligen Handlungen zu enthalten. Auf biefem 
Concil wurde Gerbert abgefegt und Arnulf reftituirt, ber jedoch erft 
nach tem Tode des Könige Hugo wieder in ven rubigen Befi feines 
Sprengels gelangte. 

Aus dieſer Degebenheit leuchtet ein, daß auch in ben Zeiten ber 
größten Zerrüttung und einer anfcheinenden Ohnmacht dem Papftthume 
eine überwältigende Kraft innewohnt. In Rom gebot Erescentius und 
ließ dem Papfte auch nicht einen Schatten von Souveränität. Aber 
ſchon war der Netter des gefnechteten Papſtthums, ver junge Raifer 
Dito III. auf dem Wege nad Rom, als ein hitiges Fieber Johannes 
dabinraffte. 


139. 
Gregor V. von 996999. (Exfter deutſcher Papſt.) 
(Sohannes XVI., Gegenpapft, 997.) 


Die römifchen Sefandten, aus den Vornehmften des Adels und 
Senats beftehend, brachten Otto III. in Ravenna die Nachricht von 
dem Ableben des Papftes, und baten ihn zugleich, ihnen einen Dann 
zu bezeichnen, ven fie zum Bapfte wählen follten. Dito wies fie auf 
feinen Caplan und Better Bruno hin, ver ein Sohn bes rheiniſchen 
Herzogs Dito und Luitgardens, einer Tochter Otto L, war. Bruno 
zählte erit 24 Jahre. Aber fein männlicher Ernſt, gepaart mit wahrer 
Gottesfurcht und klindlicher Beſcheidenheit, machte ihn eben geeignet, 
in fo ſchwierigen Zeiten die Zügel ber Regierung mit Erfolg zu leiten, 
bazu gab feine Jugend Ausficht auf ein langes Pontificat, feine nahe 
Verwanbtfchaft mit dem Kaifer ein höheres Anfehen, um den Parteien 
zu imponiven, fein feuriger Sinn und unerfchütterliher Muth vie 
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gewiſſe Bürgſchaft, er werbe überall da mit Energie burchgreifen, wo 
feine Auctorität angerufen werde. 

Ter Erzbifchof Willigis von Mainz und der Biſchof Adelbold 
von Utrecht befamen den Auftrag, den Fünftigen Papft nach Rom zu 
begleiten. Bon den Einwohnern mit Ehrfurcht empfangen, wurbe er 
bon Elerus und Volk aus freiem Antriebe in Gegenwart ver Faljer- 
Iihen Boten zum Bapfte erwählt ımb am 3. Mat 996 von dem Car» 
Binalbifchofe Azzo von Oſtia confecrirt. Er nannte fich Gregor V. 
Einige Tage danach kam auch Otto nad Rom und empfing von bem 
neuen Bapfte die Kaiſerkrönung. Crescentius wurde verhaftet und ein« 
geferfert. 

Alsbald berief Gregor ein Concil in der Betersfiche. Auf dem- 
jelben erheb fich Willigis von Mainz und klagte den frommen Erz⸗ 
biichof Adalbert von Prag an, feine Diöcefe verlaffen und fih in ein 
römifches Kloſter zurücigezogen zu haben. Unter dem vorigen Papjte 
war er, wie bemerkt, nach Prag zurüdgefehrt; aber die dort herrſchen⸗ 
ben baarjträubenden Mißbräuche, wie die Polygamie unter ven Laien, 
das Goncubinat unter ven Geiftlichen, der Verkauf der Ehriften an 
Yuden und in bie Sklaverei der Heiden, benen er nicht fteueru Tonnte, 
hatten ihn neuerbings bewogen, fein Bisthum aufzugeben, um nicht 
durch ftillfchweigendes ‘Dulden den Schein ver Billigung auf fich zu 
faden. Das Eoneil entſchied den Kirchengefeten gemäß für den Ab- 
gang Adalbert's in fein Bisthum, aber aus Nachficht für den frommen 
Mann hielt Gregor den Befehl längere Zeit zurüd. 

Darauf Tam die Angelegenheit der Rheimſer Kirche an die Reihe, 
Amulf wear noch immer nicht wieder eingefett. Da erflärte Gregor, 
wenn Arnulf nicht fehr bald reftituirt werde, folle Frankreich fo lange 
anter dem Interdicte fein, d. h. alles Gottesdienftes und aller Seg⸗ 
nungen ber Kirche. entbehren, Bis die Kirche Gottes und ber römifche 
Stuhl volle Genugthuung erhalten haben würben. 

Nah Erledigung diefer Angelegenheiten ließ fich Kaifer Dtto den 
Erescentius vorführen. Entfprechend feinen Frevelthaten, von benen 
der Rirchenftant und befonders Rom zu fagen wußten, hätte er einen 
ſchmachvollen Tod verbient. Allein auf Bitten Gregor’s wurde ihm 
nicht allein da8 Leben, fondern auch die Verbannung geichenft; nur 
mußte er dem Bapfte Treue und Gehorfam ſchwören. 
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Gregor follte indeß bald einfehen, wie ſehr er fich in bem ver 
ſchmitzten Manne und ven Römern getäufcht, welche bie Eibe wie ihre 
Kleider wechfelten, und daß die zu große Nachſicht nur bie Quelle 
neuer Wirren wurde. Kaum war das Jahr 996 zu Ende und Raifer 
Dtto nach Deutfchland zurückgekehrt, als Erescentius fein altes Spiel 
wieder begann. Die Taiferlihen Bevollmächtigten waren zu ſchwach 
und genoffen zu wenig Anfehen, um eine Empörung tes wanfelmüthigen 
Bolles nieberhalten zu können, fobald ein Mann wie Crescentius 
ſich au die Spite ftellte. Er Hatte bald, wie alle Revolutionäre, das 
großmüthige Benehmen bes Papftes gegen ihn vergefien, und fah in 
bemjelben nur feinen Berbränger und einen verhaßten Fremden. Im 
Frühjahr 997 brach ter Aufruhr mit folder Gewalt Ice, daß Gregor 
nur foviel Zeit hatte, in eiliger Flucht das nadte Leben zu retten. 
Erescentius bemächtigte fich wieder der Oberberrichaft in Rom unb 
erflärte fich zum Patricius. 

Gregor beeilte fi, ben Kaifer von ben Ereiguiffen in Rom in 
Kenntniß zu fegen und die Bifchöfe Oberitaliens zu einer Synode nad 
Pavia zu berufen. Auf derfelben wurden vie Biſchöfe Galliens, bie 
an ber Abſetzung Arnulf’ Theil genommen unb dem Schute des 
Könige Hugo vertrauend auf dem zu ihrer Rechtfertigung anberaumten 
Concil in Rheims nicht erfehienen waren, von ihrem Amte fuspenbirt 
und auf eine römifche Synode vorgeladen. Dann wurbe über bie Ehe 
des Könige Robert Rath gehalten, der die Wittwe bes Grafen Odo 
bon Champagne geheiratbet hatte, mit ver er in geiftiger Verwandt⸗ 
ſchaft ftand; fie war zu einem feiner Söhne Bathin. Der König 
ſowohl wie alle Bifchöfe, bie zu ber Ehe gerathen, wurben unter An- 
drohung ber Ercommmnication zur Genugthuung aufgefordert. Der 
Erzbifchof von Neapel Hatte auf fimoniflifche Weife das borlige Dies 
thum an fich gebracht, auch er wurde mit dem Banne bedroht, wenn 
er nit Satisfaction leifte. Der Bifchof Giſelher von Merſeburg 
batte fein Bisthum verlaffen, nachdem er es abfichtlich zu Grunde ge 
richtet und ſich auf ben Erzftuhl von Magdeburg geſchwungen. Leider 
hatte Kaifer Otto II. zu bem Frevel ftillgefchwiegen. Das Goncil [ud 
ihn auf die nächte Verfammlung in Rom zur Verantwerlung und 
drohte ihm die Suspenfion an, im Falle er nicht erjcheinen würde. 
Dann fam auch die Sache des Erescentius zum Sprud. Er werde 
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aus dem Schooße der römifchen Kirche und aller Gläubigen ausge⸗ 
ftoßen, lautet die ftrenge Sentenz. In einem befonberen Schreiben 
theilt Gregor dem Erzbifchof Willigis in Mainz, der apoftolifcher Vicar 
in Deutfchland war, bie Befchlüffe der Synode mit und fordert ihn 
auf, mit den beutfchen Biſchöfen denfelben beizutreten, was nicht allein 
bon biefen, fonbern auch von ven fränkifchen Bifchöfen gefchah. Wäh⸗ 
rend Öregor das Concil in Pavia hielt, hatten die Unorbuungen in 
Rom ben Höhepunkt erreicht. Von Erescentius war der heilige Stuhl 
an ben ebrgeizigen und verſchmitzten Biſchof Johannes von Piacenza, 
einen Calabrefen, verkauft, der fich Johannes XVI. nannte. Die 
aiferlichen Legaten wurden in harte Gefängniffe geworfen und fuchte 
der Namen: Papft Alles aufzubieten, die Römer für den griechifchen 
Kaifer zu ftimmen. Zur Strafe nahm Gregor Piacenza den bifchöfs 
fihen Stuhl. Auch bei Klöſtern war e8 nicht felten, daß fich Jemand 
mit Gewalt als Abt aufdrang. So in dem Klofter Mont Majour. 
Der energifche Bapft machte kurzen Proceß, fuspenbirte den Eingetrun- 
genen und ftellte dem Convente bie freie Wahl wieder her. 

ge mehr indeß Gregor mit fräftiger Hand überall ven Kirchen⸗ 
gejeßen wieder Anfehen zu verfchaffen fuchte, deſto unverfchämter wur- 
ben fie von dem Ufurpator Johannes mit Füßen getreten. Er ver« 
fanfte die Abtei Farva in Campanien an einen hochfahrenden und welt- 
lich gefinnten Mönch Hugo. Auch blieben die Vorftelungen des heiligen 
Nilos, der in der Nähe von Nom ein griechifches Klofter leitete, feiner 
angemaßten Würte zu entfagen, auf ben Verblendeten ohne allen Ein- 
brud. Allein das Strafgericht Gottes ließ nicht lange mehr anf fich 
warten. Nach Beendigung des Slavenfrieges lam Dito mit einem 
zahlreichen Heere über vie Alpen, traf im Januar 993 fchon in Pavia 
mit Öregor zufammen und ftand wenige Tage darauf vor ven Mauern 
Rom’s. Der Gegenpapft wartete bie Ankunft bes Kaiſers nicht ab, 
fontern floh aus der Stabt, während Crescentius fich in bie ſtark be⸗ 
feftigte Engeleburg zurückzog. Am 22. Yebruar hielt Dtto feinen 
Einzug und feierte mit Gregor das Ofterfeft. 

Einer von des Kaifers Vaſallen, Namens Birthilo, hatte indeß 
ven flüchtigen Sohannes eingeholt und führte ihn elend verftämmelt 
nach Rom zurüd, wo er in ftrenge Haft gefegt wurte. Hier fcheint 
er bald den Tod gefunden zu haben. Denn was man betreffs feiner 
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noch ferner erzählt, ſchmeckt zu fehr nach abfichtlicher Erfindung. Ni» 
[08 foll danach ten Kaifer gebeten haben, ihm ven Schanne® zu über 
geben, und dieſer auch die Bitte gewährt haben. Als darauf ber ftolze Ufur- 
pator mit den päpftlichen Gewändern angetban vor tem Kaifer und 
Papft erfchien, Habe Gregor fie ihm abreißen und ihn wieder in’s 
Gefängniß führen laffen. Auf vem Wege dahin habe ihn ber Präfect 
Petrus auf einen Efel gebunden und dem Gefpätte des Tolles preis- 
gegeben, worauf der heilige Nilos Kaifer und PBapft den Zorn Gottes 
angebrobt habe. | 

Bon Gregor ift aus biefer Zeit ferner zu berichten, daß er den 
Biſchof von Benevent beftätigte und dem Neffen vesfelben die Befugniß 
einräumte, dem Onkel nach feinem Tode in der Würde nachzufolgen, 
und dem Slofter bes heiligen Ambrofius feine Güter und Privilegien 
beftätigte. Ueber den Abt des Klofters Farva wurbe beftimmt, daß 
er in Zukunft von den Mönchen frei gewählt, von dem Kaiſer beftätigt 
und vom Bapfte geweiht werben follte. 

Nah Ablauf der Oftertage wurde bie Belagerung ver Engels burg 
in Angriff genommen. Als ſich Crescentius von ven Belagerungs⸗ 
Maſchinen bedroht ſah, verließ er. die Burg und erfchien plöglich in dem 
Lager vor tem Raifer, tem er ſich um Gnade flehend zu Füßen warf. 
Otto wies ihn mit Verachtung von ſich. Jetzt begann ein blutiger 
Kampf, bis die Deutfchen endlich tie Burg erftürmten und Crescentius 
bon Wunden bebedt in die Hänbe feiner Feinde fiel. Unverzüglich 
ſprach der Kaiſer über ihn das Todesurtheil. Am 29, April 998 
ſchlug ihm der Henker den Kopf ab. Zwölf ſeiner Anhänger traf das 
gleiche Roos. Stephania ſelbſt, die würdige Gemahlin des Crescentius, 
fand unter den Mißhandlungen der beutjchen Krieger ein klägliches 
Ente. Alles der römifchen Kirche von ihm over feiner Familie ent⸗ 
riffene Eigenthum wurde derſelben zurüdigegeben. 

Darauf verfammelte Gregor in Rom ein Concil, um andere firdy 
liche Angelegenheiten zu ordnen. Der Biſchof von Auch, der fich ven 
einem fremden Deetropoliten hatte ordiniren laffen, unb nach ter Er: 
mordung des Biſchofs Frurianus durch feine Verwandten, fich jenes 
Stuhls bemächtigt hatte, wurde feiner Würde entfegt. Gerbert, ber 
Abt ven Bobbio und entfegte Biſchof von Rheims, bekam durch bie 
Vermittlung des Kaiſers dus Bisthum Ravenna, und tem Kloſter 
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Petershauſen wurden auf Bitten des Biſchofs von Conftanz und bes 
Raifers die Privilegien beftätigt. 

Auf dem gegen Ende des nämlichen Jahres 998 in Rom gehal- 
tenen zweiten Concil kam die Ehe Robert's wieder zur Sprache. Dem 
Könige wurde aufgegeben, feine Gemahlin zu verlaffen und nach ben 
borgejchriebenen Graben 7 Jahre Buße zu thun. Der Erzbiſchof Ar- 
chimbold von Tours, ber bie Ehe eingefegnet, wurde mit allen Bifchöfen, 
die jener Ehe zugeftimmt, ercommunicirt, bis fie, um Genugthuung zu 
feiften, vor dem apoftolifchen Stuhle erfchienen. Der Bifchof Stephan 
von Puh war wider ven Willen bes Clerus und Volles von feinem 
Oheim Wido auf den Stuhl gefegt und von zwei, nicht ber Kirchen⸗ 
provinz angebörenden Bifchöfen confecrirt worben, ihn erklärte das 
Concil der priejterlichen Würde für verluftig. Dem eingebrungenen 
Biſchof Bifelher von Magdeburg wurde aufgegeben, das von ihm zer- 
itörte und verlaffene Bisthum Mierjeburg wieder berzuftellen und zu 
beweifen, daß er nicht aus Ehr- und Habfucht, fondern berufen fich in 
ven Befig von Magbeburg gefegt babe. 

Im Jahre 999 verlieh Gregor mehren fränfifchen Klöftern die 
jegt faft allgemein üblichen Privilegien und hatte noch bie Freude, die 
aufgeforderten franzöfifchen Bifchöfe zu ihrer Rechtfertigung in Rom 
zu feben, als der unermübliche Dann, ver troß feiner vielen fonftigen 
Gefhäfte, wenn er in Rom war, in brei Sprachen prebigte, jeben 
Sonntag zwölf Arme fpeifete, in der fchönften Jugendfülle, in feinem 
27. Lebensjahre, plöglich dem Tode erlag. 


140, 
Syivefter II. von 999— 1003. (Ein Branzofe.) 


(Tod Otto’s II. den 24. Januar 1002. Heinrich II. von 1002—1024. Im 

griechiſchen Reiche haben bie Kaifer Nicephorus Phokas, 971, und Johannes 

Zimisces und Bafllins, 1025, bie öſtliche Herrihaft flegreich bis au ben Tigris, 

im Decident bis nach Italien und Sicilien ansgebehnt. Erhebung und Erweiterung 
des ruſſiſchen Reiches.) 


Otto war jetzt bemüht, in feinem Lehrer und Freunde Gerbert, 
dem gelehrteften und angefehenften Dann feiner Zeit, Gregor einen 
würdigen Nachfolger zu geben. Wir haben fchon mehrmal Gelegenheit 
gehabt, feiner, wenn auch nicht immer rühmlicy, zu gedenken. Bevor 








46? Achtes Bud. 


wir aber die Geſchichte feines Pontificat's erzählen, Liegt uns ob, in 
kurzen Zügen feine frühere Lebensgefchichte vorzulegen. 

GSerbert oder Gerlentius war in der Auvergne von armen und 
unbelanuten Eltern geboren. Da biefe ihm früh ftarben, nahmen vie 
Mönche des Geraldus⸗Kloſters in Aurillac fich des verlaſſenen Knaben 
an und bilveten ihn in allen, damals in ben Klöftern gelehrten Wiſſen⸗ 
ſchaften aus. Der lebhafte Knabe befaß eine umfangreiche und ein- 
bringende Faffungsgabe nebft einem unflillibaren Wiſſensdurſte. Diefer 
ließ ihn nicht ruben und trieb ihn hinaus in die Fremde und zu immer 
neuen Studien, Er begnügt ſich nicht, bei ven gelehrteften Männern 
Frankreich's zu lernen, fondern er durchwanderte außer ben Niederlanden 
auch Stalien und ging nach Spanien, um fi von den Mauren bort, 
die vorzüglich die Naturwilfenfchaften, Mathematik, Medicin und Phi- 
loſophie cultivirten, unterrichten zu laffen. Er war ein wirkliches 
Wunder der Gelehrfamfeit jener Zeit; Bibel, Kirchenväter, Kirchenrecht, 
Philofophie, Rhetorik, Arithmetik, Geometrie, Aftronomie, Muſil und 
Heilkunde, alles dieſes ftand ihm zu Gebote, und ziwar jedes in einem 
faft beifpiellofen Grabe. Außerdem war er noch des Griechifchen mäch⸗ 
tig, welches bis dahin noch faft gar nicht im Occidente gepflegt wurde. 
In mehren diefer Disciplinen verfaßte er Schriften, von benen eine 
über Rhetorik, Arithmetik und Aftronomie auf uns gelommen ift. Ger- 
bert war es auch, ber zuerft ben arabifchen Zahlen ftatt der Tateintjchen 
in dem chriftlihen Europa Eingang verfchaffte, ein Verdienſt, für das 
ihm heute noch die europäifhe Welt dankbar fein muß. Wegen bes 
Rufes feiner ftupenden Gelehrfamfeit war er bei dem Volle in dem 
Verdachte eines Zauberere und Schwarzkünftlere. Nach Vollendung 
feiner Studien ftand er einige Zeit ber Klofterfchule in Rheims vor, 
bann ernannte ihn Otto IL, zum Abte des Klofters Bobbio. Hier 
batte er als Frembling eine fchwere Stellung, indem es ibm feine 
Conventsgenoffen nicht verziehen, daß er einem Einheimifchen vorgezogen 
ſei. Nach dem Tode Otto's wurde feine Stellung felbft unhaltbar 
und er kehrte nach Rheims zurüd, um dort feine Stubien wieder aufs 
zunehmen. Wir haben früher gefehen, wie er bei ben Wirren ber 
bortigen Didcefan » Verhältniffe von den Königen Hugo und Wobert 
anftatt des vertriebenen Arnulf zum Bifchof von Rheims ernanıt 
wurde. Es läßt fich nicht verfennen, in dieſer Angelegenheit war Ger⸗ 
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bert'8 Benehmen nicht ganz frei von Ehrgeiz, und mit Necht wurbe er 
von dem apoftolifden Stuhle an ber Befigergreifung gehindert. Dann 
wurde er fpäter auf den Erzitubl von Ravenna erhoben. 

In dieſer neuen Stellung verſammelte er alsbald alle feine Suffra- 
ganbifchäfe zu einer Synode, auf ber ftrenge Verorbnungen über bie 
Simonie erlaffen und die Eigenfchaften beftimmt wurden, vie Seber, 
der zum BPriefter geweiht werben wollte, haben mußte. Auch bamit 
war in biefem Zeitraume viel Mißbrauch getrieben unb hatte man 
nicht einmal des Lefens Kundige zu Brieftern und zu Barochen gemacht. 
Dann Hatten mehre Pfarrer angefangen, fchwere Begräbnißkoſten zu 
erheben, wie benn jett überhaupt ſchon bie Sitte ver Geiftlichen, fich 
ihre befondberen Amtsfunctionen, wie Spenbung ber Sarramente u. f. w. 
bezahlen zu laſſen, auflam. Anfangs waren bie Stolgebühren freie, 
dem Ermeſſen ber Einzelnen ganz überlaffene Geſchenke an die Geift- 
lihen. Daraus bildete fich allmählich ein Necht, fie zu fordern und 
isre Größe zu beftimmen. Auf dem Concil von Ravenna mwurbe 
namentlich rüdfichtlich ver Begräbniſſe beftimmt, daß fich bie Geift- 
lihen mit Dem befriedigen müßten, was die Freunde und Verwandten 
des Berftorbenen freiwillig barreichten. 

Nach dem Tode Gregor's zum Papfte gewählt, nahm Gerbert den 
Namen Spivefter II. an. Er trat ganz in die Fußftapfen feines Vor- 
gängers und Batte an dem frommen Kaifer Otto mehr als einen treuen 
Helfer. Im jugendlichen Eifer träumte biefer von ber alten Größe 
Rom’s unter Eonftantin und Shivefter I., und dachte in Vereinigung 
mit einem Papfte von den Fähigkeiten Gerbert’s, ber ſich twahrfchein- 
li nicht ohne Bedeutung nach jenem großen Papfte unter Conftantin 
genannt batte, diefe zu erneuern. Getragen von ber Idee, ein neues 
Nömerreih nach Eonftantinifchem Muſter zu gründen, Hatte Otto das 
Grab feines andern großen Vorbildes Karl's in Wachen öffnen laffen 
und den Plan gefaßt, Rom zu feinem Katferfige zu wählen. Allein 
fein früher Tod machte allen dieſen hoben und ſchwerlich ausführbaren 
Blanen ein Enbe. 

Im den erften anderthalb Jahren feines BPontificats blieb Syl⸗ 
vefter vou den gewöhnlichen Parteifämpfen in Nom unbeläftigt, hatte bie 
Freude zu fehen, daß ber König Nobert von Frankreich die mehr er- 
wähnte anftößige Ehe aufgab, fich der Herzog Stephan von Ungarn 
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mit feiner Familie und einem großen Theile feiner Unterthanen zum 
Chriſtenthume befebrte und nah Rem kam, um aus feinen "Händen 
bie Königsfrone zu empfangen, daß fich endlich in Gneſen am Grabe 
bes dort von ben Seiten erfchlagenen heiligen Adalbert's von Prag, 
von dem mehrmals Rede geweſen, fich ein neuer erzbifchöflicher Stuhl 
erhob. Aber im Jahre 1001 brachen in Rom bie alten Unruhen wie 
ver los. Gregor von Zusculum veizte die wankelmüthigen Römer gegen 
Raifer und Bapft auf. Otto lam tabei feldft in die äußerfte Gefahr. 
Ehe er aber für bie unerbörte Treuloſigkeit Rache nehmen konnte, rief 
ihn den 24. Januar 1002 im 23. Sabre feine® Alters der Tod von 
dem irbifchen Schauplate ab. Sylveſter überlebte ihn faum 16 Mo- 
note. Am 12. Mai des folgenden Jahres war auch er ſchon eine Leiche. 
Zum Schluß wollen wir nicht unerwähnt laffen, daß der von. tem 
heiligen Abt Opilo von Clugny eingeführte Gebrauch, ben auf das 
Allerbeiligenfeft folgenden Tag dem Andenken ber Abgefchievenen zu 
wibmen, von Shivefter in der Kirche allgemein eingeführt wurde. 


141. 
Xohannes XVII. 1003. 


Diieſer ein Verwandter ber Grafen von Zusculum und burd 
ihren Einfluß erhoben, faß nur fieben Monate, vom 13. Juni bis 
zum 7. December. 


142. 
Johannes XVII. von 1003—1009, 


Rom war wieder ver Schauplag unausgejeßter Kämpfe und Zus 
multe. Die beiden angefebenften Familien der Grafen von Zusculum 
"und des Crescentius ftritten um den Vorrang, und welche won beiden 
jevesmal bei Erledigung des Pontificats die Oberhand hätte, berem 
Sanbivat beftieg ben apoftoliichen Stuhl. Johannes XVIL Hatten 
bie tuscifchen Grafen zur Tiara verholfen und bei dieſem Bapfte hatte 
bie Partei der Erescentier gefiegt, von denen ein gewiſſer Johannes, 
ber muthmaßliche Sohn bes von Dtto III. Hingerichteten Erescentius, 
die Oberherrſchaft in Rom befaß und fich die Batricierwürbe anmaßte. 
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Johannes X VIII. mit dem Beinamen Phaſianus, gehörte wahr- 
Iheinlih diefer Familie an, wie fein Vorgänger mit den tusciichen 
Grafen verwandt war. Der neue Bapft ſtand ganz, wie fich nicht 
anders erwarten ließ, unter dem Einfluſſe feines patricifchen Namens» 
genofien, weßhalb bei ihm von einer eigentlichen Wirkfamfeit kaum 
Rede fein Tann. Was wir davon wiffen, befchräntt fich auf Folgendes. 
In einer Bulle vom Jahre 1004 erkannte er die Wiederherftellung 
des RHisthums Merfeburg an, betätigte nach einiger Weigerung 1008 
bie Gründung des neuen Erzbistums Bamberz durch Kaifer Hein- 
ih II., fandte einen Legaten nach Deutfchland, um den neu ermwählten 
Erzöifchof von Magdeburg zu confecriren, gab dem Erzbifchof Elphegus 
von Canterbury das Pallium und ertbeilte mehren Klöftern, unter 
andern dem von Beaulieu in Branfreich, bejondere Privilegien, und 
ftellte fie in den Schuß des heiligen Stuhle. 

Durch den Einfluß der dominirenden Partei fcheint er abgehalten 
zu fein, mit dem beutjchen Könige Heinrich in eine nähere Verbindung 
zu treten. Johannes muß in der That fich nach dem griechifchen Hofe 
bingeneigt und mit bem Raifer in gutem Einvernehmen geftanden haben. 
Wenigftens herrſchte zwifchen ihm und dem Patriarchen Sergius von 
Conitantinopel eine fo große Einigkeit, daß diefer feinen Namen in bie 
Diptychen ber bortigen Kirche eintragen ließ. 


143. 
Sergins IV. von 1009—1012. 


Petrus, denn fo hieß Sergius vor feiner Erhebung, war ber 
Sohn eines Römers Martin und zur Zeit feiner Wahl Biſchof von 
Albano. Auch er fcheint der Crescentianifchen Bamilie oder Partei 
angebört zu haben. Mehre Schriftfteller fagen, biefer Papft habe früher 
boeea porei (Schweinsmaul) geheißen, jo Platine, Gottfried von Vi⸗ 
terbo und der Zeitgenoffe Ditmar. Sehr wahrjcheinlich ift das ein 
von ber gegnerifchen Partei ihm beigelegter Schimpfname, zu bem eine 
nicht äfthetifche Mundbildung die Veranlaffung gegeben haben mag, 
Spätere, befonbers proteftantifche Schriftfteller, haben Daraus bie Fabel 
gemacht, als fet diefer häßliche Name bie Urfache gewefen, daß Ser- 
gins zuerft von den Päpften feinen Namen veränderte. Wir wiffen 
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aber, daß dies zuerjt von Johannes XII. gefchehen und fchon viele 
Päpfte vor Sergins ihm darin nachgeahmt haben. Sergius nahm 
wahricheinlich aus Demuth gegen ten heiligen Petrus einen antern 
Namen an, wie er benn überhaupt ein ausgezeichneter und mit vielen 
Zugenben gefchmüdter Mann war, Yon großer Gelehrſamkeit und einer 
ganz befonteren Milptbätigkeit gegen die Armen. 

Bon feinem übrigen Wirken willen wir nur, daß er die von fei- 
nem Vorgänger dem Klofter Beaulieu ertbeilten Privilegien noch er: 
weiterte und den zwijchen ven Erzbiichofe von Hamburg und dem 
Difchofe von erben entftandenen Streit über eine Pfarre, Namens 
Ramfola, zu Gunften des Erften entſchied, da ber heilige Anſchar an 
jenem Orte eine Capelle erbaut hatte. 


144. 
Benedict VIII. von 1012—1024. 
(Gregor, Gegenpapft.) 
(Wahlfahrende Rormannen fegen fih in der Stadt Averfa in Unteritalien feft, 1016.) 


Bei ver neuen Papſtwahl mußten die Erescentier der tuscifchen 
Partei das Feld räumen. Diefe erhob den Sohn des Grafen Gregor, 
Johannes, Biſchof von Porto, der ven Namen Benedict annahm. Die 
Srescentier ftellten ihm einen gewiffen Gregor entgegen und nöthigten 
Benedict fogar, bald nach feiner Eonfecration Rom zu verlaffen und 
bei König Heinrich in Deutfchland Schug zu ſuchen. Der Beridt 
Ditmar’8 von Merfeburg Täßt jedoch unklar, ob Benedict oder ber 
Eingedrungene an ben deutſchen Hof reifete. Allein von Greger läßt 
fich dies um fo weniger annehmen, als die Bartei der Erescentier, den 
beutfchen Königen mißtrauend, fich mehr auf die Seite der Griechen 
binneigte. Wie tem immer fein mag, genug Heinrich II. brach gegen 
Ende des Jahres 10183 nach Italien auf, hielt Weihnachten in Pavia 
und 309 dann nah Rom. Bevor er in Rom ankam, mar Greger 
entflohen, und hatten die Nömer den Benedict wieder eingefegt. Bei 
feinem Einzuge erhielt der König vom Papite einen goldenen Reiche 
apfel. Den Apfel theilten zwei mit ben berrlichjtien Diamanten befegte 
Neifen in vier gleiche Theile. Auf der einen Kreuzung ver Reifen 
erhob fich ein goldenes ebenfalls mit Evelfteinen reich verziertes Kreuz. 
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Der Apfel follte die unter dem Kreuze oder der Religion Jeſu Chriſti 
ſtehende Welt verfinnbilden. Später machte Heinrich mit biefem Reichs⸗ 
apfel dem Kloſter Clugny ein Geſchenk. 

Am 14. Februar 1014 wurbe Heinrich von 12 rzmiſchen Sena⸗ 
toren, von denen bie eine Hälfte, wahrſcheinlich Römer, den Bart ge⸗ 
ihoren hatte, und die andere, Deutfche, wallente Härte trug, zu ber 
Beterölirche begleitet, wo er nebſt feiner Gemahlin Kunigunde gefrönt 
wurbe, nachdem er das übliche Verfprechen, ein trener Befchüger und 
Vertheidiger der römischen Kirche, fowie ber Päpfte fein zu wollen, 
geleijtet Hatte. Alsdann beftätigte der neue Kaifer alle von Pipin, 
Karl dem Großen und ven Ottonen der römischen Sirche gemachte 
Schenfungen, und ſetzte die Verordnung Eugen’s II. und Leo's IV. 
wieder in Kraft, nach welcher der neuerwählte Papſt nicht anders ale 
in Gegenwart ber Tuiferlichen Legaten conjecrivt werben follte. Auch 
beivog Heinrich den Papſt, das Credo, welches in ber römiſchen Kirche 
bisher Teife gebetet wurde, wie in ber beutichen und fränfijchen fingen 
zu laſſen. 

Kaum hatte der Kaiſer Italien wieder verlaffen, da fiel eine Schaar 
Sarazenen raubend und fengend in Toscana ein. Alsbald fammelte 
Benedict ein Heer gegen fie. Eine zahlreihe Flotte war vorausges 
ſchickt, um ihnen den Rüdzug und bie Flucht auf die Schiffe abzu- 
fchneiven. Der Plan glücte vollftändig. Außer dem Anführer wurben 
alle Mordbrenner erjchlagen. Selbft die Gemahlin diefes fiel den 
Nömern in die Hände und wurde enthauptet. Ihren goldenen mit 
Edelſteinen reich geſchmückten Kopfpug erhielt der Bapft. Um bie Sa- 
razenen von der Infel Sartinien zu verjagen, von woher fie ihre Raub: 
züge nach ber italienifchen Küfte machten, fanbte Benedict ven Bifchof 
von Oſtia in der Eigenfchaft eines Yegaten zu ben Städten Pifa und 
Genua, fie zu bewegen, wit vereinigten Kräften die Erbfeinde ber 
Chriſtenheit anzugreifen. Die combinirte Flotte der beiden Städte griff 
die Barbaren auf ber Infel mit ſolchem Nachdruck an, daß fie genöthigt 
wurben, biefelbe für immer zu verlaffen. Benedict gab fie dann ven 
Pifanern zun Leben. Gegen die Griechen, die von Unteritalien aus 
Benevent beprohten, wußte fich der Bapft des Normannenfürften Raulf 
zu bedienen. | 

Unter Benedict's Bontificate wurden wehre Yuden in om 
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angeflagt, in der Synagoge mit bem Bilde des Gekreuzigten Unfug und 
Spott getrieben zu haben. Benedict ließ die Sache unterfuchen und 
als fie ſich beftätigte, die Frevler hinrichten. 

Im Yahre 1019 begab ſich ber Papft zum zweiten Male nad 
Deutſchland und zwar, um bie von Raifer Heinrich in Bamberg zu 
Ehren des heiligen Martyrers Stephanus erbaute Domkirche einzu- 
weihen und bas neu errichtete Bisthum an Ort und Stelle zu be- 
ftätigen. Das Bisthum felbft wurde dem heiligen Petrus gefchenkt und 
mußte aus feinen jährlichen Einkünften an den Papſt ein weißes voll: 
ftänbig gefatteltes Pferd und hundert Mark Silber entrichten. Leo IX. 
entließ fpäter Bamberg aus dieſer Tributpflicht und erhielt bafür von 
Heinrich III. Benevent, nur behielt er fi den Schimmel vor. 

Eines der bedeutendſten Ereigniffe unter Benedict's Bontificate 
ift die Erfindung eines neuen Notenfyftems, wodurch in der Muſik ein 
vollftänbiger Umfchwung herbeigeführt wurde. Guido von Arezzo ift 
ber Mann, dem bafür ber Ruhm gebührt. Seine neuen Tonzeichen 
nannte er nach den Anfangsfilben ber erften Strophe des bekannten 
Hymnus auf Johannes den Täufer: ut, re, mi, fa, so, la, si. Der 
Papft Iud ten Tonkünſtler nach Rom, um den Elerus darin Unterricht 
zu ertbeilen. 

Die Griechen brangen indeß in Unteritalien immer weiter vor. 
Im Jaähre 1022 Hatten fie felbft ven Herzog von Capua von fich 
abhängig gemacht. Da erfchien der Kaiſer wiederum in Italien, ale 
fie eben im Begriffe waren, fih auf Rom zu werfen und fchlug fie 
auf's Haupt. Bei diefer Gelegenheit befuchte Heinrich auch das Kloſter 
Monte Caſino. Der Kaiſer brachte ihm koſtbare Geſchenke von Gold 
und Silber, ver Papſt einen reihen Schat von Reliquien. 

Benedict hat auch zwei Coneilten gehalten, das eine zu Nom, 
das andere in Zeffin. Bon dem erften ift und nur bie Berleihung 
eines Brivilegiums an ein Kloſter befannt; dagegen find von bem in 
Teſſin gehaltenen mehre die unenthaltfamen Cleriker und die Beraubung 
der Kirchengüter betreffende Canones auf uns gelommen. Heinrich 
nahm die Beitimmungen biefes Concil8 in bie Reichsgeſttze auf. 

Benedict bat das Bontificat mit feltener Energie und Würde 
verivaltet. 
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(Heinrich II. ſtirbt 1024 den 13. Inli. Konrad II. von 1024—1039. In Frank⸗ 
reich Heinrih I. von 1081 — 1060. In Eonftantinopel Conſtantiu IX. von 
1025—1028. Romanus TIL von 1028—1034.) 


Johannes war ber Bruder Benedict VIII. und bei der Wahl 
noch Laie. So groß war damals die Macht der toscanischen Familie. 
Wenn wir dem Möuch Glaber Radulphus glauben dürfen, fpielte bei 
feiner Erhebung das Geld feine unbeveutende Rolle. Wohl war es 
gegen vie Kirchengeſetze, einen Laien zum Biſchofe oder gar zum Papfte 
zu wählen; allein feine Tugenden und ber Umftand, daß burch feine 
Wahl blutige Partellämpfe gehindert wurben, entfchuldigt binlänglich. 
Auh war ein folder Bruch der Kirchengefege in biefer Zeit fo häufig 
und jo wenig auffallend, daß Seiner der Zeitgenoffen dem Papſte 
daraus einen Vorwurf macht; nicht einmal ber energifche Abt Wil 
helm von Dijon, der auf eine nicht gar fanfte Weife in einer An- 
gelegenheit, vie gleich erzählt werben foll, ven Papſt zur Nebe ftellt. 
Der fromme Bifchof Fulbert von Chartres ſucht eine ähnliche Uinregel- 


mäßigfeit mit dem Beifpiele des heiligen Ambrofius zu Mailand und - 


Germanus von Auxerres zu rechtfertigen. 

Johannes hatte faum von dem apoftolifchen Stuhle Beſitz ge: 
nommen, als eine Gefandtfchaft des Patriarchen von Conftantinopel 
mit reichen Geſchenken vor ihm erfchien. Sie war gekommen, um für 
ven Patriarchen vom Papfte die Erlaubniß auszubitten, fi in dem 
griechifchen Theile der Kirche Dekumenikus, d. h. allgemeiner Patriarch 
nennen zu bürfen, eine Auszeichnung, nach ber fchon feit Jahrhunderten 
bie Patriarchen von Conftantinopel geftrebt Hatten. Bis dahin war 
ihr Wunfch immer an der Stanbhaftigfeit der Päpfte gefcheitert. ‘Die: 
jen Augenblid, wo bie Patriarchen mit den Päpften im beiten Ein» 
vernehmen waren (Johannes XVIII. war in bie Diptychen der Kirche 
ven Conftantinopel aufgenommen), hielt ber Inhaber des Stuhles von 
tem alten Byzanz für ganz befonders geeignet, mit jener Lieblingsibee 
wieder heranszurüden. Euſtathius war dabei noch fo befcheiben, jenen 
Zitel nur für den griechiichen Theil der Kirche zu beanfpruchen, 


⸗ 
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während ihn der PBapft für die gefammte Kirche behalten und führen 
follte. Wahrſcheinlich waren auch noch andere Zugeftäntniffe in Aus- 
ficht gegeben. Uebrigens war das Anerbieten fo geftellt, daß e8 Jo⸗ 
hannes nicht fogleich von der Hand wies und ſich fogar das Gerücht 
verbreitete, der Papſt babe ven Griechen die erbetene Eiuräumung ge 
währt. Dies gebt wenigftens aus einem Schreiben bes erwähnten 
Abtes Wilhelm von Dijon hervor, ber Johannes vieferhalb zur Rebe 
ſtellt. Johannes war indeß nicht darauf eingegangen, umd hatte bie 
Gegenpartei wahrfcheinlich jenes Gerücht in Umlauf gefegt. 

Als ver neue König Konrad 1026 Rom befuchen wollte, ging ihm 
Johannes bis Vercelli entgegen, wo fie zufammen das Dfterfeft bielten 
und fi dann nach Rom begaben, wo Konrad auf Oftern des folgen: 
ven Jahres zum Kaifer gekrönt wurde. 

In demfelben Jahre fam auch König Kanut oder Konut von Eng⸗ 
land nach Rom gepilgert und wie aus einem päpftlichen Schreiben an 
die englifchen Erzbifchöfe hervorgeht, beklagt er ſich beim Bapfte fehr 
barüber, daß die Metropoliten ungeheure Summen für bie Pallien an 
die päpftliche Kanzlei entrichten müßten. Kurze Zeit erſt fcheint ver 
Gebrauch, das Pallinın mit Geld zu bezahlen, aufgefommen zu fein. 

In Frankreich war ein uns merfwürbig vorlommender Streit ent- 
ftanden, ob ter heilige Martiafis, der erfte Bifchof von Limoges, Apo- 
ftel zu nennen fei. Johannes, barüber befragt, entſchied, der Titel 
gebühre ihm, da Martial durch Belehrung ber Heiden jenes Biethum 
gegründet habe. 

Noch merkwürdiger iſt die Art, wie der Biſchof von Girona in 
Spanien ſeinen Ehrgeiz zu befriedigen ſuchte. Er erbot ſich nämlich, 
30 Gefangene von den Sarazenen loszukaufen, wenn ihm vom heiligen 
Stuhle erlaubt werde, an zwölf Tagen des Jahres das Pallium 
zu tragen. Johannes ging auf die uns kindiſch klingende Bitte ein, 
jedoch ohne Präjudiz für feinen Nachfolger. Eine rühmliche Ausnahme 
bon ber Rangſucht und dem äußerliden Prunke, ber viele Prälaten 
jener Zeit befeelte, macht ber heilige Odilo, Abt von Clugny. Er war 
zum Erzbifchof von Lyon erwählt, Ichlug das Bisthum dennoch aus, 
obwohl ter Papſt ihm aus freien Stüden Ballium und King 
ſchickte. 

In Spanien halten wegen der dort eigenthümlichen Verhältuiſſe 
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das Recht, den Bifchof von Pampelona zu wählen, bie Mönche des 
Kloſters Keira, welches Johannes ihnen beftätigte. 

Alle Schrififteller find darüber einig, ba Iohannes ein fehr vor: 
trefflicher Bapft war. Um die Stabt Rom erwarb er fich noch da⸗ 
durch ein beſonderes DVerbienft, daß er dem frivolen Räuberweſen, 
welches felbft auf offener Straße getrieben wurbe, dadurch, daß er bie 
ärgften Briganten ergreifen und binrichten ließ, Einhalt zu thun fuchte. 
Nach feinem Tode rotteten fich die Anhänger jener zufammen, um zu 
verhindern, feinen Leichnam in ver Petersficche zu begraben, konnten 
ievoch ihr Vorhaben nicht durchſetzen. 


146. 
Benedict IX. von 1033 — 1044. 
(Sylveſter III, Gegenpapft.) 
(Tod Kaifer Konrad's II., 4. Juni 1039. Heinrich III. von 1039-1056. Im 
griechiſchen Reiche Michael IV. von 1034— 1041. Sein Neffe Michael V. bis 
1042, Eonftantin Monomadus von 1042 — 1054. Unter Brofflirfien Iaroslaw, 
10356—54, Erbauung einer Sophienlirche in Kiew; bie ruffiiche Kirche beanfprucht 
einen eigenen Metropoliten. Sicilien won ben Normannen erobert von 1034 
bie 1041. Die Söhne Tancred's von Hauteville ftellen fich au Die Spite ber italieni- 
fen Rormarnen, erobern 1010 Melfi. Wilhelm, 1043, Graf von Apulien.) 

Wir haben jett ein Bild zu entwerfen, fo unerquidlich und düſter, 
wie e8 irgend die Papftgefchichte aufzumweilen bat. Das Papftthum 
Johannes XII. ift mit nur noch fchwärzerer Zinte von Benedict IX. 
copirt. Alberich, ein Name ſtets verhängnißvoll für den Beiligen Stuhl, 
hieß auch jeßt ver Dann, ver Rom in Verwirrung flürzte und ven oberften 
Sig der Chriftenheit mit Schmach überhäufte. Alberih, das Haupt 
ber tuskiſchen Partei und Bruder ber beiden früheren Päpfte, hatte e8 
durch Beſtechung und Ränke dahin zu bringen gewußt, daß fein Sohn 
Theophylakt, ein Jüngling von ausfchweifenden Sitten, zum Papft 
erwäblt wurde. Daß er kein Knabe von zehn oder zwölf, fonvern 
wenigftens ein Züngling von achtzehn bis zwanzig Jahren geweſen jein 
muß, dafür fprechen vie Schilderungen, die von feinem Leben und Trei- 
ben gemacht werden. Papft Victor III. nennt fein Leben fchänblich, 
luxuriös, fluchwärdbig. Welch grauenbafte Verkommenheit! Ein aus- 
fchweifender Jüngling bat fich durch Geld die höchfte Würde in ber 
Kirche erfauft und erfüllt Rom mit Morb und Plünderung. Der 
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Friedensfürft ein Deorbbrenner, pie Sionswächter, die Sarbinäle, Yu- 
basfinder! Nur in dem Volle fcheint noch nicht aller gute Sim 
abhanden gelommen zu fein. Ein Mann, Namens Ptolemäus, deſſen 
Familie großes Anſehen und mächtigen Einfluß in Rom bejaß, ftefite 
fih an die Spike ber Unzufrievenen und verjagte Benedict aus Rom. 
Der Kaifer Konrab indeß, der auf einer Römerfahrt begriffen war und 
mit dem Benedict in Eremona zufammentraf, führte ihn wieder nad) 
Nom zurüd, und ließ fich von ihm mit feiner Gemahlin Gisla zum 
Raifer frönen, 1038. Benedict nahm furdhtbare Rache an feinen Geg⸗ 
nern und ftrafte fie unbarmberzig an Leben und Öütern, gewann aber 
baburch nur für kurze Zeit Ruhe. Denn kaum war Kaiſer Konrad 
aus der Welt gefchieven, da erhoben fie auf’8 Neue ihr Haupt und 
nötbigten ihn zum zweiten Male, aus Rom zu fliehen. Und um ihrer 
Partei mehr Teftigkeit zu geben, ftellten fie in Biſchof Johann von 
Sabina einen Gegenpapft auf, ber ſich Syivefter III. nannte. Dieſer 
konnte fich jedoch nur drei Monate balten, die tuskiſche Bartei ge 
wann wieder die Oberhand und zwanz Syivefter, fih ber Würbe zu 
begeben und in fein Bisthum zurückzulehren. 

Gebt nahm die Sache eine andere Wendung, aber die Verwirrung 
wurbe nur noch größer. Benedict fchlen einer Würbe überbrüßig zu 
fein, zu ber fein ganzer Charakter fo wenig paßte, von ber er nur 
Haß und unaufhörliche Beunrubigung geerntet hatte, und faßte ben 
Vorſatz, ſich in den Privatftand zurüdzuziehen. Nur unter biefer Be 
bingung wollte ihm ber römijche Edele Girardus de Sago feine Tochter 
zur Frau geben. Die Ehe fcheint indeß nicht zu Stande gelommen 
zu fein.) Auf das eindringliche Zureden bes frommen Abtes 'DBar- 
tbolomäus von Grotta Ferrata und des fonft untabeligen Erzpriefters 
Johannes Gratianus Tieß er fich endlich bereden, für eine nicht unbe⸗ 
beutenbe Geldſumme, zu ber ſelbſt Viele aus dem vömifchen Volle bei⸗ 
fteuerten, zu Gunſten dieſes die päpftliche Würde nieberzulegen. Bon 
piefem Papfte, der fich Gregor VI. nannte, wirb gleich die Rebe fein. 
Benedict zog fih auf feine Schlöffer zurüd. 

Das Bontificat des unglüdfeligen Benedict IX. war nicht bazu 
angetban, fich mit Firchlichen Angelegenheiten viel zu befafen. Nur 


) Bonizo, ©. 75. Watterich. 
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Solgenbes verbient erwähnt zu werben. Im Jahre 1036 wurde in 
Rom ein Concil gehalten, um mehre öfter in ber Nähe von Perugia 
gegen bie Eingriffe des Biſchofs diefer Stadt zu ſchützen. Zwei ber 
jelden hatte Benedict felbft eingeweiht. Im Jahre 1042 canonifirte 
er den heiligen Simeon von Syrakus, der in der Gegend von Trier 
als Einfiedler Tebte und 1035 geftorben war. Zu berfelben Zeit war 
ber Mannsftamm des polnifchen Rönigshaufes bis auf einen Sproß er» 
Iofhen, viefer in dem Klofter zu Clugny Mönch geworben und bereits 
zum Diakon geweiht. Um großen Unorbnungen in Polen vorzubeugen, 
war e8 für nothwendig erkannt, daß Caſimir, fo hieß diefer Sprößling, 
den Thron feiner Väter beſteige. Zu biefem Behufe entband ihn denn 
Benebict aller feiner Gelübde und geftattete ihm auch zu heirathen. 
Zum Andenken hieran entrichteten die polnifchen Großen lange eine 
Steuer an den apoftolifchen Stuhl und trugen das Haar nach rös 
miſcher Sitte gefchoren. 


147. 
Gregor VI. von 1044—1046. 


Gregor VI. war ein fittlich reiner und von den beften Gefinnungen 
befeelter Mann, nur ift zu bebauern, daß die Verhältniffe ihn zwangen, 
fih eines von ber Kirche fo fehr verpänten Mittels zu bebienen, wie 
bie an Benedict gemachte Geldabfindung, um als Nachfolger des hei» 
ligen Petrus das Beſte der Kirche förbern zu können. 

Seine erfte Thätigleit verwandte Öreger darauf, die den Einfturz 
drohende Upoftellicche wieber berzuftellen. Da aber die Befigungen und 
Einkünfte der römifchen Kirche vielfach In fremden Händen waren, fo 
mußte er fich von dem Herzoge Wilhelm von Aquitanien und anderen 
Großen zu diefem Zwecke mit Almofen unterftügen laffen. Die Ums 
gegend von Rom war fo fehr mit Ränbern angefüllt, daß nicht allein 
fein Bilger unausgeplündert nah Rom kommen konnte, fondern auch) 
die auf bie Altäre gelegten Oblationen von ihnen weggefchleppt wurden. 
Da alle geijtlichen Mittel gegen bie Ruchlofen nichts fruchteten, ftellte 
ſich Gregor felbft an die Spike einer bewaffneten Schaar, um wenig- 
ftend in ber Stabt bie öffentliche Sicherheit aufrecht zu erhalten. 

Während fo Gregor dem Papſtthum wieder Anfehen zu verjchaffen 


474 Achtes Bud. 


fuchte, war König Heinrich III. nach Italien gefommen mit dem Ent» 
ſchluſſe, in tie PBapftwahlen felbft wieder Ordnung zu bringen. Im 
Jahre 1046 bielt er in Pavia eine Synode, die über bie drei lebten 
Päpfte das Abſetzungsurtheil ausfprechen follte, aber ohne Refultat 
blieb, weil die Biſchöͤfe Gregor nicht ungehört verurtbeilen wollten. 
Indeß war biefer felbft im Lager des Königs angelemmen, unb nun 
wurde zu Sutri eine zweite Synobe gehalten. Diefe jegte Sylveſter III. 
noch einmal ab und verwies ihn zur Buße feit Lebens in ein Klofter. 
DBenebict IX. wurde, weil er freiwillig entfagt hatte, weiter nicht be 
läftigt. Wie aber vie Reihe an Gregor Tam, und feiner der Bifchöfe 
über ihn ein Urtbeil fällen wollte, erbob fich biefer von feinem Site, 
legte die päpftlichen Stleiver ab, und erffärte, ta er wegen Simone 
die Würde des höchſten Prieftertbums nicht beffeiven könne und ihr 
entfage. Die Verſammlung nahm die Refignation an. Bon Seite regor’s 
war fie ein Beweis, daß er bes Pontificats würdig war und wohl 
verdiente, daß fih ein Mann wie Gregor VII. nach ihm benannte. 


148, 
Clemens II. von 1046—1047. (Zweiter deutfcher Papft.) 


Sobald König Heinrid nah Rom gelommen war, ließ er fi 
die Wahl eines neuen Papftes ganz befonters angelegen fein. Allein 
bie Römer hatten dem Gregor gefchworen, bei feinen Lebzeiten in keine 
neue Wahl einzuwilligen une überließen baher dem Könige, für bie 
Wiederbefegung des heiligen Stuhles zu forgen. Da unter dem ganzen 
römifchen Clerus fein Würbiger gefunden wurde, wahrfcheinlich weil 
man ihn dort nicht fuchte und wollte, aus Furcht vor neuen Unord- 
nungen, führte Heinrich den Biſchof Suitger von Bamberg, obgleich 
biefer fich fträubte, unter dem einftimmigen Rufe der Verſammlung auf 
den päpfılichen Thron. Suidger nannte fich, feinem milden und fanf 
ten Charakter entfprechend, Clemens II. Er war der Sohn Konrad’s, 
Herrn von Moresleve, dem heutigen Maindorf bei Magdeburg und 
Horenbuch, und ber Amalrade, einer Schwefter des Erzbifchofe Waltard 
‚von Magdeburg. Seine geiftlihe Laufbahn begann er bei Erzbifchof 
Hermann in Hamburg, deſſen Caplan er längere Zeit war. Von da 
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fan er als Canonicus an die Stephanskirche in Halberftabt und dann 
auf den Stuhl von Bamberg. 

Am Tage nach der Wahl, es war das Weibnachtöfeft, ließ er fich 
confecriven und nachdem dies gejchehen, fette er dem Könige Heinrich 
nebft feiner Gemahlin Agnes die Kaiferfrone auf, nachdem er fich von 
biefem hatte das übliche Versprechen geben laſſen, allen feinen canonifch 
gewählten Nachfolgern treu zu fein und bie römifche Kirche nach Kräf⸗ 
ten zu vertheibigen und zu fchügen. An vemfelben Tage weihte Ele 
mens den Mönch Rohingus zum Abt von Fulda, beftätigte alle dem 
Klofter verliebenen Privilegien und fchenfte demfelben das Kloſter des 
heiligen Andreas in Rom. Werner confecrirte er den kaiſerlichen Kanz⸗ 
lee Humfred zum Erzbifchof von Ravenna, ven Propft Theoberich von 
Aachen zum Bifchof von Eonftanz, den gleichnamigen Propft von Bafel 
zum Bifchof von Berbun, ben Propft Herard von Speier zum Bifchof 
bon Straßburg, und canonifirte bie Nonne Wiboreda, die anı 2. Mat 
925 von den Hunnen ermorbet war. 

Um der Simonte, dem Grundübel, durch welches alle die beflagens- 
wertben Unorbnungen, bie wir kennen gelernt haben, in bie Kirche gekom⸗ 
men waren, zu fteuern, berief Clemens auf ben 4. Sanuar 1047 eine Sy⸗ 
node in Rom, auf der beftimmt wurde: Jeder, der eine firchliche Würde 
oder Weihe Taufe ober verfaufe, folle mit dem Banne belegt und Jeder, 


ber fich von einem ber Simonie fchuldigen Bifchofe wiſſentlich die Weihen 


ertbeilen laſſe, zu vierzigtägiger Kirchenbuße verurtheilt werden. Die 
Eröffnung bes Concils wurde auf eine betrübende Weile burch ven 
Rangftreit ter Erzbifhöfe von Mailand und Ravenna geftört, von 
denen Geber zur Rechten des Papſtes figen wollte. Nach Anhörung 
ver Verfammlung entjchied Clemens für Ravenna. 

Raifer Heinrich hatte indeß in die äußern Verhältniſſe Italiens 
und Rome einige Ordnung zu fchaffen gefucht. Mit ven ven Griechen 
in Unteritalien entriffenen Ländern batte er bie normannifchen Grafen 
Rainulf von Averfa und Droge von Apulien belehnt, (bie fich biefer 
Anorbnnung widerfegten, wurden bon ver Kirchengemeinfchaft ausge: 
ſchloſſen), hatte ferner Maßregeln getroffen, ben päpftlichen Stuhl gegen 
die Gewaltthätigfeiten ver römifchen Großen zu fichern und war dann 
nah Deutfchland zurückgekehrt. Dorthin begleitete ihn auch ber entfette 
PBapft Gregor, gefolgt von feinem treuen Schüler Hildebrand. 
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Bor Allen war Clemens bemüht, ven Beftimmungen des Conclls 
über die Simonie Anſehen zu verſchaffen. Daher beſtätigte er die Wahl 
des Johanues von Pränefte auf den Erzſtuhl von Salerno nicht eher, 
als bis er fih aufs Gewiſſenhafteſte überzeugt Hatte, fie fei ohne alle 
Simonie gefcheben. 

In Rom wurde es dem auögezeichneten Manne indeß fchwer, ſich 
beimifch zu finden. Darum fand er großen Troſt in der Ankunft des 
Abtes Odilo von Clugnyh, der bereits neun Päpfte überlebt hatte und 
auch noch das Grab bes zehnten ſehen follte. Er war nach Nom ge 
fommen, um bochbetagt wie er war, an ben Gräbern ber Apoſtel fein 
Ende zu erwarten. Die Vorfehung hatte es indeß anders beſtimmt und 
ließ ihn in Elugny fterben. Clemens nahm von ber Anwefenheit tes 
frommen Abtes Gelegenheit, das berühmtefte Klofter Frankreichs dem 
befondern Schuße ber bortigen Bifchöfe und Großen zu empfehlen. Auch 
das Klofter zu Vendöome entzog er dem Bifchofe von Ehartres und 
ftellte es unter ven Schuß bes heiligen Stuhls. Dem Erzbifchof Adal⸗ 
bert von Hamburg beftätigte er nicht allein die Vereinigung ber Bre⸗ 
mer Kirche mit feinem Sprengel, fonvern unterwarf ihm noch alle 
Disthümer in Schweben und in Dänemark von ber Süb-Elbe bis 
zur Eiber. 

Während er hiermit befchäftigt war, erbielt er einen Brief von 
Beter Damiani, worin ihm bie fehredliche Berwilderung des Elerus in 
der Romagna geſchildert wurde. ‘Der Elerus Oberitaliens war über- 
baupt fehr herabgekommen und nur ba, wo ein beutfcher Biſchof einer 
Kirche vorftand, noch erträglih. Gleich nach Empfang des Schreibens 
macht ſich Clemens auf, um au Ort und Stelle vie traurigen Ver 
bältniffe fennen zu lernen und Abhülfe zu fchaffen. Auf diefer Biſita⸗ 
tionssReife nahm er das Klofter Brüdentbal bei Perugia im feinen 
befondern Schu und fam dann zum Klofter des heiligen Thomas in 
Apofella, wo er erkrankte. Am 24. September 1047 das Herannahen 
des Todes fühlend, fchenkte er dem Kloſter ein Grundſtück, damit bie 
Mönche für feine Seele beten möchten, beftätigte dem Kloſter Theres 
feine Privilegien, ſchützte durch ein eigenes Diplom fein geliebtes Bam⸗ 
berg in allen feinen Rechten und gab den 9. October feinen Geift auf. 
Sein Top fam fo unerwartet, daß Viele ihn einer Vergiftung zufchrie 
ben und ben Verdacht davon auf Benedict IX. warfen. Sein Leid 
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nam wurbe im Klofter zu Apojella beigefebt, bis ihn Leo IX. fpäter 
nah Bamberg bringen ließ. 


149, 


Damaſus II., 1048. (23 Tage.) Dritter deutfcher Papft. 
(Benedict IX., ©egenpapft.) 


Raum war die Kunde vom Wbleben des Papftes nad) Nom ge- 
kommen, fo fertigten Clerus und Volk eine Gefandtfchaft an ven Kai⸗ 
fer in Deutfchland ab, um ihn davon in Kenmtniß zu fegen und für 
die Wahl eines neuen bie nöthigen Inſtructionen zu holen. ‘Dies zeigt 
einerfeits von ber guten Gefinnung ber Römer und andererfeits, daß 
fie in den deutſchen Päpften bie geeigneten Männer erfannten, ber 
traurigen Lage des heiligen Stuhls und ber Kirche aufzubelfen. 

Die Abgefandten mochten aber eben bie italtenifche Gränze über- 
fhritten haben, als Benebict IX. fi von feinem Anhange bereben 
ließ, fich zum britten Male des apoftoliihen Stubles zu bemächtigen. 
Noch einmal verwirrte er acht Monate die römifche Kirche. 

Es war gerade Weihnachten, als bie römifchen Abgefanbten in 
dem Hoflager bes beutjchen Kaiferd anlamen. Die Nachricht von bem 
Ableben des Papſtes Clemens erfüllte ven ganzen Hof mit tiefer Trauer. 
Der Biſchof Wafo von Lüttich war ber irrigen Anficht, Gregor VI. fei zur 
Abdicatien gezwungen worben und wollte daher in dem frühen Tode 
feines Nachfolgers ein Strafgericht Gottes erkennen und fprach für bie 
Erhebung Gregor’s. Die Gefandten felbft aber baten, ihnen ven from⸗ 
men, demütbigen, leutfeligen Bifchof Halyarb von Lyon zu geben, wel- 
her der italienifhen Sprache kundig, und fich bei feiner Pilgerfahrt 
nad Rom bie Zuneigung bes römifchen Volles erworben hätte. Allein 
Halyard Hatte nur auf Befehl des PBapftes das Bisthum Lyon ange- 
nommen und fuchte fich um fo mehr jett ber böchiten Würde zu ent- 
jieben. Auf diefe Weife wurde die Ernennung bis gegen Ende Ja⸗ 
nuar 1048 verzögert. Der Kaifer befand fich um biefe Zeit in Ulm, 
wo er einen neuen Önabenbrief für feinen getreuen und lieben Bifchof 
Boppo von Briren unterzeichnete. Bei dieſer Öelegenheit erinnerte fich 
Heinrich der ihm geleifteten ‘Dienfte des Biſchofs, des Anfehens, das 
er auf dem von. Clemens in Kom gehaltenen Concilium genoffen, ſei⸗ 
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ner Sorgfalt für bie Beflerung ber Kirchenzucht, und nahm babon 
Beranlaffung, ihn ven römifchen Bevollmächtigten als ven Mann feiner 
Wahl zu bezeichnen. Der Kaifer ſah aber wohl ein, daß der einge 
brungene Theophylalt nur ver Gewalt der Waffen weichen und der 
neue Bapft eines weltlichen Armes bebürfen werde, um jich in ben 
Beſitz des heiligen Stuhls zu feßen. Er beauftragte daher ven Mark—⸗ 
grafen Bonifacius von Toscana, Poppo mit einem Heere nach Rom zu 
begleiten. Den 17. Yuli hielt der Bifchof von Brixen feinen Einzug, 
wurde von ven Römern ehrenvoll empfangen und an demſelben Zage 
allgemein als PBapft anerkannt. Er nannte fih Damafus II. Leider 
dauerte fein Pontificat nur 23 Zage. Die beißen Sommermonate find 
für einen Fremden, der fih an das Klima noch nicht gewöhnt bat, in 
Rom fehr gefährlich. Schon einige Tage nach feiner Confecration fiel 
ber neue Papft in ein bigiges Fieber, dem er in Paläftrina, wohin er 
fih ter gefündern Luft wegen hatte bringen laſſen, fehr balo erlay. 
Ein frommes Geſchenk an die Kirche von Brixen ift das einzige An 
benfen, welches er non feinem Pontificate binterlaffen hat. Auch feinen 
Tod haben Einige einer Vergiftung zufchreiben wollen. Dafür fehlen 
aber alle Beweife. Am Tage der Inthrenifation bes Damafus 303 
fih Benedict in das Klofter Grotta Ferrata zurüd, wo er 1064 
noch lebte. 


150. 
Leo IX. von 1049—1054. (Bierter dentjcher Papſt.) 


Als nach dem fo fchnellen und unerwarteten Tode bes Damaſus 
eine neue Gefandtfchaft ver Römer bei dem Raifer in Deutfchland er- 
ſchien, wollte fich Keiner ver deutſchen Biſchöfe zur Uebernahme 
bes Amtes bereit finden lafjen. Endlich ließ fi) der fromme, thätige 
und allgemein beliebte Bifchof Bruno von Toul beftimmen, jedoch unter 
der Bedingung, daß Elerus und Volk von Rom einftinmig feine Wahl 
bilfigten. Er kam in der Kleidung eines Pilgers nah Rom und er- 
Härte vor einer Verſammlung des Clerus, er werbe unverweilt in fein 
Bisthum zurüdkehren, wenn feine Wahl von irgend einer Seite bean: 
ftandet werte. Man wählte ihn ohne Widerſpruch, und er bejtieg ben 
12. Zebruar 1049 als Leo IX. ven heiligen Stuhl. Bon Clugny, 
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worüber er nach Rom reijete, nahm er Hildebrand mit, der fich dahin 
zurüdgezogen hatte. In der Weltftabt fehienen die Parteiftreitigkeiten 
endlich vellftändig ausgetobt zu haben, denn troßdem ber heilige Stuhl 
ſechs Menate erledigt war, wird boch nirgends berichtet, daß fich Je⸗ 
mand benjelben babe anmaßen wollen. 

Leo IX. war ver Sohn bes frommen Grafen Hugo von Egisheim 
in dem Elſaß, der mit Kaiſer Heinrich II. in naher Verwandtfchaft 
fand. Seine erjte Erziehung leitete ver Biſchof Berthold von Toul, 
und als biefer geftorben, ver Nachfolger besfelben. Darauf zum Dia- 
fon geweiht, fam er an den Hof Kaifer Konrad's II., 1025. Im fol 
genden Jahre, als der Kaifer nach Italien zog, führte er ftatt dieſes 
bie Bafallentruppen des Bifchofs Hermann von Toul an. Als Hermann 
während dieſer Zeit ftarb, trat er an feine Stelle und verwaltete das 
Bisthum mit dem höchften Ruhme. Leo war ganz der Mann, dem 
gefunkenen Anfehen ver Päpſte einen neuen Auffchwung zu geben. Er 
war bemüthig, geduldig, milpthätig gegen Arme, leutfelig, und verband 
mit dieſen Cigenfchaften eine erftaunenswertbe Energie bes Charakters 
und einen unermüblichen Eifer, bie eingeriffenen Mißbräuche aus ter 
Kirche zu verbannen. Dadurch daß die Vorfehung die oberfte Leitung 
ver Kirche in ſolche Hände legte, fchten fie für den Schmerz entſchä⸗ 
digen zu wollen, ben ver vafche Tod feiner beiden ausgezeichneten Bor- 
gänger der Chriftenbeit bereitet hatte. 

Leo's erfte Pontifical- Handlung war die Eonfecration des Abtes 
Udalrich von Reichenau. Daun verfammelte er 1049 noch ein Eoncil 
in Rom. Anfangs war Leo Willens, gegen bie ver Simonie ſchuldigen 
Biſchöfe mit der größten Strenge zu verfahren, und alle von ihnen 
dorgenommenen Orbinationen für ungültig zu erklären. Als fich aber 
eine große Anzahl Biſchöfe gegen eine folche Härte ausſprachen und 
verftellten, daß fie fi) dann gendtbigt ſehen würden, ihre Kirchen zu 
ſchlleßen und ven Gottesbienft einzuftellen, ließ er fich beftimmen, das 
Decret Clemens II. zu erneuern. Später beförverte er felbft Mehre, 
die von fimoniftifchen Bifchäfen die Weiben empfangen hatten. Außer- 
dem wurde noch auf dem Concil feftgefegt, daß ber dem Biſchof zu- 
fallende Theil des Zehnten dieſem zum eigenen Gebrauche überlafjen wer- 
ven folfe, während den vem Altare zufallenden Theil die Pfarrer der Kirche 
haben follten. Auch viele in verbotenen Verwandtſchafts⸗Graden ges 
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fchloffene Ehen wurden aufgelöft, eine Maßregel, bie Mehre aus bem 
hoben Adel hart empfinden mußten. Unter ben ber Simonie fchuldigen 
Biſchöfen mochte folgendes Ereigniß keinen geringen Schreden verur- 
ſachen. Als nämlich der Biſchof Kilian von Sutri, der auf dem Eon- 
cil der Simonie angeklagt war, fich entfchulpigen wollte, wurbe er 
plöglih vom Schlage gerührt, an dem er wenige Tage banadh farb. 
Nach dem Concil verließ Leo Rom und begab ſich auf eine Bifi- 
tationsreife, wohl einfehend, daß durch feine perfönlicde Gegenwart am 
Leichteften und Nachhaltigften ben Uebelſtänden gefteuert werben lönne. 
Sein nächſtes Reifeziel war Pavia, wo er ein Concil verfammelte, von 
deſſen Acten nichts auf uns gekommen ift. Wahrfcheinlich wurde and 
da über Simonie und Concubinat verhandelt. Bon bier begab er fid 
nach Frankreich und bielt in Rheims wieder ein Concil. Auf dem 
felben ftellte er den verfammelten Biſchöfen und Aebten auf einbring- 
liche Weite vie Gebrechen ver fränfifchen Kirche vor und ermahßnte fie, 
ihre Schuld, wenn fie fich deren bewußt wären, offen einzugefteben. 
Einige thaten es und legten zugleich ihre Stellen nieder, Andere, wie 
bie Bifchöfe von Langres und Nantes wurden abgefeßt, und wieder 
Andere, die im Bewußtfein ihrer Schuld ſich dem Concil entzogen und 
fih dem Heereszuge des Königs angefchloffen hatten, excommunicirt. 
Bon Rheims begab fich Leo alsdann über Toul und Metz, wo er eine 
zu Ehren bes heiligen Arnulf errichtete Kirche confecrirte, nach Mainz. 
Hier wurbe wieder ein Eoncil berufen gegen bie fimoniftifchen Gräuel. 
Kaiſer Heinrich unterftügte auf jebe mögliche Weife ben Eifer bee 
Papftes gegen die Mißbräuche und ließ fich ſehr angelegen fein, bie 
oberften Kirchenämter nur mit tüchtigen und würdigen Geiftlichen zu 
befegen. Ein ähnlicher Fall wie auf dem Eoncil von Rom brachte auch hier 
Furcht und Schreden unter die mit ver Simonie befledten Prälaten. 
Der Biſchof Sibiho von Speier wollte fi durch den Genuß ber 
beiligen Euchariftie von ber dieſerhalb gegen ihn erhobenen Anklage 
reinigen. Als er das Sacrament an den Mund nimmt, lähmt ein 
plöglicher Krampf die Kinnladen. Bis an feinen Tod bebielt er bie 
Munpfperre. | 
Ein anderes 1053 in Mantua zur Herftellung der Kirchenzudt 
und Ausrottung der Simonie gebaltenes Concil wurde burd bie 
Barteigänger mehrer ſchuldiger Biſchöfe unterbrochen. Sie zeitelten 
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einen Aufruhr an, in welchem ſogar mehre Leute aus dem Gefolge 
bes Papſtes umlamen. 

Anger viefen genannten Shnoben hielt Leo noch zwei gegen bie 
Ferlehren des Berengar von Tours. Diefer vom Gelehrtendünkel be- 
fangene Mönch brachte nämlich die in der Kirche feit ihrer Gründung 
unerhörte Neuerung vor, daß Chriſtus nicht wahrhaft und wefentlich 
mit Gottheit und Menſchheit, fondern nur figürlich und dem Scheine 
nah in dem allerheiligften Sacramente des Altars gegenwärtig ſei. 
Zuerft wurbe diefe Srrlehre auf einem in Rom verfanmelten Concil 
von 1050 und dann bald in Vercelli verdammt. 

Wie Leo mit Strenge gegen diejenigen verfuhr, welche fich gegen 
bie bergebrachten Verordnungen und Kehren ver Kirche auflehnten, ebenfo 
juchte er jene auszuzeichnen, bie er als treue und eifrige Arbeiter im 
Weinberge des Herrn fennen gelernt hatte. So erlaubte er, um ven 
Glanz der Kölner Domkirche zu heben, ven fieben erften Capitularen, 
täglich das heilige Meßepfer in bifchöflichen Sandalen zu halten und 
machte den Erzbifchof Hermann zum Kanzler bes apoftolifchen Stuhls. 
Dem an Sitten, Alter oder Würbe nusgezeichnetften Eanonifer ver 
Bamberger Metropole, trug er dem dortigen Bifchof auf, an ben 
Hauptfeften ven Gebrauch der Mitra zu erlauben. 

Bor Allem war er bemüht, bie tüchtigften Männer heranzuziehen, 
und ihnen einflußreiche Stellen in ver Kirchenverwaltung zu übertragen. 
Den berühmten Abt Humbert, ver einem Klofter in ter Nähe von 
Toul vorftand, berief er nach Rom und machte ihn zum Cardinal, unb 
dem Abte Robert, den er als einen pflichttreuen und eifrigen Mann 
fennen gelernt hatte, übertrug er trog feines Widerſtrebens bie wich- 
tige Abtei Caja Dei. 

Um ven Bifchöfen die würdigen Vorgänger recht lebhaft in's Ge- 
dächtniß zu rufen, bamit fie fi an ihnen einen Lebensfpiegel nähmen, 
erhob er den Biſchof Gerardus von Toul, dem der Erzbifchof Bruno 
von Köln wider feinen Willen jenes Bisthum übertragen hatte, einen 
Dann von mufterhajtem Wandel und befonderer Milotbätigfeit gegen 
bie Armen, in bie Zahl der von ber Kirche zu verehrenden Heiligen. 
Ein Gleiches gefhah mit dem Biſchof Wolfgang von Regensburg. 

Um auf die Belvohner von Benevent, die fich in manchen Punk⸗ 
ten gegen ven apoftolifchen Stuhl noch immer fehwierig zeigten, einen 
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größeren Einfluß zu erlangen, taufchte er das Herzogthum, welches 
bisher unter der Oberhoheit des Kalfers ftand, für Bamberg und 
Fulda und andere dem römiſchen Stuhle in Deutichland gehörende 
Beſitzungen aus. 

Wie e8 Leo Bedürfniß war, ben Armen und Klöftern belfend 
zur Seite zu ftehen, fo benutzte er die bargebetene Gelegenheit, auch 
Andern dazu Beranlaffung zu geben. Der König Eduard von England 
hatte eine Wallfahrt nach Rom gelobt. Die Großen des Reiches fürd- 
teten aber, die Abweſenheit des Könige könne zu Unruhen Beranlaf- 
fung geben und riethen ihm daher, eine Geſandtſchaft nach Nom zu 
entbieten, um fich von bem Gelübbe bispenfiren zu laffen. Leo nahm 
dem Könige das Gelübde ab, verpflichtete ihn aber, bie Koften ver 
Reiſe an die Armen zu geben und außerdem zu Ehren bes heiligen 
Petrus entweder ein neues Klofter zu gründen ober ein altes auszu⸗ 
beffern und zu botiren. Dies war die Veranlaffung, daß Eduard das 
bem Verfalle nahe Klofter von Weftminfter wieder aufbaute. 

Die lateinifche Kirche ſchien infolge der Anftrengungen Leo's einiger 
maßen zu einer geregelten Ordnung zurüdfehren zu wollen, als ber 
Patriarch Michael Cerularius von Eonftantinopel neue Schwierigkeiten 
beraufbefchwor. Dieſer ränkevolle und ehrgeizige Mann, ber nach tem 
Primate über die ganze griechifche Kirche ftrebte, Hatte in Vereinigung 
mit dem gelehrten Bifchofe Leo von Achrida, Metropoliten von Bul⸗ 
garien, ein Schreiben an ven Biſchof Johann von Trani in Apulien 
erlafien, damit biefer e8 ben Bifchöfen und Prieftern der Franken und 
dem Papfte felhft mittheile. Dieſes Schreiben enthielt mancherlei Vor- 
würfe gegen bie abenblänbifche Kirche. Unter Anderm wurbe getabelt, 
daß fie bei ver Heiligen Euchariftie fich nach Art der Juden des unge 
fäuerten Brodes bebiente, an den Samſtagen fafle, von dem Blute und 
Erſtickten äße und in ber Fuftenzeit fein Alleluja fünge. Nur Unwif- 
ſende oder Böswillige Finnen hierin einen Zabel finten. Bon dieſem 
Schreiben übergab ver Cardinal Humbert Leo eine Lateinifche Ueber 
fegung. Der Bapft verfaßte alsbald eine Gegenſchrift, wies die Un- 
gegrünbetheit der genannten Vorwürfe nach und ließ ten Gerularius 
bart an, daß er den Lateinern in Conflantinopel bie Kirchen fchlöffe, 
ihre Klöſter an fich riffe, um fie Dadurch zur Annahme ter griechifchen 
Gebräuche zu nötigen, während die Griechen in Rom in zahlreichen 
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Kirchen ungeftört ihren Ritus übten. Diefer Gegenfhrift folgte bald 
eine zweite, in ber Leo auseinanderfegte, wie Gerularins mit bem 
Plane umginge, fich die Patriarchen von Alerandrien und Antiochien 
zu unterwerfen und fich zum ökumeniſchen Bijchof über die ganze grie= 
hiiche Kirche zu machen. Mit dieſen beiden Schreiben wurben ver 
Erzbifchof Petrus von Amalfi, der Kanzler Friederich und ver Car: 
dinal Humbert nach Conftantinopel gefandt, 1054. Der Lekte verfaßte 
noch ein drittes Schreiben, in welchem er ven Griechen mehre Miß— 
bräuche nachwies: daß fie nämlich die Yateiner wiebertauften, ihren 
Prieſtern auch an ven Tagen des Altarbienftes den Gebrauch ver Ehe 
erfaubten, vie Kinder erft acht Tage nach ver Geburt tauften u. m. a. 
Diefe Schrift Humbert’8 wurde auf Befehl des Kaijers Eonftantin Mo⸗ 
nomachus, der aus Gründen ber Politik einer Spaltung abgeneigt war, 
in’8 Sriechifche übertragen. Darauf trat Nicetas aus dem Klofter Stu: 
dium mit einer fehr biffigen Gegenfchrift auf, die wiederum von bem 
Garbinal in gebührender Weiſe abgefertigt wurde. Nicetas, ber bie 
Sränzen ver Polemik zu weit überfchritten hatte, wurbe endlich zum 
Widerruf gendthigt und verdammte nicht allein feine Schrift, fondern 
auch alle jene, welche ven Primat des römifchen Stuhls über alle 
Kirchen leugneten, oder veffen reinen Glauben antafteten. Der Streit, 
ber in feinem Verlaufe den lange drohenden Bruch zwifchen den beiden 
Kirchen vollenvete, Tann hier nicht weiter erörtert werten. 

Während dies in Conftuntinopel gefchah, war Leo mit ben Nor- 
mannen in Unteritalien befchäftigt. ‘Diefe hatten fich bereits feit 1017 
ein eigenes Gebiet erobert und bebanbelten tie Einwohner in ben un⸗ 
terworfenen Diftricten mit der größten Härte und Grauſamkeit. Sie 
plünderten bie Städte, verwüſteten die Klöfter, beraubten vie Kirchen 
und machten jet fogar Miene, in das Herzogthum Benevent einzu: 
fallen, das durch ven erwähnten Taufch Eigenthum ter römischen Kirche 
geworben war. Mehre Male war Leo felbft nach Apulien gereift, um 
von den Barbaren Schenung für bie hart Bedrückten zu erbitten. Aber 
alle feine Vorftellungen waren auf bie wilden Herzen ber Eroberer ohne 
Eindrud geblieben. Da entfchließt er fich, an der Epite einer bewaff⸗ 
neten Schaar gegen fie zu ziehen und Gewalt mit Gewalt zu verirei- 
ben. Allein fein Heer wurde von ber ungeftümen Tapferkeit ber Nor- 
mannen bald über ven Haufen geworfen und er felbft in der Stabt 
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Civitate eingeſchloſſen. Aber was den Waffen nicht gelungen war, 
gelang deſto leichter dem überwältigenden Anſehen feiner Berfon. Die 
Normannen zeigen Reue, geloben vem Bapfte gehorſam zu fein und 
werben von Leo mit dem bereits Eroberten, fowie mit Allem, was fie 
in Zukunft noch in Calabrien und Sicilien den Sarazenen entreißen 
würden, befebnt. Während dieſes feines Aufenthalts in Benevent 
fchlichtete er den unter den fünf in Afrika noch übrig gebliebenen Bi⸗ 
ſchöfen ausgebrechenen Rangftreit (alle übrigen Bisthümer waren eine 
Deute des Islams geivorden), und ernannte ben Metropoliten von 
Carthago zum Patriarchen über die Übrigen. Zu gleicher Zeit erhielt 
Leo ein Schreiben von dem Patriarchen in Antiochien, in welchem 
biefer um bie Gemeinjchaft mit der römifchen Kirche bat. 

Als Leo dann gegen Ende März 1054 nach Rom zurüdkehrte, 
trug er fchon den Keim jener Krankheit in ſich, der er nicht Tange 
danach erliegen follte. Die Nähe des Todes fühlend, ließ er fich bie 
Sterbefacramente reichen und entjchlief freubig in ein beffere® Jenſeits, 
im fünfzigften Sabre feines Alters. 

Wir können es uns unmöglich verfagen, zum Schluß noch einige 
Züge aus dem Privatleben des großen Mannes mitzutheilen. Täglich 
betete er die Pjalmen, las bie heilige Meffe und ging, wenn er in 
Rom war, begleitet von zwei ober brei Elerifern, barfuß und in ge " 
wöhnlichen Kleidern unter Pſalmgebet von der Lateran= zur Peterskicche. 
Er ſchlief gewöhnlich auf dem Boden, trug unter feinen Kleidern bes 
ftändig das Cilicium oder härene Büßerbemd, verwandte täglich einige 
Stunden auf das Studium der Heilswahrbeiten und befchäftigte ſich 
ſelbſt in feinem fpäteren Alter noch mit ver Erlernung ter griechifchen 
Sprade, um bie heilige Schrift darin fefen und verftehen zu Fönnen. 
Noch Eins. Bon Leo hat auch die goldene Roſe, von ber wir fpäter 
mehrfach zu reden haben werben, ihren Urfprung. Er beftimmte nämlich, 
das Klojter Woffreheim bei Bamberg, das feine Eltern zu Ehren des heilis 
gen Kreuzes gegründet batten, folle jährlich zum Andenken daran eine gol- 
bene Rofe im Gewichte von zwei römifchen Unzen zur Faſtenzeit nad 
Rom fenden. Seit der Mitte des 12, Jahrhunderts celebrirte ber 
Bapft am Sonntage Laetare mit diefer Rofe die Heilige Meſſe. 

Seine Gebeine wurden neben dem Leichname des heiligen Greger 
beftattet und ihm fpäter fogar ein eigener Altar errichtet. Paul V. 
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ließ fie 1606 in die neue Peterskirche übertragen. Das war Leo IX.; 
ein Mann, auf den nicht allein die Kirche, fondern ganz beſonders vie 
beutfche Ration ftolz fein kann. 


151. 
Bictor II. von 1055— 1057. (Der fünfte deutſche Papft.) 


(Tod Kaiſer Heinrich's III., das Reich unter ber Bormundfchaft bes unmündigen 
Heinrih IV. In Griechenland Michael VI. von 1054—1056, Iſaak Komnenus 
von 1057.) 

Bei dem Tode Leo's war man in Rom rathlos, wem man die 
hoͤchſte Würde der Kirche übertragen ſollte. Zu verwundern iſt nur, 
daß trotz der zwölfmonatlichen Sedisvacanz ſich kein Prätendent zeigte, 
um, wie früher oft geſchehen, mit Gewalt vom apoſtoliſchen Stuhle 
Beſitz zu nehmen. Man hielt es nicht für gerathen, einen Römer 
oder Italiener zu wählen, aus Furcht, den alten Parteihader wieder 
wah zu rufen, und fanbte baher den Subbiafon Hiltebrand, den 
Schüler Gregor’s VI., an den Kaiſer nach Deutfchland, um von 
biefem nochmal einen neuen Papft zu erbitteu. Der Bifchof Gebhard 
von Eichftäbt, der Freund und vertraute Rathgeber Heinrich’, wurde 
allgemein für den geeignetften Mann gehalten. Auf ihn richtete fich 
daher ganz beſonders das Augenmerk der römifchen Geſandten. Geb- 
hard war ber Sohn des Grafen Hartwig von Calw. Anfangs trug 
ver Kaifer Bedenken, fich von einem Manne zu trennen, deſſen Weis» 
beit und Rathſchläge ihm in den fchwierigen Gefchäften der Regierung 
manche ausgezeichnete Dienfte gefeiftet hatten. Auch Gebharb war 
nicht geneigt, fi einem Amte zu unterziehen, für das er fich nicht 
würdig genug hielt. Allein die römifchen Gefanbten Tießen nicht nach, 
und ba 1055 in Regensburg die Papftwahl neuerdings zur Sprache 
lam, fügten fich Kaiſer und Biſchof endlich in den Willen ver Vor: 
ſehung. Darauf begab fih Gebhard in Begleitung der Gefandten nach 
Rom, wurbe dort von Clerus und Volk einftimmig gewählt und ven 
13. April 1055 unter dem Namen Victor II. zum Papſte confecrirt. 

In Florenz hielt der neue Papft eine Synode, der 120 Bifchäfe 
beiwohnten. Es wurden die Decrete Leo's gegen verbeirathete Priefter 
und der Simonie ſchuldige Bifchöfe und Aebte erneuert und ihnen ver⸗ 
boten, zur Erlanguug Firchlicher Würden Kirchengüter zu Leben zu 
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geben. Auch Berengar's Irrthümer traf ein neues Anathem. Dem 
Concil wohnte der Kaifer felbft an, ver nach Italien gelommen war, 
um den Herzog Gottfried von Rotharingen, ver, durch die Verheirathung 
mit ter Markgräfin Beatrir von Toscana in ten Beſitz tiefes Landes 
gekommen, zu mancherlei Befürchtungen VBeranlaffung gab, in Schran- 
fen zu balten. 

Nach dem Concil von Florenz ſandte Victor Hildebrand in ber 
Eiyenfchaft feines Legaten nad Frankreich, um dort in einem Concil 
die Mißbräuche abzuftellen. Diefes trat in Lyon zufammen und feßte 
ichs Bifchöfe wegen Simonie ab. Auf dem danach in Tours ver: 
fammelten Concil wurde Berengar zum Widerruf und auf die wahre 
Lehre zu ſchwören genäthigt. Im fühlichen Frankreich bielten die 
Biſchöfe Rambald von Arles und Pontius von Air 1056 ein Concil in 
Zouloufe, auf welchem 13 die Disciplin betreffende Artikel verfaßt wurben. 

Noch in demfelben Jahre wurde Victer von tem Kaifer nad 
Deutfchland gerufen. Als er hier anfam, fand er Heinrich Trank und 
dem Tode nahe. Der Unerbittliche ließ dem großen Fürften nur faum 
fo viel Zeit, die nothwendigften Regierungs-Angelegenheiten zu orbnen, 
feinen fünfjährigen Sohn Heinrich zu feinem Nachfolger zu ernennen 
und bie Bormunbjchaft über denfelben bem Papfte und feiner Gemahlin 
Agnes zu Übertragen. Sieben Tage darauf war er eine Leiche. Victor 
ſah mit ver tiefften Trauer feinen erhabenen Freund in die Gruft finfen 
und blieb nur noch fo lange in Deutfchland, als feine Gegenwart er- 
forderlich war, um bie Negentfchaft in den Gang zu bringen. Allein 
auch ihm folgte der Tod in Stalien nach, vie ewige Statt fah er 
nicht wieder. Im der Nähe von Arezzo ftarb er den 28. Juli, und 
wurde in Ravenna begraben. Es iſt ein eigenthümliches Geſchick, wel⸗ 
ches bie deutſchen Päpfte verfolgt. Keinem als dem neunten Leo wurde 
ein nur einigermaßen bauernbes Pontificat zu Theil. 


152, 


Stephanns X. von 1057— 1058. (Sechster veutfcher vapſt) 
(Benedict X., Gegenpapſt.) 


Nach dem Tode Victor's beſtürmten die Römer, Laien ſowohl als 
Cleriker, den Abt Friedrich von Monte Caſſino, ihnen zu ſagen, wen 











Stephanus X. von 1057—1058. 487 


fie am beften zum Bapfte wählten. Diefer nannte ihnen mehre, ben 
Cardinal Humbert, die Bischöfe von Velletri, Perugia und Tusculum 
und den Subdiakon Hildebrand. Aber von biefen Allen gefiel Nie- 
mand und man drückte nicht undeutlich ven Wunfch aus, Friederich 
felbft möchte fich zur Uebernahme der Würde bereit finden laffen. “Der 
fromme Abt wollte ſich aber nur dann dazu verftehen, wenn er durch 
einen befonderen Wink erfännte, daß feine Wahl von ber Vorjehung 
gebilligt werte und rieth mit der Wahl wenigftens bis zur Rückkehr 
Hildebrand's aus Deutfchland zu warten. Nur Wenige wollten fich 
indeg zu einem folchen Auffchub verftehen. Da eines Morgens, es 
war am Tage des heiligen Marthrers Stephan, verfammelt ſich Clerus 
und Bolt vor ver Wohnung Friederich's, führen ihn troß feines Sträu- 
bens in vie Betersfirche, wählen ihn einftimmig zum Papſte und 
nennen ihn nach tem Namen des Felttages, Stephanus. Am folgen- 
ven Tage empfing er unter tem Jubel der Römer die Eonfecration. 

Stephanus ftammte aus dem edeln Gefchlechte der Herzoge von 
Lotharingen und war ein Sohn des Herzogs Gangelo. Leo IX. hatte 
ihn von Lüttich, wo er Domherr war, nach Rom gezogen und zum 
Kanzler der römifchen Kirche und Cardinal ernannt. In diefer Eigen» 
Ihaft war er mit dem Cardinal Humbert in der Angelegenheit des 
Gerularius nad) Konftantinopel gefchidt worden. Sein Bruder war 
ber Herzog Gottfriev von Lotharingen, der burch die Heirath mit ber 
Markgräfin Beatrix Herr von Zoscana geworden war. Durch bie 
Feindſchaft, welche der Kaifer Heinrich anf biefen feinen Bruder ge- 
worfen Hatte, war auch er in bie Taiferliche Ungnabe gefallen und 
nur mit Mühe ber Verhaftung entgangen. Infolge hiervon legte er 
alle feine Kirchenämter nieder und z0g fich in das Kloſter Monte Eaf- 
fino znrüd, wo er bald zum Abte gewählt wurbe. 

Gleich na feiner Befigergreifung erließ er ein Rundfchreiben an 
die Bifchöfe, worin er fie ermahnte, nicht in glänzenden Gewändern, 
weichlichen Einrichtungen, fchönen Wagen und zahlreichem Gefolge von 
Bewaffneten, fondern in Sittenreinheit und Uebung der Tugend ihre 
Größe zu ſuchen. Mit unerbittlicher Strenge verfolgte er bie von 
feinen Vorgängern eröffnete Bahn der Reformation der Geiftlichen. Die 
beweibten Bifchöfe und Priefter mußten ihre Frauen entlaffen oder ihre 
Aemter nieberlegen, die der Simonie Ueberführten wurden excommunicirt. 
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Um einer möglihen Mißſtimmung, die am kaiferlichen Hofe ent- 
ftanden fein konnte, weil ohne Rückſicht auf denſelben feine Wahl ge- 
ſchehen war, auszuweichen, fandte Stephanus ben gewandten Hilde⸗ 
brand wieder nach Deutfchland. Wir erfahren indeß nicht, daß bie 
Kaiſerin Agnes irgend eine Unzufriedenheit an ven Tag gelegt hätte. 
Nur dem Erzbifchof von Bamberg und Anderen fehlen es nicht zu ge- 
fallen, daß bei der Wahl des deutſchen Königs nicht gebacht war. Gegen 
bie Perſon des Papſtes ließ fich um fo weniger etwas einwenben, als 
er jelbft ein Deutſcher und einer der ausgezeichnetften Männer feiner 
Zeit war. 

Um in dem Werke der Reformation eine feſte Stüge zu haben, 
berief er den ftrengen und eifrigen Peter Damiani aus der Einfamleit 
zu Avellino nach Rom, machte ihn zum Cardinal und Biſchof von Oftia, 
wodurch er die erjte Perfon nach dem Papſte wurde. Dieſer war ein 
wahrer Hammer der Simoniften, von benen er in einem feiner Briefe 
drei Claſſen aufzählt: 1) die, weldhe für Geld vie Pfründe Tauften; 
2) welche fie durch Dienfte erwürben und 3) bie fich durch elenbe 
Schmeicheleien die Gunft der Deächtigen verfchafften. 

Um ſich die dem Kirchenftaate läftigen Normannen für immer vom 
Halfe zu fchaffen, ging Stephanus jegt mit vem Plane um, fie in Ge- 
meinfchaft mit feinem Bruder Gottfried zu befriegen und biefen zum 
Könige von Italien zu machen. Er hatte fi) zu dieſem Zwede einen 
großen Schag von Gold und Silber aus dem Kloſter Monte Eaffino 
verfchafft, um daraus Geld prägen zu laſſen. Allein mitten in biefem 
Plane überrafchte ihn der Tod in Florenz den 29. März 1058. Mit 
ihm ftarb der letzte deutſche Papſt. Das Gold und Silber wurde nach 
Monte Eaffino zurüdgefchidt. Kamen die Abfichten, welche Stephanus 
mit Italien hatte, zur Ausführung, fo würbe bie Gefchichte bes ferneren 
Mittelalters wahrfcheinlich eine ganz andere Geftalt angenonmen haben. 

Gleich nach dem Tode des Stephanus verfammelten fich bie rö⸗ 
mifchen Großen, an ihrer Spige Gregor von Tusculum und Gerard 
von Galera und fegten den Bifchof Johann von Belletri auf ben hei⸗ 
Üigen Stuhl. Er nannte fi) Benedict X. Die Inthronifation ge 
ſchah zur Nachtzeit und unter dem Schuge bewaffneter Schaaren. Da 
die Cardinäle gegen bie Wahl proteftirten und daher Niemand ba var, 
der den Eindringling conjecriren Ionnte, zwang man einen Preöbhter 
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aus. Oſtia dazu. Offenbar hatte bie Avelspartei bie Zeit, wo ein 
unmünbiger König den Thron der Deutfchen einnahm, für geeignet 
gehalten, ihren alten Einfluß auf den apoftolifchen Stuhl wieder zur 
Geltung zu bringen. Clerus und Voll von Rom kümmerien ſich inbeß 
um den aufgebrungenen Papft nicht, fondern hielten ftanphaft an dem 
Eide feit, den fie kurz vor jeinem Tode Stephanus geleiftet hatten: 
ver Hildebrand's Rückkehr aus Deutfchland keine neue Wahl vorzn- 
nehmen. Sie fandten deßhalb Legaten nach Deutſchland mit der Er- 
Märung, dem Könige die Treue halten zu wollen, bie fie feinem Water 
gelobt hätten, und den zum Bapfte zu wählen, ben er ihnen vorfchla- 
gen werde. 

Mit diefer Gefandtfchaft Tehrte Hildebrand nach Italien zurüd, 
verſammelte in Siena bie geflüchteten Carbinäle und Laien Roms und 
lenkte die Wahl auf den Bifchof Gerhard von Florenz, einen Burgun: 
der. Als fich Liefer unter der bewaffneten Begleitung des Herzogs 
Sottfried von Toscana und anderer italienifcher Großen Rom näherte, 
legte Benebict die päpftlichen Infignien ab und zog fich in fein Bis— 
thum Velletri zurüd. Bald barauf wurde er auf der Synode von 
Sutri zur Strafe feines Bisthums entfegt und ihm in St. Maria Mag⸗ 
giore ein Aufenthaltsort angewiefen. Benedict Hatte 9 Monate und 
20 Tage Papft gefpielt. 


153. 
Nicolans Il, von 1058— 1061. 


Der neue Bapft nannte ſich Nicolaus und war mit Stephanus 
früßer Domberr in Lüttich geweſen. Einige rechnen ihn daher mit 
unter die deutichen Päpfte. Nicolaus war burch Keufchheit, Gelehr- 
ſamkeit und Wohlthätigleit gleich ausgezeichnet. 

Seine erfte Amtshanblung war, den von Stephan 1X. zum Abt 
im Monte Cafino ernannten Deflderius in das Carbinals- Collegium 
aufzunehmen, wodurch biefes einen ausgezeichneten Mann und ber 
Papft eine Fräftige Stüge zur Unterbrädung ver Mißbräuche befam. 
Denn darauf war das ganze Streben von Nicolaus gerichtet. Schen 
im Monat April 1059 verfammelte er in Rom ein Concit von 113 
Bilhöfen. Auf vemfelben wurden fehr wichtige Beſchlüſſe gefaßt. Um 
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bie Bapftwahl gegen vie Einmifchung ber römifchen Großen zu ſichern 
und ten Einfluß der deutſchen Könige in die geziemenven Schranten 
zurüdzuweifen, wurde ausgemacht, daß beim Abfterben eines Papſtes 
bie fieben Earbinalbifchöfe: nämlich von Oftia, Porto, Silva Candida 
(etzt eingegangen), Albano, Tusculum (Frascati), Pränefte (Paleſtrina) 
und Sabina über die neue Wahl berathſchlagen, dann die übrigen 
Cardinäle mit dem Clerus hinzuziehen und die getroffene Wahl vom 
Volke beftätigen laſſen follten. Zunächſt fet darauf zu ſehen, ob fi 
in ber römifchen Kirche ein tauglicher Mann finte, und nur wenn bier 
Niemand wäre, folle man aus einer andern Kirche wählen. Alles 
biejes babe ohne jede Beeinträchtigung ver ſchuldigen Achtung nnd Ehr⸗ 
furcht gegen den künftigen Kaiſer Heinrich und feine Nachfolger zu 
gefcheben. Zu biefem wurbe auf einem zweiten 1061 in Rom gehal⸗ 
tenen Concil noch ferner feftgeftellt: „Ift Semand durch Geld, Men⸗ 
ſchengunſt, Volksauflauf oder durch Soldaten ohne die übereinftinmende 
canonifhe Wahl und Segnung ber Garbinalbifchöfe und ver übrigen 
Ordnungen refigiöfer und gottesfürchtiger Cleriker auf den apoftolifchen 
Stuhl erhoben worden, fo foll er nicht für einen Papſt oder Apofto- 
licnd, ſondern für einen Apoftaten gehalten werden, und e8 den Car 
binalbifchöfen geftattet fein, mit veligiöfen und frommen Clerikern und 
Laien den Eingedrungenen mittelft Anathem und menfchlicher Hüffe 
und Bemühung von dem apoftelifchen Stuhle zu vertreiben und den⸗ 
jenigen darauf zu feßen, ben fie für würdig halten. Können fie bie 
nicht innerhalb der Stadt vollbringen, fo felfen fie ſich kraft unſeres 
apoftoliichen Anfebens außerhalb der Stadt an einem von ihnen be 
liebten Orte verfammeln und benjenigen wählen, welchen fie für ven 
apoftolifchen Stuhl am würbigften und nüglichften halten. Dieſer fell 
dann auch die Gewalt haben, zum Frommen ber beifigen römiſchen 
Kirche zu regieren, wie e8 ihm gutdünkt nach ver Lage ber Zeit und 
fo, als wenn er von dem heiligen Stuhle ſchon Befi genommen hätte." 
Mit dieſen Beftimmungen war nicht allein bie Freiheit und Unab- 
bängigfeit der Papftwahl gefichert, fontern auch ‚allen Enentualitäten 
vorgefehen, welche irgend ftörend auf diefelbe einwirken könnten. In 
ben weiteren Befchlüffen dieſes Concils wurden bie Decrete Leo's gegen 
bie Simonie und ven Goncubinat der Geiftlichen erneuert und ben 
Prieftern, die ihre Frauen nicht entlaffen wollten, unter der Strafe ber 
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Ercemmunication verboten, die heilige Meffe zu leſen. Auch wurbe 
gegen bie Laien das Verbot wieder eingefchärft, Geiftliche vor ihr Ge: 
richt zu ziehen, unb noch andere Verordnungen über Ehehinderniſſe, 
Heranbiltung von Geiftlichen, über Gelübde, Kirchhöfe, Waffentragen 
ver Cleriker, Wucher der Laien und f. gemacht. Endlich wurde auch) 
auf diefem Concil Berengar genötbigt, feine Irrthümer abzufchwören. 
Aber auch dies Mal blieb der verbiffene Rationaliſt feinem Eide 
nicht getreu. 

Sehr traurig fah es um diefe Zeit in der berühmten Kirche des 
heiligen Ambrofins in Mailand aus. Kaum war bort ein Priefler 
oder Clerifer zu finden, der fich feine Pfründe nicht gefauft hatte oder 
niht im Concubinat lebte. Um biefem Unwefen Einhalt zu thun, 
fandte er ven Cardinal ven Oftia, Peter Damiani und den fittenftren- 
gen Biſchof Anfelm von Rucca dahin. Auf die eindringlichen Vor⸗ 
ftellungen Peter's verfprach ter Erzbifchof Guido mit dem größten 
Theile des Elerus, die Mißbräuche auszurotten. Allein wie bie Legaten 
die Stadt verlaffen hatten, beftürmten die beweibten Geiftlicyen ben 
Metropeliten, fie bei ihrer alten Gewohnheit zu laffen, und Guido 
war Schwach genug, ihnen nachzugeben. So blieb es wie e8 war. 

In Unteritalien waren die Verhältniffe möglicher Weife noch 
trauriger wie in Mailand. Dahin begab ſich Nicolaus in Perfon, 
nachdem er bem zum Archidiakon ernannten Hildebrand bie Obforge 
ber römifchen Kirche anvertraut Hatte. In der Statt Malphi in 
Lucanien, zu unterfcheiden von Amalphi im Neapolitanifchen, berief er 
ein Concil. Den beweibten Prieftern wurde unter Androhung ber Er- 
communication befohlen, fich von ihren Weibern zu trennen. Dann 
ging man daran, die ftaatlichen Angelegenheiten Unteritaliens zu orbnen. 
Den mächtigen Grafen und Anführer ver Normannen ernannte Nicolaus 
zum Herzog von Calabrien und Apulien, und wurte ihm ber zufünf- 
tige Befig von Sicilien, was noch zu erobern war, beftätigt, Dafür 
hatte er aber einen jährlichen Lehenzins an ben apoftolifchen Stuhl zu 
entrichten. Robert Guiscard leiftete vem Papſte darauf ven Bafalleneid und 
verpflichtete fich, den römischen Stuhl, fowie deſſen Befigungen und die 
Freiheit der Papftwahl, zu befchügen. Zum Andenten an bviejes,-für 
die römifche Kirche fehr wichtige Abkommen, wurde Malphi zu einem 
BYilofefige erhoben. Eine bewaffnete Schaar Normannen begleitete 
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Nicolaus nach Rom zurück und zerſtörte die Feſten der Grafen von 
Präneſte, Tusculum, Nomenta und Galera, wodurch bie römiſche Kirche 
von ihren läſtigen Zwingherren befreit wurde. Um, im Falle fie ſich 
wieber erheben follten, an den Normannen einen naben und zuverläf- 
figen Rüdhalt zu Haben, übergab er Richard, Guiscard's Bruder, das 
Fürſtenthum Capua. ‘Den Bifchof von Aquinum aber, der aus bem 
Laienſtande gewählt war, entjette er feiner Wäürbe, und gab dadurch 
aufs Neue den Beweis, wie fehr es ihm darum zu thun, bie alten 
Canonen wieder in Anfehung zu bringen. 

Nachdem auf diefe Weife die Sachen in Italien georbnet waren, 
wandte Nicolaus feinen Bli nach Gallien. Den Cardinal Stephanus 
fandte er nach Tours, wohin biefer eine Synode berief, auf welcher 
Beichlüffe gegen die Simonie, Pluralität der Beneflcien, Entfremdung 
der Kirchenguts, in verbotenen Graden gefchloffene Ehen, gefaßt wur⸗ 
den. Der Legat Hugo von Elugni verfammelte ein Concil in Avignon, 
wahrſcheinlich um eine ftrittige Biſchofswahl zu ſchlichten. Da ber 
König Heinrich die franzöfifche Kirche fehr bebrängte, ließ Nicolaus ihn 
burch den Primas von Gervais auffordern, davon abzuftehen, und 
richtete ein eigenhänbiges Schreiben an bie Königin, ihren Gemahl zu 
einer frommen und gerechten Regierung zu bewegen. 

Nach Deutſchland wurde der eifrige Biſchof Anſelm von Lucca 
geſchickt, um dort gegen Simonie und Prieſterehe Anordnnngen zu 
treffen. Allein das in Worms zu dieſem Behufe beabſichtigte Concil 
kam wegen einer in Frankreich ausgebrochenen Peſtſeuche nicht zur 
Ausführung. 

Einige Zeit nach dem obenerwähnten 1061 in Rom gehaltenen 
Concil, auf dem er, außer jenen Beſtimmungen über die Papftwahl, 
auf Bitten des Königs Eduard die Privilegien der englifchen Kirche 
beftätigte und dem Biſchof von York das Pallium verlieh, begab fid 
Nicolaus nach Florenz und ftarb dort den 22. Juli des nämlicyen 
Jahres. 
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154. 
Alerander II. von 1061—1073. 
(Donorius IL, Gegenpapſt.) 


Schald bie Weberrefte des großen Papftes Nicolaus zu Florenz 
in der Kirche der heiligen Reparata zur Erbe beftattet waren, beeilten 
fi die Cardinäle, ihm in dem allgemein geachteten, gelehrten und 
fttenftrengen Anfelm von Lucca einen Nachfolger zu geben. Er nannte 
fih Alerander II. Der Archidiakon Hildebrand Hatte auf ihn bie 
Wahl gelenkt. Während dies von Seiten der gegen die Simonie und 
das Concubinat eifernden Carbinäle gefchab, Hatte eine andere Partel, 
welche tie Unordnungen in ber Kirche, die fie zu ihren Privatvortbeifen 
ausbeuteten, dauernd wünfchten, an deren Spike die Örafen von Tue- 
culum, von Galera, der Straßenräuber Gencius, der Kanzler Guibert 
von Parma und der ehrgeizige Cardinal Hugo, in Vereinigung mit 
den fimoniftifchen und beweibten Bifchöfen der Rombarbei, eine Ge- 
ſandtſchaft an Heinrich nach Deutfchland geſchickt, um von ihm einen 
Papft aus den lombarbifchen Biſchöfen zu erbitten, unb zwar einen 
Mann, der mit ihren Schwächen Nachficht hätte. Daran war freilich 
bei Anfelm nicht zu denken. Die Gefanbtfchaft, welche der Kanzler 
Guibert leitete, überbrachte dem jungen Könige eine goldene Krone und 
die Ernennung zum Patricier. Dies veranlaßte die Cardinäle, aus 
ihrer Mitte den Carbinalpresbyter Stephan an den föniglichen Hof zu 
beauftragen. Allein die Gegenpartei hatte bie Kaiferin Agnes ſchon 
jo fehr für fich eingenommen, daß Stephan gar nicht vorgelaffen wurde 
und er nach mehrtägigem vergeblihen Warten unverrichteter Sache 
nad Stalien zurückkehrte. Die Kaiferin berief alsdann einen Reichs: 
tag nach Baſel, auf welchem bie Wahl Anfelm’s, als ohne Rüdficht 
auf die Königliche Genehmigung vollzogen, verworfen, und ver ehemalige 
Kanzler Heinrich's III., der reiche und lafterhafte Biſchof Cadalous 
von Parma unter dem Namen Honorius II. zum Gegenpapfte aufge⸗ 
ftellt wurde. So hatte jede der beiden Firchlichen Parteien ihren Re— 
prafentanten. Es fam nun barauf an, welcher von beiden bie Ober- 
band behielt. Der eifrige Carbinal Peter Damiani fuchte durch ein 
eindringliches Schreiben Cadalous zur Nieberlegung feiner angemaßten 


491 Achtes Bud. 


Würde zu bewegen. Diefes hatte nicht allein feinen Erfolg, fontern 
Cadalous fuchte fich fogar mit Waffengewalt in ven Befig des heiligen 
Stubles zu ſetzen. Er fam 1062 unter tem Schuße eines teutfchen 
Heeres nah Rom. Der Difchof Benzo von Alba zog ihm veran, 
um durch Beſtechung und lodende Verheißungen ihm unter den Ite⸗ 
lienern, vorzüglich ten Römern, Anhänger zu gewinnen. Die Freunte 
Alerander’8 hatten ebenfalls zu ven Waffen gegriffen, wurben aber ven 
dem Heere des Gegenpapftes gefchlagen. Diefer zog in Rom ein und 
richtete unter feinen Gegnern ein großes Blutbad an. Als aber ter 
Herzog Gottfried ven Toscana gegen ihn rüdte, fah er fich gendthigt, 
Rem zu verlaffen und fich in fein Bisthum Parma zurüdzuziehen. 
Zum Andenken hieran fegte man au ben Lateranpalaft die Inichrüt: 
„Alexander regiert, Cadalous weicht befiegt zurüd!" Später kam er 
auf Betreiben des Gencius noch einmal nah Rom, ber ihm tie En- 
gelsburg übergab, konnte aber feinen weiteren Einfluß gewinnen, noch 
jtörend auf die Regierung Alerander’s einwirken. 

In bemfelben Jahre neh nahm auch in Deutfchland die Sache 
Alerander’8 eine für dieſen günftige Wentung. Auf Betreiben des 
Erzbifchofs Hanno von Köln wurbe die Wahl des Cadalous auf einer 
ven ihm berufenen Verſammlung verworfen und Guibert, auf beifen 
Beranlaffung fie geſchehen, abgeſetzt. Cadalous kümmerte dies indeß 
wenig, ſondern fuhr fort, in den päpſtlichen Gewändern zu prunken. 

Die Regierung der Kirche Tag ganz in den Händen Alexander's. 
Die Metropeliten von Dioclea und Antibaris in Dalmatien und 
Kroatien, fowie der Erzbifhof ven Salzburg erhielten von ibm das 
Pallium. Auch ſandte er Peter Damiani nach Florenz, um das zwi⸗ 
fhen dem tertigen Bifchofe und den Mönchen ausgebrochene Echisma 
zu befeitigen. Diefe hatten fich nämlich gegen den ter Simonie fchul⸗ 
digen, aber noch von ter Kirche nicht gerichteten Bischof aufgelehnt und 
binverten das Volk, von ihm oder einem von ihm orbinirten Geiftlichen 
bie Sacramente zu empfangen, was zur Folge batte, daß Viele ohne 
die Megzehrung Itarben, und felbft tie Sacramente ter Taufe und 
dirmung unterblieben. Damiani rügte das eigenmächtige Verfahren 
ber Möndye, ven Bifchof, bevor er noch ver feinem wirklichen Richter 
angeklagt und überführt fei, zu verbamnmen. Die fanatifchen Mönche, 
bierburch gefräuft, fchalten ten frommen Gartinal, ten Erzfeind ber 
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Simoniften und Concubinarier, einen Begünftiger und Parteigänger 
verfelben, fo baß er nichts für die Verföhnung thun konnte. Jetzt 
kam Me Sache nah Rom, und es erboten fich die Mönche, die Wahr: 
heit ihrer gegen den Biſchof erhobenen Anklage durch Gottesurtheil zu 
beweifen. Der Mönch Betrus, davon der Feurige genannt, unterzog fich 
ter Feuerprobe. Als er diefe unverlegt beſtand, und die nähere Un: 
terfuchung die Schuld des Biſchofs berausftellte, wurbe berfelbe feines 
Amtes entfeßt, Peter der Feurige aber zum Cardinal ernannt. 

Diefer Vorgang in Florenz wurde denn auch bie Veranlafjung, 
daß Alexander 1063 ein Eoncil in Rom berief und die Defchlüffe fei- 
ner beiden Ießten Vorgänger gegen Simonie, Concubinat, Pluralität 
der Beneficien, Orbinatien ver Laien, erneuerte. Auch wurden bei 
biefer Gelegenheit die Heirathöverbote unter Verwandten auf den fieben» 
ten Grad befchränkt, und auf den Rath Peter Damiani's die Wieder: 
einführung des gemeinfamen Lebens unter ben Geiftlichen, welches von 
dem Bifchof Grodegang von Met gegen Ende des achten Sahrhunderts 
eingerichtet war, ſich aber nur kurze Zeit in ben meisten Kirchen erbal- 
ten hatte, ganz befonders anempfohlen. Gewiß wäre dies das geeig- 
netfte Mittel geweſen, dem unorbentlichen Leben ber Geiftlichen zu 
fteuern; indeß war bie Zeit fo wenig dazu geneigt, daß die Gefchichte 
laum ein Beifpiel aufzuweifen bat, wo biefer Rath befolgt wäre. 

Nach Beendigung bes Concils entjandte Alerander den unermüd⸗ 
lien Damiani nach Gallien, um das Klofter Clugny gegen die Ein- 
griffe des Biſchofs Drogo von Meg, in deffen Sprengel dasſelbe lag, 
zu ſchützen. Auf einem von ihm -in Chalons an ver Saone berufenen 
Concil mußte Drogo mit vier feiner Capitulare eivlich geloben, tie 
Privilegien des Klofters in Zukunft unangetaftet zu Taffen. Zugleich 
wurde der fimoniftifche Biſchof von Chartres entfeßt. Der Biſchof 
Haderich von Orleans, des gleichen Vergehens ſchuldig, hatte das Eoncil 
zu täufchen gewußt, wurbe aber fpüter von derfelben Strafe heimgefucht. 

Sn Sicilien hatten die Normannen über bie Sarazenen einen 
glänzenden Sieg erfodhten. Der Bapft erhielt aus der Beute vier 
Kameele zum Gefchenke, und fanbte eine Fahne als Gegengeſchenk zurück 
und verbieß Allen Berzeihung ber verwirkten Kirchenftrafen, die fich 
vor Rückfällen hüteten und zur ferneren Eroberung und Behauptung 
ven Sicilien mitbeitrügen. 
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Auf einer im folgenden Jahre zu Rom gehaltenen Synode wur- 
den bie oben erwähnten Firchlichen Beſtimmungen über die verbotenen 
Heiraten unter Verwandten gegen bie Einreben der Yuriften in Schu 
genommen, welche die Verwandtſchaftsgrade nach ven Anorbnungen bes 
bürgerlichen Rechts, wie fie das Geſetzbuch des Yuftinian enthielt, ges 
zählt und firtrt wiſſen wollten. ‘Dies wich aber in mehrfacher Be- 
ziehung von den Beflimmungen bes canonifchen Rechts ab. Erftens 
dadurch, wie ver Papft in dem betreffenden Schreiben bei Gratian 
auseinanberfegt, ") daß es die Zählung ber Grabe bei den Eltern 
anfangend dieſe als den erften Grab annahm, deren Kinder in ven 
zweiten unb deren Rinder in ven vierten unb beren Kinder wieber in 
ven fechsten Grad ſetzte. Das canonifche Recht dagegen zählte vie 
Eltern nicht mit und begann mit deren Kindern den erften Berwandt- 
ſchafts⸗Grad. Zweitens kannte das römifche Recht, den die Grade 
lediglich dazu dienten, die Erbichafts-Anfprüche zu reguliren, in ver 
Beftimmung vderfelben keine Gränzen unb führte fie felbft bis über ven 
zehnten Grad binaus, während der Kirchencoder nur fieben Grade an 
nahm. Dazu kam noch ferner der Umftand, daß nach der Rechnung 
des Yuftinianifchen Rechtsbuches Verwandte nicht mehr unter vie von 
ber Kirche feftgefeßten Grabe fielen, während fie nach canonifcher Red- 
nung benfelben noch unterworfen waren. Die Shynobe griff aud darin 
mit Ernft durch, und ſchloß alfe Diejenigen, welche in einem von ter 
Kirche verbotenen Grade verheirathet waren, von der Gemeinschaft aus. 
Aber wie Damiani Hagt, herrfchte fo große Verfunfenbeit, daß fi 
Niemand daran ftörte, und Andere das Decret des Concil8 dazu be 
nußten, fich unter dem Vorwande der Verwandtſchaft von ben ihnen 
rechtmäßig angetrauten Frauen zu trennen, wenn ihnen biefelben nicht 
mehr gefielen. Dies veranlaßte den Cardinal von Oftia ferner, tem 
Papfte ven Rath zu ertheilen, mit vem Banne nicht fo verſchwenderiſch 
zu fein und ihn nicht gleich für geringe Vergeben anzubroben. Auch 
ſolle man die Klagen eines Gläubigen gegen feinen Biſchof Höheren 
Orts nicht ohne Weiteres abweifen. 

Im Yahre 1066 war König Eduard von England mit Tode 
abgegangen und hatte ven Herzog Wilhelm von der Normandie, unter 


) Pars 2. c. 35. qu 5.2. 


Alexander II. von 1061-1073. 497 


bem Namen Wilhelm des Eroberers in ver Gefchichte bekannt, zu 
feinem Reichsnachfolger beftimmt. Dieſem machte ber mächtige Haus» 
maier Harald die Krone ftreitig. Wilhelm fchidte in Folge dieſes 
eine Gefandtichaft nah Rom, um über bie Angelegenheit ven 
Rath des Papftes einzuholen. Alerander rieth, ven Kronräuber 
mit Waffengewalt zu ftürzen und fanbte dem Normannenfürften eine 
geweihte Fahne, mit ber er auf Weihnachten 1066 an ber Spike 
eines Heeres nach England überfegte, Harald befiegte und fich von 
dem Erzbifchof von York zum Könige von England krönen lief. 

Rom wurde durch den ton dem Papfte zum Herzog von Capua 
ernannten Normannenfürften und Bruder Guiskard's in neue Unruhen 
geftinzt, indem jener fich das Patriclat der Stadt mit Gewalt anzu- 
eignen fuchte. Dies würde ihm wahrjcheinlich gelungen fein, wäre 
nicht der Herzog Gottfrien von Tosfana noch zur rechten Zeit mit 
einem Heere bazwilchen getreten. An ihm Hatte Alexander einen 
treuen und immer bereiten Bejchüßer. 

Am beftigften war der Barteifampf für und gegen Concubinat 
und Simonie, der wie ein böfer Geift durch die ganze fatholifche Kirche 
ging, in Mailand entbrannt. Landulf und Artald, und als Lekterer 
im Sampfe gefallen, trat fein Bruder Herlembald in feine Stelle, 
hatten, wie ber Clerus den BVorftellungen Damiani's nicht nachgeben 
wollte, e8 übernommen, felbjt mit Gewalt ver Waffen bie fimoniftifchen 
und beweibten Priefter zu unterträden. Sie kämpften unter einer 
ifnen vom Papfte gefchenkten Fahne, und wurden als Vertheibiger ber 
Kirche anerkannt. Von der am 28. Yuli 1066 gefchehenen Ermordung 
des genannten eifrigen Priefters Ariald nahm Alexander Veranlaffung, 
ten Sarbinalbifchof von Silva candida nebjt einem Carbinalpresbpter 
Johannes als Legaten nah Mailand zu entbieten, um ten blutigen 
Kämpfen ein Ende zu machen und der guten Sache zum enblichen 
Siege zu verhelfen. Diefe entjegten den fimoniftifchen und ſchwachen 
Biſchof Guido und Tiefen an feiner ftatt vom Volle einen anbern 
wählen. Diefem, ber Dtto bieß, machte Gottfried, den die Partei 
bes entfegten Biſchofs begünftigte, einige Zeit den Stuhl ftreitig, mußte 
ſich indeß bald flüchten und ließ fich zum Bifchof von Novara weiben. 
Aber vom Papfte mit dem Bannfluche verfolgt, kam er bald elend 
um's Leben. 

Grdne, Papſt⸗Geſchichte. T. 32 
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Jetzt ift e8 Zeit, unfern Blick wieter nach Deutfchland zu wenden. 
Dort hatte fich ftatt des ftrengen Hanno ver Erzbifchof Adalbert von 
Bremen einige Zeit der Leitung des jungen Königs zu bemächtigen ge- 
wußt und fich für den Gegenpapft Honorius II. erflärt. Dann aber 
befam 1066 Hanno die Zügel ber Regierung zum andern Male in 
die Hand und Alles wanbte ſich dem rechtmäßigen Papfte wieber zu. 
Selbſt die Kaiferin Agnes bereute fehr, dem Schisma Vorfchub geleiftet 
zu haben, und ließ fich von Alerander eine Buße aufgeben. Auf einem 
Coneil in Mantua follte Die Art an bie Wurzel gefeßt werben. Hanno 
zog mit einem glänzenden Gefolge nach Italien, befuchte erſt Alexander 
in Rom und begleitete ihn dann nach Mantua. Alerander wies nach, 
daß feine Wahl ten Kirchengefegen ganz entfprechend gefchehen fei, 
worauf fih Hanno, ber Herzog Gottfried nebit feiner Gemahlin und 
dann Alle für ihn erflärten. Kabalous, der noch während des Con⸗ 
cits mit feinen Söldnern drohend burch bie Statt gezogen war, über: 
(ebte feine Abfegung nur wenige Tage. 

Kam dem Bapfte Alexander dieſe wiberfpruchslofe Anerkennung 
feiner Würde zu gute, um den von dem Könige Wilhelm von England 
dem heiligen Stuhle vorentbaltenen Peterspfennig einzufordern, in 
Spanten den Streit über bie Abfchaffung bes gothijchen oder mozara⸗ 
bifchen Gottesdienſtes und Einführung bes römifchen zu fchlichten, ven 
1068 in Frankreich zuerft eingeführten Gottesfrieven (treuga Dei), 
d. 5. das Verbot von Privatfehden an ven brei leßten Wochentagen, 
ſowie von Ofterfamftag bis acht Tage nach Pfingften und in ben 
Dmnabragefimal-Faften mit apoftolifchem Anſehen zu befeftigen; fo be- 
durfte er 1069 feiner ganzen Auctorität, den jungen König Heinrich 
zu hindern, ſich von feiner rechtmäßig angetrauten Gemahlin Bertha, 
einer Tochter des italienifchen Markgrafen Otto, zu trennen. Den 
Erzbifhof Siegfried Hatte der ausjchweifende Fürft für feinen Plan 
durch das Verſprechen gewonnen, ihm ben Zebenten im Thüringer 
lande zu geben. Der Legat Alerander’s, Damiani traf noch früh ge- 
nug in Mainz ein, um die Sache zu bintertreiben, indem er erklärte, 
ber römifche Stuhl werde nimmer in die Scheidung willigen, und dem 
Könige, falls er darauf beftände, die Krönung zum Kaifer verweigern. 
Diefe Erklärung Hatte zur Folge, daß ſich Heinrich, anfcheinend we⸗ 
nigftens, mit feiner Gemahlin wieder ausföhnte. 
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Im Jahre 1070 fandte Alexander auf Erjuchen des Königs Le⸗ 
gaten nach England, die auf dem Concil von Winton den lafterhaften 
und unwiſſenden Bifchof ver Stabt entfegten. In dem gleichen Jahre 
lam auch eine Geſandtſchaft des Herzogs Wratislaus von Böhmen 
nah Rom, um Alexander zu bitten, das auf tem Wißberab zu er- 
bauende Mofter in den Schuß des heiligen Stuhls zu nehmen. Bei 
biefer Gelegenheit geftattete der Papft, was bis dahin ohne Beiſpiel 
war, bem Herzoge auch ben Gebrauch der Mitra. 

So freubig dies für Alerander war, fo ſchmerzlich berührte es 
ihn zu erfahren, daß der König Heinrich nach dem Ableben des Bi⸗ 
ſchofs Rumold, einen Magdeburger Canoniler, Namens Karl, auf fimo- 
uiftifche Weife zum Biſchof von Eonftanz gemacht hatte. Alexander 
verbot tem Erzbifchof von Mainz, denſelben zu confecriren, und als 
auf einer Synode bafelbft dann Karl ver Simonie und anberer Ver⸗ 
brechen überführt war, entfagte er freiwillig. In England war bie 
Unfitte eingerifien, die aus dem Mönchsſtande erhobenen Bifchöfe von 
ihren Sigen zu vertreiben, was Alexander auf's Nachbrüdlichite unter- 
fagte, 1071. Im folgenden Jahre fchlichtete er den Rangſtreit zivi- 
den den Erzbifchäfen von Canterbury und York und entſchied, daß 
Canterbury al® bie ältere Metropole den Vorzug verbiene. In dieſem 
Jahre ftarb auch Beter Damiani, der als Legat nach Ravenna gefchickt 
war, um bie bertigen Einwohner von dem Banne zu befreien, bem fie 
wegen der Gemeinfchaft mit ihrem gebannten und im Banne geftor- 
benen Bifchof verfallen waren. Auf ver Rüdreife erkrankte er in Fa⸗ 
ventia an einem heftigen Fieber und verſchied. An ihm verlor ber 
Bapft einen treuen und unermüblichen Freund, die Kirche einen ihrer 
eifrigften Vertheidiger und gelebrteften und frömmften Männer. Zu 
feinem Nachfolger auf dem bifchöflichen Stuhl von Oſtia ernannte 
Aerander den Cardinal Gerald. Diefer ging bald in der Eigenschaft 
eines Legaten nach Frankreich, hielt 1073 in Chalons ein Eoncil, auf 
welchem der fimoniftifche Biſchof Lancelin von Dis entfeßt wurbe, was 
indeß Alexander nicht mehr erlebte. 

Segen Enve feines Lebens hatte unfer Papft noch den Schmerz, 
von einer Gefanbtfchaft, welche der feines Herzogthums von König 
Heinrich beraubte Baiernherzog in Vereinigung mit den fächftfchen 
Fürſten nach Rom entboten hatte, ven Uebermuth und die Zügellofig- 
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feit zu vernehmen, mit welchen ber beutfche König gegen geiftliches 


und weltliches Eigenthum verfuhr. Mit den Pfründen und Würden 
der Kirche wurde auf bie fchamlofefte Weife Handel getrieben und 


felbft die unmwärbigften Subjecte ausgeftattet, wenn biefe bas meiſte 


Geld boten. Der Bapit, darüber entrüftet, ſchickte durch die Erz- 
bifchöfe Hanno von Köln und Hermann von Bamberg, die in einer 
Angelegenheit des Königs und nicht, wie Lambert von Aichaffenburg 
jagt, ver Simonie angellagt nad Rom gekommen waren, Briefe an 
ben König Heinrich, durch welche biefer vor den apoftolifhen Stuhl 
gelaben wurde, fich gegen die Beſchuldigungen der Simonie und an- 
derer gegen ihn erhobener Befchwerden wegen zu verantworten. Den 
Erfolg ſah Alexander nicht mehr, ſchon am 21. April 1073 rief ihn 
ver Tod vom Schauplate feiner Thätigkeit. 

Bevor wir von biefem wahrhaft großen PBapfte fcheiven, haben 
wir noch einige Verordnungen, die fich auf die Liturgie beziehen, zu 
erwähnen. Alexander beftimmte nämlich, daß ein Priefter in Zulunft 
nicht mehr als eine Meſſe leſen folle, nur wenn für Abgeftorbene eine 
Meſſe zu Halten fei, könne eine zweite an dem Tage celebrirt werben. 
Diefen Gebrauch hob Innocenz III. auf, und von dba an wurbe nur 
an den Dfter- und Weihnachtstagen bie Darbringung von brei Meffen 
geitattet. Auch bob er die von Habrian II. und Johannes VII. ven 
Slaven verliehene Erlaubniß auf, das Heilige Meßopfer ferner in der 
Landesſprache zu halten, es folle dies von nun an entweder in ber 
Inteinifchen oder griechifchen Sprache gefchehen. 


Beilage 1. 
Die Papftweihe im neunten Yahrhundert. ') 


Wenn der PBapft confecrirt wird, gebt der gefammie Clerus mit 
bem Volke zu der Bafilifa des heiligen Petrus. Sobald er das Hei⸗ 
ligthum betreten bat, werben ihm die Pontificalfleiver angelegt. Alt« 
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dann begibt er fich zur Confeſſion des heiligen Petrus, wo er unter 
dem Gefange des Chores: „Bott bat bich gewählt,“ zum Gebete 
niederfniet. Wenn er von da aufftebt, fehreitet er zum Altare, wirft 
ſich mit dem Clerus nieber und betet auf's Neue. Hier heben ihn bie 
Biſchöfe auf, führen ihn in den Raum zwifchen dem päpftlichen Thron 
und Altar und legen ihm dus Evangelienbuch auf Kopf und Naden. 
Alsdann tritt ein Biſchof Hinzu, betet über ihn und geht zurüd, dann 
ein zweiter, biefem folgt eiu dritter, der ihm zugleich falbt. Iſt das 
gefchehen, legt ihm ver Archibialen das PBallium an, worauf er ſich 
zwifchen Archidiakon und Dialon auf den Thron niederläßt. Nach 
einiger Zeit erhebt er fich wieder, tritt auf eine der Stufen und fingt 
mit erhobener Stimme: Ehre fei Gott in ver Höhe u. f. Darauf 
ertbeilt er, während bie Sängerjchule mit dem Regionarclerus fein Lob 

fingt, den Friedenskuß, celebrirt die Heilige Meile und ertbeilt Allen 
der Rangorbnung nach bie heilige Communion. Nach der Beier ber 
heiligen Meſſe fchreitet er, gefolgt von dem ganzen apoftolifchen Hof- 
ftaate und umgeben von den BPrieftern durch die rechts und links 
gebilveten Reiben, währen alle Abtheilungen (Scholae) ihn um ben 
Segen bitten und auf die Ertbeilung besfelben mit einem lautfchallen- 
ben Amen antivorten. Darauf betritt er bas Oratorium und feßt 
fh auf den apoftolifhen Stuhl. Von da fteigt er zu ben unteren 
Stufen von St. Peter hinab, wo ein Pferb oder ein Tragſeſſel des 
vorhergehenden Bapftes bereit fteht. Die Regionare treten Hinzu, 
Einer ftimmt an, und die Webrigen antworten; „Der Herr Papſt ..., 
den ber heilige Petrus auf feinen Sit gewählt hat, möge viele Jahre 
ſitzen.“ Iſt dies dreimal wiederholt, kommt der Marfchall und fett 
ihm die helmartige, mit einer Krone verfehene Tiara von weißem Stoffe 
auf, worauf er das Pferd befteigt, umgeben von den Nichtern und uns 
zähligen Bolfshaufen, die ihn bochleben laſſen, und ſich zum Palaft begibt. 


2. 
Die Cardinäle der römischen Kirche. ') 
Zu der römischen Kirche gehören fünf Patriarchallicchen. 
Die erfte ift bie Lateranficche, die auch Baſilika Eonftantin’s und 


ı) Pet. Mallius, ®atterih ©, d—6. 
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des Erlöfers genannt wird. Sie bat 7 Carbinal: Bifchöfe oder Hebdo⸗ 
mabarien, die darin nach einem wöchentlichen Turnus functioniren. 
Diefe find: 

1) Der Bifchof von Oftia, 2) von Porto, 3) von Rufina ober 
Silva candida, 4) von Alba, 5) von Sabina, 6) von Zusculum, 
7) von Bränefte. 

Die zweite ift St. Maria major, fie bat 7 Carbinalpriefter: 

1) Den vom Xitel der beiligen Apoftel Philippus und Jakobus, 
2) des heiligen Eyriafus in den Bädern, 3) bes Heiligen Eufebius, 
4) der heiligen Pudentiana, 5) bes heiligen Vitalis, 6) der heiligen 
Petrus und Marcellinus, 7) des heiligen Clemens. 

Die britte ift St. Peter, zu ihr gehören ebenfalls 7 Cardinal⸗ 
Presbyter: 

1) Der vem Titel der heiligen Maria jenſeits der Tiber (auch 
des heiligen Calliſtus), 2) des heiligen Chryſoſtomus, 3) der heiligen 
Cãcilia, 4) der heiligen Anaſtafia, 5) des heiligen Laurentius, 6) bes 
heiligen Marcus, 7) des heiligen Martin und Sylveſter (Aequitius). 

Die vierte ft die Baſilika des Heiligen Paulus, ebenfalls mit 
7 Cardinalprieftern: 

1) Der Carbinal vom Titel ver heiligen Sabina, 2) ver heiligen 
Prisca, 3) der heiligen Balbina, 4) der heiligen Nereus und Achilles, 
5) bes heiligen Sirtus, 6) des heiligen Marcellus, 7) ver Heiligen 
Sufanna. 

Die fünfte ift die Patriarchallirche des heiligen Lanrentius 
außerhalb der Mauern, an ihr find ebenfalls 7 Cardinalprieſter: 

1) Der vom Titel ber Heiligen Praxedis, 2) des St. Peter zu 
ben Seiten (auch ber heiligen Euboria), 3) des heiligen Laurentius in 
Zucina, 4) der heiligen Iohannes und Paulus (Pammachius), 5) ber 
vier gefrönten (Märtyrer), 6) des heiligen Stephanus auf dem Berge 
Edlius, 7) des Heiligen Kreuzes (in Serufalem). 

Die Nectoren diefer vier Patriarchallirchen find: 

1) Vom Rateran der erfte Hebbomabar-Bifchof, 2) von Maria 
major der Gardinal-Erzpriefter, 3) von St. Paulus der Cardinal⸗Abt, 
4) von St. Laurentius ebenfalls der Carbinal-Abt. | 

Außerdem gibt es noch 12 WRegionar- und 6 PalafteDiakonieen, 
denen ebenfo viele Cardinal⸗Diakone vorftehen: 1) Die ver Heiligen 
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Maria in Dominica, welcher der Erzdiakon vorſteht, 2) ver Heiligen 
Lucia ad septem folia, 3) ber heiligen Maria nova, 4) ver heiligen 
Cosmas und Damian, 5) des heiligen Habrian, 6) der heiligen Ser- 
gins und Bacchus, 7) des heiligen Theodor, 8) des Heiligen Gregor, 
9) ver Beiligen Dlaria in der griechifchen Schule (Cosmedin), 10) ber 
beifigen Maria in ber Säulenhalle, 11) bes heiligen Nicolaus im 
Lerler, 12) des heiligen Engels auf dem Fiſchmarkt, 13) bes heiligen 
Euftachius, 14) der heiligen Marta in Aquirum, 15) ver heiligen. 
Maria an der breiten Straße, 16) ber heiligen Agatha am Marmor- 
pfabe, 17) der heiligen Lucia, im Anfange der Suburra, 18) des 
beiligen Vitus in Marcellum. 

Die Regionar⸗Diakone haben das Amt, auf den Stationen das 
Evangelium zu fingen, während die Palaſt⸗Diakonen es in der Lateran⸗ 
lirche fingen. 

Die Zahl der Subbiafone beläuft ſich auf 21: 

T Regionar-Subdiafone, weldde auf den Stationen bie Epifteln 
und Lectionen fingen, 7 Balaft-Subbialene, die dasfelbe Amt in St. 
Lateran verwalten, und 7 andere, welche die Sängerfchule heißen, aber 
nur fingen, wenn der Papſt celebrirt. 

Sm Ganzen hatte die römifche Kirche daher 74 Cardinäle. 


3. 


Die Orbnung der Krönung der römischen Kaijer, wie fie 
aus den Zeiten der Karolinger überliefert ift. ') 


Bei der Confecration betet der Papft: „Erhöre, o Herr, unfere 
Gebete und fee dieſen deinen Diener ein, das Reich zu regieren, auf 
daß er durch bich zu regieren anfange, und durch dich die Herrichaft 
treu führe. Durch Jeſum Chriſtum u. |. w.“ 

„Siebe, allmächtiger Gott, wohlgefällig auf diefen deinen glor⸗ 
reichen Diener herab, und wie du Abraham, Iſaak und Jakob gefegnet 
baft, fo ertbeile ihm die Segnungen beiner geiftigen Gnade, und er- 
guide ihn mit der Fülle beiner Macht. Gib ihm vom Thau des 
Himmels und von der Fettigkeit ver Erbe Ueberfluß an Getreide, Wein 
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und Del und Veberfluß an allen Früchten aus ber Fülle deiner gött- 
lichen Güte für lange Zeit, auf daß unter feiner Regierung Gefunb- 
heit des Leibes im Vaterlande, unverlegter Friede im Neiche und glor- 
reihe Würbe im Töniglichen Palaſt Herrfche. Verleihe, daß der Glanz 
feiner Eöniglichen Macht im belfften Lichte wie das Leuchten des Blitzes 
ben Augen Aller erfcheine. Gib, allmächtiger Gott, daß er fei ein 
tapferer Bejchüger des Vaterlandes, und mit frommer Königlicher Frei- 
gebigfeit ven Kirchen und heiligen Klöſtern beiftehe, daß er fei ver 
Zapferfte der Könige, um über die Beinde zu triumpbiren, bie Auf- 
rührer und Heibnifchen Völler zu unterbrüden und durch bie Macht 
feines königlichen Anſehens Schreden einzuflößen. Auch gegen die 
Fürſten, Herren und Getreuen feines Reiches fei er freigebig, liebevoll 
und berablaffend, auf daß er von Allen gefürchtet und geliebt werte. 
Aus feinen Lenden mögen Könige, in ber Folgezeit das Reich zu lenken, 
hervorgehen, und er nach einer ruhmreichen Regierung und ten Freu⸗ 
ben bes gegenwärtigen Lebens ber ewigen Seligfeit theilhaftig werden. 
Durch Ehriftus u. f. w.“ 

Alsdann fegt ihm der Papft die goldene Krone auf das Haupt 
unter felgenden Worten: „Durch den, welchem Ehre und Ruhm durch 
alle Zeiten ift. Amen.“ 

Dei ver Uebergabe des Schwertes: „Empfange das Schwert aus 
den unwürbigen, aber durch das Anfehen ver heiligen Apoftel geweihten 
Händen der Bifchöfe, welches dir als König zukommt und durch unfern 
Segen bir zur Vertheidigung ber Kirche von Gott verliehen wird und 
fei eingeden? ter Worte des Pfalmiften: Umgürte deine Lenden mit dem 
Schwerte, Mächtigfter! und gebrauche es, um Gerechtigkeit zu üben.“ 

Nach Beendigung diefes Gebetes, bevor ver Lector auf den Ambo 
tritt (um die Epijtel zu fingen), ftimmen zwei Diafene over Sänger 
an: „Erböce Ehriftus,“ worauf die übrigen Sänger antworten: „Un: 
ferem erhabenen, von Gott gefetten oberften Bifchof und allgemeinen 
Papfte Leben!” 

Dies wird dreimal wiederholt. Darauf bie Sänger: „Erlöfer 
ber Belt.” Die Schule: „Steh ihm bei." S.: „Erhöre, Chriſtus.“ 
Die Sch.: „Unferen erhabenften Auguftus, dem von Gott gefrönten 
großen und friedſamen Raifer, Xeben.” Darauf die Sänger breimal: 
„Heilige Maria.“ Die Sch.: „Steh ihm bei." Die S.; „Erhdre, 
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Chriſtus.“ Die Sch.: „Und deinen ausgezeichneten Söhnen, ben Kö⸗ 
nigen, Leben.” Darauf wieder breimal: „Heiliger Petrus.“ Die Sch.: 
„Steh ihm bei." Die S.: „Erböre, Chriſtus.“ Die Sch.: „Dem 
Herrn ber Franken, Römer und Deutſchen Leben und Sieg.” Wieber 
dreimal: „Heiliger Theodor." Die Sch.: „Steh ihnen bei." Darauf 
wieder dreimal abwechjelnd: „Chriſtus fiegt, Chriftus herricht, Chriftus 
gebietet." Die S.: „König der Könige." Die Sch.: „Chriftus fiegt 
u. ſ. m.” Die S.: „Unfer König.” Die Sch.: „Chriftus fiegt u. f.“ 
Die S.: „Unfere Hoffnung.” Die Sch.: „Chriſtus fiegt u. f.* Die 
©.: „Unfer Ruhm.” Die Sch.: „Chriftus fiegt u. f.“ Die ©.: 
„Unfere Barmherzigkeit.” Die Sch.: „Chriftus fiegt.* In gleicher 
Weife die S.: „Unfere Hüffe, Unfere Stärke, Unfer Sieg, Unfere 
Befreiung und Erlöfung, Unfere Waffen, Unfere unüberwindliche Mauer, 
Unfere Vertheibigung und Erhöhung, Unfer Licht, Weg und Leben.“ 
Darauf die Sänger: „Ihm allein ſei Herrfchaft, Ruhm und Macht 
durch alle Zeiten.“ Die Sch.: „Amen. Ihm allein Kraft, Macht und 
Sieg durch alle Zeiten. Amen. Ihm allein Ehre, Lob und Ruhm 
durch ewige Zeiten. Amen.“ 


4, 
Wahl undEonfecration des Papftesfeit dem 11. Sahrhundert. ') 


Haben die Cardinäle der Beerdigung des Papftes und dem am 
folgenden Tage für ihn abgehaltenen Seelenamte beigewohnt, fo kom⸗ 
men fie am britten Tage wieder zufammen, wo bie Meſſe zum heiligen 
Geifte gehalten und über bie nene Wahl verhandelt wird, Einige er- 
forfchen die Willensmeinung ber übrigen, und auf wen fich der größere 
und befjere Theil der Cardinäle vereinigt, dem legt ber Vorfteher ber 
Dialone das rothe Pluvial um umd gibt ihm den Namen. Darauf 
begleiten ihn bie beiden älteften Carbinäle zum Altare, wo er fich zum 
Gebete nieberwirft, während der Primicer mit der Sängerfchule das 
Te Deum fingt. Iſt das gefcheben, geleiten ihn die Cardinalbiſchöfe 
zu dem Site Hinter dem Altare, wo er die Carbinäle, und wen er 
fonft will, zur Hulbigung (ad pedes) und zum Friedenskuß empfängt. 


) Watterich S. 13—16. Bericht bes Kimmerers Ceucius, Cod. 5. Angeli. 
Grone, Papſt⸗Geſchichte. J. 33 
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Bon da wird er von den Cardinälen zu dem dirrchbrochenen Stein- 
ſitze (sedes stereoraria) vor der Säulenhalle der Baſilika des Erlöfere 
geführt, auf welchen ex fich nieberläßt, eingebent ber Worte des Pfal- 
miften: „Er erhebt aus tem Staube den Dürftigen und richtet auf 
ben Armen aus dem Kothe, bamit er fige mit ten Fürſten und inne 
babe ven Thron bes Ruhmes.“1) Darauf erhebt er fi, und einer 
ver Kämmerer gibt ihm eine Hand voll Denare, die er mit ven Worten 
um ſich wirft: „Silber und Gold Hab’ ich nicht, was ich aber habe, 
das gebe ich bir."2) Alsdann tritt er mit einem der Carbinäle vor 
bie Bafilifa, wo fein Begleiter ausruft: „Den Herrn N. bat der 
beilige Petrus erwählt.“ Dann in den Lateranpalaft geleitet, wirb er 
von den Richtern empfangen und zur Baſilika St. Sylveſter's geführt. 
Bor der Baſilika fett er fich unter den, von zwei Porphyrfäulen ge- 
tragenen Bogen auf ben rechtsſtehenden Porphyrſitz, wo. ihm ber Rector 
(prior) ter Bafilifa einen Stab zum Zeichen der Herrfchaft und Zucht 
nebft den Schlüffeln ver Baſilika und des Lateranpalaftes zum Zeichen, 
bag bie dem Petrus verliehene Macht, zu öffnen und zu fchließen, zu 
binden und zu löſen, burch den Apoftel allen römifchen Bifchöfen ver- 
lieben fei, übergibt. Mit dem Stabe und den Schlüſſeln fchreitet er 
dann zu dem andern, rechtsftehennen Site, wo er beides dem Rector 
zurüdgibt. Auf dieſem Site legt man ibm nach einiger Zeit einen 
tothen Seidengürtel mit einer purpurnen Taſche um, die 12 Siegel 
(Gemmen) von Toftbaren Steinen und Moſchus enthält. Der Gürtel 
bebeutet die Enthaltfamfeit, die Tafche den Opferftod, aus bem bie 
Wittwen und Armen ernährt werben, die 12 Steine die 12 Apoftel, 
ber Moſchus, der gute Geruch, wie der Apoftel fagt: „Wir find vor 
Gott der gute Geruch Chriſti.“ Auf biefem zweiten Site empfängt 
er alle Palaftbeamten zur Hufdigung und zum Friedenskuß,“) und reicht 
ihm Einer ter Kämmerer Silberdenare im Werthe von 10 Solibi, 
die er in drei Würfen unter das Volk ftreut mit den Worten: „Er 
tbeilte aus, gab den Armen, feine Gerechtigkeit bleibt ewig.” ‘Darauf 
begibt er fich zur Bafilila des heiligen Laurentius, wirft fich vor einem 
befonderen Altare zu inbränftigem Gebete nieder und geht von ba in 
bie päpftliche Kammer und zu Xifche. 


') Bfalm 112. — ) Act, apost. — °) Ad pedes et osculum. 
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An dem darauffolgenden Sonntage geht er mit allen Würde⸗ 
trägern des heiligen Palajtes und den römifchen Edeln zur Kirche 
des heiligen Petrus, wo er von dem Bifchofe von Oſtia und von 
bem ber Lucia confecrirt wird. Während ber Erwählte auf dem 
Throne fit, betet zuerft ter Bifchof von Alba über ihn, dann ber 
ven Porto, darauf Halten bie Diafone das geöffnete Evangelienbuch 
über ihn, und der Bifchof von Oſtia confecrirt ihn unter einem auf 
das püpftliche Amt fich beziehenden Gebete, träufelt Salböl auf fein 
Haupt und fpriht: „Es möge gefalbt und gebeiligt werben bein Haupt 
mit dem himmliſchen Segen zum bifchöflichen Amte, im Namen bes 
Vaters u. f. w. Der Friede fei mit bir." Alsdann legt ihm der 
Archidiakon das Pallium an, indem er fpridt: „Empfange das Bal- 
lium, bie Fülle bes oberbirtlichen Amtes zur Ehre des allmächtigen 
Gottes und der glorreichften Jungfrau, feiner Mutter und ver bei- 
ligen Apoftel Petrus und Paulus und der heiligen römifchen Kirche,“ 
und ſteckt e8 mit drei goldenen Stecknadeln, teren Köpfe drei Hyacinthen 
bilden, vorne, links und hinten feſt, werauf ber Papft zum Altare 
ichreitet, um bie heilige Meſſe zu feiern, wobei Epiftel und Evan- 
geltum in Iateinifher und griechtfcher Sprache gefungen werben. 
Nah Beendigung verfelben kehrt er mit der Tiara verfehen in ben 
Balaft zurüd. 


Im Verlage von ©. J. Manz in Regensburg find folgende 


Werle von 
„Di. B. Gröne“ 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Der Ablaß, 


feine Geſchichte und Bedentung in der Heilsökonsmie. 
gr. 8. 1 fl. 12 kr. od. 22", fer. 

Eine recht gute und erfchöpfende Abhandlung, wie ſchon das Inhaltsverzeichniß 
uns erfennen läßt. Namentlich wirb auf bie Hauptfrage, ob nach firchlicyer Lehre 
der Ablaß mehr denn bloße Nachlaſſung ber kirchlichen Strafen fei, die gebührende 
Nüdfiht genommen. Der Herr Berfaffer hat alle Quellen fleißig und mit Geſchick 
benüßt, und verdient auch die Anordnung vieles Lob. Die Abficht bes Herrn 
Berfaffers, durch diefe Schrift ein fo vielfach angefeindeteg und geläftertes kirch⸗ 
liches Inftitut auch gebilbeten Laien gegenüber zu rechtfertigen, wird fidher erreicht 
werden. Für ſolche Fälle ſcheint auch die Darftellung zumeift berechnet zu fein. 
Wir nehmen feinen Auſtand, das genannte Werlchen augelegentiic zu empfehlen. 

. Lit 


it. Big. X. 29. 
Abrif | 
Kirchengeſchichte. 


gr. 8. 36 fr. od. 12 fer. 
Compendinm 


der . 
Kirchengeſchichte. 
gr. 8. 2 fl. 40 fr. od. 1 Thlr. 18 fer. 

Vorſtehendes Werk ift auf dem Gebiete ber Kirchen- Gefhichtsichreibung ale 
eine Äuferft anerfeunenswertbe Leiftung zu betrachten. Dasjelbe enthält in ſehr 
überfichtlicher Korm alle Hauptmomente ber Geſchichte aufgeführt und zwar in 
pragmatijcher Anordnung. Diefe Leberfichtlichleit wirb um fo mehr Laburd er- 
reiht, daß am Rande bes Tertes immer ber Inhalt besfelben angegeben ifl. 
Gerade biefe Weberjichtlichleit, dann bie Neichhaltigleit bes Stoffes, melde um 
fo größer dadurch zu jein vermochte, daß untergeorbnete Dinge nur mit ver- 
einzelten Worten oder Heinen Säten angebeutet find, werden bem Gompenbium 
ſehr bald ben Weg im fehr viele Hörfäle und Privatbibliothelen bahnen. Wir 
find überzeugt, daß bie Borzüge des Buches fehr bald eine zweite Auflage 
veranlaffen werben. ⸗ 

Mit dem „Compendinm“ ſteht im innigſten Zuſammenhang ber „Abriß der 
Kirchengeſchichte“ von demſelben Verfaſſer. Auf einigen Bogen iſt in kurzen 
Worten der gefammte Stoff der Kirchengeſchichte zuſammengeſtellt, fo daß wobl 
für die Recapitulation der kirchlichen Ereigniſſe kein beſſeres Hülfsbüchlein benützt 
werben kann. Der „Abriß“ tritt nicht ale Lehrbuch auf, ſondern nur ale Hälfsbud 
zu bem eben angeführten Zwed. Diefer aber wirb burd bie genannte Schrift 
auf das Bolllommenfte erreicht. Es gibt in biefer Art überhaupt keine beffere 


Erſcheinung. 
Graf von Montalembert, 
die Mönche des Abendlandes 


vom h. Benedikt bis zum h. Bernhard. 


Vom Berfaffer genehmigte deutſche Ausgabe von P. ſt. Brandes. 
Mit 1 (illum.) Karte ber britifhen Inſeln im VII. Jahrh. 5 Bde. gr. 8. 
16 fl. 30 fr. od. 10 Thle. 3 fer. 





Die 


Lapst-Geſchichte 


Dr. V. Gröne. 


Durch den Stuhl Petri wirft du, Rom, bie 
Hauptftadt der Welt. (Leo d. Br.) 





Zweiter Band. 
Dan Gregot VIL, 1073 bis auf unsere Zeit. 


Zweite, verdefferte Auſlage. 


Regensburg. 
Druck und Berlag von G. Joſeph Manz. 
1875. 
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Allgemeine Ueberſicht. 


1. Im Oriente war bie Kirche und das mit ihr innig ver- 
webte Staatsweſen ohne alle höhere Spannkraft. Fremd ber Idee des 
Beſſeren, fchleppte man fich in ven alten, ausgefahrenen Geleifen fort; 
wohin der Staatswagen lenkte, bahin z0g er bie an ihn gefeffelte Kirche 
nah. Mit ver Lostrennung von dem Einheits- und Mittelpunkte, ven 
Gott in dem römischen Bifchofe der Kirche gegeben, hatte der chriftliche 
Orient das Herz verloren, durch beiten Schlag, wie im menfchlichen 
Organiemus, das Leben in ver Kirche erhalten wird, und ben einzelnen 
Gliedern immer neue Lebenselemente zugeführt werden. So waren 
Staat und Kirche ben trägen Waffern des faulen Meeres gleich ge- 
worben, das in ihren Gränzen lag. Beide, Staat und Kirche Hatten 
nicht mehr jo viel Kraft, fich bie blühenden Provinzen Wiens zu er- 
alten unb mußten feben, wie felbft bie heilige Stadt Jeruſalem, ber 
erhabenfte und den Chriſten theuerfte Ort der Welt, dem Halbmonde 
als Beute zufiel. Die beftänpigen Palaft-Revolutionen und blutigen 
Thronftreitigleiten trugen freilich dazu bei, die allgemeine Schwäche 
zu vermehren; aber wäre im Wolfe felbft nicht jeder Auffchwung zum 
Beſſeren erſtickt geweſen, — und das wäre nicht gefchehen, hätte es an 
dem gelftigen Mittelpunlte ver Kirche noch gehangen; — es hätte fich Teicht 
zu feinem früheren Enthuflasmus entflammen und feinen elenden 

Gröne, Papſft⸗Geſchichte. IL. 1 


2 Neuntes Buch. 


Kaifern zum Zrog nimmer über Jerufalem die Schmach muhameba- 
nifcher Eroberung kommen laſſen. Wie ja auch bie weftlichen Völler, 
unbefümmert um ihre Herrfcher und nur getragen von ber ihhen von 
Rom aus eingehauchten Begeifterung unabjehbare Länterftreden durch» 
ftärmten und nicht eher ruhten, als bis fie den Halbmond zerjchmettert 
und in bie Wüften Afiens zurüdgeworfen hatten, und fich das Palla⸗ 
bium der Chriften bort wieder erhob, wo der Erlöfer die Sünde und 
den Tod überwunden hatte. Die Schwäche des griechifchen Reiches iſt 
zu einem folchen Grade gebiehen, daß es fogar dem unbedeutenden 
Normannenfürften Unteritaliens einfallen konnte, mit einer Heinen hand⸗ 
feften Schaar den Thron von Eonftantinopel umftürzen zu wollen. 

2. Ganz das Gegentheil zeigt uns ber Occident. Es wurben 
bier dem Islam immer mehr Eroberungen entriffen, indem fich auf 
ber phrenäifchen Halbinfel neue chriftliche Königreiche bilveten, und 
Sicilien an tie Normänner verloren ging. Nicht allein entriffen ihm 
die weftlichen Völker eine Provinz nach der andern, fonbern auch was 
die Verehrer Muhamed's an wiflenfchaftlicher Bildung voraus hatten, 
fuchten fie fich anzueignen und neben den von ben Griechen herüber- 
genommenen Disciplinen in ihren zahlreichen Klöftern und Schulen 
auf's Sorgfältigfte zu pflegen. Dabei war das Vol jugenplich frifch, 
ungeftüm, ſtets bereit zu Kampf und Fehde, Nachllänge feines bar- 
barifchen Urfprungs, den es auch darin noch beſonders zur Schau trug, 
daß Viele, die al8 Biſchöfe ven Dirtenftab des Friedens führten, fich 
lieber in dem Gewühle der Schlachten tummelten, als in ben ftillen 
Hallen ihrer Dome fromme Pfalmen fangen. Mit ver DBegeifterung 
für Krieg und Freiheit, ging bie Begeiſterung für bie Religion 
Hand in Hant. Wie jene Menfchen im Drange ihres rafchen Tem- 
peraments leicht und fchiwer befeidigten, fo unterzogen fie fich ebenfo 
bereitwillig ven fchwerften Bußübungen: den härteften Faſten, den be 
Ichwerlichften Wallfahrten nach Rom, Jeruſalem und Compoſtella in 
Spanien, ven reichlichiten Almofenfpenven. Diefen Grundzügen in 
dem Charakter der wejtrömifchen Völker entfprangen denn auch die be- 
geifterten Heerzüge zur Wiebereroberung bes heiligen Landes. Die 
Zeit, von ber wir reden, ſah deren brei: ben eriten, beffen Seele 
Gottfried von Bouillon war und der von dem beften Erfolge begleitet 
wurde, um 1099, den zweiten, hervorgerufen durch die begeifterten 
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Prebigten bes heiligen Bernhard von Clairveaur, an dem fich aufer 
bem beutfchen Kaifer die Könige von Frankreich und England bethei⸗ 
figten, um 1155, und ven britten, den bie greife Heldengeſtalt bes 
größten ver Hohenftanfen anführte, Hundert Jahre nach dem erften, 1190. 
Die Schriftfteller der occiventalifchen Völler verſündigen fich fchwer an 
dem Genius ihrer eigenen Nationen, wenn fie in biefen Helbenfahrten 
nur zügellofe Kriegs- und Benteluft und unverftandenen Religiongeifer 
erfennen wollen. Wer bagegen bie Gefchichte jener Zeiten mit vor⸗ 
urtheilsfreiem Geifte fidh vergegemeäztigt, wird finden, daß benfelben 
im Ganzen und Großen bie beiligften und erhabenften Momente eines 
nach Gott Hinftrebenden Willens, das tiefite Bewußtfein von ber Sünde 
und ber Notbwenbigleit ber Sühne durch ein freiwillig übernommenes 
gutes Wert, und beftände dies auch in ber Hingabe alles irdiſchen 
Beſitzes und felbft des Lebens, zu Grunde lag. Die Motive der Kreuz⸗ 
zäge laſſen fich Turz in dem Sage unfers Dichters zufammenfaffen: 
Das Leben ift ber Güter Höchſtes nicht, 
Der Uebel größtes aber if die Schuld. 

Wenn fich diefen tiefreligiöfen Elementen dann Schladen ſchmutzi⸗ 
ger Leidenfchaften beimifchen, fo tbeilen barin die Kreuzzüge das 
Schickſal aller menfchlichen Unternehmungen. Wie fehr die Religion 
in ihrem Intereſſe lag, beweifen noch ferner die religtöfen Blüthen, 
die. aus ihnen berporfproßten: die Kitterorden der Johanniter ober 
Hofpitalbrüber (1118), der Templer (1127), der Deutſchherren (1190), 
bie, ganz in dem Geifte ver Zeit, mit berfelben frommen Gefinnung 
dem Herru ihr Schwert und ihren Kriegsmuth weihen, wie der Schü- 
ler des ‚heiligen Benebict ihm feine Wiſſenſchaft, feiner Hände Arbeit, 
feine . Öebete und Pfalmgefänge barbringt. So wurbe durch bie 
Kreuzzüge der Krieg felbft zur Religion. 

3. Die Seele von Allem nun, was Großes im Abenplande 
geichah, war das Papftthum. Waren Lehranftalten zu gründen ober 
zu förbern, Klöſter und Bisthümer zu errichten over zu fchüßen, In⸗ 
ftitute für die Leiden ver Menſchheit in's Leben zu rufen, Unterbrüdte 
zu vertbeibigen, Gewaltibätigleiten abzuwehren, Völker zu befehren, 
lirchliche ober felbft ftantliche Einrichtungen, welcher Art immer, zu 
treffen: überall machten die Päpfte ihren Einfluß ober guten Rath 
geltend. Die Kreuzzüge waren auöfchließlich ihr Werk, und was bei 
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allem friegerifchen Sinn ver Völker feinem Fürften gelungen wäre, — 
dem beutfchen Saifer am allerwenigften, — das vollbrachte eine begeifterte 
Anſprache Urban’s II. auf der Verſammlung vom Clermont. Aber es 
ſcheint faft, als fänden biefe großartigen, in ber chriftlichen Gefchichte 
einzig baftebenven Unternehmungen bei den anferlirchlichen Schriftftellern 
eben deshalb feine Gnade, weil die Bäpfte ihre Hanpttriebfedern waren. 
Es ift ihren zu viel Chriftenthum in den Krenzzügen uud zwar katho⸗ 
lifches Chriftentbum. Sie lafſen fich den Zug der fabelhaften Argo⸗ 
nauten nach Kolchis zur Eroberung des goldenen Widberfelles, vie 
Fahrt der Griechen gegen Troja um eines coquetten, ebebrecherifchen 
Weibes willen, die oben und vachfüchtigen Familienmorde der Nibe⸗ 
Iungen gern gefallen; aber jene Heldenthaten ber Ritter bes Abenb- 
landes in ben Kreuzzügen, in denen. fich Weligion und Helbenmuth, 
Poefie und Wirklichkeit, Welt» und Todesverachtung wie in feinem 
Ereigniß der Gefchichte zufammen finden, die für Europa ein Haupt- 
hebel der gefelligen Bildung und des ritterlichen Wefens geworben find 
und dadurch ſchon Bewunderung erweden müſſen, daß fich in ihnen 
alle Bölfer unſers Erdtheils als eine große Nation betrachteten, — laffen 
fie falt und theilnahmslos, biefe rationaliftifchen Stodpbilifter. 

4. Abgefehen von ihrer Wärde ale oberfte Kirchenlenker und Stefls 
vertreter Ehrifti iu feiner Kirche auf Erden, verbantten die Päyfte den 
allgemeinen und großen Einfluß auf die Voller noch dem befonberen 
Anfehen, in welchem fie bei ben weltlichen Fürften ftanden. Die 
Päpfte wurben überall angerufen, wo es ſich irgend um eine Sade 
von Wichtigkeit handelte. Die Fürſten trugen ihnen ihre Streitigteiten vor, 
bewarben fich um ihre Zuftimmung, wenn fie Gelegenheit hatten, ihre 
Gebiete zu erweitern, ließen fich von ihnen die eroberten Länder ber 
ftätigen und erfannten gar, um ſich ben Beſitz zu fichern, vie Päpfte 
ats ihre Oberlehensherren an, denen fie, wie bie Könige von Spanien, 
Portugal und Dänemark, freiwillig Tribut entrichteten. Gegen bie 
Könige und Raifer fanden die kleineren Fürften nicht felten an ben 
Päpften ihre einflußreichiten Befchüger, unb bie Stäpte Oberitaltens, 
um fich gegen die Gewalt ber Hohenftaufen zu fchägen, flüchteten ſich 
unter die Aegide bes römifchen Bifchofs. Durch die Zeitverkältnifie 
war ter Papſt ein weltliher Herrfcher geworden, durch Die gleichen 
Berhältniffe war ihm auch in weltlichen Dingen in faſt allen weft- 
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europälfchen Länbern eine entfcheidende Stimme eingeräumt wordeu. 
Selten ging eine Thronfolge ohne das Gutachten oder die Genehmi⸗ 
gung der Päpfte vor fih. Selbft Wilhelm ber Eroberer, ber von 
allen Fürften feiner Zeit fi wohl am wenigſten um Nom kümmerte, 
glaubte fich dann doch erft ficher im Beſitze ver englifchen Krone, ald 
der Bapft ihn anerkannt und feinen Nebenbuhler mit: vem Bame bes 
legt Hatte. Auch die deutſchen Kaiſer wurden feit Gregor: VII. nicht 
mebr ohne die Zuftimmung ber Päpfte gewählt, und machten dieſelben 
bie Ertbeilung ber Krönung, wie Paſchalis II. bei. Heinrich V. von 
gewiſſen Zugeſtändniſſen abhängig. 

5. Mit dem Hohen Anſehen in weltlichen Dingen, das bie 
Fäpfte jetzt erlangt hatten, war eine Zunahme ihrer Rechte in ben 
lirchlichen Angelegenheiten felbftredenb verbunden. So gelangten durch 
bie zwingenden Zeitverhäftniffe an fie manche Rechte, die früher von 
ben Metropoliten oder Provinzial-Eonchlien ausgeübt waren; andere 
wurbeu ihnen freiwillig übertragen, weil die bisherigen Inhaber fie 
nicht länger fchüten konnten. Ihre Legaten, die Augen und Obren 
ver römifchen Kiche in faft allen anßeritalienifchen Provinzen, leifteten 
dazu häffreihe Hand. So war das bisher auf die causae majores 
beichräntte Hecht ver Appellation an ven Bapft ein allgemeines ger 
worben, fo die Beftätigung der Bifchöfe, früher Sache der Metrepo- 
liten oder des Provinzial⸗Concils, größtenteils auf vie Päpfte über- 
gegangen. Zu diefer Erweiterung ber päpftlichen Rechte trug in Deutjch- 
land ganz befonders noch der Umſtand bei, daß bie Präfaten dort zu 
fehr weltliche Herren, ähnlich den Fürſten umd Grafen, geworden, und 
die Concilien vielfach durch Reichs» und Fürftentage erfegt wurden. 
Dazu bat ferner das immer mehr an Einfluß gewinnende canonifche 
Recht mit ven Decreten des falfchen Iſidor, die es vor Allem darauf 
abfaben, die Bilchöfe von den weltlichen Fürften, reſp. Metropoliten 
zu emancipiren und fie inniger an das Oberhaupt zu Mnüpfen, gewiß 
vieles beigetragen. Wer aber der Anficht huldigen möchte, als feien 
jene falfchen Decretale die alleinige Grundlage der Erhebung bes 
päpftlichen Anſehens im Mittelalter, ver bat nicht beachtet, daß bie 
bort ‚vorgetragenen Örunpfäge ſchon Tange vor dem Belanntwerben 
Ifivor's in ver lirchlichen Verwaltung groͤßtentheils Eingang gefunden 
Gatten. In dem fich entwidelnden kirchlichen Leben felbft lag ber 
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Drang, das Oberhaupt immer mehr in den Vordergrund zu fchieben 
und fich zu centralifiren, je mehr bie weltlichen Verhaͤltniſſe durch die 
beftändigen Kämpfe der Großen unter einander ober gegen bie Unter- 
gebeten, durch die gewaltiamen Rechte des Stärleren gegen ven Schwä⸗ 
cheren aus einander getrieben wurden. Die falfchen Decrete Iſidors 
find nicht als etwas Fremdes dem Zeitgeifte eingeimpft, ſondern eine 
natürliche Schöpfung desſelben, daher ber faft wiberfpruchelofe Beifall, 
ben fie fanben. 

6. Es war ein Gläd für das kirchliche Leben, und ber finnige 
Geſchichtsforſcher wird darin einen beutlichen Fingerzeig der göttlichen 
Vorfehung erfennen, daß bie Päpfte gerate in unferer Periode eine 
beinahe ſchrankenloſe Auctorität erlangt Hatten. Denn es hatten ſich 
Gebrechen und Mißbräuche in den heiligen Schooß der Kirche einges 
fchlichen, die nur durch ein ſolches Anfehen getilgt werben konnten; — 
fo allgemein waren fie geworben und fo fehr wurben fie von geiftlichen 
und weltlichen Großen geſchützt. Diefe Krebögefchwäre am Leibe ber 
Kirche waren die Klerogamie umb bie Simonie. 

Wer das Leben des Elerns jener Zeit gefehen, hätte fagen müſſen: 
ein Geſetz gegen die Verehelichung der Geiftlichen Gabe es niemals ge⸗ 
geben, obgleich feit dem Anfange des jechsten Jahrhunderts in ber la⸗ 
teinifchen Kicche ver Gebrauch allgemein war, daß fein Geiftlicher vom 
Subdiakon herauf fich verehelichen durfte, und nur im höchften Nothfalle 
und unter ber Bedingung, fich feiner Frau zu enthalten, ein Verhei⸗ 
ratheter in den geiftlichen Stand aufgenommen wurbe. Bis in das 
zehnte Jahrhundert wurde dies Geſetz ebenfo allgemein als hente für 
bindend gehalten, fo daß wir erſt 894 in der Didcefe Chalons das 
erfte Beifpiel von einem Subbiafon finden, ver fi) förmlich vermählen 
wollte. Diefer Schritt erregte allgemeines Aufſehen, muß aber gleich⸗ 
wohl nicht wenig Nachahmer gefunden haben, ba im Sabre 1031 bie 
Synode von Bourges beftimmte: Jeder den geiftlichen Stand Wählende 
ſolle bei feiner Orbination zum Subdiakon in Gegenwart bes Biſchofs 
das Verfprechen ablegen, weder eine Fran noch Concubine zu nehmen. 
Aber fchon einige Jahre nach diefer Verorbnung, 1034, verheirathete 
fih der Bifchof Orsland von Quimper in ber Bretagne, unterhielt 
der Bifchof Siegfried von Mans eine Concubine und lebten ver Erz⸗ 
bifchof Robert von Rouen und fein Nachfolger in öffentlicher Ehe. 
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In Dentfchland Hatte die Synode von Augsburg 950 verordnet: bie 
Geiſtlichen, welche fich verbeiratheten, follten abgefeßt werben, und bie, 
welche ſich nach ihrer Orbination verheiratbet hätten, fich ihrer Weiber 
enthalten; allein biefe Verordnung hatte ebenfowenig Erfolg, ale bie 
1049 auf der Synode von Mainz gegen bie Priefterehe erlaffene. Die 
größte Unordnung dieſer Art fand fih in Mailand, wo es. faft feinen 
unbemweibten Priefter oder Diakon gab. Da alle Anftrengungen der 
Synoden und Päpfte gegen den Mißbrauch fruchtlos blieben, berfelbe 
fogar immer weiter um fich griff, fo fuchte man, wie in Mailand ge- 
ſchehen war, das Volt in's Intereffe zu ziehen. Nicolaus II. verbot, 
wie erwähnt worben, auf ber römischen Synode von 1059 ben im 
ehelichen Umgange mit Weibern lebenden Prieftern und Diakonen bie 
Aushbung der gottesbienftlichen Bunctionen, aber auch ben Luien ben 
Befuch der von folchen Prieftern gehaltenen Meffen. Nach ihm ging 
Gregor VI. noch einen Schritt weiter und forberte die Taten auf, 
Priefter, die von ihren Frauen nicht lajfen wollten, aus ber Kirche zu 
vertreiben. Diefe unerhörte unb gewaltthätige Maßregel zeigt, wie 
tief Das Uebel eingewurzelt war. Im innigen Zufammenhange mit 
diefem Gebrechen ftand das Lafter ver Simonie. Seit Gregor dem 
Großen, wo e8 zuerft auftauchte, war der Mißbrauch, die Firchlichen 
Pfründen und Würden wie Staatsämter zu behandeln und fie auf Em- 
pfehlung ober nach Gunft und Gabe an Freunde und Verwandte, ober 
felbft für Geld an den Meiſtbietenden zu vergeben, immer ärger ges 
worden. Vergebens hatten Eoneilien und Päpſte aller nachfolgenden 
Sahrhunterte gegen ven Mißbrauch geeifert. In Folge des Lehens- 
weiens batte man nach und nach den geiftlichen Charakter der Präla- 
turen vergeflen, und belebnten Könige und Fürften mit Bisthümern 
und Abteien, wie mit andern weltlichen Vaſallengütern, indem fie in 
die Bifchofs- und Abtwürde durch Webergabe des Ringes und in ben 
Genuß der anneren Kirchen wie VBafallengüter durch Darreihung des 
Hirtenftabes einen Günftling oder einen Meiftbietenven einführten ober 
inveftirten. Außerdem daß durch biefen Mißbrauch vie höchſten geift- 
lichen Würben ganz in die Willkür von Laien gegeben und die Kirchen⸗ 
güter, über welche ben Herrfchern Teinerlei Recht zuftand, mit ben Va⸗ 
falfengätern zufammengeworfen wurden, konnte e8 nicht fehlen, taß bie 
mwöürbigften Subjecte nicht felten in vie einflußreichiten Tirchlichen 
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Aemter einorangen.!) An eine canonifche Wahl ber Diichöfe Murbe 
fo wenig gedacht, daß felbft der fromme Anno von Kbla ven Triexern 
feinen Neffen mit Gewalt aufbringen unb eim unveifer Knabe, ein 
Spielfamerad Heinrich's IV., den Stuhl ven: Speier- befteigen fonnte, 
Zur Zeit Gregor's VII. wer das Uebel fo allgemein, daß es in 
Deutſchland, Frankreich und Italien nur nod) wenige Biſchöfe und 
Aebte gab, bie’nicht auf fimoniftifche Weife, durch Deitechung ober 
förmlichen Kauf oder Schleicherei zu den Würben gelangt ‚waren. 
Dem rabicalen Unweſen Tonnte nur durch eine rapicale Remebur ge⸗ 
fteuert, und mußten mit ben’ Striden bed Herm tie Käufer unb 
Verkäufer aus feinem SHeiligthume vertrieben werben. Vielfach 
hatten bis dahin Päpfte und Concilien die der Simonie ſchuldigen 
Biſchöfe und Priefter mit ver Ercommunication bebroht und an einigen 
eclatante Beiſpiele ftatuirt. Allein fo lange es tu den Zürften noch 
Verkäufer gab, fehlte es auch an Käufern nicht. Da that endlich 
Gregor, der Einzige, ber wahrhaft Große, den bebeutungsbollen und 
energifchen Schritt und verorbnete: Niemand folle ferner vom einem 
Laien ein Eirchliches Amt annehmen, und Tein Fürſt füch die Einſetzung 
in basfelbe durch Ring und Stab anmafen. Das war pie Parole zu 
dem ernften fogenaunten Inveftiturftreite, der fait ein Halbjahrhundert 
bie Rirche verwirrte, und enblih in dem Wormſer Eoncorbate 1122 
vermittelt wurde. Die Einzelheiten des Kampfes finden ſich in dem 
Leben der betreffenden Päpfte. 

8. Hatte es fich in dem Streite ber Fäpfte mit ben fränkiſchen 
Raifern größtentbeil® um rein Eirchliche Dinge, wie um die Befegung 
ber Prälaturen gehandelt, fo nahm unter dem Hobenftaufen Friedrich I. 
der Kampf eine anbere Richtung. Es war mehr ein Rangſtreit, indem 
ber Rothbart über und nicht neben dem Bapfte unb auch iu rein 
religiöfen Dingen nicht unter ihm ftehen wollte. - Er ſah ven PBapft 
für uichtö weiter an, als den erften Bifchof feine® Neiches und ven 
Kirchenftaat als eine Art Vafallenftaat, wenn auch nicht nach ben 
gewöhnlichen Begriffen, dann doch fo, daß das kaiſerliche Anfehen in 
bemfelben die Auctorität des geiftlihen Souverains überbieten. müffe. 


) Die Belehnnug mit den Bafallengütern geſchah dadurch, baf der König 
ben zu Belehuenben mit ben &cepter berührte. 
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Diefe Vorstellungen. brachte Sriebrich nad Nom mit und wurden bie 
Veranlaſſung zu der belannten Steigbügel- Gefchichte. Allein nich 
langem vergeblichen. Bemühen, dieſen Doreen bei feinen Zeitgendffen 
Eingang zu verfchaffen, mußte er gegen: das Ende feiner Regierung 
eingeftehen, daß der oft im Mittelalter wiederholte Satz, ver Papſt, 
das geiftliche Oberhaupt, fei der Sonne, und ber Kaiſer, ver erſte 
weltliche Herrfcher, dem Monde zu vergleichen, wirklich praftifche Be 
beutung Babe. In Venedig, wo ber ſtolze Hohenftaufe Alexander TIL 
ben Steigbügel. hielt, bekannte auch er ftch zu bemfelben. 

9. Die Wahl der Päpfte, vie feit dem Rarolinger Ludwig IE. 
ver Eaiferlichen Beftätigung beburfte, dann unter den Ottonen ganz in 
die Willfür ber Kaiſer gelommen war, erhielt in ber Zeit, bon ber 
wir reden, ihre volle Freiheit wieder. Gregor VII. war ber letzte 
Papft, ver bie Beftätigung des beutfchen Königs Heinrich IV. nachfuchte. 
Dabei blieb e8 nicht, es trat fogar das umgekehrte Verhältniß ein: war 
bie Bapftwahl früher von ben Raifern beeinflußt, fo fingen jegt vie Päpfte 
an, bei ven Kaiferwahlen ihr Anfehen geltend zu machen. 

10. In dem Kischenftante herrſchten vie Päpſte in herköinmlicher 
Weiſe mit ſouverainer Machtvollkommenheit, bie Ihnen von Niemanden 
abgefprochen wurde. Die fortgeſetzten Streitigleiten ınit den Kaiſern, 
die zur Folge Hatten, baf die Päpfte-oft aus Rom, flüchten mußten, 
liegen ihrer Herrſchaft nicht die zum Gebeihen des Landes nothwendige 
Ruhe. Dur. die Mathildiniſchen Güter gewann ver Kircheuſtaat 
einen nicht unbebeutenten Zuwachs, Zonnte aber erft, nach vielen Zän⸗ 
fereien mit ben Kaiſern, in der folgenden Periode in den Beſitz der⸗ 
felben gelangen. 

155. | 
Gregor Vil. von 1073—1085. 

(Gegenupft Guibert von Ravenna, Clemens II.) 
Zuveſtiturſtreit. König Heinrich IV., Gegenlönige Rubolph von Schwaben, von 
1077 — 1080, und Hermann von Luxemburg. Ju Unteritalien Robert Guiseard, 
lein Zug gegen Conſtantinopel. Iu Englant Wilhelm ber Eroberer von 10661087. 
Die Seldſchuken fallen in Kleinaſien und Paläſtina ein, erobern Jeruſalem 1072. 
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Hildebrand, beim Ableben Alexander's IL Archidiakvn und Kanzler 
der sömifchen Kirche, wurde ſchon am Begräbnißtage biefes feines Bor- 
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gängers einftimmig zum Papfte erwählt. Er war gebürlig aus einer 
unbelannten Stabt in Toscana. Wie fein Lebensbefchreiber Bernried 
erzählt, erhielt er feine erfte Bildung von einem Oheim, ber Abt 
eines römifchen Kloſters war. Nach Gregor's eigenem Zeugniffe 
wurde er von Kindheit an in dem Haufe bes heiligen Petrus erzogen. 
Unter feinen erften Freunden werben zwei römifche Prieſter genamt: 
Theopbylaft und Johann Gratian, welche beide, ver erfte unter dem 
Namen Benebict IX. (von 1033—44) und der andere als Gregor VI. 
(von 1044—46) ven heiligen Stuhl einnahmen. Diefem legten, von 
wahrer Frommigkeit befeelten Bapfte fcheint ver junge Hildebrand mit 
befonderer Liebe angehangen und in ihm nicht bloß feinen Lehrer, 
fontern auch Verwandten und Beſchützer verehrt zu haben. Nach 
Benno, dem Schmährebner Hildebrand's, erbte er auch fein Vermögen. 
Als Gregor VI. von Kaifer Heinrich III. feiner Würde entfegt und 
nah Hamburg in's Exil geſchickt wurde, verließ auch Hildebrand, wie 
er felbft gefteht, ungern Rom und begab fich in das Kloſter Clugny. 
Dort bfieb er mehrere Jahre, vie er den Studien unb ber Asceſe 
widmete, obne ſich jedoch in den Eonvent aufnehmen zu laſſen. Non 
Leo IX. wurde er dann wieder nach Nom berufen und zum Sub» 
biafon geweiht, ohne daß er weber auf die Wahl Leo's, noch auf 
beffen Entfchluß, als Pilger nach Rom zu gehen, und nur dann bie 
päpftliche Würde anzunehmen, wenn ihn die Römer einftimmig wählten, 
Einfluß gehabt hätte. Nach dem Ableben Leo's finden wir ihn mit 
‘andern Bevollmächtigten am kaiferlichen Hoflager in Deutfchland wie⸗ 
ber, um bon dem Kaiſer einen andern Papſt zu erbitten, und Hilde⸗ 
brand ſcheint nicht wenig dazu beigetragen zu haben, daß der Biſchof 
Gebhard von Eichftäpt (Victor IL.) auserjehen wurde. Victor fanbte 
Hildebrand nach Frankreich, damit er gegen bie der Simonie ſchuldigen 
Biſchöfe einfchreite, und wie der Bapft bald darauf von Heinrich IH. 
nach Deutfchland eingeladen wurde, begleitete Ihn Gregor dahin. Nach 
dem unerwarteten Ableben Victor's kam auch Hildebrand mit auf bie 
päpftlide Wahllifte, die Majorität ver Wählenden fiel aber, gewiß 
nicht ohne Mitwirkung Hildebrand's, dem Kanzler ver römifchen Kirche, 
Friedrich von Lotharingen zu, ber, wie erwähnt worben, als Stephan IX. 
den petrinifchen Stuhl einnahm. Unter dieſem Bapfte, ber ihn zu 
feinem Legaten in Deutfchland machte, feheint Hildebrand's Einfluß 
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ſehr groß gewefen zu fein, was ſchon daraus. hervorgeht, daß Stephanus 
auf feinem Sterbebette verorbnete: mit der Wahl feines Nachfolgers 
bis zur Rückkehr Hilvebrand’8 zu warten. Wir baben früher gefeben, 
wie durch die Intriguen des Conſuls, Gregor von Tusculum, dieſe 
Verorbnung durchkreuzt und wie Hilpebrand dann nach feiner Zurück⸗ 
kunft die Wahl auf ven Biſchof Gerharb von Florenz lenkte, den wir 
als PBapft Nicolaus IL. Iennen gelernt haben. Don Nicolaus wurde 
er zum Archidiakon ernannt, und fcheinen von biefer Zeit an alle 
Geichäfte des römiſchen Stuhles in feiner Hand gelegen zu haben. 
In welchen Anfehen Hildebrand war, ift daraus zu erfehen, daß Peter 
Damiani das Schreiben, in welchem er um Entbindung von feinem 
Bistyume Oſtia bittet, nicht fowohl an den Bapft ale auch an ben 
Archidiakon richtet. Die Wahl des folgenden Papftes, Alexander II, 
ift wiederum ganz das Werk bes Archivialons. Unter diefem Papfte, 
ber ihn zum. Kanzler ver römifchen Kirche ernannte, vermweilte Hilde⸗ 
brand längere Zeit in Köln und hatte bort auf's Neue Gelegenheit, 
fih von ber traurigen Lage der deutſchen Kirche zu überzeugen. Ueber⸗ 
all, wo wir Hildebrand in der Gefchichte begegnen, zeigt er fich als 
einen Mann von burchbringendem Geifte, ruhiger Ueberlegung, uner- 
Ichütterficher Feſtigkeit in Bekämpfung ber eingerijfenen Mißbräuche 
und einem hoben Gerechtigkeits⸗Sinne, ver nicht zuließ, felbft ven 
Ketzern die Wohltbaten der Kirchengefeke zu entziehen. Dies bewies 
er ganz befonters in den Berbanblungen mit Berengar von Tours, 
dem befannten Beftreiter ber Transfubftantiation. Als auf dem Concil 
von Tours die übrigen Prälaten Berengar ungehört verbammen wollten, 
verfchaffte ihm Hildebrand nicht nur Gelegenheit, fich auszufprechen, 
fondern fuchte auch zwifchen ihm und dem Concil zu vermitteln, und 
rieth ihm, mit nach Rom zu ziehen, um unter dem Schutze des päpft« 
lihen Anfehene die Ruhe zu genießen, bie ihnt in Frankreich nicht 
vergönnt wurbe. Auf dem Concil zu Rom, 1059, war e8 wiederum 
Hildebrand, der Sorge trug, daß gegen Berengar canonifch verfahren 
wurbe; als er dann in Rom feinen Irrthum feierlich abgejchworen 
batte, bald darauf aber in Frankreich dem Eibe wieder untreu wurde, 
berbantte er e8 allein dem Einfluffe Hildebrand’s, daß man ihn unbe⸗ 
läftigt ließ. Auf dem Concil von Poitiers, 1076, fuchte der bereits 
zum Bapft erhobene Hildebrand wieberum zu vermitteln und ben zur 
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höchſten Leidenſchaftlichleit entflammten Streit in Güte beizulegen. 
Als ihm dies nicht gelang, berief er 1037 Berengar wieder nach Rom 
und bewog ihn, vor dent zu biefem Behufe berufenen Eoncil zu bes 
feımen, daß burch bie Eonfecration Brod und Wein in ben wahren 
Leib und das wahre Blut Iefu Chrifti verwandelt werbe. Dieſes 
milde, mit dem fanatifchen Eifer ber meiften übrigen Prälaten fo ſehr 
contraftirende Verfahren bat ihm bei feinen Feinden, namentlich dem 
verworfenen Cardinal Hugo Blancus, ben Vorwurf zugezogen, ats fei 
er ein Begünſtiger der Ketzerei. 

Dad war Gregor vor feinem Pontificate. Wie er chen unter 
ben letzten Päpften der Leiter der kirchlichen Angelegenheiten gewejen 
wear, bie Verhältniffe Italiens unb Deutſchlands wie Tein Anderer 
fannte, dabei alle die Kigenfchaften befaß, welche geeignet find, einem 
öffentlichen Charakter Achtung und Liebe zu verichaffen, als: SMugheit, 
Mäpigung, Gerechtigkeit, Sittenreinheit, Energie des Willens, Gelehr⸗ 
ſamleit, Hofpitalität, tiefinnige Religiofität,') konnte es viesmal nicht . 
fehlen, daß alle Wahlftimmen fich auf Hildebraud vereinigten. Er 
felbft erzäplt über feine Wahl folgendes: Nach dem Tode Alexander's 
babe fi das Volt ohne Widerſpruch feiner Leitung überlaffen. Um 
basjelbe für die neue Wahl vorznbereiten, babe er ein breitägigee 
Faſten angeorbnet. Bei der Beerbigung Aleranter’s fei aber im Volle 
plöglih eine Bewegung entftanten, und babe man ihn als Papft and 
gerufen und gendthigt, feine Eimwilligung zu geben. Schon jekt, 
einige Tage nad ber Wahl, warfen ihn die fchweren Sorgen 'um bie 
Kirche auf das Krankenbett und fchrieb er an feinen Freund Laufranl, 
Erzbifchof von Ganterbury, mit feinem Volle für ihn zu ‚beten, ba en, 
wenn nicht Gottes Gerichte über ihn kommen follten, gegen Könige 
und Zürften, Bifchöfe und Briefter auftreten müſſe. Unwahrſcheiulich 
und weder dem Charakter noch ver Bildung Gregor’s entfprechend ift 
jener Brief, ven er. nach feiner Wahl an ven König Heinrich ge 
fchrieben haben foll nud worin er biefen bittet, feine Wahl wicht zu 
beftätigen, weil er gewiß fein könne, baß er feine groben und offen 
baren Vergehungen nicht hingehen laſſen werke. Diefer Brief ſtimmt 
ferner nicht zu dem bald nach feiner Wahl an ben Herzog Gottfried ger 


') Wahlproclamation Pagi Roman. pontif. Breviarium II. p: 331. 
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fchriebenen, wo er dieſem mittheilt, er wolle den König wegen deſſen, 
was das Wohl der Kirche und bie Lönigliche Würde fordere, durch 
Gefandten mit väterlicher Liebe und Ermahnung angehen; - nicht zu 
ber fichenolien und fanften Weiſe, mit ber er anfangs den König von 
feinen Verirrungen zurüdzurnfen fucht. Auch wollte Gregor Bapft 
fein, nicht des eiteln Ruhmes wegen, fondern aus Liebe zu der Kirche 
md um die Brant Chriftt von den Gebrechen zu reinigen, die fie 
verunftalteten; aber er ‚wollte e8 num fein nach den feit Nicolaus IL. 
anerlannt gefeglichen Normen. Darum ließ er fich, folange die Tönige 
liche Beftätigung nicht erfolgt war, nicht confecriven und nannte fich 
zum vömifchen Papfte Erwählter (in Romanum pontificem electus). 

Als die römiſchen Botfchafter den König von ber gefchebenen 
Baht in Kenutnig febten, riethen die Hofbifhäfe, ‚wohl nicht ohne 
Ahnung ihres Schiefals, die Beftätigung zu verweigern. Allein ver 
von Heinrich nah Rom entbotene Graf Eberhard von Nellenburg 
fand vie Wahl als ganz in der Ordnung geſchehen. Hilvebrand Tief 
ſich jegt nach empfangener Prieſterweihe confecriven und nannte fich 
ans Ehrfurcht gegen feinen früheren Berwandten und Gönner Gregor VI., 
Gregor VI. 

Um die Triebfebern Tennen zu lernen, von benen ſich Gregor 
bei ſeinen Handlungen als Papft leiten ließ, müfjen wir einen Blick 
in feine Briefe thun. Dort zeigt fich, daß nicht Ehrgeiz, nicht fchlau 
berechnete Klugheit, nicht die vertworrene und phantaftifche Vorſtellung 
von einer tbeofratifchen Univerfalmonarchie, deren Eentral- und Gipfel- 
punkt der Papft fei, das Grundpriucip feiner Verfahrungsweife war, 
fonbern allein bie auf eine langjährige Erfahrung geftüßte Erlenntniß: 
vie Kirche Ehriftt fchmachte in einer unerhörten Erniebrigung und ihm, 
ben Stellvertreter Ehrifti, fei die Aufgabe zugefallen, fie aus viefer 
Schmach zu retten, koſte es, was es wolle. Dieſe heilige Kirche, an 
deren Spitze Ber Herr ven Bapft als feinen fichtbaren Statthalter 
geſetzt Hatte, defſen Schlüffelgemalt Jeder jeden Standes und Ranges 
unterworfen, deſſen Amt im Vergleich zu dem kaiſerlichen und könig⸗ 
lichen fich wie die Sonne zum Dionde verhalte; dieſe Kirche glaubte er, 
nicht ohne Berrath an Ehriftus und feiner Würde, länger in der Gewalt 
ber Könige und Fürften, die ihre Güter und Aemter wie fäufliche 
Waare verbandelten, laſſen, von der Sittenlofigleit der Geiftlichen ent⸗ 
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ehrt feben zu bürfen. „Faſt die ganze Welt,” Uagt er in einem 
Schreiben an Herzog Gottfried, „liegt fo fehr im Argen, daß Alle und 
befonvers die Prälaten, bie Kirche vielmehr zu zerftören als zu ver- 
theidigen und zu verberrlichen ftreben; und während fie Gewinn und 
Ehre fuchen, ftellen fie fih Allem, was zur Religion und Förderung 
der Sache Gottes dient, feindlich entgegen.” „Wirft man feinen Blick, 
fchreibt er im zweiten Jahre feines Pontificats an den Abt Hugo von 
Clugny, „nach Weiten, Süden ober Norben, fo findet man kaum irgenb- 
wo Bifchöfe, welche auf die rechte Weife ihr Amt erlangt haben, ober 
deren Lebensweiſe ben Anforberungen besfelben eutfpräche; nirgends 
folche Fürften, die Gottes Ehre ihrer eigenen unb bie Gerechtigkeit dem 
Gewinne vorziehen. Die Dienfchen, unter denen ich wohne, Römer, 
Longobarden, Rormannen, wie ich es ihnen oft fage, find ärger ale 
Juden und Heiden.“ Solchen Häglichen Verbältniffen fei nur dadurch 
abzubelfen, baß vie beiden Grundübel, die Simonie und ber Concu⸗ 
binat ber Geiftlichen, mit ver Wurzel ausgerottet würden. Diefe Auf⸗ 
gabe, glaubt er, fei ihm als Papft geftellt und er denkt fie unter dem 
Schuge Gottes auszuführen, damit ihn die Drohung nicht treffe: 
„Verfluht ver Mann, ber fein Schwert vom Blute zurückhält.“ *) 
Zur Löfung diefes fchweren Problems, vor deſſen Ausführung Gregor 
felbft zittert, fucht er nicht bei Fleiſch und Blut Rath und Unterftüg- 
ung, fonbern in dem Grundpfeiler der römifchen Kirche, dem heiligen 
Petrus und bei der mächtigen Zürfprecherin Maria, fowie in der 
Darbringung des heiligen Meßopfers, bei dem er oft, wie ein Augen⸗ 
zeuge berichtet, bis zu Thränen gerührt wurbe. °) 

Um über vie Verbältniffe in den von Rom entfernten Ländern 
genau unterrichtet zu fein, ſandte er feine Legaten dahin, benen er wie 
dem Papfte felbft zu geborchen befahl, und von benen er genaue unb 
wahrheitsgetreue Berichte forderte, für keine Beftechung ober Entſchul⸗ 
bigung empfänglid. Um vie Bifchöfe enger an fich zu ziehen, ver- 
ordnet er, baß zwei berjelben aus jedem Erzbistbune ben jährlich in 
der Faften zu Rom verfammelten Synoben beimohnen follten. Wo 
er feinen befonbern Legaten Bat, wie in Schweden, ba erfucht er ben 
König, ihm einen Biſchof oder gefchidten Geiſtlichen nach Rom zu 


') Jerem. 48, 10. — °) Berurieb, Watterich I. 355. 
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fenden, ver ihn mit der befonberen Befchaffenheit des Landes genau 
befannt machen, unb ber dann, von den päpftlichen Verordnungen 
wieberum unterrichtet, dieſe in fein Vaterland bringen folle. So fchlug 
er dem Könige Oley von Norwegen, ber ihn um tüchtige Geiftliche 
bat, vor, tächtige junge Leute aus den höhern Ständen zur Unter⸗ 
weilung nach Rom zu jenden. 

Weder Geld ncch Gefchenfe waren im Stande, auf Gregor Ein- 
drud zu machen, fobald venfelben ein unlauteres Motiv zu Grunde 
lag. Ein Graf von Angers lebte mit einer Frau in unlauterer Ver- 
bindung; von feinem Bifchofe erxcommunicirt, achte er ven Papft durch 
Geſchenke zu gewinnen; allein Gregor fandte fie ihm wieder mit tem 
Bedeuten, fie nur, wenn er jener Sünde entfagt, annehmen zu wollen. 
Die fromme Königin Mathilde von England hatte ihm gejchrieben, 
ihr ganzes Vermögen ftände ihm zu Dienften. Ihr antwortet Gregor: 
„Welches Gold, welche Erelfteine, welche Roftbarkeiten dieſer Welt 
follte ich von bir lieber haben wollen, als ein feufches Leben, Liebe 
zu Gott und dem Nächften.“ Gregor will überall nur das wahre 
und echte Chriſtenthum, von dem er jelbft auf's Tiefſte burchbrungen 
-ift. Darum fordert er den König von Dänemarf auf, den Mißbrauch, 
bei eingetretenen Unwettern und Seuchen unſchuldige Frauen als Zaus 
berinnen zu verfolgen, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln abs 
zuftellen. Den engliſchen Bifchöfen macht er es zur Pflicht, auf bie 
bei dem Bußweſen eingeriffenren Unorbnungen ſorgſam Acht zu haben. 
Die wahre Buße beitehe in dem Verlaffen des fünphaften Weges und 
in der treuen Beobachtung des Taufgelöbniſſes, jede andere Buße fei 
Heuchelei und nicht Buße zu nennen. Die Liebe zu Gott war ihm 
ver Maßſtab, nach dem alle Übrigen Handlungen beurtbeilt werben 
follten. „Aus Liebe zu Gott dem Nächften thätige Liebe erweiſen,“ 
fchrieb er an bie Markgräfin Beatrix und Ihre Tochter Mathilve, 
„dem Unterbrüdten und Unglücklichen beiftehen, das ift mehr als Gebet, 
Faſten, Wachen und andere noch fo viele gute Werke.“ So body er 
ven Möncheftand achtete, fo glaubte er doch, manche und befonbers 
fromme Fürſten könnten Gott in der Welt beffer- vienen und bie 
Frevler belämpfen helfen, als wenn fie ſich unter dem Anfcheine von 
Gottesfurcht und Goitesliebe aus dem Kampfe in bie Ruhe eines 
Klofters zurückzögen. Dieferhalb macht er dem Abt Hugo von Elugny 
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Borwürfe, einen frommen Fürſten unter die Mönche aufgenommen 
zu Gaben. 

Ein Dann von folder Gefinnung, folch veligiöfer Marheit und 
Durchdrungenheit ift eben fo weit entfernt von weltlich berechnender 
Diplomatie, wie von dem herrfchfüchtigen Streben, fich zum alfeinigen 
Herrn ber Welt zu machen. Dem frommen, nur für die Ehre Ehrifli 
und feiner Kirche ‚begeifterten Gregor ift bie Aufrichtung einer theokra⸗ 
tifchen Univerfalmonarcdhie nie in den Sinn gelommen. Diefe Idee 
‚Bat man ihm angebichtet nach ven Ihm fälſchlich beigelegten fogenannten 
Dictaten und mißverftandenen Stellen feiner Briefe. Die in Siun- 
lichkeit und Habſucht verfunfenen Zeitgenoffen konnten ſich nach ihrem 
eigenen Empfinden nur fo den erhabenen und ihnen fremden Stand: 
punkt erflären, von bem aus er bie Zeitverhäftniffe anſah und von 
bem aus er fie allein befiern zu Lönnen glaubte. Wie denn bie faljche 
Beurtheilung Gregor's überhaupt in dem Umftande wurzelt, daß er 
feiner Zeit nicht nur, fondern auch der nachfolgenden, bis anf unfere 
Tage, zu boch ftand, und man feine Hanblungen in das Niveau ver 
gewöhnlichen Menfchen herabzog. Bet Gregor iſt aber nicht zu ver» 
geffen, daß er nicht in, fonbern über feiner Zeit find, daß er einzig 
baftond, einem Kometen vergleichbar, der ſich audy nach beim bei ben 
Sternen geltenden Gefegen nicht beurtheilen läßt. Wohl glaubte er, 
erft dann würden Gerechtigkeit, Eintracht, Friede, Frömmigkeit unter 
die Menfchen wiederfehren, wenn alle Throne ter Erde ihr Recht 
bei dem apoftolifchen Stußle fuchten ; aber nicht um fie. als Souverain 
zu beherrſchen, fonbern in der Art, daß fie- in den religiöfen und 
fittlicgen Dingen ten Papſt als ihren oberjten Richter anerfännten, bie 
Sefege und Suftitutionen ber Kirche achteten, ſich feine Eingriffe in 
die Güter, Beſitzungen und Gerechtfame der Kirche erlaubten unb bem 
Wohle ver Kirche alle Staatsintereffen nachſetzten. Diefes und nichts 
weiter wollte Gregor, als er ben König Wilhelm von England auf⸗ 
forberte, ihm ben Vaſalleneid zu leiften. Der Exoberer weigerte ven 
Eid als eine Neuerung, im Grunde aber, um fich in dem befpotifchen 
Verfahren gegen vie Kirche und Biſchöfe feines Reichs nicht einſchränken zu 
laſſen. Daß Gregor unter einem ſolchen Eide keine weltliche Unterwerfung 
‚ verftand, beweift die Eidesformel, vie der Biſchof von Paſſan den andern 
Gegenkönig Heinricy’8 IV., Hermanı von Zuremburg, fchwören faffen 
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follte. Sie enthielt feine anderen Verpflichtungen al8 die obengenannten: 
die Berfon des Papftes, die römifche Kirche, ihre Rechte und Beſitz⸗ 
ungen zu bertbeibigen. Dagegen waren Robert Guiscarb, ver fich von 
Gregor mit Apulien, Ealabrien und Sicilien belehnen ließ, fowie ber 
König von Dalmatien und Kroatien, dem er bie Königliche Würde 
verliehen hatte, wirkliche Vaſallen (milites) des heiligen Stuhles und 
der von ihnen zu entrichtende Zins ein wirklicher Feubaltribut. Nach 
ben an Heinrich IV. gemachten Erfahrungen hatte Gregor wohl Grund, 
fih von dem deutſchen Könige jene eiblichen Verfprechungen geben zu 
laffen, und ihn fo zu fagen zu feinem kirchlichen Vaſallen zu machen ; 
bagegen hat er von dem franzöfifchen Könige, ver fich willig den Ber- 
orbnungen bes heiligen Stuhls unterwarf, nie bergleichen gefordert, 
ſondern nur als Unterftügung ber in bebrängten Verbältniffen fich be- 
findenden Kathedra von jedem Haufe einen Denar als Almofen vers 
langt. So war auch ver Peterspfennig, zu deſſen Entrichtung Gregor 
den König Wilhelm von England aufforberte, nichts weiter als ein 
Almoſen an die römifche Kirche, das aber größtentheils ſelbſt wieder 
zum Beften ber in Rom lebenden Engländer verwendet wurde. Auch 
von Ungarn forderte Gregor nichts weiter, als fich in kirchlichen Din- 
gen dem heiligen Stuhle unterzuorinen, und er glaubte dazu um fo 
mehr ein Necht zu haben, als die Könige von Ungarn den Bäpften 
Titel und Krone verdankten. Unb um zu verhindern, daß bort nicht 
ähnfiche Tirchliche Zuftände, wie iin Deutfchland, Pla greifen möchten, 
drang er In den König Salomon, das Reich nicht zn einem beutfchen 
Leben herabzuwürdigen, wie Heinrich IV. es wollte. Auch die Könige 
bon Spanien entrichteten einen jährlichen Zins an den heiligen Stuhl 
als Almofen. Noch ehe Gregor ven Heiligen Stuhl beftieg, hatte ber 
fränfifche Graf Ebulo von Racigo vom Papfte fi) bevolkmächtigen 
laffen, die Sarazenen zu befriegen, unter ver Bebingung, daß er alles 
Land, was er Jenen entriffe, kraft des Anfehens der römifchen Kirche 
für einen jährlichen Zins befäße. Der König Ramiro von Navarra 
und Aragon ftellte fich ebenfalls unter die Auctorität des heiligen 
Stuhles und zahlte einen jährlichen Zins, fowie der König von Böh- 
men alle Fahre 100 Silbermarkten nad Rom fandte. Dies waren 
lauter freiwillige Gaben, und ift dabei an einen Yeubaltribut nicht zu 


benfen, wie die Briefe Gregor's deutlich zeigen, der übrigens von den 
Gröne, Papft⸗Geſchichte. II. 2 
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Königen nichts weiter als Gehorfam und Treue gegen ben heiligen 
Stuhl verlangte. Die Ehrfurcht gegen den fichtbaren Stellvertreter 
Chriſti Hatte jene Abgaben gefchaffen in ähnlicher Weife, wie mehrere 
ipanifche Könige fi aus frommer Andacht einer Kirche ober einem 
Klofter zinsbar machten. 

Außer dem feften Entfchluffe, die Mißbräuche in der Kirche ab» 
zuftellen, befchäftigten Greger im Anfange feines Pontificate® noch 
andere weitfichtige Pläne, wie die Wiebervereinigung ber lateinifchen 
und griechifchen Kirche und bie Befreiung des Heiligen Landes. Sie 
jcheiterten aber an ven furchtbaren Kämpfen, vie feiner im Abenblanbe 
warteten. Ehe dieſe begannen, hatte er in tem Kirchenſtaate und Rom 
bereits Ordnung gefchaffen. Die der römischen Kirche unangefochten 
gebliebenen Städte, Dörfer, Länder und Caftelle fuchte er unter Träf- 
tigen Schuß zu ftellen, und bie ihr entriffenen wieder zu geiwinnen, 
band den Fürſten von Benevent buch Verträge an den apoftolifchen 
Stuhl, bewog den von Capua, ihm den Lehenseid zu leiften und warf 
ben Normannen » Herzog Robert Guiscarb, als biefer fich nicht dazu 
verftehen wollte, in den Bann. Un ver Beterslicche in Rom hatten 
fechzig verbeirathete Laien ſich der Nebenaltäre bemächtigt, die fie nach 
einem gewiffen Turnus täglich zum Beten verpacdhteten. Gregor ver- 
trieb biefelben und übergab bie Altäre ehrbaren Priejtern und Clerikern. 

3m Jahre 1074 follte die Art an die Wurzel ver Hauptmiß⸗ 
bräuche gelegt werben: ber Simonie und bes Eoncubinats. Er berief 
in der Faſten eine Synode nad) Rom, auf der außer den lombarbifchen 
und italienischen Bifchöfen auch mehrere Fürften zugegen waren. Daß 
e® auf jene Uebel abgefehen war, zeigte fchon das Ausichreiben, im 
weichem Gregor auf ergreifende Weile das Verberben in der Kirche 
fehilderte. Die Synode erneuerte bie alten Verorbnungen gegen bie 
Simonie und den Concubinat, bedrohte die Käufer und Verkäufer geift- 
licher Stellen mit dem Banne; bie beweibten Priefter follten fich von 
ihren Frauen trennen, oder auf ihr Kirchenamt verzichten, thäten fie 
das nicht, fo follten die Laien weder ihren Meffen beivohnen, noch 
bei ihnen bie Sacramente empfangen. Diefe letzte Verortnung, ob- 
ſchon nicht mehr neu, und ſchon von Nicolaus II. 1059 und Ale 
xander II. 1063 auf römifchen Concilien erlaffen, erregte einen ge- 
waltigen Sturm. Ber Erzbifchof Siegfried von Mainz, ber feinen 
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Geiftlichen ein halbes Jahr Bevenkzeit gegeben und dann auf ber 
Synode von Erfurt auf Erfüllung drang, mußte vor den empörten 
Geiſtlichen nach Heiligenftabt flüchten, ebenfo geriethen ver Bifchof Alt- 
mann von Paſſau und der Erzbifchof von Rouen in Lebensgefahr, ale 
fie jene Beftinnmung bei ihren Clerus burchfegen wollten, unb wurde 
ver Abt Walther, der auf ber Synode von Paris als Vertheidiger 
bes Cölibats auftrat, ſchrecklich mißhandelt. Diefes wüthende Auf- 
treten ber beweibten Geiftlichen beweift aber, wie fehr ver Papft Recht 
batte, die außergewöhnliche Maßregel zu ergreifen. Ohne den Beiftand 
bes Volles und ber Klöfter, in benen allein noch der Geift für Ord⸗ 
nung und Hingebung berrfchte, wäre Gregor niemals durchgedrungen. 
Daß das Hereinziehen der Laien mehrfache Unorbnungen anderer Art 
im Gefolge hatte, daß ſich 3. B. Manche ganz der Sakramente ent» 
hielten, ibre Kinder ſelbſt tauften, renitente Geiftliche mißhandelten, 
fogar tönteten, wie Einige der Vertheidiger der Priefterehe erzählen, 
um bie biesfallfigen Erlaſſe Gregor's in ein gehäffiges Licht zu ftellen, 
fonnte nicht fehlen; war aber immer ein geringeres und vorübergehen« 
bes Viebel, und fange nicht fo ſchlimm, als wenn geiftliche Aemter und 
Büter Töchtern als Ausftener mitgegeben oder an Söhne vererbt, 
und bie Kirche zu einer rein weltlichen Verforgungs» Anftalt berabge- 
würdigt wurde. Alle Gegenvorftellungen blieben auf Gregor ohne 
Eindruck. Als der Bifchof Otto von Conftanz feinen Geiftlichen im 
Eoncubinate fortzuleben erlaubte, excommnnicirte er ihn unb entband 
alle feine Yintergebenen des Gehörfams. Die Verordnungen gegen bie 
Simonie fehlenen anfangs beffern Erfolg haben zu follen. König 
Heinrich IV., von den Sachſen gebemüthigt, Tieß ſich auf Erjuchen 
feiner Mutter Agnes unb ber frommen Markgräfin Mathilde bes 
ſtimmen, auf bie an ihn entbotene Gefandtfchaft Gregor’s, vie fünf 
von Alerander II. bereits gebannten Rathgeber, zu denen außer zwei 
Grafen die Biichöfe von Regensburg, Eonftanz und Raufanne gehörten, 
don fich zu entfernen, und fogar bie Vorftellung gefallen, ſich von den 
durch den Verkauf geiftlicher Pfründen auf ihm Laftenden Cenfuren durch 
Vebernahme der Buße zu befreien. Dabingegen gaben bie beutjchen 
Bifchdfe nicht zu, daß die Gefandten ein Concil beriefen, da dies in Deutſch⸗ 
(and ein Recht der Erzbifchöfe von Mainz und Bremen fei, und mußten 
bie Gefanbten fich- damit begnügen, ben am meijten opponirenben 
2 * 





20 Neuntes Bud. 


Liemar von Bremen neben mehreren andern ber Simonie ſchuldigen 
Biſchöfen, bis fie fih in Rom gerechtfertigt hätten, ihres Amtes zu 
entjeßen. 

Allein Gregor wurde bald inne, baß bei dem Fortbeſtehen ver Laien- 
inveftitur, als einem ver Weihe vorhergehenden Acte, alle Anftren- 
gungen zur Ausrottung ver Simonie wie des Eoncubinats vergeblich 
fein würben, Deshalb verfammelte er 1075 eine nene Synode in 
Nom, auf der feftgefeßt wurde: „Wer von nun an ein Bisthum ober 
eine Abtei von der Hand eines Laien empfängt, foll keineswegs unter 
die Bifchöfe oder Aebte gezählt werben, noch ihm als Biſchof oder 
Abt irgend eine Gerichtsbarkeit zuftehen.” Auch wurde ben Königen, 
Herzogen, Markgrafen, Grafen und fonftigen Perfonen die Inveftitur 
in ein Bistum oder überhaupt eine geiftliche Würbe unterfogt. Zu- 
gleih wurde auf berfelben ber ftolze Robert Guiscard in den Bann 
gethan, der König Philipp von Frankreich damit bebroht, wenn er ber 
Inveftitur nicht entſagte, und wurden die fünf Räthe Heinrich’s, die dieſer 
wieder an feinen Hof genommen hatte, neuerbings ercommumicirt. 
Segen ven -beutfchen König felbft, von dem Gregor wußte, daß er ein 
Spielball feiner Raͤthe war, wollte er auch jegt noch nicht zum 
Weußerften jchreiten, objchon er eben jeßt gegen das dem Papfie durch 
feine Bevollmächtigten zu Ravenna gegebene eibliche Verſprechen das 
Bisthum Mailand tem meineidigen Tedald verlieh, die Bisthümer 
Ferrara und Spoleto, auf die er gar feinen WNechtetitel hatte, ohne 
weiteres befeßte, und das durch Abſetzung des fimonijtischen Biſchofes 
Hermann erledigte Bistfum Bamberg feinem vertrauten Günftlinge, 
dem Abte Rupert von Goslar gab. Dazu hatte ter König von Gregor 
gefordert, er folle alle in vie Empörung gegen ihn verwickelten fäch 
fifchen Bifchöfe ihrer Aemter entfegen. Gregor Hatte ihm erwibert, er 
werde auf einer teutfchen Synode über fie richten, und müßten fie 
bis dahin ihren Kirchen wiebergegeben werben. Das Schreiben, in 
welchem ver Papſt den Könige biefes mittheilte und ihn zugleich ale 
hartnädigen Feind der canonifchen und apofteliihen Anordnungen 
tadelte, nahm der König ınit Verachtung auf. ALS ihn darauf bie 
Geſandten unter Antrohung bes Bannes zur Verantwortung nach Rem 
(uden, wies er fie mit Schmach vom Hofe fort, und berief eine Syn⸗ 
ode der deutſchen Bifchöfe und Aebte nach Worms. So hatte Gregor 
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jegt die ganze Welt zum Kampfe gegen fich berausgeforbert. Mit 
ven beweibten und fimoniftiichen @eiftlichen, Aebten und Bifchöfen 
Hatten tie Fürften gemeinfames Intereſſe. Dies gefchah zu derſelben 
Zeit, ale in Rom eine mächtige Verſchwörung gegen ihn losbrach, an 
beren Spite ber ehrgeizige Guibert von Ravenna, ben Alexander II. 
auf die Fürbitte Öregor’s geweiht hatte, ber verfchmißte und ränkevolle 
Cardinal Hugo und der durch Mordthaten verrufene Gencius ftanden. 
Öreger wurde am Weihnachtsabende in der Kirche überfallen, ver» 
wunbet, in ben Thurm des Cencius gefchleppt, jedoch bald von ben 
Römern wieder befreit, worauf Hugo und Cencius nach Deutfchland 
geflohen waren. Dort trat Hugo, den Gregor wegen Erdichtung 
falfeher Briefe und Unterftügung der Simoniften der Earbinalswürbe 
entjegt Hatte, auf ber von Heinrich 1076 nad Worms berufenen 
Synode als Hauptanfläger Gregor’s auf. Als vorgebliher Abge⸗ 
fandter der Garbinile und bes römischen Volkes übergab er ber 
Berfammlung eine mit augenfcheinlichen Lügen angefüllte Klagefchrift 
gegen den Papſt. Die feileu Hofbifchäfe Heinrich’s, bie mit wenigen 
Ausnahmen ter von Gregor proferibirten Vergehen ſchuldig waren, 
wie Otto von Eonftanz, Pibo von Toul, Rupert von Bamberg, Hoz⸗ 
mann von Speier, Wilhelm von Verona, Wilhelm von Utrecht, Sieg» 
fried von Mainz, Otto von Regensburg, Burchard von Laufanne, 
Werner von Straßburg ergriffen mit Freuden die Gelegenheit, an 
dem Papfte Rache zu nehmen und faßten auf vie Rügenberichte bes 
Huge Blaucus Hin ven Beſchluß: „Der Lönne nicht Papft fein und 
nicht Die Macht zu binden und zu Iöfen haben, deſſen Leben mit folchen 
Schäntlichleiten befledit ſei.“ Geber ftellte eine fchriftliche Urkunde 
aus, daß er Hildebrand ven Gehorſam aufkündige. Die Biſchöfe von 
Metz und Würzburg wiberftrebten anfangs, Tießen ſich aber durch ven 
Zufpruch des ftürmifchen Wilhelm von Utrecht bewegen. Die Bifchöfe 
Altmann von Paſſau und Gebhard von Salzburg nahmen mit mehreren 
andern fächfifchen Bifchdfen an ver Berfammlung feinen Theil und blieben 
dem Bapfte treu. Eine von Heinrich's Benollmächtigten in Piacenza be- 
rufene Verſammlung von fimoniftifchen Bifchöfen Oberitaliend trat den 
Wormſer Beichlüffen bei. Schmähfchriften des Königs und jener Bi⸗ 
ſchöfe, au Hildebrand den falfchen Monch betitelt, forderten ihn auf, 
von vem Stuhle des heiligen Petrus herunterzufteigen, und einem 
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Würbigeren Play zu machen. Die Römer jedoch ftanden treu auf ber 
Seite des Papſtes. Als Roland von Parma die VBefchläffe jener 
Conventikel nebft den frechen Schreiben nach Rom brachte, und in 
öffentlicher Verfammlung die Cardinäle aufforberte, ſich nach Deutfch- 
fand zu begeben, um aus ber Hand bes Königs einen neuen Papſt 
zu empfangen, kennte ihn Gregor nur mit Mübe vor der Wuth bes 
Volles retten. Auf ſolche, feinem heiligen Amte zugefügte Unbilven 
anders al8 mit Strenge zu antworten, wäre unverzeibliche Schwäche 
gewefen. Gregor verfammelte die treuen Bifchöfe und Earbinäle um 
fich, — es waren ihrer hundert, — und ſprach über die Exzbifchöfe von 
Mainz, Bamberg und Utrecht den Bann aus, fuspenbirte bie übrigen 
- und feßte denen, bie widerwillig beigetreten waren, eine Friſt zur Ge⸗ 
nugthuung. in gleiches Roos traf bie Iombarbifchen Bifchöfe. Auch 
Heinrich, als ver Hauptanftifter, wurde in ven Bann geworfen, ihm, 
wie es der Bann mit fich brachte, die Regierung über das beutfche 
und italienifche Reich unterfagt und alle Untertbanen bes ihm geleifteten 
Eides entbunden. Dies war feine Abfegung, fondern eine nach ben 
bamaligen Begriffen aus dem Banne nothwenbig folgende Amtsfaspen- 
fion. Da fein Gläubiger mit vem Gebannten Umgang haben burfte, 
fo verftand ſich von felbft, daß der König die Regierungsgeſchäfte nicht 
führen konnte. Die Feinde Gregor’s ſchwiegen indeß zu biefen Maß⸗ 
regeln nicht, fonbern auf einer Verfammlung in Parma unter Gni- 
bert’8 Leitung fchleuberten die lombardiſchen Bifchdfe den Bann auf 
Gregor zurüd. in gleiches that auch Wilhelm von Utrecht, der aber 
gleich darauf in Verzweiflung eines qualvollen Todes ſtarb. Der 
Tod Wilhelm’s, fowie Das plögliche Hinfcheiven mehrerer anderer Bapft- 
feinde blieben nicht ohne Eindruck auf die Wormfer. Denn ale 
Heinrich die Bifchöfe wieder in Worms verfammelt hatte, bamit fie 
einen neuen Papft wählten, und ber Erzbifchof Udo von Trier, der 
[o8gefprochen von Rom zurüdgelehrt war, mit ihnen zu verlehren fich 
weigerte, fielen fie mit bem Fürſten von Heinrich ab, und ließen fich 
bie Bifchöfe von Mainz, Verbun, Lüttich, Eonftanz und Münfter von 
bem päpftlichen Legaten Altmann von Paſſau auf bie von Gregor ge- 
forderte Bebingung vom Banne losſprechen. Die Fürften, des fitten- 
(ofen und tyrannifchen Betragens Heinrich's längſt überbrüßig, traten 
darauf in Tribur zufammen, ben König, der fich wahrfcheinlich mit Hinterlift 
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und zum Scheine erboten hatte, der Negierung zu entfagen, nun wirk⸗ 
fih der Herrſchaft zu entfegen und zu einer neuen Wahl zu fchreiten. 
Daran binberten fie aber die päpftlichen Legaten, die ein Schreiben 
Greger’8 verlegten, temzufolge fie nur dann zu einer neuen Wahl 
ſchreiten follten, wenn Heinrich fortfahre, bie Kirche als Magd zu be- 
handeln und hochmüthig auf ber Inveftitur beftände. Dies bewog bie 
Fürſten, die ganze Angelegenheit ber Entfcheivung bes Papftes anheim- 
zugeben und biefen felbft zu dem nächjten Neichstage in Augsburg 
einzulaten; dagegen folle Heinrich das Recht auf das Reich verlieren, 
wenn er nicht binnen Jahr und Tag fich von bem Banne geldjt habe 
und bis dahin nach Entfernung aller Gebannten in Speier als Privat: 
mann lebe. So wollte e8 bie damalige Disciplin. Hatte der vom 
Banne Betroffene binnen Yahresfrift nicht Alles aufgeboten, vom 
Banne befreit zu werben, fo wurbe er als unverbefferlich für immer 
aus der Kirchengemeinfchaft geftoßen. 

Heinrich, von Allen verlaffen und fürchtend, auf dem Neichstage 
in Augsburg möchten bie gegrünbelen Klagen feiner Feinde feine 
gänzliche Abfegung zur Folge haben, wählte zwifchen beiden Uebeln 
bas ihm am geringiten fcheinende und machte ſich nach Italien auf, 
um vom Papfte die Losſprechung vom Banne zu erbitten. Als Gregor, 
ber bereit8 auf ver Reife nach Augsburg begriffen, und fchon in 
Oberitalien war, von der Ankunft des Königs Runde erhielt, begab er 
fih, nicht wiffend, in welcher Abficht verfelbe gekommen fei, und eine 
feindliche fürchtend, in das feſte Schloß feiner treuen Beſchützerin, ber 
Gräfin Mathilde Die Biſchöfe Liemar von Bremen, Eppo von 
Zeig, Benno von Dsnabräd, Burchhard von Lauſanne und Burchhard 
von Bafel nebft mehreren Laien hatten in Canoſſa nach kurzer Buße 
bie Loeeſprechung erhalten. Anfangs wollte Gregor den König, in 
deſſen Aufrichtigkeit er gegründete Zweifel ſetzte, nicht zulaffen, gab 
aber endlich den Bitten der Gräfin Mathilde, des Abtes Hugo von 
Elugny und mehrerer Fürften nad. Um den Papft von dem wirk⸗ 
lichen Ernfte feiner Sinnesänberung zu überzeugen, wählte Heinrich, 
nach ben Berichten ber zuverläffigften Zeitfchriftfteller,, fich felbft eine 
ſehr ftrenge Buße. Drei Tage ftellte fich der König in einem langen 
Büßerhemde, barfuß und ohne Etwas zu genießen, vom Morgen bis 
Abend innerhalb der zweiten Ringmauer des Caſtells, deren basfelbe 
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brei hatte, um’ vom Papſte die Losiprechung zu erbitten. Heinrich 
mußte ſchon etwas thun, denn die ihm gefeßte Frift ging zu Ende 
und war er vor Ablauf berfelben nicht entbunben, jo war er überzeugt, 
baß bie beutfchen Fürften mit feiner Abfegung nicht fäumen würden. 
Nach den Begriffen der damaligen Zeit lag in ber Uebernahme einer 
öffentlichen Buße durchaus nichts Entehrenvdes, denn wir wiſſen, baß 
beutfche Kaifer, wie Heinrich III., englifche Könige, wie Heinrich II. 
ſich derfelben unterzogen, ohne bei ihren Zeitgenoffen im Geringften 
an Achtung einzubüßen, im Gegentbeile gewannen fie bei benfelben 
durch eine ſolche Selbftverbemätbigung; — wenn aber benn doch 
"einige Schriftfteller darin eine Entehrung der königlichen Würde finden 
wollen, fo trifft der Vorwurf nicht Gregor, fondern den leichtfertigen 
König, der e8 fo. weit hatte kommen laffen. Am Morgen bes vierten 
Tages ſprach Gregor den König los, nachdem biefer eidlich verfichert 
hatte, fich wegen der Anklagen der deutfchen Fürften auf einer unter 
dem Vorſitz bed Papftes zu haltenden Verſammlung in Augsburg zu 
rechtfertigen, bi8 dahin ber Regierung fich zu enthalten, bie ſchlechten 
Rathgeber von ſich zu entfernen und das verübte Unrecht wieber gut 
zu machen; fobald er dem zuwiderhandle, folle bie Abfolution ungültig 
fein. Darauf feierte Gregor das heilige Mebopfer und reichte dem 
Könige zum Beweiſe, daß er wieder in die Gemeinfchaft der Kirche 
aufgenommen fei, bie heilige Communion. Die Erzählung bes Lambert 
von Aichaffenburg, als babe ſich Gregor der Euchariſtie als Gottes⸗ 
gericht bebient, ift apokryph. Die beftunterrichteten Zeitjchriftfteller 
willen nichts davon, und aus inneren Grünven kann fie fchon deshalb 
nicht wahr fein, weil nach bamaligen Nechtsgrunbfägen durch bie 
Gottesgerichte eine Sache vollftänbig erlebigt wurde, während Gregor 
die Aburtheilung der Sache Heinrich's dem Reichötage in Augsburg 
vorbebielt. ’) 

Heinrich, frob, des Bannes ledig zu fein und den Fürſten ben 
Vorwand genommen zu haben, feine Abfegung ferner zu betreiben, 
vergaß bald, was er verjprochen hatte. Die Iombarbifchen Biſchöfe, 
ſehr unzufrieden über feine Ausföhnung, boten Alles auf, ihn wieder 
auf ihre Seite zu ziehen; fie warfen ihm vor, daß er ſich dadurch ber 
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Regierung unwürbig gemacht habe und drohten, feinen Sohn Konrad 
ftatt feiner zum Könige zu wählen. Diefe BVorftellungen beivogen 
Heinrich, ſich wieder an fie anzufchließen und ſich ganz wieber ber 
Leitung ber gebannten Räthe zu überlaffen. ALS die veutfchen Fürften 
biefe neue Treulofigleit des Königs in Erfahrung brachten, verfammetten 
fie fih im März 1077 zu Forchheim. Gregor war zur VBerfammlung 
geladen, Tonnte aber, an allen Seiten von feinen Feinden eingefchloffen, 
nicht erfcheinen, und ließ ihr durch feine Legaten mittheilen, fie möchte 
fo gut als möglich für des Neiches Beſte forgen. Heinrich wurde 
jeßt der Herrfchaft für verluftig erflärt, an feine Stelle der Herzog 
Rudolph von Schwaben. zum Könige erwählt und zu Mainz gekrönt, 
nachdem er zuver die Bifchofswahlen freigegeben uud Deutfchland für 
ein Wablreich erflärt hatte. Wie Heinrich von biefen Vorgängen in 
Deutfchland Nachricht erhielt, brach er mit dem in Italien gefammelten 
Seere über bie Alpen. In Deutfchland ſchloßen ſich alsbald feine 
alten Freunde wieder an, nnd fuchten den neuen König zu ftürzen. 
Nah den unentfchiedenen Treffen bei Mellrichftabt in Franken 1078, 
‚bei Fladdenheim in Thüringen 1080, fam es in bemfelben Sabre bei 
Merſeburg zu einem neuen Sampfe, in welchem Rudolph fiel. Bis 
zum Sabre 1080 hatte ſich Gregor noch für feinen der beiden Könige 
entſchieden, aber ba berief er eine Synode in Rom, auf welcher er 
den König Heinrich mit feinem ganzen Anbange in den Bann warf, 
ihn der Töniglichen Würde und Macht für verluftig erklärte, und beide 
Rudolph übertrug. Zu biefer burchgreifenden Maßregel entfchloß fich 
Gregor erst dann, als alle Verföhnungs- und Friedensverfuche an dem 
Trotze und der Heuchelei Heinrich's gefcheitert waren, und ber König 
bertnädig fortfuhr, die wichtigften Bifchofsfige, wie Trier, Augsburg, 
Salzburg, mit feinen der Simonie ſchuldigen Creaturen zu befegen, und 
bie päpftlich gefinnten Mlöfter auf's ärgfte mißhandelte. Auf die Abfegung 
antwortete Heinrich mittelft der Verfammlung feiner Anhänger. in 
Brixen, — faft lauter abgefegte und gebannte Prälaten — mit ber 
Abfegung Gregor’s, ven man befchulpigte, er habe den heiligen Stuhl 
mit Gewalt an fich geriffen, ftelle tem Könige nach dem Leben, fei 
ein Zauberer, im Bunde mit dem Teufel und ein Anhänger Berengar’s. 
Darauf wählte ver ſaubere Conventifel das Haupt ber Simoniften, 
ben excommunicirten Exrzbifchof Guibert von Ravenna zu ihrem Papfte, 
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ber fi Clemens III. nannte und den König Rudolph mit dem Her: 
zoge Welf in den Bann that. 

Heinrich Hatte geſchworen, Buibert auf ben päpftlicden Stuhl zu 
fegen, kam dieſerhalb 1081 nach Italien, Tieß ihn anf ver in Pavia 
von ihm berufenen Synode ber Iombarbifchen Bifchöfe als Papft aner- 
fennen, nnd 309 aldbann gegen Rom. Zweimal rüdte Heinrich ver- 
gebens vor bie Stabt, erft bei dem dritten Sturme gelang es ihm, 
fih eines Theiles der Stadt zu bemächtigen und Gregor zu zwingen, 
fih in die fefte Engelsburg einzufchließen, 1082. Heinrich bot jekt 
bie Hand zur Verföhnung, verfprach Guibert aufzugeben, Gregor ale 
ben rechtmäßigen Papft anzuerkennen, und von ihm fi zum Kaifer 
krönen zu laffen; allein Gregor erklärte ftanphaft, daß nur dann von 
einer Berföhnung bie Rebe fein könne, wern ber König für feine welt» 
kundigen Verbrechen Genugthuung leiſte. Da die Nömer fich indeß 
mit Heinrich geeinigt Hatten, gab auch er infofern nah, als er be 
ftimmte, auf einer allgemeinen Synode folle die Sache des Könige 
ausgetragen werden. — Die VBerfammlung wurde in Wirflichleit an- 
beraunit, als fie Heinrich, der fich von derſelben nichte Gutes verfah, 
zu bintertreiben fuchte. Er ließ die zur VBerfammlung nad Rom reis 
fenden Bifchöfe und Aebte, denen er eivlich ficheres Geleit zugefagt 
batte, unterwegs ausplünbern und gefangen fegen, und verwandte das 
ihm vom Kaiſer Alerius zur Belämpfung der Norinannen geſchickte Geld 
zur Beftechung der Römer, Der Bapft konnte daher nur mit wenigen 
franzöfifchen und italtenifchen Bifchöfen die Synode halten. Zu eigent- 
lichen Befchläffen fam es nicht. Als Heinrich dann 1804 zum vierten 
Male nah Rom kam, brachte er feinen Scheinpapft mit, ließ ihn 
auf einer Verfammflung noch einmal wählen, von zwei lombarbifchen 
Biſchofen weihen und fich von ihm die Kaiferfrone auffeken. 

Während biefes in Stalien geſchah, wählten bie fächfifchen und 
Ihwäbifchen Großen in Deutfchland den Grafen Hermann von Lurem- 
burg zu ihrem Könige. Der Erzbifchof in Mainz ertheilte ihn in 
Goslar die Salbung. Hermann konnte fich aber fein burchgreifentee 
Anſehen verfhaffen, uud diente feine Wahl nur dazu, die Verwirrung 
und Unorbnung in der bentfchen Kirche zu vermehren. Die Anhänger 
Gregor’8 wurden auf das Grauſamſte verfolgt, aus ihren Stellen ver 
trieben, ihre Kirchen und Klöfter geplündert und von lafterhaften und 
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untiffenden Menſchen in Beſitz genommen. Synode ſtand gegen. Syn⸗ 
ode. Da die Verſammlung in Lorkach an der Werra im Januar 
1085 zu keiner Einigung der Parteien führte, verſammelten ſich die 
ſchismatiſchen Prälaten unter dem Vorſitze der Legaten Guibert's zu 
Mainz, ſprachen über die Biſchöfe von Salzburg, Metz, Worms 
Würzburg die Abſetzung aus und bannten den König Hermann ale 
Majeftätsverbrecher und Feind des Kirchenfrievdens. Die Tatholifchen 
Prälaten mit dem Legaten Dtto von Oftia traten in Quedlinburg zu- 
fammen und warfen Heinrich mit feinen Cardinälen, Bifchöfen und 
alfen von dem Gegenpapft Orbintrten in den Bann. 

Die Wahl Hermann’s fowohl, als ter Zug der von bem Papjte 
berbeigerufenen Normannen gegen Rom beiwogen, Heinrich nach Deutjch- 
land zurückzulehren. Robert Guiscard eroberte die Stadt nach furzem 
Widerftande, befreite Gregor aus der Engeldburg, und nahm ihn mit 
fid nach Salerno, wo er ihn in Sicherheit brachte. Hier hielt Gregor 
feine letzte Synode, auf ver er noch einmal ben Bann über Heinrich 
ausiprach; bier follte er aber auch bald im Grabe von den Mühen 
feines apoftolifchen Amtes ausruhen. Bor feinem Ende verfaßte er 
noch gleihfam als Teftament feinen letzten Aufruf an die Ehriftenheit. 
„Nur darum,“ heißt es darin, „bat fich Alles gegen uns erhoben und 
verfchworen, weil. wir bei ver bringenbften Gefahr der Kirche nicht 
länger fchweigen, bie Bemühungen, fie in die Kuechtfchaft hinabzu⸗ 
ftoßen, nicht länger dulden durften. Weberall ift auch dem ärmiten 
Weibe verftattet, fich nach den Gefetzen feines Landes und nach feinem 
Willen rechtmäßig mit einem Manne zu verbinden; ver Kirche allein, 
ber Braut Gottes und unferer Mutter, fol e8 benommen fein, ihrem 
Bräutigam auf Erden rechtmäßig anzubängen. Durften wir zugeben, 
daß Häretifer, Ehebrecher fi die Söhne der Kirche unterwarfen und 
die Schmach ihrer Vergeheu auf fie Üübertrugen?” Sterbend empfahl 
er den Abt Defiverius, die Bifchöfe Dtto von Oftia, Hugo von Lyon 
und Anfelm von Lucca als die würbigften Nachfolger, bat bie ans 
wefenden Bifchöfe und Carbinäle, ihm feine Verirrungen und Fehler 
zu verzeihen, Tieß fich von ihnen das Verfprechen geben, Heinrich und 
Buibert nur, wenn fie Reue zeigten, von dem Banne zu löſen, fprach 
mit Ausnahme biefer und noch einiger anderer Parteigänger, alle 
übrigen von Banne los und hauchte ‚feine große Seele mit ven 
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Worten aus: „Ich Habe bie Gerechtigfeit geliebt und das Unrecht 
gehaßt, darum fterbe ich in der Verbannung.” 


156. 


Bictor II. von 1086—1087. 
. (&temens III Gegenpapft.) 
(König Hermann bis 1088, nach ihm der Markgraf Egbert von Meißen.) 

Victor war eben ber Abt Defiverius von Monte Eaffino, den 
Gregor auf feinem Todesbette an erfter Stelle zu feinem Nachfolger 
empfohlen hatte. Er war aus dem fürftengefchlechte von Benevent 
und 1050 gegen ven Willen feiner Eltern in das Klofter Cave bei 
Salerno getreten, folgte dem Papfte Stephan in ver Abtwürte von 
Monte Laffino, wurde vom Bapft Nicolans IL zum Cardinal er- 
nannt und baute 1071 die neue Baſilika tes Kloftere. Schon von 
frühefter Jugend hatte er große Neigung zum Kloſterleben gezeigt. 
Als Knabe war er heimlich zu dem Einfienler Santari entflohen, aber 
entbedt in das väterliche Haus zurückgebracht worben. Nicht lange 
darauf entwich er zum zweiten Male und erlangte nun burch bie 
Bermittelung eines ihm verwantten Fürften, daß ihm feine Mutter 
den Aufenthalt in dem Klofter Cave geftatiete, wo er nicht ohne De 
ziehung auf fein großes Verlangen nach dem ſtillen Klofterleben ven 
Namen Defiterius erhielt; früher hieß er Dauferius.‘) Aus biefer 
feiner Iugenpgefchichte läßt fich fchließen, daß Deſiderius die Gefin- 
nungen Gregor's tbeilte, zu dem ex denn auch treulich hielt. Er wollte 
bie Kirche von allem weltlichen Cinfluffe befreit willen. Darum 
tabelte er bei feinem Aufenthalte am Hofe Heinrich's IV. die von 
Nicolaus II. wegen der PBapftwahl getroffene Verorbnung. Nicolaus 
babe darin unrecht und thöricht gehandelt, und wenn Gott wolle, 
werbe es nicht ferner vorkommen, daß ein beutfcher König einen Papft 
beftätige. Die Berhältniffe Italiens waren beim Ableben Gregor’ 
im böchften Grade mißlih. Rem war größtentheils in ber Gewalt 
Öuibert’S, zu dem auch faft ganz Oberitafien hielt. Auf die Nor 
mannen in Unteritalien konnte nur infofern gerechnet werben, als fie 
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in ber Unterftägung ver Kirche ihren Vortheil fanden. Nur die Marks 
gräfin Matbilde in Mittelitalien trug aus Ueberzeugung der guten 
Sache ihr Banner vor. Der römifche Stuhl beburfte damals zu 
feiner Vertheidigung ber weltlichen’ Waffen faſt noch mehr als ver 
geiftigen. Nur ein Mann von dem Einfluffe des Abtes von Monte 
Saffino, ver 28 Jahre hindurch in den fchwierigften Verhältniſſen 
päpftlicher Bicar in Unteritalien gewefen war, ber über Städte und 
Schlöſſer gebot und mit den Fürften von Capua und Salerno, fowie 
dem mächtigen Rormannenherzoge in Freundfchaft ſtand, konnte wirklich 
Hülfe bringen. Alle Stimmen der Carbinäle vereinigten ſich daher 
auf ihn. Allein Defiverius wollte fich auf feine Weife zur Uebernahme 
des Pontificats bewegen laſſen, und beftand darauf, einen ber andern 
bon Gregor Vorgefchlagenen zu wählen. Da die Wähler nicht darauf 
eingingen, blieb der heilige. Stuhl fat ein Jahr unbefegt. Endlich 
auf einer VBerfammlung in Rom, den 24. Mai 1086, als fchon ein 
Theil geneigt war, dem Carbinal von Oſtia ihre Stimmen zu geben, 
was aber von ben Webrigen, als gegen die Canones verſtoßend, ver- 
worfen wurbe, fam man überein, Defiberius mit Gewalt zum Papſte 
zu machen. Man ergreift ven fi) Sträubenden, führt ihn in die Kirche 
ber heiligen Lucia und legt ihm einen Theil der päpftlichen Gewäuder 
an. Aber ſchon nach vier Tagen verließ Defiderius Nom, legte alle, 
ibm aufgebrungenen Zeichen ber päpftlicen Würbe ab und fehrte in 
fein Kloſter zurück. Grft im folgenden Jahre 1087 auf einer Synode 
in Capua gab er ben inftändigen Bitten der Carbinäle und Fürften 
nach, legte die päpftlichen Gewänder wieder an, begab ſich von Monte 
Safjino unter Begleitung ber Fürften von Salerno und Capua nad 
Rom, bemächtigte fih mit ihrer Hülfe der von Guibert mit Waffen- 
gewalt behaupteten Peterskirche und ließ fi) von ben Bifchöfen von 
Oſtia, Tusculum, Porto und Albano ven 9. Mai feierlich zum Papfte 
weihen. Im Auguft besfelben Jahres hielt er eine Synode in Bene- 
vent, auf welcher er über ven Gegenpapft Guibert den Bann ausſprach. 
Aber aud der Erzbifchof Hugo von Lyon und der Abt Richard von 
Morfeille wurden gebannt. Diefe, die Weigerung bes Deſiderius für 
völlige Entfagung nehmend, hatten darauf gebrungen, — Hugo wohl 
nicht ohne ehrgeizige Abfichten für fich felbft — zu einer neuen Wahl 
zu fchreiten, und dem Papfte vorgeworfen, den vom Papſte Gregor 
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gebannten Erzbiſchof Otto von Mailand felig gepriefen zu Haben, 
babei aber überfehen, baß nicht Otto, fonbern ber meineidige Tedald 
von jener Strafe betroffen war. Außerdem wurde das Verbot er» 
neuert: Fein Geiftlicher folle aus ber Hand eines Laien ein Kirchen⸗ 
amt annehmen, und Fein Late vie Inveſtitur ertheilen unter Strafe ber 
Excommunication. Um die Chriſten in Afrifa von bem harten 
Drude der Sarazenen zu befreien, betrieb er die Ausrüftung eines 
großen Heeres und verhieß Allen, vie in basfelbe eintraten, vollkom⸗ 
menen Ablaß. Alle Völferfchaften Italiens fteliten zu demſelben ihr 
Contingent. Es zog unter ber Fahne des heiligen Petrus aus und 
brachte den chriftlichen Erbfeinden eine empfindliche Niederlage bei. 
Victor war unterbeß nah Monte Caſſino zurüdgelehrt, wo er nur 
noch kurze Zeit lebte. Zu feinem Nachfolger empfahl er ben Bifchof 
von Oſtia. Er ftarb den 16. September 1087 und wurbe in ber 
Apfis der Klofterlicche begraben. 


157. 
Urban Il. von 1088—1099. 


(Stemens III., ®egenpapft.) 

(Konrad, der Ältefte Sohn Heimrich’e, feit 1087 König von Italien. Erfter Kreuz- 
zug, Beter, ber Einfiebfer, Berfammlung in Elermont 1095, Gottfrieb von Boutllon 
erobert Zerufalem 1099.) 

Da bei dem Tode Victor's Rom in der Gewalt bes Gegen- 
papftes war, wurbe unter Mitwirkung ber Markgräfin Mathilde eine 
Berfummlung der Carbinäle nach Xerracina berufen und auf berfelben 
nach jechsmonatlicher Vacanz ver Biſchof von Oftie ale Urban IL 
zum Bapfte gewählt. Gebürtig aus ver Rheimſer Diöcefe, wurde er 
in ber Metropole von dem Stifter des Karthäufer-Orbens, Bruno, er- 
zogen, war längere Zeit Canonifer in Rheims, Mönch in Clugnh, wo 
ihn Gregor Iennen lernte, 1078 nah Rom zog und als er Bapft ge 
worden, zum Carbinal und Biſchof von Oftia ernannte. Gregor ver 
wentete ihn dann vorzüglich als feinen Legaten in Deutfchland, wo 
er die Sache ber Kirche mit ſolchem Muthe und folch unerjchätterlicher 
Feſtigkeit vertheipigte, daß er ihn auf feinem Todesbette als einen 
würdigen Nachfolger den Wählern empfahl. Gleich nach ber Wahl 
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‚machte der neme Papft durch Rundſchreiben bekannt, daß er die Kirche 
ganz nach den Grundfätzen Gregor's regieren werde und trug ſeinen 
Legaten auf, Fürften und Völlker zur Vertheidigung der bebrängten 
Kirche zu ermahnen. Als er nad) Rom kam, mußte er in einem 
Privathaufe auf der Ziberinfel wohnen und von den Almofen guter 
Freunde leben; fo groß und mächtig war der Anhang bes Gegenpapftes. 
Aber ſchon im folgenden Jahre wurde Guibert aus Rom vertrieben. 
Urban erneuerte den Bann über ihn, ven König Heinrich und alle ihre 
Anhänger, fowie über alle Simoniften und bie mit ihnen umgingen, 
und ernannte die Biſchöfe Gebhard von Conftanz und ven betugten 
Altmann von Paffau zu päpftlichen Legaten in Deutfchland. Indeß 
fuhr König Heinrich trogig fort, die Ausſöhnung mit der Kirche und 
bie Aufgebung des Gegenpapftes zu verweigern. Die Gegentönige 
Hermann (F 1037) und nach ihn ber Markgraf von Meißen konnten, 
ungeachtet mehrfacher Siege über ihn, nicht8 ausrichten, und die Fürften- 
verfammlungen zu Oppenheim und Speier blieben ebenfalls ohne Er⸗ 
folg. Nur wenige Bifchöfe, wie die von Eonftanz, Salzburg, Würz- 
burg, Paſſau, Worms und Met hielten noch zur Sache der Kirche, 
fo daß Heinrich 1090 feine Macht in Deutfchland gefichert genug hielt, 
nm dem Gegenpafte in Italien Hülfe bringen zu Lönnen. Um bie 
Macht der Öutgefinnten, denen vor Allem ein wehrbafter Arm Noth 
that, zu ftärken, hatte Urban die fchon in ben Jahren vorgerüdte 
Markgräfin Mathilde vermocht, ihre Hanb dem tapfern Welf, tem 
Sohne des Herzogs von Bayern zu geben. Die Verbindung entſprach 
aber dem Zwecke nicht; denn wie Wolf merkte, daß feine Gemahlin 
die reichen Beſitzungen, tie er durch bie Heirath zu erben dachte, ber 
tömifchen Kirche vermacht hatte, verließ er fie wieder. Heinrich Fämpfte 
indeß mit biefer unmwandelbaren Freundin des apoftolifhen Stuhls 
mit abwechjelndem Glüde, bewirkte aber, daß Guibert wieder in ben 
Befig von Rom kam, 1091, 

Urban II, hatte fich fchon 1089 nach Unteritalien begeben und 
in Melfi eine Synode gehalten. Auf verfelben war das Verbot ber 
Laieninveſtitur erneuert und den Laien ferner unterfagt, von Firchlichen 
Leben fowohl, wie von den Patrimonial-Gütern der Geiftlichen irgend 
Abgaben zu fordern. Außerdem hielt er noch eine Synode zu Benevent, 
1091, auf welcher über Guibert und feinen Anhang neuerdings ber 
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Bann ausgefprochen wurbe, und eine anbere zu Xroja, 1092, einer 
Stadt Apuliens, die disciplinariſche Borfchriften, befonbers über bie 
Ehe gab. Während feines Aufenthaltes im Unteritalien erhielt er 
mehrfache Anertennungsfchreiben: von dem Könige von Frankreich, dem 
Kaiſer Alexius und andern Fürften. Im folgenden Jahre 1093 kehrte 
er dann nach Rom zurüd, konnte aber erft nach längerer Zeit ven 
transtiberinifchen Theil für fich gewinnen, während ter anbere noch 
immer in der Hand der Anhänger Guibert’s blieb. Dies traf mit 
einem für den König Heinrih fehr nieberfchmetternden Greigniß in 
Oberitalien zufammen, wo vie italienifchen Städte, ber Tyrannei 
Heinrich’8 überbrüßig, feinem fchon 1087 zu Aachen zum Könige ge 
frönten Sohn Konrad, einen milden, frommen und allgemein beliebten 
Fürften, zu Monza, 1093, die lombarbifche Krone aufjegten und Mai- 
land, Eremona, Lodi, Piacenza auf zwanzig Jahre ein Bundniß gegen 
Heimih ſchloſſen. Das Anfehen des Trogigen ſchwand von Stufe zu 
Stufe, wie fein fchändliches Leben mehr an den Tag kam. Den 
Hauptftoß verfegte ihm feine zweite Gemahlin Praxedis, die auf bem 
Concil ven Piacenza von der gemeinen Lieberlichleit ihres Gemahls 
und ber empdrenden Mißhandlung, die fie von ihm erduldet Hatte, ein 
ebenfo offenes als fchrediiches Bild entwarf. Das Concil trat 1095 
zufammen, während Heinrich mit feinem Scheinpapfte in Verona faß, 
und wurde von viertaufend Geiftlichen und breißigtaufend Laien be 
fucht, ein Beweis, ein wie allgemeines Anfehen Urban genoß. Dasfelbe 
wieterbolte vie früheren Beſchlüſſe gegen Simonie und Priefterehe, er- 
neuerte über Guibert und feine Anhänger den Bann und gab, infolge 
ber ergreifenden Predigt des Eremiten Peter über die traurige Lage 
bes heiligen Landes und der Bitten ber Geſandten des Kaifers Alerius 
um Hölfe, zu bem Unternehmen ver Krenzzüge den erften erfolgreichen 
Anftoß. Was Urban in Piacenza angefangen, wurde im Herbfte besfelben 
Sahres in Elermont in Frankreich vollendet, wo er zweihunbert und 
achtzehn Biſchöfe und Aebte und eine unzählige Menge Laien nn fi) 
verfammelte. Der berebte Aufruf des Papftes, die lebhaften Schil- 
derungen Beter’s rigen die VBerfammlung zu einem nie gefebenen Auf 
fhwunge ber Begeifterung fort. Die Anwefenden brängten ſich unter 
dem Rufe: „Gott will es!" an Urban, um aus feinen Händen das 
Kreuz zu empfangen. Bon Italien und Frankreich theilte fich ber 
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Enthuflasmns allen Ländern des weftlichen Europa’s mit. Und um bie 
Kreuzfahrer beftändig daran zu erinnern, daß ber Zug aus Yiebe zu 
Gott und feiner Religion unternommen werde, verbieß Urban allen 
genen, bie fich nicht aus Ehrſucht oder Geltgier, jondern aus Andacht 
und in der Abſicht Jeruſalem den Türken zu entreißen, baran be- 
theiligten, nach abgelegten reumütbigem Belenntnig ihrer Sünden, 
volle Nachlaffung aller genugthuenden und canonifchen Strafen. Außer- 
bem wurden die früheren Erlaffe gegen die Inveftitur, Simonie und 
Priefterehe wieder eingefchärft und fogar den Biſchöfen und Prieftern 
unterfagt, in die Hände eines Könige oder überhaupt irgenb eines 
Raten den Eid ber Lehenstreue zu ſchwören. Dieſe legte Beſtimmung 
war offenbar eine Verfchärfung des früheren Inveſtitur⸗Verbotes, aber 
birchaus notbwenbig, ba bie weltlichen Großen dem Vaſalleneide den 
Sinn unterlegten, als würden bie Bifchöfe durch venfelben ihnen auch 
in geiftlichen und rein Tirchliden Dingen unterthan. So wurde ber 
Biſchof JIvo von Ehartres von dem franzöfifchen Könige Philipp fchon 
bewegen bes Meineides, oder ber Verlegung des ihm geleifteten Va⸗ 
falleneives befchuldigt, daß er feine ebebrecherifche Verbindung mit 
Bertraba, der Gemahlin des Grafen Fulco von Anjou, die er dieſem 
entführt und nach Berftoßung feiner rechtmäßigen Gemahlin Bertha 
fih beigelegt hatte, nicht billigen wollte In Clermont wurde über 
Bhilipp, weil er ver unerlaubten Verbindung nicht entfagte, von Neuem 
ver Bann ausgefprochen. Rückſichtlich der Söhne von Prieftern be- 
ftimmte ferner das Eoneil: fie nur dann zu Prieftern zu weihen, wenn 
fie in einem Kloſter Brofeß abgelegt hätten, und über das Abenpmahl 
endlich: basjelbe nicht nach griechifcher Weiſe, den heiligen Leib in das 
Blut getaucht, wie es heute noch bei den Griechen gefchieht, ſondern 
beide Geftalten getrennt zu nehmen. 

In Frankreich weilte Urban längere Zeit, befuchte die Städte 
Limoges, Angers, Boitiers, Tonloufe und andere, wo er theils Kirch- 
liche Angelegenheiten orbnete, tbeild zum Kreuzzuge ermunterte, In 
Zours weihte er die goldene Roſe und fchenkte fie, gleichjam um 
ihn wegen feines Eheunglücks zu tröften, dem Grafen Bulco von Anjon. 
Im September 1096 verließ er Frankreich, befuchte in Oberitalien 
Lucca und Mailand, canonifirte in der legten Stadt den im Dienfte 


der Kirche getöbteten Herlembalp und bielt im Spätherbite unter unbe- 
Gröne, Papſt⸗Geſchichte. IT. 3 
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ichreiblichen Fubel des Volles feinen Einzug in Rom. Die Guiber- 
tiften hatten nur noch bie Engelsburg inne, aus dem übrigen Theile 
der Stadt waren fie von einem franzöfifchen Kreuzheere vertrieben 
worden. Guibert hatte fih nach Ravenna zurüdgezogen, war aber 
ifolirt, da ber größte Theil des Erarchats von ihm abfiel, Heinrich 
nach fiebenjährigen , erfolglofen Kämpfen Italien aufgab und nad 
Deutfchland zurüdgefehrt war. Als bald darauf Urban, um zwifchen 
der Stadt Capua und dem Herzog Richard Frieden zu ftiften, fich 
nach Unteritalien begeben Hatte, benußten einige Gnibertiften, an ber 
Spite der Cardinal Benno, die Gelegenheit, in Rom eine Zufammen- 
funft zu halten, um bie von Gregor erfundene Irrlehre, wie fie feine 
Erlaffe gegen Simonie und Concubinat nannten, zu verbammen und 
fie mit den Decreten feiner Nachfolger dem Fener zu übergeben. 
Urban blieb indeß in Linteritalien, verfammelte in Bart ein großes 
Concil von einhundertfünfundachtzig Bifchöfen, auf welchem über ven 
Ausgang des heiligen Geiftes verhandelt wurbe gegen die Griechen, die 
behaupteten, daß er nur vom Vater ausgehe, und von dem heiligen Anfelm, 
den der habfüchtige König Wilhelm IL von England von feinem Erzftuhle 
Santerburh verbrängt hatte und der beim Bapfte Hülfe fuchte, nachgeiviefen 
wurde, daß nur bie Lehre ber Lateiner, nach ber ber heilige Geift vom 
Vater und Sohne ausgehe, ver heiligen Schrift und der Lehre ber 
Väter entſpräche. Urban war entfchloffen, ven englifchen König, ber 
fih mancherlei Eingriffe in die Güter ver Kirche erlaubte und ihm 
bie Anerkennung verweigerte, um befto ungehinberter rauben zu Können, 
in den Bann zu werfen; ftand aber auf Bitten bes Erzbifchofs davon ab. 

Bei diefem feinem Aufenthalte in Unteritalien machte Urban ven 
König Roger von Sicilien und Calabrien, fo wie alle für das Wohl 
ber Kirche eifrigen Nachfolger feines Stammes zu beftändigen Legaten 
bes apoftolifchen Stuhls über alle Kirchen Siciliens, und follte fortan 
fein anderer Legat für die Infel mehr ernannt werben. Diefer Ber- 
günftigung bat man unpaffend ven Namen ber ficilianifchen Monarchie 
gegeben. Sie wurbe fpäter für lange Zeit ein Zankapfel zwifchen dem 
römifchen Stuhle und ben Herrfchern von Sicilien. 

Am Weihnachtsfefte 1099 finden wir Urban wieder in Ron, 
feine Gegner hatten jegt auch die Engelsburg aufgegeben. Kurz vor 
feinem Ende hielt er noch eine Synode, auf der alle früheren Decrete 
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auf's Feierlichite erneuert wurben. Anfang Juli fegnete er das Zeit- 
liche, vierzehn Tage vor der Einnahme von Jeruſalem. (15. Yuli.) 


158. 
Paſchalis IT. von 1099— 1118. 


(Gegenpapft Guibert ftirbt 1100, nach ihm Albert, Theodorich, 
Aginulf oder Sylveſter III. 1105.) 

(In Dentſchland ftirbt König Konrad 1101, Heinrich IV. 1106; Heinrich V., 
Kaifer von 1106— 1125. In Griechenland herrſcht Johannes Comnenus von 
1118—1143,) 

Paſchalis war Karbinalpresbpter an der Kirche des heiligen 
Clemens, ald er, einftimmig und ohne Widerſpruch von einer Seite, 
wider feinen Willen zum Papfte erwählt wurde, den 13. Auguft. Er 
ftammte aus Bleda im Toscanifchen. Seine erfte Erziehung und 
Bildung erbielt er in dem oft genannten Klofter Clugny, wo er ſich 
bem Orbensftande widmete. Im zwanzigften Jahre feines Alters in 
Angelegenheiten feines Kloſters nach Rom geſchickt, Iernte ihn Gregor 
fennen, bebielt ihn da, machte ihn nach einigen Jahren zum Abte bes 
Mofters von St. Paul außerhalb der Mauern und fpäter zum Car- 
binalpriefter. Paſchalis war der erfte Papft, bei deſſen Inthroniftrung 
des Gürtels mit den berabbangenven fieben Schlüffeln und Siegeln 
und ber beiden burchbrochenen Porphyrſtühle, von denen in der Fabel 
ber Päpſtin Johanna das Weitere gefagt ift, erwähnt wurde. ') 

Sobald Paſchalis das glückliche Ereignig der Einnahme Jeru⸗ 
falems erfuhr, fanbte er ven Biſchof Moriz von Porto als feinen 
Legaten dahin. Indeß fing auch die Partei Guibert’3 wieder an, fich 
zu rühren. Guibert war, überall vertrieben , endlich 1100 in einem 
Caſtell, wohin er fich geflüchtet Hatte, geftorben. Dies beiwog aber 
leineswegs feine Anhänger, ihre Sache aufzugeben, fie verjuchten es 
noch mit mehreren Gegenpäpften, von denen ber erfte, Albert, fehr bald 
ergriffen und in das Laurentius-Klofter zu Averja eingefperrt wurde, 
ber andere, Theodorich, feinen Ehrgeiz in dem Slofter Cave büßen 
mußte, erft der britte, der Erzpriefter Aginulf, brachte e8 mit Hülfe 


) Watterich, Peter von Piſa 2, 2. 
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bes Örafen Werner zur Annahme eines püpftlichen Namens und nannte 
fi Syivefter ILL, fonnte fich jedoch nur bis 1105 halten, wo er im 
Elende zu Grunde ging. 

As Paſchalis erfuhr, der franzöfiiche König Philipp habe mit 
Bertrada das verbotene Verhältniß wieder angelnüpft, fandte er 1101 
zwei Legaten an ihn ab, die auf der Synode von Poitiers das Ana⸗ 
tbem erneuerten, obgleich fie Gefahr liefen, von dem gegen fie aufge- 
besten Pöbel gefteinigt zu werden. Erſt 1104 erflärte ſich der König 
bereit, ver Verbindung gänzlich zu entfagen, und wurde dann im fol- 
genden Jahre auf einer Synode von Paris vom Banne gelöſet. Was 
die Inveftitur angeht, fo hatten ſchon feit dem Verbote Gregor’s VII. 
bie franzöfifchen Könige auf Ertbeilung berfelben mittelft Ring und 
Stab verzichtet und fi nur durch Eid und Handfchlag von den Bi⸗ 
ſchöfen die Treue verfichern laſſen. 

Andere war es in. England, wo Wilhelm IL fein Sobn 
Heinrich I. in der Regierung gefolgt war. Diefer rief Aufelm zwar 
zurüd, beitand aber auf der Imveftitur, unb wie ber Erzbifchof von 
Canterbury nicht darauf eingehen wollte, mußte er von Neuem in bie 
Verbannung wandern. Enplih auf dem Concil von London 1007 
wurde bie Sache dahin erledigt, daß der König auf bie Inveftitur 
mit Ring und Stab verzichtete; nur follten die Aebte und Bifchdfe 
dem Könige das Homagium leiften. 

In Deutfchland, wohin wir jeßt wieber unfern Blick wenden 
müſſen, drohten die alten Unorbnungen größere Dimenfionen anzu⸗ 
nehmen. Heinrich IV. ftand wieder auf dem Gipfel feiner Macht 
und fo fehr er ſich das Anfehen zu geben fuchte, Alles zur Beilegung 
der Spaltung thun zu wollen, that er doch von Allem das Gegentheil 
und fuhr fort, vie kirchlich gefinnten Biſchöfe zu verfolgen und mit 
Bisthümern und Abteien ganz nah Willkür zu fchalten. Sein Sohn 
Konrad war inbeß 1101 geftorben und Hatte ver König fchon 1099 
feinen zweiten Sohn Henrich in Aachen zu feinem Nachfolger krönen 
laffen, als fich nach einigen Jahren bie Lage der Dinge änderte. 
Der junge Heinrich, berrfchfüchtig wie er war, fagte ſich 1104 von 
feinem Vater los und ließ durch eine Geſandtſchaft dem Papfte Ge⸗ 
borfam geloben, worauf diefer den Biſchof Gebhard von Conftanz an 
ihn fandte, um ihn von den Genfuren freizufprechen, in die er burch 
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bie frühere Verbindung mit feinem Water gefallen war, unb von bem 
Eide zu entbinden, fich bei Lebzeiten feines Waters der Regierung zu 
enthalten. Alsdann wurden auf einer Verfammlung der fächfifchen und 
thüringifchen Bifchöfe zu Norbhaufen, 1105, die Decrete gegen Sis 
monte und BPriefterebe erneuert, alle von Heinrich inveftirten Biſchöfe 
für Eingebrungene erklärt und ihrer Würde entfegt. Auf dem Reichs⸗ 
tage zu Ingelheim traf enblich den alten Heinrich der lette Schlag: 
von feinem Sohne überliftet, mußte ex der Herrfchaft entfagen und fie an 
biefen abtreten. ine Gefandtfchaft von Fürften And Bifchöfen wurde 
nun an Bafchalis abgefchickt, um ihn zur Orbnung ber Tirchlichen Ver- 
bäftniffe nach Dentfchland einzuladen. Unterbeß ftarb Heinrich IV. 
plöglich in Lüttich, 1106, wohin er aus der Haft entflohen wur, ale 
er wieder anfing, einen mächtigen Anhang um fich zu fammeln. Ba- 
ſchalis hielt um dieſe Zeit eine Kirchenverfammlung in uaftalla, auf 
ber das Verbot der Laieninveſtitur erneuert, aber auch zur leichtern 
Wieberherftellung des Friedens, allen, während des Schisma orbinirten 
Biſchöfen in ihrem Amte zu verbleiben verftattet wurde, wenn fie nur 
feine Simoniften oder mit fonftigen Laftern befledtte Männer wären. 
Zur Strafe wegen der mannigfachen Auflehnungen der Kirche von 
Ravenna gegen Rom, wurbe jener bie ganze Aemilia entzogen. Von 
Guaſtalla wollte Bafchalis fich nach Deutfchland begeben, ſtand aber 
auf die Vorftellung feiner Umgebung: die Deutfchen würben fich bie 
Aufhebung der Laieninveftitur nicht fobald gefallen Iaffen, von dem 
Vorhaben ab und begab fih nach Franfreih. In Chalons kamen 
Abgefandte der Deutfchen zu ihm, um bie reigebung ber Inveftitur 
zu erbitten. Der Bifchof von Trier, welcher unter ihnen das Wort 
führte, fette auseinander, daß feit den Zeiten Gregor's des Großen 
(594) folgende Wahlorknung gegolten habe: vor der Wahl habe man 
über bie Berfon des zu Wählenden an den Kaiſer berichtet, habe biejer 
gegen biefelbe nichts gehabt, fei die Wahl vollzogen, ber Gewählte 
confecrirt und darauf wegen ter Regalien zum Kaiſer geſchickt worben, 
um von ihm mit Ring und Stab inveftirt zu werden, und ihm ben 
Eid ver Treue zu ſchwören. Darauf antivortet aber Pafchalis: bie 
durch das Aut Ehrifti erlöfte Kirche dürfe nicht zur Dienſtbarkeit er- 
niebrigt werben, und es heiße bie Orbination und Salbung ent 
weiben, wenn bie durch ben Leib und das Blut des Herrn geheiligten 
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Hände den blutbefledten eines Laien untergelegt würden. Die Deutichen 
verließen alsdann nirfchend vor Wuth und mit der Drohung, die 
Sade in Rom mit dem Schwerte zu entfcheiden, bie VBerfammlung. 
Schon in der Zufammmenfegung der Gefandtfchaft lag eine Verhöhnung 
der Decrete rüdjichtli der Inveftitur und des Bapftes felbft. Der 
wilde Herzog Welf von Baiern war noch jüngft vom Papfte zur 
Befferung ermahnt worden, der Biſchof Dieteric) von Münfter von 
Heinrid IV. mit Gewalt in das Bisthum eingefett, Biſchof Reinhard 
von Halberſtadt Hatte noch eben von Heinrich V. die Inveftitur er- 
halten; unbejcholten war allein der Erzbifchof von Trier. Auf dem 
Concil von Troyes, 1107, erneuerte Pafchalis indeß das Verbot ber 
Zaieninveftiur, und Rothard von Mainz, der ben Bifchof Udo von 
Hildesheim wieder eingefeßt hatte, entging nur auf die Fürbitte ber 
Bifchöfe von Trier, Conftanz und Bamberg und bes Abtes von 
Hirfau dem Banuftrahle Als Heinrich V. gegen das Concil geltend 
machte, daß in frembem Lande nichts gegen bie Rechte des Reiche ent- 
ſchieden werten könne, lud ihn Pafchalis über ein Jahr nach Rom 
ein, um dort auf einem allgemeinen Concil die Sache auszutragen. 
Im folgenden Fahre wurbe auf einer Synode zu Benevent auf's Neue 
die Laleninveftitur verboten, und als dann 1109 eine Gefanttfchaft 
Heinrich's in Rom erſchien, um Pafchalis die Anzeige zu machen, ber 
König rüfte fich zu einem Zuge nach Italien, um vom Papfte bie 
Kaiſerkrone zu empfangen, fagte Bafchalis fie ihm zu, wenn ber König 
fih als Sohn und Beſchützer der Kirche und als Freund ber Gerech⸗ 
tigfeit gegen den apoftolifchen Stuhl beweife. Noch ehe Heinrich bie 
Alpen überfchritt, Hatte Paſchalis 1110 auf einer Synode in Rom 
noch einmal das Verbot gegen bie Laieninveftitur erneuert. Im Jahre 
1111 näßerte fich Heinrich Rom, der Papft fanbte ihm Bevollmäch⸗ 
tigte entgegen, bie nach längerem Unterhandeln folgenden Vergleich zu 
Stande brachten: ber König entfagt der Inveftitur und beſchwört bie® 
bei feiner Krönung; bie Sirchengüter, fofern fie nicht Lehen find, 
werben freigegeben und dem römiſchen Stuble feine Befigungen wieder 
zugeftellt; dagegen wird am Srönungstage ver Papft ven Biſchöfen 
befeblen, alle NRegalien und Leben, die feit Karl dem Großen bem 
Reiche gehörten, dieſem wieder herauszugeben, ihnen und ihren Nach⸗ 
folgern bei Strafe des Bannes verbieten, biefelben fich je wieder an- 
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zueignen, noch der Papft den Kaifer oder das Neich bieferhalb jemals 
wieder beunrubigen. Diefer Vergleich drang freilich an die Wurzel des 
Uebels und hätte, wäre er gebalten, demſelben mit einem Male ein 
Ende gemacht. Es kam aber ganz andere. Der Kaiſer zog barauf 
in die Stabt, wurde vom Papfte, umgeben von den Carbinälen, an 
den Stufen der Petersficche feierlich empfangen, nach dem üblichen 
Fußkuſſe zur filbernen Thüre geleitet, wo er das berfömmliche Ver⸗ 
ſprechen ablegte, und vom Bapfte zum Kaifer befignirt wurde, worauf 
fih beide in der porphurnen Rotunde nieberließen. Als jetzt Pafchalie 
die Ausführung ber Vergleichsurkunde forberte, begab fich Heinrich mit 
feinen Fürften und Bifchdfen auf die Seite, um mit ihnen noch ein- 
mal darüber zu beratben, und nachdem fie über eine Stunde ver- 
handelt hatten, Tehrte er zum größten Erftaunen des Papſtes mit der 
Erflärung zurüd: den Vergleich nicht beftätigen zu können. Er hatte 
fih von ben Fürften und Bifchöfen umſtimmen laſſen, benn dieſe 
faben fi, fam der Vergleich zur Ausführung, in Armuth und Macht« 
lofigfeit verftoßen und jene burch den Verluft der Lehen, bie fie von 
Biſchöfen und Aebten batten, fo wie ber Inveftitur felbft um einen 
großen Theil ihres früheren Anfehens gebracht. Heinrich forderte jet, 
Paſchalis folle ohne alle weiteren Bedingungen die Krönung vornehmen, 
und als er fich weigerte, ließ er ihn auf den Rath der Bifchöfe von 
Mainz und Münfter mit den Carbinälen, von denen fich indeß zwei 
durch die Flucht retteten, und vielen Prieftern und Bürgern gefangen 
nehmen. In Rom Kampf und Aufruhr. Nach vprei Tagen verließ 
Heinrih Rom und nahm feine Gefangenen mit fi. Einige Zeit 
wurde Paſchalis im Schloffe Trevico bewacht, dann in's Lager zurüd- 
geführt, mit Verfprechungen und Drohungen gequält. Nach längerem 
Zögern gab er endlich im Hinblide auf bie harte Bebrängniß ber 
Römer und das Elend ver vielen Gefangenen nach und verftund fich 
zu einem Vergleich, dem gemäß der König das Recht haben follte, die 
ohne Simonie gewählten Bifchöfe vor ihrer Eonfecration mit Ring und 
Stab zu inveftiren, und follte der von Clerus und Volt Gewählte nicht 
eher geweiht werben, bis er vom Könige die Inveftitur erhalten habe. Der 
ihm und den Seinigen zugefügten Beleidigungen verſprach Bafchalig ferner 
nicht zu gebenfen, noch jemals ven König mit dem Banne zu belegen. 
Durch diefes Abkommen waren alle Anftrengungen Gregor's und feiner 
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Nachfolger mit einem Schlage vernichtet und bie deutſche Kirche auf's 
neue der Willfür und Habfucht der Großen preisgegeben. Nachdem 
man fich fo geeinigt, ertbeilte Pafchalie Heinrich die heilige Communion 
und am folgenden Tage die Kaiferwürbe, worauf biefer nach Deutſch⸗ 
land zurüdfehrte. 

Allein Pafchalis gerieth jet in nicht geringe Verlegenheit. In 
Rom erflärten die Cardinäle und Geiftlichen, die der Gefangenfchaft 
entgangen waren, ben Vergleich für unerlaubt und fchimpflich, während 
ihn die Anderen als erzwungen verwarfen. Vertheidiger fand er nur 
wenige. Der Bifchof von Segni forderte Pafchalis auf, den Vertrag 
zu vernichten und den Kaifer mit dem Banne zu belegen. Die Bi⸗ 
ihöfe von Tusculum und Bercelli hielten mit mehreren Carbinälen 
eine Verfammlung und drangen in ben Papft, bie von ber Kirche als 
Härefie verworfene Inveſtitur neuerdings zu verbammen. ‘Diefen 
Ichlofjen fich in Frankreich mehrere Bifchöfe mit der Erflärung an: 
einen burch fo viele Concilien beftätigten Befchluß, wie ben gegen bie 
Laieninveftitur, könne ber PBapft nicht fo ohne Weiteres umftoßen. 
Nur fehr Wenige, wie der Biſchof Ivo von Ehartres, dachten milver. 
Diefe hielten zwar das Verfahren des PBapftes für unrecht, glaubten 
aber ihn nicht tabeln, fondern burch liebevolle Briefe zum Widerrufe 
des Gefchehenen bewegen zu müſſen; jedenfalls ftehe es ihnen nicht zu, 
über ihn richten zu wollen. 

So von allen: Seiten beprängt, wurbe Pafchalis von ſolchem 
Unmuthe erfüllt, daß er bie päpftliche Würde niederlegte und ſich auf 
bie Infel Ponza bei Terracina zurückzog. Auf Bitten der Cardinäle 
zurüdgelehrt, übernahm er wieder das Pontificat mit der Erklärung, 
fi dem nächjten Eoncil in Rom unterwerfen zu wollen. Als dieſes 
1112 in Rom zufammentrat, erklärte Bafchalis feierlih: das dem 
Kaifer ertheilte Privileg fei, als ihm abgebrungen, ungültig, biefen 
felbft aber könne er wegen des ihm gejchworenen Eides mit Feiner 
Cenfur belegen, und legte, um ſich von bem Verdachte ver Härefie zu 
reinigen, das Glaubensbetenntniß ab mit der Verficherung, daß er bie 
Beſchlüſſe feiner Vorgänger, namentlich Gregor's VII. und Urban’s IL, 
vollftändig annähme. Allein, was PBafchalis zu thun fich weigerte, 
führte fein Legat, ber eifrige Exzbifchof Guido von Vienne, aus. Er 
berief eine Synode, welche bie Inveftitur für Härefie erklärte, das dem 
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Raifer ertheilte Privileg verbammte und über viefen felbft, wie über 
einen zweiten Judas, den Bann verhängte. Damit war das Kampf- 
fignal gegeben. In Deutfchland, wo fich Heinrich durch das maßlofe 
Streben, feine Hausmacht zu vergrößern, Bürften und Städte ver- 
feindet hatte und die Kirchen den Höflingen überließ, bie fie wie zu 
den Zeiten feines Vaters ausfogen, rief die Nachricht, daß er gebannt 
fei, eine große Aufregung bervor und forverte zur Nachahmung auf. 
Der Legat Kuno von Pränejte bannte ihn zuerft in Beauvais und 
Rheims und dann ſelbſt in Köln. Als tiefem Beiſpiele darauf ver 
von den fächjifchen Fürften nach der Niederlage Heinrich's bei Welfes- 
bolge 1115 herbeigerufene Legat Theoborich folgte und in Goslar über 
ihn den Bann ausiprach, blieben nur noch wenige Biſchöfe auf Hein- 
rich's Seite. Selbſt Reinhard von Halberſtadt und ber Kanzler 
Adalbert von Mainz fielen von dem Kaiſer ab. Indeß war bie 
Markgräfin Mathilde geftorben, was Heinrich nach Italien zu ziehen 
veranlaßte, einerjeits, um feine Anfprüche auf ihr Erbe als Kaifer und 
Verwandter geltend zu machen, anbererjeits, um ben Papft zu einem 
neuen Vergleiche und zur Erklärung, bag er nicht gebannt fei, zu nd« 
thigen. Pafchalis hatte zwar ven von feinen Legaten Kuno und Hugo 
über den Kaiſer verbängten Bann nicht beftätigt, aber auf einer Sy⸗ 
node 1116, fi von Neuem einer zu großen Nachgiebigleit angellagt, 
das vom Kaiſer ihm abgezwungene Privileg verworfen und ihm bie 
Inveftitur unterfagt. Nachdem fich Heinrich in den Beſitz der Ma- 
thildinifchen Güter geſetzt, ſchickte er Legaten an ven Papft, eine Aus- 
ſöhnung zu bewirken. Diefen verficherte Paſchalis, er babe, dem 
Heinrich geſchworenen Eide getreu, ihn nicht mit dem YBanne belegt, 
könne ihn aber, da er von den angefebenften Gliedern der Kirche excom⸗ 
municirt fei, ohne ihre Zuftimmung nicht freilprechen. Als Heinrich) 
dann 1117 nad) Rom kam, war die Stadt noch wegen ber neuen 
Präfecten Wahl in großer Aufregung. Bei der Annäherung der Deutfchen 
hatte ſich Pafchalis nach Monte Eaffino und von da nach Benevent 
zurüdgezogen. Heinrich ließ fich aus ganz unerklärlichen Motiven jet 
zum zweiten Male zum Kaifer krönen und weil fein Cardinal bie 
Ceremonie vornehmen wollte, von dem eiteln Erzbifchofe Mauritius 
Burdinus von Braga, und verheirathete in der Abficht, feinen Einfluß 
in Rom zu befeftigen, feine Tochter Bertha mit dem Sohne bes rö- 
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mifhen Conſuls Ptolemäus, ber ein Sproffe jener alten Tuscifchen 
Familie war. Nah dem Abzuge des Kaifers fette fich Pafchalie 
wieder mit Waffengewalt in den Befik eines Theiles der Stadt, ſtarb 
aber bald darauf den 21. Januar 1118. 


159. 
Selafins IL von 1118—1119. 
(Öregor VIII., Burdinus, ©egenpapft.) - 


Um der Taiferlichen Partei feine Zeit zu laffen fich einzumifchen, 
wählten die Cardinäle ſchon am britten Tage nach dem Tode bes 
Paſchalis ben Kanzler der römifchen Kirche, Johannes von Gate, 
ber den Namen Gelafins IL annahm. Er war von edler Abkunft, 
im Kloſter Monte Caſſino erzogen und von Urban II. zum Carbinal 
ernannt worden. Er gehörte zu den-Gemäßigten unter ben Cardinälen 
und hatte treu zu Pafchalis geftanden. Kaum bat ſich aber die Nach⸗ 
richt von der gefchebenen Wahl verbreitet, da dringt Cencius Frangi⸗ 
pani, ein eifriger Anhänger des Kaifers, in die Kirche, wirft Gelafius 
nieber und fchleppt ihn unter den robeften Mißhandlungen in feine 
Wohnung. Die Römer hatten eben durch ihre bewaffnete Dazwifchen- 
funft Cencius gezwungen, ben Gefangenen herauszugeben, als ber 
Raifer, ergrimmt, daß man ohne fein Befragen einen neuen Papft ge- 
wählt habe, nach Rom zurückkehrte. Gelafins hatte noch Zeit vor ben 
ihn verfolgenden Deutfchen nach Gaëta zu entlommen. Der Earbinal- 
presbyter Hugo trug den alter Dann auf feinen Schultern aus dem 
Bereiche der feindlichen Geſchoße. Heinrich fanbte ihm Boten nad) 
und ließ Ihn auffordern, ihm das mit Pafchalis getroffene Ueberein- 
fommen zu beftätigen, widrigenfalls er zum Yeußerften bereit fei. 
Diefen antwortete Gelafius, auf einer Synode zu Mailand oder Cre⸗ 
mona folle der Streit zwifchen Kaifer und Papft gefchlichtet werben. 
Heinrich, der nah den in Deutfchland und Frankreich gemachten Er- 
fahrungen, ſich von der Synode fein günftiges Nefultat verfprach, ließ 
darauf unter dem eiteln Vorwande, der neue Papft fei gegen bie 
Verorbnung Nicolaus II. gewählt, einen Gegenpapft aufftelen. Bur⸗ 
dinus von Braga war ehrgeizig genug, ſich als ein folch elendes Werk⸗ 
zeug gebrauchen zu laffen, und nannte fich, gleichfam um das ehr- 
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wärbige Andenken der Gregore zu verfpotten, Gregor VOII. Bon 
biefem ließ fich Heinrich nun zum britten Male Trönen. Allein Ges 
laſius, der fich in Capua unter dem Schuge ber Normannen befand, 
ſäumte nun nicht länger, über Heinrich und feinen Scheinpapft ven 
Bann auszufprehen. Nach dem Abzuge des Kaifers Tehrte Gelaſius 
nah Rom zurüd und hielt fich längere Zeit in einer Kirche verborgen. 
As er aber wagte, öffentlich die Meſſe zu halten, brach bie Partei 
ber Frangipani bewaffnet in vie Kirche ein. Es entfpann fich ein 
bartnädiger Kampf, während bveffelben Gelafius in den Pontifical- 
Heidern entfloh und fi in einem nahen Kornfelde verbarg, mit dem 
feſten Entichluffe, von jett an „das neue Babel" nicht wieder zu bes 
treten. Ein Schiff brachte ihn darauf nach Pia und von da nach 
Genua; dann begab er fich nach Frankreich und landete in ber Pro- 
vence. Der franzöfifche König ließ ihn durch den Abt Suger auf’s 
Ehrfurchtsvollſte begrüßen, und die weltlichen Großen und Bifchöfe 
Frankreichs wetteiferten, dem heiligen Bater ihre Anhänglichkeit zu be» 
weifen. Gelaſius war eben im Begriffe in Rheims ein Concil zu 
berufen, als ihn der Tod im Klofter Elugny ereilte, im Januar 1119. 
Zu feinem Nachfolger empfahl er ven energifchen Cardinal Kuno von 
Bränefte, der aber die Wahl auf den Erzbifhof Guido von Vienne 
lenkte. Bor feiner Abreife aus Italien hatte Gelaſius zum Lohne für 
feine treue Anbänglichleit dem Erzbifchofe Gualterius von Ravenna, die 
von dieſem Bisthume durch Paſchalis abgetrennten Städte wieder gegeben. 


160. 
Calirtn II. von 1119 - 1124. 


(Gegenpapſt Gregor VIII.) 
Das Wormſer Concordat 1122, Gründung des Tempel⸗ und Johanniter⸗Ordens 
im heiligen Lande. 

Im Kloſter Clugny, wo Gelaſius geſtorben, wurde ihm ſchon 
nach vier Tagen der Erzbiſchof von Vienne zum Nachfolger gegeben. 
Er wer der Sohn des Grafen Wilhelm von Burgund und Oheim 
ver Gemahlin Ludwig's VI. von Frankreich, auch mit dem beutfchen 
Kaifer verwandt, dabei reich, voll Frömmigkeit, Eifer für die Suche 
ber Kirche, gelehrt und von feinen Sitten. 
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Während ſich Heinrich in Italien aufbielt, Hatten fich in Deutfch- 
land für ihn die Verhältniffe zum Schlimmen geftaltet, obgleich feine 
Schwefterföhne, die Hobenftaufen Friedrich und Konrad, keine An- 
ftrengung fcheuten, fein Pannier hoch zu haften. Faſt alle Bifchöfe, felbft 
die von ihm erhobenen, waren von ihm abgefallen. Seine Haupt- 
gegner aber hatte er an den Erzbifchöfen Adalbert von Mainz, Fried: 
rich von Köln und Konrad von Salzburg. Sogar der Bifchof Rein⸗ 
hard von Halberftadt Hatte feine Fahne verlaffen. Schon ging bie 
Verfammlung von Würzburg, deren Seele der aus der Haft befreite 
Adalbert war, mit dem Plane um, ihn der Herrfchaft zu entjeten, 
als er aus Italien berbeieilte. Schleunigft berief er einen Reichstag 
nach Tribur, auf dem es zu einem vorläufigen Frieden kam, obgleich 
er hören mußte, wie die Bifchöfe Calixtus Gehorſam verjprachen. In 
Straßburg famen bie Gefandten des Bapftes zu ihm, der Abt Bontius 
von Elugny und der Bifchof von Ehalons, die ihm Im Namen ihres 
Auftraggebers erflärten: es könne nur dann zu einem bauernben Frieden 
fommen, wenn er auf die Inveftitur der Bisthämer und Abteien ver- 
zichte. Daß in dem Aufgeben verfelben feine Schmälerung ver Fönig- 
lichen Gewalt liege, fuchte ihm der Biſchof daraus zu beweilen, daß 
er felbft, weber vor noch nach der Eonfecration von dem franzöfifchen 
Könige die Belehnung empfangen habe, und ihm doch in Allem, was 
Tribut, Kriegspienft, Zoll und Regalien anginge, dasſelbe leifte, was 
die von Heinrich iInveftirten Biſchöfe. Diefe Borftellung ſchien auf 
den Raifer Einprud gemacht zu haben, denn er fchloß alsbald mit 
den noch durch zwei Cardinäle verftärkten LTegaten in feinem Lager 
zwifchen Metz und Verdun folgenden Vertrag ab: aus Liebe zu Gott, 
bem heiligen Petrus und dem Bapfte Calixtus entfage er jeder In⸗ 
veftitur aller und jeter Kirchen, gebe Allen, die feit der Entftehung 
des Zwiftes für die Kirche gelämpft hätten, den wahren Trieben, 
reftituire bie Güter der Kirche, die er felbft befäße, fowie er für bie 
Herausgabe der nicht von ihm befeflenen Sorge tragen werbe; aber 
auch ver PBapft möge feinerfeits ihm und allen feinen Anhängern den 
Frieden gewähren. Diefer Vergleich wurde von Heinrich mit mehreren 
Fürften und Bifchäfen, fowie von den päpftlichen Geſandten befchworen, 
und verjprach ber Kaiſer ferner, ihn bei der nächften Zuſammenkunft 
mit dem Papfte zu vollziehen. Calixtus befand fich zu Rheims, wo 
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er eine zahlreiche Synode von vierbunbert fiebenundzwanzig Bifchöfen 
und Aebten aus allen Reichen des weftlichen Abendlandes verfammelt 
hatte. Um ben Vertrag bündig zu machen, begab fich der Papft nach 
Moufon, in deffen Nähe Heinrich mit einem ftarfen Heere lagerte und 
ließ ihn durch feine Legaten zur Vollziehung auffortern. Aber ftatt 
veffen fuchte ver Kaifer die Legaten durch allerlei Ausflüchte hinzuhalten, 
woburch er den Verdacht erregte, fich des ohne Bebedung gelommenen 
Papftes bemächtigen zu wollen. Als Calixtus diefes fürchtete, eilte er 
nah Rheims zurüd, gab Bericht über die Wortbrüchigleit Heinrich's 
und fchloß ihn fanımt feinen Werkzeuge Burbinus und ihrem Anhanze 
von ter Kirchengemeinfchaft aus, nachdem alle Decrete Gregor's VII. 
und Urban’s IL. über Simonie, Priefterehe und Inveftitur auf's Neue 
beftätigt waren. 

Diefe feine Anwefenbeit in Frankreich benügte Calixtus auch ncch 
bazu, den Streit zwifchen dem franzöfifchen und englifchen Könige zu 
vermitteln, fowie noch andere Zwiltigfeiten von minderer Wichtigkeit 
beizulegen. 

Als er dann nad Rom zurüdgelehrt war, traf er Anftalten, vie 
Partei des Gegenpapftes zu brechen und ber Stabt die lang entbehrte 
Ruhe wieber zu geben. Da dies nur durch bie Gewalt ver Waffen 
geſchehen konnte, eilte er nach Unteritalien, verband ſich dort mit ben 
Normannenfürften und kam in Begleitung eines ftarken Heeres wieder 
nah Rom, 1121. Burdinus hatte ſich in Sutri befeftigt, verheerte 
von da aus das römifche Gebiet und verübte an ven Pilgern bie 
ſchaͤndlichſten Gewaltthaten. Der Cardinal Johannes von Crema 
nöthigte die Stadt indeß bald zur Uebergabe und zur Auslieferung 
des Burdinus. Diefen festen die Solbaten rücklings auf ein Kameel, 
hingen ihm ftatt des päpftlichen Scharlachmantel® eine in Blut ge 
tauchte Schafshaut um und führten ihn in biefem Aufzuge nach Rom. 
Dit Mühe rettete ihn Calixtus aus den Händen des ergrimmten 
Bolles und ſchickte ihn zur Buße in das Klofter Cave, wo er nad) 
mehreren Jahren, ohne ber angemaßten Würde zu entfagen, fein 
Leben befchloß. | 

Endlich ſchien auch Heinrich einzufehen, daß nur mit dem Auf- 
geben der Inveſtitur ein georbneter Zuftand im Neiche wiederherge⸗ 
ftellt werben Tönne. Deßhalb wurde auf dem Neichstage zu Würzburg 
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im Herbſt 1121 ausgemacht, daß auf einer allgemeinen Synode ber 
Streit über bie Inveftitur beendigt werben folle. Mit viefem Auf- 
trage wurben der Bifchof Bruno von Speier und der Abt Erlulf 
von Fulda nach Rom entboten. Allein fchon im folgenden Yahre 
1122 erlaubte fich Heinrich neue Eingriffe, er vergab das Bisthum 
Würzburg an den jungen Gebhard von Henneberg, der dazu noch 
Laie war und fuchte mit Waffengewalt bie Eonfecration bes rechtmäßig 
gewählten Nugger zu binvern. 

Calixtus hatte während befjen auf einer Synode zu Rom bie 
Friedensbedingungen berathen, zu venen ein Schreiben des Abtes Gott⸗ 
fried von Vendöme die Grundlage gegeben haben mochte. Darauf 
ſchickte er die Karbinäle Lambert von Oftla, Saro und Gregor nad) 
Deutfchland, um auf diefen Principien den langen Streit auszutragen. 
Auf dem Neichstage zu Worms 1122 kam denn enblich folgenver 
Vergleich zu Stande: Der Kaifer verzichtet auf die Imveftitur mit 
Ring und Stab, gibt in allen Sirchen feines Reiches Wahl und 
Weihe frei, und verfpricht die der römifchen und ven Übrigen Kirchen 
feit der Entftehung des Zwiftes entriffenen Befigungen und Regalien 
wieber zurüdzugeben; fortan follen bie deutſchen Prälaten in Gegenwart 
bes Königs gewählt werben, und vor ihrer Weihung, bie in Stalien 
und Burgundifchen Gewählten aber nach berfelben, innerhalb feche 
Monaten, bie Belehnung für bie Reichslehen und Negalien durch das 
Scepter empfangen; ftreitige Wahlen entjcheidet der Kaifer zu Gunften 
beffen, ver nach dem Urtheile der Metropoliten und ver Brovinzial 
concilien das beffere Hecht für fich Hat. Das ift das berühmte 
Wormfer Concordat und unter den Concorbaten das erfte. 

Auf der 1123 in Rom verfammelten erften allgemeinen Lateran- 
ſynode, auf ber dreibundert Bifchäfe und fechshundert Aebte zugegen 
waren, wurbe biefer Vergleich beftätigt, außerdem noch auf berjelben 
Deerete gegen die Simonie, die von YBurbinus vorgenommenen Ordi⸗ 
nationen, zur Aufmunterung für einen Kreuzzug gegen die Mauren in 
Spanien, fowie gegen. die Plünverung ver Pilger und Altäre erlaflen. 

Um feine weltlide Macht in Rom zu fichern, ſuchte er die 
mächtige Familie der Frangipani, die zu Immer neuen Unruhen Ver⸗ 
anlaffung gab, zu brechen, ließ ihre feften Burgen zum Theil fchleifen 
zum Theil befegen, unb machte ſich noch dadurch bejonbers um 
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bie Weltftant verbient, daß er die verfallenen Wafferleitungen und 
Öffentlichen Denkmäler wieder berftellte Auch fuchte Ealirtus fonft 
noch überall nützlich einzugreifen. Den Biſchof Gerard von Angou- 
(eme ernannte er zum Legaten bes apoftolifchen Stuhls über die Bre⸗ 
tagne und bie Bisthümer Bourges, Borbeaur, Auch und Tours, 
übertrug in Spanien St. Jago di Eompoftella das Metropolitan⸗Recht 
über Meriva, machte ven Bifchof Dtto von Bamberg, um ihm bie 
Befehrung zu erleichtern, zum päpftlichen Legaten über Pommern, 
verwarf die in einem verbotenen Verwandtſchafto⸗Grade eingegangene 
Ehe zwifchen Wilhelm von der Normandie und der Tochter des Grafen 
Zulcovon Anjou underrichtetean derLateran⸗Kirche zwei neue Cardinalstitel. 
Mitten in dieſer Thätiglettüberrafchteihnder Tod den 13. December 1124. 


161. 
Honorius II. von 1124—1130. 


Lob Heinrich's V. 1125, Lothar III. von Sachen von 1125-1137 Kaifer, vom 
Papft beflätigt. Gründung des Deutſchherrn⸗Ordens. 

Schon war der Barbinal Tebaldo Bocca Dipecora als Cöoleſtin II. 
gewählt, als Robert Frangipani während des Te Deum mit feinen 
Anhängern in die Kirche ftürzte und den Bifchof Lambert von Oſtia 
zum Papſte ausrief. Da Viele ihm beiſtimmten, trat Tebaldo, um 
größeren Unorbnungen vorzubeugen, freiwillig zurüd, worauf fich 
Lambert einer zweiten Wahl unterwarf, aus ber er einftimmig ale 
Honorius LI. hervorging. 

Lambert war von niedriger Geburt aus Bologna, und Archi⸗ 
bialon an ber bortigen Domlirche, als ihn Pafchalis IL, wegen feiner 
ausgezeichneten Gelehrfamkeit nach Rom zog und zum Carbinal von 
St. Praredis und zum Biſchof von Oſtia erhob. Wie wir bei 
dem vorigen Papfte geſehen haben, ftand er an der Spite der Gefanbt- 
ichaft, die mit dem Kaifer das Wormfer Concordat vermittelte. 

Die Bannung des Grafen Wilhelm von ber Normandie, ber ſich 
weigerte, ber verbotenen Ehe mit feiner Nichte, der Tochter des Gra⸗ 
fen Fulco von Anjou, zu entfagen, und bes früheren Abtes Pontius 
von Clugny, der fich mit Waffengewalt wieder in fein vefignirtes Amt 
fegen und den rechtmäßigen Abt, Peter den Ehrwürbigen, daraus vers 
treiben wollte, waren feine erften PBontificalfanblungen. 
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Unterdeß war in Deutſchland Kaiſer Heinrich V. geſtorben und 
der Sachſen⸗Herzog Lothar nicht ohne den Einfluß ter päpftlichen Le⸗ 
gaten gewählt worden. Nach der Wahl wurben bie Bifchdfe von 
Cambrai und Verbun nach Rom gefanbt, um vom Papfte bie Be 
ftätigung einzuholen. So fehr hatten fich feit dem Inveſtiturſtreite 
bie Verbältniffe geändert, daß bie beutfchen Könige nicht nur allen 
Einfluß auf die Bapftwahlen verloren, fondern fogar zu ihrer Wahl 
bie Zuftimmung der Päpfte beburften. Lothar mußte bei dieſer Ge: 
legenheit eine Art Eapitulation eingeben, durch welche die im Wormer- 
Concordate ftipulirte Wahlfreibeit der Biichöfe und Webte noch mehr 
erweitert wurde. Die Wahl follte nicht ferner in Gegenwart des 
Königs gefchehen, noch dieſer durch Einfchüchterung ober Bezeichnung 
einer Perſon diefelbe bejchränfen, auch follte die Belehnung ver Re 
galien und Reichsgüter mit dem Stabe erft nach ber Eonfecration ges 
ſchehen, und die Gewählten nur ven Eid der Treue, nicht ven Lehens⸗ 
eid, das Homagium leiften. Dafür ftand aber auch Honorius treu 
zu Lothar, und als fi 1128 der Neffe Heinrich's V., ter unrubige 
und kühne Konrad von Hohenftaufen die italienifche Krone anmaßte 
und fi von dem Bifchofe von Mailand kroͤnen ließ, belegte er beide 
fammt ihrem Anhange mit dem Banne. 

Nah dem Tode des Herzogs Wilhelm von Apulien und Gala- 
brien bemächtigte ſich Roger von Sicilien ohne Weiteres jener Be⸗ 
figungen, obgleich fie römifche Lehen waren. Mebrmal hatte Honorius 
über ihn den Bann ausgefprochen, aber immer vergebens, da rüftete 
er fi zum Kriege gegen ben Wiberfpenftigen ebenfalls ohne Erfolg, 
und nun kam es zu einem Vergleiche, demgemäß Roger mit jenen 
Ländern befehnt wurde. Honorius kehrte darauf nad Rom zurüd 
und ftarb nicht lange nachher, ven 14. Februar 1130. 


162. 
Innocenz II. von 1130—1143. 
(Gegenpäpfte Anaclet II. bis 1138, Victor IV. zwei Monate, Schisma.) 


Konrad II. von Hohenſtaufen von 1137 bie 1152, Arnold von Brescia, das zweite 
Lateran-Eoncil, zehnte allgemeine 1139, der heilige Bernard von Clairveanx. 

Nach dem Tode des Honorius brach in Rom ein Schlema auß, 

das acht Yahre hindurch die Kirche in große Aufregung ſetzte. Der 
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Sarbinal Peter Leonis, deſſen Großvater Leo, ein Jude, fich durch 
Wucher großen Reichthum erworben hatte, und Chrift geworben war, 
und beffen Vater unter mehreren Päpften einen bebeutenden Einfluß 
gehabt Hatte, fo daß die Familie neben ten Frangipani bie reichfte 
und mächtigfte in Nom war, trachtete nach ver päpftlichen Würde. 
Aber fein unverbaltener Ehrgeiz, fowie fein üppiges, felbft ausſchwei⸗ 
fendes Leben mißftel ven gutgefinnten Cardinälen und biefe wählten 
baber, noch ehe ber Tod des Papftes allgemein befannt war, ben 
fronmmen und gelehrten Carbinal Gregor PBaparefchi, den die Frangi⸗ 
pani unterftüßten, und ber den Namen Imnocenz II. annahm. Er 
war aus Rom gebürtig, in dem Lateranllofter erzogen, dann Abt am 
Klofter des heiligen Nicolaus und Primicer, bis ihn Urban II. zum 
Cardinaldiakon mit dem Titel zu den heiligen Engeln erhob. Bon 
Calixtus IL. und Honorius II. war er al8 Legat in Deutfchland und 
Frankreich verwendet worben. Nur mit dem größten Widerftreben, 
und erft als ihn viejenigen Carbinäle, denen nach dem Tode bes 
Papftes die Leitung ver Kirche oblag, wegen feines Ungehorfams zu 
ftrafen drohten, entjchloß er fich zur Uebernahme bes Bontificate. 
Dies geſchah den 14. Februar, neun Uhr Morgens. Nachmittags 
Batte fich auch Peter Leonie, von einem Theile der Cardinäle unter- 
fügt, von zahlreichen Anhängern Wählen Taffen, und ven Namen 
Anaclet II. fich beigelegt. Darauf 309g er an ber Spige von Be- 
waffneten in die Peterskirche, bemächtigte fich am folgenden Tage bes 
Laterans und griff den Palaſt an, wohin fi Innocenz zurückgezogen 
batte, wurde aber zurüdgefchlagen. Obgleich auf der Seite Innocenz IL 
bie mächtigen Frangipani ftanden, auch die Cardinäle der Gegenpartei 
zu ihm abgefallen waren, Tonnte er ſich boch in Rom nicht halten. 
In diefer Bedrängniß wendet er fich an König Lothar, und ladet ihn ein, 
nah Rom zu kommen, um bie Kaiferkrone zu empfangen, theilt Ihm 
bie Gefchichte feiner Erhebung mit, verfpricht ihm, ten Erzbifchof 
Walther von Ravenna zu fenvden, ber ihm die ganze Sachlage aus⸗ 
einander feßen werte, und ermahnt ihn, in ben obſchwebenden Ver⸗ 
hältniffen als Schirmherr der Kirche feine Pflicht zu thun. 

Innocenz fand bald in Deutfchlant, wo ber heilige Norbert von 
Magdeburg zuerft ven Bann über feinen Gegner ausiprach, in Frank⸗ 


veih, wo der Bifchof Hugo von Grenoble Anaclet ercommimicirte 
Sröne, Papfi⸗Geſchichte. II. 4 
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und bie Shnobe von Etampes ihn als vechtmäßigen Papft erklärte, 
in England vorzüglich durch die Vermittelung des heiligen Bernhard, 
in Spanien und in den vornehmſten Kirchen Oberitaliens mit Aus- 
nahme Mailand's allgemeine Anerkennung. Während des fuchte Ana- 
clet, deſſen Anhang fich mit jevem Tage verminderte, in ben Nor- 
mannen eine Stüße zu gewinnen, indem er bem Herzog Roger, von 
dem fchon Rede gewejen, vie Königswürde verlieh, jebech mit dem 
Vorbehalte der dem heiligen Stuble zu leijtenden Hulbigung. 

Auf die Einladung der Deutfchen kam Innocenz 1132 nad 
Lüttich, wo ihn Lothar mit vielen Bifchöfen und Fürſten aufs Feier⸗ 
fichfte empfing, und dem Herkommen gemäß ehrfurdhtsvoll fein Pferd 
am Zügel führte. Darauf bielt Innocenz ein großes Concil zu 
Rheims von zweihundertſechsundſiebenzig Bifchöfen, auf welchen fieben- 
undzwanzig Decrete gegen bie Simonie, die üppige Kleidung ber 
Geiftlihen und ihre Befchäftigung ale Anwälte oder Aerzte, gegen 
Raub, Zweilampf, die Mißhandlung geiftlicher Perſonen, von welchem 
Vergehen fich der Papft die Losſprechung vorbehielt und fomit das 
erſte DBeifpiel eines päpftlichen Mefervatfalles gab u. |. w. verfaßt 
wurden. Das Concil war noch verfammelt, ald der Erzbifchof Norbert 
von Magpeburg mit einem Schreiben Lothar's an den Papft kam, 
worin der Kaifer verfpradh, daß er mit einem Heere nach Italien 
ziehen und den Gegenpapft vertreiben wollte. Innocenz lehrte alsdann 
in Begleitung bes heiligen Bernhard nach Italien zurüd, fchlichtete 
den zwifchen den Städten Pifa und Genua ausgebrochenen Streit, 
erhob Genug, es von dem widerfpenftigen Mailand trennend, zu einem 
Erzbisthume, traf in Viterbo mit dem Könige Lothar zufammen, der 
unterbeß mit einem Meinen Heere die Alpen überjchritten hatte, und 
zog mit ihm nad) Rom. Bei ihrem Erfcheinen fiel ihnen fogleich ein 
großer Theil der Stabt zu, während die Peterslirche und Engelöburg 
in der Gewalt Anaclet’s blieben. Am 4. Yull 1132 empfing Lothar 
aus ten Händen Innocenz’s die Kaiſerkrone. Darauf verglichen ſich 
Papft und Kaifer über bie Mathilvinifchen Güter, indem Innocenz 
auf Lothar's Wunfch deſſen Schwiegerfohn, den Herzog Heinrich von 
Baiern, damit inveftirte, fich aber die lehensherrlichen Rechte nebſt 
einem jährlichen Tribute und nach dem Tode des Herzogs den Rüd⸗ 
fall verfelben an die römische Kirche vorbehielt. Deu Marfgrofen 
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Engelbert belehnte er mit Toscana. Allein Iunocenz konnte fi nur 
fo lange in Rom Halten, ale Lothar ihn mit feinem Heere fchütte, 
darum begab er ſich nach dem Abzuge besfelben nach Piſa, wohin er 
auch den heiligen Bernhard kommen ließ, unb wo er in einem bort 
gehaltenen Concil den Gegenpapft auf's neue ercommunicirte. ‘Durch 
Vermittelung des heiligen Bernhard unterwarfen fich jett auch vie 
Mailänder. Bon Pifa fchicdte Innocenz alsbald eine Geſandtſchaft 
an den Kaifer nach Deutfchland mit der Bitte, den, von den Nor- 
mannen hart bebrängten Italienern zu Hülfe zu fommen. Lothar er- 
ſchien fchleunigft mit einem Heere, beſiegte Roger und inveftirte in 
Gemeinfchaft mit Innocenz den Grafen Rainulf von Avellino als 
Herzog von Galabrien und Apulien. In Rom felbft war 1137 ber 
Gegenpapft ohne alles Anfehen, und als die Beredſamkeit des heiligen 
Bernhard auch den König Roger zur Neutralität bewogen hatte, verlor 
er ben letzten Rückhalt, und wäre vorausfichtlich in die größte Schande 
gerathen, hätte nicht 1138 ein plötzlicher Tod feinem Leben ein Ende 
gemacht. Die Heine Partei wählte zwar in dem Carbinalpriefter 
Gregor als Victor IV. einen anderen Schattenpapft, der fich aber 
auf Zureden bes Heiligen Bernhard nach Furzer Zeit unterwarf und 
fo dem Schisma ein Ende machte. 

Alsdann hielt Innocenz die zweite allgemeine Lateranſhnode, 1139, 
auf der gegen taufend Prälaten anwefend waren. Außer mehren, 
bie Kirchenzucht betreffenden Decreten, wurden die von bem Gegen⸗ 
papfte und feinen Anhängern vorgenommenen Weihen für ungiltig er- 
Hört, und ver König Roger, der Apulien wieder an fich geriffen, nebft 
bem fanatifchen Demagogen Arnold von Brescia, einem Schüler Abä- 
lard’8 gebannt. In dem Feldzuge gegen Roger war aber Innocenz 
jo unglüdlich, in deſſen Gefangenfchaft zu gerathen. Roger behandelte 
ihn jeboch mit der dem Papfte gebührenden Achtung, und es kam balt 
zu einem Vergleiche, in welchem Innocenz Roger gegen einen jähr- 
lihen Zins mit Sicilien, Apulien und dem Fürftentfume Capua be= 
lehnte, und die ihm von Anaclet ertheilte Königswürde beftätigte. 

Im folgenden Sabre gerieth Innocenz mit dem fränkifchen Kö⸗ 
nige Ludwig VIL in Streit, weil biefer dem rechtmäßig gewählten 
Biſchofe von Bourges einen andern entgegenjegte. Als der König 
bartnädig blieb, belegte Innocenz das ganze Reich mit dem Interbicte. 

4* 
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In einer zwifchen ven Römern und ver Stabt Tivoli ausgebrechenen 
Fehde fprach Innocenz über bie feinpliche Stadt den Bann aus; als 
fie aber darauf vie Römer erobert hatten, und Innocenz nicht, wie 
fie wünfchten, zerftören, fondern Treue fchwören ließ, brach, infolge 
ber aufreizenben Predigten Arnold's von Brescia, in Rem eine Em- 
pörung gegen ven Papft aus, e8 wurde ein neuer Senat gewählt und 
der Krieg gegen Tivoli erneuert. Während dieſer Unruhen ftarb Innocen;. 


163. 
Cöleftin II. von 1143—1144. 
(Manuel Komnenus, griechifcher Kaifer von 1143—1180.) 


Zroß der in Rom berrfchenten Aufregung wurbe ber Cardinal⸗ 
presbpter Guido aus dem römifchen Tuscien einftimmig als Cöleſtin IL 
zum Papfte gewählt, ven 26. September. Er war ein Schüler Abälard's 
und mit allen Eigenfchaften gefchmüdt, bie einem Papſte zur Zierde 
gereihen. Mit einer hohen Geburt verband er tiefe Gelehrfamteit 
und Gewanbtbeit in ven Gefchäften. Bon feinen Pontificalhandlungen 
ift nur zu erwähnen, baß er das von feinem Vorgänger über Stan. 
reich verhängte Interdict wieder aufbob. Er faß nur ſechs Monate, 
am 8. März 1144 rief ihn Gott in die Ewigfeit. 


164, 
Lucius II. von 1144—1145. 


Drei Tage nach dem Hinfcheiden Cöleſtin's riefen die Cardinäle 
den Sarbinaljchatmeifter Gerhard als Lucius II. zum Papfte aus. 
Er war gebürtig aus Bologna und regulirter Domberr feiner Vater⸗ 
ftabt, als ihn Honorius II. wegen feiner Gelehrſamkeit und feiner 
ınufterbaften Sitten als Cardinal und Bibliothekar in Rom anftellte. 
Innocenz II. ernannte ihn zu feinem Kämmerer und übergab ihm ven 
Kirchenſchatz. Alsbald fandte Lucius Legaten nach England und 
Frankreich, fchlichtete den Jurisdictions-⸗Streit zwifchen den Bifchäfen 
von Zours und Dole, fchidte dem Erzbifchof Wilhelm von York das 
Pallium. In Rom Herrfcht ver wilvefte Aufruhr. Erhigt durch die 
fanatifchen Predigten Arnold's fucht das Volk dem Papft alle Regalien 
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Mmer- und außerhalb der Stabt zu entreißen, träumt von ben Wahne, 
das alte Kaiferreich Eonftantin’d mit der Hauptftabt von Alt» Rom 
wieber berzuftellen, wählt, unbelümmert um ben Papft, ber alfein 
bazu berechtigt war, Jordanes, einen Sohn Peter Leoni's, zum Pas 
tricier. Während fich die Römer auf dieſe Weife ter Herrichaft des 
Bapftes zu entledigen fuchten, that der König Alpbons von Portugal 
gerade das Gegentheil, indem er ſich aus freiem Antriebe zum Vaſallen 
ver römifchen Kirche erffärte. Lucius fuchte jett Hülfe bei ven Nor- 
mannen, darüber erbittert, wandten fich die Römer an ten Raifer 
Konrad, ihn aufforbernd, Rom zur Hauptſtadt feines Reichs zu 
machen. Allein Konrad war befonnen genug, auf die Thorheit nicht 
einzugeben, im Gegentheile verfprach er dem apoftolifchen Legaten 
Quito von Pifa, die Rechte des römifchen Stuhles ſchützen zu wollen. 
As Lucius verfuchte, den politifchen Schwärmern das Kapitol, wo 
der neue Senat feine Sigungen hielt, mit Gewalt zu entreißen, wurbe 
er von einem Steinwurfe fo hart getroffen, daß er kurz darauf an 
ven Folgen desſelben ftarb, ven 15. Februar 1145. 


166. 
, Eugen III. von 1145—1153. 


(Der zweite Kreuzzug, hervorgerufen durch ben heiligen Bernhard, angeführt von 
Raifer Konrad und Ludwig VII. von Frankreich, 1146 und 1147. Friedrich I. von 
1152—1190 deutſcher Kaiſer. Tob des heiligen Bernhard ben 20, Auguft 1153.) 

Bernhard von Piſa, ein Schüler des heiligen Bernhard, früher 
Mönch in Clairvequr, und bei feiner Wahl Abt des Anaftafius- 
Kofters in Rom, folgte unter ven Namen Eugen's III. auf Lucius. 
Aus Furcht vor vem Volke wählten ihn die Cardinäle in dem Klofter 
des heiligen Cäfarius. Als Eugen in Erfahrung brachte, daß ihn bie 
Römer zur Anerkennung des neuen Senats zwingen wollten, floh er 
aus der Stadt nach Monticelli, und von da in das Klofter Farva, 
wo er am 4. März 1145 vie Weihe empfing. Bon Viterbo aus 
befegte er den römifchen Patricins Jordanes, der die päpftliche Prä- 
fectur abgefhafft, die Vornehmen zur Unterwerfung gezwungen, und 
die Häufer mehrerer Carbinäle zerftört Hatte, mit vem Banne. Die 
Seele dieſes Treibens war ber mehrerwähnte Schüler Abälard's, 
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Arnold, Lector an der Kirche zu Brescia. Selbft in Mönds- 
Heivung auftretend, fanden feine fanatifchen Ausfälle gegen bie Sitten 
der Diönche und Geiftlichen um fo mehr Glauben, als er nicht unter 
fieß, darzuthun, daß jene bei dem Berlufte ihrer Seligleit auf alles 
und jebes Eigenthum, fowie die Biſchöfe auf ihre Regalien und Güter 
verzichten müßten. Diefe Lehre, in allen Zeiten fo verlodend für ten 
Iungernden Pöbel, fand in Rom ungeheuren Beifall. Eugen verband 
ſich jet mit den Einwohnern von Tivoli und mit mehren ange- 
fehenen Römern, die ebenfalls für ihr Eigenthum beforgt waren, und 
fürchteten, die Stadt möchte ber Willfür einer Pöbelherrſchaft anheim⸗ 
folfen, und wußte es in Bereinigung mit biejen burchzufegen, daß 
das Patriciat aufgegeben, der Präfect wieder hergeſtellt, und ver 
Senat dem Anſehen des Papftes unterworfen wurde. Dies gefchah 
um diefelbe Zeit, als Lie Nachricht von ber Eroberung Edeſſa's nad) 
dem Abenblande kam. Ende 1145 war Engen nah Rom zurüdge- 
fehrt, aber ſchon im Anfange des folgenden Jahres zum zweiten Male 
genötbigt, die Stadt zu verlaffen. Er begab fich jett nach Frankreich, 
wo er mit Hülfe des heiligen Bernhard den König zu dem zweiten 
Kreuzzuge bewog, an dem ſich auch ber Kaiſer Konrad mit einem 
ftarfen Heere betbeiligte. So glänzend dieſer Kreuzzug begann, jo er- 
folglo8 und unglücklich endigte er. Der heilige Bernhard, ver ihn 
buch Das Feuer feiner Beredſamkeit, durch feine aller Orten ge- 
wirkten Wunder vorzüglich in’8 Leben gerufen hatte, wurde jett mit 
vielen Borwürfen überbäuft, und feine göttliche Sendung von Vielen 
angezweifelt. Eugen blieb bis 1149 in Frankreich, wo er mehrere 
Synoden hielt, und als er fich nach der Meinung der Carbinäle zu 
fehr der Leitung bes heiligen Bernhard überließ, von ihnen hart ge 
tadelt wurde. Wie der Papft nach Italien zurückgekehrt war, bfieb 
Bernhard in Frankreich und fchrieb fein berühmtes Buch über bie 
Erwägung (de consideratione), das er Eugen wibmete. Dasfelbe 
enthält viele beilfante und weife Ermahnungen und Winfe fir ven 
oberjten Kirchenlenfer, und gewiß wäre in ber nachfolgenven Zeit 
manches Unheil von der Kirche ferne geblieben, hätten ſich die Nach⸗ 
folger Eugen’8 danach gehalten. Eugen fuchte jegt mit Hülfe bes 
Normannen » Könige Roger ſich wieder Rom's zu bemächtigen. Es 
gelang ihm erft im folgenden Sabre; aber bald wieber verbrängt, 
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fehrte er 1152 zurüd, als Kaiſer Konrad mitten unter den Rüſtungen 
zu einer Nömerfahrt geftorben, und Gefanbte von bem neuerwählten 
König Friedrich ihm Briefe Hinterbrachten, worin Friedrich Alles, 
was fein Oheim Konrad zur Befreiung des römifchen Stuhls vorbes 
reitet babe, auszuführen, und jenes Feinde auch als die feinigen ans 
feben zu wollen verſprach. In Conftanz wurde 1153 ber wirkliche 
Vertrag zwiſchen den Legaten des Bapftes und Friedrich abgefchleffen. 
Demgenäß nahm Frievrih die Pflicht auf fih, Rom in früherer 
Weiſe wieder dem Papfte zu unterwerfen, die Negalien des apoftolifchen 
Stuhles zu ſchützen, und ohne deſſen Einwilligung mit den König 
Roger (im Namen ver Römer) feinen Frieden zu fchließen; Eugen 
verfprach dagegen, den König zu ehren, ihm bei feiner Ankunft in 
Rem die Raiferkrone zu erthellen, und ihn gegen feine Feinde mit 
allen kirchlichen Mitteln zu vertheidigen. Noch vor dem Tode Eugen’s, 
ber den 8. Juli 1153 erfolgte, waren zwifchen ihm und dem beutichen 
Könige Berwidelungen wegen der Beſetzung des Erzbisthums Magde⸗ 
burg eingetreten. Friedrich hatte nämlich ganz gegen das Wormfer- 
Concordat bei einer zwiefpältigen Wahl, ohne Weiteres einen britten, 
ben Bifchof Wichmann .von Zeit wählen laffen und inveftirt. Einen 
Monat fpäter folgte ver Heilige Bernhard feinem Zöglinge und 
Freunde in die Ewigfeit. 


166. 
Anaftafins IV, von 1153—1154. 


(Raifer Manuel fucht die Normannen aus Unteritalien zu vertreiben, wirb 
geichlagen.) 

“ Konrad, Carbinalbifchof von Sabina, Sohn des Römers Bene 
biet, war ſchon neunzig Jahre alt, als er brei Tage nach dem Hin» 
Icheiden feines Vorgängers zum Papfte gewählt wurde. Sanftmuth 
und Nachgiebigkeit, fowie eine nicht gewöhnliche Erfahrung in ben 
Geſchäften zeichneten ihn aus. Den Streit wegen Magbeburg’s ſchlichtete 
er dadurch, daß er dein nach Rom gelommenen Wichmann das Pallium 
verlieh. Auch beftätigte er den Yohannitern alle von feinen Vor⸗ 
gängern verliehenen Privilegien. Er ftarb den 3. ‘December 1154. 
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| Ä 167. 
Hadrian IV, von 1154—1159. (Ein Engländer.) 


(Ausbruch ber Streitigkeiten mit den SHobenflaufen. Friedrich I. zum Kaiſer 
gekrönt, 1155.) 

Schon den folgenden Tag nach dem Tode bes Anaftafius wählten 
bie Carbinäle den Engländer Nicolaus Brealipeare aus Malmsbury. 
Sein unbemittelter Vater hatte fich nach Italien begeben, und in dem 
Klofter St. Alban Aufnahme gefunden zugleid mit dem Tleinen Ni« 
colaus, Diefer aber, älter geworben, wanderte nach Frankreich, und 
wurde in ber Provence in pas Klofter des heiligen Rufus aufgenommen, 
wo er es bald durch fein mufterhaftes Leben und feine Gelehrſamkeit zum 
Abte brachte. Wegen feiner Strenge erregte er inbeß den Unwillen ber 
Mönche, die ihn bei Bapft Eugen III. verflagten. Nicolaus begab ſich 
jeloft zu feiner Verantwortung nad Rom, machte auf ven Bapft einen fo 
günftigen Einbrud, daß er ihn bei ſich in Rom behielt, ſchon 1148 
zum Bifchof von Albano und Carbinal ernannte, unb ibm die Ge- 
fandtfchaft nach Norwegen und Schweden auftrug, wo Nicolaus bas 
Erzbisthum Drontheim errichtete und Upfala zur Metropole erhob. 

Der römifche Clerus war zur Zeit des Pontificat’s Hadrian's 
vom beften Geifte befeelt, wie Johannes von Salisbury berichtet; nir⸗ 
gends gab es einen ehrbareren und der Habjucht abgeneigteren Clerus 
als in Rom, und an Befcheidenheit und Ernſt ftanden die Prälaten ben 
alten Fabriciern nichts nah. Allein unter dem Volle tobte wieder 
der finnlofefte Aufruhr, Arnold war wieder ba, hielt bemagogifche 
Standreden und entflammte den Pöhel zu folder Wuth gegen bie 
Prälaten, daß ein Carbinal fogar auf öffentlicher Straße toͤdtlich ver- 
wunbet wurde. Der Papft ſah fich genöthigt, die Statt mit bem 
Interbicte zu belegen. Dies half. Aus Furcht, die große Woche und 
ſelbſt an den Oftertagen ohne Gottesdienſt zu bleiben, wandte fich das 
Bolt an Hadrian, das Interbict aufzuheben. Habrian gewährte bie 
Bitte unter der Bedingung, Arnold mit feinem Anhange aus ber 
Stadt zu vertreiben. Wie das gefchehen, wurden am grünen Donners⸗ 
tage bie Kirchen wieber geöffnet. 

König Friedrich Hatte fich unterbeß zu einem Zuge nach Italien 
gerüftet, überftieg 1154 mit einem nicht unbebeutenden Heere bie 
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Alpen, nahm an mehreren italienifchen Städten, die ſich nicht frei- 
willig unterwerfen wollten, mit Feuer und Schwert Rache, ließ ſich 
zu Pavia die lombarbifche Krone anfjegen, und rüdte kann gegen 
Rom. Hadrian, dem Könige mißtrauend, floh aus Rom nach Eaftellana, 
fchiekte ihm aber eine Gefanbtfchaft entgegen, die als erfte Bedingung 
ber Zuſammenlunft, bie Auslieferung Arnolv’8 fordern follten, ver bei 
bem Grafen von Sampanien Schuß gefunden hatte, Friedrich brachte 
ven YAufwiegeler in feine Gewalt, übergab ihn ven Carbinälen, vie ihn 
burch den Präfecten ven Rom hängen, und um ferneren Mißbräuchen 
vorzubeugen, feinen Leichnam verbrennen ließen. Wie dann Friedrich 
ferner noch dem Bapfte und ben Cardinälen perſönliche Sicherheit und 
Erhaltung aller ihrer Rechte und Güter eidlich zugefichert hatte, kam 
Hadrian in Sutri mit ihm zufammen. Das gute Einvernehmen wurbe 
indeß durch ten Kigenfinn Friedrich's einiger Maßen geftört. Er 
weigerte fich nämlich nach altem Herkommen, dem Bapfte beim Auf- 
fteigen auf das Pferd den Steigbügel zu halten, in Folge deſſen Habrian 
den Berlehr abbrach, bis fich der. König auf den Rath ber Fürften 
eines Beſſeren beſann und fich zu der Geremonie bequemte. Beide 
begaben fich darauf nah Rom, we bie Krönung, aus Furcht, bie 
Römer möchten einen Aufruhr erregen, in der ſtark befegten Peters⸗ 
firche vor fich ging. 

Nach dem Abzuge Friedrich's traten manche Umftänbe ein, bie 
zwifchen Kaifer und Papſt eine gereizte Stimmung bervorriefen, König 
Wilhelm von Sicilien hatte, ohne die oberherrlichen Rechte des Papftes 
zu refpectiven, fich die Krone aufgeſetzt. Hadrian hatte ihm biejerhalb 
ein tabelndes Schreiben zugefanbt, worin er ihn, mit Umgehung des 
üblichen Titels blos Herr nannte. Darüber ergrimmt, warf fi) Wil- 
beim feinbli auf das römifche Gebiet, wofür ihn Hadrian bannte 
und darauf mit einem Heere gegen ihn rüdte. Der Normanne fchloß 
ihn aber in Benevent ein und zwang ihn 1156 zum Frieden. Der 
König erhielt dem entfprechend von Habdrian die Inveftitur über 
Sicilien, Apulien und Calabrien, und ſchwur ven üblichen Vafalleneid, 
während er mit Ausfchluß von Sicilien dem Papfte das Recht ber 
Kirchenvifitation, die Sendung von Legaten, bie Annahme von Appel- 
Iationen über Calabrien und Apulien einräumte. Weber dieſen Friedens⸗ 
ihluß, bei dem Friedrich nur infofern intereffirt war, ale ihm ba- 
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durch bie Gelegenheit entging, Wilhelm, gegen den ex feinvlich gefinnt, 
zu züchtigen, war er fehr ungehalten. Dazu fam bann noch folgendes. 
Der Erzbiſchof Eskil von Rund war 1157 bei feiner Rückkehr von 
Rom in der Gegend von Thionville von Raubrittern ansgeplünbert 
und bis er ſich losgekauft, in Haft gehalten worden. Weil ver Kaiſer 
dies Verbrechen ununterfucht und ungeahnt hatte hingehen laſſen, 
nahm Habrian davou Veranlaffung, bie Cardinäle Roland und Bern 
hard mit einem tabelnden Schreiben an ihn zu fenden. Das Schreiben 
wurbe Friedrich auf dem Neichötage zu Befangon übergeben. In 
bemfelben fand fich der fonft harmloſe Ausdruck „Wohlthat“, in fol 
genter Verbindung: „Der Bapft würde fich gefreut haben, Friedrich 
eine noch größere Wohlthat als die Kaiſerkrönung erweifen zu können.“ 

Weil das Wort beneficium auch für Lehen gebraucht wurbe, 
griffen Kaifer und Fürften, troßdem, daß die Bedeutung Leben bier 
feinen Sinn hatte, und der Papſt offenbar von feinem Leben, größer 
als das Kaiſerthum, reden Konnte, dahinter und befchulpigten Habrian 
ber unerhörten Anmaßung, die Kaiſerwürde für ein Lehen bes apoſto⸗ 
lichen Stubles auszugeben. Und als ter Carbinal Roland in dem 
darüber entftandenen Wortwechfel äußerte: „Bon wen bat benn ber 
Kaiſer feine Würde, wenn er fie nicht vom Papfte hat?“ wäre er faft 
vom Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach erfchlagen worden. Darauf 
wurben die Legaten auf befchimpfende Weife, wie Gefangene fortge⸗ 
ſchickt, den Geiſtlichen des Reiches die Neife nach Rom unterfagt und 
in einem allgemeinen Schreiben an die deutſchen Biſchöfe über bie 
Anmaßung des Papftes harte Klage geführt. Dem gegenüber benahm 
fih Hadrian mit Würde, er fanbte zwei andere Legaten mit neuen 
Schreiben an den Raifer, in denen er den natürlichen Sinn von dem 
Beneficium der Kaiferfrönung auseinanderfegte. Damit erflärte ſich 
Friedrich einverftanden, und da auch fonft die Gefanbten eine friebliche 
und milde Sprache führten, war aller Zwift gehoben. Auch bie 
beutfchen Bifchöfe, die ohne Ausnahme auf der Seite Friedrich's ge- 
ftanden und den PBapft auf das an fie erlaffene Mahnfchreiben unfanft 
angelaffen hatten, waren zufrieben geftellt. 

Allein bei Friedrich's Charakter und Vorftellung von der kaiſer⸗ 
lichen Würte war an feine lange Dauer des Friedens zu benlen. 
Auf feinem zweiten Zuge nach Italien, 1158, ftieß er auf dem Reiche» 
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tage in deu Roncalifchen Feldern den bisherigen Nechtszuftand Ober- 
italtens ‚von Grund aus um, nahm die ihm nur In befchränkter Weife 
zuftehenden Münzen, Zölle, Lieferungen, Steuern als Regalien ganz 
in Aufpruch, und beraubte fo viele Städte, Biſchöfe, Klöfter und 
Kirchen zahlreicher, Tange befeffener und wohlerworbener Rechte. Außers 
bem belehnte er, obne ſich um den Papft und feine Anfprüche zu 
fümmern, ven Herzog Welf mit Tuscien, Spoleto, Sardinien und 
dem ganzen Mathildiniſchen Erbe, belaftete römifche Güter mit Liefer⸗ 
ungen, beanfpruchte jelbft in Rom vie Obergewalt, ernannte mit Ver: 
achtung des Wormfer Concordats ohne Wahl feinen Kaplan Rainald 
zum Erzbiſchof von Köln, und den Sohn des Grafen von Blandrate 
zum Erzbifhof von Ravenna, obfchon er Subpialon der römifchen 
Kirche war und ohne Erlaubniß bes Papftes zu Feiner andern über- 
gehen Fonnte. Zu folchen fchreienden Nechtsbrüchen konnte Habrian 
unmöglich ftilffchweigen. Nach mehrfachen beiberfeitigen Befchwerben 
über Hintanfeung conventioneller Formen, — daß der Papft in einem 
Schreiben feinen Namen dem des Kaiſers vorgefegt und ihn mit Du 
angerebet haben follte, was dann Friedrich in gleicher Weife entgalt, — 
entbot endlich, auf bie Vermittlung des Erzbifchofes Eberhard von 
Bamberg, Habrian eine Gefandtfchaft von fünf Earbinälen an Fried⸗ 
ri mit folgenden Forderungen: der Kaifer folle ohne Vorwiſſen bes 
Papftes Leine Gefandten nach Nom ſchicken, um bort Hoheitsrechte 
auszuüben, auf päpftlihe Güter nur zur Zeit der Kaiſerkrönung 
Lieferungen ausfchreiben, von den italienifchen Bifchöfen weder jemals 
ben Eid ber Treue, noch ben Lehenseid forbern und die Beflgungen 
und Einkünfte ber römifchen Kirche von Ferrara, Maffa Figaruolo, 
den Mathildiniſchen Gütern, vem Lande von Aquapendente bis Rom, 
dem Herzogthum Spoleto, den Inſeln Sarbinien und Corfica zurüd- 
geben. Darauf antwortet Frievrih: wenn die Biſchöfe die-Re⸗ 
galten unangetaftet Tiefen, Täge ihm an dem Homagium nichts, ihre 
auf Reichsboden erbauten Paläfte könne er unmöglich feinen Geſandten 
verſchließen und ohne die Herrfchaft über Nom fei die Faiferlihe Macht 
ein bloßer Schatten. Zugleich befchwerte er fi, daß Hadrian, ohne 
ihn zu befragen, mit dem Könige von Sicilien Frieden gefchloffen, 
daß des Bapftes Legaten ohne feine Zuftimmung in dem Reiche reifeten, 
in den bifchöflichen Gebäuden wohnten, die Kirchen beraubten und 
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ungerechte Appellationen annähmen. Es würbe unzweibeutig jeßt fchon 
zu neuen beftigen Auftritten zwifchen Bapft und Kaiſer gefommen fein, 
zumal Habdrian den Entfchluß gefaßt zu haben fdhien, über Friedrich 
ven Bann auszusprechen, wenn nicht Gott Hadrian den 1. September 1159 
in die Ewigleit gerufen bätte. 

Ueber Hadrian's Wirkfamfeit bleibt ferner zu berichten, daß er 
Legaten nach Eonftantinopel fandte, um die Vereinigung der lateinifchen 
und griechifchen Kirche zu betreiben, dem Patriarchen von Grado bie 
loteinifchen Kirchen des griechifhen Reichs unterwarf und König 
Heinrihd U. von England auf fein Erfuchen die Erlaubniß zur Er⸗ 
oberung Irlands unter der Bedingung ertbeilte, daß, wie in England, 
von jedem Haufe ein ‘Denar an ven heiligen Stuhl entrichtet würde. 


168. 
Alerander II. von 1159—1181. 


(Gegenpäpfte: Octavian, als Victor IV. — 1164, Guido von Erema, 
ale Paſchalis HL. — 1168, Abt Johann von Struma, ale Ea- 
lirtus II. — 1177, Lando aus Sitium, als Innocenz II.) 
(Sartes Schidfal ber oberitalifchen Stäbte, Zerftörung Mailand’e, 1162, Niederlage 
Friedrich's bei Legnaus 1176, Ausſöhnung mit Alexander in Benebig 1177. Die 
dritte Rateranfynode 1179. Zyrannifche Regierung Heinrich's IL. in England, die 
Beichlüffe von Elarendou 1164, Thomas Bedet, Erzbifchof von Eanterbury, er 
mordet 1171. Saladin befriegt das Königreich Jeruſalem 1180.) 

Alexander III. war der Kanzler und Carbinal Roland, der auf 
dem Neichötage zu Beſançon dem Kaiſer jene freimütbhige Frage rüd- 
fihtlih der Kaiſerwürde ſtellte. Er ftammte aus ber Familie Ban⸗ 
binelli von Siena, war anfangs Canoniker in Pavia, dann Profeffor 
der Theologie in Bologna und von Eugen III. wegen feiner bervor- 
ragenden Talente und großen Gelebrfamleit zum Kardinal und Kanzler 
der römifchen Kirche ernannt. Er Batte die böchfte Würde nicht ger 
fucht, fondern ließ fi nur mit Widerftreben den päpftlichen Purpur⸗ 
mantel umlegen, obgleich er mit Ausnahme von Dreien, die Stimmen 
aller Carpinäle für ſich Hatte. Anders war es mit feinem Neben- 
bubler, dem Cardinal Octavia, der ſchon mit Habrian zerfallen, ſich 
ganz an Kaifer Friedrich angejchloffen hatte und auf deſſen Unter- 
ftügung vechnete. Ihm genügten die Stimmen von ben beiden Ear- 








Alexander III. von 1159—1183. 61 


binälen Guido und Johannes und konnte er fich nicht ſchnell genug 
mit dem ſelbſt mitgebrachten Bapftmantel beffeiven, den er in ber 
Eile fogar verkehrt umbing. Durch erfaufte Banten fieß er Alerander 
neun Tage eingefchloffen Halten, bis ihn bie Frangipani befreiten und 
anf Das Schloß Nimpha in der Nähe von Rom brachten, wo Alexander 
geweiht wurbe und nach achttägiger Frift ben ftörrifchen Schismatifer 
mit vem Banne belegte. Für Octavian war der Kaiferliche Gefanbte, 
Pfalzgraf Otto befonders thätig, fuchte auf die Biſchöfe einzuwirken 
und brachte endlich den von Frascati, Ferentino und Amalfi, — ber 
legte war von Hadrian wegen verübter Verbrechen entfeßt — auf bie 
Seite Detavian’s, der ſich dann in dem Klofter Farva als Victor IV. 
weihen ließ. Um ben rechtmäßigen PBapft zu vertächtigen, fuchte er 
mit feinem Anhange die Meinung zu verbreiten, Alexander ſei vor» 
züglich durch die dem Kaiſer feindliche Partei des Könige Wilhelm 
von Sicilien gewählt. Friedrich war offenbar der Wahl Detavian’s 
nicht fremd, und fein Vorgeben, auf dem Hoftage zu Pavia zmifchen 
ben beiden Bewerbern entjcheiden zu wollen, eine Spiegelfechterei; denn 
ſchon längft hatte er ſich für den Gegenpapft entſchieden, indem er 
biefen in bem betreffenden Einladungsfchreiben Victor, ven römifchen 
Biſchof, und Alexander einfach Carbinal Roland nannte. Aleranber 
bielt daher im Intereſſe der Freiheit der Kirche für gerathen, nicht 
nach Pavia zn geben, und antwortete den beiden an ihn gefanbten 
Biſchöfen mit Würde: der Kaifer behandle die Kirche als Magd und 
Sklavin, nehme fih heraus, Kirchenverfammlungen zu berufen und ale 
weltficher Fürſt über bie beiligften Angelegenheiten ber Sirche zu ent- 
ſcheiden. Darauf befuchten die Legaten ihn in Segni und begrüßten 
Ihn als Bapft. 

Die VBerfammlung von Pavia, 1160, befuchten außer den beutfchen 
Hofprälaten des Kaifers nur ſechs italienifche Bifchöfe. Friedrich, fich 
auf das Beilpiel der großen Kaifer Conftantin und Dtto berufen, 
fuchte den Präfaten zu beweifen, daß er als Kaifer wohl das Recht 
babe, Rirchenverfammlungen zu berufen. Die Debuction des Kaiſers 
mochte der Mehrheit der Verfammlung doch fchlecht einleuchten, denn 
fie verfchoben die Sade. Allein damit war Friedrich und feinem 
Schattenpapfte nicht gedient und fie brängten nach fiebentägiger Bes 
rathung die Verfammlung zu dem Befchluffe: Octavian fei der recht⸗ 
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mäßig gewählte Papft und Aleranter, weil er nicht erfchienen fei und 
ſich mit den Sicilianern und Mailändern verfchworen habe, excom⸗ 
municirt. Friedrich fand es jekt feiner Kaiferlichen Würde nicht zu 
nabe, feiner Papfipuppe den Steigbügel zu halten unb ven. Fuß 
zu Tüßen. 

Es war nichts natürlicher; al® daß die von Friedrich Hart be- 
brängten Lombarden für Alerander Partei nahmen, um fo mehr, ale 
fie überzeugt waren, daß nur er ber rechtmäßige Papft fei, ben ber 
Raifer aber in leivenfchaftlicher Verblendung nicht anerkennen wolle. 
In Vereinigung mit dem Legaten Cardinal Johann belegte daher 
gleich nach der Verſammlung von Pavia der Erzbifchof Obert von 
Mailand Friedrich und feinen Papft mit dem Banue, während ba- 
gegen der Raifer unter Strafe der Verbannung, felbft bei Verluſt ihres 
Vermögens und Lebens den Prälaten des Neiches gebot, Keinen, ale 
Victor für den rechtmäßigen Papſt anzufehen und zu verehren. Jetzt 
durfte auch Aleranver nicht länger fchweigen, er fprach baber über 
driedrih ven Bann aus und entband alle feine Unterthanen des ihm 
geleifteten Eides der Treue. ALS dann der ganze Ciſtercienſer⸗Orden, 
bem viele Bifchöfe und Erzbifchöfe angehörten und ber über fieben- 
hundert Uebte zäblte, ſich auf dem ©eneralcapitel zu Eiteaur für 
Alexander erklärte, gerieth der Kaiſer in beftigen Zorn, verfolgte ben 
Orben, unb zwang viele Mitglieder desjelben, in Frankreich Schuß zu 
ſuchen. Auch die Verfammlung, welche die Beſchlüſſe von Bavia ber 
jtätigte, 1161, förderte die Sache des Gegenpapftes nicht, fo wenig, 
wie fich die Könige von England und Frankreich, trog der Anftreng- 
ungen Friedrich's, bewegen ließen, venfelben anzuerfennen. Nicht ein- 
mal in Deutfchland hielten alle Bifchöfe zu ihm: fo nicht ver Erz 
bifhof von Salzburg und die Bifchöfe von Brixen und Halberftabt, 
ja felbit der von Friedrich zum Erzbifchof von Mainz ernannte Konrad 
von Wittelsbach trat auf die Seite Alexander's. Die englifchen Di 
ſchöfe ertlärten fih auf ber Synode zu London und zu Neufmarde 
in ber Normandie und bie franzöfiihen auf der zu Beauvais für 
Alexander, und die andere große Verfammlung zu Zouloufe, auf wel- 
her Bevollmächtigte der Könige von Frankreich, England und Spanien, 
fowie des Raifers und ber beiden Päpfte anweſend waren, entichien fich 
nach forgfältiger Unterfuchung ber beiverfeitigen Anſprüche ebenfalls für 
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Alerander. Allein auch jegt noch ließ Friebrich nicht nach, den fran- 
zöfifchen König von Alexander, der bei ihm feine Zuflucht gefucht 
batte, abzuziehen. Er hatte mit ihm eine perfönliche Zuſammenkunft 
in Zannes bei Dijon verabredet. Der König fand ſich an dem be- 
ftiimmten Tage bort ein, ftatt des Kaiſers erichien aber fein Kanzler, 
Erzbiſchof Rainald von Köln und erklärte: dem Könige und feinen 
Biſchöfen ftünde es nicht zu, Über das Recht des einen oder andern 
Bapftes zu urtbeilen, fondern fle hätten ben anzuerkennen, ben ber 
Raifer und feine Biſchöfe als folchen aufitellten. Ueber folche An- 
maßung unwillig, erflärte fich der König feines gegebenen Wortes für 
entbunden und ritt von bannen. An der Loire traf er mit dem Papfte 
und dem Könige von England zufanmen, Alerander ritt auf einem 
Zelter, während beide Könige zu Fuß denfelben am Zügel führten. 
In Parts feierte Alerander das Ofterfeft, fchenkte Ludwig die nach 
üblicher Sitte auf den Sonntag Lätare geweihte goldene Rofe und hielt 
1163 ein großes Concil in Tours mit fiebenzehn Cardinälen und 
einhundertvierundzwanzig Biſchöfen, auf welchem die Orbinationen 
Octavian's und feiner Parteigenoffen für ungültig erflärt und über bie 
jet zuerft auftauchenden Secten der Albingenfer und Walvenfer das 
Anathem gefprochen wurbe. Friedrich hielt indeß mit feinem Schatten- 
papfte eine Zufammenkunft in Dole, wo die Behauptung feines Kanz⸗ 
ler Rainald: die Biſchofswahl in der Faiferlihen Stadt Rom habe 
nur der Kaifer zu entjcheiden, ben Harften Cäfaropapisnus des Hoben- 
ftaufen kundgab, wonach ein PBapft, ähnlich dem Patriarchen in Con⸗ 
ftantinopel nicht8 weiter als ein bienftbefliffener Neichsbifchof fein ſollte. 

Als Detavian 1164 in Lucca ftarb, bot ſich dem Kaifer eine 
gute Gelegenheit, der unerquidlichen Spaltung ein Ende zu machen. 
Allein die Bifchöfe von Köln und Lüttich, ſowie die beiden Karbinäle 
Octavian's fanden die Fortfegung derfelben in ihrem Intereſſe. Car⸗ 
dinal Guido von Crema wahr ehrgeizig und thöricht genug, ſich von 
den andern abtrünnigen wählen zu laſſen als Paſchalis III. Dieſer 
ſchmachvolle Wahlact trug noch mehr dazu bei, die Anhänger Alexan⸗ 
der's zu vermehren, indeß Friedrich, um bie deutſchen Prälaten auf 
feiner Seite zu behalten, zu neuen Gewaltthätigfeiten greifen mußte. 
Auf der Berfammlung zu Würzburg, 1165, that er ven Schwur: Ale⸗ 
zander, ober einen andern feiner Partei niemals als Bapft anerkennen, 


64 Neuntes Buch. 


dagegen Paſchalis ſchützen zu wollen, und forberte die deutſchen Bifchöfe 
auf, venfelben Eid zu leiſten. Nach einigem Weigern thaten gegen 
vierzig Erzbifchöfe und Biſchöfe denſelben Schwur, bagegen blieben bie 
Erzbifchöfe von Mainz und Salzburg ſtandhaft. Der Erzbifchof von 
Salzburg wurbe dafür geächtet und fein Bisthum ber Verwüſtung preie 
gegeben; an bie Stelle bes vor ber Rache flüchtigen Konrad von Mainz 
wurbe der Propft Ehriftian von Merfeburg eingefegt, der die Einkünfte 
bes Bisthume an Pferde nnd Weiber verfchwenbete. Um den Kaifer nnd 
ben beutfchen Fürſten und Biſchöfen zu fchmeicheln, canonifirte 
Paſchalis Kaifer Karl ven Großen, welche Heiligſprechung jedoch 
fpäter von der Kirche mehr gebulbet als anerkannt wurde. 

Während biefer Begebenheiten war Aleranter auf bie Einlabung 
ber Römer in die alte Hauptftabt zurüdgelehrt. Im folgenden Jahre 
1166 kam $riebrich wieder nach Italien, rüdte vor Rom, bemächtigte 
ſich nach einem hartnädigen Kampfe eines Theiles ver Stadt mit ber 
Petersfirche, ließ feinen Schügling Pafchalis von Viterbo nach Rom 
fommen, in St. Beter inthronifiren und ſich von ihm die Kaiferfrone 
anffegen. Alexander hatte fich als Pilger verkleidet unter dem Schutze 
ber Srangipani nach Benevent geflüchtet. 

Dem ungezügelten Hochmuthe Friedrich's ſollte jett endlich ein 
bemüthigender Schlag nach dem andern folgen. Noch bei feiner An- 
wefenbeit in Rom brach in feinem Heere eine peftartige Seuche ans, 
bie ben größten Theil besfelben wegraffte, anger dem Hauptpatron 
des Schiemas, Rainald von Köln, erlagen verfelben vie Bifchöfe von 
Lüttich, Verden, Speyer und Regensburg. Zugleich hatten ſich bie 
angefebenften Städte Oberitaliens, 1167, mit den Mailäntern ver- 
bunden, das zerftörte Mailand wieder aufgebant und zu ihrem Schutze 
eine neue Stabt gegründet, bie fie zu Ehren des Papftes Alexandria 
nannten. Mit den elenden Trümmern feines Heeres hatte Friedrich 
indeß Pavia erreicht, fprach dort die Acht über bie verbünbeten Städte 
ans, paflirte unter Lebensgefahr und verfolgt von feinen Feinden bie 
Alpen und erfchien 1168 in den Häglichiten Verhältniſſen ale Flücht⸗ 
ling wieder in Deutfchland. Paſchalis flarb noch in dem nämlichen 
Zahre, und auch diefe zur Verſöhnung gebotene Gelegenheit ließ Frieb- 
rip unbenugt vorübergehen. Sein Hochmuth verblendete ihn fo fehr, 
auch ven britten, noch bei weiten erbärmlicheren Gegenpapft als 
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die beiden vorhergehenden, ben Abt Johann von Struma, ber fid 
Calixtus III. nannte, anzuerkennen und bie Anhänger Alerander’8 zu 
verfolgen. 

Diefe Streitigkeiten zwifchen Papft und Kaiſer fuchte der griechifche 
Raifer Emanuel zu benugen, fich die römische Kaiſerkrone zu verfchaffen. 
Er fandte dieferhalb Bevollmächtigte an Alexander in Benevent mit gro⸗ 
Ben Summen und dem Berfprechen, beide Kirchen wieber zu vereinigen 
und dem Papfte zu unterwerfen. Alexander ging indeß nicht darauf 
ein. Friedrich fuchte um dieſe Zeit fich ebenjalls den Anfchein zu 
geben, mit Alexander unterhanteln zu wollen, und zwar durch ben 
Biſchof Eberhard von Bamberg. Allein da Frieprich ihn weder als 
Papft anerkennen, noch von ber Verfolgung ber ihm ergebenen Prä- 
laten laſſen wollte, konnte es zu feinem Reſultate kommen. 

Im Herbſte 1174 machte Friedrich an der Spitze eines Heeres 
einen fünften Zug nach Italien, belagerte ohne Erfolg Alexandria, 
unterhandelte ebenfalls erfolglos mit den lombardiſchen Städten, weil 
er auf den Roncaliſchen Beſchlüſſen beſtand, und erlitt im Mai 1176 
mit ſeinem, durch den Abzug vieler deutſchen Fürſten geſchwächten 
Heere eine furchtbare Niederlage bei Legnano. Durch dieſes neue 
Mißgeſchick endlich mürbe gemacht, ſandte er die Erzbiſchöfe Wichmann 
von Magdeburg und Chriſtian von Mainz mit mehreren Andern an 
Aerander nach Anagni zum Unterhandeln. Nachdem man bier über 
die wichtigften Punkte übereingelommen war, begab fich Alexander in 
Begleitung mehrerer Carbinäle nach Venedig, um den Frieden end» 
gültig abzufchließen. Friedrich wurde nicht eher zugelaffen, als bis 
bie Friedensbedingungen von ven bevollmächtigten Fürften befchworen 
waren. Wie das gefchehen, hielt ver Kalfer den 24. Juni 1177 
feinen Einzug. Alexander empfing ihn an ber Schwelle ver Marcus⸗ 
firche, Friedrich warf fi) zum Fußkuß vor ihm nieder, allein Alexander 
bob ihn auf, und gab ihm ven Friedenskuß. Die vorzäglichiten Be⸗ 
dingungen bes Friedens waren folgende: Der Kaiſer kennt Alerander 
ale Bapft an, ftellt ver römifchen Kirche die Präfertur und bie ent« 
tiffenen Befigungen wieber her, behält die Mathildiniſchen Güter noch 
weitere fünfzehn Jahre und fchließt mit den Lombarden einen Waffen- 
ftilfftand von fech8 und mit dem Könige von Sicilien von fünfzehn 


Jahren. Alsdann lud eine römische Geſandtſchaft Alexander nach Rom 
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ein, wohin er 1178 zurüdfehrte, nachdem ihm die Senatoren im 
Anagni den Eid ver Treue geleiftet und die Rückgabe ber entzogenen 
Negalgefälle gelobt Hatten. Nach einigem Widerftreben entſchleß fich 
auch der Begenpapit Johannes von Struma in Biterbo zur Unter 
werfung, worauf er von Alerander Verzeihung erbielt und mit ver 
Verwaltung von Benevent betraut wurde. Mit dem Gegenpapfte Lando 
aus Sitium, Innocenz III, machte die fchigmatifche Partei noch einen 
legten ſchwachen Verſuch, die Spaltung fortzufegen. Lanbo gerieth 
jedoch bald in die Hände Alexander's, ber ihn in's Klofter Cave zu 
lebenslänglicher Buße einfperren lie. 

Bett endlich war es Aleranber möglich, bie britte große Lateran⸗ 
Synode 1179 abzuhalten, die von treihundert Bilchöfen ans dem 
Deeidente und Syrien beſucht wurbe. Außer Anderem wurde, um 
fünftigen Spaltungen vorzubeugen, verorbnet, daß von nun an zur 
Gültigkeit der Papftwahl eine Stimmenmehrheit von zwei Drittel er- 
forderlich fei, wer fich ohne dieſe Majorität der Stimmen bie päpft- 
liche Würbe anmaße, folle für immer aus ber Kirche ausgeſchloſſen 
fein. Alle Orbinationen der Gegenpäpfte wurden für ungültig erklärt, 
und bie von ihnen Geweihten jowohl als die bartnädig im Schisma 
Beharrenden abgejegt. 

Zum Schluß ift aus dem Leben Alexander's noch zu erwähnen, 
daß er mehrere Canonifationen vornahm, unter benen bie bes Königs 
Eduard von England und Kanut von Dänemark, fowie des Erzbifchofs 
und Martyrers Bedet von Canterbury die vorzüglichiten waren. Becket 
wurde, nicht ohne bie indirecte Beranlaffung des Königs Heinrich IL. von 
England, dem er die Rechte der Kirche nicht zum Opfer bringen wollte, 
am Altare von Meuchelmörbern erfchlagen. Ihn canonifirte Alexander 
noch in dem nämlichen Sabre feiner Ermordung, 1173, und der Auf 
feiner Heiligleit war fo groß, daß ber König im folgenden Jahre ſelbſt 
barfuß zu feinem Grabe wallfahrtete, wenn auch nur, um fich von 
dem Verdachte zu reinigen, feine Ermordung befohlen zu haben, Außertem 
traf Alexander bie Beftimmung, daß von jegt an Niemand mehr als Hei⸗ 
(iger verehrt werben ſolle, der nicht vom apoftolifchen Stuhle genehmigt fei. 

Die lebte Zeit feines Lebens verwandte Alexander bazu, kie 
Chriften zu einem neuen Kreuzzuge aufzuforbern, da Saladin von Eghp⸗ 
ten aus das heilige Land bedrohte. Er jtarb den 30. Auguſt 1181. 
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169. 
Lucius III. von 1181—1185. 


(In Griechenland Zitus Anbronicus von 1183-1175.) 


Der hochbetagte Humbald Allucingolo, Biſchof von Oſtia und 
Belletri, ein Mann von großer Umſicht und fledenfofen Wanbel 
beftieg als Lucius III. den heiligen Stuhl. Noch in demfelben Jahre 
feiner Confecration legte er den Streit in Schottland bei, wo ber 
König Wilhelm ftatt des rechtmäßig gewählten Bifhofs von St. An- 
brews einen feiner Capläne mit Gewalt eingefeßt hatte, und dafür von 
ven Legaten Alexander’ excommunicirt war. Dieſem folgte die Ea- 
nonifation des Biſchofs Bruno von Segni. Wie er fi dann aber 
der von den Römern Hart bebrängten Stadt Zusculum annahm und 
ben Erzbifchof Ehriftian von Mainz mit feinem Heere zur Unterſtütz⸗ 
ung berbeirief, diefer aber mit dem größten Theile vesfelben bald dem 
Fieber erlag, warfen die Römer einen grimmigen Haß auf Lucius und 
zwangen ihn, Rom zu verlaffen. Mit auswärtigem, namentlich eng» 
liſchem Gelbe, wußte er jich indeß bald wieder in den Beſitz der Stadt 
zu feßen, konnte fich aber auch jeßt nur kurze Zeit halten, und fuchte 
Schut beim Kaiſer, dem er entgegeneilte. Briebrich hatte auf dem 
Reichstage zu Conjtanz mit den lombarbifchen Städten Frieden ge- 
ihloffen und war auf dem Wege nach Italien. In Verona fam er 
mit Lucius zufanmen, 1184. Der Raifer Inüpfte aber feine Unter: 
jtügung des Papftes an folche Bedingungen, die biefer nimmermehr 
eingehen konnte; jo follte Lucius bie von den Schismatifern geweihten 
und eingejegten Bifchöfe beftätigen, feinen Sohn Heinri zum römifchen 
Raifer frönen und bie Mathildinifchen Güter als eine dem Neiche ges 
machte Schenkung dem Kaiſer überlaffen. Aber auch abgeſehen hier» 
von, konnte er Friedrich nicht trauen, ber in dem Zrierifchen Wahl: 
jtreite willfürlich gehandelt und den von der Majorität Gewählten 
verworfen Hatte. Auf König Heinrich war noch weniger zu bauen, er 
verrietb einen graujamen Charakter und hatte ebenfalls in der Trierer 
Angelegenheit fich grober Gewaltthätigfeiten gegen die Anhänger bes 
rechtmäßig gewählten Bifchofs ſchuldig gemacht. Auch Lucius fchien 
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mit dem Plane eines neuen Kreuzzuges umzugehen, als ihn in Verona 
ber Tod fortraffte, ven 24. November 1185. 


170, 


. Mrban III. von 1185 —1187. 
(König Heinrich heirathet Conſtanze, Thronerbin von Sicihen, 1186. In Griechen- 
fand Iſaak Angelus von 1185—1195.) 

Humbert oder Uber von Crivelli, Erzbifchof von Mailand und 
Carvinalpriefter von dem Heiligen Yaurentius, wurbe von den Earbinäfen, 
die mit Lucius nach Verona gelommen waren, zu feinem Nachfolger 
erwählt. Urban Ill. behielt auch fein früheres Erzbistfum. Er 
hatte in dem Conflicte Alerander’s mit Friedrich treu zu jenem ges 
ftanden und war bieferhalb fogar von ber ſchismatiſchen Synode zu 
Lodi 1161 mit dem Banne belegt worden. Nach der Wahl begab er 
ſich nach Rom, lie fi in St. Peter confecriven, verließ es dann wieber 
wegen ber inneren Unruhen, und nahm feinen Sig in Verona. Er 
trat ganz in die Fußftapfen feiner Vorgänger und konnte es bem 
Kaiſer nicht verzeihen, daß er die Mathilbinifchen Güter, bie der rd 
mifchen Kirche vermacht waren, als Reichserbſchaft in-Anfpruch nah, 
bie Hinterlaffenfchaft der Bifchdfe für Eigenthum des Fiscus erklärte, 
unter dem Vorwande der Reformation Yebtiffinen aus den Nonnen- 
Möftern vertrieb und ſich die Einkünfte derſelben aneignete, feinen 
Sohn Heinrich ohne Befragen des Papftes zum Könige von Italien 
rönen ließ und Trier noch immer bem rechtmäßigen Volmar vorent⸗ 
hielt. Urban III, ein Mann von großer Energie, war nicht gewillt, 
diefes Alles geduldig binzunefmen. Den Patriarchen von Aquileja, 
der bei der Vermählungsfeier Heinrich's mit Eonftanze, ter Tante 
Wilhelm’s II. und Tochter des Königs Roger von Sicilien, die Krd- 
nung vollzogen, fowie alle Bifchöfe, die daran Theil genommen, fus- 
pendirte er, und weihte Volmar zum Bifchof von Trier, und ernannte 
ihn zugleich zum Carbinal. Urban mußte ſchon als Mailänder eine 
perfönliche Abneigung gegen Friedrich haben, ver nach der Uebergabe 
Mailand’ mehrere feiner Verwandten, bie unter den Gefangenen 
waren, ſehr hart bebanbelt hatte. Auf dieſe wohlberechtigten Hand» 
gungen des Papftes antiworteten Friedrich und fein Sohn mit ben 
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kraͤnlendſten Reprefjalien. Heinrich verwüſtete die Befigungen bes rö⸗ 
mifchen Stuhls bis nach Capua Bin, beraubte und verftümmelte einen 
Biſchof, der ihm in die Hände fiel, und Friedrich [perrte die Alpen- 
pälle ab, damit Fein deutſcher Bifchof mit dem Papfte verkehren follte. 
Allein in der Trierer Angelegenheit nützte biefes Friedrich Nichts, da bie 
Erzbiſchöfe Philipp von Köln und Konrad von Mainz, welcher Tettere 
nah dem Tode Chriſtian's das Erzbisthum wieder erlangt hatte, und - 
Berthold von Met Volmar als rechtmäßigen Biſchof von Trier an- 
erfannten. Friedrich Hielt darauf einen Reichstag in Worms, 1186, 
auf welchen er die beutfchen Biſchöfe der Treuloſigkeit befchulpigte, 
biefe aber ihre Unfchuld durch einen Eid beftätigten. Konrab von 
Mainz und Philipp von Köln waren aber nicht erjchienen. Der 
Raifer beſchied fie darauf nach Straßburg; als ſich Philipp auch bier 
als der unerfchätterlich treue Legat des Papftes bewies, unterfagte ihm 
Friebrich ven Beſuch des Neichötages. Auf dem folgenden Reichstage 
in Gelnhauſen wußte Friedrich indeß durch die fchon früher gebrauchten 
Künfte der Einfchächterung und Schmeichelei tie beutfchen Prälaten 
zu bewegen, ein Schreiben an ven Papſt abzufaffen, in dem fie den⸗ 
jelben zur Gerechtigkeit und frieblichen Gefinnung gegen den Kaiſer 
ermahnten. Dieſes Schreiben mußte Urban um fo mehr in Erftaunen 
feßen, al8 er nur im Sinne ber deutfchen Prälaten und zur Aufrecht- 
erhaltung ihrer Rechte gehandelt zu haben fich bewußt war. Allein 
Urban ließ fich nicht irre machen, und nur bie dringenden Vorftellungen 
der Beronenfer, bie fürchteten, der Kaifer werde dafür Rache in ihrer 
Stadt nehmen, hielt ven Papft ab, fchon jest über Friehrich den Bann 
ausznfprechen; er wollte e8 von Ferrara aus thun, wurbe aber noch 
vor ber Ausführung vom Tode überrafcht, ven 20. October 1187. 


171. 


Gregor VIEL 1187, 21. October bis 17. December. 
(Saladin erobert Yerufalem ben 19. October 1187.) 
Der Kanzler ber römifchen Kirche, Cardinal Albert Mora ven 
Denevent, zu Ferrara gewählt und confeerirt, faß nur einen Monat 


und fiebenundzwanzig Tage. Weil er von gemäßigter Öefinnung war, 
ſoll fich Friedrich über feine Wahl fehr gefreut haben. Gregor ließ 
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fich ganz befonvers angelegen fein, Anftalten zu einem neuen Kreuzzuge 
zu treffen, fchrieb zu dieſem Zwede ein allgemeines Faften aus, fuchte 
zwifchen ben beiden mächtigen Stäbten Piſa und Genua Frieden zu 
ftiften, forberte durch ein eigenes Schreiben die deutſchen Bifchdfe auf, 
bafür zu wirken und den Kaifer willig zu machen, bem er dann felbit 
noch fchriftlich die Sache des heiligen Landes dringend empfahl, und 
fandte den Biſchof von Albano an alle europäifchen Könige, um auch 
biefe in's Intereffe zu ziehen. Mitten unter diefen Bemühungen ftarb 
er in Pifa, ohne als Bapft nach Rom gelommen zu fein. 


172. 
Clemens Il. von 1187—1191. 


(Der dritte große Kreuzzug 1189. Friedrich kommt auf demfelben um, 1190, 
ben 10, Juni.) 
Paul, Cardinalbiſchof von Pränefte, ein geborner Römer, wurbe 
in Piſa gewählt. Da er unter den römifchen Senatoren mehrere An- 
verwandte Hatte, er auch das verhaßte Zusculum ten Römern preis- 
gab, unterwarfen fie fih ihm und nahmen ihn mit großem Jubel in 
die Stadt auf. Klemens übernahm die Regierung Roms, ftatt des 
Patricierd wurde wieder ein Präfect eingefegt, die Senatoren fchiwuren 
ihm Treue, die entriffenen Regalien und Einfünfte wurden reftituirt. 
Um die Wiebereroberung des heiligen Landes zu befchleunigen und 
Friedrich um fo eher zum Kreuzzuge zu bewegen, fuchte er mit ihm bie 
Berföhnung herbeizuführen. Die Zrierer Angelegenheit war noch immer 
ber Graben, ver Papft und Kaifer trennte. Sie wurde jebt dahin er- 
lebigt, daß fowohl ber vom Kaifer eingefette Rudolph, als ber vom 
Papft beftätigte Volmar fallen gelaffen, und ber Laiferliche Kanzler 
Sohann gewählt wurde. Darauf unternahm Friedrich die Kreuzfahrt. 
Wie die Könige Bhilipp von Frankreich und Heinrich von Eng- 
fand wegen bes zwifchen ihnen ausgehrochenen Streites von ber Be 
tbeiligung an dem Sreuzzuge abgehalten wurden, bot Clemens Alles 
auf, zwifchen ihnen ben Frieden zu vermitteln, und fandte ben Carbinal 
von Anagni an fie ab. 
Was indeß 1190 in Sieilien geſchah, ließ Teineswegs auf einen 
fangen Frieden zwifchen ven Hohenftaufen und dem Papfte ſchließen. 
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Nach dem Ableben Wilhelm’s II, des Testen männlichen Nachlommen 
ver alten Normannendynaſtie, fiel das Königreich al8 Leben an ben 
römifchen Stuhl zurüd. Der Papft, welcher mit Recht für feine Un- 
abhängigleit fürchtete, wenn ganz Italien unter tie Herrichaft des 
Hohenftanfen Heinrich läme, ber bereits König von Oberitalien war 
und durch die Verheirathung mit der Conftanze von Sicilien auch auf 
biefes Königreich Anfpruch machte, Hatte e& daher nicht ungern ge- 
fehen, daß dort der Graf. Tancred von Lecce, ein unehelicher Sproß 
aus normannifchem Königsgefchlechte, zum Könige gewählt war, und ihm 
obne Verzug die Belehnung ertheilt. Die Folgen biefes Schrittes - 
erlebte Clemens nicht mehr. 

Die wegen des Bisthums Andrews in Schottland von Neuem 
ausgebrochenen Zwiftigfeiten erledigte Elemens dadurch, daß er ben un⸗ 
rechtmäßigen Präfaten Hugo fuspendirte, und den Biſchof Johannes 
anzuerkennen befahl. Zur Belohnung für die Nachgiebigfeit des Kö. 
nigs ftelfte cr die fchottifche Kirche unmittelbar unter die römifche und 
verorbnete, daß außer dem Papfte und feinen Legaten, Niemand das 
Königreich mit dem Banne oder Interbicte belegen dürfe. 

Bon Clemens wurben der Bifchof Otto von Bamberg, ber 
Apoftel von Pommern, und Stephan von Tigerno, der Stifter bes 
Ordens ven Grammont (F 1124), in die Zahl der Heiligen aufge 
nommen. Am 20. März 1191 verließ auch Clemens das Zeitliche. 


173. 
Cöleſtin III. von 1191—1198. 


(Köniz Heinrich zum Kaifer gefrönt 1191, ſtirbt 1197, Phitipp von Schwaben und 
Dito von Braunfchweig ftreiten um bie beutfche Krone. Priebrich II. König von 
Sicilien, 1198. Griechiſcher Kaifer Alerius von 1195—1204.) 

Edleftin III. war ber fünfundachtzigjährige Cardinal Hyacinth 
Bobo aus dem angeſehenen römifchen Gefchlechte der Orſini. Noch 
vor feiner Confecration erjchten der König Heinrich mit einem Heere 
vor Rom, um fich zum Kaijer Frönen zu laſſen und fich dann Siciliene 
zu bemächtigen. Auf Beranlaffung der Römer verweigerte ihm Cöleſtin 
bie Krönung, bis er die Befagung von Zusculum vertrieben und ihnen 
bie Stabt zum Zerftören überliefert hätte, Beides that Heinrich, 
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worauf ber Papft ihm und feiner Gemahlin die Kaiſerkrone auffekte. 
Der Feldzug gegen Tancred fiel jetoch unglücklich für den Kaiſer aus, 
feine Gemahlin gerieth fogar in Gefangenfchaft, und mußte er ruhmlse 
na Deutfchland zurüdtehren. Aber fchon 1193 ftarb Tancred, und 
nun batte Heinrich leichtes Spiel. Ohne auf den päpftlichen Ober- 
lehensherrn im Geringften Rückſicht zu nehmen, ließ er fich zum Kö⸗ 
nige von Sicilien krönen. An den unglüdlichen Anhängern Tancred's 
nahm er barbarifche Rache. Er ließ die Gräber Tancred's und feines 
Sohnes Roger auf empörende Art entweihen, ven zweiten Sohn des⸗ 
felben entmannen und blenden, bie Wittwe Tancred's einfperren, und 
viele ſicilianiſche Edeln erhängen, lebendig fpießen, begraben unb ver« 
brennen. So kam er bluttriefend wieber nach Deutfchland, und ver- 
übte bier Thaten ber gemeinften Habfucht und Gelverprefiung. Das 
Bisthum Lüttich verkaufte er für 3000 Mark an ven Propft Lothar 
von Bonn und ließ ben rechtmäßigen Bifchof Albert durch gebungene 
Mörder in Rheims umbringen. Dann ließ er fich von bem Herzog Leo⸗ 
pold von Defterreich, welcher ben König Richard Löwenherz von Enzland, 
ben Jener, um eine perfönliche Beleidigung zu rächen, auf feiner Heim» 
fehr aus dem Kreuzzuge gefangen genommen hatte, unter dem Vor⸗ 
wanbe, ein Herzog könne feinen König gefangen Balten, ausliefern, 
fegte ihn in enge Haft auf bie Veſte Trivels, aus feinem anderen 
Grunde, als den König zu nöthigen, fich für ſchwere Summen feine 
Freiheit wieber zu erfaufen. Trotz ber Bitten der Königin Eleonore 
von England und ber Drohungen des Papftes, entließ er ihn nur 
für die ungeheure Summe von 150 Mark Silbers ver Haft. Ein 
Drittel bes Geldes befam dem fauberen Hanvel gemäß ber Herzog 
Leopold, den aber Göfeftin in den Bann that, um ihn zur Rüder- 
ftattung des Geldes zu nöthigen. Mittelbar war auch der Kaiſer von 
biefem Banne mitbetroffen, weßhalb ihn nach feinem Tode die ficili- 
anifchen Biſchöfe nur mit ausdrüdlicher Erlaubniß bes Papftes in ge 
weihte Erbe begraben wollten. Cöfeftin erlaubte e8 unter der Bebin- 
gung, vaß das von Richard erpreßte Geld zurückbezahlt werbe. Als 
fih der Kaifer bei feiner britten Anwefenheit in Sicilien wieder neue 
Öraufamfeiten erlaubte, rief ihn, zum Glüd für Kirche und Staat, 
ein rafcher Tod in die Ewigkeit, im 32. Jahre feines Lebens, Nach 
brei Monaten, ben 8. Ianuar 1198 folgte ihm auch ber altersſchwache 
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Codleſtin, deſſen Betagtheit e8 zugefchrieben werben mußte, daß er gegen 
ven Kaifer nicht nach Gebühr einfchriit. 

Cöleſtin beftätigte auch ten Orben ber deutſchen Ritter 1191, 
cauoniſirte die Bifchöfe Ubald von Eugubium, Malachias von Armagh, 
Bernward von Hildesheim, trennte die Ehe zwiſchen dem Sohne des 
Königs Alphons von Portugal mit feiner Nichte, gab dagegen nicht 
zu, daß fih König Philipp von Frankreich unter dem Vorwande ber 
Blutsverwandtichaft von feiner rechtmäßigen Gattin trennte und ers 
fannte den unmündigen Sohn Heinrich's, Friedrich als König von 
Sicilien an. 


Behntes Buch. 


Das Papfitfum in der Höchften Blnihe feines Anfehens und feiner 

Macht Bei immer zunehmendem Verſall des Kaiſerlhums, von Inno- 

cenz III, 1198, Bis Sfemens V., 1305, oder von Philipp von 
Schwaben Bis Rudolph von Kabsburg- 





Allgemeine Ueberfidht. 


1. Das griechifche Kaiferreich, auf Griechenland, Macebonien 
und Thracien befchränft, von Außen von Türken und Bulgaren be- 
drängt, von ben Kreuzfahrern beunruhigt, — um den Thron blutiger 
Familienhader, dazu Verfall ver Finanzen, Bedrückung der Unterthanen, 
gänzliche Unorbnung im Kriegswefen, Preisgebung des Handels an bie 
Benetianer, — bedurfte nur noch eines einigermaßen ſtarken Anpralls, um 
in.den Staub geworfen zu werben. Dieſen Anprall that das Kreuz⸗ 
beer, welches den 17. Juli 1204 Conftantinopel eroberte und an bie 
Stelle des morfchen Griechenreiches ein ebenfo morjches Iateinifches 
Raiferreih gründete. Der größte Feind des neuen Kaifertyums war 
die bis zum veligiöfen Haß gefteigerte Trennung ber beiden Kirchen, 
ber jo weit ging, daß bie Griechen die Kirchen und Altäre abwufchen, 
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wo lateinischer Gottesdienst gehalten war. Die Raubfucht, die Un- 
enthaltſamkeit, die wilden Sitten ver Kreuzfahrer, fewie bie Belek. 
rungsſucht und die Zanffucht ber Isteinifchen Geiftlichleit unter einander, 
waren wenig geeignet, mildernd und verföhnend zu wirken. Den la 
teinifchen Kaiſern, in beftäntigen Kämpfen mit den Bulgaren, ober 
ben auf den Gränzen neu errichteten griechifchen Herrfchaften fehlte es 
an Zeit, in die inneren Verhältniſſe wirffam einzugreifen. Dazu 
lähmten fie bald die ſtolzen Prätenfionen ter Venetianer, bald vie hoch 
fliegenden Ansprüche ver päpftlichen Legaten. So zerfiel das junge 
Neid wie ein romantifcher Traum nach dem kurzen Beſtande von 
fiebenunbfünfzig Jahren wieder. 

Die Patriarchen von Conftantinopel waren mit feltener Ausnahme 
ohne Kenntniß ter Wiffenfchaft und der Welt, mehr einfeitig bigotte 
Schwärier, als von echten Glauben durchwärmte Kirchenfürften. Die 
Kaifer feßten fie ein, gewöhnlich obne Rückſicht auf die canonifchen 
Beſtimmungen, behaupteten auch in theologifchen Dingen das Ueber- 
gewicht und durch Erziehung in allen Lehren ber Theologie eingeweiht, 
wollten fie auch in den religiöfen ragen als Schiedsrichter anerkannt 
werben. Bon dem Clerus befaßen nur bie Mönche Anfehen, fie trugen 
auch den größten Theil ber Schuld, daß die von den Kaifern aus ber 
Familie der Kommenen angeftrebte Vereinigung mit ben Lateinern 
fcheiterte, und es vorgezogen wurde, fich mit ven Türken zu ſetzen. 
Den Rechtsſtudien, ver Philoſophie nach Aristoteles in Vereinigung mit 
ben Neuplatonifern, felbft auf Koften ver alten Kirchenlehre, der anna- 
liſtiſchen Behandlung ver Gefchichte, nicht ohne Marktſchreierei, waren 
bie wiffenfchaftlichen Beftrebungen ver Zeit vorzüglich zugewandt, mit 
ihnen ging ber allgemeine Hang zum Wllegorifiren, zu Vorherſagungen 
und Zeichendeutereien, von ben Mönchen befonters genährt, Hand 
in Hand. 

2. Das heilige Land war zwar erobert, konnte aber wegen ber 
beftändigen Kriege zu Feiner gebeihlichen Entwidelung gelangen. Ben 
innern Parteien gefpalten und von dem ermübeten Abendlande im 
Stiche gefaffen, ging Serufalem 1187 den 21. October wieder an bie 
Zürfen unter Salabin verloren. Alle zur Wiebereroberung gemachten 
Anftrengungen zerrannen entweder in den Fluthen einer bis zum Fana⸗ 
tismus getriebenen DBegeifterung, ober zerfchellten an dem mißleitelen 
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Ehrgeize der Kreuzfahrer, ober erjtarrten an der Falten Gleichgültigkeit 
Kaiſer Friedrich's IL. Diefer vor Allem trägt die Schuld, daß fo viel 
Blut und Geld für bie Heifigfte Angelegenheit der Zeit umfonft ge- 
opfert wurbe. Mehr wie eine Niederlage hat fein 1229 mit ben 
Sultan Kamel gefchloffener Vertrag der Sache des Heiligen Landes ge: 
ſchadet. Durch jenen Vertrag war den Türfen bie erwünſchte Ges 
legenbeit gegeben, fich in ven von ihnen behaupteten, oder wieder ein- 
geräumten Ortfchaften recht feftzufeßen, bis in natürlicher Folge des 
Bertrages bie ohnehin ſchon müde Begeljterung für PBaläftina noch mehr 
erftürbe, um dann in geeignetem Augenblide bie Chriften ganz daraus zu 
vertreiben. In biefem unfaiferlichen und unchriftfichen Vertrage Fried» 
rich's Tag zugleih ter Keim für das Mißlingen ver nach bemfelben 
für das heilige Land unternommenen Heerfahrten Ludwig's bes Hei⸗ 
ligen von Frankreich. Von jet an kam es troß der Anftrengungen 
ber Päpſte zu keiner nambaften Kreuzfahrt mehr, und als 1291 bie 
legte fefte Stabt PBtolemais den Türken in bie Hänte gefallen war, 
blieb den Lateinern nur noch bie Erinnerung an bie fromme Be- 
geifterung unb an bie Opfer und heldenmüthigen Kämpfe um bie hei« 
figen Orte des Erldſers. Wohl fuhr man fort, unter dem Vorwande 
eines Kreuzzuges Gelder zu fammeln,, Zehnten und Abgaben aufzu- 
legen; aber die aufgebrachten Summen wurden von den Fürſten zu 
ihren jelbftfüchtigen Zwecken benugt und aufgewvendet. 

3. Während in Afien und dem öftlichen Europa das Ehrijten- 
thum dem Islam immer mehr Boden Taffen muß, unb biefer jelbft 
bis vor bie Thore der Hauptſtadt des griechifchen Reiches bringt, fehen 
wir im weftlichen Europa, in Spanien und Portugal, ihm eine Ber 
fitung nad) ber andern entriffen, und felbft in Afrifa feine Exiſtenz 
bedroht werben. Ein Theil von Ejtremabura, das ganze Königreich 
Murcia nebit Xeres de la Frontera, wo 711 die Saracenen zuerft ge 
landet waren, Medina, Sivonia, der wichtige Hafenplatz Cadix, Va⸗ 
lencia, die Infeln Deinorca und Mallorca fallen an die chriftlichen 
Königreiche. 

4. Bon allen Reichen ftand Frankreich ale das mächtigfte ba. 
England, durch feine Kron⸗ und Vaſallenkriege gelähmt, war nicht im 
Stanbe, ihm auf dem Eontinente das Gleichgewicht zu halten. Das 
franzöfifhe Herrſcherhaus war durch ben Heimfall anfehnlicher 


16 Zehntes Buch. 


Leben, deren von ben Sahren 1195 bis 1223, nicht weniger als zwölf 
- an bie Krone recivirten, durch Schenkungen und durch Nieverwerfung 
der mächtigen Vafallen in der Schlacht von Bovines, 1214, und burd) 
ben wachfenden Verfall des Faiferlichen Anfehens in Deutfchland bie 
einflußreichfte Dynaftie geworben. Die einzelnen Herrfcher waren auch 
ganz danach, fich Anfehen zu verfchaffen. Weber bei ihren fittlichen 
Gebrechen, wie Philipp Auguſt (von 1180—1223), noch bei ihrer 
beiligmäßigen Hingabe an bie Sache ber Religion, wie ber heilige 
Ludwig, verloren fie die Pflichten, welche fie dem Lande gegenüber 
batten, aus ben Augen; fie waren Staatsmänner im eminenteften 
Sinne des Wortes. Darum konnte es nicht fehlen, daß bei den be 
ftänbigen Streitigleiten, welche bie Päpfte mit den beutfchen Kaifern 
hatten, jene ihre Blicke nach dem franzöfiichen Fürftenhaufe wandten 
und basfelbe fogar in das Erbe ter deutſchen Kaifer einzufegen 
trachteten. So wurde Karl von Anjou in die hobenftaufifche Herrfchaft 
von Unteritalien eingefegt und ber Henker des Resten ber Hohenftaufen. 
Und wer weiß, bätten fi die Franzoſen in Stalten weniger verhaßt 
gemacht, und wäre Philipp der Schöne weniger befpotifch geweſen, 
und hätte die Rechte ver Kirche wie feine Vorgänger refpectirt, wer 
weiß, ob bann nicht, wie zu ben Zeiten Karl's des Kahlen, bie Kaiſer⸗ 
frone wiederum an Frankreich gelommen wäre. Bonifacius VII. 
war in ganz befonberer Weife ber franzöfifchen Dynaſtie zugethan, 
und fcheint einige Zeit wirklich mit dem Plane umgegangen zu fein. 
Allein durch feine Mißhandlung des oberften Hirten lud Philipp ftatt 
bes Segens, wie bie Hohenftaufen den Fluch der Kirche auf ſich nnd 
feine Bamilie, und bereitete vem Haufe Hugo Capet's einen fchnellen 
und unerwarteten Untergang. 

5. England zeigt wie Deutſchlaud das Bild der größten Ohne 
macht und Zerrättung. Durch bie Kämpfe zwifchen König Richard 
(von 1184—1199) und feinem Bruder Johann zerrüttet, dam unter 
bem nichtswärbigen Johann bis 1216 durch Kriege mit Frankreich 
geſchwächt, im Innern bis 1215, wo fie in ber dem Könige abge 
nöthigten Magna charta gejegliche Geltung erlangten, burch ven 
Streit um die Nationalfreiheiten zerriffen und durch die ununterbrochene 
Tyrannei, Grauſamkeit und Bedrückung jeder Art geängftigt und ge 
quält, friftete das fonft blühende Land fein kümmerliches Daſein. 





Das Papſtthum i. d. höchſten Blüthe feines Anfehens von 1198-1305. 77 


Ans diefen Vorkommniſſen läßt fi für dem fittlichen und rveligiöfen 
Zuftand des Reiches kein vortheilhafler Schluß ziehen. 

6. Die übrigen Länder, wie die Königreiche Dänemark, Nor- 
wegen und Schweden nebit Ungarn greifen nirgends förbernd ober 
ftörenb ein, weßhalb fie feiner weiteren Befprechung bebürfen. Wichtig 
vor Allem ift Deutſchland. Trotz der Zerrifjenheit, als Dtto der 
Welf mit Philipp von Schwaben um vie Kaiferkrone rang, troß ber 
Gleichgültigkeit Friedrich's II. gegen dasfelbe, ver zum Kaiſer gewählt, 
nur felten und auf kurze Zeit dasſelbe befuchte und ihm Italien vor- 
zog, troß des gänzlichen Dinfiechens des Kaiſerthums nach dem Unter- 
gange der Hobenftaufen, behauptete Deutfchland das Webergewicht in 
Europa und beburfte e8 nur eines Herrſchers, wie Rubolph von Habs⸗ 
burg einer war, um bem verblaßten Kaiferdiadem feinen alten, ſtrah⸗ 
Ienden Glanz wieder zu geben. Zugleich zeigt die Gefchichte dieſer 
Periode fo recht, daß allein in den beutfchen Kaiſern die Vorfehung 
ben Päpften ihre natürlichen Beſchützer gefegt hat, denn ſobald fie fich 
nach Frankreich wenden, werden fie in ihrer Auctorität wie in ihrer 
Unabhängigkeit beproht. Die maßlofen Prätenfionen Philipp's, gerade 
in dem Augenblide, als Bonifactus VIII. gegen Frankreich am beiten 
gefinnt war, die Berfpottung feiner Rechte und Würde, die Miß- 
handlung feiner Perſon endlich, Hätte allen Nachfolgern bie Augen 
öffnen ſollen über das, was fie zu erwarten hatten, wenn fie fich dem 
Schuge der franzöfifchen Könige anvertrauten. Allein die Päpfte nach 
Bonifacius wollten diefe Warnzeichen nicht erfennen, ließen fich von 
ben fchmeichelhaften Lockungen Philipps umgarnen, von Rom und 
Stalien losreißen und fanden ftatt bes gehofften Schutzes fiebenzig- 
jährige Ruechtfchaft und Schmach. 

7. Die Stellung, welche die Päpfte ven Kaifern gegenüber ein- 
nehmen, ift ganz bie entgegengefeßte von der, wie wir fie feit-Otto J. 
in der Gefchichte kennen gelernt haben. Seit Öregor VIL, dem lebten 
von einem Kaifer beftätigten Papfte, war das gegenwärtige Verhältniß 
in der Durdbildung begriffen, daß, wie früher bie Päpfte von ten 
Kaiſern, jeßt diefe von ven Päpſten bie Beftätigung beburften. Nicht 
allein dieſes; auch bei der Wahl zum bveutfchen Könige wollten bie 
Bäpfte eine Stimme mit haben, und folgerten viefes mit Necht aus 
ber ihnen zuſtehenden Befugniß, die Kaiſerkrone zu verleihen. Und fo 
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wurten, bon Dtto IV. an, alfe veutichen Könige von Rom beftätigt, 
ohne daß von deutfchen Fürften dagegen Einiprache erhoben wäre, ein 
Beweis, daß fie jene Forderung ber Bäpfte anerkannten. Freilich war 
es ein Zeichen von ber großen Schwäche des deutichen Reiches, daß 
es über ein ihm allein und natürlich zuftehendes Necht einen Dritten 
mitjchalten ließ, ober bemfelben gar fein Recht abtrat. Allein das 
frühere Verhältnig mußte in fein Gegentheil umfchlagen, je mehr das 
Anfehen bes Kaiſers erichlaffte, und das des Papftes ſtieg. Dieß ge 
ſchah in eben dem Maße, als die Kaijer aufbörten, die Schirmberren 
des Kirchenſtaates und des Anſehens der Päpfte zu fein, und mit vem 
Plane umgingen, das Erbe Petri, die uneigennügige Stiftung bentfcher 
Könige, ihrem Reiche zu unterwerfen und ten mit feiner himmliſchen 
Sendung über ihnen ftehenden jichtbaren Stellvertreter Chriſti neben 
und unter fich herabzuziehen. Diefe Sünde gegen den Geiſt Gottes 
büßte das deutſche Kaiſerthum auf fchredliche Weife. Wie im Traume 
Nabuchodonoſor's brachen feine tbönernen Füße in Scherben und ging 
fein Anſehen auch in politifchen Dingen an jene geiftige Macht über, 
welcher Gott nur das oberfie Schiedsrichteramt in den Fragen der Re 
ligion verliehen Batte, d. 5. die Päpfte entſchieden jeßt auch über 
Krieg und Frieden, uber Eroberungen und Königekronen wie über bie 
Slaubensfäte der Offenbarung. Roma loquuta, res est finita, hieß 
es auch in der Politik. -Könige, wie bie von Spanien und England, 
fuchten ihren Kronen dadurch höheres Anſehen zu verfchaffen, daß fie 
biefelben von dem römijchen Stuble zu Lehen nahmen. 

8. Nur in Rom felbit hatten die Päpfte fein Anfehen. Theile 
mit Hülfe der Kaifer, theils in Folge der unfeligen Kämpfe viefer 
mit den Päpften, hatten fich die Römer in eine gewiffe Unabhängigfeit 
vom heiligen Stuhle zu feßen gewußt. Zwar machte Innecenz IL 
das Senatoriat wieder von fich abhängig, gab aber dadurch ber Stadt 
bie Ruhe nicht wieder. Die beftigften Parteien "fuhren in ihr zu 
toben fort, deren blutige Zwifte jelbft ihm, dem energifchen und bor 
feinen Gefahren erjchredenven Manne, wenn e3 das Wohl der Kirche 
galt, den Aufenthalt mehrfach verleiden fonnten. Seine Nachfolger 
fchlugen nur vorübergehend und auf kurze Zeit ihren Wohnfig in Rom 
auf, die Ruhe und gefunde Luft einer unbeveutenden Provinzialſtadt 
hatten für fie mehr Anziehungskraft als die berrlichften Paläſte und 
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großartigſten Dome der Weltſtadt. Der Parteikampf der Guelfen und 
Ghibellinen, von denen die Erſten, wie bekannt, es mit den Päpften 
und die Zweiten e8 mit ben Kaifern hielten, war burch bie beiden 
mächtigen Familien der Colouna und Drfini in Rom ftabil geworben. 
Die Colonna waren faiferlich, die Orſini meift päpftlich gefinnt, und 
je nachdem der Papft einer der beiden Familien ober Parteien ange- 
hörte, ſchwankte das Webergewicht von der einen zur andern hinüber. 
Mit Urban IV. gewannen die Colonna die Oberhand; aber mit 
Nifolaus III., aus der Familie der Orfini, ftleg der Einfluß dieſer 
wieder, währen Nikolaus IV. die Colonna begünftigte.e Als Boni- 
facius VIII. den päpftlichen Stuhl beftieg, berrfchte in Rom vollftän- 
bige Anarchie, weßhalb biefer fonft vor Feiner Schwierigkeit bebende 
Mann mit feinem Hofe nach feiner Vaterſtadt Anagni hinüberfiebelte. 
In Folge feiner Zwiftigfeiten mit dem franzöfifchen Könige waren 
bie Wirrniffe und Parteigetriebe in Rom noch ärger geworden. Sein 
Nachfolger Benediet XI. hielt fich ebenfalls nur kurze Zeit in ber 
Stadt des Heiligen Petrus, er verlegte feinen Sig nach Berugia, ohne 
Rom jemals wieder zu fehen, und von biefem Bapfte fchon kann bie 
Berlegung des päpftlichen Stuhles datirt werben. 

9. Bei allen diefen Calamitäten der Hauptftabt, worin nach 
Innocenz III, eigentlich nie eine geordnete Herrfchaft hergeftellt werben 
fonnte, wurden bie Päpſte unangefochten als bie fonveränen Herricher 
des Kirchenſtaats angefehen. Innocenz III. ftellte denſelben in feinen 
früheren Gränzen wieder ber, indem er bie Faiferlichen Statthalter 
vertrieb und das fonft Entriffene demfelben wieder erwarb. Aber 
wegen der beftändigen Raufereien zwifchen ben Yactionen, die fich wie 
ein Neß über ganz Italien fortgefponnen Hatten, und weil es ben 
Päpften an bewaffneter Macht fehlte, ihren Anorbnungen den gehörigen 
Nachdruck zu geben, war ihre Regierung gleich Null. An den fran⸗ 
zöſiſchen Prinzen, denen ſie in Toscana und Romagna die Pacification 
der Parteien auftrugen, fanden fie fchlechte Hülfe, waren ſogar ge» 
nöthigt, ihnen bald das Amt zu nehmen, das jene mehr in perjönlichen 
Intereſſe ausbeuteten, als zur Herjtellung bes Friedens benubten. Die 
Lehensrechte auf Sicilien, Apulien, Corfica und Sardinien wurden 
ben Bäpften ebenfalls von ten Inhabern, wenn auch mit einigem 
Wipderftreben, eingeräumt. 
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10. Das geiftige wie phufifche Leben nahm einen ganz befon- 
deren Auffchwung, biefes burch Handel und Gewerbe, jenes burch 
wilfenfchaftliche Regſamleit. Selbft in der Irrlehte Herrfcht eine unge- 
beure Lebhaftigkeit. Die Albingenfer und Waldenſer brechen in 
Schaaren aus der VBerborgenheit hervor, und wie die Schüler Muha⸗ 
med's fuchen fie auf ber Spitze des Schwertes ihre wahnfinnigen 
Lehren in vie Welt zu tragen und fich Anhänger zu verfchaffen. Aber 
mit gleicher Energie wird ihnen begegnet. Ihre Irrlehre gab ber 
Kirche zwei wichtige Inftitute: bie befißlofen Orden der Franciscaner 
und Dominicaner und bie viel berufene und geſchmähte Inquifition. 
Diefe lebte, von der Kirche eingeführt, zunächft um durch Belehrung 
die Irrenden zurüdzuführen, das, nach der gewaltigen Unterbrüdung 
mit ven Waffen, noch im Verborgenen fchleichende Gift aufzufprären 
und unjchäbli zu machen und bie Verfolgung von ben Häuptern 
Unſchuldiger abzuwenden, wurde, als ſich ihrer die gewiſſenloſe Politik 
bemächtigte, zu einem gefügigen Werkzeuge der Thrannei, woran aber 
bie Kirche an ſich ebenfowenig Schuld ift, wie an den Häreſien, 
welche zu ber Inquifition die Veranlaffung gaben. — Für das wiſſen⸗ 
fchaftliche Reben fprechen die Univerfitäten Paris, Bologna, Oxford, 
Salerno, Neapel, welche ihre Schüler nach Tauſenden zählten. Allen 
voran ftand Paris. An den Päpften fanden die Gelehrten⸗Republiken 
ihre freigebigften Gönner, fie fparten weder Geld noch Brivifegien. 
Für die Königin der Wiffenfchaften galt die Gottesgelehrtheit, die 
Theologie, teren hervorragendſte Vertreter, wie Alexander Hales 
(r 1275), Johannes Bonaventura (F 1279), Duns Scetus (} 1308), 
dem Orden ber Franciscaner, wie Wlbertus Magnus (F 1280), Tho⸗ 
mas von Aquin (F 1274) und Durandus (F 1333), dem der Domi- 
nicaner angehörten. — Durd bie Päpfte Ionnocenz ILL, Gregor X. 
und Bonifacius VIII erhielt das Kirchenrecht feine Vollendung und 
fonnte al® Corpus juris canonici bem Yuftinianifchen Civilcoder 
würdig an bie Seite treten. Dazu thaten Albertus Magnus umd 
Roger Bacon (F 1294) tiefe Blicke in die Gefege ver Natur und 
öffneten fo den fpäteren Erfindungen die Bahn. Das Sprachſtudium, 
befonders die Ausbildung der Landesſprachen, gerietb in Fluß und 
fingen biefe an, dem Lateinifchen immer mehr Boden abzugewinnen. 
Die beiden größten Gebichte der chriftlichen Wera fallen in biefe Zeit 
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bes Mittelalters: in Deutichland das Nibelungen-Lieb und in Italien 
das wunberbare Gedicht der göttlichen Komödie von Dante Alighiert. 
Der allgemeine, den Menſchen aus fich heraustragende Geift Tonnte 
auch auf die Baufunft nicht ohne Erfolg bleiben. Die berrlichiten 
Baudenkmale erheben fich in den beutfchen Domen von Straßburg, 
1208, von Köln, 1248, und vielen anderen in den verſchiedenen civilis 
firten Rändern Europa’s. Deutſche Baumeifter waren es, welche in 
Italien, Spanien, Frankreich, England die großartigen Kirchen fchufen, 
vor denen die Nachwelt ftaunend ftille fteht, und den gewaltigen Geift 
bewundert, ber barans zu ihr rebet. Und zu diefen Riejenbauten lieferten 
Die jet fchon nach griechifchen Muſtern arbeitenden italienifchen Bildhauer 
und Maler einen würdigen Schmud. Diefe überquellende geiftige Kraft 
bes Mittelalter zeigte ſich dann endlich noch in den drei großen Eon- 
cilien, dem vierten von Lateran, 1215, und den beiden zu Lyon 1242 
und 1274. Beſchäftigte. fi das Lateranconcil vorzüglich mit ber 
Unterbrüädung der Srriebren und der Wieperberftellung bes würdigen 
Gebrauches der heiligen Sacramente, fo hatten die beiven andern fich 
ganz beſonders zur Aufgabe gemacht, die Trennung zwifchen der abend: 
und morgenlänbifchen Kirche aufzuheben, um dadurch zugleich ein 
Mittel zu gewinnen, die ermattete Begeifterung für die Wiedererobe- 
rung des heiligen Landes auf's neue anzuregen. Vene Zwietracht trug 
die meifte Schuld, daß Feine dauernde Eroberung zu Stande gelommen 
war. Einen würdigen Schluß für dieſes Fräftige, von den erhabenften 
Ideen getragene Jahrhundert bildet das am Ende besfelben von 
Bonifacius VII. verkündigte große Zubiläum. In demfelben gewal- 
tigen Maßſtabe, nach dem die chriftlichen Dome gebaut waren, follte 
das Yubiläum bie VBerföhnung unter ven Menfchen und mit Gott an- 
bahnen und der Vorläufer zu einem ewigen Frieden fein. Allein troß 
ver Zaufend und aber Tauſend, bie nah Rom pilgerten, blieben feine 
Erfolge auf die Gemüther der Einzelnen befchränkt, und verlor fich der 
allgemeine Einprud in den Streitigleiten des Papftes mit dem Könige 
von Frankreich ober zerrann in dem Sande der pglitiichen Parteien. 
Das Mittelalter in feiner Höchften Blüthe fteht an feiner Neige und 
finft mit dem Bapfttbume, an dem es fich fo großartig heraufgeranft 
hatte. Im Avignon liegt die Macht beider begraben. 


Oröne, Papſt⸗Geſchichte. IT. 6 
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174. 
Aunocenz III. von 1198— 1216. 


(In Deutſchland fireiten fib Otto und Philipp von Schwaben um bie Krone. 
Nah Philipp's Ermerbung wirb Otto ben 27. Eeptember 1209 zum Raifer ge- 
frönt, dann 1212 gebannt und entfet; Friedrich II, in Aachen gekrönt 1215. 
Im Frankreich König Philipp, fein Ehefreit mit ber Ingeberga. In England 
regiert nach Richard Löwenherz (F 1199) fein Bruder Johann. Das griechiſche 
Reich ift Eis 1208 unter Alerius, im bemjelben Jahre erobern die Lateiner Con- 
Rantinopel, König Baldnin von Flandern von 1204— 1206, Heinrid) von 1206—1216. 
Kreuzzige gegen die Mauren, Albingenfer uud Walbenfer. Bierte® Lateranconcil 
1215. Benedigs Bläthe.) 


Innocenz, vor feiner Wahl zum Bapfte Lothar genannt, aus 
dem alten und edelen Geſchlechte der Eonti, war unter vier Söhnen 
einer ber jüngern und 1160 ober 1161 geboren. Die erfte Bildung 
erhielt Lothar wahrfcheinfich in ter Schule zum Lateran und fcheint 
wegen feiner verwandtfchaftlichen Verbindung mit den Carbinäfen Baulus, 
Dctavian und Johann frühzeitig in ten Clerus aufgenommen und mit 
einer Pfründe bedacht zu fein. Nach ten in Rom gemachten Bor- 
ftubien begab er fich zu der in der bamaligen Zeit berühmteften Uni- 
verfität Paris, die fo befucht war, daß nicht felten die Zahl ber Stu- 
birenten die ber Bürger übertraf. Unter ben dortigen Lehrern fchloß 
fi der junge Conti befonders an Peter von Corbeil an, ber wegen 
feiner Vorträge über die heilige Schrift in ſehr hohem Anfeben ftand. 
Aus Dankbarkeit erhob der fpäter zu der oberften Leitung der Kirche 
berufene Schüler ven Lehrer zum Bifchof von Cambrai und fpäter von 
Sens und blieb mit ihm bis an feinen Tod in innigem Freundſchafts⸗ 
Verhältniſſe. Bon feinen Mitfchülern zog er Alfen ven Umgang mit 
dem fanften, gebildeten, aber geizigen Courgen, einem Engländer, vor, 
dem er, Papft geworden, 1212 die Cardinalswürde verlieh. Von 
Paris aus befuchte Lethar dann auch das Grab des heiligen Thoma 
Becket. Nach Paris bezog er die Univerfität Bologna, bie von allen 
Lehranftalten in dem canonifchen Rechte am berühmteften war. Der 
gefeiertfte Xehrer war Bernard mit dem Beinamen Circa, aus tem 
Haufe Balbi; hier lerıte Lothar auch Peter Eollivacinus fennen, ben 
er als Papft zu feinem Notar und fpäter zum Carbinal ernannte, 
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Wie lange der junge Conti jene Lehrſchulen befucht Hat, ift ungewiß; 
wahrſcheinlich Tehrte er bald nach dem Ableben Aleranver’s III. nach 
Rom zurüd, denn unter dem Nachfolger vesfelben, Tucius III., fehen 
wir ihn ſchon an den öffentlichen Gefchäften theilnehmen. Unter Gre- 
gor VIIL. wurde er Subbiafon und mit Clemens III., ver fein Oheim 
von mütterlicher Seite war, öffnete ſich für ihn die Bahn zu ben 
böchften Ticchlichen Ehren, indem er feinen breißigjährigen Neffen zum 
Cardinaldiakon erhob und ihm manchfache Gelegenheit gab, an fchwie- 
rigen Gefchäften fein Talent zu prüfen. Unter dem folgenven Bapfte 
wurbe er weniger zu wichtigen Geſchäften herangezogen und benukte 
Innocenz die gewährte Muße dazu, in vie wahre Befchaffenheit bes 
menfchlichen Lebens und ber Welt einzubringen und feine Gebanfen 
barüber in einer Schrift nieberzulegen. Auch betrieb er fleißig das 
Stubium ber Theologie. Da ftarb Papſt Cöfeftin. Wider bie fonftige 
Gewohnheit verfammelten fich die Cardinäle in einem Klofter unweit 
bes großen Ampbitheaters, um gefichert vor ben Deutfchen über bie 
neue Papftwahl ungeftört berathen zu können. Sie wurden indeß bald 
einig und ber fiebenunbbreißig Jahre alte Lothar ging einftimmig aus 
bem Scrutinium hervor. Als fi Lothar fträubte, hing ihm ber erfte 
Sarbinalbialon den purpurnen Papftmantel um und begrüßte ihn als 
Innocenz. Da aber Innocenz erft Diafon war und noch zum Priefter 
und Bifchof geweiht werben mußte, verfchob er aus Demuth und um 
anzuzeigen, daß er, obgleich der oberfte Gefetgeber, ven Verorbnungen 
ber Kirche unterworfen fei, feine Orbination bis zur allgemeinen 
Priefterweibe, auf den Sonntag vor Oftern, ließ ſich dann am fol- 
genden Zage, Petri Stuhlfeier, zum Bifchof weihen und dann von 
dem Bifchofe von Oftie zum Papfte confecriren. Darauf wurbe feine 
Defignahme des heiligen Stuhles in üblicher Weife ven katholiſchen 
Königen mitgetheilt. Dem englifchen Könige Richard fanbte er neben 
dem Schreiben ein Gefchen? von Evelftein-Ringen, die ihm nach den 
befonderen Eigenfchaften ver Diamanten die Tugenden des Glaubens, 
ber Hoffnung, der Liebe, fowie das Beſtreben nach guten Werfen in 
bie Erinnerung rufen follten. Seine Regierungsgrundfäge legte Inno⸗ 
cenz in ben erften amtlichen Erlaffen nieder. Dieſe beftanben darin, 
die Religion auszubreiten und zu ſchützen, auf alle Weife daran feft- 
zubalten und Gerechtigkeit zu pflegen chne jegliche Gunft. 


6* 
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Alsdann ging er darauf aus, in feiner nächften Nähe Orbuung 
zu fchaffen. Um den Prälaten zu zeigen, daß nicht eiteler Prunk und 
Schaufteffungen ihre Würde Tennzeichneten, machte er feine häusliche 
Einrihtung fehr einfach). Die goldenen und filbernen Gefäße wurden 
mit hölzernen und gläfernen und die Hermelinpelze nit Schaffellen 
vertaufcht. Ordensmänner mußten feine einfache Tafel bebienen,- bie 
Evellnaben und Verwandten wurden verabfchiedet und die daraus ge- 
machten Erjparniffe auf öffentliche Bauten verwendet. Innocenz verbot 
allen Beamten der Curie, Gejchenfe zu fordern, verfuhr mit Strenge 
gegen foldhe, vie falſche Bullen einfchwärzten, over echte verfälfchten, 
verbannte die wucheriichen Wechsler aus dem Bereiche des Lateran- 
palaftes und führte die Sitte wieder ein, dreimal in der Woche einer 
Verſammlung ber Carbinäle vorzufigen. Wie er fo in dem eigenen 
Haufe aufgeräumt hatte, ging er an vie äußeren Verhäftniffe Roms. 
Zunächſt ließ er den Präfecten fchwören, das Gebiet ber römifchen 
Kirche zu erhalten und zu ſchützen, chne tes Papſtes Befehl Niemanden 
bereinzulaffen, und auf feinen Befehl fein Amt nieterlegen zu wollen; 
erfete ven von dem Volle gewählten Senater durch einen andern, ber 
im Namen bes Papftes das Amt verwaltete und jährlich wechtefte und 
nahm ihm ben Eid ab, Papſt und Cardinäle ſchützen und ihre Ge: 
rechifame erhalten zu wollen. Wie er in Rom vie alte Ordnung 
wieder bergeftellt hatte, nahm er Bedacht auf die entfernten Gebiete- 
theile. Dort galt in nur noch fehr wenigen Diftricten das weltliche 
Anſehen des Papftes, und war bie püpftliche Schaklammer von baber 
faft ohne alle Zuſchüſſe. Die Mathildiniſchen Beſitzungen, vie Herr- 
Schaft des Grafen Dertinoro, die biefer zur Sühne feiner Sünten dem 
römifchen Stuhle vermacht, Hatte der Kaijer Heinrich VI. in feiner 
Gewalt und fie nebft Ramerino und ver Mark bei feinem Tode dem 
Truchſeß Markward Übertragen, ven er auch zum, Reichövermwefer von 
Sicilien und zu feinem Zeftaments + Vollftreder ernannt hatte. In 
Spoleto und Aſſiſi gebot als Herzog ber ſchwäbiſche Ritter Konrad, 
das Erarchat war unter mehtere veutfche Barone vertheilt, in der Penta⸗ 
polis hatten ſich mehrere Städte unabhängig gemacht, an ber Seeküfte 
und im Sabinerlande fchaltete Benevict Caroſomi; nur in der Romagna 
galt noch das weltliche Aufehen des Bapftes. Zuerſt fuchte Innocenz 
fih mit dem mächtigen Markward in's Vernehmen zu fegen, ben er 
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burch Gefandte auffordern lich, fich dem heiligen Stuhle zu unterwerfen. 
Anfangs legte fich der Zruchfeß auf Ausflüchte, dann aber, wie er das 
Gebiet von Ameria unter die Herrfchaft des Papſtes zurückkehren ſah, 
wüthete er gegen basfelbe mit Feuer und Schwert. Darauf wurde er 
in den Bann geworfen, ver Herrfchaft für verfuftig erflärt, und zer- 
ftörte. ein ſiegreiches Heer des Papftes die feiten Burgen, in denen er 
Schutz fuchte. Nach der Vertreibung Markward's, ver ſich auf Si- 
cilien zurüdzog, ergaben fich das Erarchat, die Befigungen des Grafen 
Bertimoro, die Herrfchaften Epoleto und Aſſiſi, und in dem Mathil- 
dinifchen Erbe erkannte ber unter den Hohenftaufen gebildete Stäpte, 
bund, mit Ausnahıne von Pifa und Piſtoja, die Oberberrlichkeit des 
Papftes an. So bildete tie Wieberherftellung der alten Lehensver⸗ 
bindung Siciliend mit dem apoftolifchen Stuhle gleichfam den Schluß» 
ftein zu der Wiederherfiellung tes früheren Kirchenftants in feinen 
ganzen Umfange. Innocenz bob die Privilegien der fogenannten fici« 
lianifchen Monarchie wieder auf, und befehnte die Kaiferin Conftantia 
und ihren bereits zum Könige von Sicilien gefrönten Sohn Friedrich) II. 
mit dem. Königreiche, jowie mit dem Herzogthume Apulien und dem 
Fürſtenthume Capua. Noch einflußreicher wurde das Anſehen tes 
Papftes: in Italien, als ihn Conſtantia bei ihrem, ben 27. No» 
vember 1198 erfolgten Tore zum Vormunde ihres Sohnes einfette 
und die Erziehung beöfelben ihm übertrug. Um 1201 ſuchte ein an- 
gefehener Adeliger, Namens Capocci, in Rom Unruhen zu erregen, bie 
aber zu Sunften des Papftes ausflelen. Im Jahre 1204 hatte Inne: 
cenz fein Anfehen in und außerhalb Roms trog mehrfacher Gegen. 
verfuche fo ſehr gefeltigt, daß Niemand ferner fich dagegen zu er- 
beben wagte. Ä 

Nicht fo-leicht wurde es indeß dem energifchen Oberhaupte, in 
bie bentfchen Verhältniffe beruhigend und orbnend einzugreifen. “Die 
beutfchen Fürſten waren keineswegs gewillt, einem unmünbigen Rinde, 
wie Friedrich IL, die wichtige Krone anzuvertrauen. Und als Philipp, 
ber Oheim Friedrich's, fah, daß er mit der Wahl feines Neffen um: 
möglich durchbringen werde, entfchloß er ſich, die auf ihn von einem 
großen Theile ter teutfchen Fürjten und Präfaten zu Mühlhauſen in 
Sachſen gefalfene Wahl anzunehmen, damit die Krone auf fein feiner 
Familie feindliches Haupt käme. Allein Tange nicht alle veutfchen 
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Fürften wünſchten Philipp von Schwaben. Schon ſechs Tage nad 
den Vorgängen in Mühlhauſen verfammelten ſich bie übrigen Fürften 
und Bräfaten in Köln, warfen anfangs ihre Augen auf ven Herzog 
Berthold von Zähringen, dann, als biefer ablehnte, auf Bernhard von 
Sudfen, und al8 auch dieſer fich weigerte, wählten fie Otto, ten 
zweiten Sohn bes von Friedrich I. geächteten Heinrich’8 des Xöwen, 
ber an dem ritterlichen Richard von England, feinem Oheim, eine 
einflußreiche Stüte fand. Die Seele biefer Partei war ver Erzbiſchof 
Arolph von Köln. Bis dahin war Innocenz der Königswahl fremd ge- 
blieben, nur hatte er eine Gefandtfchaft nach Deutfchland beorvert, um 
von dem Herzoge Philipp die Freilaffung der Königin Sybille von Si⸗ 
cilien nebft ihren Kindern und des Erzbiſchofs von Salerno zu ver 
langen, vie Kaifer Heinrich VI. nach Deutfchland in die Gefangenschaft 
gefchleppt Hatte. Nur unter biefer Bedingung und baß er für Alles 
Genugthuung leiftete, weßhalb er gebannt war, follte Philipp bie Los⸗ 
ſprechung erhalten. Als aber einer der Legaten, der Bifchof von Sutri, 
vernahm, Philipp fei zum Könige erwählt, ewheilte er ihm, ohne ferner 
auf der Erfüllung jener Bedingungen zu bejtehen, bie Xosfprechung. 
Wegen tiefes Ungehorfams beftrafte Innocenz den Legaten exemplarifch, 
indem er ihn nach feiner Rückkehr feines Bisthums entfegte, und auf 
eine Infel verbannte. Philipp's Sache fchien indeß fehr gut zu fteben, 
er war vom Banne befreit, hatte den größten Theil der Reichsfürften 
auf feiner Seite, gebot über unermeßlihde Schäße und war im Beſitze 
ver Krönungs-» Infignien. Dagegen Hatte Otto, deſſen Partei bie 
fhwächere war, nur das Eine voraus, daß ihm in Aachen, wo feit 
Karl dem Großen bie deutſchen Könige gekrönt wurben, vie deutſche 
Krone aufgefegt war. Philipp Hatte fich ganz gegen bie bergebradhte 
Sitte in Mainz, und weil fein deutſcher Prälat die Ceremonie vor- 
nehmen wollte, von dem Erzbifchofe Aimo von Zarantaife frönen laffen. 
Unterdeß fuchte Philipp ven böhmifchen Herzog Przmiſl dadurch an 
ſich zu feffeln, daß er ihn zum Könige von Böhmen machte, während 
Dtto bemüht war, ven Bapft feiner Sache zu gewinnen. Er ſchrieb 
an Innocenz, er möge ihm die Kaifettrone verleihen und feinen Reben- 
buhler, in Anbetracht der vielen tem heiligen Stuhle zugefügten Un 
bilden, in den Bann werfen, verfprach ferner die Nechte der Kirche 
zu fchügen, auf bie Spolien der Aebte und Bifchäfe zu verzichten und 
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überhanpt Alles gut zu heißen, was immer ter Bapft mit feinen Ge— 
fanbten vereinbaren möchte. Diefes Geſuch wurde noch durch eine 
eigene Sefandtfchaft und ein befonberes Schreiben feines Oheims Ri- 
hard von England, des Erzbifchofs von Köln und mehrerer Großen 
bes Reiches, fowie des Podeſta von Mailand unterftügt. Innocenz 
that indeß nichts, wodurch er Otto anerkannt oder auch nur ermutbigt 
hätte. Dieſer litt fogar 1199 durch den unerwarteten Zod feines kö⸗ 
niglichen Oheims einen fehr herben Schlag, der dadurch befonders hart 
für ihn wurde, daß er den Abfall mehrerer Fürften zur Folge hatte, 
und felbit ven Eifer des Erzbifchofs von Köln abgeftumpft zu haben 
ſchien. Defto enger fchloß ſich Dtto jet an den Papft, von bem er 
alfein feine Erhaltung hoffte, und unterließ nichts, ihn feiner Sache ge- 
neigt zu machen. 

Philipp Hatte ſich bis dahin noch nicht an Innocenz gewendet, 
fei es auf bie Stärke feiner Partei vertrauend, fei es in dem Bewußt⸗ 
fein, bei dem Bapfte fein geneigtes Gehör zu finden. Wie Innocenz 
faft ein Sahr vergebens auf eine Runtgebung von Seite Philipp's 
gewartet hatte, fchrieb er an den Erzbifchef ven Köln, er fei gerne 
bereit, nach Kräften zur Förberung der Ehre und Macht Dtto’8 bei- 
jutragen, und forderte in einem andern Schreiben die Auhänger Bhi« 
lipp’8 auf, den Etreit beiznlegen und ihm die Entſcheidung zwifchen 
ben beiden Königen zu überlaffen, zumal fie ihm von rechtöwegen zit: 
füme. Acht Tage, nachdem biefe Schreiben in Ron ausgefertigt, be 
nachrichtigt Philipp von Speier aus ten Bapft, er habe feine Legaten 
beauftragt, in Nom die nöthigen Eröffnungen zu machen, und in einem 
andern Schreiben ftellen die angefehenften veutfchen Fürjten vor, daß 
mit Ausnahme Weniger alle Übrigen des Reiches Wohl ven Fräftigen 
Händen Philipp's anvertraut hätten, ihm dächten fie auch bald nad) Rom 
zu begleiten, um dort mit der Raijerfrone gefchmücdkt zu werden. Diefen 
Voritellungen wurde noch durch ein empfehlentes Schreiben bes frau⸗ 
zöjifchen Könige Nachorud gegeben. In dem Antwortfchreiben an pie 
beutfchen Fürſten ließ Innocenz nicht unbentlich durchblicken, daß er fich 
mehr auf die Seite Otto's hinneige. Mittlerweile traf der Erzbifchof 
Konrad von Mainz auf feiner Rückkehr aus dem heiligen Yande in Rem 
ein, Innocenz Tegte ihm bie deutfche Angelegenheit ganz befondere an's 
Herz, und in Deutſchland angefommen , brachte diefer dann auch bie 
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Fürſten dahin, zuzugeben, baß auf einer Verſammlung in Bopparb 
burch einen fchiedsrichterlichen Spruch geiftlicher und weltlicher Fürften 
ber Streit ausgetragen werben follte. Ehe aber die Verſammlung 
ftatt fand, fandte Dito Eilboten an den Barft, ihm zu bitten, ven 
weltlichen Fürſten unter Antrohung des Bannes zu befehlen, ihn, ven 
rechtmäßig gefrönten, als ihren König anzuertennen. Auch Bhilipp 
fandte neue Legaten. Beiden gab Innocenz in einer VBerfommlung der 
Sarbinäle Gehör und erklärte neuerdings, daß die Entfcheirnung ter 
Sache nur dem apoftolifhen Stuhle eigne, da ja durch ihn das Ehriften- 
thum in’s Abendland eingeführt fei, und er auch die Taiferliche Würde 
verleihe. Auch bier zeigte Innocenz wieber, daß er Otto ten Vorzug 
gäbe. Noch unummundener ſpricht er das in dem darauf an bie 
beutfchen Fürften erlaffenen Schreiben aus, und in dem Tadel gegen 
den Erzbifhof von Mainz, daß er durch die Kroͤnung Bhllipp's der 
Entiheibung bes heiligen Stuhles vorgegriffen habe. In Boppard er- 
fhienen nur ſehr wenige Fürften, und fo konnte nichts ausgerichtet 
werben. Dazu veranlaßte ver Tod des Erzbifchofe von Mainz eine 
zwiefpältige Wahl, indem jede der beiden politifchen Parteien ihren 
Candidaten durchzuſetzen mwünfchte; die Unorbnung wurde dadurch noch 
vergrößert. Gegen Ende des Jahres 1200 nahm fich Iunoceuz der 
deutfchen Angelegenheit indeffen mit mehr Entfchievenheit an. Er 
ſandte ben Carbinalbifchof von Palleftrina nach Deutſchland, um den 
Fürſten anzuzeigen, daß ber Papſt Otto ale den rechtmäßig gewählten 
König anerlenne. Die dem Legaten mitgegebenen Bullen enthielten gegen 
Philipp’s Wahl Folgendes: er fei wegen früher verübten Kirchenraubes 
an dem Erbe tes heiligen Petrus in vem Banne, habe fich gegen 
feinen Neffen, dem er Treue gefchworen, des Meineides ſchuldig ge- 
macht, er fei ein Verfolger der Kirche und ftanıme von Verfolgern ab; 
bagegen fei Otto ſowohl felbft her Kirche ergeben als er auch aus 
einem der Kirche treuen Gefchlechte entfproffen ſei. Wollten bie Fürften 
aber Otto nicht als ihren König, dann möchten fie fich über einen 
andern geeigneten Mann vereinigen, nur nicht den Ruaben Friebrich 
wählen, ober dem Papfte bie ganze Angelegenheit anheimgeben. Noch 
ernftlicher drang er in dem folgenden Jahre in die Fürſten, „feinem 
in Chriſto theuerſten Sohn Otto, dem Borfichtigen und Weifen, dem 
Mannhaften, der Kirche Ergebenen, kaiſerliche Ehren und Gehorfam 
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zu erweiſen,“ ermmnterte bie mit Otto baltenden Fürften zum treuen 
Feſthalten, ver Allem den englifchen König Johann, fich der Sache 
feines Neffen anzunehmen. Als darauf der Carbinal Guido mit Otto 
in Aachen zufammenfam, gelobte der Welfe eidlich in bie Hände des 
Legaten: Innocenz und feine Nachfolger in allen Beſitzungen, Lehen, 
Rechten zu erhalten, ber vömifchen Kirche in Allen, was zu ihrem 
Boriheife fei, beizuftehen und dieſen Eid bei der Ralferfrönung zu 
wiederholen. Darauf lub der Carbinal tie Reichsfürften nach Köln 
ein, wo von der Bartei Philipp’s nur Wenige erfchienen, legte ihnen 
bie Schreiben dee Papftes vor, in benen Otto als römifcher König 
erflärt und alle, ihn anzuerlennen Weigernde, mit dem Banng ‚bedroht 
wirden. Philipp erhob jegt bittere Klage und Vorwürfe gegen Inno- 
cenz, der gegen ihn aufgebracht fei, weil er ihn nicht um Erlaubniß 
gefragt , ob er regieren dürfe, und darauf finne, die deutfche Freiheit 
zu vernichten. Allein trog der Drohungen mit dem Banne, ließen bie 
Anhänger Philipp's nicht von ihm. In Bamberg traten viele Bifchöfe 
und Fürften zufammen und verfaßten eine gemeinfame Borftellung an 
ten Bapft, werin fie erklärten, bei der Wahl Bhilipp’s bebarren zu 
wollen, und dem Bapfte jede Einmifchung in die Königgwahl ale 
widerrechtlich abfprachen. In gleicher Weife erklärte fich der König - 
von Frankreich für Philipp. Allein Innocenz ließ fich nicht irre 
machen, jondern fuhr eifrig fort, den oft zagenden und unentjchloffenen- 
Otto zur Feftigkeit anzufpornen, und feine Anhänger zum treuen Aus« 
harten zu ermuntern, während er ben Gegnern mehrfach tabelnbe Vor⸗ 
baltungen machte. So vermochten ihn auch die Geſandten, welche ber 
König von Frankreich 1202 an ihn entboten hatte, in feinem Be⸗ 
müben für Dtto nicht wanfend zu machen, fondern fuchte er ihnen bie 
Anficht beizubringen, daß ihm, da er bie Raiferfrönung vorzunehmen 
babe, auch das Necht, die Wahl zu.prüfen, zukomme, und daß Philipp 
ſowohl wegen feines früheren Betragens. als auch weil er nicht in 
Aachen gekrönt fei, die Kaiſerkrone nicht verdiene. Alles diefes ftellte 
er in einem neuen Schreiben an bie beutfchen Fürſten neuerdings vor. 
Dazu trieb er den König Iohann zu thätiger Unterftägung Otto's 
an und entfchied fich in ver Mainzer Bifchofswahl für Siegfried, den 
Anhänger Otto’. Allein es blieb auf tie Anhänger Philipp’s ohne 
Eindruck, und um die Legaten bes Papftes kümmerten fie fich nicht 





90 Zehntes Buch. 


weiter, Sogar drohte der Sache Otto'e ein ſchwerer Verluſt, wie ber 
Erzbifchef von Köln zu ſchwanken begann, ver Erzbiichof von Würz- 
burg, den Innocenz eben erft für Dtto gewonnen hatte, graufam er- 
mordet wurde, und ber zwifchen England und Frankreich ausbrechenve 
Krieg Feiner ferneren Ausficht auf Unterftüßung von Seite feines 
Dntels Raum ließ. Im folgenden Fahre jedoch fchienen fi für Otto 
bie Verhältniſſe wieder günftiger geftalten zu wollen. Durch die De- 
mübungen des päpftlichen Legaten waren „mehrere Fürften zu ihm übers 
getreten, und fuhr Innocenz fort, aufs eifrigfte feine Anhänger zur 
Treue zu ermuntern, und ven Witerfpenftigen in harten Worten ihr 
Unrecht vorzubalten. Sie möchten nicht denfen, erklärte er ihnen, daß 
er jemals von feinen Befchlüffen rüdfichtlih Otto's und bes Erzbiſchofs 
Siegfried abweichen werde. Allein Alles half nichts. Als Philipp das 
Gerücht ausftreuen Tieß, Innocenz babe ihm durch den Prior der Ca⸗ 
maldulenfer die Reichsfrene antragen laſſen, reichte biefe unverichämte 
Lüge bin, die Partei Otto's in ihren Gruubfeften wanlend zu machen, 
und außer ten Königen von Böhmen und Dänemarl und dem Erz⸗ 
biſchof von Köln, felbjt zwei feiner Brüder von ihm zu entfernen. 
Die Kunde davon erfchütterte Innocenz tief, diente aber dazu, fich jeines 
Schützlings mit noch größerem Eifer anzunehmen. So fuchte er für 
ihn Die lombarbifchen Städte zu gewinnen, und verlieh feinem Erz⸗ 
bifchofe mehr das Pallium, ale bis er gefehworen hatte, ihm in Allem, 
auch in ben Angelegenheiten des Reiches gehorfam fein zu wollen. Im 
Jahre 1205 fah fi Otto mit Ausnahme feines Bruders Wilhelm 
und tes Herzogs von Limburg, fowie der Stadt Köln von allen feinen 
Anhängern verlaffen und war nicht einmal mehr im Stande, Philipp 
daran zu hindern, fich in Aachen krönen zu laffen. Selbft da ließ fich 
Innocenz nicht erfchüttern, er verboppelte feine Drohungen, Mahnungen, 
Warnnngen. Am meiſten entrüftet zeigte er fich gegen tie abtrünnigen 
Biſchoͤſe von Trier, Paderborn und ganz befonders gegen Abolph 
von Köln. Die Folge war, daß die zur Fahne Otto's tren ftehenden 
Bürger und Geiftlichen von Köln ſich gegen den Erzbifchof empörten, 
und als er geflohen war, ihn in Gegenwart Otto's feines Amtes und 
feiner Würde entfegten und den Propft Bruno von Bonn wählten, 
Jetzt erichien Philipp mit einem zahlreichen Heere vor Köln, um fich 
Gehorſam zu erzwingen, mußte aber mit großem Berlufte abziehen. 
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Im folgenden Jahre indeß, 1206, gelang es ihm, die tapferen Bürger 
zu einem Vertrage zu nöthigen, dem zufolge fie den vertriebenen Erz⸗ 
bifchef wieder in die Stadt aufnahmen. Otto ſah fich ſeitdem auf 
fein Braunfchweigifches Stammland eingefchräntt.e Aber auch jegt 
wankte Innecenz nicht, vielmehr fuhr er fort, die abgefallenen Bifchöfe 
an den Dito gefchiworenen Eid zu erinnern, ben König von England 
zu Fräftiger Unterftügung aufzuforbern und die Bifchöfe und Barone 
deo Infelreiches zu beſchwören, dahin beim Könige ihren Einfluß geltend 
zu machen. Auch batte ein in viefer Zeit in milden Ausdrücken von 
Philipp an ihn gerichtetes Schreiben feinen weiteren Erfolg, als daß 
er Dito den barin begehrten Waffenftiliftand anrieth und ihn zu fer- 
nerer Beharrlichkeit ermunterte, ohne ſich der Sache Philipp’s irgend 
günftiger zu zeigen. Darauf entbot Philipp, jet im ganzen beutjchen 
Reiche als König anerlannt, eine glänzende Gefandtfchaft nah Rom, 
mit unbefchräntter Vollmacht, ven Frieden zu vermitteln und das geifts 
liche Oberhaupt feiner innigften Ergebenheit gegen die Kirche zu ver- 
ſichern. Innocenz behantelte die Gefandten mit Freundlichfeit und 
fandte 1207 vie Earbinäle Ungolino von Oſtia und Leo vom heiligen 
Kreuz nach Deutfchland, um fich von Philipp über folgente Punkte 
ein eibliche8 Verſprechen geben zu lafjen: 1. Den Befehlen des Papites 
in allen ven Punkten nachzugeben, beretwegen er im Banne fei; 2. ben 
Erzbifchof Bruno von Köln der Haft zu entlaffen; 3. Siegfried von 
Mainz einen Coadjutor zu geftatten und 4. das große Heer zu verab- 
ſchieden. Nur wenn Bhilipp fich zu dieſen Punkten verftände, ſollten 
ihn die Legaten vom Banne Iöfen. Außerdem hatte er ihnen noch ganz 
beſonders eingefchärft, Otto und Philipp zu einer Unterrebung zu ver⸗ 
anlaffen, und Alles aufzubieten, wenigftens einen Waffenftillftand her⸗ 
beizuführen. Nach einigem Weigern entfchloß fich Philipp, die Punkte 
anzunehmen, worauf ver Bann von ihm genommen und er bald mit 
einem Beglücwünfchungsfchreiben von Innocenz beehrt wurbe. Philipp 
dagegen, um ſich dem Papfte gefällig zu zeigen, fchrieb durch ganz 
Deutfchland eine Steuer für das heilige Land aus. Um Otto zu 
verföhnen und zur Nieberlegung des Töniglichen Titels zu bewegen, 
war im Rathe ver Fürften befchloffen worden, ihm neben ver Hand 
ber älteften Tochter Philipps das Herzogtfum Alemannen und alle 
hohenftaufiichen Befigungen anzubieten. Allein als vie Geſandten mit 
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diefen Anträgen. ver Otto erfchienen, wies er fie enträftet von fich. 
Wie wenig auch jegt noch Innocenz geneigt war, Otto fallen zu laffen, 
beweifet fein Verfahren mit den Ersftühlen von Mainz und Köln, für 
bie er nicht bie Freunde Bhilipp’s, Leopold und Adolph, ſondern Sieg- 
fried und Bruno, von ter Partei Otto's, anerkannte. 

Auch würde er wohl ſchwerlich diefe Gefinnung geänvert haben, 
hätte nicht die ‚unerwartete Ermordung Phllipp’s durch Otto ven 
Wittelsbach auf einmal den Knoten zerhauen und ber Sache eine für 
Otto günftige Wendung gegeben, 1208. Innocenz äußerte in ten 
ftärfften Ausbrüden feinen Abfcheu gegen die fchwarze That, griff dann 
aber mit neuer Energie für feinen Schägling ein, indem er nicht müte 
wurde, die Fürften und Bifchdfe zu ermahnen, warnen und broben, 
Niemanden anders als Otto für ihren König anzıterfennen, und biefen 
jelbft aufforderte, durch Milde, Geſchenke und Wachfamfeit fich bie 
Herzen zu gewinnen. Auf tem Reichstage zu Frankfurt wurde Otto 
dann auch von allen geiftlihen und weltlichen Fürſten als König an- 
erfannt, und verlobte fich auf ihren Wunfch mit ver früßer verſchmähten 
Beatrix, der älteften Tochter Philipps. Innocenz, hoch erfreut über 
bie Wahl und über die Rückkehr des Tangentbehrten Friedens in 
Deutſchland, erließ alsbald. an Otto und die deutſchen Prälaten Be⸗ 
glüädwänfchungsfchreiben und beruhigte ven König über vie Befürch⸗ 
ungen, die biefer wegen Friebrich’8 von Sicilien geäußert hatte. Otte 
ftellte darauf in Speier eine Urkunde ans, in der er ter römifchen 
Kirche Unterwerfung und Gehorſam, ſich ver Prälaten-Wahlen zu ent- 
balten, die Appellationen unbehindert an den apoftolifchen Stuhl ge⸗ 
langen zu laſſen, auf vie Hinterlafenfchaften der Bifchäfe ſowohl wie 
auf die Einkünfte unbefegter Kirchen zu verzichten und gegen die Ketzer 
jede mögliche Hülfe verfprach und rüftete fich zur Römerfahrt. Der 
Zug war glänzend. Innocenz kam Otto bis Viterbo entgegen, Beide 
begrüßten ſich unter Freudenthränen. Am 1. October 1209 erfchien 
ber teutfche König vor Rom. Der Raiferfrönung ging aber ein Auf⸗ 
ruhr vorher, indem die Römer viefe nicht zugeben wollten; franzöfifche 
und bobenftaufifche Einflüfterungen mögen nicht fremd gewefen fein. 
Die Kriegemacht Dite’8 brachte indeß bald alle Ränke zum Schweigen, 
und nun ging bie Krönnngöfeierlichlelt in ber Peterslirche ohne alle 
Störung vor fih. Nach berfelben indeß erhob die Empörung auf's 
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Nee ihr Haupt, in welcher von den Deutfchen gegen eintaufenbein- 
hundert Dann und unter dieſen Viele aus vem niedern Adel erfchlagen 
wurden. Otto forderte dafür vom Papfte Genugthuung und als ihm 
biefe verweigert wurde, zog er erbittert aus der Statt. “Dies war ter 
Anfang des Zwiftes zwifchen Innocenz und dem Raifer. Das frühere 
innige Verhältniß war für immer zerftört, die Briefe, nes Papftes find 
fühl, und felbft die Zufammenkunft Beider im Lager Dtto’8 war nicht 
im Stande gewefen, das alte Vertrauen wieder berzuftellen. Auch 
that Otto, ftatt einzulenten, Alles, was dazu beitragen mußte, ihm 
bie Zuneigung des Papjtes noch mehr zu .entfremben. So bemädhtigte 
er fih der Mathildiniſchen Befigungen, gab das Herzogthum Spoleto 
feinem Bertrauten Berthold und erhob den Unruhftifter Diephold zum 
Herzog von Salerno. Damit noch nicht zufrieben, belehnte er, ohne 
anf die Anfprüche des römischen Stuhles Rüdjicht zu nehmen, im Jahre 
1210 ven Markgrafen Azzo von Ejte mit der Mark Ancona, und fuchte 
noch andere Befigungen der Kirche feiner Herrfchaft zu unterwerfen: 
alles unter vem eiteln Vorwande, während des Streites um bie beutfche 
Krone babe der Papſt jene Befigungen des Reiches an fich gezogen, 
bie er als Kaifer, feinem Eide gemäß, bie Würbe bes Reiches zu 
wahren, vemfelben wieber erwerben müſſe. Außerdem fperrte er ben 
Weg na Rom ab, ließ die päpftlichen Schreiben auffangen, und 
nahm gegen feinen früheren treuen Beſchützer eine immer feindlichere 
Stellung an. Ws ihn Innocenz in einem Schreiben väterlich er- 
mahnte, ven verfehrten Weg zu verlaffen, antwortete ihm Otto: dem 
Bapft ftehe über das Weltliche keine Gewalt zu, und was das Geift- 
liche angehe, fo ſei er weit entfernt, ihn barin zu beeinträchtigen. 
Dito ſchien nichts Geringeres im Sinne zu haben, ale möglichit viel 
von Italien dem Kaiferreiche einzuverleiben, und den Hobenftaufen 
Friedrich, den der Papft fehr zu begünftigen fehien, fo zu ſchwächen, 
daß er ihm nicht leicht gefährlich werben konnte. Diefe Neigung dee 
Bapftes für Friedrich Hatte, wie wir gejehen, bereits früher Otto’s 
Deforgnifje erregt, und ift eben auch in dem freundlichen Berbältniffe 
Beider, der Schlüffel zu dem Mißtrauen und ber Spannung zu juchen, 
die gleich nach der Krönung fich zwifchen dem Kaiſer uud dem Papite 
zeigte. Wahrfcheinlich verlangte Otto jogar, Innocenz folle alle freund- 
Schaftlichen Beziehungen mit Friedrich aufgeben und ihn ganz der Gnade 
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des Kaifers überlaffen. Da Innocenz das nicht wollte, fuchte Otto 
auf eigene Fauft feine kaiſerliche Macht in Italien zu befeftigen, nahm 
in Meittelitalien Alles das für ſich in Anfpruch, wofür er nur einen 
Schein von Recht vorbringen Tonnte, bemächtigte fich alsdann Apuliens 
und bebrohte von da aus Sieilien. Jetzt konnte Innocenz nicht länger 
an fich halten. Im Hinblicke auf das der Mutter Friebrich’8 gemachte 
"Berfprechen, ihren Sohn im Befite der Krone von Sicilien ſchutzen 
zu wollen, in Berüdfichtigung ber Gefahr, welche barans für den 
Kirchenftaat entftand und der hinterlijtigen Ausflüchte, die der Kaifer 
feinen wohlmeinerfdften Ermahnungen entgegenfegte, ale: er habe ge: 
ſchworen, bie entriffenen Rechte dem Neiche wieder zu erwerben, biefen 
Ein Habe ihm Innocenz felbft aufgelegt; bevor er ihn davon entbunden, 
fönne er nicht anders handeln, — ſah fich Innocenz genöthigt, zu 
ernften Mafregeln zu greifen. Gr fprach über Otto und feine An- 
bänger ven Bann aus, aber in fchonenter Weife, indem es nicht öffent- 
lich geſchah. Nur ale fich auch jet Otto nicht fügte, wurbe berfelbe, 
1210 in einer zahlreichen VBerfammlung von Earbinälen und Bifchöfen 
feierlich wiererbolt. Allein auch darauf achtete Dtto nicht, ſondern 
fuhr fort, in Unteritalien immer weiter um fich zu greifen, unterwarf 
fi das Herzogthum Capua, und war eben Im Begriffe, nach Sicilien 
überzufegen, nm „ben wachjenden Bären Friedrich“, von bem ihm ge- 
träumt, er werde ihn aus dem Bette werfen, unfchäplich zu machen, 
als er aus Deutfchland die Nachricht von feiner Abfegung und bie 
Wahl Friedrich’ II. erhielt und fich beeilte, dahin zurückzukehren. 
Sobald nämlich rer über Otto ausgefprochene Bann in Deutfchland 
befannt geworben, hatten fich die angefehenften Fürſten und Biſchöfe 
von ihm losgefagt und auf ten Nath des Papftes Friedrich von Si⸗ 
cilien gewählt und biefem die auf ihn gefallene Wahl durch zwei ©e- 
fandten mitgetheilt. Darauf ließ Innocenz den Hohenftaufen aufforbern, 
ſich nach Deutfchland zu begeben. Friedrich war damals fiebenzehn 
Zahre alt. Wie Otto 1212 nah Deutfchland kam, fah er die Reiben 
feiner Anhänger bebeutend gelichtet und war, troß aller Maßregeln 
der Härte und Freundlichkeit nicht im Stanbe, die Abtrännigen wieber 
an fich zu ziehen. Dazu hatte er noch das Unglüd, daß feine ihm 
angetraute Gemahlin Beatrir wenige Tage nach ter Vermählung ftarb. 
Der Barteihaß ſprach von Ermorbung, der Aberglaube wollte in dem 
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unerwarteten Todesfalle ein Strafgericht Gottes erfennen. Bald nach 
der Rücklehr Otto's empfing Innocenz ben auf feiner Reife nach 
Deutfchland begriffenen Friedrich feierlih in Rom. In Oberitalien 
machten indeß bie Mailänder Schwierigkeiten und fuchten dem jungen 
Könige die Wege nach Deutfchland abzufchneiven. Allein er entlam 
glüdfich und fah ſich nach furzer Zeit in dem Beſitze aller deutſchen 
Länder mit Ausnahme von Sacfen und Braunfchmweig. Innocenz 
unterftügte ihn kräftig burch ermunternve Schreiben. Im Jahre 1215 
wurde Otto auch von den treuen Kölnern aufgegeben und verlor ba« 
burch die fette Stüte am Rhein, zog fich darauf in feine Erblande 
zurüd, wo er ben 18. Mai 1218 in Reue und Buße verfchieb. 
Friedrich war indeß in Wachen feierlich zum deutſchen Könige gekrönt 
worben, und hatte bei biefer ®elegenheit in einer feierlich ausgeftellten 
Bulle das bei feiner Anwefenheit in Rom vor Innocenz gethane 
Derfprechen wiederholt: bie Krone Siciliens nie mit der beutfchen vers 
einigen zu wollen. Wir werden fpäter fehen, wie wenig Friedrich fich 
an diefes Gelöbniß bank. 

Gebt ift e8 Zeit, unfern Blick nach Frankreich zu wenden, wo 
bie Xhätigleit des Papftes in anderer Weife in Anſpruch genommen 
wurde. Dort hat König Philipp feine vechtmäßige Gemahlin Inge⸗ 
berga verftoßen, unter dem Vorwande, die bänifche Prinzeffin fei ihm 
zu nahe verwandt, worurch fein Gewiſſen befchiwert werde, und fich, 
ba bie Reichsbiſchöfe ihm tarin beiftimmten, mit der fchönen Gräfin 
Maria von Meran vermählt. Die unglüdliche Ingeberga wandte fich 
klagend an Innocenz, dieſer ermahnte erft ven König auf väterliche 
Weife, zu feiner rechtmäßigen Gemahlin zurüdzufehren, und als alle 
Warnungen unbeachtet blieben, belegte er das Land mit dem Juterdicte. 
Darauf föhnte fih Philipp zum Scheine mit der Ingeberga aus, 
ließ fie aber auf ein einfames Schloß bringen und dort hart behandeln. 
Gegen die unüberwinvliche Abneigung bes Königs vermochte Innocenz 
nichts, und wegen der Härte ihres Gemahls Tonnte er vie Königin nur 
tröften und zur Gebuld ermahnen. Wie Innocenz rüdjichtlich ver Che: 
bisciplin unerbittlich gewefen war, ebenfo billig war er gegen die 
Kinder, welche Maria von Meran dem Könige geboren hatte. Er trug 
fein Bedenken, fie als legitim anzuerkennen, zumal der König auf ven 
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Grund ver von den Lanbesbifchöfen ausgefprochenen Eheſcheidung, 
Maria als feine Gemahlin hatte anfehen können. 

Ein Aehnliches fund in Spanien ftatt, wo ber König Alfons 
von Leon mit einer Techter feines Wetters, des Könige von Caſtilien 
fich vermähft hatte. Die Ehe mußte getrennt werben. Die Eheſcheidungs⸗ 
Angelegenheit des Könige von Böhmen ließ fich aber wegen der in 
Deutichlanp obwaltenden Verbältniffe nicht fobald zum Austrage brin- 
gen. Diefe Fälle zeigen uns inbeß beutlich, wie fehr es der ganzen Wach⸗ 
ſamkeit eines, energifchen Papftes bedurfte, um die Ehegeſetze nicht zum 
Spielballe der Fürften werben zu laffen, und das heilige Sacrament 
gegen phariſäiſche Willfür zu ſchützen. Denn aud der niebere Adel, 
wie Grafen und Ritter fingen ſchon an, bie ehelichen Bante unter 
allerlei Vorwänden zu zerreißen, gegen bie Iunocenz ebenfalls mit 
apoftolifher Auctorität einfchreiten mußte. 

England’8 BVerhältniffe wurden nach dem Hinfcheiden König Ri- 
chard's eben fo fchwierig wie die beutfchen. Kaum batte ber tüdifche, 
boshafte und graufame Johann ven Thron. beftiegen, als er feinen 
boffnungsvollen Neffen Arthur mit eigener Hand morbete, ſich in bie 
- Bifchofewahlen mifchte, nirgends Necht und Gerechtigkeit achtete, und 
fo das Laub in eine Kette von VBerwirrungen ftürzte. Nach dem 1205 
erfolgten Tote des Erzbifchofs Hubert von Canterbury hatten bie 
Mönche, welche zugleich das Domcapitel bildeten und das Wahlrecht 
batten, ihren Superior Reginhold gewählt und ihn unter dem eiblichen 
Berfprechen, feine Wahl nicht bekannt zu machen, nach Rom gefanbt, 
um vom Bapfte die Beftätigung einzuholen. Als dieſer aber fein Ver- 
fprechen nicht hielt, und auf der Heimreife aus Eitelfeit die Wahl ver- 
ratben hatte, verwarfen ihn bie Mönche und wählten mit Erlaubniß 
bes Königs den Biſchof Johann Gray von Norwid. Die Suffragane 
bes Erzbisthums führten aber beim Papfte Beſchwerde, weil fie nicht 
mit zur Wahl gezogen feien, worauf fie ein Recht hätten, und veraulaßten 
benfelben, die Deönche aufzuforbern, ihre beiden Candidaten fallen zu 
laffen und fich mit ihnen über die Perſon tes gelehrten Cardinals 
Stephan Langton zu einigen. Wie Innocenz im Weigerungsfalfe mit dem 
Banne drohte, ging das Domcapitel anf feinen Vorfchlag ein, und 
wurde Langton zum Erzbifcheof von Canterbury confecrirt. Der König, 
darüber im höchften Grabe aufgebracht, fchrieb an Innocenz, von ber 
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Wahl des Biſchofs von Norwich nicht abgehen zu können, die Wahl 
Langton's ſei ein Eingriff in feine königlichen Nechte und cr werbe, 
falls der Papſt nicht nachgäbe, alle Verbindung mit ihm aufheben. 
Darauf beftand Johann hartnädig, felbft als Innocenz mit ven 
Interbicte drohte; als er es dann wirklich über England ausſprach, 
fing der König aufs Schäntlichfte gegen die Geiftlichen zu wüthen an, 
übergab Bisthümer, Abteien, Priorate ter Aufjicht der Laien, zog ihre 
Einkünfte ein, warf die Anverwandten Langton’s mit den Bifchöfen, 
welche das Interdict verfündigt hatten, in’s Gefängniß, und zwang, 
wo die Geiftlichen fich geflüchtet hatten, deren Haushälterinen, fich mit 
großen Summen loszukaufen. Der jett über feine Perfon ausgefpro- 
chene Bann trieb den Ingrimm Johann's zur Raſerei. Einen Möoͤnch, 
der über den Umgang mit einem gebannten Könige Bedenken geäußert 
hatte, ließ der Tyrann in eine bleierne Kutte ftedlen, und je zu 
Tode martern. Da endlih griff Innocenz zu dem letzten Mittet, 
wofür ihm von feinen Vorgängern hinreichend Präcedenzfälle vorlagen, 
erflärte Johann für abgefegt unt forberte den König von Frankreich 
auf, ihn zu vertreiben und fich feines Reiches zu bemächtigen, zugleich 
Ind er alle Fürften ein, gegen den Wütherich das Kreuz zu nehmen. _ 
Allein auf vem höchften Punkte ver Kriſis nahm die Suche plötzlich 

eine ganz unerwartete Wendung. Der Legat Pandulf Hatte unterveß 
den König bewogen, fich dem Urtheile der Kirche zu unterwerfen, und 
jegt trieb der charakterfofe König vie Unterwürfigfeit fo weit, daß er 
freiwillig und nach dem Rathe feiner Großen, die dadurch ihre eigenen 
Rechte der Krone gegenüber zu fichern tachten, bie Reiche England und 
Irland mit Allem, was dazu gehörte, für ſich und feine Erben vom 
apoftolifhen Stuhl zu Lehen zu nehmen eidlich gelobte, und außer dem 
Peterspfennig aus ten Einkünften des Neiches jährlich fiebenhundert 
Mark für England und dreihundert für Irland an den heiligen Stuhl 
zu entrichten verſprach. Johann wurde alddann zwar vom Banne los⸗ 
gefprochen ; das Interdict follte jecoch erft dann aufhören, wenn bie 
Geiftlihen für die erlittenen Berlufte vollfommen entſchädigt feien. 
Da diefe zu übestriebene Forderungen zu ftellen fchienen, fette Innoeenz 
eine beftimmte Summe feft, nady deren Ableiftung endlich das Inter- 
dict, welches, gewiß zum Nachtheile des Seelenheils Vieler, ſechs Fahre 
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dienft wieder bergeftellt wurte. Aber fo wollte e8 einmal der Charakter ver 
Zeit, wo man nur in großen Dimenfionen und großen Zahlen rechnete, 
und wo man, um bie Häupter zu treffen und die Tyrannen und 
Bollsverirüfter zu demüthigen, die Heinen Nachtbeile, die aus den ge= 
waltigen Maßregeln entfprangen, nicht mit in's Facit ziehen konnte. 
Waren die großen Uebel geheilt, dann zogen fich die Heinen Wunden 
leicht von felbjt wieder zu. Schon im folgenden Jahre mußte Bann 
und Interbict erneuert werden wegen ber englifchen Großen, vie fich 
gegen ihren König empört und fogar Ludwig, den Sohn bes franzd- 
fifchen Königs, in ihr Land gerufen hatten. Diefer war wirklich ge- 
landet, wurbe aber durch das thatkräftige Einfchreiten des päpftlichen 
Legaten Walo an großen Erfolgen gehindert. Mittlerweile ftarb Inno- 
cenz und da nicht lange darauf König Johaun ihm nachfolgte, wurde 
ber Streit auf dem Wege des Vergleiche gefchlichtet. 

In Polen ſchützte Iunocenz ven rechtmäßigen Herzog Boleslaw III. 
in feinen Rechten gegen den Prätenventen Ladislaw Laskonopi, unter- 
ftüßte ven Erzbifchof Heinrih von Onefen Träftig in ter Beſſerung 
der größtentheil® beweibten und entarteten Geiftlichen, und wie Heinrich 
vor Ladislaw nach Rom floh, nahm er ihn väterlich auf und fantte 
"ihn, um mit mehr Auctorität auftreten zu Können, als päpftlichen Xe- 
gaten in feine Diöcefe zuräd. 

In Ungarn zeigte fi) Innecenz als verföhnender Schiedsrichter 
zwifchen den Brürern Emmerich und Andreas, die fi um bie Krone 
ftritten, während ber Fürft von Dalmatien ſich dem römifchen Stuble 
unterwirft, ter Fürft der Bulgaren und Walachen aus der Hand bes 
Papftes die Königsfrone empfängt und bei den Threuftreitigfeiten in 
Norwegen der Prätendent Inga feine Sache der Entſcheidung des 
Papftes anbeimgibt. Zu gleicher Zeit fucht der König von Armenien 
bei Innocenz Schuß und Hülfe, und empfängt der dortige Katholikos 
oder Dberbifchof aus der Hand bes päpftlichen Legaten das Pallium, 
woburd die Wiebervereinigung der armenifchen mit der römifchen 
Kirche herbeigeführt wurde. 

Gleich bei feinem Regierungsantritte hatte Innocenz e8 ſich an⸗ 
gelegen fein lafjen, einen neuen Kreuzzug in's Leben zu rufen, indem 
er es für eine Schmach der Chriſtenheit aufah, daß bie heiligen Orte, 
wo ber Herr bie koſtbare Perle des Evangeliums ausgeſtrent und das 
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Werl der Erlöfung vollbracht hatte, in ben Händen ber Ungläubigen 
wären. Durch die mächtige Predigt Fulco’8 von Neuilly, der, ein 
zweiter heifiger Bernhard, Hohe und Niedere zu begeiftern verſtand, 
war denn auch bald in Frankreich ein zahlreiches Kreuzheer verſammelt 
worden. Diefes Heer, die Freude des Papſtes, das fich zur Ueberfahrt 
nach Afien ver Schiffe der Venetianer bebienen mußte, wußte der fchlaue 
Doge Heinrich Dandolo im Intereſſe der Venetianer zu benugen, in⸗ 
dem er basjelbe bewog, für den noch rüdjtändigen Reſt der Ueber⸗ 
fahrtstoften, die dalmatiſche Stabt Zara, welche fich feit längerer Zeit 
ihrer Herrſchaft entzogen hatte, den Venetianern wieder zu erobern. 
Alle Drohungen und Ermahnungen des Papftes, das Unternehmen zu 
hindern, blieben fruchtlos. Als Zara endlich unterworfen war, hätte 
man denken follen, die Kreuzfahrer würden ohne Aufenthalt vem Ziele 
der Wiebereroberung bes heiligen Landes zueilen; ftatt teffen mifchten 
fie ſich in die Kronftreitigkeiten des griechifchen Hofes und nahmen fich 
bes flüchtigen Prinzen Alexius an, ven fie auf den Thron von Con⸗ 
ftantinopel feßten. Als dieſer fich treulos bewies, eroberten fie fogar 
nach manchen Wechſelfällen die Hauptftabt, ven 12. April 1204, und 
errichteten ein lateinifches Kaiſerthum, vefjen erfter Herricher Graf 
Balduin von Flandern war. Entrüftet über dieſe neue Ungerechtigfeit 
ver Rreusfahrer, die ftatt die Ungläubigen zu befämpfen, chriftliche 
Raifer enttbronten, drohte Innocenz mit dem Banne, nahm aber vie 
Drohung zurüd, als er die näheren Umftänve erfahren hatte, das 
Reich fich der Auctorität des beiligen Stuhles unterwarf, und der neue 
Batriarch feine Würde aus der Hund des Papftes empfing. Innocenz 
erkannte jeßt in dieſem gewaltthätigen Schritte der Kreuzfahrer eine 
Zügung ber Vorfehung, tie lange getrennten Kirchen wieder zu ver- 
einigen und das geeignetfte Mittel, vie Ungläubigen für immer von den 
heiligen Orten ferne halten zu fünnen. Er ermunterte baher zur An⸗ 
ftellung Tateinifcher Biſchöfe und Einführung des Tateinifchen Ritus. 
Allein die Hoffnungen des mohlmeinenten Papſtes fcheiterten, wie wir 
ſchon in der Einleitung gefagt Haben, an ber Unwiſſenheit und dem 
Fanatismus der Griechen, welche tie Altäre abwmufchen, auf tenen nach 
lateiniſchem Ritus das heilige Opfer gehalten war, und fogar bie 
wieder tauften, welche nach Tateinifcher Weife das Sacrament empfangen 
Batten. Zudem waren die Plünderungsfuht und die Streitigleiten 
7 * 


100 Zehutes Bud). 


ver Rateiner unter einander wenig geeignet, bei ben Griechen Zutrauen 
zu erweden. Anders hätte es freilich nur werben können, wenn Männer 
von den Gefinnungen bes Papite® an der Spike ber geiftlichen und 
weltlichen Angelegenheiten des neuen Kaiſerthums geftanden. Innocenz 
Batte, fern von allem weltlichen Ehrgeize, nur bie Berberrlichung ber 
Kirche Jeſu Chrifti im Auge, als deſſen fichtbaren Steliverireter er 
fih wußte. 

Aus dem Gefichtspunfte diefer Kirche, als ter Erleuchterin und 
Erzieherin der Bölfer, der Verkünderin unverbrüdlicher Wahrheiten, 
beurtheilte er alle auch aufer berjelben liegenden Berhältuiffe. So er- 
fannte er in ben Juden die lebendigen Zeugen bes wahren chriftlichen 
Glaubens und verbot ben Ehrijten, fie zn vertilgen, ihren Gottesdienſt 
zu ftören, ober fie ihrer Habe zu berauben, ober zur Taufe zu zwingen, 
eine erziwungene Taufe fei ein mit dem Seiligen getriebener Spott; 
dagegen jolle man für die Bekehrten Sorge tragen und falls fie arm 
wären, biefelben unterftügen. ‚Auf gleiche Weife verbot er ben Fürften, 
der Juden fich zur Bedrückung ihrer chriftlichen Unterthanen, oder zu 
wucherifhen Gefchäften zu bedienen, und deu Buben, chriftliche Dienft- 
boten oder Ammen zu halten, oder felbft chriftliche Zagelöhner zu 
haben, da Chriſti Tod die Gläubigen zu Freien und das Judenvollk 
zu Stnechten gemacht babe; wollte aber, daß bie Juden den Diöceſan⸗ 
Biihöfen von ihren Gütern den Zehnten gäben, und faud es un« 
ziemlih, daß Ghriften das Fleiſch von Thieren äßen, von denen bie 
Juden die ihnen zu efjen erlaubten Stüde vorweggenommen. 

Weil er die Kirche Ehrifti, deren Oberhaupt er war, für bie 
Säule und Gruntfefte der Wahrheit bielt, verfuhr er mit unnach⸗ 
fichtiger Strenge gegen Solche, welche, wie bie Albingenfer und Wal⸗ 
benfer, ſich mit Hartnädigleit und fogar mit Waffengewalt berfelben 
widerfetten. Er nannte tiefe Sectirer mit Recht ärger als die Sara- 
zenen, da fie nicht allein allen chriſtlichen Glaubensfätzen, fonvern fo» 
gar aller Moral Hohn ſprachen, auf die zu ihnen entfenbeten Glaubens⸗ 
boten nicht hörten, den päpftlichen Legaten Peter von Caſtelneau er- 
morbeten, die Gotteshäufer fchändeten, an ten Rechtgläubigen allerlei 
Gewaltthaten verübten, um ihren wahnfinnigen Lehren Eingang zu 
verfchaffen. Um dieſes gefährliche, alle Reime des Evangeliums er- 
ftidende Unkraut mit einem Schlage und auf die ven ihnen provocirte 
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Weiſe zu unterbrüäden, ließ er durch den Abt Arnaufd von Citeaur das 
Kreuz predigen und übertrug dem tapferen und glaubenstreuen Simen von 
Montfort bie Führung des Krieges mit dem Bebeuten, daß ibm alfee 
ven Segern entriffene Land als Eigenthum zufallen jollte. Das große 
Concil vom Lateran beftätigte dann dem unbefiegten Vertheidiger bes 
fatbolifchen Glaubens, wie e8 Montfort nannte, alle bis dahin gemachte 
Groberungen. Man bat dieſes Verfahren des Papftes gegen jene 
Sectirer fehr hart gefunden und zu bitteren Vorwürfen gegen ihn be- 
nugt. Allein bevenlt man vie fubverfiven Lehren berfelben, ihre Ver⸗ 
folgung ber Rechtgläubigen, ihrer alfe Belehrung ſpottende Hartnäckigkeit, 
bebenft man tie Anſchauung der Zeit, nach ver hartnädige Ketzer ſchon 
an und für fich denfelben Strafen verfielen, wie bie Majeftäts- und 
Capitals-Berbrecher, fo wird man fein Verfahren ganz in der Ordnung 
finden. Wie Innocenz dem Charakter der Zeit entfprechend gegen bie 
Albingenfer und Waltenfer verfuhr, fo würden wir in dem aufgeklärten 
neunzebuten Sahrhundert in unferer Weife verfahren, wenn eine Secte, 
fittenlos und gewaltfam wie biefe, ven Gang unferer Givilifation 
ftören wellte. Unfer Sahrbuntert bat dies bereits an den, ähnlichen 
fittlihen Grundſätzen wie bie Albingenfer, buldigenden Mormonen be» 
wiefen, indem e8 fie aus feiner Mitte verbannte und felbft da noch 
gegen fie einen Vernichtungsfrieg unternahm. Daß ber Krieg zur Er- 
haltung und Schügung des Glaubens aber nad) und nach in einen 
Kampf um Gewinn und Machivergrößerung ausartete, daß von beiden 
Seiten ter Kämpfenden übertriebene Grauſamkeiten verübt worben find, 
das kann Innocenz nicht zur Laft gelegt werben, da er davon entweder 
gar nicht, oder zu ſpät die Kunde erhielt. Es ſchmerzte ihn in inner« 
fter Seele, al8 er e8 erfuhr. 

Den Sclufftein des großartigen Pontificat® Innocenz' III. 
bildet da8 zwölfte allgemeine Concil vom Lateran in würbiger Weije. 
Auf demſelben erfchienen nicht weniger als einunpfiebenzig Erzbifchöfe, 
vierhuntertuntbreizehn Bifchöfe, achthundert Aebte, die Patriarchen von 
Conftantinepel und Jeruſalem in Perſon, und die von Antiochien und 
Alexandrien in ihren Stellvertretern. Ohne vielleicht zu ahnen, das 
Concil werde feine legte wichtige Bontificalhanblung fein, hielt Innos 
cenz die Anfprache an das Eoncil über die Worte Luc. 20,'13.: „Mit 
Berlanyen bat mich verlangt, das Ofterlamm mit Euch zu effen, bevor 
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ich leive.* Die Verhandlungen des Concils umfaffen zweiundbjiebenzig 
Kapitel, welche die &laubenslehren, die innere Berfaffung der Kirche, 
ben Gottesdienſt, das fittliche Betragen, die Rechtsverhältniſſe geiftlicher 
Perfonen, die Befugniffe der Orden, die Stellung der Suben zu ben 
Shrijien und befenders vie Anregung eines neuen Streuzzuges betrafen. 
Innocenz zweifelte um fo weniger an dem Zuftandelommen beesfelben, 
als noch kurz vorher in Frankreich und tem angränzenden Deutjchland 
Zanfende von Knaben zur Eroberung des Heiligen Landes ausgezogen 
waren, aber ihre unverftündige Begeiſterung mit einem fchnellen Unter- 
gange elend gebüßt hatten. Endlich entſchied fich das Concil noch für 
die Wahl Friedrich's II. zum deutfchen Kaiſer. 

Begeiftert von ven großen Eigenfchaften ihres Oberhauptes waren 
bie Prälaten in ihre Sprengel zurüdgefehrt und gaben fich die größte 
Mühe, ven beabfichtigten Kreuzzug in's Leben zu rufen. Allein ihre 
feurigen Zufprachen fanden in den Herzen ihrer Zuhörer keinen rech⸗ 
ten Wiederhall. Innocenz hatte fich felbft aufgemacht, bie Städte 
Dberitaliend zur Zheilnahme zu bewegen. Er war Willens, zunächft 
das mächtige Pifa zu gewinnen, als ihn auf ver Reife dahin in Perugia 
ein Fieber ereilte, dem er den 16. Zuli 1216 im fechsundfünfzigften 
Jahre feines Alters und im neunzehnten feines Pontificats erlag. 

Hätten e8 feine Zeitgenoffen nicht gejagt, dann müßten wir es 
fügen: der Glanz feiner Taten erfüllte die Weltſtadt und die Welt. 
Ihre Strahlen find felbit im neunzehnten Jahrhundert noch jo mächtig, 
daß fie einem ter ausgezeichnetften Prälaten und Gelehrten des Pro⸗ 
teftantismus zur Leuchte wurden, den Weg zur wahren Kirche zurück⸗ 
zufinden, dem früheren Antiftes von Conftanz, Friedrich Hurter, dann 
faiferlich Öfterreichifcher Hifteriograph in Wien, deſſen erſchöpfende 
Biographie über Innocenz wir unferer Arbeit zu Grunde gelegt haben. 

Snnocenz war bei zartem Körperbau von mittlerem Wuchſe, eben- 
mäßiger Geftalt, angenehmer Geſichtsbildung, veifen Flares Auge den 
durchdringenden Scharffinn feines Gelftes verrieth. Keine Tugend 
eines Regenten und Kirchenfürften fehlte ihm. Er war hochherzig, für 
große Entwürfe empfänglich, willensfeft, überlegend, freundlich bei 
Zurechtweifungen, gegen Demüthige wohlwollend, nur ftolz gegen Trotz 
und Wiberftreben, gerecht, treu in ber Freundſchaft, babei gelehrt, 
einfach in feiner Lebensweife, lebensfroh und nahm gerne Theil an 
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öffentlichen Feftlichleiten. Niemand wußte an feinen Leben zu tadeln. 
Denn vorgeworfen wird, Innocenz babe in feine Legaten zu großes 
Dertrauen gejett, fo iſt das dahin zu verftehen, daß er nicht mehr 
und nicht weniger that, al8 von jeder geordneten Regierung gefchehen 
muß, d. h. den mit ihren Vollmachten Betrauten zunächſt Glauben 
fchenfen. Wo gegen bie Berichte feiner Geſandten Einfprache erhoben 
wurde, ba verfehlte Innocenz nie, die Sache auf's Neue unterfuchen 
zu laffen. Mit welcher Geduld hat er fich den immer neuen Unters 
fuchungen in dem Ehehandel des franzöfiichen Königs Hingegeben. Dazu 
war er unbeftechlich, mochte die Sorruption der Unterbeamten ver Curie 
an das alte Rom zu Jugurtha's Zeit erinnern; auf den Papft hat 
Geld oder Gefchent nie Eindruck gemacht. In Innocenz wie kaum 
in einem feiner Vorgänger oder Nachfolger vereinigten fich alle jene 
Zugenben, bie fein Vorgänger zur rechten Verwaltung des päpftlichen 
Amtes für unerläßlich hielt: Eifer im Predigen, Tüchtigkeit in ver 
Rirchenregierung und in ber Verwaltung des Bußweſens. Bei allen 
feinen unzähligen Gefchäften, mit denen das Zufammentreffen der wich- 
tigften Ereigniſſe fein Bontificat überhäufte, vernachläffigte er an den 
großen Feſten des Jahres ober bei wichtigen Anläffen nie, feiner Heerde 
das Wert Gottes zu verfündigen. Jeden Morgen, wenn er die heilige 
Meſſe gelefen, ging er in das Eonfiftorium, wo Rechtsfälle zu ent- 
fcheiden, Urkunden zu prüfen, Bullen oder Breven auszufertigen waren. 
Ya den heißen Sommermonaten, die er gewöhnlich in Viterbo zubrachte, 
folgte ibm das Konfiftorium dahin. Wie er nach Ausweis feiner 
Briefe, Predigten und übrigen Schriften zu ven gelehrteften Männern 
feiner Zeit gehörte, fo war er auch ein eifriger Beförberer ver Wiſſen⸗ 
haft, wovon feine Freibriefe und Verordnungen für die Univerfität 
zu Parid lautes Zeugniß ablegen. Eine befondere Kenntniß und 
Erfahrung bewies Innecenz in ber Gefchichte der chriftlichen Kirche 
und dem canenifchen Rechte. Mehrere feiner Briefe find Meifterftüde 
in biefem Sache. Um Rom felbft Hat fich Innocenz ebenfalls nicht 
geringe Verdienſte erworben, nicht daß er allein die Kirchen wiebers 
berftellen und fchmüden, fondern auch zur Verfchönerung der Stabt 
durch den eriten Bildhauer und Baumeiſter jener Zeit, Marchione 
von Arezzo, mehrere Bauten aufführen ließ. Er ift auch ber Gründer 
bes großen Spitals vom heiligen Gelfte und ftiftete das erfte Findel⸗ 
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haus. Bis heute noch wirft der Geiſt Innocenz' IH. in der Geſchichte 
der Kirche fort. 


179. 


Honorins III. von 1216—1227. 


(Friedrich IL, deutſcher Kaifer von 1215—1250, gelrönt ben 22. November 1220. 

Sein Sohn Heinrich), deutſcher König, 1220. Ju Frankreich Ludwig VIII. von 

1223—1226. Johann won England — 1216, fein junger Sobn Heinrich III.-1272. 

Lateiniſche Kailer Peter von Courtenay von 1216—1219, Robert von Kourtenay 

von 1219—1228. Der fünfte Kreuzzug bes Königs Andreas von Ungarn umb 

Herzogs Leopold von Defterreih. Der Dominicanerorden beftätigt 1216 und ber 
Sranciscanerorben 1223.) 

Drei Tage nach dem Tode wurde bem großen. Papfte von ben 
in Berugia verjammelten Carbinäfen in ter Perfon des Cardinal⸗ 
priefterd von St. Johann und Paulus, Cencio Savelli als Honorius III. 
cin Nachfolger gewählt. Unter Clemens II. war Savelli Kämmerer 
der römifchen Kirche und hatte deren Einkünfte zu verwalten, unter 
Eöleftin III. wurde er Domberr von St. Maria Maggiere, dann bald 
Cardinaldiakon von St. Lucia. Wie Innocenz ein Dann der Energie 
und bes Willens, fo war Honorius zur Nachgiebigfeit und Milde geneigt. 

Der von Innocenz und dem Lateranconcil in Ausficht genommene 
Kreuzzug war auch eine Herzensangelegenheit Honorius II. Schon 
ven Tag nad) feiner Eonfecration fehrieb er dem Könige von Ierufalem, 
er werde aus allen Kräften bemüht fein, daß dem Heiligen Lande 
möglichft raſch ein Hülfsheer zugeführt werde. Diefem Schreiben folg- 
ten bald Aufforderungefchreiben an alle Könige, Fürſten und Biſchöfe 
nach. Dann fuchteer zunächft in England Ordnung und Rube herzuftellen. 
Er beftätigte den neunjährigen Sohn Johann's auf tem Throne, nahnı 
das Reich in feinen oberlandesherrlihen Schuß, fprach über den fran- 
zöfifhen Prätendenten Xubwig den Bann aus und beauftragte bie 
Aebte von Citeaux und Clairveaur, in den König Auguft zu bringen, 
feinen Sohn aus England zurädzurufen und diefen zu bewegen, von 
England abzuftehen, widrigenfalls der PBapft von ihm feine Hanb 
gänzlich abziehen werde. Als dann aber ver junge König Heinrich, 
der Witwe des Königs Richard und feiner eigenen Mutter JIſabella 
bie ihnen überwiejenen Einkünfte und Wittbümer lürgen wollte, nahm 
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fih Honorius der tebrängten rauen mit Liebe an, und verbot dem 
Könige unter Strafe des Bannes, ſich irgend beran zu vergreifen. 
Einen andern Act ver Oberlehensherrlichkeit übte Honorius noch darin 
aus, daß er dem Grafen Saparic das ihm von König Johann er- 
theilte Münzrecht beftätigte. 

Peter von Eourtenay benutzte feine Anweſenheit in Rom dazu, 
fid von dem Papſte zum lateinifchen Kaifer krönen zu laffen, wahr: 
fcheinlih glaubte er dadurch feiner Krone mehr Anfehen und Feftigfeit 
zu geben. Honorius that es mit der ausdrüdlichen Erklärung, durch 
ben Act dem Rechte des Patriarchen von Eonftantinepel nicht prä- 
judiciren zu wollen. 

Mit vem Kreuzzuge wollte es indeß fchlecht von Statten gehen. 
England war noch immer nicht beruhigt, Frankreich von den Albingenfern 
aufgeregt und mit England im Kriege, Spanien hatte mit ben Mauren 
zu ſchaffen, Deutſchland blutete noch an den Wunden der Thronftrei- 
tigfeiten, in Oberitalien berrfchte unter den Städten ber alte Hader 
und felbft im heiligen Lande waren diejenigen uneins, bie fich als 
Hüter der heiligen Orte anfahen und das Abendland zu Hülfe riefen. 
Bei diefen Verhältniffen konnte es nicht fehlen, daß die Gelder, welche 
für die Geiftlichen im zehnten Theile ihrer Einkünfte beftanden, ſchlecht 
in bie für die Kreuzfahrt beftimmte Caſſe floßen. Nur ver König 
Antreas Il. hatte 1217 eine angefehene Streitmacht gefammelt, zu ber 
fich außer dem Herzoge Leopold von Dejterreich mehrere deutſche Fürſien 
und Präfaten gefellten. Das Unternehmen fchien anfangs von ben 
beften Erfolgen gekrönt zu werben, als aber König Andreas nad) Un- 
garn zurüdgelehrt war, gingen alle in Aegypten errungene Vortheile 
Schnell wieder verloren. Eine andere auf dreihundert Schiffen von 
Köln abfegelnde Pilgerſchaar war in Spanien geblieben, um König 
Alfons IT. gegen die Sarazenen beizuftehen, Nur vie riefen waren 
auf achtzig Schiffen nach Aſien abgezogen. Diefe Zerfplitterung des 
Kreuzheeres, fowie das Unglüc in Aegypten vor Damiette wäre nicht 
eingetreten, hätte Kaifer Friedrich, ver ſchon feit 1215 Das Kreuz trug, 
fi mit Ernft der Sache angenommen. Zuerſt mußte die Furcht vor 
dem in Ohnmacht verfunfenen Nebenbuhler Otto IV. einen Vorwand 
hergeben, und als dieſer gefterbeu, heuchelte er dem Papfte den größten 
Eifer vor, indem er in einem Schreiben vom 12. Yanıar 1219 aus 


106 Zehntes Bud. 


Hagenau alle Fürften und Präfaten, tie das Kreuz genommen, auf⸗ 
forderte, bei Strafe des Bannes möglichft bald auszuräden, und Ho» 
norius feiner innigften Ergebenheit gegen ben heiligen Stuhl verficherte, 
dem er Alles verdanke, was er fei und babe, und feine früher ge- 
machten Zuficherungen wegen ber kirchlichen Freiheiten und des Kirchen» 
ſtaates wiederholte. Währenddeß fuchte er im Widerſpruche mit den, 
gegen Innocenz eingegangenen Verpflichtungen, die Wahl feines Sohnes 
Heinrich zum deutſchen Könige durchzuſetzen, und ftellte, um tie geift- 
lichen deutfchen Fürſten diefem Plane günftig zu ftimmen, 1220 ihnen 
einen Sreibrief aus, kurch ven ihnen ihre Hoheitsrechte theils bejtätigt, 
theil8 ernenert wurden. Er trieb die Heuchelei fogar fo weit, daß er 
dem Bapfte die Meinung beizubringen fuchte, als ſei die Wahl ohne 
fein Wiffen und Wollen aus freiem Antriebe von den beutfchen Fürften 
gefcheben, und werde er, der Kaifer, nur dann feine Einwilligung 
geben, wenn ber Bapft ihr zuftimme; jedenfalls aber follten die beiden 
Neiche Deutfchland und Sicilien nie in Einer Hanb vereinigt werben. 
Darauf bewilligte ihm Honorius einen Auffchub des Kreuzzuges bie 
zum 21. März 1220, ermangelte aber nicht, Friedrich zu erinnern, 
wie leicht er turch Verfäumniß in die Strafe fallen könne, mit ber 
er felbft die Suumfeligen bedreht Habe, und gab auch das noch zu, 
baß, falls ter junge Heinrich ohne Erben ſtürbe, Friedrich auf Lebens⸗ 


. zeit beite Neiche verwalte. Und während Friedrich fortfuhr, für den 


Krenzzug das größte Intereffe zu zeigen und Honorius fogar aufforkerte, 
bie Läffigen durch den Bann anzutreiben, that er in Wirklichkeit dafür 
nichts, fondern richtete fein ganzes Bemühen dahin, bie Kaiſerkrone zu 
erlangen. Der gutmüthige Honorius beiwilligte dafür eine neue Yrift 
in der fiheren Erwartung, bamit das legte Hinderniß zu befeitigen. 
Im September des nämlichen Jahres fam Friedrich mit einem glän- 
zenten Gefolge nach Itälien. Auf ven Rath des Papftes fchwuren 
ihm die lombartifhen Städte, mit Vorbehalt der kirchlichen Rechte, 
den Eid der Treue, während Friedrich feinerfeits ben Abel in den 
Mathildiniſchen Bogteien anbielt, dem heiligen Stuhl ven Lehenseid 
zu leilten, und bie in Deutfchland gemachten Zufagen neuerbings be- 
ſchwor. Alsdann feste ihm Honorius ben 22. November 1220 in 
ber Peterstirche die Kaiſerkrone auf, Friedrich nahm unmittelbar darauf 
aus ter Hand bes Cardinals Ugolino noch einmal das Kreuz und 
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leiftete unaufgefordert den Eid, nach Vorausjendung einer Heeresab⸗ 
theilung im Auguft des kommenden Jahres in Perfon aufzubrechen. 
Bon Rom begab fih der Kaifer nah Sicilien und behielt gegen bie 
frühere Uebereinfunft neben ber Kaiſerkrone auch die unmittelbare Ver⸗ 
waltung biefes Landes in feiner Hand, ohne jedoch dieſerhalb von Ho» 
norius zur Rede geftellt zu werben; in einer Urkunde nennt ihn ber 
Papſt ſogar felbft Kaifer und König von Sicilien. 

Auch jegt zeigte Friedrich wieder großen Eifer für die Kreuzfahrt, 
wies in Meſſina den deutſchen Nittern bebeutende Eummen an und 
ermunterte felbft von Salerno aus in beredten Werten feine Getreuen 
in Deutfchland zu fchleunigem Aufbrud; im Geheimen fchienen inveß 
feine Gedanken auf die Alleinherrſchaft in Italien gerichtet zu fein. 
Es ift wahr, im Volle fehlte die rechte Begeifterung für einen Kreuz⸗ 
zug, beßhalb mußten die Beiſteuern oft mit Härte eingetrieben werben, 
und fuchten die Großen ſich unter allerlei Vorwänden auszureden. So 
meinte ber Herzog von Polen einen binreichenden Entſchuldigungsgrund 
tarin zu baben, daß er tes Bieres und Meths nicht entbehren könne. 
Ein bebeutenter Schritt zum Beſſeren wäre indeß ficher gefchehen, hätte 
Sriebrih mit Begeiſterung und Energie die Sache in die Hanb ge> 
nommen; vor Allem fehlte ihr ein leitentes und einflußreiches Haupt. 
Denn auch jett fegelten wierer einzelne Abtheilungen von Kreuzfahrern 
aus Genua und Marfeille nach dem Oriente. 

Wie die von Friedrich felbft gejegte Friſt fich ihrem Ende nahte 
und er noch zum Aufbruch feine Anftalt machte, unterließ es Honorius 
nicht, ihn in einem Schreiben vom 3. Zuli 1221 eben fo freundlich 
als dringlich an fein Verfprechen zu erinnern. ‘Darauf antwortete ber 
Kaifer mit einer neuen Entfchuldigung. Er und die Fürften, fagte er, 
hätten zur Römerfahrt fo viel Geld aufgewenvet und bie Kreuzfahrer 
fo reichlich unterftägt, daß fie fich außer Stande fühen, mit einer au» 
ſehnlichen Macht, wie es boch nothwendig fei, auszurüden ; indeß wolle 
er ten Bifchof von Catanea und den Grafen von Malta mit vierzig 
Schiffen den bebrängten Ehriften zu Hülfe fenden, nur möge ber 
Bapft ihm die Frift bis zum März des folgenven Jahres verlängern. 
Honorins antwortet mit einem fehr ernften Schreiben, hält ihm außer 
biefer Verzögerung noch antere gegen den Kaiſer eingelaufene Beſchwer⸗ 
den vor: daß feine Beamten die Einwohner von Benevent beläftigten, 
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er ſich in die Bifhofswahlen mifche und warnt ihn, nicht in bie Fuß— 
ftapfen feiner Vorgänger zu treten, damit er nicht zu harten Maf- 
regeln genöthigt werde. Mittlerweile war bie Nachricht von dem Falle 
Damiette’8 nah Rom gekommen. Der Sultan hatte den 8. Septen- 
ber 1221 mit großer Pracht feinen Einzug in die Stadt gehalten. 
get fehrieb Honorius noch ernfter: durch feine Nachgiebigfeit gegen 
ben Kaifer babe er ſich zum Mitfchuldigen an bem Untergange des 
chriſtlichen Heeres gemacht, follte aber Friedrich auch jet noch nichte 
thun, jo werde er ihn nicht länger fchonen. Auf einer Zufammen: 
kunft in Beroli im April 1222 mußte Friedrich den Papft aufs 
neue zu befänftigen und in Ferentino 1223 fogar noch einmal einen 
Aufſchub von zwei Jahren ihn abzubringen, weil er Honorius über 
rebet hatte, bevor er ausrüden lönne, müffe er erft im eigenen Reiche 
Srleten gemacht haben. Im Sicilien fuchten ſich in der That meh: 
tere angejebene Grafen unabhängig zu machen, und hatten ſich die 
auf den Höhen wohnenden Sarazenen empört. Am Zohannestage 1225 
verfprach er indeß mit einem angefehenen Heere aufbrechen zu wollen. 
Auch Hatte es wirklich ben Unfchein, als wollte ver Kaifer diesmal 
Wort halten, zumal er durch die VBermählung mit Jolanthe, ver Erbin 
bes Königreichs Serufalem, Herr jenes Landes wurde. Hundert Ga 
Ionen Tagen vor Ablauf ver Friſt fegelfertig in des Kaifers Häfen 
und fünfzig Lafıfchiffe, auf denen zweitaufend Reiter mit zehntaufend 
Fußfolvaten überfegt werden konnten, waren in Arbeit. Friedrich 
felbft wollte nach Deutfchland gehen und bie Fürften perfönlich zur 
Deiheiligung auffordern. Die Verfegung der Sarazenen nach Nocera 
verzögerte bie Neife inte, und ale während ver Zeit von König Je⸗ 
hann von Gerufalem, ver fi) damals in Deutfchland auffielt, bie 
Nachricht kam, daß die deutſchen Fürften für einen Kreuzzug fehr wenig 
Luft bezeigten, hatte Friedrich nichts Eiligeres zu thun, als dies dem 
Bapfte zu berichten, ipm fein Bemühen um ben Kreuzzug darzulegen 
und Henorins aufzufordern, tüchtige, mit großen Vollmachten verſehene 
Männer in alle chriftliche Länder zu entfenden, die Könige von Franl- 
reich und England zum Frieden zu ermahnen, und auf Grund biefer 
Verhältniſſe wiederum einen Aufichub von zwei Jahren zu erbitten. 
Meil er fi) aber diesmal von Rom nichts Gutes verfprach, Hatte er 
alle Brälaten des Königreichs Sicilien bei fich verfammelt und unter 
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alferlei Vorwänden bingehaften, damit, fellte der Papft wirklich zu 
eenften Maßregeln greifen, Niemand da wäre, um fie auszuführen. 
Aber auch jet war die Geduld bes milden Henorius noch nicht er« 
ſchöpft, in St. Germano fchloß er ven 25. Yuli 1225 einen neuen 
Vertrag, dem gemäß dem Kaiſer noch einmal ein Aufſchub von zwei 
Jahren bewilligt und feftgefegt wurde: „Der Raifer tritt im Auguft 
1227 die Kreuzfahrt an, hält in Paläftina zwei Jahre taufınd Ritter, 
bat einhuntertfänfzig Schiffe in DBereitfchaft, um zweitaufend Ritter 
unentgeltlich nach Syrien überzufegen, und bezahlt einhunderttaufend 
Unzen Gold, die er aber zurüderhäft, wenn er in ber gefeßten Frift 
ausrüdt. Hält Friedrich eine diefer Bedingungen nicht, fo ift er chne 
Weiteres dem Banne verfallen.” Zu biefer neuen Yriftbewilligung 
mochte Honorins um jo mehr bereit fein, als mehrere Landſchaften 
des Kirchenſtaates fich empört und er in Folge eines von dem Patricier 
Porentius in Rom angezettelten Aufruhrs aus ter Statt hatte 
weichen müffen. 

Friedrich, der fo oft die Milde und Nachgiebigfeit des Papftes 
auf's äußerfte verjucht Hatte, trieb e& doch noch zu einem förmlichen 
Conflicte. Honorius Hatte fünf ber angefehenften Bisthümer Süd 
italien®, die Friedrich, um die Einkünfte derſelben zu beziehen, uns 
beſetzt gelaffen Hatte, tem Devolutionsrechte gemäß mit neuen Biſchöfen 
verjehen, e8 waren lauter im Lante geborne und durch Kenntniß und 
Wandel ausgezeichnete Männer. Der Kaifer aber vertrieb fie und 
weigerte ſich auch, die päpfrlichen Gefandten zu empfangen. Alle ihm 
von tem heiligen Stuhle erwiejenen Wohlthaten waren jegt auf einmal 
vergeffen und an bie Stelfe von Betheuerungen feiner Dankbarkeit und 
Ergebenbeit traten bie bitterften Vorwürfe. Allein der Groll bes 
Kaifers dauerte nicht fange, weil er der Hülfe des Pupftes gegen vie 
Lombarden bedurfte Diefe hatten nämlich zur Vertheitigung ihrer 
Rechte gegen des Kaifers Eingriffe auf fünfundzwanzig Jahre einen 
Bund gefchloffen. Der Katjer Hatte fie vieferhalb 1226 in vie Acht 
erttärt, fühlte fich aber jett noch nicht ftarf genug, bie Maßregel in 
Vollzug zu fegen, ſondern wünfchte, der Bapft möchte das Schiets⸗ 
richteramt übernehmen, und rief nun, um Honorius günftig zu ftimmen, 
bie vertriebenen Bifchdfe auf ihre Site zurüd. Anfangs’ lehnte Ho— 
nerins den betenflichen Auftrag ab, aber wie Friedrich nicht nachließ 
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und fi) zu unterwerfen verſprach, auch die Lombarden einverſtanden 
waren, wurde ‚folgendes Uebereinlommen ftipulirt: „Beide Theile follen 
bie Feinpfeligfeiten eiuftellen, ber Kaiſer die Acht aufheben, die Lom⸗ 
barden dagegen die Oberherrlichleit des Kaiſers anerfennen, ihm auf 
zwei Yahre vierhundert Ritter zum Kreuzzuge ftellen und fich mit ben 
dem Kaifer befreundeten Städten ausſöhnen.“ Bald darauf verſchied 
Honorius. Nüdjichtlich der kirchlichen Disciplin haben wir von dieſem 
Bapfte noch zu erwähnen, daß er die Abftinenz am Freitage aufbob, 
wenn das Weibnachtsfeft darauf fiel, und daß er zuerft mit der Cano⸗ 
nifation der Heiligen Abläffe verband. 


176. 
Gregor IX, von 1227—1241. 


(Friedrich Überwirft fi) mit dem Papfte, wird gebannt. Sein Ing nad Syrien 1223. 

Empörung feines Sohnee, Königs Heinrich, Sefangenfchaft und Tod, 1242, La⸗ 

teinifche Kailer Johann von Baine von 1223—1237, Balduin II. von 1237—1261. 
In Fraukreich Ludwig IX., ber Heilige, von 1226—1270.) 

Der Cardinal Ugolino, ein Sohn des Grafen Triftan Conti 
von Signia, Neffe Innocenz’ III., beftieg, einftimmig gewählt, in 
einem Alter von dreiundachtzig Jahren al8 Gregor IX. den apoftelifchen 
Stuhl. Sein Onkel Innocenz Hatte ihn zum Cartinaldiafon von 
St. Euſtachius ernannt, darauf war er Biſchof von Oftia und Vor: 
fteher der Bafilila des Vaticans geworden. Während feiner achtunt- 
zwanzigjäßrigen Cardinalswürde leiftete er der Kirche und dem römiſchen 
Staate die wichtigften Dienfte, bald in Unteritalien, bald am frangd- 
fiichen Hofe, bald bei ben lombardiſchen Städten, bald bei dem Kaifer, 
der aus feinen Händen das Kreuz empfing. Saifer und Papft find 
einig im 2obe über ihn. So fagt Honerius: „Ugolino iſt ein Mann 
nach meinem Herzen, mächtig in Worten und Thaten, auf ihn fan 
ich mich ftügen und überall verlaffen,” und Friedrich nennt ihn einen 
Mann von tadelloſem Rufe, veinem Lebenswandel, ausgezeichnet buch 
Frömmigkeit, Wiffenfchaft und Beredſamkeit, ver unter den übrigen 
Gartinälen wie ein beller Stern hervorleuchte. Was Energie und 
Willensfeftigleit anging, fo war er ganz das Gegentheil von feinem 


ee ein Gregor VII., ein Innocenz III. Da er die Ausführung 
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bed Kreuzzuges, über ten tie Verhandlungen ihm als Garbinal ſchon 
obgelegen hatten, von ganzer Seele wünjchte, fo verjäumte er nicht, 
den Raijer mit allem Nachorude zu ermahnen, den Vertrag von 
St. Germano zu erfüllen und theilte ihm mit, daß er alle Prälaten 
angewiefen habe, diejenigen, welche ba8 Kreuz genommen, burd) Cen- 
furen zum Ausrüden zu nöthigen. Auch die Ausjchweifungen des 
Kaiſers und tie üppige Zuchtlofigfeit feines Hofes entgiugen feiner 
jtrengen Rüge nicht. 

Indeg fammelte fi, im Vertrauen, Friedrich werde jeßt Wert 
halten und fi an die, Spite bed Zuges ftellen, im Sonmer 1227 
in Unteritalien ein ſehr zahlreiches Heer von Kreuzfahrern. Diele von 
ihnen fegelten fchon voraus, in ber gewiffen Hoffnung, der Kaifer 
werde mit ben übrigen bald nachfolgen. Friedrich verfchob aber die 
Abfahrt von Woche zu Woche, wovon bie Folge war, doß wegen ter 
eintretenden großen Hitze in dem Kreuzheere eine anftedende Krankheit 
entitand, der Viele, unter Andern tie Biſchöfe von Augeburg und 
Anjou uud der Landgraf Lupwig von Thüringen erlagen. Endlich 
ichiffte fih denn auch der Kaifer ein, fuhr aber nur von Brundufium 
bis Otranto, wo er landete und fich einige Zeit aufhielt, dann aber 
unter dem Vorwande, ſich von einer Krankheit zu erholen, in die 
Bäder von Pozzeoli ging. Dieſes unverantwortlihde Benehmen des 
Kaiſers Hatte zur Folge, daß fich das Kreuzheer auflöfete. Mehr ale 
vierzigtaufend _fehrten in ihre Heimath zurüd, und nur eine Fleine 
Schaar von achthundert Rittern blieb in Paläſtina. Mit der Krank. 
heit Friedrich's mußte es wenig auf ſich haben, da er in einem Briefe 
an den König von England von ihr nur wie von einer Unpäßlichfeit 
Spricht. Die Krankgeit war offenbar ein Palliativ, denn fonft Hätte 
er fi wohl nach feiner ©enefung beeilt, fein ven Kreuzfahrern ver: 
pfändetes Wort einzuldfen. Aber Friedrich hatte durchaus Feine Be⸗ 
geifterung für die Sache des heiligen Landes, und am wenigiten jekt, 
wo feine Geſinnung und fein Reben mehr Muhamed als Chriſtus zu⸗ 
gekehrt waren und er auf die Eroberung Italiens ſann. Für ben Kreuz⸗ 
zug that er, wie er wiederholt den ſarazeniſchen Fürſten, mit denen er 
Unterhandlungen angeknüpft hatte, verſicherte, — vom Sultan Malek 
hatte er ſogar reiche Geſchenke bekommen, — nicht mehr, als was 
feine Ehre und bie öffentliche Meinung des Abendlandes ven ihm 
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forderte. Sein ganzes Benehmen in biefer Sache ſchadete dem heiligen 
Lande eben fo fehr, wie es ten Sarazenen nützte. 

Wie Gregor turch bie nichtigen Ausflüchte des Kaifers auch 
diefe, von der ganzen Chriftenheit gebegte Hoffnung vereitelt ſah er» 
Härte er in einem Schreiben vom 29. September 1227 voll tiefer 
Betrübniß, daß Friedrich, da er fein Gelübde nicht erfüllt, die zum 
Kreuzzuge von ven Kirchen und Klöftern erhobenen Gelder nicht ab» 
geliefert, und bie verfprochenen zweitaufend Ritter nicht geftelft babe, 
dem Vertrage von St. Germano gemäß dem Banne verfallen fei. 
Zugleich ftelite er vor, wie er des Kaiſers Bebrüdungen in Sicilien 
unmöglich länger dulden könne, wie ber Kaiſer, im Falle er den Ber- 
trag von St. Germano nicht Halte, über fich felbft ven Bann aus⸗ 
gefprechen habe, wie er, ver Papft, nicht länger ſchweigen könne, da 
man jest ſchon laut darüber fchelte, daß er das Unglück und Elend 
der Bifchöfe, Geiftlichen, Pilger, Wittwen und Waifen und fo manches 
antere Unrecht ungerügt gelaffen habe, und beſchwor Friedrich, er 
möge dieſem, von den Verhältniffen ihm abgedrungenen Verfahren nicht 
Trotz entgegen fegen, fonbern ungefäumt in ven Schooß feiner in Liebe 
bharrenden Mutter, ver Kirche, zurüdkehren. Friedrich hatte fchon 
vor dem Empfange diefes Schreibens die Bifchöfe von Reggio und 
Bari nah Rom gefunbt, um ihn wegen der Unterlafjung tes Kreuz: 
zuges zu rechtfertigen, bie aber bei dem über bie Natur ber Faiferlichen 
Krankheit wohlunterrichteten Gregor fein Gehör fanten. Statt nun 
dem heiligen Stuble auf antere Weife entgegenzufommen, ließ Friedrich 
feinem ganzen inneren Ingrimme freien Lauf. Die römiſche Kirche, 
bie ihn früher mit ter Beſorgtheit und Zärtlichfeit einer Matter be 
Schütt hatte, nannte er eine Rabenmutter, bie ihn ſchon früher um 
das Seinige gebracht habe und nur darauf bedacht ſei, zu knechten 
und Geld zu erpreſſen, und forderte alle Fürſten auf, ihm in der 
Vernichtung der päpftlichen Tyrannei beizuſtehen. Zugleich wußte er 
durch Wohlthaten die mächtige Familie der Franzipani zu gewinnen, 
die dann, als Gregor 1228 den Bann über Friedrich wiederholte, einen 
Aufruhr hervorriefen, vor dem er ſich nach Perugia flüchten mußte. 

Am 11. Auguſt 1228 trat Frietrich doch noch ten Kreuzzug an, 
aber mit einer fo geringen Macht, daß man daraus fchließen mußte, 
ev habe feineawegs vor, das heilige Land wieder zu erobern. Auch 
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waren ohnehin der auf ihm lafiende Bann, feine Verhandlungen mit 
den Saracenen, feine offenkundige Verachtung der chriftlichen Religion, 
feine Vorliebe für muhamedaniſche Sitten und Cinrichtungen nicht 
geeignet, bei den Ghriften im Morgenlande Zutrauen zu erweden. 
Darum begegneten ihm ver Patriarch Gerold, ber Großmeiſter der 
Templer und Bofpitaliter mit gerechten Argwohne unb Abneigung. 
Nur die Deutfchen waren ihn ergeben. Am 24. Februar 1229 fchloß 
Friedrich, wie er beabfichtigt Hatte, mit dem Sultan Kamel auf zehn 
Jahre, fünf Donate und einige Tage einen Waffenftiliftand, in wel⸗ 
chem den Chriften Ierufalem und die Ortfchaften, welche die Pilger 
auf der Reife von Ptolemais nach Jeruſalem nothwendig berühren 
mußten, abgetreten wurden. Die Auslieferung von Serufalem batte 
der Raifer bloß geforvert, um im Auslande feine Achtung nicht zu 
verlieren. Es war ein fo Häglicher Waffenftiliftand, daß allein bie 
Saracenen Nuten daraus zogen. Denn die Ehriften durften die ihnen 
eingeräumten Orte nicht befeftigen, und Serufalem konnte jeden Augen⸗ 
blid von dem Sultan von Damascus genommen werben. Friedrich 
berichtete nun in prablerifcher Weife über feine glänzenden Erfolge 
nah Europa, aber der Patriarch von Jeruſalem war anderer Anficht, 
ſah in dem Bertrag eine Schmach für ten chriſtlichen Namen und 
verbot dem Raifer, Serufalem zu beſuchen. Allein ven 17. Mär; 1229 
bielt Friedrich feinen feierlichen Einzug in bie Stadt, fegte fich In der 
Grabeskirche die Konigskrone auf, verbot dem Patriarchen, Ritter zur 
Vertheidigung bes heiligen Landes anzumwerben, forberte alle Kreuzfahrer 
unter fchwerer Strafe auf, nach Europa zurüdzufehren, ließ die gegen 
fo verrätherifche Maßregeln eifernden Prediger. von ven Kanzeln her- 
unterreißen, mit Schlägen mißhandeln, und kehrte unter den Verwünſchun⸗ 
gen Tauſender nach Europa zurüd. Der Patriarch von Eonftantinopel, 
wie Alle, welche mit ven Verhältniſſen näher befannt waren, bielten 
dafür, baß der Zug des Kaiſers der Sache ver Religion und des hei- 
ligen Landes vielmehr gefchadet, als genützt habe. 

Während Friedrich in Paläſtina Krenzzug fpielte, fiel der zum 
Verweſer des Königreichs Sicilien ernannte Rainald mit feinem Bruder 
Berthold, gewiß nicht ohne Mitwiffen feines Herrn in bie päpftlichen 
Staaten ein und fuchten fich des Herzogthums Spoleto zu bemächtigen. 
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forderte. Sein ganzes Benehmen in tiefer Sache fihatete dem heiligen 
Lande eben fo fehr, wie es ten Sarazenen nükte. 

Wie Gregor tur bie nichtigen AWusflüchte des Kaifers auch 
diefe, von der ganzen Chriftenheit gehegte Hoffnung vereitelt ſah er- 
Härte er in einem Schreiben vom 29. September 1227 voll tiefer 
Detrübniß, daß Friedrich, da er fein Gelübde nicht erfüllt, vie zum 
Kreuzzuge von den Kirchen und Klöftern erhobenen Gelder nicht ab- 
geliefert, und die verfprochenen zweitaufend Ritter nicht geitelft habe, 
dem Vertrage von St. Germano gemäß dem Buanne verfallen ſei. 
Zugleich ftellte er ver, wie er tes Kaiſers Bebrüdungen in Sicilien 
unmöglich länger dulden könne, wie ber Kaiſer, im alle er den Ver⸗ 
trag von St. Germano nicht halte, über fich felbft ven Bann aus 
gefprechen habe, wie er, ver Papft, micht länger fchweigen könne, da 
man jett fchon laut burüber fchelte, daß er das Unglück und Elend 
der Bifchöfe, Geijtlichen, Pilger, Wittwen und Waifen und fo manches 
andere Unrecht ungerügt gelaffen babe, und beichwor Friedrich, er 
möge biefen, von den Verhältniffen ihm abgeprungenen Verfahren nicht 
Trotz entgegen feßen, ſondern ungeläumt in den Schooß feiner in liebe 
harrenden Mutter, ver Kirche, zurüdkehren. Sriebrich hatte fchon 
vor dem Empfange diefes Schreibens vie Biſchöfe von Reggio und 
Bari nah Rom gefundt, um ihn wegen der Unterlafjung tes Kreuz⸗ 
zuges zu rechtfertigen, bie aber bei dem über bie Natur ver kaiferlichen 
Krankheit wohlunterrichteten Gregor fein Gehör fanden. Statt nun 
den heiligen Stuhle auf antere Weife entgegenzufommen, ließ Friedrich 
feinem ganzen inneren Ingrimme freien Lauf. Die römifche Kirche, 
bie ihn früher mit ter Beforgtheit und Zärtlichteit einer Mutter bes 
Ihäßt hatte, nannte er eine Rabenmutter, die ihn fchen früher um 
das Seinige gebracht babe und nur darauf bedacht fei, zu knechten 
und Gelb zu erpreffen, und forverte alle Fürften auf, ihm in ber 
Vernichtung der päpftlihen Tyrannei beizuftehen. Zugleich wußle er 
durch Wohlthaten die mächtige Familie der Franzipani zu gewinnen, 
die dann, als Öregor 1228 den Bann Über Friedrich wieberholte, einen 
Aufruhr hervorriefen, vor dem er ſich nach Perugia flüchten mußte. 

Am 11. Auguft 1228 trat Srietrich doch noch ten Kreuzzug an, 
aber mit einer fo geringen Macht, daß man daraus fchließen mußte, 
‚er habe keineswegs vor, das heilige Land wieber zu erobern. Auch 
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waren obnebin der auf ihm laflende Bann, feine Verhandlungen mit 
den Saracenen, feine offentundige Verachtung ber chriftlichen Religion, 
feine Vorliebe für muhamedaniſche Sitten und Einrichtungen nicht 
geeignet, bei den Ehriften im Morgenlande Zutrauen zu erweden, 
Darum begegneten ihm der Patriarch Gerold, ver Großmeiſter ber 
Templer und SHofpitaliter mit gerechtem Argwohne unb Abneigung. 
Nur die Deutfchen waren ihm ergeben. Am 24. Februar 1229 ſchloß 
Friedrich, wie er beabfichtigt hatte, mit dem Sultan Kamel auf zehn 
Jahre, fünf Monate und einige Tage einen Waffenſtillſtand, in wel⸗ 
hem den Ehriften Ierufalem und die Ortfchaften, welche bie Pilger 
auf der Reife von Ptolemais nach Jeruſalem nothwendig berühren 
mußten, abgetreten wurden. Die Auslieferung von Jeruſalem hatte 
der Raifer bloß geforvert, um im Auslande feine Achtung nicht zu 
verlieren. Es war ein fo Häglicher Waffenſtillſtand, daß allein bie 
Saracenen Nuten daraus zogen. ‘Denn bie Ehriften durften die ihnen 
eingeräumten Orte nicht Befeftigen, und Serufalem konnte jeden Augen- 
blid von dem Sultan von Damascus genommen werben, Friedrich 
berichtete nun in prablerifcher Weife über feine glänzenden Erfolge 
nach Europa, aber der Patriarch von Jeruſalem war anderer Anficht, 
fah in dem Vertrag eine Schmad für ven chriftlihen Namen und 
verbot dem Kaifer, Serufalem zu befuchen. Allein ven 17. März 1229 
hielt Sriebrich feinen feterlichen Einzug in die Stabt, feßte ſich in der 
Grabestirche die Konigskrone auf, verbot dem Patriarchen, Ritter zur 
Vertheidigung des heiligen Landes anzuwerben, forderte alle Kreuzfahrer 
unter ſchwerer Strafe auf, nach Europa zurüdzulehren, ließ bie gegen 
fo verrätherifche Maßregeln eifernden Prediger von den Kanzeln ber- 
unterreißen, mit Schlägen mißbanbeln, und kehrte unter ben Derwänfchun- 
gen Tauſender nach Europa zurüd. Der Patriarch von Eonftantinopel, 
wie Alle, welche mit den Verhältniſſen näher befannt waren, bielten 
dafür, daß der Zug des Kaifers der Sache der Religion und des hei- 
ligen Landes vielmehr geſchadet, als genügt habe. 

Während Friedrich in Paläftina Kreuzzug fpielte, fiel der zum 
Berwefer des Königreichs Sicilien ernannte Rainald mit feinem Bruder 
Berthold gewiß nicht ohne Mitwiſſen ſeines Herrn in die päpſtlichen 
Staaten ein und fuchten ſich des Herzogthums Spoleto zu bemächtigen. 
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gegen bie Chriften, beſonders gegen vie Geiftlichen. Vergebens hatte 
Gregor über bie Frevler den Bann ausgefprochen; jegt rüftete er zwei 
Heere, eines unter dem Könige Johann von Brienne, das andere unter 
dem Cardinal Colouna. Die Soldaten nannten ſich Streiter ber 
Kirche und hefteten die Schlüßel des heiligen Petrus auf ihre Kleiber, 
Diefe anfehnliche Truppenmacht nöthigte Rainald zum fchnellen Rüd- 
zuge. Zu St. Germano kam es indeß im Yuli 1230 zum Frieden, 
und verſprach Friedrich jich rüdfichtlich des Bannes ben Forderungen 
der Kirche zu fügen, das dem Kirchenftaate Entriffene auszuliefern, 
feinen Gegnern zu verzeihen und die Geiftlichen nicht ferner mit Ab- 
gaben zu befhweren. Darauf nahm Gregor den Bann von ihm, wor- 
auf ihn Friedrich in Anagui befuchte, 

Des Kaiſers Verföhnung war aber nicht aufrichtig. Im Innerſten 
feiner Seele war ihm das Papftthum verhaßt, weil es feiner Willführ, 
feinen faracenifchen Neigungen fich widerfeßte, weil es ihm hinderte, 
über Italien nach Herzensluſt fchalten und walten zu können. Diefem 
abfpänftigen Mißtrauen ift es denn auch zuzufchreiben, baß er bie Ent- 
foheivung des 1233 von ihm zum Schiedsrichter zwifchen ihm und den 
Lombarden ernannten Bapftes für diefe zu günftig fand. Selbſt als 
Gregor in der Empörung des Königs Heinrich gegen den Vater auf 
das Entfchievenfte für Friedrich Partei nahm, und es den Maßregeln 
des Papftes am Meiften zugufchreiben war, daß Heinrich genöthigt 
wurde, fi auf Gnade und Ungnade zu ergeben, konnte der Kaiſer biefer 

verkehrten Abneigung nicht Herr werben. Hätte Gregor ſich als ge⸗ 
fügiges Werkzeug gebrauchen Iaffen une ihm Stulien preiögegeben, 
dürfte ber Kaiſer zufrieden gewefen fein. Allein ber neunzigjährige 
Greis befaß in diefem ungewöhnlichen Alter noch Scharifinn genug, 
Friedrich zu durchſchauen, und Muth genug, mit dem Ehrgeizigen ben 
Rampf um bie höchften Intereſſen des Lebens aufzunehmen. Ihm 
war es nicht verborgen, warum Friedrich an feinem fchieberichterlichen 
Spruche Anſtoß genommen; der Kaiſer wollte fein friedliches Ablommen 
mit den Lombarden, fo lange ver Kirchenſtaat fich auf ihre Hülfe ftügen 
konnte; — denn folange war auch dem Erbe Betri nicht beizulommen. 
Darum mußten die Lombarben unterworfen werben. Zu biefen Zwecke 
war er denn mit einem Heere ausgerüdt, als ihn plöglidh bie Em⸗ 
pörung des Herzogs von Defterreich nad Deutſchland rief. Im 
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Anguſt 1237 erfchien er indeß mit einem anfehnlichen Deere wieder 
auf italienifchem Boden. Die Lombarden wurben in der Schlacht von 
Cortenuova befiegt, und wollten fich auf fehr harte Bedingungen hin 
ergeben. Als Friedrich aber in übermüthigem Siegesraufche Ergebung 
auf Gnade und Ungnabe verlangte, erflärten fie, Lieber in einem ehren⸗ 
vollen Kampfe untergehen, als fich den kaiſerlichen Henkern zu ſchmach⸗ 
vollem Tode ausliefern zu wollen. Darauf fiel Mailand, und zum 
Hohne fandte Friedrich den Fahnenwagen ver Mailänder an Gregor, 
biefem ein Fingerzeig, was bem römifchen Staate bevorftehe. Dazu 
kam noch mehreres Andere, was ben Papſt feinen Augenblick über bie 
wahren Abfichten des Kaifers im Dunkeln ließ. Die Laiferliche Partel 
in Rom zettelte einen neuen Aufruhr an, und ließ Friedrich einen 
Neffen des Könige von Tunis, ber von Dominilanern belehrt, nad 
Rom reifete, um die Laufe zu empfangen, feſtnehmen und antivortete 
auf die Beſchwerden Gregor’8 darüber fpottend: ber Prinz ſei verführt 
und dürfe ohne die Erlaubniß feines Oheims den chriftlichen Glauben 
nicht annehmen, fuhr fort, die Kirchen und Geiftlichen Süditaliens 
aufs Wergfte zu bebräden und zu mißhandeln, verbannte bie ange- 
febenften Prälaten, ließ mehrere Priefter graufam binrichten, andere 
im Kerker verſchmachten, beſetzte die erledigten Bisthämer, zwanzig an 
der Zahl nicht wieder, geitattete den Saracenen chriftliche Kirchen 
nieberzureißen und das Material zum Bau von Mofcheen und andern 
Gebäuden zu verwenden und beanspruchte für feinen, mit ver Tochter 
eines faracenifchen Großen verbeiratheten Baftard Enzio die zum 
Rirchenftante gehörende Infel Sarbinien. Auf die Gegenvorftellungen 
Gregor's gab Friedrich zur Antwort: diefe Inſel nebft Corſica ſei 
früher dem Reiche verloren gegangen, und er babe gefchworen, alle 
früßeren Befigungen vemfelben wieder zu erwerben. Damit war das 
fünftige Schidlfal des Kirchenftantes unverholen angebeutet. Als alle 
Abmahnungen und Warnungen Gregor’s vom Kaifer unbeachtet blieben, 
ſprach er am Palmfonntage 1239 über ihn ben Bann aus und ent- 
band für die Dauer vesfelben alle Unterthanen des Eides der Treue. 
Diefe äußerſte Maßregel motivierte Gregor durch folgende Beſchuldi⸗ 
gungen: Friedrich habe, um ihn zu vertreiben, in Rom einen Aufftand 
erregt , den Templern und Hofpitalitern vertragsmwibrig ihre Güter 
. vorenthalten, im Königreiche Sicilien die Anhänger der Kirche mif- 
8* 


116 Zehntes Bud. 


bandelt, außer Sartinien noch Maſſa, Yerrara und andere Befigungen 
ber Kirche fich angeeignet, die Kirchen und Klöfter Unteritaliens be 
raubt und mit ungeheuren Abgaben gebrüdt, den Carbinalbifchof von 
Paleftrina an der Ausführung feiner Geſandtſchaft gehintert, einen 
Boten des englifchen Königs an den Papft gefangen genommen, endlich 
die Befreiung des heiligen Landes und bie Wiederberftellung des by⸗ 
zantinifchen Kaiſerthums gehindert. 

Auf diefe ſchweren und offenkundigen Vorrüdungen antıwertete 
Friedrich mit leeren Ausflüchten und Verbrehungen und erließ zugleich 
ein Rundfchreiben an alle Könige und Zürften, welches von den ge 
bäßigften Verläumbungen und Anklagen gegen Gregor ftrogte. Der 
Papſt verfahre der lombardiſchen Rebellen wegen fo gegen ihn, fei ein 
Beſchützer der Keker, die doch der Kaifer auszurotten beabfichtige, das 
Haupt aller Aergerniſſe, ein Vater der Lüge, ein liſtiger Buche, gott- 
(ofer Herodes, ein Beind Jeryſalems, ein Pharifäer, ber Antichrift, 
der Fürſt der Finfternig, ein Säufer und Schwelger — dieſes Alles 
der beinahe hundertjährige Gregor. Ein treueres Bild konnte Friedrich 
von fich nicht entwerfen, es ift, als hätte er fich felbft zum Bortrait 
gefeffen, fo genau treffen alle Züge bei ihm ein. Dieſem boshaften 
Schreiben des Kaiſers ließ Gregor eine fehr heftige Antwort folgen, 
welche Friedrich's Tyrannei und Wortbrüchigleit in harten Worten 
rügt, ihm vie Behauptungen beilegt: die Welt jei von drei Betrügern, 
Mofes, Muhammed und Ehriftus getäufcht worden, die Geburt Gottes 
von der Jungfrau fei eine Fabel nnd der Menſch dürfe nichts glanben, 
was nicht mit der Natur und der Vernunft übereinftimme. Diefe ver 
ſittlichen Charakter Friedrich's auf's Tiefſte compromittirenden Anklagen 
werden durch die ausſchweifende Lebensweiſe des Kaiſers, ſeinen in⸗ 
timen Umgang mit den Saracenen, anderen ähnlichen Spöttereien, 
welche die Zeitſchriftſteller von ihm berichten und ſelbſt durch Muham⸗ 
medaniſche Zeitgenoſſen, wie dem Imam ber großen Moſchee zu Jeru⸗ 
ſalem, beſtätigt. 

As Gregor indeß die dentſchen Biſchofe aufforderte, den Bann 
in Deutſchland zu verkündigen, weigerten fie ſich, theils aus Danlk⸗ 
barkeit, weil Friedrich ihnen ihre Rechte und Freiheiten gewährleiſtet 
hatte, theils weil ihnen die Verhältniſſe, welche bie Auflage des Papfted 
betrafen, zu wenig befannt waren. Sie drangen baber in ben Papft, - 
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er möge ſich mit dem Kaifer in Frieden zu einigen fuchen. Und 
das ungeſchickte Dareinfahren des päpftlichen Legaten Albert Beham, 
Archidiafens von Paſſau, welcher mehrere Prälaten und Fürften, weil 
fie die Verkündigung des Bannes nicht zulaffen wollten, excommunicirte, 
brachte den päpftlichen Bann beim Volle in Verachtung. 

Sriedrich war über bie Romer fehr erzürnt, daß fie bie Ver- 
fündigung des Banned zugelaffen hatten. Er forderte die Cardinäle 
auf, ein allgemeines Concil zu berufen, wo er alle Beſchuldigungen 
gegen ben PBapft, namentlih, baß er felbft ven Sultan aufgefortert 
habe, die in Paläftina eroberten Länder nicht herauszugeben, beweifen 
wollte. In Sicilien fuchte er auf alle Weife die Verlündigung des 
Bannes zu verhindern, drohte Jedem, der ein päpftliches Schreiben 
über die Gränze brächte, ven Tod auf dem Scheiterhaufen, verbannte 
“ alle Dominikaner und Franzisfaner bis auf zwei in jedem Kloſter 
aus dem Königreiche, ließ fi von allen Orden Garantien ihrer Treue 
geben, vertrieb bie für päpftlich gefinnt gehaltenen Biſchöfe, ließ vie 
Einkünfte ihrer Bisthümer der Staatskaſſe zuführen und gebot, fich 
für vechtyläubig ausgebend und des päpftlichen Bannes fpottend, daß 
vor ihm Gottesbienft gehalten werde. Im Sabre 1240 fiel er fogar 
mit einem zahlreichen Deere in ben Kirchenftaat ein, eroberte mehrere 
der bedeutendſten Städte und entband die Einwohner Fraft kaiſerlicher 
Machtfülle ihres ver römischen Kirche geleiſteten Eides, rückte dann 
gegen Rom und ſuchte die Römer durch Beſtechung und Verheißungen 
gegen den Papft aufzureizen. Dieſe wurden aber durch einen feierlichen 
Ditigang mit den Häuptern der Apoftel und die Schilderung, welche 
der ehrwürdige Papftgreis ihnen von ven Bedrängniſſen machte, welche 
Sriebrich Über die Kirche gebracht, fo ergriffen, daß fie fich zum Kanıpfe 
gegen Friedrich das Kreuz andefteten. Friedrich rächte ſich dadurch, 
daß er alle mit dem Krenze Bezeichneten, bie in feine Gewalt fielen, 
anf das Schänblichfte ermorden ließ. Durch ben Abfall des fehr 
mächtigen Cardinals Colonna wurde die Lage des Papftes indeß immer 
bedenklicher und er fühlte fich genöthigt, zu dem allgemeinen Eoncil, 
zumal es Friedrich angelegentlichft zu wünfchen fchien, feine Zuflucht 
zu nehmen. Außer ben Prälaten wurben auch die Fürften zu demſelben 
eingelaten. Allein nun zeigte es fich, daß es Friedrich gerade am We⸗ 
nigften damit Ernſt gewefen war. Das war anders auch picht denkbar, 
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da es bem fohlauen Kaifer unmöglich verborgen fein konnte, daß das 
Reſultat der Unterfuchung der von dem Bapfte gegen ihn erhobenen 
Anflagen nur zu feinem Nachtheile ausfallen werde. Baher fuchte er 
auf jede Art die Verſammlung zu Hintertreiben, fandte überalibin Ab- 
mahnungsfchreiben und bemühte fich, Gregor durch bie nichtswürbigften 
Beichulkigungen zu verbächtigen. In einem Rundſchreiben ließ er 
aueftreuen, alle Küften, Häfen-und Straßen feien befet und Hätten 
die Prälaten, welche ven Wächtern in bie Hände fielen, das Aeußerſie 
zu fürchten. Die audgeftellten Wachen ermunterte er durch das Ber- 
Iprecden der an den Prälaten gemachten Beute zur größten Thätigfeit. 
Trotzdem hatten fich einige muthige Prälaten zum Beſuche des Eoncils 
entichlofien, wählten aber ven Seeweg, eben weil ihnen ber Hinter 
liftige Raifer ven Landweg angerathen hatte. Nun befahl Friedrich 
feinem Sohne Enzio, fi um jeden Preis diefer zu bemächtigen,, fie 
zu erfäufen oter fonft umzubringen. Am 3. Mai 1241 wurde dem⸗ 
nach die Genuefifche Flotte, auf ber fich die Prälaten befanven, in 
den Bifanifchen Gewäflern von Enzio angegriffen und befiegt, mehrere 
Schiffe wurden verfenkt, vie meiften genommen, und gegen hundert 
Prälaten, darunter die päpftlichen Legaten, geriethen in die Gewalt 
des Kaiſers, der fie auf feine Schlößer in Apulien vertbeilte oder in 
Kerker warf, wo mehrere au ben erlitteuen Mißhandlungen den Zob 
fanden. Auf Reclamation ihres Königs Ludwig erhielten die franzö- 
fifchen Prälaten bald ihre Freiheit wieder. Frohlockend verkünbigte 
Friedrich der Welt diefen Sieg und machte jet die größten Anftren- 
gungen, Rom enger einzufchliegen. Nur auf bie Eroberung Italiens 
bedacht, lag ihm das von den Ungarn und Mongolen bebrängte Deutſch⸗ 
land fo fern, als wenn es zu feinem Scepter nicht gehört hätte. Da 
brach ver Schmerz über das Klend und den hoffnungslofen Zuftaud 
ber Kirche bie letzten Kräfte bes hundertjährigen Papftes, ver in Ber 
geifterung für die Sache ver Religion und des Rechts Niemanden nach⸗ 
fteht, an männlicher Entfchlofjenheit die meiſten feiner Antegenoſſe⸗ 
übertrifft. 
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177. 
Cöleſtin IV. 1241 (fiebenzehn Tage). 

Bei dem Tode Gregor’8 waren nur zehn Carbinäle in Rom an⸗ 
weſend. Auf dem Wunfch diefer entließ Friedrich die gefangenen Car⸗ 
binäle der Haft für die Zeit der Wahl, nach veren Beendigung fie in 
biefelbe zurüdfehren mußten. Nach längerem Schwanfen fiel vie 
Stimmenmehrheit auf den Bifchof von Sabina, der aus dem ebeln 
Mailändiichen Gefchlechte der Caftiglioni ftammte. Nach feiner, ven 
16. October ftattfindenden Wahl nannte er fich Cöfeftin IV., aber nad) 
ftebenzehn Tagen war er fchon eine Teiche. Die Zeitgenoffen fchildern 
Cöleſtin al8 einen Mugen, gelehrten, fittenftrengen Dann. 
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(In Deutfchland Gegenlönige, Heinrich Raspe von 1246—1247, Wilhelm von 

Holland 1247—1256. Friedrich auf bem Concil von Lyon abgeſetzt 1245, ftirbt 

1250, nah ihm fein Sohn Konrad bis 1254, Erſter Kreuzzug bes heiligen 

Lubwig von 1248—1254. Die Mongolen dringen bis nach Böhmen und Schlefien 
in Deutichland ein.) 

Auf den Tod Cöleſtin's folgte eine Erlebigung des apoftolifchen 
Stuhles von einem Jahre und acht Monaten. Die Carbinäle waren 
aus der Stadt geflohen, um nicht, wie bei ber Teßten Wahl ven Ge- 
waltthätigleiten der Römer ausgefettt zu fein, und hatten gegen ben 
Kaiſer auf feften Schlößern Schuß gefuht. Obſchon Friedrich allein 
an der Verzögerung ver Wahl Schulb war, fo fuchte er fich doch ven 
Anfchein zu geben, als Liege fie ihm ganz beſonders am Herzen. Einer 
Geſandiſchaft englifcher und franzöfifcher Bifchöfe, die ihn baten, ver 
Wahl eines neuen Kirchenoberhauptes nicht ferner binberlich zu fein, 
antwortete er, die Schuld liege an ben Cardinälen, an bem unvertilg- 
baren Stolze und der unerfättlihen Habfucht der römifchen Kirche, 
überbäufte bie Sarbinäle mit den fchmählichiten Vorwürfen, ließ dann 
in ver Gegend von Rom vie Ländereien ber Carbinäle vermälten, 
burch feine faracenifchen Soldaten eine Menge Kirchen plündern und 
zeeitören; — das Alles unter dem Vorwande, die Cardinäle zur Wahl zu 
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nöthigen. Mit Recht hat man daher gefagt, Friedrich habe es beffer 
verftanten, gegen Dießgemänber' als gegen Ungläubige Krieg zu führen. 
(Eben jegt wurde ein neues Geſuch der Deutfchen um Hülfe gegen bie 
Mengolen vom Raifer zurüdgewiefen.) Die ganze Welt mußte aber 
wehl, daß Friedrich allein der Wahl Hinberniffe bereitete, jener Fürft, 
wie Ludwig der Heilige in einem Schreiben an die Earbinäle fagt, 
der zugfeih König und Papft fein will. Endlich, nachdem ver Car⸗ 
binal Otto und der Biſchof von Paleftrina ihrer Haft entlaffen waren, 
wurde den 24. Yuni 1243 zur Wahl gefchritten in Anagni. Aus 
berfelben ging der Earbinalpriefter von St. Laurentius, Sinibald Fiesco, 
Graf von Baragna aus Genua hervor, der ſich, um anzubenten, in 
weſſen Fußftapfen er zu treten gedenke, Innocenz IV. nannte. Sinibald 
hatte zu Bologna bie Rechte ftubirt und gehörte zu den ausgezeichnetften 
Ganoniften feiner Zeit, wie eine von ihm verfaßte Erläuterung zu ben 
fünf Büchern der Decretalen beweift, wurte 1223 Stiftsherr in Barma, 
half unter Honorius dem Carbinal Ugolino ten Frieden zwifchen Pifa 
und Genua vermitteln, worauf ihn Honorius zum Vicefanzler der rö« 
mifchen Kirche und Gregor IX. 1227 zum Cardinal erhob. 

Als Friedrich die Nachricht von der Wahl erhielt, foll er gejagt 
haben: „Ich fürchte, daß ich einen Freund unter den Carbinälen ver- 
(oren babe, und einen feindlichen PBapft wieder finde, fein Papft kann 
ein Ghibelline fein.“ Indeß ließ er wegen der glüdlichen Wahl ein 


allgemeines Dankfeft Halten und ſchickte eine Gejanbtichaft mit fried⸗ 


lihen Anerbietungen ‘an Innocenz, in denen er fi aber bie Rechte 
bes Reiches und feiner Königthümer vorbehielt, was im Sinne Fried⸗ 
rich's nur heißen konnte: „Die vorgejchlagenen Stipulationen gelten fo 
lange, als es mir an Gelegenheit fehlt, fie umzuftoßen.“ Die von 
Innocenz an ven Kaifer entbotene Gefanbtfchaft hatte den Auftrag, 
ibn feiner frienfichen Gefinnungen zu verfichern, aber auf die Sreilaffung 
ber zur See gefangenen Prälaten zu bringen und vorzufchlagen, ber 
Raifer möge, wenn er ſich von der römifchen Kirche verlett glaube, 
die Sache einer allgemeinen Verſammlung geiftlicher und weltficher 
Fürften zur Entfcheibung unterbreiten; falle das Urtbeil gegen ven 
heiligen Stuhl aus, dann werde berfelbe gern bereit fein, die ihm auf⸗ 
gelegte Genugthunng zu gewähren. Alsdann begannen bie Unterhand⸗ 
lungen. Friedrich's Beſchwerden waren ebenfo nichts ſagend wie ge- 
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ſucht. So rechnete er die Gefangenhaftung. feines Legaten Salinguerra 
bon ben Benetianern, die Wahl der ihm abgeneigten Biſchöfe von 
Mainz und Avignon, die Ernennung des ihm feinbfichen Grafen ven 
Touloufe zum Legaten, bie noch nicht gefchehene Ausrottung ber ka⸗ 
tharifchen Keßerei in Oberitalien dem heiligen Stuble als ein großes 
Vergeben an. Nach Tängerem Verhandeln wurben jeboch folgente 
Friedensbedingungen vereinbart: „Der Kaifer gibt der Kirche die ent⸗ 
riffenen Gebietstheile zurüd, fegt die gefangenen Prälaten in Freiheit 
und entfchädigt fie, fo wie er ven verbannten Geiſtlichen die Rückkehr 
geftattet, gewährt Allen, welche gegen ihn bie Waffen ergriffen Haben, 
Amneftie, übernimmt zur Genugthuung Hofpitäler und Kirchen zu 
bauen nach Angabe des Papſtes und erflärt öffentlich, er habe ven 
Bann nicht aus Verachtung ber kirchlichen Autorität, fondern weil er 
ihm nicht gehörig verfündigt worden, vernachläffigt; dafür bleibt ber 
Raifer in ungefchmälertem Befige aller Ehren, Rechte und Länber, 
und wirb durch feierliche Losſprechung vom Banne befreit." 

Die Bevollmächtigten des Kaiſers hatten bereits ven 31. März 1244 
jene Bedingungen beſchworen, und war Innocenz, um dem Kaiſer 
näher zu fein, nach Sutri gegangen, al8 er von Friedrich ein Schreiben 
befam des Inhalts: er könne fich auf vie Erfüllung des Vertrages 
nur erft dann einlaffen, weın er vom Banne befreit fei. Diefe For- 
derung war nicht allein gegen bie in ber Kirche übliche Disciplin, 
fondern ließ auch recht deutlich durchblicken, was der Kaifer eigentlich 
im Schilde führte, denn felbft während der Verhandlungen batte er 
fortgefahren, bie legten Hefte des Kirchenftants zu unterwerfen und 
fid von den Frangipani in Rom einen Theil des Coliſeums mit einer 
daranftoßenden Burg abtreten laffen. Auch waren alle Straßen, Höfe 
und Brüden von kaiſerlichen Spähern befegt, um den Papft von dem 
Berlehre mit den übrigen Kirchen abzufchneiten, und wo ein vom 
Bapfte kommender oder zu ihm veifender Mönch den Häfchern in bie 
Hände fiel, Hatte er die größten Grauſamkeiten zu erbulden. Friedrich's 
zweiter Sohn Konrad that e8 barin Allen zusor. Als darauf gar 
kaiſerliche Truppen in der Nähe von Sutri erfchienen und der Papft 
mit Recht befürchten mußte, von ihnen gefangen genommen zu werben, 
begab er fich im eiliger Flucht, nur von einigen Getreuen begleitet, 

nach Civita vechia und von ba über Genua nach Lyon. Die Flucht 
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bes Papftes erfüllte Friedrich mit nicht geringem Schreden, er ließ ihn 
alsbald zur Rückkehr einladen, und erklärte die Bedingungen, fo wie 
fie ftipufirt wären, erfüllen zu wollen. Allein Innocenz wollte ſich 
feinen neuen Täufchungen hingeben, fonbern berief auf Johannistag 
1245 das allgemeine Eoncif in &yon, welches Gregor nah Rom aus⸗ 
gefchrieben Hatte. Auf demſelben follte gemeinfchaftlich von ven Fürften 
und Prälaten über die Rettung bes heiligen Landes, bie Erhaltung 
bes Iateinifchen Kaiſerthums, die Vertreibung der Mongolen und ben 
Zwift zwifchen dem Kaifer und der Kirche berathen werben. Der 
Kaiſer wurde durch eine öffentlich ven dem Papfte gehaltenen Rebe 
eingeladen, in Berfon oder durch Bevollmächtigte zu erfcheinen, dies 
war der einzige Weg, auf welchem die Nachricht an Briebrich ge⸗ 
langen konnte, ba die kaiferlichen Wächter feinen Boten vurchließen. 
Friedrich ließ, um Zeit zu gewinnen, neue Friedensvorſchläge machen, 
that aber dabei nichts, was auch nur im Entfernteften tarauf hin⸗ 
deutete, daß es ihm mit der Erfüllung der vereinbarten Stipulationen 
Ernit fei. 

Das Concil wurde indeß eröffnet, und außer den Patriarchen 
von Gonftantinopel, Antiochlen und Aquileja, dem Lateinifchen Kaiſer 
Balduin, den Grafen von Toulouſe und Provence, und den Abge- 
fandten der Könige von England und Frankreich von zweihundert⸗ 
fünfzig Bifchöfen und Erzbifchöfen befucht. Kaiſer Friedrich ließ fich 
durch den gewanbten Rechtögelehrten Thaddäus von Sueſſa vertreten. 
Diefer fuchte die Verſammlung dadurch zu gewinnen, daß er von den 
großartigen Unternehmungen ſprach, die fein Herr vorhabe: derſelbe 
wolle die griechifche mit ber Tateinifchen Kirche vereinigen, die Chowa⸗ 
resmier aus PBaläjtina vertreiben, die Saracenen zügeln, die Mongolen 
zerftreuen und ber römischen Kirche nicht allein das Entriffene refti« 
tuiren, fondern auch für bie ihr angethanenen Beleidigungen Geuug⸗ 
thuung leiſten. Allein Innocenz ließ ſich durch die glänzenden Ver⸗ 
fprechungen nicht täufchen, fonvern beftanb einfach darauf, daß ber 
Raifer die Stipulationen erfüllte, die feine Bevollmächtigten im ver- 
gangenen Jahre in feine Seele beſchworen hätten. Und als Thaddäus 
für die Erfüllung jener im Namen feines Herren gemachten Anerbie- 
tungen bie Könige von Frankreich und England als Bürgen vorfchlug, 
lehnte Innocenz diefes ab, einerfeits, weil dem Thabbäus dazu fein 
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Herr feinen Auftrag gegeben, und um andererſeits nicht genötbigt zu 
fein, auch gegen die Bürgen einzufchreiten, wenn ber Kaiſer fein Wort 
nicht hielte. In einer langen Rebe legte er alsdann die Befchiwerben 
gegen den Kaifer dar: Er fei ein Häretiler; ber die firchlichen Cen⸗ 
furen verachte, die Saracenen begünftige und an feinem Hofe fara- 
cenifche Weiber als Beifchläferinnen halte; fei des Meineides ſchuldig, 
habe ben 1230 von ihm befchworenen Frieden gebrochen; trotz wieber- 
bolter Eidſchwüre, die Kirche in ihren Rechten und Befigungen zu 
ſchützen, diefelbe beraubt und mißhandelt, und bie Behauptung, feine 
Beindfeligfeiten beträfen nur die Berfon bes Papftes, dadurch Lügen 
geftraft, daß er während ber Erledigung des heiligen Stuhles feine 
Eingriffe nech vermehrt habe; fei der Bafallenpflicht wegen des Si⸗ 
cififchen Reiches, welches er vom heiligen Stuhle zu Lehen trage, nicht 
nachgelommen, babe nicht allein nicht den üblichen Zins bezahlt, ſon⸗ 
bern gar gegen ven Lehensherrn die Waffen ergriffen; enblich habe er 
jih durch die Gefangennehmung der zum Concil reifenden Prälaten 
des Sacrilegiums ſchuldig gemacht. Auf diefe wohl gegründeten An» 
Hagen fchwieg die ganze VBerfammlung, nur Thaddäus fuchte darauf 
zu antworten, aber mit fo nichtöfagenven Ausreden und Entfchultigungen, 
daß dadurch die Befchwerben bes Papftes noch mehr beftärft wurben. 
Als dann der Faiferliche Bevollmächtigte päpftliche Briefe verzeigte, 
um zu beweifen, daß auch von diefer Seite die Verträge nicht gehalten 
feien, gewann die Verfammlung noch mehr die Anficht, daß fich ber 
Kaifer des Meineides und Wortbruches. fchuldig gemacht habe? Jetzt 
trat auch der Bifchof von Calvi in Apulien als Ankläger gegen 
Friedrich auf, nnd forderte der Exzbifchof von Contpoftella, der Papſt 
möge den Tyrannen nicht ferner fchonen. Auf Bitten des Thaddäus, 
bie folgende Sigung zu verfchieben, da ver Kaifer auf dem Wege nach 
Lyon fei,.ftellte fie Innocenz vierzehn Tage zurüd. Hätte jegt Fried⸗ 
rich noch einige der obigen Friedensbedingungen erfüllt, oder nur mit 
ausreichender Gewalt verfehene Bevollmächtigte gefchict, fo wäre auch 
da noch das ihm droßende Urtbeil abgewendet worben. Allein Fried⸗ 
rich Hatte auch feinen berartigen Schritt gethan, als am 18. Juli 
bie verhängnißpolle Sigung eröffnet. wurte. Wie Thabräus die Sache 
feines Herrn verloren ſah, appellirte er an ein künftiges allgemeines 
Concil unter dem Vorwande, daß auf dieſem nicht alle Prälaten und 
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Fürſten in Berfon ober durch Bevollmächtigte erfchienen feien. Allein 
Iunocenz erllärte, die Zahl der Anweſenden reiche bin, die übrigen 
feien von dem Kaiſer zurückgehalten und ſprach, aufgefordert von ber 
ganzen Berfammlung, wegen Meineid, Kirchenraub, Ketzerei, Felonie 
(Bafallenuntreue), über Friedrich die Entfegung von allen feinen Ehren 
und Würden aus, entband Alle bes ihm geleifteten Untertbanen-Eives 
und excommunicirte biejenigen, welche ihm ferner ihre Dienite leihen 
würben. Alle Brälaten ftimmten dem Urtbeile des Papftes bei, inbem 
fie, wie e8 bei feierliher Bann⸗ und Interbictverfünbigung zu ge- 
ſchehen pflegte, die angezünbeten Kerzen zu Boben warfen und ber 
Abfekungs- Urkunde ihr Siegel beifesten. 

Die Folge dieſes Urtheilsfpruches war, daß bie beutfchen Fürften 
alsbald zur Wahl eines neuen Königs fohritten. Sie wählten 1246 
in Hochheim ben Landgrafen von Thüringen Heinrich Raspe. Fried⸗ 
rich's Sohn Konrad konnte ſich nicht einmal in feinen ſchwäbiſchen 
Erblanven Halten. Und als König Heinrich fchon im folgenden Jahre 
ftarb, wurde ihm in dem Grafen Wilhelm von Holland ein Nach⸗ 
folger gegeben. 

Friedrich bot jegt Alles auf, ben Verdacht der Härefie von fid 
abzuwälzen. Er ließ ſich von Bifchöfen, Aebten und Mönchen im 
Glauben prüfen, und fanbte fie an den Bapft, um von feiner Ortho⸗ 
borie Zeugniß abzulegen. Dem traute Innocenz nicht, erbot fich aber, 
perfönlich feine Rechtfertigung anzunehmen, nur möge der Kaiſer in 
friedlicher Weiſe nah Thon kommen. Da Friedrich nicht erfchien, 
fonnte auch bie Vermittelung bes franzöfifchen Königs zu keiner Aue 
gleihung führen. 

Von biefer Zeit an wich von Friedrich alles Glück. Im Ober 
und Mittelitallen fielen mehrere Städte von ihm ab, unter andern 
felbft das mächtige Piſa. Bor Parma erlitt er eine empfindliche 
Niederlage, fein Sohn Enzio fiel in die Gefangenfchaft der Bolognefer, 
in Sicilien brach eine Verſchwörung aus, durch bie er fich zu den 
ſchrecklichſten Grauſamkeiten felbft gegen die Franen und Kinder ber 
Verſchwornen fortreißen ließ und auch feines vertrauteften Rathgebers 
Beter de Bineis nicht ſchonte. Wie ein zweiter Herodes ftarb Frieb- 
rich dann unter dem Fluche dieſer Unglüdlichen, ven 13. December 1250, 
fehsunbfünfzig Sabre alt. 
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Unterbe war Innocenz nach Italien zurückgekehrt, hatte fich 
aber nicht nach Rom begeben, wo bie Taiferliche Partei noch zu fürchten 
war, fondern nach Berugia und Anagni. Um Sicilien in das alte 
Lehensverhältniß der römischen Kirche zurüdzubringen und für immer 
den Hobenftaufen zu entreißen, bot er das Königreich zuerft dem reichen 
Grafen Richard von Cornwallis, Bruder Königs Heinrich III. von Eng» 
land an, als diefer ablehnte, dem Grafen Karl von Anjou, Bruder des 
heiligen Ludwig, und als diefen feine Verwandten zurüdbhielten, erbot fich 
König Heinrich von England, basjelbe für feinen zweiten Sohn Eduard 
anzunehmen. Unter dieſen Verhandlungen ftarb auch Konrad, ber 
allein noch übrige legitime Sohn Friebricy’s, ven 21. Mai 1245, erft 
ſechsundzwanzig Jahre alt. Derfelbe hinterließ einen unmündigen 
Sohn, den unglüdlichen Konradin, dem Innocenz ten Bejlg des 
Königreichs YIerufalem und das Herzogthum Schwaben beftätigte, 
während Manfred, ein unechter Sohn Friedrich's mit dem Königreiche 
Sicilien belehnt werben follte. Um dieſe Angelegenheit in Unteritalien 
felbft zu ordnen, hatte er fich dorthin begeben. Allein während Inno- 
cenz noch in Neapel verweilte, fiel Dianfreb mit einem Heere von 
Saracenen und Deutfchen über die den Papft begleitenden Truppen 
ber und unterwarf ſich Apulien mit Gewalt. Während dieſer Vor⸗ 
gänge wurde Innocenz in Neapel vom Tode ereilt. 


179. 
Alerander IV. von 1254—1261. 


(Nah König Wilhelm von Holland (F 1256) Richard von Cornwallis von 
1257—1271 und Alfons von Caflifien, Könige von Dentſchland. Untergang bes 
Iateinifchen Kaiſerthums unter Balbuin II. 1261. Die Ylagellanten.) 

Gleich in Neapel wählten die Carbinäle ihren Eollegen Reginald, 
aus der Familie der Grafen von Signia, einen Neffen ber Päpfte 
Innocenz IV. und Gregor IX. Er nannte fi Alexander IV. 
Während dieſes gefchah, hatte der Cardinal Octavian, defien Heer in 
Foggia von Manfred hart bebrängt wurbe, mit biefem einen Vergleich 
gefchloffen,. vemgemäß Manfred, mit Ausnahme der Terra di Lavoro, 
welche der Kirche verbleiben follte, in feinem und Konradin’s Namen 
das ficitifche Reich beherrfchen folle. Allein Alerander verwarf das 
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Vebereinfommen, und nun fiel Manfred mit verftärkter Macht in bie 
Zerra bi Lavoro ein, eroberte eine Stadt nach der anbern, fprengte 
aus, Konradin fei geftorben, und ließ fich in Palermo zum Könige von 
Sieilien frönen. Dann in Ober- und Mittelitalien fi an die Spike 
ver Ghibellinen ftellend, erregte er in Rom felbft Unruhen, vor denen 
der Bapft nach Viterbo entweichen mußte. Alexander befegte ihn nım 
zwar mit dem Banne, Tonnte aber weiter nichts unternehmen, da 
Eduard, der zweite Sohn bes englifchen Königs, dem er die ficilifche 
Krone zugefagt batte, nicht erfchien, und Oberitalien wie der Kirchen- 
ſtaat unter der Herrfchaft der Ghibellinen feufzte, an beren Spike ber 
graufame und unmenfchliche Ezzelino ta Romano ftand. ALS vieler 
gefangen genommen und 1259 im Gefängniffe geftorben war, erregten 
die tollen Flagellanten - Schwärme neue Wirrfale, und ließ Dianfred 
feinen Feldherrn Oria mit einem neuen Heere in ben Kirchenftaat 
einrüden. Nochmal wurde über Manfred der Bann ausgeſprochen 
und alle Städte, Dörfer und Schlößer, die ihn aufnehmen würten, 
mit dem Interdicte belegt, allein biefes nütte nichts, fonbern immer 
mehrere Städte fuhren fort, vie Partei des Geächteten zu ergreifen. 
In diefer Lage ver Dinge fah Alexander einen andern Ausweg, als 
mit Manfred zu unterhanvdeln. Er verfprach ihn mit dem jicilifchen 
Neiche zu belehnen, und als König anzuertennen, nur folle er ven 
vertriebenen Baronen ihr Eigenthum wiedergeben und vie graufamen 
Saracenen aus feinem Heere enifaffen. Allein Manfred fpottete dieſer 
Vorfchläge und fiel mit neu berbeigerufenen Saracenen-Schaaren ver- 
wütend in die Campagna ein. Während biefer Greigniffe ftarb Ale⸗ 
zander zu Viterbo den 25. Mai 1261, ein Papft einer befjeren Zeit 
und längeren Regierung würdig, wie fein frommer, beiliger Lebens⸗ 
wandel, feine Liebe für die Wifjenfchaften,, fein Eifer, die getrennten 
Kirchen zu vereinigen, die von dem Weltclerus vielfach verfolgten 
Bettelmönche zu ſchũtzen, und ganz befonders feine Feltigleit, der Kirche 
ihre bergebrachten Rechte zu wahren, außer alle Frage ftellen. Weil 
er fürdhtete, ein König ans dem Gefchlechte ver Hohbenftanfen werte 
nach dem Beifpiele feiner Vorfahren fchwerlich die Rechte ber Kirche 
unangetaftet laſſen, wiberrietb er 1256 ben bentfchen Kurfürften, 
Konradin zu wählen, während andererfeits tie dem heiligen Stuhle 
ganz eigenthümliche Klugheit es ihm nicht geftattete, fich voreilig für 
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einen ber gewählten Prätendenten zu entfcheiden. Weder Richard ncch 
Alfons bat er mit feinem Beifall erfreut. 


180, 


Urban IV. von 1261—1264. (Ein Franzoſe.) 
(Wiederberfiellung des griechifchen Reiches, Michael VIII., der Paläologe von 
1259 — 1282.) 

Als die acht zu Viterbo anmwefenden Cardinäle jich über bie 
Wahl eines aus ihrer Mitte nicht einigen konnten, machte der Cardinal 
Zohann Urfini ven Vorfchlag, den gerade in Rom anweſenden Patris 
archen Bantaleon von Yerufalem zu wählen. Sofort einigten fich 
alle Stimmen auf ihn, der ben Namen Urban IV. annahm. 

Jakob Pantaleon war aus Troyes gebürtig und der Sohn eines 
Schuhmacher over Gerbers. Durch ausgezeichnete Anlagen, Fleiß 
und mufterhafte Aufführung z0g er fchon früh tie Aufmerkjamfeit 
feiner geiftlichen Obern auf fich, wurde dann bald in das Domcapitel 
von Lüttich aufgenemmen und Archidiakon, darauf Bifchaf von Verdun 
und endlich, nachdem er mehrfach zu Geſandtſchaften in Deutjchland, 
Liefland und Preußen verwendet war, zum Patriarchen von Serufalem 
ernannt. In der Kenntnig ver Gefchäfte ftand er Niemanven, in 
den damals üblichen Wiffenfchaften nur ven größten Männern nad). 
As man ihm einft feine niedere Geburt: vorwarf, antwortete er; 
„Der Mann wird nicht geboren, nur bie Tugend gibt ihm den vechten 
Adel.” Um das nur acht Mitglieder zählende Carbinalscollegium zu 
verftärfen, creirte er in zwei Eonfiftorien vierzehn Cardinäle aus den 
bervorragenden Männern des italienifchen und franzöfifchen Clerus. 
Segen Manfred ließ er das Kreuz predigen, und gelang es dem ges 
fammelten Heere, ſehr bald bie Saracenen aus ber Campagna und 
Spoleto zu vertreiben. Allein wie das Kreuzheer fich wieder zerftreut 
hatte, fiel Manfred mit neuen Saracenen-Horben in den Kirchenftant 
ein, und nöthigte fogar den Papft, nach Viterbo zu entweichen. Ders 
gebens fuchte Urban, indem er alle Schandthaten Manfred's aufdeckte, 
den König von Aragonien von ber Verheirathung feines Sohnes Peter 
mit Konftantia, der Tochter Manfred's, abzuhalten. Beſſer gelang es 
ihm, bie deutjchen Fürſten daran zu Hinbern, bie gewählten Könige 
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Richard und Alfons aufzugeben und ftatt ihrer Konradin zu erheben. 
Urban ſchrieb an die drei geiftlichen Kurfürften, die Wahl Konradin's 
würte ihnen fofert den Bann zuziehen. Dagegen wurden jene beiben 
Könige eingeladen, ihre Sache durch Procuratoren vor den heiligen 
Stuhl zu bringen, und vom Hader abzulaffen; auch follte Keinem von 
beiden der Lönigliche Zitel verfagt werden. Dem Wunfche des grie 
chiſchen Kaifers Vlichael entiprechend, fandte Urban zwei Legaten nad 
Conftantinopel, um über die Wiebervereinigung ber beiden Kirchen zn 
verhandeln, und ermaßute den Paläologen auf's Dringlichfte, von ber 
Verfolgung ter Lateiner abzuftehen. Während dieſer Verbandfumgen 
brach der Sultan von Egypten aufs neue verheerend in Paläſtina 
ein. Der Papft juchte Hülfe beim frommen Könige von Frankreich, 
der in der That bereit war, ſchon jest wieder mit einem Kreuzheere 
dem heiligen Lande zu Hülfe zu kommen, allein wegen bes Wider⸗ 
ftandes feines Clerus das Unternehmen fallen laſſen mußte. 

Wegen der Unruhen im eigenen Lande hatte König Heinrich IIL von 
England nichts thun koͤnnen, um feinen Sohn Ednard zu der ihm von 
Alerander IV. übertragenen Krone von Sicilien zu verhelfen. Ohne 
eine anfehnliche Heeresmacht war e8 unmöglich, Manfred zu verdrängen. 
Darum entichloß fi Urban, jenes Reich vem Bruter tes franzöfiichen 
Könige, Karl von Anjou und Provence zu übergeben. Wie König 
Ludwig jegt damit einverftanden war, nahm Karl die Krone unter 
folgenden Bedingungen an: „Apulien wird ihm ale Mannlehen zuertheilt 
und fobald er ſoviel von dem Reiche befigt, um ale Herr desſelben 
angejeben zu werben, zahlt er an den römifchen Stuhl jährlich act: 
taufend Unzen; ftellt dem Papfte brei Donate hindurch dreihundert 
Kitter; alle Geiftlichen und Kirchen erhalten ihre Rechte wieder, bie 
Verbannten werben zurüdgerufen; der König von Apulien und ©i- 
cilien darf bei Verluft des Reiches nicht romiſcher Kaiſer werben; hat 
Karl nicht ein Jahr nach Vollziehung tes: Vertrages mit wenigitens 
taufend Nittern nnd viertaufend Pferden die Provence verlaffen und 
ift in Apulien eingerüdt, fo hört der Vertrag auf.“ An Manfred hate 
Urban die Aufforderung ergehen laſſen, fich wegen mehrerer Verbrechen, 
fo wegen ter Zerftörung der Stadt Ariano, der Ermorbung vieler 
Beiftlichen, der Verachtung ber Kirchlichen Cenſuren n. ſ. w. in Perfon 
oder durch Stellvertreter vor ihm zu verantworten. Manfred kümmerte 





Elemens IV. von 1254—1268. (Ein Franzofe.) 129 


fih darum fo wenig, daß er nun erft. vecht alle Rechte und Freiheiten 
ber Kirche mit Füßen trat. Jetzt berief der Papft eine große Ver⸗ 
fammlung in Orvieto, febte ihr bie Frevelthaten Manfred's ausein- 
ander, erflärte das ganze Gefchlecht der Hohenftaufen für abgefegt und 
übertrug das ficilifche Rei an Karl von Anjou, worauf bie Römer 
biefen zu ihrem Senator wählten. Als Manfred von biefen Vor⸗ 
gängen Runde erhielt, drang er mit feinen Gewalthaufen bis Orvieto 
vor und drohte Urban in ber Stabt einzufchließen. Diefer flüchtete 
ſich nach Perugia, wurde aber unterwegs, vom Tode ereilt, ben 
2. October 1264. , 

Es muß noch erwähnt werten, daß Urban bie Feler bes Frohn⸗ 
leichnamsfeſtes, deſſen Veranlaſſung die Vifion der frommen Klofterfrau 
Yuliana von Montcornillon bei Lüttich war, auf den Donnerftag nach 
ber Pfingftoctan für die ganze Kirche vorſchrieb. Er felbjt hatte das 
Felt in Orpieto ben 19. Yuni 1264 zuerft begangen. Urban nahm 
das Lob feiner Zeitgenoffen mit in’s Grab, ein fanfter, frommer, 
freigebiger und mit allen Tugenden geſchmückter Papft geweien zu fein. 


181. 


Siemens IV, von 1264—1268. (Ein Branzofe.) 


(Kal von Anjoun, König von Sicilien. Der letzte Hohenflaufe Konrabin binge- 
richtet den 29. October 1268.) 

Nah fünfmonatlicher Erledigung des heiligen Stuhles einigten 
ih die zu Perugia verfammelten Cardinäle über die Wahl des als 
Legat abweſenden Cardinals Guido Falcovi aus Gilles In ver Pro⸗ 
vence. Nach dem Tode feiner Gattin, einer ‘Deutfchen, war fein 
Bater in den Karthäuferorden getreten. Guido hatte anfangs ben 
Soldatenftand gewählt, den er aber verließ, um ſich dem Nechtsftubium 
zu wibmen. Hierin zeichnete er ſich bald fo ſehr aus, daß ihn ber 
heilige Ludwig in feinen Rath aufnahm. Nach dem Tode feiner Frau, 
bie ihm zwei Töchter hinterließ, trat er in den geiftlichen Stand, wurbe 
Archidiakon, dann Bifchof von Puy, darauf Erzbifhof von Narbonne 
und als folcher zum Cardinal an der Kirche der heiligen Sabina bes 
rufen. Dei feiner Wahl befand er fid) als Legat in England. Um 


den Häfchern Manfred's zu entgehen, kam er in dem Ordenslleide der 
Sröne, Papft ⸗Geſchichte. IL. 9 
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Mendicanten nach Perugia und beſchwor bie Garbinäle, doch von ihrer 
Wahl abzuftehen. Wie die Cardinäle auf ihrem Votum bebarrten, 
fügte ſich Guido dem Höheren Willen der Vorfehung und nannte fich 
- Clemens IV. Seinen Verwandten, die auf feine Wahl große weltliche 
Hoffnungen fetten, fchrieb er, nicht anders als auf feinen ausdrücklichen 
Befehl zu ihm zu kommen, und fich ihrem gegenwärtigen Stande ge- 
mäß zu verbeirathen, ba fle von ihm nichts zn hoffen hätten. Seinen 
beiden Töchtern rieth er ebenfalls, ſolche Männer zu nehmen, die fie 
befommen haben würben, wenn ihr Water einfacher Priefter geblieben 
wäre. Er war ein fo großer Feind davon, daß Yemand mehrere 
DBeneficien zugleich genoß, daß er einen Neffen, welcher deren brei be⸗ 
faß, auf zwei zu verzichten uötbigte. Hätten feine fpäteren Nachfolger 
ftets ein gleiches Betragen gegen ihre Verwandten beobachtet, jo wäre 
der heilige Stuhl vor mancher Schmach bewahrt worden. 

Clemens billigte ven mit Karl von Aujou von feinem Vorgänger 
gefchloffenen Vertrag und die jenem ertbeilte Senaterwürbe, worauf 
biefer, vom Papite mit Gelbfpenden unterftäßt, ein Heer rüftete und 
im Mai 1265 nad Rom kam und in bie Hände ber von Clemens 
abgefandten Barbinäle deu Eid der Xreue und das Homagium leiſtete. 
Am 6. Ianuar des folgenden Jahres wurde Karl dann mit feiner 
Gemahlin zum Könige von Sicilien gekrönt, und erfocht bald darauf 
bei Benevent über Manfred einen glänzenden Sieg, in welchem biefer 
ſelbſt das Leben verlor. Allein kaum hatte ver neue König das Reich 
in Befiß genommen, als er noch ärger wie bie Hohenftaufen bie Unter- 
thanen zu beprüden anfing, und vielfache. Klagen über Plünverung 
und Bedrückung beim Papfte einliefen. Clemens ließ es an War- 
nungen und Ermahnungen zur Milde und Gerechtigkeit nicht fehlen, 
bie ber übermäthige König aber nicht achtete. Ebenſowenig zeigte er 
fich geneigt, die Senatorwürde, wie er vertragemäßig verfprochen Batte, 
nach ber Beſitznahme von Apulien nieberzulegen. 

Unterveß Hatte auch Konrabin auf den Rath feiner Anhänger 
den Titel eines Königs von Sicilien angenommen und räftete fich zu 
einem Zuge nach Italien. Diefer Schritt war offenbar voreifig, hätte 
er noch gewartet, dann würden bie Öranfanıleiten und Bedrückungen 
Karl's in Sicilien fowohl wie in ganz Stallen eine ihm günftige 
Reaction hervorgerufen haben. Clemens aber, feitbaltenb an bem 
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Reichsgrundgeſetze, baß bie Hobenftaufen durch die Felonie Friedrich's IL. 
alle Anſprüche auf Sicilien verwirft hätten, behandelte das Auftreten 
Konradin's als Empörung, belegte ihn 1267 bei feinem Erfcheinen in 
Stalien mit dem Banne, feine Länder mit dem Interbicte und fprach 
ihm auch das Königreich Jeruſalem ab. In Rom wurbe Konrabin 
indeß auf Betreiben bes Senators Heinrich von Eaftilien ein glänzenver 
Empfang bereitet, das Volk rief ihn fogar zum Kaifer aus. Noch 
erfüllt von biefen Ovationen rücte er, vertrauend auf fein ferneres 
Glück mit feinem Heere gegen Karl. Am Tagliacozzo kam es zu 
einem blutigen Zreffen, in welchem Karl einen noch glänzenderen Sieg 
wie bei Benevent gewann, indem fowohl Konradin als fein treuer 
Freund Friedrich von Baden in feine Hände fielen. Karl war graufam 
genug, troß der inftänbigen Verwendungen bes Papftes, beiden jugenplichen 
Prinzen ben 29. October 1268 auf dem Markte von Neapel das 
Haupt abſchlagen zu laffen. Anjon war jett im unangefochtenen Be⸗ 
fite von Sicilien und der mächtigfte Fürft in Italien. Um ſich 
feiner Macht zu bebienen, ven Parteien im Kirchenſtaate ein Ende zu 
machen, ernannte ihn Clemens zum riebensfürften in Toscana und 
beftätigte ihm für brei Sabre die Senatorwürbe. 

Bei allen Wirren in Italien verlor Clemens bie übrigen Reiche 
nicht aus bem Auge. Im England fuchte er durch feinen Legaten 
DOttoboni die Streitigkeiten zwifchen ven Baronen und dem Könige zu 
fchlichten, durch venfelben Legaten Tieß er auch den beutfchen König 
Alfons auffordern, bie Angelegenheit feiner Königswahl ihm zur Ent- 
ſcheidung vorzulegen. Den König von Ungarn ermabnte er, feinen 
Bifchof, weil er von nieberer Geburt fei, zu verwerfen, und ließ fich 
nicht bewegen, dem König Jakob von Aragonien zuzugeben, ſich von 
feiner rechtmäßigen Gemahlin, weil fie von einer unheilbaren Krankheit 
behaftet fei, zu fcheiven. Seine Verhandlungen mit bem griechiichen 
Kaiſer Michael führten ebenfowenig wie die feines Vorgängers zum 
Ziele. Mitten aus biefen Thätigkeiten rief ihn ber Tod zu Viterbo 
ben 29. November 1268. 


9% 


132 Zehntes Bud. 


182. 


Gregor J. von 1271— 1276. 


(Nah dem Tode König Richard's, 1272, Rudolph von Habsburg zu Mainz zum 

dbeutfchen Könige gewählt, 1273. Ludwig IX. von Frankreich flirbt 1270 vor 

Tunis auf feinem zweiten Krenzzuge. Berluft bes heiligen Lantes. Allgemeines 
Coucil zu Lyon 1274.) 

Erft nach zwei Jahren und neun Monaten wählten bie fieben- 
zehn zu Viterbo in fortwährendem Conclave eingefchloffenen Earbinäle 
den Archidiakon von Lüttich, Tedald Visconti aus Piacenza, einen 
beifigmäßigen, mit allen Tugenden gefchnüdten Mann, der zur Zeit 
feiner Wahl zu Acre in Syrien fih befand. Er nannte ſich Gregor X., 
wurbe bei feiner Ankunft in Italien von König Karl nach Viterbo 
begleitet, und begab fi) ven da den 27. März nach Rom, um ſich 
confecriven zu laſſen. 

Das Schidfal des Heiligen Landes lag ihm ganz bejonders am 
Herzen, weßhalb er ſchon von Viterbo aus ein Schreiben ergeben lief, 
in welchem Alle mit dem Banne belegt wurden, welche bie Saracenen 
auf irgend eine Weife unterftägten ober begünftigten. Und ba Gregor 
die Ueberzeugung gewonnen Hatte, nur wenn bie griechifche mit ber 
lateinifchen Kirche wieber vereinigt fei, werde an einen dauernden Beſitz 
Paläftina’8 gebacht werben können, fo richtete er feine ganze Thätig⸗ 
feit darauf, fanbte eine Gefandtichaft an den Kaiſer Michael und ven 
Patriarchen von Gonftantinopel mit dahin lautenden Schreiben und 
dem Vorſchlage, auf einem in Lyon zu haltenden Eoncil die Differenz: 
punkte auszugleichen. Um überall den Frieden berzuftellen und ven 
zahlreichen Privatfehden ein Ende zu machen, erlaubte ſich Gregor 
ben zu häufigen Gebrauch der kirchlichen Genfuren, wodurch nur Gleich⸗ 
gültigfeit und Verachtung berfelben hervorgerufen wurben. Weber bie 
Städte Florenz und Mailand verhängte er das Interdict, ohne etwas 
anderes als Verſpottung biefer Strafe fowohl, wie des Clerus zu er- 
zielen, fo ſehr waren durch die zu häufige Anwendung bie Tirchlichen 
Waffen abgeftumpft. 

Inte war 1272 König Richard von Cornwallis geftorben und 
ba Alfons von aftilien ſich um feine beutfche Königsewürbe nicht 
ferner zu kümmern fchien, forderte Gregor vie deutſchen Wahlfürften 
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unter Anbrohung des Bannes zu einer nenen Königswahl auf. Im 
Tolge bavon wurde 1273 auf der Fürftenverfammlung in Mainz Ru⸗ 
bolpb von Habsburg gewählt. Nach feiner Krönung in Aachen wandte 
er fich in einem ehrfurchtsvollen Schreiben an Gregor um Anerkennung 
und um Verleihung ber Kaiſerkrone unter der eiblichen Verficherung, 
Alles, was Otto IV. und Friedrich II. befchworen Hätten, zu Halten, 
und weder die Befitungen der rämifchen Kirche, noch ihrer Vafallen 
anzugreifen; ohne Erlaubnig bes Papftes weder im Kirchenftaate, noch 
in Rom eine Würde anzunehmen, das Sicilifche Reich nicht zu be⸗ 
einträchtigen. Gregor kannte Rudolph als veutfchen König an, und 
forderte Richard auf unter Androhung bes Banned, ber vdeutfchen 
Königswürde zu entfagen, wozu fich diefer denn auch wegen der Un- 
ruhen im eigenen Lande und der wenigen Sympathien, bie er in 
Deutfchland hatte, bereitwillig entfchloß. 

Alsdann begab ſich Gregor zu dem nach Lyon ausgefchriebenen 
Concil, ihn begleitete der noch jüngft zum Carbinal ernannte Minoriten- 
General Bonaventura. Außer den Iateinifchen Patriarchen von Con⸗ 
ftantinopel und Antiochien wurbe basfelbe von mehr als fünfhunbert 
Biihöfen und taufend' Aebten befucht, dazu kamen die Legaten bes 
Kaiſers Michael und ver Metropoliten des Orients, des Königs ber 
Tataren, Frankreichs, Deutſchlands, Siciliend und anderer Yürften. 
Die Vereinigung mit ben Griechen kam infoweit zu Stanve, als dieſe 
die Lehre der Lateiner, ber heilige Geift gehe vom Vater und Sohne 
aus, annahmen und In Gemeinſchaft mit ihnen das Glaubensbekenntniß 
abfangen; für die Sache des Heiligen Landes gefchah indeß nichts von 
Belang. Gegen das Ende des Concils traf Gregor, um Wahlverzö- 
gerungen, wie fie vor feinem Pontificate ftattgefunden, vorzubeugen, noch 
einige Verordnungen rüdfichtlich ter Papftwahl. Er beftimmte nämlich, 
die Cardinäle follten ba den Nachfolger wählen, wo biefer mit ber 
Curie zulegt reſidirt habe und geftorben fei, und zwar erft zehn Tage 
nach tem Ableben des Papftes, damit die abwefenden Cardinäle er- 
wartet werden könnten, follte die Wahlverfammlung ftattfinden. Die 
nicht in das Eonclave eintretenten Cardinäle verlören ihr Stimmredt; 
zum Bapfte fönne Feder gemählt werben; nur bie nothwendigften Diener 
bilrften die Cardinäle mit in's Conclave nehmen, und während besfelben 
follte Niemand aus- oder eingelafjfen werben; dort, wo das Conclave 
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gebalten werde, babe die Ortsobrigfeit die Pflicht, die Thüre zu be 
wachen und nichts bineingelangen zu laſſen, was irgend verbächtig fei; 
die Sarbinäle könnten erft nach vollzogener Wahl das Eonclave ver- 
laſſen und befämen viefelben von dem Tage nach der Zufammenfuuft 
täglich nur eine Schüffel, hätten fie aber nach fünfzehn Tagen fich nicht 
über die Wahl vereinigt, nur Waſſer und Brod; Niemand follte unter 
Strafe der Ercommunication auf feine Mitwählenden durch Ber 
fprechungen ober Spenven einzuwirken fuchen und der als der Gewählte 
anzufehen fein, ver zwei ‘Drittel ver Stimmen habe. 

Nah dem Eoncil begab fich Gregor im October 1275 nad 
Lauſanne, wo er mit Rudolph zufammenfam. Der König leiftete jekt 
dem Bapfte noch einmal den Eid, den feine Legaten bereits auf bem 
Concil gefchworen hatten: bie römifche Kirche in allen ihren Rechten 
und Befigungen zu erhalten, bie Mathilvinifchen Güter, Corfica, Sur: 


dinien und das Königreich Sicilien mit eingerechnet, ſich nie in kirch⸗ 


liche Angelegenheiten zu mijchen, verfprach dann ferner, eine Kreuzfahrt 
zum heiligen Lande zu unternehmen und im nächften Jahre zur Krö- 
nung nach Rom zu kommen. Bapft und Kaifer fchieden im beften 
Einvernehmen. Gregor begab fihb nah Mailand und Florenz, er- 
neuerte bie über die wiberfpeuftigen Städte verhängten Genfuren, als 
ihn in Arezzo den 10. Januar 1276 im achtundfechzigften Sabre 
feines Lebens der Tod ereilte. Wegen feiner großen Tugenden wurde 
er auf Verlangen des Biſchofs von Arezzo von Clemens XI. 1713 
felig gefprochen. 


183. 
Innocenz V., 1276. (Ein Franzofe.) 


In Arezzo traten der Verordnungen Gregor’s gemäß die Car⸗ 
pindfe in's Conclave und wählten den ausgezeichneten Peter von Ta⸗ 
vantaife in Burgund, der fich Innocenz V. nannte, Frühzeitig in 
den Orden der Tominicaner getreten, wo er wegen feiner Gelehr⸗ 
ſamkeit in hohem Unfehen ſtand, war er zum Erzbiſchof von Lyon 
erwählt und von Gregor X. zum Carbinal von Oſtia ernannt worben. 
Da er allgemeines Vertrauen befaß, durfte man fich von feinem Pon- 
tifiente nicht unbebeutende Erfolge verfprechen. Allein bie Vorſehung 
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batte anders beichloffen. Die Abfendung einer Gefandtfchaft an die lom⸗ 
barbifchen Städte, um fie zum Frieden zu ermahnen, und an Kaifer 
Michael follten die einzigen Thaten feines Bontificats fein, indem ihn 
fhon am 22. Juni, nachdem er kaum fünf Monate regiert hatte, das 
umerbittliche Schidfal vom Schauplake rief. 


e 


184. Ä 
Hadrian V., 1276. 


Schon zehn Tage nach Innocenzens Hinfcheiben ging der Car⸗ 
binal Dttobono Fiefchl aus Genua als Hadrian V. aus der Wahlurne 
hervor. Schon bei feiner Wahl fcheint er gekräntelt zu haben, indem 
er feinen ihm glückwünſchenden Verwandten antwortete: „Ich wollte, 
ihr hättet einen gefunden Cardinal und nicht einen fterbenden Papft 
gefunden." Da er fih in Rom nicht fiher glaubte oder auch bie un⸗ 
gefunde Luft des Hochfommers fürchtete, begab er fich gleich nach ber 
Sonfecration nah Biterbo, aber nur, um bort zu fterben. Sein 
Bontiftcat danerte nicht länger als achtunddreißig Tage, kaum lange 
genug, um feinen Eifer für die Befreiung bes heiligen Landes zu 
zeigen und bem Patriarchen bon Jerufalem eine nicht unbedeutende 
Summe zu überfenden, wofür er Rüftungen anfertigen laffen follte. 


185. 
Kohannes IX. von 12761277. (Ein Portugiefe.) 


Die acht Carbinäle von den Einwohnern von Biterbo zum 
Conclave genöthigt, obfchon fie behaupteten, dasſelbe fei von Habrian 
aufgehoben, wählten ven Sarbinalbifchof Peter von Frascati. Er nannte 
fi, mwahrfcheinlich zum Beweiſe der Rechtmäßigkeit Johannes XV., 
der gewöhnlich nicht mitgezählt wird, ) Johannes XXL, obwohl er 
nach der fonft üblichen Rechnung der zwanzigſte biefes Namens war. 
Sein Geburisert war Liffabon, wo er nach Vollendung feiner Studien 
in Paris einer Gelehrtenfchufe vorftand. Er befaß einen befonbers 


) Papſtgeſchichte 8. 1. ©. 454. 
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hoben Ruf wegen feiner mebicinifchen Kenntniffe und wurbe deßhalb 
von reger X. nah Rom berufen, ver ihn auch zum Erzbiſchof von 
Braga ernannte, wo er früher Archiviafen gewefen war, und bann 
zum Cardinalbiſchof von Frascati erhob. Als Papft ließ er fich ganz 
befonders angelegen fein, die ten Chrijten noch übrig gebliebenen 
Zrümmer bes heiligen Landes zu erhalten, forberte alle europäiſchen 
Vürften durch Geſandte und Briefe auf, ihre Privatftreitigfeiten bei 
Seite zu fegen und bem Unternehmen eines neuen Kreuzzuges ihre 
ganze Thätigkeit zuzuwenden. Ehe er noch von feinen Anftrengungen 
den Erfolg fehen konnte, ftarb er nach achtmonatlichem Pontificate an 
ben Wunden, bie er bei dem Einfturze feiner Zimmerbede in Biterbo 
erhalten hatte. Johannes war gelehrt, Teutjelig und beſonders freigebig 
gegen arme, aber talentvolle Jünglinge, die ſich den Studien wibmeten. 


186. | 
Nicolaus TIL. von 1277— 1280. 


Wiederum wurden die Carbinäle von den Eimvohnern von Pi: 
terbo in das Conclave eingefchloffen, und dennoch einigten fie fich erft 
nach ſechs Monaten, den 25. November 1277 zu einer Wahl, aus 
welcher der Garbinaldiafon von St. Nicolaus, Johann Cajetan unter 
dem Namen Nicolaus. III. hervorging. Seine Familie war fehr 
mächtig und angefehen in Rom. Nicolaus war Hug, großmüthig, von 
ernften Sitten und ein befonberer Freund der Franciscaner und Do: 
minicaner. Als Cardinal Hatte er zugleich das Amt des General-In- 
quifitors bekleidet. Kurz nach feiner Erhebung fchrieb er an ben 
König Rudolph und forberte ihn auf, fich ver Sache Italiens anzu⸗ 
nehmen und Männer zu fenben, welche die Rüderftattung ber der rö- 
mifchen Kirche entriffenen Beſitzungen in's Wert feßten. ‘Darauf bes 
gab er fih nach Rom zur Confecration. Um bie Vereinigung mit 
der griechifchen Kirche zum endlichen Abfchluß zu bringen, entbet er 
eine Geſandtſchaft nach Conftantinopel, der er auftrug, von ben 
Griechen die Abſchwörung des Schismas, die Anerkennung des Pri⸗ 
mats tes römiſchen Biſchofs, bie Aufnahme tes filioque in das 
Glaubensbekenntniß bei ſolchen Gemeinden, die unter fich nicht uneins 
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wären, und bie Abfchaffung aller jener Gebräuche, welche bie Reinheit 
ber Kirche verlegten, zu fordern. Auch an ven Zataren-Chan fanbte 
er auf Bitten desfelben einige Dlinoriten, welche das Volk im Glauben 
unterrichten ſollten. Alle biefe Gefanbtfchaften waren mit geringem 
Erfolge gefrönt. Beſſer gelangen ihm feine Pläne für die Befreiung 
des Kirchenſtaats. Rudolph verzichtete 1279 urkundlich nicht allein 
auf alle Rechte des Reichs von Radicofani bis Ceperano, ſondern 
entband felbft die Städte ber Romagna von dem Huldigungseide, 
ben fein Kanzler fidh in feinem Namen batte fchwören laſſen. Bald 
baranf gelang es Nicolaus, auch ven König von Sicilien zu bewegen, 
der Senatorwärde zu entfagen und auf bie Reichsverweſerſchaft in 
Toscana zu verzichten. Die Senatorwürde nahm er felbit an fich, 
und ließ fie durch einen feiner Verwandten ausüben. Zugleich wurde 
in einer Bulle verordnet: Niemand folle länger als auf ein Jahr 
damit befleivet und kein auswärtiger Fürſt dazu gewählt werben. 
Seit dieſer Zeit herrfchte zwifchen Karl von Sicilien und bem Papfte 
eine gereizte Stimmung, vie ficher bald in offene Feindſchaft ausge- 
brochen fein würde, wäre nicht ganz unerwartet ber Tod des Papftes 
bazwifchen gelommen. Dieſer war eben damit befchäftigt, eine im 
Gebiete von Viterbo liegende Burg wieder herzufiellen und zu befeftigen, 
als ihn am 22. Auguft der Schlag rührte. Sehr zu beflagen ift, 
daß diefer fonft energifche und mit vielen Tugenden gezierte Papft eine 
zu große Schwäche gegen feine Nepoten oder Verwandten zeigte und 
barin für Viele feiner fpäteren Nachfolger das den apoftolifchen Stuhl 
entehrende Beifpiel gab, das heiligfte Amt zur Bereicherung ihrer 
Familie auszubeuten. Unter ben ſechs Cardinälen, bie er ernannte, 
waren brei feiner Verwandten, und die übrigen fekte er in einflußreiche 
weltliche Aemter ein, ohne daß man jedoch fagen könnte, fie feien 
Männer obne Zalent und Eifer gewefen. Sehr eifrig vertheibigte er 
die Lebensweiſe ver Bettelorven, die von Manchen als dem Evangelium 
nicht entſprechend befämpft wurde. Die dieſerhalb von Nicolaus ver- 
faßten Decrete Tieß Bonifacius VIH. in das Kirchenrecht aufnehmen. 
Wenn der große italienifche Dichter Dante ihn wegen Simenie unter 
bie Verdammten verfegt, fo hat er offenbar mehr feinem ghibellinifchen 
Haſſe ale der Wahrheit Gehör gegeben, denn von biefem Lafter war 
Nicolaus rein. 
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187. 


Martin IV. von 1281—1285. (Ein Franzoſe.) 
(Die fictlianifhe Vesper 1282. Philipp IV. oder Schöne von Frankreich von 

1286—1314. Tod Kaifer Michaels, Anbronifue von 1282—1328.) 

Nach dem Tobe Nicolaus III. bot Karl von Sicilien Alles auf, 
einen Dann feiner Partei auf den apoftolifchen Stuhl zu bringen. Da 
biefes nur durch den Sturz ber Orfint erreicht weten konnte, unter 
ftüßte er bie ihnen feinblichen Annibaldi gegen fie, und mußte Richard 
Annibaldi in Viterbo einen Aufftand erregen, und die beiden Earbinäle 
Drfini aus dem Conclave entfernen laſſen. Dies hatte auch die Ber- 
treibung ber Orfini aus Rom zur Folge. Nachdem dies gefcheben, 
wählten bie noch übrigen Cardinäle nach fechemonatlicher Sedisvacanz 
den 22. Februar ben franzöfifchen Cardinal Simon be Brie, der zum 
Andenken an die Kirche bes heiligen Martin von Tours, wo er früher 
das Schakamt beffeivet hatte, fi) Martin IV. nannte. Bon Urban IV. 
war er in's Garbinalscollegium berufen. Zweimal hatte er in Sranl- 
reich als Legat nicht ohne Erfolg functionirt. Wegen ber in Biterbo 
herrfchenven Unruhen und des Aufitandes in Rom begab er fich zur 
Confecration nach Orvieto. Martin war nicht ohne bervorleuchtenbe 
Zugenden, von edeln Sitten, großmüthig, freigebig gegen Dürftige 
und keineswegs ein Begünftiger feiner Verwandten. So Tonnten feine 
Brüder außer einigen unbedeutenden Gaben nichts von ihm erlangen 
und durften nicht in feiner Nähe bleiben. Nur war er zu fehr Fran⸗ 
zofe unb bem ſchlauen Karl ergeben, ver ihn zu allen feinen egoiftifchen 
Planen mißbraudte. Ihm zu Liebe ließ fih Diartin von den Römern 
die Senatorwärbe übertragen, bie Anjon bann erhielt, wodurch er 
bie ben Zeitverhältniffen entiprechende, oben erwähnte Eonftitution 
feines Vorgängers aufhob und fi und die Stadt Rom ganz ven 
diefem Ehrgeizigen abhängig machte. In die einzelnen Theile des Kirchen- 
ſtaats fette Martin franzöfifche Ritter zu Berwaltern ein, woburdh ber 
durch Nicolaus einigermaßen beſchwichtigte Parteihaß der Ghibellinen 
wieder in hellen Flammen aufloderte, zumal als er bie Stabt Forli, 
wo bie Shibellinen ihren Hauptfitz batten, mit dem QBanne belegte. 
Auch zeigte er fich feinen Lanpelenten und dem Könige von Sicilien 
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noch beſonders dadurch gefällig, daß er unter neun von ihm ernannten 
Sarbinälen vier Branzofen berief.” Wie bie meiften Päpfte dieſes 
Zeitraums war auch Martin mit Verhängung der Tirchlichen Eenfuren 
nicht wenig freigebig, obgleich es fich faft überall zeigte, daß gerabe 
das Gegentheil von dem eintrat, was durch biefelben erreicht werben 
follte. So ercommunicirte er den Kaiſer Michael, weil er das Unions- 
wert nicht förbere, und als die Siceilianer nach dem Vorgange Pa- 
lermo's das unerträgliche Boch ver Franzofen in dem ſchrecklichen 
Blutbade der ficilianifchen Vesper 1282 abfchüttelten, belegte fie Martin 
troß der augenfcheinlichften Beweife von den maßlofen Ausfchweifungen 
und Gewalttbaten feiner Landsleute mit dem Banue, erflärte fie für 
Nebellen, denen Niemand unter Strafe ber Ercommunication beizu- 
fteben wagen jollte. 

Unterveß Hatte der König Pedro von Aragon von dem Aufftande 
in Sicilten Nachricht erhalten, landete mit einer Flotte in Palermo 
und trug fein Bedenken, fich ftügend auf das Erbrecht feiner Ge- 
mablin Eonftantia, Manfreb’8 Tochter, fih zum Könige der Inſel 
frönen zu laffen. Die Kunde davon gelangte an Martin in Monte⸗ 
finseone, wo er alsbald das Carpinalscollegium verfammelte, über 
Pedro den Banıı ausfprach und ihn für einen Feind ber Kirche er- 
Härte. Pedro erbot fich darauf, durch einen Zweilampf mit Karl von 
Anjou die Sache entfcheiven zu wollen; in Borbeaur wollte er mit 
feinem Nebenbuhler zufammenfommen, allein Karl lehnte ben Kampf 
ab. Wie Martin ſah, daß ſich Pebro ans dem Banne nichts machte, 
erflärte er ihn aller feiner Herrſchaften und Befigungen für verluftig 
und forderte bie Fürſten auf, fich verfelben zu bemächtigen. Aragon 
und Balencia mit der Herrichaft Barcelona gab er dem franzöflfchen 
Könige Philipp, ber beides für feinen Sohn Karl annahm, und von 
Martin darin betätigt wurbe. Obgleich indeß Martin einen Kreuzzug 
gegen Bebro verfünbigen ließ, Tonnte Philipp in Spanien doch feine Fort⸗ 
fchritte machen, ta die Städte, Bilchdfe und Magiftrate ihrem Könige 
treu ergeben waren. Ebenfowenig wollte dem Sohne Karl's von Anjou, 
ba biefer den 7. Januar 1285 geftorben war, die Wiebereroberung Si- 
cilien® gelingen, obgleich ver Papſt alles aufbot, ihn mit Gelb und 
Waffen unterftäste, und fogar vie kirchlichen Zehnten von Schottland, 
Dänemark, Schweden, Polen und Ungarn zu feiner Dispofition ſtellte. 
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Muß man nun auch einräumen, dag Martin zu einfeitig für Karl 
von Anjou Partei nahm, fo kann doch auch nicht geleugnet werben, 
daß fein Vorgehen gegen Pedro für jene Zeit durchaus nichts unge- 
wöhnliches hatte. Hatten doch andere Päpfte ſelbſt Kaifer ihrer 
Würde und Länder entfegt. Auch hatte Pedro nach den berrfchenben 
Gewohnheiten nichts weniger als ein Recht auf Sicilien. Das Reich 
war ein Reben der römischen Kirche, und da Lehen nur einer legitimen 
Geburt folgen, fo konnte er von Seiten feiner Gemahlin, bie eine 
Tochter des Baſtard Manfreb war, noch weniger wie biefer ein Recht 
barauf beanfpruchen, felbft wenn nicht wegen ber Felonie Friedrich's IL 
nach der feierlichen Erklärung früherer Päpfte, alle Hobenftaufen von 
ber Lehensnachfolge ausgeſchloſſen waren. Wirklich fatal ift Martin 
dem Papſtthume dadurch geworben, taß er den franzöfifchen Einfluß 
auf basfelbe begründete und fomit, gewiß ohne e& zu wollen, bie 
Grundurfache aller jener Kränkungen wurbe, welche die franzöftfchen 
Könige feinen fpätern Nachfolgern zufügten. 

Seinen Freund und Gänftling Karl von Anjou überlebte Martin 
nur wenige Monate, er ftarb in Perugia den 25. März und ver 
ordnete, im Franciécanerhabite in Affifi begraben zu werten. Allein 
die Einwohner von Perugia wollten den Leichnam nicht herausgeben. 


188. 
Honorius IV. von 1285—1287. 


Drei Tage nach tem Hinfcheiden Martin's mählten vie Cardi⸗ 
näle zu Perugia ohne Conclave ven altersfchwachen und gichtifchen 
Cardinaldiakon Jalob Savelli aus einer angefehenen römijchen Fa⸗ 
milie, der fi Honorius IV, nannte. Savelli hatte in Paris ftubirt 
und war, nachbem er vorher mandhe andere Auszeichnungen erfahren, 
von Urban IV. zum Cardinal ernannt und als folder vorzüglich dazu 
verwendet werben, bie zwifchen ben Könige von Sicilien und tem 
bentfchen Könige Rudolph entftandenen Mißhelligkeiten beizulegen. 
Schon als Cardinal hatte er fein väterliches Gut zur Gründung und 
Ausſtattung eines Klofters bergegeben. In ber Angelegenheit Siciliens 
trat Honorius ganz in bie Fußftapfen feines Vorgängers, inbem er 
fein Mittel unverfucht ließ, tie Spanier zu verdrängen und das Reich 
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ben Franzoſen wieder zu erwerben. Alfons, der ältefte Schn Pedro's, 
war biefem in dem Königreiche Aragon nachgefolgt und ber zweite, 
Saltob, von den Bifchöfen von Eefalu, Neocaftro und Suquillace zum 
Könige von Sieilien gekrönt worden. Dafür belegte Honorius ganz 
Sicilien mit dem Imterbicte und entfegte jene Biſchöfe ihrer Aemter 
und Würden. Da ver Sohn Karl Anjou's, Karl ver Lahme, von 
Alfons gefangen, in Haft gehalten wurbe, fo benußte Honorius dieſe 
Gelegenheit, Sicilien in Zukunft gegen willkürliche Auflagen zu fchüßen, 
indem er beftimmte, nur zu Kriegen und Beilegung von Empörungen, 
zum Loskauf der Fürften aus der Gefangenfchaft, zur Wehrhaftmachung 
ber Söhne und Ausſſeuer der Töchter des Königs, follten von den 
Einwohnern Steuern verlangt werben können. Weberfchreite der König 
biefe Verordnung, fo folle an ven apoftolifchen Stuhl appellirt werben, 
damit viefer den König durch Senfuren zur Gefetlichleit zurückriefe. 
Dagegen wiberrieth Honorius dem gefangenen Karl, auf bie von Alfons 
vorgefchlagenen Bebingungen zur Wievererlangung feiner Freiheit eins 
zugeben. Den König Rudolph Hatte er zur Empfangung ber Kaiſer⸗ 
krone nach Italien eingeladen, dem biefer jedoch, fei es, weil er zu 
fehr im eigenen Lande befchäftigt war, fei es, weil er fürchtele, in vie 
itafienifchen Angelegenheiten verwidelt zu werben, feine Folge gab. 
Den 3. April 1287 erlag Honorius den Leiden feines von der Gicht 
jerrätteten Körpers und nahm den Ruhm mit in's Grab, keine An 
ftrengung gefcheut zu haben, Italien den Frieden wiederzugeben. 


189. 
Ricolaus IV. von 1288—1292, 
(König Rudolph ſtirbt 1291, Adolph von Naflan bie ben 24. Yun. 1298.) 

Die Wahl res Nachfolgers verzögerte ficd wegen ausgebrechener 
Krankheiten und Zwifte im Carbinalscollegium über zehn Monate, 
vom 3. April 1287 bis zum 22. Februar 1288. Alsdann wurbe 
der frühere General des Minoritenorvens, Cardinal Hieronymus von 
Bränefte, einftimmig gewählt, der fich erft nach längerem Weigern zur 
Annahme entfchloß. Er war gebürtig aus Ascoli, früßzeitig in ten 
Minoritenorden getreten, und als Ordensgeneral von Nicolaus III. 
zum Cardinal ernannt, dem zu Ehren er den gleichen Namen annahm. 
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Er war ber erfte Papit aus dem Orden bes heiligen Franciscus. 
Gleich nach Uebernahme des Pontificats forberte er den König Jalob 
und die Sicilianer auf, zum Gehorfame gegen bie römiſche Kirche 
zurüdzufehren, wibrigenfalls fie die Strenge ver Geſetze treffen wärbe. 
Allein Jakob Lehrte fich nicht daran und felbft ale er feinem Bruder 
Alfons auf dem Throne von Aragon gefolgt war, wurbe die Lage 
Siciliens nicht anders, da er bie Herrfchaft feinem Bruder Friedrich 
übergab. Vergebens hatte Nicolaus ben unterbeß wieber in Freiheit 
geſetzten Karl in Rieti zum Könige von Apulien und Sicilien gekrönt, 
vergebens über bie Sicilianer und ihren König den Bann ausgefprocen; 
bie franzöfifche Dynaſtie konnte auf ber Inſel Teinen feiten Buß 
mebr fafjen. 

Mit gleichem Eifer forgte Nicolaus für die Ehriftianifirung ber 
Zataren und Slavonier, legte den zwifchen ven Venetianern und ihrem 
Erzbifchofe ausgebrochenen Hater bei, führte in Venedig, in ver ber roͤ⸗ 
mifchen Kirche gehörenden Herrfchaft Venaiſſin in Frankreich, in Ser- 
bien und Bosnien bie Inquifition ein, weil gerabe dieſe Dijtricte 
von bäretifchen Unrubeftiftern am meiſten beimgefucht wurben, er 
mahnte die Ehriften in Afrifa durch ein erbauliches Leben den Mauren 
Liebe zur chriftlichen Religion einzuflößen, den in beibnifche Gebräuche 
verfunfenen König Labislaus von Ungarn zur Umkehr auf den chriſt⸗ 
lihen Weg, wibrigenfall8 er ein Kreuzheer gegen ihn fenven werbe, 
fandte auf Veraulaffung ver dort das Chriſtenthum prebigenden Mi- 
noriten Schreiben an die Könige von Perfien, Aethiopien und Ar- 
menien und brang in fie, fich mit der römifchen Kirche zu vereinigen. 
Auch wurden von Nicolaus bie Univerfitäten in Montpellier und 
Gray in Burgund beftätigt und mit Privilegien verfehen, fowie ber 
britte Orben ber Franciscaner beftätigt. Nach dem Tode bes Königs 
Ladislaus, der von den wilden Kumanen ermordet war, gab er das 
Königreich Ungarn, welches, wie wir früher gefeben haben, die Paͤpſte 
unter ihren befonderen Schuß genommen hatten, dem Sohne Karl's Il. 
von Sicifien, mit Namen Karl Martell. Kaifer Rudolph, ver bie 
Krone für feinen Sohn Albrecht gewünfcht hatte, war abgemielen 
worden. Auch war Nicolaus nicht zu bewegen, dem Könige von 
England die Unterwerfung Schottlands zu bewilligen. 

So vielfach befchäftigt, gelangte an Nicolaus die Nachricht, Soldan, 
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der Herrfcher von Babylonien, habe ſich Zripolis bemächtigt. Alsbald 
ließ er die Fürften zum Kreuzzuge auffordern, und da ihm biefe zu 
langfam waren, rüftete er auf eigene.Roften zweitaufenn Mann zu Fuß 
und fünfhundert Reiter aus, zu deren Ueberſetzung bie Benetianer auf 
feine Koften zwanzig Dreiruber berliehen. Allein die ganze Expedition 
ſchlug fehl, da das Geld zum größten Theile unterfchlagen wurde. 
Unterbeß hatte der Sultan von Aeghpten die legten Reſte der chriftlichen 
Herrfchaft vernichtet, indem er Ptolemais und Acre eroberte, und den 
Ehriften eine ungeheure Nieberlage beibrachte. Darauf wurden Tyrus 
mb Beiruth von den Ehriften freiwillig aufgegeben, die nach Cypern 
flüchteten, wo fie in großem Elende lebten. Auch bie Nitterorden ber 
Zempler und Hofpitaliter waren bortbin übergefievelt. Nicolaus bot 
jegt noch einmal Alles auf, die europäifchen Fürſten zu einer Kreuz. 
fahrt zu bewegen, aber umfonft, da bie Färften anftatt mit Rüftungen 
me mit allerlei Entfchuldigungen antwerteten. Auch Armenien war 
ben Saracenen preisgegeben, uub als biefe fich in ber Noth an ben 
Bapft wandten, verjuchte er es noch eimmal, die Könige von England 
und Frankreich für einen Kreuzzug zu gewinnen, wurbe aber bei dieſem 
Bemühen, welches ebenfalls Teinen günftigen Erfolg verſprach, vom 
Tode überrafht, den 4. April 1292. Sein Hinfcheiden wurde von 
der ganzen Ehriftenheit und beſonders von ben Römern fchmerzlich 
empfunben. Rom hatte Nicolaus mit herrlichen Gebäuden, neuen und 
verbefjerten Wegen verfehen und den verfallenen Kirchen ven früheren 
Glanz wieder gegeben. Dabei war er von heiligmäßigem Wanbel, 
ein nicht unberühmter Gelehrter und Schriftfteller feines Ordens und 
boben Ehrenftellen fo ſehr abgeneigt, daß er mehrmals vie ihm von 
Nicolaus II. angebotene Cardinalswürde ausfchlug und zulegt nur 
annahm, um die Abrigen Cardinäle nicht zu beleidigen. Er pflegte zu 
fagen, er wolle lieber bei feinen Brüdern das Amt eines Kochs ver- 
walten, als Cardinal fein. Bon ihm wurden vier Cardinäle ernatnt. 


190. | 
Der heilige Cöleſtin V., 1294. (Entjagt freiwillig.) 
Ueber vie Wahl des Nachfolgers Tonnten die Cardinäle fehr 
ſchwer einig werben. In ihrem Schooße felbft ſtanden fich die Par- 
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teien der Eolonna und Orſini fchroff gegenüber, von denen jede aus 
ihrer Mitte den Papſt haben wollte. Mehrere zu Rem und Perugia 
abgehaltene Eonclaven hatten zu feinem Reſultate geführt. Erſt nad) 
Verlauf von zwei Jahren und brei Monaten wählten fie in dem Con⸗ 
clave zu Perugia den frommen, in der Nähe von Sulmona im Rufe 
ber Heiligkeit lebenden Eremiten Peter Morrone, auf den der Carbinal- 
befan Latinus von Oſtia, von ber Bartei der ben Franzoſen freund- 
lichen Orfini, aufmerffam gemacht hatte. Won ehrfamen und gottes> 
fürchtigen Eltern in der Grafſchaft Molife in Campanien ftammenb, 
batte Peter fchon früßzeitig die Einfamleit aufgefucht, um Gott un- 
geftört dienen zu können. Die fi) um ihn nach und nach fammeluben 
Gefinnungsgenoffen, ebenfalls Einfienler, errichteten ein gemeinfames 
Bethaus, und nannten fich Eöfeftiner, d. 5. Himmelsbrüder. Fünf 
Cardinäle wurden abgefanbt, den vom langen Baften abgemagcrten 
Greis in feiner Einfamleit aufzufuchen und ihm bie Nachricht von 
feiner Wahl zu überbringen. Anfangs weigerte er ſich, ben Frieden 
der Einfamkeit mit dem unruhigen Glanze der Tiara zu vertaufchen, 
allein ale das herbeieilende Volt und die Könige Karl IL. von Neapel 
und Martell von Ungarn ihre Bitten mit denen der Carbinäle ver 
einigten, widerſtand er nicht länger. Darauf hielt der neue Papft, 
bemütbhig auf einem &fel, den bie beiten Könige am Zaume führten, 
feinen Einzug in Aquila. Karl II. wußte indeß fchen jetzt ben 
kindlich arglofen, mit dem Treiben ver Welt. völlig unbelfannten Greis 
fo zu umgernen, baß er das Werkzeug feiner geheinien Pläne wurde. 
Sp Hatte er ihn berebet, nicht der Einlabung ber Cardinäle zur Kroͤ⸗ 
nung nach Perugia zu folgen, fondern biefen zu befehlen, fich zu ihm 
nach Aquila zu verfügen. Karl, ſchon auf die neue Papſtwahl rech⸗ 
nend, wollte ihn nicht aus feinen Staaten entlaffen, weil bann, im 
Falle feines Ablebens, der Nachfolger bort wieder gewählt werben 
mußte. Nur mit Wiberfireben gaben die Carbinäle nad. Im Auguft 
empfing Peter Morrone bie Confecration und nannte fich nach ber 
von ihm gegründeten Genoſſenſchaft Eöleftin V. Allein auf die Ein- 
gebungen tes Könige börend, und unbefümmert um den Bath ber 
Cardinäle entſchied Cöfeftin die wichtigften Angelegenbeiten. So er- 
nannte er zwölf neue Garbinäle, von denen fieben Franzoſen und bie 
übrigen fünf dem Könige ganz ergebene Neapolitaner waren, wie fein 
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Kanzler Wilhelm von Bergamo, der Erzbifchof Johann von Benevent 
und ber Erzbifchof Landulf von Neapel. Um ihn noch mehr in feiner 
Gewalt zu haben, bewoz ihn Karl, feinen Sig nach Neapel zu ver- 
legen, die Eonftitution Gregor's über das Conclave zu erneuern und 
ihn von dem Eibe, ben er den Cardinälen geſchworen, den päpftfichen 
Hof in feinem Reiche nicht zurädzuhalten, zu bispenfiren. Alles 
dies ließ deutlich durchblicken, daß Karl bie nächfte Papſtwahl be- 
berrihen wollte. Um die Verwaltung der Kirche kümmerte ſich Cö- 
leſtin faſt gar nicht, fondern war nur darauf bedacht, auch als Papſt fein 
früberes Einfieblerleben fortzufegen. Zu dieſem Behufe Hatte er fich in 
bem Innern feines Palaftes nach tem Muſter feiner früheren Eremitage 
ein Zimmer berichten laſſen, in welchem er betete, faſtete, fich kaſteite, 
während bie Eurialiften fein Anfehen auf die empörendſte Weife miß- 
brauchten. Diefelben Gnaden wurden drei und mehreren Berfonen zu 
gleicher Zeit bewilligt, und vie klirchlichen Würden und Einkünfte in 
Wirklichkeit verfchleubert. Den meiften Nutzen wußte wiederum König 
Rarl aus diefer Öleichgüftigfeit und Unfähigkeit des Papftes zu ziehen. 
Er bewog ihn, eine Bulle zu erlaffen, in welcher er dem Könige 
Jaklob von Aragon nur unter der Bedingung die Herrfchaft über feine 
Länder geftattete, wenn er Sicilien an Karl zurücdgäbe; in einer andern 
Bulle verlieh Cöleftin Karl alle Zehnten in Frankreich und England, 
um ibn in den Stand zu fegen, Sicilien wieder zu erobern, und er: 
nannte feinen Sohn Ludwig, einen Prinzen von achtzehn bis zwanzig 
Sahren, zum Erzbifchef von Lyon. Alles feufzte über die Erniedrigung 
bes Papſtthums, die Klagen drangen ſelbſt bis zu den Ohren Cöleſtin's, 
wodurch die ihm ohnehin ſchon ſchwere Laft zu einer unerträglichen 
wurde. Anfangs dachte er daran, mit Beibehaltung ver Würbe, bie 
Regierungsgefchäfte den Cardinälen zu übertragen, als man ihn aber 
überzeugte, daß dies unthunfich fei, faßte er ven Plan, ganz abzudanken. 
Nur Hatte er Gewifjensferupel, ob ein Papft feine Würte nieverlegen 
fönne, und ließ fich darüber Gutachten ausſtellen. Beſonders viel gab 
er auf das Urtbeil des Talentvollſten und Rechtslundigſten unter den 
Cardinälen, Benebict Gaetani. Als viefer ihm dann erklärte, ein 
Bapft Fönne aus wichtigen Gründen feiner Würbe entſagen, ließ ſich 
Cöteftin nicht Länger abhalten. Indeß hatte der König von Neapel 


veranlaßt, daß das Volk und die Geijtlichleit ver Stadt in feierlicher 
Grüne, Papſt⸗Geſchichte. IT. 10 
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Proceffion vor den Palaft des Bapftes zogen, ihn zu bitten, nicht ab» 
zubanfen. Cöleſtin gab aber eine ausweichende Antwort. Bald darauf 
erließ er dann eine befondere Conftitution, in welcher er auseinander 
ſetzte, daß ein Papft feine Würde niederlegen, und die Carbinäle bie 
Abdication annehmen könnten, und erklärte in vem ben 13. ‘December 1294 
gehaltenen Confiftorium, daß er aus Demuth, Sehnſucht nach Ruhe, 
Körperſchwäche, Mangel an Wilfenfchaft und aus Furcht, fein &e 
wiffen zu befleden, ven päpftlichen Ehren und Würben entfage, unb 
“ven Eardinälen volle und freie Gewalt ertheile, einen anbern Dber- 
birten zu wählen. Darauf lehrte er froh in feine Einfiebelei zuräd. 

Ließ jich bei Söleftin Klar erfennen, daß Frömmigleit und Demuth, 
ohne einen gewiflen Grad von Geſchäfts⸗ und Welterfahrung nicht 
ausreichten, um mit Würbe an ber Spite ber Kirche zu ftehen, fe 
zeigte ſich bei feinem Nachfolger, daß bloß Kenntniß und Routine 
nicht weniger unjichere Wegweifer find, das Schifffein Petri durch bie 
Klippen und Sandbänke hindurchzuſteuern. Cöleſtin und fein Rache 
folger find zwei Extreme, wie fie fonft die Papft-Gefchichte nicht auf 
zuweijen bat. 


191. 


Bonifacins VII. von 1294—1303. 
(Albrecht, König von Deutfchlaud von 1298—1308. Etreitigleiten bes Papſtes mit 
Philipp von Frankreich. Erſtes großes Jubiläum 1300.) 

Am Weihnachtsabend 1294 traten bie zweiundzwanzig in Neapel 
anweſenden Carbinäle zufammen und wählten an demſelben Tage noch 
den Garbinal ven St. Syivefter une Martin, Benedict Gaetani, ber 
1217 zu Anagni geboren und ein Urenfel Alexander's IV. war. In 
dem Minoritenllofter zu Velletri erhielt ber talentvolle und lebhafte 
Knabe den erften Unterricht. Den Bruder Batraffo, ber ſich dert 
feiner befonders angenommen, behielt er ſtets in banfbarer Erinnerung 
und erhob ihn fpäter zum Garbinal, Noch jung, erwarb er fich auf 
ber Univerfität zu Paris den Doctor⸗Grad beider Rechte und erlangte 
in kurzer Zeit einen fo großen Ruf als Canonift, daß ihn die Doms 
capitel zu Anagni, Tobi, Thon und St. Peter mit Stolz zu ihrem 
Mitgliede zählten. Als apoftoliichen Notar und Conſiſtorialadvocat 
verwandten ihn tie Päpfte vielfach zu Miffionen in Sranlreich, Bor 
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tugal, Neapel, bie ihn Martin 1282 in das Gremium der Carbinäle 
berief. Bonifacius war ſchon in hoben ‚Sabren, als er das Pontificat 
übernahm, aber noch in dem vollen Befige "einer faft jugendfichen 
Geiftesfriihe und Thatkraft. Die ganze Fülle päpftlicher Machtvoll- 
kommenheit, wie fie fi feit &regor VII. in den Kämpfen mit ben 
Koifern und in Folge der Zeitverhäftniffe ausgebilvet und in ben 
kirchlichen Rechtsbüchern Ausprud gefunden hatte, war feinem Geifte 
tief eingeprägt, unb er hatte es fich zur Aufgabe gemacht, ſich davon 
Nichts durch unzeitiges Nachgeben oder Schwäche verfümmern zu laffen. 
Bonifacius hatte aus ber Gefchichte und dem Stubium bes canonifchen 
Rechts gelernt, was er als Papſt wollen mußte, und das wollte er 
denn auch mit ber ganzen Zähigleit eines Advocaten, ber weiß, daß 
er das Geſetz auf feiner Seite bat. Zunächft fuchte er ſich den Ein- 
wirtungen bed Königs von Neapel zu entziehen und begab fich nach 
Rom, wo er mit ber ganzen Pracht, wie es nach feinen Anflchten und 
ven Zeitbegriffen einem Papfte zulam, fich die dreifache Krone aufſetzte. 
Die Könige von Neapel und Ungarn affiftirten dem feierlichen Acte. 
Darauf wiberrief er alle von feinem Vorgänger bewilligten Gnaden, 
machte durch ein Aundfchreiben ven Prälaten und Fürften ber Ehriften- 
beit die Abbankung Eileftin’s und feine Wahl befannt und beftätigte 
die von Cöoleſtin erlaffene Conjtitution über die Abdankung eines 
Papftes. Um zu verhindern, daß Umzufriebene, welche bie Abdankung 
für ungültig erklärten, fich des ſchwachen Greifes gegen ihn bebienten, 
ließ er Eöfeftin auf ein feſtes Schloß in Gewahrfam bringen, wo der⸗ 
felbe, ohne Wiffen und Willen des Papftes von feinen Wärtern hart 
behanbelt, ſchon den 19. Mai 1296 verfchied. 

Jetzt ging Bonifacins an das Werl, welches er als die aus: 
fhliegliche Aufgabe eines Papftes anfah: verfelbe follte zunächſt und 
zuerft ein Fürft und Vermittler bes Friedens fein. Dafür boten bie 
Zeitverbältniffe ein reiches Feld, überall war Zank und Haber. In 
Deutfchland ftritten König Adolph und Albrecht, ver Sohn Rudolph's, 
die Könige von England und Frankreich lagen in erbittertem Kriege, 
das Königreich Sicilien war in beftändiger Gährung, in Toscana 
befämpften fi die Weißen und Schwarzen und ftanden die Stäbte 
Benedig, Genua und Pifa feinblich gegen einander: Arbeit genug für 
einen Frievensfürften, welcher noch außerbem durch bie Beilegung bev 
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Streitigkeiten einen höheren Zwed, die Wiebererokerung des Heiligen 
Landes erreichen wollte, eine Aufgabe, für bie fich ebenfalls die Päpſte 
des Mittelalters ganz berufen zu fein wähnten. 

Bor Allem fuchte Benifacius zuerft Sicitien den Frieden wiererzu- 
geben. Dies gelang ihm auch infofern, als König Jakob ven Aragon 
verfprach, dem Könige Karl II. von Neapel eine jährliche Abgabe von 
breißig Unzen Solo zu bezahlen, an dem Kreuzzuge Theil zu nehmen, 
mitzuwirken, daß Sicilien unter feine legitimen Herrſcher zurückkehrte 
und feine fpauifchen Truppen ven der Inſel zurüdzuzieben. Dan 
hatte aber nach den Grunbjägen jener Zeit, daß die Völfer ver 
Herrfcher wegen ta wären, ven Mißgriff begangen, die Sicilianer nicht 
um ihre Zuftimmung zu fragen. Als fie von jenem Uebereinkommen 
Kunde erhielten, ſchickten fie eine Geſandtſchaft an den König von 
Aragon, um ihn zu bitten, feine treuen Untertanen doch nicht wieder 
der verhaßten Herrfchaft zu unterwerfen, und wie Jakob ihnen Fein 
Gehör gab, riefen fie den Prinzen Friedrich, ber bis dahin Das Neich 
verwaltet hatte, in Palermo zu ihrem Könige aus. Vergebens hatte 
ihn Bonifacius durch Ermahnungen und Berfprechungen von ber An⸗ 
nahme der Krone abzuhalten gefucht. Wenn der Papft ibm dann im 
Zone eines Oberherrn befahl, bei Strafe des Bannes ven Königetitel 
abzulegen und unter Androhung ber,gleichen Cenſur allen katholiſchen 
Bürften und Unterthanen den Ungeborfamen zu unterftägen verbot, fo 
fann darin nicht8 gefunden werten, was nicht ganz mit ben Zeitan- 
fidten harmenicte und wozu er nicht ein Recht hatte, zumal Friedrich 
fih in ein Zehen dis römifchen Stuhles brängte, das biefer ber Angi« 
ponifchen Familie übertragen hatte. Bonifacius beging nur ven Fehler, 
denken zu Können, eine Nation, welche ihrer Freiheit zu Liebe breiund- 
zwanzig Jahre ben Bannftrahlen des Vaticans getrogt hatte, werde 
fih von den neuen Blitzen erfchredien und zur Umkehr bewegen Iafien, 
und- nicht einzufehen, daß bie ſtets erfolgloje Erneuerung der Genfuren 
dem päpftlichen Anfehen ven meiſten Nachtheil zufügte. 

Zu gleicher Zeit wurte Bonifacius bei feiner Friedensſtiftung 
in einen beftigen, bi8 zur Unverföhnlichfeit getriebenen Streit mit ber 
mächtigen Familie der Colonna verwidelt. Diefe Familie, aus ber 
zwei ihrer Mitglieder, Peter und Jakob, Carbinäle waren, hatte fi 
von ber Erhebung des Benifacius große VBertheile verfprochen. Allein 
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Bonifacius zog Keinen aus ihnen zu einem Ehrenamte heran, wodurch 
fie fid) gefränft fühlten, und heimlich die Sache des’ Königs von Si- 
cilien unterſtützten. Als jest Bonifacius fich in ihre Familienange⸗ 
legenheiten mifchte, und das von bem Cardinal Fakob feinen Brüdern 
vorenthaltene Vermögen, das biefer für fich und feine Neffen ver- 
wandte, herauszugeben befabl, kam es zu einem förmlichen Bruche. 
Die Carbinäle erſchienen nicht mehr bei ihm, und Sciarra (ver Streit. 
füchtige) Colonna überfiel wie ein Straßenräuber auf dem Wege nad) 
Auagni den päpftlihen Schak und bemächtigte fich besfelben. Durch 
biefen Vorgang war offenbar an Staat und Kirche Verrath geübt, 
und konnte Bonifacius jene Familie unmöglich in dem Beſitze der zum 
Kirchenftaate gehörenden feften Plätze, Paleſtrina, Zagorola und Co» 
lonna laſſen, ohne fich felbft der größten Gefahr auszufegen. Er 
forderte daher die beiden Karbinäle auf, biefelben auszufiefern. ‘Diefe 
weigerten dies nicht allein, fonbern erließen zugleich ein Manifeſt, in 
welchen fie nachzumweifen fuchten, Cöleſtin habe nicht refigniren Können, 
fei durch Bonifacius dazu verführt worden und appellirten an bie 
Entfcheidung eines allgemeinen Concils. Nun lud Bonifacius Die 
beiden Carbinäle zur Verantwortuug vor fich, und als fie ber Eitation 
feine Folge leifteten, belegte er fie und ihre Anhänger mit dem Banne, 
erflärte bie Kinder ber Neffen des Cardinals Jakob bis in's vierte 
Glied für unfähig, die heiligen Weihen zu empfangen und bie Güter 
ber Sarbinäle für fiscalifches Eigenthum, wenn fie binnen zehn Tagen 
nicht erfchienen. Darauf antworteten die Colonna mit einer notariellen 
Urkunde, worin auf's neue bie Unrechtmäßigleit von Cöleſtin's Ab- 
banfung und der Wahl des Bonifacius hervorgehoben wurde, hie fie an bie 
Stadtthore, Kirchenthüren und felbft an ben Altar des heiligen Petrus 
anbeften ließen. Und nun griff Bonifacius zu den äußerften Mitten 
feiner Gewalt, erftärte bie beiden Carbinäle des Schisma’s und ber 
Härefie ſchuldig, confischrte ihre Güter, benahm ihnen die Fähigkeit 
zu teftiren, wieberbolte über die übrigen Familtengliever ven Bann, 
verbot unter Strafe der Excommunication, fie zu unterftägen, belegte 
alle von ihnen betretene Ortfchaften mit dem Interdicte, und fchrieb 
gegen Paleſtrina einen Kreuzzug aus. Dem Kreuzbeere, geführt von 
bem tapfern Landolf, leifteten bie Feinde nur kurze Zeit Widerftand, 
die bedeutendſten Feſtungen waren ſchnell erobert, und um Paleftrina, 
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das bereil® von den päpftlichen Truppen eingefchloffen war, zu retten, 
entfchloßen fich bie Garbinäfe zur Unterwerfung. Im September 1298 
erfchienen fie mit ihren Angehörigen und Freunden in Trauerlleidern 
mit entblößten Füßen und barhaupt vor Bonifacins in Rieti, um 
fi) auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Diefer gewährte ihnen für 
ihre Perfon Gnade und Befreiung von ten Cenfuren, fette fie aber 
nicht wieder in ihre Würde ein, auch ließ er Baleftrina bie anf bie 
Kirche des heiligen Apagetus von Grund aus zerftören, unb an ber 
Stelle eine neue Stadt erbauen, bie ben Namen Papſtſtadt führen 
follte. Dieſe unerwartete Strenge erfchredte bie Colonna ber Art, 
baß fie die Flucht ergriffen, fich theils nach Frankreich, theils zum 
Könige Friedrich von Sieilien begaben, oder fonft wo ein Unterfommen 
fuchten. Bet diefem Allen verlor Bonifaclus die Angelegenheit Si- 
citiens nicht aus dem Auge. Um ben König Jakob von Aragon zur 
Thätigkeit anzufpornen, ernannte er ihn zum Bahnenträger und Admiral 
ber päpftlichen Flotte und forderte ihn auf, Sarbinten und Corfica 
ven Pifanern zu entreißen und als Leben des heiligen Stubles mit 
feinem Reiche zu vereinigen. Die Genuefen, welche ben König von 
Sicilien unterftügten, belegte er mit ven härteften Kirchenftrafen. Allein 
biefes hatte nur zur Folge, daß er die Zahl feiner Feinde vermehrte. 
Und als er dann gar Karl von Valois, ven Bruber bes Könige 
Philipp von Frankreich, nach Italien rief und ihn zum Friedensfürften 
von Toscana ernannte, machte er bort bie Verwirrung nur nod) 
größer, und ftürzte Florenz in einen unabfehbaren Barteihaber. 

Das Allerfchlimmfte follte Bonifacins erfahren, als er, feinem 
Berufe folgend, den Frieden zwifchen ven Königen von Frankreich und 
England zu vermitteln unternahm, und zwar follten ihm bie ärgften 
Kränkungen von einer Seite zu Theil werben, bon ber er es am 
wentgften eriwarten konnte, von dem franzöfiichen Königshauſe, das 
er auf alle Weife zu begänftigen gefucht hatte. Der Streit wüthete 
ſchon feit 1294 und hatte feinen Grund in bem Stolze ber beiben 
Serrfcher. Eduard von England war von Philipp mehrmal aufge 
fordert worden, als Vaſall der franzöfiichen Krone, wie es der Sitte 
gemäß war, vor feinem Pairshofe zu erſcheinen, was biefer ftolz ab- 
gelehnt Hatte. Bonifacius beganı bamit, ven Königen ihre beiber- 
feitigen Bundesgenoſſen abwendig zu machen. Auf der Seite Eduard'é 
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ftand der beutfche König Adolph von Naſſau, während ber mächtige 
Herzog Albrecht in feinem eiferfüchtigen Haffe gegen jenen für ven 
König von Frankreich Partei ergriffen hatte. Eine Gefanbtfchaft über: 
brachte Adolph ein Schreiben des Papſtes, worin er in fchonenden, 
aber ernften Austrüden aufgefordert wurbe, feinem Bünbniffe mit 
England zu entfagen. Die Erzbifchäfe von Köln, Trier und Mainz 
folften die Aufforderung auf alle Weife unterftägen und im Weigerungs- 
falle dem Könige jeden Beiftand verfagen , jo wie gegen ihn alfer 
Lebens» und anderer Verpflichtung überboben fein. Wie König Adolph 
gewonnen war, fandte Bonifacins Legaten an die Könige von Franl- 
reich und England mit ber Aufforderung, zwei Jahre die Waffen 
ruben zu laflen, widrigenfalls fie bie Genfuren der Kirche treffen 
würben, und weit entfernt, ſich das Entfcheidungsrecht anmaßen zu 
wollen, erbot er fich, zwifchen ihnen pas Mittler- und Schieberichter- 
amt zu übernehmen. König Philipp ließ er zugleich ermahnen, dem 
Srafen Guy von Flandern feine Tochter, die tem englifchen Prinzen 
von Wales verlobt war, und die Philipp, um bie Heirat zu Hinter- 
treiben , Ginterliftiger Weife in feine Gewalt gebracht hatte und ge- 
fangen hielt, wieder herauszugeben, wenn er nicht zur Verantivortung 
gezogen werben wolle. In dieſem Schritte lag keineswegs eine Ueber⸗ 
treibung ber päpftlichen echte, wie fie von jeher vor aller Welt an» 
erfannt waren, und wie fie in mehr als einem Falle feine Vorgänger 
geübt Hatten. Allein für den ftolzen und reizbaren Philipp war bies 
zu viel. Er ließ dem Papfte antworten, fein Krieg mit England ginge 
ihn nichts an, ba er feine Neligionsangelegenbeit fei, und was bie 
Klagen des Grafen von Flandern beträfen, jo fei das eine Sache, bie 
vor feinen eigenen Gerichtshof gehöre, um bie er dem Papfte rathe, 
fih nicht weiter zu befümmern, wie er denn überhaupt in weltlichen 
Dingen nur Gott als feinen Heren über fich anerkännte. 

Während des war von mehreren franzöftichen Prälaten ein Bitt⸗ 
gejuch bei Bonifacius eingegangen, ven Clerus gegen die Erpreffungen 
des Königs zu ſchützen. Da aus England Ähnliche Magen kamen, fo 
erließ er, ſowohl im Intereſſe des Elerus, als um den Königen bie 
Mittel abzuſchneiden, den für beide Länder höchſt verberblichen Krieg 
fortzufegen, die nach den Anfangeworten benannte Bulle Clericis 
laicos, die jeden Geiſtlichen, ver an einen Laien außerorbentliche Ab- 
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gaben entrichtete, fo wie jeven Laien, ber ohne Genehmigung des rö- 
mifchen Stuhls vergleichen ferberte, mit dem Banne belegte. Das 
Berbet war im Grunde nur eine Wiederholung des von Innocenz II. 
auf dem vierten Lateranconcil erlaffenen Decrets und bezwedte nichts 
weniger al8 eine günzliche Befreiung des Clerus von ben Abgaben und 
Leiftungen zu den Staatsbebürfniffen; nur follte e8 benfelben ver 
willfürlichen Bedrückungen fügen. Und man hätte, ba das darin 
ausgeſprochene Princip bereits allgemein praftifch anerfannt war, an 
einen fi daraus entwidelnden Streit um fo weniger venlen follen. 
Denn noch gerade um biefelbe Zeit lief ein Bittgefuch des Böhmen- 
königs Wenceslaus bei Bonifacius ein, er möchte feinem Clerus er- 
lauben, ihm durch eine außerorbentliche Beijteuer zu ven Krönungsfoften 
zu contribuiren, was fefort bewilligt wurde. Obſchon die Bulle deu 
König von England wie alfe übrigen Fürften betraf, jo wollte Philipp 
in berfelben bech einen beſonders gegen ihn geführten Schlag erfennen, 
und fuchte jich taburch zu rächen, daß er allen feinen Unterthanen 
unter den ſchwerſten Strafen verbot, aus dem Koͤnigreiche Gold, Silber, 
Erelfteine, Waffen, Pferde, felbft Victualien ohne fchriftliche Erlaubniß 
auszuführen. Natürlich waren in den Verbote die dem päpftlichen 
Stuhle aus Frankreich zufließennen Einnahmen mitbegriffen. Boni⸗ 
facius verſtand tie wahre Abficht des Löniglichen Erlaffes recht wohl 
und wies in ber Bulle Ineffabilis auf tie Ungerechtigleit besjelben 
bin, machte aufmerkjam auf bie harten Auflagen, unter denen bie 
Nation ſchmachte, und auf das aus dem Kriege mit England ihr er- 
wachfene Unheil, und erflärte wieverholt, daß er mit jenem Decreie 
ben Clerus keineswegs von ten verfaffungsmäßigen Abgaben und zu 
ven Bebürfniffen zu der Vertheibigung des Staates beizufteuern, habe 
entbinden wollen, vielmehr fei er bereit, im Falle einer außerorbent- 
lichen Notb, ten Geiftlichen zu erlauben, die Kelche, Kreuze und andere 
Kirchengefäße zu verfaufen, um das dem apoftelifchen Stuble fo theure 
Königreich zu retten. Allein auf ven König, der mit der von ihm er- 
loffenen Ordonnanz feiner Rachfucht und Habfucht zugleich gedient 
fab, blieb die verföhnliche Bulle des Papſtes ohne Einprud und das 
Ausfuhrverbot in Kraft, auch felbft pa noch, ale Bonifacius auf das 
von dem Erzbifchofe Peter Barbet zu Rheims an ihn gerichtete Schrei 
ben noch einmal Veranlaffung genommen hatte, in einer neuen Bulle 
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die angeführte Interpretation feines Exrlaffes zu wiederholen. Nur 
erft als er in einer folgenten Bulle erklärte, Gefchenfe und Anleihen 
ver einzelnen Prälaten, nur nicht des gefammten Elerus als Stand 
feien zugelaffen, und ſolle ver Clerus in dringenden Fällen ohne An- 
frage bei dem römifchen Stuhle dem Könige Beiſteuer entrichten, bie 
Beurtheilung des Nothfalls allein dem Gewilfen tes Königs üderlaffen 
bleiben, biefem tann bie Bitte Hinzufügte, der König möchte das 
Zusfuhrnerbot nicht auf die nach Rom zu machenden Senbungen aus⸗ 
behnen, ihm außerdem für drei Sabre ven Zehnten von allen Ein» 
fünften bes franzöfifchen Elerus übergab und ihn endlich mit ber 
Heiligfprehung feines Großvaters Ludwig IX., deſſen Proceß ſchon 
fünfundzwanzig Sabre beiriebeg war, überrafchte, eine Zuvorkommenheit, 
in welcher ber König fowohl wie die Nation einen ganz bejonberen 
Beweis der päpftlichen Gunſt erkennen mußten; geftattete Philipp bie 
für den päpftlichen Schag im Reiche gefammelten Summen nach) Rom 
zu ſchicken und erklärte fich bereit, in tem Streite mit dem Könige 
von England die Bermittelung besjelben, aber nicht als Papft, fondern 
nur als Privatmann anzunehmen, 1298. Wahrſcheinlich hatte Boni- 
facius dem Könige fogar Ausficht gegeben, die deutſche Krone auf dem 
Hanpte feines Bruders Karl von Balcie zu fehen. 

Wenigſtens zeigte der Bapft durchaus feine Neigung, ten nach 
ben Tode Adolph's von ten veutfchen Fürſten gewählten Herzog 
Albrecht von Defterreih anzuerlennen und zu beftätigen,, ben er vor 
den um bie päpftliche Unterftügung biltenden Geſandten einen Hodh- 
verräther und Mörder feines Könige nannte und noch 1301 wegen 
Majeftäteverbrehens nach Rom forberte. Freilich Hatte Bonifacius 
auch hier das feit Gregor VII. praktiſch gewordene Recht, daß ein 
deutſcher König nur mit Beftätigung des Papfte® gewählt werben 
konnte, auf feiner Seite. 

Unterbeß hatte Bonifacius am 27. Yuni vie Vergleichsbedin⸗ 
gungen zwifchen ten beiden Königen in einev Bulle feierlich bekannt 
gemacht, ganz fo wie fie ihm von ber Gerechtigkeit und Billigkeit ein- 
gegeben waren. Philipp follte Eduard von Engkanb Lie dieſem ge- 
hörenden Beflgungen einräumen, dem Grafen ven Flandern das Ent⸗ 
riffene reftituiren, deſſen Tochter ausliefern und ihrer Vermählung feine 
ferneren Hinderniffe in ven Weg legen. Mißfiel ſchon dieſe Ent- 
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ſcheidung dem hochmüthigen Philipp, dann mußte die Wahl bes Ve; 
gaten in ber Berfon des Bilchefs von Durham, Nepräfentanten Eng: 
lands in Rom, fein Nationalgefühl kränken. Der Unwille des Könige 
theilte ſich, wie das zu geſchehen pflegt, feiner Umgebung mit. Als 
baber ver Legat im Königlichen Staatsrathe bie Bulle, welche bie 
Bergleichsbedingungen enthielt, vorlas, entriß fie der Graf von Artoie 
feinen Händen und warf fie in's Feuer. Damit waren alle Hoffnungen 
und Anftrengungen des Papftes für bie Heritelfung bes Friedens mit 
Einem Schlage vernichtet. Zuerft follte wieder der Graf von Flandern 
ben Unwillen Philipp's eınpfinden, er befiegte ihn, überführte ihm ber 
Felonie und ließ ihn mit feinen beiden Söhnen gefangen fegen. Um 
aber Bonifacius zu kränken, fchloß er mit König Albrecht ein Bünduiß 
und ließ ihm biefes durch feinen Gefanbten Rogaret anzeigen mit dem 
böbnifchen Vorgeben, durch basfelbe den von dem Bapfte fo fehr ge- 
wünjchten Kreuzzug in ben Orient zu fürtern, obwohl Niemand we 
niger wie Philipp daran dachte. Alsdann begann der König wieder 
bie fchreiendften Eingriffe in die Kirchengäter feines Reichs zu machen: 
riß die geiftlichen Befigungen des von Bonifacius fuspenbirten Bifchofs 
von Laon an fi), zog tie zu frommen Stiftungen vermachten Güter 
bes Cardinals Johann in die Staatscafje, vorenthielt dem Exrzbifchofe 
von Rheims bie Pertinentien feiner Kirche, nahm dem Biſchofe von 
Maguelone die Graffchaft Malgnel, die viefer als Lehen des römifchen 
Stuhls beſaß und belehnte ven Vicegrafen Almarich mit Gütern,“ welche 
ber Kirche von Narbonne gehörten. Zu biefen uenen Gewaltthaten 
konnte Bonifacius unmöglich fchweigen. Er fandte daher in ber Berfon 
des Biſchofs von Pamiers, Bernhard von Saiffet, einen Legaten an 
ben franzöfiichen Hof, um dem Köhige Über die genannten Punkte 
Borhaltungen zu machen und tie willlärliche Berwendung ber für ven 
Kreuzzug gefammelten Gelder zu unterfagen. Eine unglüdlichere Wahl 
eines Gefanbten hätte nicht getroffen werden Fünnen; denn außerden 
daß der Biſchof ein ftolger und higiger Mann war, ftand er aus 
früherer Zeit noch bei Philipp in fchlechtem Andenken. Schon bei ber 
eriten Zufammenkunft befahl ihm ber König, feinen Hof und feine 
Staaten auf das Schleunigfte zu verlaffen; al® er aber dann von 
Bonifacius in feine Diöcefe zurückgeſchickt wurde, lieh ihn Bhilipp 
verbaften, bes Hochverraths anflagen, ohne ihm eine Vertheidigung zu 
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geftaiten, einterfern und forverte fogar ven Papſt auf, ihn zu begra- 
diren, damit er nach ben weltlichen Geſetzen beftraft werben könnte. 
Statt beffen antwortete ihm Bonifacius, Tein König der Erte habe 
bie Gewalt, über einen Cleriker zu xichten, forderte Philipp auf, den 
Biſchof nah Rom zu fenden, dort feine Klagen über ihn torzubringen, 
und ihn in alle feine Güter wieber einzufegen. Zugleich erklärte er 
ben tem Könige bewilligten Zehnten wegen bes damit getriebenen 
Mißbrauches für aufgehoben. Diefem Schreiben folgte alsbald bie 
Bulle Ausculta fili, in welcher er dem Könige zu bedenken gab, daß 
er doch in den geiftlichen Dingen dem Bapfte unterworfen fei, wer 
anders denke, fich der Härefte ſchulbig mache, ihm ferner tie Be⸗ 
brüdungen des Clerus und Volles, feine Eingriffe in bie echte der 
Kirche, die Verfchlechterung der Münze und viele nicht zu leugnende 
Gewaltthaten ebenfo freimüthig als ohne Anmaßung vorbielt. Schließ- 
(ich that er dem Könige zu wiffen, ex babe zur Unterfuchung und Ab- 
ſtellung dieſer Mißbräuche die Prälaten und Doctoren des Reiches zu 
einem Concil nach Rom eingeladen, wo ver König fich ebenfalls in 
Berfon oder durch Vertreter einfinden möge. Diefe Mäßigung bes 
Papftes werten die am meiften bewunbern müffen, welche ihn fo gern 
eines rückſichtsloſen Zugreifens beſchuldigen. Hätten bieje Recht, würbe 
dann Bonifacius nicht fofort Bann und Interdict über ven übermü⸗ 
thigen und gewaltthätigen König verhängt haben? Mit der Ueberbrin- 
gung biefer Bulle wurbe ter päpſtliche Nuntius Jakob, Archiblafon 
von Narbenne, beauftragt. In dem, was jett geichah, zeigt fih am 
beutlichften der ganz perverfe Charakter Philipps. Er ließ nämlich 
von feinem Kanzler de Flotte aus dieſer Bulle einen gefäljchten Aus» 
zug, ber irrthümlich von einigen Schriftftellern für ein Schreiben bes 
Bapftes gehalten wird, anfertigen und ausbreiten. In dieſem Plagiat 
wird in den übertriebenften Ausprüden von den Rechten des Papftes 
geiprochen. Die Bulle ließ er in Gegenwart des Adels verbrennen, 
und daß dieß gefchehen fei, unter Trommelfchlag in ganz Paris be⸗ 
fannt machen. Damit noch nicht zufrieven, ſchickte der ſtolze und rach⸗ 
ſüchtige König ein ſehr kränkendes Schreiben an Bonifacius, weiches 
vie Auffchrift irug: „An Bonifacius, ‚ver fich für einen ſouveränen Papft 
ausgibt, wenig oder keinen Gruß,” unb wo er im Contexte beufelben 
mit Fatuitas vestra (Eure Thorheit) anredet; ein Schriftitüd, deſſen 
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ganze Gemeinheit auf den König und feine Diener zurüdfällt. Aber 
auch jegt ließ ſich Bonifacius zu leinen Abereilten und ftrengen Maß⸗ 
regeln hiureißen, fondern fuhr immer noch fort, ven König mit affer 
Schonung zu behandeln, während dieſer fich mit jedem Tage neue 
Eingriffe erlaubte: fo das Regalienrecht auch auf vie freien Kirchen 
ausbehnte, zur Zeit der Erlerigung eines Bisthums die Dignitäten 
vergab, was nur dem Biſchofe zuftand u. |. w. Der Papſt forberte 
weiter nichts, al8 daß fich ter König dafür die Erlanbniß des apofto- 
tifchen Stubles einholte. Philipp bemühte fich indeß, die Reicheftänte 
für fi zu gewinnen, um an ihnen einen fiheren Rückhalt zu Baben, 
im Falle Bonifacius doch endlich zu erniten Mafiregeln greifen folite, 
und berief fie auf den 10. April 1502 nach Paris. Als fie in Notre 
Dame verfammelt waren, bat ber König in fchmeichefhaften Worten, 
jte möchten ihm in der Angelegenheit, beretwegen er fie berufen, mit 
ihren Rathe beiftehen, worauf dann ber Kanzler Peter de Flotte die 
Beſchwerden ber Regierung gegen bie römifche Eurie in Yolgendem 
vortrug: „Der römifche Hof, erklärt er, begeht ein großes Unrecht an 
der franzöflfchen Kirche durch feine Refervationen und Vergebung von 
Bisthümern, Erzbisthümern und anderer Beneficien an Fremde, vie 
nicht einmal in benfelben refipiren; der Papſt hat, Dank ven tauſend 
betrügerifchen Erfindungen, das Mittel entpedt, über alle Beneficien 
zu verfügen, fo daß die Präfaten außer Stande jind, das Verdienſt 
zu belohnen; eine ungeheure Dienge biöher unerhörter Auflagen er- 
fchöpft die Kirchen ; die Erzbifchöfe find ohne alle Auctorität, es gibt 
feine Suffragane mehr, da die römifche Curie Alles an ſich gebracht 
hat, um Gefchenke zu belommen; ver Papſt bemübt fi, auch ven 
König zu unteriverfen, allein der Monarch erklärt bier vor Euch, daß 
er nach tem Beifpiele feiner erlauchten Vorfahren keinen andern Obern 
als Gott anerkennt und bittet Euch als Freund und Herr, ihm fräf- 
tigen Beiftand zu leiften zur Erhaltung ber alten Freiheiten ter Nation.“ 
Nach einer kurzen Berathung antworteten die Barone mit den Synbici 
und Procuratoren, fie wirden felbft mit Aufopferung ihres Vermögens 
und ihrer Perfon dem Könige beiftehen und nahmen ſomit keinen Aus 
ftand, fagt felbft Sismondi, ihre freiheit wie ihr Gewiffen den Launen 
ihres Heren zum Opfer zu bringen. Dieſe Erllärung darf indeß um 
fo weniger befremden, als ber Adel ſowohl vie Mehrzahl ber Depu- 
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tirten bilvete, al® aus ven Bedrückungen des Königs großen Nugen 
309. Denn in Wirklichfeit waren jene Anklagen gegen ven römifchen 
Hof nur erhoben, um die von diefer Seite gemachten Befchwerten zu 
paralyſiren und die willfürlihen Eingriffe des Königs in die Gerecht— 
fame ber Kirche zu verfchleiern. Dem Clerns war dies recht wohl 
belannt, der daher jener Erklärung nicht beitrat, fondern nachzumeifen 
juchte, daß der Bapft in feinen Senbfchreiben keineswegs bie Abjicht 
gezeigt habe, die Freiheiten des Königreich8 oder die königlichen Prä- 
rogative anzutaften. Wie die übrigen Stände, mit biefer Eröffnung 
nicht zufrieden, zu einer ferneren Berathung feinen Aufſchub verjtatten 
wollten, fondern erklärten, wenn der Clerus nicht fofort die erwünſchte 
Antwort gäbe, würbe er ſich des Verraths an König und Staat 
fchuldig machen, war auch er ſervil genug, ber Declaration ver Übrigen 
Stände beizutreten, bat aber zugleich ten König um die Erlaubnis, 
das vom Bapfte in Ron ausgefchriebene Concil befuchen zu värfen. 
Philipp verweigerte nicht allein dieſes, fondern fchärfte auch die früheren 
Verbote, ohne feine Erlaubriß das Königreich zu verlaffen, Geld u. f. w. 
zu experliren, von neuem ein. Um jedoch den Elerus für feine Will: 
führigkeit zu entfchädigen, erließ er eine Verordnung, in der die kirch— 
lihe Immunität, wie fie feit Ludwig IX. bejtanden, bejtätigt, und tie 
Geiſtlichen gegen die Bedrüdungen und Beraubungen der föniglichen 
Beamten gefhügt wurcen: ein offenburer Beweis, wie jehr die Klagen 
des Papſtes gegründet waren. ‘Darauf richteten alle brei Stände, jeder 
ein befonderes Schreiben an Bonifacius. Die Brälaten baten ihn, er 
möchte das frühere gute Einvernehmen zwifchen Frankreich und ver 
Kirche erhalten, die Vorladung zur Shnode zurüdnehmen, und vor 
Alleın mit Schonung und Vorficht zu Werke geben, zumal die Laien 
fich engichloffen hätten, den kirchlichen Cenſuren, follten fie erlaſſen 
werben, mit Verachtung zu begegnen. Voll Selbftüberhebung war va- 
gegen das Schreiben des Adels und dritten Standes: nie, erklärten fie, 
würde von ihnen zugegeben werden, baß ein franzöfifcher König den 
Papft im Zeitlichen als Oberherrn anerfännte, und was die Unter: 
juhung und Abftellung dev Mißbräuche beträfe, die der Papjt auf 
feiner Synode vornehmen wollte, jo fei das allein Sache des Könige. 

Auf das Schreiben der Laien gaben die Cardinäle folgende Aut⸗ 
wert: der Bapit habe niemals dem Könige gefchrieben, daß er ihm 
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in Zeitliche unterworfen fei, over fein Reich als Leben habe, fondern 
babe nur mit väterlicher Sorgfalt Adel, Elerus und Volk gegen bie 
Mißbräuche und Bedrückungen fchügen wollen; ſei er aber burdh 
Bewilligung der Zehnten und anderer Privilegien ter franzöfifchen Kirche 
befchwerlich geworben, fo fei das rein aus Gefälligfeit gegen ven 
König und auf fein Erfuchen gefchehen; was dann ferner bie Beſchwerden 
über Beförberung von Ausländern in frangöfifche Prülaturen beträfe, 
fo tönne das nur von zwei, dem Könige durchaus unverbächtigen Ita⸗ 
lienern von ausgezeichneten Verdienſte gefagt werben, Aegidius Eolonna, 
Erzbifchof von Bourges, und Gerhard Pigalotti, Biſchof von Arras, 
die Beide an der Univerfität zu Paris gelehrt hätten, und von benen 
Eolonna fogar des Königs Lehrer gewefen fei; übrigens habe fein 
Bapft zu Gunften ver armen franzöflichen, von ben eigenen Bifchöfen 
vernachläffigten Gelehrten fo viel gethan, als eben Bonifacius. Den 
Prälaten antwortete Bonifacius felbft mit lebhaften Unwillen und 
warf ihnen mit Recht ihre Zeigbeit vor, daß fie fi vom einem gott- 
loſen Menfchen, wie die Flotte, hätten einfchüchtern laſſen, anftatt ihn 
- zu widerlegen und gegen feine Rebe zu protefliren. 

Indeß wollte es Philipp noch zu einem förmlichen Bruche 
kommen lafien, befonbers fürchtete er vie Anweſenheit ver franzöfifchen 
Prälaten auf der Synode in Rom, und fanbte daher ben Herzog von 
Burgund mit der Erflärung an den Papſt: er fei zum Frieden bereit, 
fobatd Bonifacius ihm die früher bewilligten Privilegien wieber ein« 
räume und bie Synode aufgäbe.. Dem fitellten aber die Cardinäle 
im Namen bes Papftes die Forderung gegenüber, ver König möge fich 
erft beffern und über das Vergangene Reue zeigen. 

Inzwiſchen hielt Bonifacius ein großes Eonfiftorium gegen Ende 
Anguft 1302, in welchem er die angezeigte Bulle Ausculta filj recht⸗ 
fertigte und offen ausfprach, daß es ihm nie eingefallen fei, ben Unter- 
ſchied der beiden von Gott gefettten Gewalten zu leugnen und fich bie 
Rechte des Königs anzumafen; nur hinſichtlich der Sünde fei ihm ver 
König wie jeber Gläubige unterworfen. Zu verfelben Zeit erlitt 
Philipp in den Niederlanden eine große Niederlage, aber anjtatt da» 
buch zum Nachgeben geneigter zu werden, wie man allgemein erwartet 
hatte, nahm er jett fogar das dem Papfte eingeräumte Schiebsrichter- 
amt zurüd und belegte die Büter ver nach Rom reifenden Prälaten 
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mit Beſchlag. Bonifacius eröffnete ſodann die römifche Synobe ben 
1. November 1302, zu der ſich troß ver Königlichen Verbote und Se- 
queftrirungen vier Erzbifchöfe, fünfunddreißig Bifchöfe und ſechs Aebte 
einfanden. Die Verhandlungen find noch bis heute in ein gewiffes 
Dunlel gehüllt, wur fo viel ift ausgemacht, daß König Philipp auf ver 
Synode nicht excommunicirt worben, und fehr wahrfcheinlich, daß vie 
auf derfelben gemachten Befchläffe in der amı 18. November erfchienenen 
Bulle Unam sanctam niedergelegt find. In dieſer Yulle wird das 
Berhältniß ber geiftlichen und weltlichen Gewalt, ver Päpfte zu den 
Königen in folgender Weife dargelegt. „Wie es nur Einen Glauben 
und Eine Taufe gibt, und die Kirche nur Einen Körper ausmacht, fo 
kann fie auch nur Ein Haupt haben: das unfichtbare Haupt Jeſu 
Chrifti und das fichtbare feiner Stellvertreter, der Nachfolger des hei⸗ 
ligen Petrus. Zum Dienfte ver Kirche bat ber Herr aber zwei 
Schwerter oder Gewalten beftellt, vie geiftliche und weltliche, und bie 
erfte den Prieftern, die zweite den Königen und Fürften übergeben. 
Die weltliche Gewalt, ald vie niedere, ift ber ebleren geiftlichen Ge⸗ 
walt untergeordnet und muß fich von ihr leiten laffen, wie der Körper 
von ber Seele geleitet wird, und kann daher von berfelben auch ge- 
richtet werben, wenn fie von ber ihr von Gott vorgefchriebenen Bahn 
abweicht. Es ift daher Glaubensſatz, daß alle Menjchen, alfo auch 
die Könige dem Papfte unterworfen find, und wenn fie in ber Ber- 
waltung ihres Reiches, in Behanplung ihrer Untertkanen, in Hinficht 
auf Krieg und Frieden ſchwere Sünden begeben, fo kann fie der Bapft 
ermahnen, zurechtweifen, uud wenn fie hartnädig find, durch geiftliche 
Genfuren nöthigen, bie verlehrten Wege zu verlaffen. ‘Denn wären 
bie Könige, wenn fie in der Ausübung der ihnen Üübergebenen Gewalt 
fündigten, ber Zurechtweifung der Kirche nicht unterworfen, fo müßte 
man fagen, bie Könige befänden fich außerhalb ver Kirche und beide 
Gewalten wären von einander völlig getrennt uud verfchieden.” Gewiß 
eine aus den damaligen Nechtsbegriffen mit ber ganzen Ueberlegenheit 
eines gewandten und mit ber juriftifchen Logik fehr vertrauten Cano⸗ 
niften verfaßte Debuction. Dazu gebrauchte Bonifacius noch die Bor- 
fiht, die fchlagenpften feiner Beweisftellen aus den Schriften zweier 
bebeutenber franzöfiicher Theologen, des heiligen Bernhard und Hugo 
ven St, Victor zu nehmen. Noch an bemfelben Tage wurden alle 
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Jene mit dem Kirchenbanne belegt, welche die nah Rom Reiſenden 
oder von da Kommenden hinberten ober beläjtigten, ohne daß ber 
König von Frankreich bejonders erwähnt wäre, obſchon ſich derfelbe 
am meiften getroffen fühlen mußte. Als Repreſſalie dagegen erneuerte 
Philipp den 11. December 1302 das Ausfuhr - und Neifeverbot und 
ließ den 12. März des folgenden Jahres durch feinen neuen Kanzler 
Wilhelm von Nogaret, der Beter de Flotte im Amte gefolgt war, den 
im Louvre verfanmelten Ständen eine Bittfchrift an ben König vor⸗ 
fegen, in welcher Bonifacius ein Lügendoctor und Eindringling, ein 
offenbarer Häretifer und abſcheulicher Simonift genannt und. Bhifipp 
gebeten wird, ein allgemeines Concil zu berufen, damit der ſchändliche 
Papſt abgefegt und der Kirche ein rechtmäßiger Oberhirt gegeben 
werde. Auch diefen Schlag nahm Bonifacius ruhig bin, und immer 
noch die Hoffnung nicht aufgebenp, den König zu befänftigen, ſandte 
er den Cardinal Johann Le Moine von Amiens mit zwölf Artikeln 
an denfelben, um fie anzunehmen ober, was Ihm nicht gefiele, daran 
zu verbeffern. In benfelben wurde gefordert, Philipp folle das Aus⸗ 
fuhr- und Reiſeverbot zurüdnehmen, ohne die Genehmigung bes Papſtes 
feine. erledigten Beneficien vergeben, bie Rechte besfelben, Gefunbte 
überallhin zu ſchicken und über die Kirchengüter zu verfügen, aner⸗ 
fennen, fich die Güter des Klerus nicht aneignen, noch Perfonen aus 
bemfelben vor ein meltliches Gericht ſiellen, fich wegen Verbrennung 
ber Bulle verantworten, den Mißbrauch ber Regalien befchränfen, ven 
Prälaten das geiftliche Strafrecht wieder einräumen, für die Verſchlech⸗ 
terung der Münze und Beraubung des Elerus durch die Kronbeamten 
Entſchädigung leiften, fich über tie fchlechte Behandlung bes Legaten 
Jakob erllären, und endlich ber Kirche von Laon ihre Beſitzungen 
laffen. Die Antwort des Königs, obgleich mit ter tem Oberhaupte 
ber Kirche fchuldigen Ehrfurcht abgefaßt, Tonnte um fo weniger befrie- 
digen, al® fie entweber auf nichtsfagende Ansflüchte, unerwiefene 
Nechtsberufungen binauslief, oder andere Punkte, wie die allbekannte 
DBerbrennung der Bulle Teugnete, und andere, wie die Einräumung der 
geiftlichen Strafſachen an tie Prälaten, ganz mit Stilffchweigen über: 
ging. Mit Recht nannte daher Bonifacins die Antwort unbeftimmt 
boppelfinnig, tunfel und ausweichend und beflagte ſich in ben Briefen 
an ben Prinzen von Valois und ven Bifchof von Aurerre bitter, 
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auf dieſe Weife wiederum feine Friedenshoffnungen fcheitern fehen zu 
müſſen. Alsbald fanbte er drei Bullen an ben Kardinal von St. Mar- 
cellin; in der erften charakterifirt er die Antiworten bes Könige mit ber 
Aufforderung an den Carbinal, fich zu bemühen, andere zu erhalten 
und genehmigt die von Philipp vorgefchlagene Vermittelung ber Her- 
zöge von Burgund und Bretagne; in ber zweiten ferbert er bie Geift- 
lichen, welche noch nicht in Rom erfchlenen waren, auf, fich binnen brei 
Monaten einzufinden, und droht ihnen im Weigerungsfalle die ſchwerſten 
Strafen an; in der britten endlich erklärt er, der König fei ungeachtet 
feines erhabenen Ranges und feiner Privilegien, wenn er deren befäße, 
den canonifchen Strafen verfallen, und verbietet ben Prälfaten unter 
Strafe der Ercommunication, ihm die Sacramente zu [penben, ober 
in feiner Gegenwart Gottesbienft zu halten. Won biefer britten Bulle 
felite ver Legat aber erft dann Gebrauch machen, wenn Philipp 
jedes andere Mittel der Verföhnung von fich wiefe. Allein Philipp 
machte durch fein gewaltthätiges Dareinfahren allen ferneren Schritten 
zur Einigung mit einem Schlage ein Ende. Wahrfcheinlich durch feine 
Freunde in Rom von dem Inhalte der Bullen unterrichtet, ließ er ben 
Ueberbringer derſelben, Nicolaus Benefrato, Archivialen von Courtances 
in Troyes verbaften, feiner Papiere berauben und in's Gefängniß 
werfen. Vergebens proteftirte der Cardinal von St. Marcellin gegen 
bas Attentat, rief vergebens das Völkerrecht und bie Tirchlichen Im⸗ 
munitäten an; feine Stimme verhallte unter den neuen Maßregeln des 
Könige, der die Neichsftände berief und die Güter ber ſich außer 
Landes befindenden Geiftlihen unter Sequefter ftellte. Auf ber im 
uni 1303 in Paris eröffneten Ständeverfammlung trug der Ritter 
von Plafian, von vier Baronen unterftügt, eine Menge ter verruchtetften 
Anfchuldigungen gegen Bonifacius vor: berfelbe glaube weder an bie 
Unfterblichfeit der Seele, noch an ein künftiges Leben, — dies wollte 
man aus einer ihm beigelegten Weußerung fchließen, daß er lieber ein 
Hund oder Efel fein möchte, als ein Franzoſe — noch an Die wirkliche 
Gegenwart Iefu Chriſti im Altarsfacramente, begünftige den Öögenbienft, 
berathe ſich mit einem böfen Hausgeifte, habe behauptet, ein Papft könne 
feine Simonie begehen, fei Schuld an dem Tore Cöleſtin's, zwinge bie 
Priefler, das Beichtgeheimniß zu verrathen, ſchmähe bie Prälaten und 


geiftlichen Orden, lehre Ketzerei und verfolge den König von Frankreich 
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mit unverföhnlichem Haße. Diefe von grauenhafter Bornirtkeit und 
Gehäßigfeit zeigenven Punkte beſchwor Plafian mit feinen Helfers- 
belfern, erbot fich, viefelben auf einem allgemeinen Eoncil zn beweifen, 
und bat den König, dasſelbe zu berufen. Dies eben wünfchte Phi⸗ 
lipp, beſchwor vie Prälaten, ihm in ver Berufung eines folchen Concils 
behüfflich zu fein und appellirte fchon im Voraus gegen Alles, was 
ber Papft thun werde, an das zufünftige Concil und ven canonifch 
gewählten neuen Papit. Zweierlei wollte man burch dieſes bo6hafte 
und unerbörte Intriguenfpiel gewinnen: durch die Anklagen Plafian’s 
wollte man die Stände gegen Bonifacius erbittern und Die ganze 
Nation in den Streit verflechten, und Durch die Appellation an das 
zu berufende öfumenifche Concil, ven etwaigen ftrengen Maßregeln des 
Bapftes ſchon im Voraus die Spite abbrechen, fowie die römifche 
Synode paralyfiren und die Prälaten von dem Beſuche verfelben ab- 
halten. Bon ven Prälaten batte nur Einer, ver Abt vou Citeaur, 
ben Muth, gegen ſolche Nichtswürdigkeiten zu proteftiren, die übrigen 
neununbbreigig Bifchöfe und zehn Aebte gaben ihre Zuftinmung. 
fuchten fie aber umfonft durch die Erflärung abzufchwächen, ein allge 
meines Concil fei der Kirche wegen nnd zur Rechtfertigung des Papftes 
notbwenbig und nähmen fie an ben gegen ihn erhobeuen Anklagen 
feinen Theil. BHilipp verfprach dann ferner, alle Geiſtliche und Welt: 
liche, die in biefer Angelegenheit auf feine Seite träten, in feinen be- 
fondern Schuß nehmen zu wollen, wodurch er bewirkte, daß im Ver⸗ 
faufe weniger Monate die Unterfchriften von den Bifchöfen, Eapiteln, 
Klöftern aller Orden, Städten und ganzen Provinzen für bie Einbe- 
rufung bes Concils und die Appellation an basfelbe in feinen Händen 
waren. Welch ein Servilismus und welch ein Undanf! Die ganze 
Nation erklärt ſich für ihren Bebrüder und opfert ven Dann, ber ihr 
hatte das Joch erleichtern wollen. 

Philipp fandte jene Befchlüffe durch zwei Epelleute nah Rom 
und ließ die Cardinäle erfuchen, dem Zuſtandekommen des Concils 
ihre Mitwirkung nicht: zu verfagen. Im gleicher Mbficht fchrieb er 
nach Spanien und Portugal. Während von Frankreich ber ver Sturm 
immer ftärfer zu drohen und näher zu rücken fchien, fuchte fich Boni⸗ 
facius in den Königen Friedrich von Sieilien und Albrecht von Deutſch⸗ 
land Bundesgenoffen zu verfchaffen. Schon gegen Ende bes Jahres 1302 
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hatte er Sicilien und den König von den anf ihnen laftenden Genfuren 
befreit; aber in der Bulle vom 12. Juni des folgenden Jahres Tannte 
er Friedrich feierlich als König von Sieilien an mit der Elaufel, daß er 
das Reich von dem heiligen Stuble zu Lehen trage. Dadurch gewann 
er wenigftens die Beruhigung Unteritaliens, und daß er von bortber 
nicht8 mehr zu fürchten hatte. Kinen wirklich mächtigen Bundesge⸗ 
noffen befam er aber an Albrecht, als er ihn in ver Bulle vom 
30. April 1303 als König und Kaifer der Nömer beftätigte, bie 
Fürften zum Geborfame. gegen ihn ermahnte umd ihn einlud, zur 
Krönung nah Rom zu kommen. Albrecht antwortete, er erkenne an, 
das Reich fei durch den apoftolifchen Stuhl von den Griechen auf die 
Deutfchen übertragen und von bemfelben das Necht, ven römifchen 
König zu wählen, einigen Fürften verliehen worden, und veriprach, 
jedem Bündniffe mit einem Feinde des heiligen Stuhles entfagen 
zu wollen. 

Bonifacius hielt Hof in Anagni, wohin er fich zurüdgezogen, in 
der Hoffnung, unter feinen Landsleuten einen ficherern Schuß als in 
Rom zu finden, als er von ben Vorgängen in Frankreich Nachricht 
erhielt. Alsbald reinigte er fich in einem Confiftorium ver Cardinäle 
durch einen Eid von allen gegen ihn erhobenen Befchuldigungen und 
erließ zu gleicher Zeit fünf vom 18. Auguft vatirte Bullen. In ber 
erften excommunicirte ev Alle, welche die Veröffentlichung feiner Vors 
ladungen verhinderten ; in ber zweiten fuspenbirte er den Erzbiſchof 
von Nicafia, weil er den Ungehorfam des Königs begünftigt hatte; 
bie dritte bob das Recht ber Doctoren auf, welche ben König mit 
ihrem Rathe unterftügt hatten, alabemijche Grade zu ertheilen, bis 
Philipp den Forderungen bes heiligen Stuhles nachgelommen; die 
vierte benahm allen Firchlichen Eorporationen das Wahlrecht und be» 
bielt dem Papfte das Wieberbefegungsrecht aller vacant werbenben 
Pfrünven vor; die fünfte endlich bezog fich auf ven König. Im der⸗ 
jelben vechtfertigte ſich Bonifacius gegen vie ihm aufgebürpeten Ver⸗ 
brechen , warf dem Könige die Aufnahme des Stephano Colonna, die 
Gewaltthätigleit gegen feine Legaten vor, beivies ihm, wie lächerlich es 
fei, ohne Mitwirkung der päpftlichen Auctorität ein allgemeines Concil 
zu berufen und ermahnte den König, es nicht zu den äußeriten Maß- 
regeln lommen zu laffen. Bevor aber noch die Bulle, in welcher ver 
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König mit dem Banne, Frankreich mit dem Interbicte belegt und bie 
Unterthanen Philipps von "dem Eide ber Treue entbunden werden 
follten, ausgefertigt werden Eonnte, traf den Bapit ein Schlag, der ihn 
in die Hände feines Todfeindes lieferte und wehrlos machte. 

Mit reichen Geldmitteln verfehen, hatte Philipp ben beiben 
früheren Gefanbten feinen fchlanen Kanzler Nogaret nachgefchidt, und 
biefer mit den feindlichen Ghibellinen und ben Eolonna um ben nichts 
Uebeles ahnenden Papft ein fo ficheres Neg gefponnen, daß er ihn am 
7. September in feinem eigenen Balafte gefangen nahm. Ungebrochenen 
Muthes und gefaßt wie der verrathene Erlöfer, erklärte der hochbetägte 
Mann, als Papſt fterben zu wollen und überlieferte fich, angethan mit 
allen Zeichen feiner Würte, ven Händen ber Feinde. Der wüthende 
Seiarra Colonna ſchmähte ihn und forderte ihn auf, dem Pontificate 
zu entfagen; Nogaret erklärte dagegen, ihn nach Lyon zu führen, um 
fi dort vor einem allgemeinen Concil zu verantworten. Allein nad 
breitägiger Daft wurde er von ben Einwohnern von Anagni, bie auf- 
geforbert von dem Cardinal Lece die Waffen ergriffen Hatten, wieder 
in Freiheit geſetzt. Darauf begab fi Bonifacius nach Rom, wurde 
dort aber unter dem Vorwande, ihn gegen tie Nachftellungen feiner 
Feinde zu fchügen, von ben beiden Cardinälen Orfini in einer Art 
anftändiger Gefangenfchaft gehalten. Diefes erfuhr Bonifacius jedoch 
exit, als er feine Wohnung nach dem Lateran verlegen wollte, bei 
welcher Gelegenheit ihm ver Cardinal Matteo mit bürren Worten er- 
flärte, er fei gefangen und müfje geborchen. Diefer Beichimpfung er- 
(ag der ftarfmüthige reis den 11. October 1303, im ſiebenundacht⸗ 
zigften Jahre, und verſchied in vollem Bewußtfein, nachdem er ver 
Sitte gemäß das Ölaubensbelenntnig gefprochen hatte. Mit ihm ftieg 
zugleich die mittelalterliche Größe des Papſtthums in’s Grab. Bonifacius 
glich an Weitfichtigfeit ver Entfchlüffe und Seelengröße einem Inno⸗ 
cenz III. und Gregor IX.; nur mit dem Unterfchlebe, baß jene mehr 
banbelten, Bonifacius mehr fprach, dieſe ſich auf vie göttliche Kraft ihrer 
Würde und Bonifacius auf feine gewandten Rechtsdeductionen verließ. 

Noch bleibt ans dem Leben viefes Papftes nachzutragen, daß er bie 
Feſte der Apoftel, Evangeliften und Kirchenlehrer zu festa duplicia erhob, 
der Stabt Amiens einen Bifchofsfig gab, zu der einen Krone ber Tiara 
noch eine zweite fägte, und mit bem Ablaufe des Jahrhunderts zuerft 
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das große Jubiläum einführte. Auch ift das fechste Buch ber Decre⸗ 
tafen, fowie die Gründung der unter dem Namen Sapienza belannten 
Univerfität in Rom fein Werl. 


192. 
Benedict II. von 1303—1304. 


Nach zehn Tagen gaben bie Carbinäle, die ſich im Batican zum 
Sonclave verfammelt hatten, dem Bonifacius einen Nachfolger und 
zwar in ver Berfon des Cardinals von Oftia, Nicolaus Boccaffini, 
der den Namen Benebict XI. annahm. Nicolaus war in ober bei 
Treviſo 1240 von armen unbelannten Eltern geboren. Nach Einigen 
gehörte fein Vater dem Advocatenftande an, nach Andern war er Hirt. 
In feiner Jugend mußte er alle die Beſchwerden verkoften, bie das 
Erbtheil mittellofer Jünglinge find, welche auf fich angewiefen, bie 
Selehrten-Raufbahn ergreifen. Anfangs ertheilte er in Venedig Kindern 
vornehmer Batricier Unterricht, um fich die Mittel für die nothwen⸗ 
bigften Lebensbebürfniffe zu verfchaffen. Um fi aber ungejtört von 
Rahrungsforgen den Wiffenfchaften, für die er mit ganzer Seele glühte, 
widmen zu können, trat er 1257 in den Dominicanerorden. Da er 
mit dem unermüdlichen Streben, feine Senntniffe zu bereichern, eine 
mufterhafte Zucht und Frömmigkeit verband, konnte es nicht fehlen, 
daß er nach und nach zu alien höheren Aemtern feines Ordens, zum 
Lector, Prior, Provinzial und General berufen wurde. Seine Kennt- 
niffe und Tugenden erwarben ihm bald die Achtung Bonifacius VIII., 
ber ihn dann 1299 zum Garbinal von Sabina und darauf zum Biſchof 
von Oſtia ernannte. Als folcher wurde er 1302 mit ber Geſandtſchaft 
nach Ungarn betraut, nicht ohne Erfolg für das päpftliche Anfehen. 
Sarbinal Nicolaus blieb feinem Wohlthäter treu in allen Gefahren 
und Berfolgungen, wie er denn auch in Anagni nicht von feiner Seite 
wid. Dffenbar gehörte der neue Papft zu den Tugendhafteſten und 
Gelehrteſten des Cardinalscollegiums. Alle Tugenden, die den Ordens⸗ 
mann geziert hatten, zeichneten ihn auch als Bapft aus: mit Sanft⸗ 
muth gepaarter Ernit, mit Heiterfeit verbundene Beſcheidenheit. Nichte 
war ihm verbaßter als Prunf und Schein. Dafür fpricht folgende 
artige Anekdote. Wie er Papſt geworden, mollte ihn feine alte Mutter 
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befuchen und hatte ſich, aus Furcht in ihrem groben Zeuge vor ihm 
nicht erfcheinen zu dürfen, feivene Kleider geborgt. Darüber wurde 
aber Benedict jo unwillig, daß er fie nicht annahm, und nur dann 
erst empfing, als fie in ihren gewöhnlichen Kleitern erfchien. Er be 
grüßte fie vor dem verfammelten Hofe mit den Werten: „Diefe bier 
ift meine Mutter, nicht aber jene gezierte Dame von geftern." Dazu 
befaß er jene Ruhe und Feſtigkeit des Charakters, die nach reiflicher 
Weberlegung entfcheidet, das als gut und recht Erkannte aber ohne 
Rückſicht und unbeirrt von fremden Einflüffen in Ausführung bringt. 
Als Friedrih von Sicilien unter dem neuen Papfte bie Rechte der 
vömifchen Kirche verachten zu fönnen meinte, forderte ihn Benedict in 
einer energifchen Bulle auf, in die alten Wege wieder einzulenlen, 
worauf Friedrich dann wieder zurückkehrte und mit einem unterwürfigen 
Schreiben antwortete. Kurz vorher hatte noch König Jakob von 
Aragon durch Bevollmächtigte dem Bapfte den Homagial- Eid über 
Sardinien und Corſica geleiftet. 

Indeß wurde auch Benebict ber Aufenthalt in Ron mit jeden 
Tage unerträglicher, es trieb ihn fort aus ber von Parteien zerriffenen 
Stadt. Anfangs beabfichtigte er, feinen Sig im Affifi zu nehmen, 
Die Carbinäle widerfegten fich zuerft der Verlegung, bis es endlich 
der Vermittelung bes alten erfahrenen Cardinals Matteo, ver feit 
vierzig Jahren ven Burpur trug, zwölf Conclave mitgemacht und brei- 
zehn Päpfte gefehen hatte, den Wiberftand zu brechen gelang, worauf 
Benedict mit der Curie nach Perugia überfiedelte. 

Die erfte Sorge bes Papftes war jest, die Parteien in Toscana 
zu verföhnen, die in Florenz die Namen ver Guelfen und Ghibellinen 
mit denen der Schwarzen und Weißen vertaufcht hatten. In Florenz 
hatten die Schwarzen die Oberhand, dem zufolge Dante, ber zu ben 
Weißen gebörte, in die Verbannung wandern mußte, wo er bem 
Haße gegen die Schwarzen ober Anhänger des Papſtthums in feinem un⸗ 
jterblichen Gedichte der göttlichen Comödie Luft machte, bis er zu 
Ravenna ten 14. September 1321 in einem Alter von fechsunbfänfzig 
Fahren ſtarb. Im März 1304 fandte Benevict XI. ten Garbimal 
von Oſtia nach Florenz, allein an ver Forderung, die Weißen aus ber 
Berbannung zurüdzurufen, fcheiterte das anfangs mit gutem Erfolg 
unternommene Friedenswerk, ter Cardinal wurde öffentlich bejchimpft 
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und verließ Florenz, über das er von Neuem ten Bann ausiprach, 
ten Benedict beftätigte. 

Gegen Philipp von Frankreich trat Benebict ebenfalls in ver- 
föhnliher Weiſe auf. Er fprach nicht allein ben König von allen über 
ihn von feinem Vorgänger verhängten Cenſuren los, fondern befreite 
auch alle Prälaten, Geiftfiche, Barone und Edelleute von der Excoms 
mupication, gab in einer zweiten Bulle allen geiftlichen Collegien, 
Stiftern und Capiteln das Wahlrecht, fowie den Univerfitäten das 
Recht zurüd, alabemifche Würden zu ertheilen und erklärte endlich in 
einer dritten Bulle alle jene Decrete für Null und nichtig, in denen 
fein Vorgänger die Privilegien der franzöfifchen Krone, tie Rechte bes 
Königs und ver Stände verlegt und die Unterthanen von dem Eide 
der Treue entbunden hatte. Dies bezog ſich auf jene Bulle, an veren 
vollſtändiger Ausfertigung und Veröffentlichung Bonifacius durch feine 
Gefangennahme verhindert war. Und um ven König noch milder zu 
ftimmen, bei dem Geld immer der mächtigfte Köder war, bewilligte 
er ihm auf zwei Jahre ben Zehnten von allen Kirchengütern feines 
Königreiches. Nur Nogaret war von der allgemeinen Gnabenbewilligung 
ausgenommen, über ihn fprach Benedict in der Bulle vom 7. Juni, 
Flagitiosum scelus, auf’8 neue ten Bann aus, fowie über alle Jene, 
die, wie Sciarra Colonna, an dem in Anagni verübten Frevel Theil 
genommen hatten. Auch erhielten vie beiden Cardinäle Jakob und 
Beter Colenna mit den übrigen Gliedern ihrer Familie Verzeihung; 
jedoch wurten fie in ihre Würde nicht wieder eingefeßt, noch ihre 
Güter von dem Sequefter befreit. Es zeigte fich in dieſen Maß⸗ 
regeln des Papſtes deutlich, dag man von feiner Nachgiebigleit ferner 
nicht6 mehr zu beffen babe, und daß Niemand weniger als ev an 
eine Verurtheilung feines Vorgängers vente, welche die Hoflchranzen 
Bhilipp’s von Herzen wünfchten und in einer ſogenannten VBorftellung 
des franzöfifchen Volkes an ven König betonten. Da raffte ein uns 
erwarteter Tod Benebict in’d Grab. Nachvem er eines Zuges frijche 
Feigen gegeijen, fühlte er plößlich einen ſehr heftigen Schnierz in feinen 
Eingeweiden, bem er den 7. Yuli, einen Monat nach der Veröffent⸗ 
chung der Vertammungsbulle Nogaret’8 und feiner Spießgejellen, 
erlag. Nach den auffallenden Erfcheinungen und ben obwaltenden 
Umftänden wurde ber fchnelle Tod einer Vergiftung zugejchrieben und 
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von ben Einen die Carbinäle, von den Audern Nogaret und vie mit 
ihm Ercommunicirten, von Andern felbft König Philipp mit der ſchwarzen 
That bezichtigt. Die Gefchichte gibt darüber nirgends eme fichere 
Aufllärung, und es bleibt daher auch der andern Anſicht noch ihr 
Recht, ter Tod fei die Folge natürlicher Urfachen gewefen. 


Eilftes Bud. 


Die Päpfte unter frangöfifchem Ginfluffe in Avignon bis zu ihrer 

Rückkehr nad) Nom und zur Auſhebung des Schiemas, von Of- 

mens V., 1305 bis Martin V., 17; von Kaifer Albrechl I., 
1298—1308, Bis Sigismund, 1411. 





Allgemeine Heberficht. 


1. Nach dem Erlöfchen des Tateinifchen Kaiſerthums wurde in 
Conftantinopel zwar bie griechifche KRaiferfamilie auf den Thron zurüd- 
geführt; aber mit allen früheren Schwächen, Lajtern, Parteiungen unb 
Anmaßungen. Bon dem Occidente verlaffen, fah fie fich genöthigt, 
zu ihrer Selbfterhaltung an die Türken fich anzufchließen, wie denn 
ber Ratakuzene Johann V., von 1341—1355, mit ihnen Familien 
Verbindungen einging, indem er tem Sultan Urchan feine Tochter 
vermählte. Immer mehr erftarben die Keime wiſſenſchaftlichen Stre⸗ 
bens und chriftlicher Gefinnung. Nicephoros Gregoros um 1350 
entwirft ein ſehr düſteres Bild von dem damaligen - Inftande bes 
Reiches. „Alles Licht der Religion und ter Vernunft ift erlofchen, 
bie Verwirrung allgemein, Viele find in einen thierifchen Stumpffinn 
gefallen, Niemand begreift mehr, was wirklich zum Heile dient und 
woburch fi Frömmigkeit von Gottlofigfeit unterfcheidet." Bei folcher 
Schwäche und geiftigen Xrägbeit war es den Osmanen ein Leichtes, 
in Europa, im Herzen tes Reichs feften Fuß zu faſſen. Urchan's 
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Schn fegte 1356— 1357 über den Hellefpont, eroberte Kallipolis mit 
mebreren umliegenden Städten. Murad I. fchlug fogar 1362 in Woria- 
nopel, der zweiten Hauptſtadt bed Neiches, feine Reſidenz auf, drei⸗ 
undzwanzig Jahre fpäter fiel auch Theſſalonich in feine Hände, unter 
nahm fein Nachfolger Bajafid felbft die Belagerung von Eonftantinopel 
und nötbigte nach fiebenzehnjähriger Belagerung ven Raifer Manuel II., 
von 1391—1421, einen Theil ber Feftungswerle nieberzureißen, einen 
Kadi in die Stadt aufzunehmen und eine Moſchee errichten zu laffen. 
In dieſer Noth Hatten die Kaifer mehrmal Berfuche zu einer lirchlichen 
Einigung gemacht, um dadurch am Abendlande eine zuverläffige Stüße 
gegen den Islam zu gewinnen, waren aber immer an dem Mißtrauen 
und der Indolenz der Occidentalen und ver fanatifchen Leidenſchaft⸗ 
lichkeit ihrer eigenen Unterthanen geſcheiter. Das Schisma war 
bei den Griechen fo fehr zur Neidenfchaft geworben, daß, als bie 
ungarifchen und franzdfifchen Hülfsvöller 1396 bei Nicopolis von ten 
Türken befiegt waren, und bie Johanniter fi) Miſtra's im Peloponnes 
bemächtigen wollten, vie Einwohner erflärten, fich lieber den Türken 
als den verfluchten Stegern des Abenblanbes unterwerfen zu wollen. 
Schon war Eonftantinopel feinem Falle nahe und hatte Bajafid ven 
Kaiſer zur Räumung aufgefordert, als Timur Tamerlan mit feinen 
Mongolen durch den Sieg bei Anchra 1420 über bie Türken noch 
einmal fein rettender Engel wurde und noch fünf Decennien die Haupt⸗ 
ftabt ben Griechen erhielt. 

2. Die mit Ausnahme der Negierungszeit Karls IV. von 
1317— 1378 und der erften Regierungsjahre feines ihm ungleichen 
Sohnes Wenzel in Deutfchland herrfchenden Thronftreitigkeiten hatten 
weder im Bolitiichen noch im Kirchlichen einen georbneten Zuftand 
aufkommen laffen. Am meiſten ſchadete nach beiden Seiten die Re⸗ 
gierungszeit Ludwig's des Bayern; ein unficherer une ſchwankender 
Charakter, der im Streite mit Johann XXII. bald tie Sprache der 
höchften Anmaßung wie die großen Hohenftaufen führte, bald fich wie 
Heiurich IV. aufs Tiefſte erniedrigte. Dieſes Zerwürfniß mit dem 
Papfte und fein Kampf um ven Beſitz der Krone mit Friedrich und 
dann mit Leopold von Defterreich fuchten die Kurfürften und Großen 
immer mehr für ihre Macht und größere Selbftftändigfeit auszubeuten. 
Sie fahen nicht mehr bei der Königswahl fo ſehr auf das allgemeine 
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Wohl des Staates, als auf die Förderung felbftfüchtiger Intereſſen, 
barum Jeder bem bie Stimme gab, von dem er fi das Meifte für 
feinen Privatvortheil verfprad. Keine Wahl war einftunmig, und 
kam e8 gegen ven Schluß ber Periode foweit, daß fich drei Wohlfönige 
um ben beutfchen Thron zankten. ‘Der Streit in den oberjien Re: 
gionen theilte fich den unterften Schichten mit, ein Zug von Demokratie 
bämmerte in ten Geiftern auf, und wie der hohe Adel tie Faiferliche 
Macht einzuengen und von fi) abhängig zu machen bemüht war, fo 
fuchten die Städte fich von ber ariftofratifchen Herrfchaft des Adele 
und ver Gefchlechter zu emancipiren und die ihnen entriffene Macht 
in die demokratiſchen Zünfte zu verlegen. Auf dem Tirchlicyen Gebiete 
indeß, in ten Domcapiteln und Prälaturen fand eine untgefehrte 
Reaction ftatt. Sie fchloffen fich immer mehr für ten Adel ab und 
machten die Aufnahme von einer gewiffen Ahnenreihe abhängig. Daher 
fond Talent und Wiffenfchaft nur felten Zutritt, und wurden dieſe 
Körperfchaften, auf die abfchüßige Bahn zunehmender Verweltlichung 
geftoßen, eine Gefellfichaft fauler Bäuche und genußfüchtiger Yebe- 
männer, Drobhnen im großen Bienenjtode des Lebens, nur darauf 
bedacht, ihr Einkommen zu vergrößern, um recht viel verpraffen zu 
können. Daneben gab es eine Menge dürftiger Cleriker, die ohne 
Beneficien und Amt, von Almofen und Meßftipendien leben mußten. 
Diejenigen, welche vie wirklichen Arbeiten im Weinberge des Herrn 
verrichteten, hatten kaum ihren ausfömmlichen Unterhalt, tie Müßigen 
auf dem Markte nahmen ihnen die verdienten Denare vorweg. Die 
ichweren Abgaben, mit denen die Avignoner Püpfte die Beneficien be- 
laſtet hatten, die Annaten, Exſpectanzen, Balliengelver, die nicht felten 
das mehrjährige Einfommen überjtiegen, machten es für einen linbe- 
mittelten unmöglich, eine etwas einträgliche Pfründe zu befommen. Die 
Reaction dagegen zeigte fich zuerft in England, wo Wicleff, Pfarrer 
von Lutterwort), in der Sprache des Fanatilers und Revolutionäre 
bie entgegengefegten Grundfäge predigte, und bei Hoch und Niedrig unge 
heuren Beifall erntete, folange es fich blos um kirchliche Interejjen 
handelte. Als fie von feinen Anhängern aber auf das ftaatliche Ge- 
biet übertragen, ven Befigungen ber weltlichen Großen auf gleiche 
Weife ver Krieg erklärt wurde, griff man zu Feuer und Schwert, 
um bie Sectirer nieberzumerfen. Die Grundſätze Wicleff's brachte 
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Hieronymus Faulfiſch nach Prag, dus wurde ihr Organ, ein biutiger 
Bürgerkrieg ihr Ende. 

3. In England war ber meifte Grunpbefit in der tobten Hand, 
ber Kirche. Außer den Gütern ver Bifchöfe, Klöſter, Pfarrkirchen 
gehörten ven breiunbfünfzigtaufend Lehen acdhtundzwanzigtaufenb ber 
Kirche, dazu kam ber Peterspfennig, ber’ feit Johann ohne Land an 
den römifchen Stuhl zu liefernde Tribut, den Eduard III. 1350 gemäß 
Parlamentsbeſchluß zu zahlen weigerte, die fchwere Laft ver beftändigen 
Kriege mit Frankreich, welche ver Clerus möglichft auf vie Laien ab» 
zuwälzen fuchte: Verhältniffe, welche der englifchen Kirche um fo un⸗ 
günftiger waren, als fi) ber Oberhirt der Chriſtenheit in der Ab» 
hängigleit des Nationalfeindes befand und gegen das Inſelreich Partei 
zu nehmen fchien. 

4. Frankreich Hatte davon, daß die Päpfte in Avignon ihren 
Sig auffchlugen und fich zu faft willenlofen Werkzeugen feiner Krone 
berabwärbigten, wenig ober gar Feine reellen Vortheile; nur bie frans 
zöfifchen Prälaten hatten den Nuten, daß fie mit mehr Ausjicht und 
Erfolg auf die Cardinalswürde und felbft auf das Bontificat afpiriven 
fonnten. Dagegen lag auf dem übrigen Clerus und dem Wolle bie 
doppelte Laſt: die ſchwere Kriegsſteuer zu zahlen, und den glänzenden _ 
Hofftaat feiner Päpfte zu unterhalten, die in der Zeit des Schismas 
fogar ganz auf ihre Unterftägung angewiefen waren. Das Bild, 
weiches 1360 Betrarca, vielleicht mit einiger Webertreibung, von dem 
damaligen Zuftande Frankreichs entwirft, ift büfter und abſchreckend: 
bis nad Paris ift Alles verwüftet, ver Boden unbebaut, überalf bie 
größte Armuth, der niedere Clerus mußte ſich canonifch verpönten 
Gewerben zuwenden, um fein tägliches Brod zu haben. 

5. Für das Anſehen des Papſtthums wurde die Lleberfiedelung 
nach Avignon auf dreifache Weife verbängnißvoll: durch ihre Abhängig⸗ 
keit von der franzöſiſchen Krone, ihre daraus felgente Parteilichkeit 
für Frankreich und durch die uncanonifche und leichtfertige Art, mit 
ver fie ihre Einnahmen zu vermehren fuchten. Zu Zeiten genojjen die 
unabhängigften Männer der Welt, die als Nepräfentanten bes Geiftigen 
über alle weltlichen Herrfcher ftehend nur Chriſtus zum Oberherrn 
haben, einen fo geringen Grab leiblicher Freiheit, daß fie nach ber 
Willkühr der Könige in ihren Palaft eingefchloffen und in einer Art 
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anſtändiger Haft gehalten wurden. Sie waren von ſelbſtherrſchenden 
Scuveränen in Rom und erbabenen Oberbirten ver Ehriftenheit zu 
Sklaven und Hofbiichöfen der franzöflfchen Krone herabgeſunken. Wie 
ed die franzöfifchen Könige wünfchten, mußten fie verorbnen und re 
gieren, wenn fie fich nicht den ärgften Pladereien auejegen wollten. 
Daher denn die Päpfte Alles aufboten, fi) ven Hof befreundet zu er- 
halten. In Neapel und Sicilien fuhren fie fort, das franzöfijche 
Intereffe mit ſolcher Aengftlichkeit zu vertreten, als wenn ihr eigenes 
und ber Kirhe Wohl davon abgehangen. Selbft Deutichland hätten 
fie tiefem Intereſſe zum Opfer gebracht, und mehr als einmal ver- 
fuchten es jene Gefangenen in Avignon einen franzöfifchen Fürften auf 
ben beutichen Thron zu feßen. Der Streit Johannes XXI. mit 
Ludwig dein Bahern hätte ſich nimmer fo verſchärft, der Papſt nicht 
mit ſolcher Unbeugjamleit bie bemüthige Unterwerfung bes freilid) 
wanfelmüthigen Königs zurückgewieſen, wenn der franzöſiſche Hof nicht 
in ber Fortſetzung des Zerwärfniffes feinen Vortheil erkannte. _ Niemals 
würbe auch wohl Clemens V. den Tewplerorden aufgehoben haben, 
hätte er fern von dem habfüchtigen Philipp in Rom oder irgend einer 
anbern Stadt Italiens feinen Sig gehabt. Während die Päpfte allein 
für Frankreich da zu fein fchienen, fuchten fie von den Übrigen Nationen 
unter allen möglichen Ziteln Abgaben einzuziehen, bie un fo gehäffiger 
waren, als fie meift zu eitlem Prunk oder zu Dotationen an frans 
zöfifche Prälaten, Verwandte oder Prinzen verwendet wurden. König 
Eduard IH. ven England lehnte in den Friedensverhandlungen mit 
Frankreich die VBermittelung des Papftes ab, weil er ihn für parteiifch 
hielt. In Avignon erftarb vie legte Spur wahrhafter Begeiſterung für bie 
Befreiung des heiligen Landes. Die franzöfifchen Könige gaben ſich ben 
Anſchein eines guten Willens, aber nur um bie Kaffe für ihre Brivatzwede 
zu füllen, und die Summen, welche Clemens V. und Johannes XXL. 
für diefes Unternehmen gefammelt hatten, wurden von ven Nachfolgern 
in kurzer Zeit verſchleudert. Simonie, Pluralität, Annaten, Anwart⸗ 
ſchaften, Provifionen, alle Schleufen ber in die Kirche gebrungenen 
und von ihr verfluchten Habſucht wurden aufgezogen, um ben glänzen- 
ven Hofftaat Clemens VI. zu unterhalten. Die Folge war das 
immer tiefere Sinfen bes päpftlichen Anſehens; es verlor nicht nur 
ben Glanz, mit dem feit Gregor VII. die Tiara umgeben war, feine 
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geiftige Dictatur über Yürften und Völker; man fing felbft an, bie 
ihm von Chriftus angeiwiefene Stellung anzugreifen und wollte das 
Bapftthum dem Kaifertbume unterorbnnen, bie geiftige Macht ver welt 
lichen, das Oberhaupt ber Kirche fogar einer Anzahl ihrer Glieder 
unterwerfen, die man ein öfumenifches Concil nannte. Die Verwirr⸗ 
ung der Begriffe ging felbft foweit, daß fich die Körperfchaft ver Car- 
binäle für berechtigt halten konnte, das von ihnen rechtmäßig gewählte 
Oberhaupt abzufeten und ein allgemeines Concil zu berufen. “Diefer 
Verlehrtheit in den geiftigen Begriffen folgte der Verfall ver äußern 
und innern Verhältniffe auf dem Fuße und erreichte in dem zivel- 
und dreilöpfigen Schisma feinen Höhepunkt. Aber felbft nachdem dieſes 
Unheil auf dem Concil von Conſtanz fiegreich überwunden, blieben 
jene Ideen von der Unterwürfigfeit bes Papftes unter ein fogenanntes 
allgemeines Concil und feiner Abjegbarfeit durch bafjelbe noch lange 
im Schwunge und mit dem Gifte der Hufiten getränft, ſpitzten fie bie 
bemofratifchen Häretifer des fechszehnten Jahrhunderts zu dem Satze 
aus: Das Papftthum ift ein dämoniſches Ungeheuer, ver Bapft ver 
Antichrift, der aus dem wahren Ehriftenthume ausgemerzt werben muß. 
So wurden in Avignon die erften Fäden zu dem Gewebe gefponnen, 
mit dem bie Neformatoren ben großen Abfall bewerfftelligten. — Aber 
and zur Zeit biefer größten Erniebrigung, als e8 von allen Seiten 
angegriffen wurde, felbft in ver Gluthitze des Schismas blieb das Papft- 
thum ver Centralpunft für das geiftige und politifche Leben. Die 
Gründung neuer Univerfitäten, die Errichtung neuer Lehrſtühle, die 
Unterftügung der Gelehrten, Förterung der Wiffenfchaften waren auch 
jet größtentheils das Werk ver Päpfte und keine politifche Conſtellation 
felbft mochte ihren Einfluß entbehren. Nach wie vor holten fich bie 
Herrfcher beim apoftolifchen Stuhle Raths, nach wie vor beivarben 
ſich die deutſchen Könige um feine Zuftimmung und Beftätigung trog 
der mehrmaligen Erllärung der teutfchen Kurfürften, taß fie ohne 
Rüdficht auf den Beifall des Pupftes ihren Herricher zu wählen 
hätten, und dieſer durch ihre Wahl allein rechtmäßiger Beier ber 
beutfchen Krone mwürbe. 

6. Seit der Ueberfievelung tes heiligen Stubles nach Avignon 
war der Kirchenftaat feinem Schidfale überlaffen. Indeß fuhr er 
nicht alfein fort, die Püpfte als feine rechtmäßigen Herricher anzufehen, 
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fondern e& wagte auch Niemand, ſich venjelben anzueignen; nur be 
nutzten einzelne Städte bie in Italien berrichende Verwirrung, ſich 
unabhängig zu machen, und fuchten mächtige Herren ber Nachbarfchaft 
einzelne Gebietstheile fich amzueignen. Selbft Rom, das felten mit 
ben “Päpften der vorigen Periode in frieblichem Einvernehmen war, 
und burch feine Parteiungen und fein feinbliches Benehmen viefelben 
geudthigt hatte, außerhalb feiner Mauern eine ruhige Niederlaſſung 
zu finden und inbirect die Auswanderung nach Avignon veranlaft hatte, 
felbft Rom fiel erft dann auf ven phantaftifchen Gebanfen, das alte 
Kaiſerthum zu erneuern, als feine wiederholten Bitten und Auſtreng⸗ 
ungen, die Päpfte zur Rückkehr zu bewegen, vergeblich gewefen waren, 
und nur durch eine zeitweilige Dictatur bem wilden Räuberweſen in 
feinen Mauern gefteuert werben fonnte. Bei ber geringften Ausficht 
indeß, daß der vechtmäßige Souverän wieder einziehen werbe, fiel ver 
Raiferfpuf Rienzi's wie ein Kartenhaus zufammen und nahm Rom 
aus der Hand des Papftes feinen Senator und Bicarius wieder. 
Kein deutſcher Kaifer wagte ed, Anfichten und Brätenfionen geltend 
zu machen, wie fie von ven Hobenftaufen gehört waren, obwohl Karl IV., 
wäre er weniger gewifjenbaft gewejen, Macht genug beſaß, fie mit 
Nachdruck zu erheben. Diefe allgemeine Anerkennung und NRefpectirung 
des Kirchenſtaats als vechtmäßiges Eigentum des römifchen Stuhle 
auch zu der Zeit bes Avignoner Exils, ift der veutlichfte Beweis, wie 
jehr die Nechtmäßigkeit und Nothwendigkeit des Beſitzes für das 
Kirchenoberhaupt in das Vollebewußtfein gebrungen war. In folge 
ber Abhängigkeit ver Päpfte in Avignon war es Fürften und Völkern 
Har geworben, daß der Papft, um fich die nothwendige Freiheit feiner 
Handlungen zu bewahren, in dem Beſitze eines jelbftftänbigen Staates 
fein müffe, groß genug, um eben unabhängig zu fein, aber nicht fo 
groß, um ein befonberes politifches Gewicht in die Wagſchale zu legen. 
Diefelben Grundſätze gelten auch heute noch, und alle Sophismen und 
füßen Vorfpiegelungen franzöfifcher und turinifcher Diplomatie werben 
den Gefchichtefundigen und unparteiiſch Prüfenden feines Anderen zu 
überzeugen vermögen. 
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Clemens V. von 1305—1314. (Ein Franzoſe.) 


(Tod Kailer Albrecht's I., 1308, Heinrich VII. bie 1313, Concil von Bienne, 1311. 

Tod Philipp des Schönen, 1314. Aufhebung des Templerordens.) 

In dem Schooße der Cardinäle jpielten der Parteihader und die 
politifche Eiferfucht eine fo große Rolle, daß es erſt zehn Monate nach 
dem Tode Benedict's XI zu einer neuen Wahl kam. Die Einen 
wollten im Intereſſe Bonifaz VIII. und feiner Freunde einen italieni- 
ſchen Papft, die Andern einen franzöfifchen, ver fich ver Sache Philipp's 
und ber Colonna annähme Endlich im eilften Monat belagern bie 
Perugianer, der würbelofen Zänfereien müde, das Conclave, heben bie 
Bedachung ab, berauben die Cardinäle der nothwendigſten Lebensbe⸗ 
dürfniſſe und zwingen fie, die Wahl zu befchleunigen. Bertrand be 
Got, Erzbiſchof von Borbeaur, wurde gewählt den 5. Juni 1305, 
den Philipp und die Colonna wünfchten, und ber im Webrigen beiden 
Parteien angenehm war: den Ghibellinen, weil fie in ihm einen ge- 
beimen Freund Frankreichs fahen, ven Guelfen, weil er ftets treu zu 
Bonifacius VIII. gehalten. Ein Zeitfchriftfteller erzählt fogar, einige 
Cardinäle hätten ihm ihre Stimme nur auf das Gerücht hin gegeben, 
daß er eben geftorben fei. — Clemens V., fo nannte fich der Ge 
wählte, war gebürtig aus dem Dorfe Billandrau in der Gascogne und 
gehörte einer der angejeheniten Familien ber Brovinz an. Aus feinem 
früheren Leben wilfen wir, baß er in Zouloufe die fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften und in Orleans und Bologna die Rechte ftubirte, darauf nad: 
einander ‘Domberr in Borbeaur, Generalvicar feines Bruders, bes 
Erzbifchofs von Lyon, endlich päpftlicher Caplan wurde. Als felcher 
ernannte ihn Bonifacius VIII. zum Bifchof von Comminges und dann 
zum Metropoliten ven Borbeaur. In den Händeln diefes Papſtes mit 
Bhilipp ftand Bertrand de Got treu auf der Seite feines Gönners, 
reifte 1302 gegen das Verbot des Königs zu dem von Bonifaz in Rom 
berufenen Concil, und weigerte fi, das Lberüchtigte Actenftüd, in 
welchem ver franzöfifche Elerus fich gegen ven Bapft erklären follte, 
zu unterjchreiben. Nach dem Tode des Bonifacius fcheint ter Erzbifchof 
fih indeß mit Philipp bald auf einen andern Fuß gefegt zu haben, 
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was um fo leichter gefchehen Eonnte, als beide in der Jugend innig 
befreundet gewefen waren. 

Zu Lufignan erhielt de Got die Nachricht, daß er gewählt fei, 
und empfing ven 22. Yuli in ber Katbebrale zu Borbeaur das Wahl- 
becret aus ben Händen der Abgeſandten. Auf die Vorftellung ber 
Cardinäle indeß, fich mit ihnen in Perugia zu vereinigen, ba wegen 
ber überall herrſchenden Weinpfchaften feine Anwefenbeit in Italien 
durchaus nothwendig fei, ging er nicht ein; im Gegentheife ließ er 
ven Sarbinälen ven Befehl zugehen, ſich möglichft bald nach Lyon zu 
verfügen, wo er gefrönt fein wolle. Mit Murren und Widerwillen 
fügten ſich jene, nur zwei blieben in Btalien, die wegen Altersfchwäche 
die Reiſe nicht machen fonnten. Wie Clemens in Lyon anlam, waren 
die Carbinäle bereits dort. Den 14. November 1305 wurde er in ber 
Kirche St. Yuft, umgeben von dem Könige, ven Königlichen Prinzen 
und dem höchften Adel Frankreichs confecrirt. Bei dem üblichen Zuge 
durch die Stadt geriethb er durch ben Umfturz einer alten Dauer in 
Lebensgefahr, er wurde vom Pferde gefchleutert, nahm aber feinen 
weiteren Schaben, nur ging aus ber Ziara der kofibare Karfunkel ver- 
(foren. Sein Bruder dagegen und ber Cardinal Matthäus Orfini 
ftarben an den bei jenem Unfalle enthaltenen Wunten. Kurz baranf 
verlor Clemens noch einen zweiten Bruder in einem zwiſchen ben 
Dienftleuten der Carbinäle und ben päpftlichen ausgebrochenen Streite. 

Alsbald trat nun auch Philipp mit dem dringenden Verlangen 
an Clemens, über Bonifacius VIII. das VBerbammungsurtbeil auszu: 
iprechen. Allein für diesmal wußte er den König dadurch zu begütigen, 
daß er die von Benedict XI. gemachten Zugeftäubniffe beftätigte, bie 
Bullen clerieis laicos und unam sanctam wiberrief — bie leßte, 
weil fie eine allgemeine Lehrbeſtimmung enthielt, und zwar nur für Franb⸗ 
reich — bie beiden Carbinäle Eolonna in ihre Würben wieder einfette 
und bei einer Cardinalspromotion neun Franzofen den Purpur gab. 
Dies befrievigte Philipp nur für einige Zeit. Indeß fuchte Siemens 
einen neuen Kreuzzug in's Werk zu fegen, bewilligte zu biefem Zwecke 
dem Stönige auf zwei Jahre ven Zehnten von den fämmtlichen Gütern 
bes franzöjifchen Clerus, fchrieb dieſerhalb an die Fuͤrſten von Tarent 
und Sicitien, fowie an die Republiken Genna und Venedig, von benen 
ſich nur die leßtere zur Unterftügung erbot, während das eiferfüchtige 
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Genua ein verrätherifches Spiel mit den Griechen trieb. Philipp 
gefielen die Zehnten fehr wohl, zeigte aber zum Kreuzzuge jehr 
wenig Neigung. 

Im Februar 1306 begab ſich Clemens nach Borbeaur, blieb 
dort ein ganzes Jahr, von einer fchweren Krankheit heimgefucht. Bei 
feiner Wiebergenefung bob er einen ber ſchreiendſten Mißbräuche auf, 
deſſen auch er fich im Anfange feiner Regierung ſchuldig gemacht Hatte, 
den Mißbrauch, erzbifchöfliche und bifchöffiche Kirchen, fowie Klöfter 
als Commenden auf Lebenszeit oder gewiſſe Yahre an Laien zu. ver- 
geben. Zu wünfchen wäre geweſen, er hätte ſich in gleicher Weife von 
den Neben Philipp's frei gemacht und aufgehört für die Bereicherung 
und Erhebung feiner Verwandten zu forgen, von benen er brei zu 
Sarbinäfen und einen vierundzwanzigjährigen Jüngling zum Biſchof 
von Agen ernannte. 

Bei der Zufammenkunft mit Philipp in Poitiers, 1307, brachte 
er den Frieden zwiſchen Eugland und Frankreich zum Abfchluß, nöthigte 
den Grafen von Flandern bei Strafe des Bannes, fich dem franzöjifchen 
Könige, feinem Oberlehensherrn, zu unterwerfen, verföhnte die Örafen 
Gafton von Foix und Bernard von Armagnak mit einander aus, fanbte 
nach dem von Thronftreitigfeiten beunruhigten Ungarn deu Cardinal 
Gentilis, dein es bald gelang, dem rechtmäßigen Herrfcher die allgemeine 
Anerkennung zu verfchaffen. Während indeß auch im Oriente fich bie 
Dinge günftig für einen Kreuzzug geftalteten, indem bie Hospitaliter 
die Eroberung der Inſel Rhodus vollendet hatten, und bie Tataren 
fi mehr und mehr ver chriftlichen Religion zuwandten, befchäftigte 
Philipp nur der Gedanke, ven Papft enblich dahin zu bringen, Boni- 
facius VID. al8 Keger zu verdammen, feinen Namen aus dem Ver⸗ 
zeichniffe der Päpfte zu Löfchen, feine Gebeine ausgraben, verbrennen 
und die Afche in die Winde ftreuen zu lajfen. Clemens gerieth durch 
biefe mit aller Dringlichkeit erneuerte Forderung in die größte Ver: 
(egenheit. Anfangs foll er fogar zur Flucht entjchloffen gewejen fein, 
bis ihm ver Carbinal de Prato den Rath ertheilte, dem Könige zu 
antworten, baß eine jo wichtige Angelegenheit nur auf einem allgemeinen 
Concil entfchievden werben könne. ‘Der König ging darauf ein, und zum 
Danfe für dieſe Nachgiebigkeit ſprach Clemens für die Uebernahme einer 


beftimmten Buße auch Nogaret vom Banne los. 
Srbne, Papfi⸗Geſchichte. II. 12 


Ä 


178 Eilftes Buch. 


Bon Boitiers begab ſich Clemens gegen Ente April 1309 nad 
Avignon, einer Stadt, die unter der Herrichaft des Hauſes Anjou 
jtand, aber von ber Grafſchaft Venaiffin, die mittelft Vertrags 1228 
an den heiligen Stuhl gekommen, umjchloffen war, und wählte fie zu 
feinem bleibenden Wohnſitze. Die Lage der Stadt bot durch ihren faft 
italienischen Himmel, ihre reine Luft, ihre malerifche, mit Gärten reich 
geſchmückte Umgebung in ver Nähe ver Rhone viel Angenehmes. Sekt 
noch Hein und unanfehnlich, wie e8 Petrarca fchildert, wurde Avignon 
burch den Aufenthalt der Päpfte bald zu einer der ſchönſten Stäbte 
Europas. Klemens nahm feine Wohnung in dem Klofter der Domi⸗ 
nicaner, ließ fich aber bald In ber Nähe der Stadt ein Schloß bauen, 
wohin er fi) bisweilen aus dem Geräufche des Hofes zurüdzog. Bald 
darauf fam Karl der Lahme von Neapel, um aus feiner Hand bie 
Inveftitur und die Krone zu empfangen und trafen Gefanbte von 
Deutfchland ein, welche bie päpftliche Beftätigung für ven am 27. No: 
vember 1308 gewählten neuen König Heinrich VII. einholten. Gern 
hätte Philipp die beutfche Krone auf dem Haupte feines Bruders Karl 
von Valois gejehen, allein diefer Plan fcheiterte an tem geraden 
Sinne der beutichen Fürften und ven Fugen Maßregeln des Gar: 
binal8 de Prato. 

Kaum glaubte Clemens in Avignon vor den rachfüchtigen An- 
trägen Philipp's einige Ruhe zu haben, ald er genöthigt wurde, den 
Anklägern Bonifacius VIII., Nogaret und Plafian, einen Gerichtstag 
anzuberaumen, wo fie vor dem verjammelten Carbinalscollegium ihre 
Beſchuldigungen vortragen Ionnten. Daraus entjpann fich ein unend⸗ 
licher Proceß, die Refiguation Cöleſtin's kam wieder zur Sprache, und 
unzählige Zeugen wurben in Italien und Avignon betreffs der Aeuße⸗ 
rungen jenes Bapftes über vie Religion und vie Unfterblichfeit ber 
Seele verbört. Zu einem Reſultate kam es indeß nicht, unb 1311 
ließ fich Philipp beiregen, die Entſcheidung dem Papfte und bem zu 
verſammelnden allgemeinen Concil anheimzugeben. 
| Mittlerweile mußten die Venetianer, bie fich ver Warnungen und 

Borftellungen des päpftlichen Legaten zum Trotz ber zum römifchen 
Gebiete gehörenden Stadt Ferrara bemächtigt hatten, die ganze Strenge 
des Bapftes erfahren. Es wurden über fie Bann und Interbict ver 
bängt, fogar wurde alfer Handel mit ihnen unterfagt, fie follten weder 
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einen gültigen gerichtlichen Act vollziehen noch teftiren Tönnen, ibr 
Doge wurde mit Abfegung bebroht und die Güter, Waaren und Per⸗ 
fonen ber übrigen für vogelfrei erklärt, und als fie auch da die Stadt 
nicht berausgaben, ließ der Cartinal Pelagrun gegen fie das Kreuz 
prebigen. Sie wurben in einer bintigen Schlacht befiegt, worauf ber 
König von Neapel das Vicariat über Ferrara erhielt. 

Die mehrerwähnte Synode wurde den 16. October 1311 zu 
Vienne mit breibundert, nach Andern mit einbunvertunbvierzehn Prä- 
faten von Clemens felbjt eröffnet. Die legten Donate des Yahres 
und die erften des folgenden gingen mit Konferenzen bin, bis die Ans 
wefenbeit Philipp's, ver in der Faftenzeit erfchien, in die Verfammlung 
neues Leben brachte. Allein freuen onnte er fich deffen nicht, denn 
fein Todfeind Bonifacius ging gerechtfertigt daraus hervor. Um dieſe 
Niederlage dem Könige erträglich zu machen, erließ Clemens ven 
23. Aprit 1312 eine Bulle, in ver er alfe ven Gerechtfamen und 
Freiheiten Frankreichs nachtbeiligen Beftimmungen, infofern fie nicht 
in bie Decretalen übergegangen, wiverrief und in ven Negiftern zu 
ftreichen verfprach, und erflärte, das Verfahren Philipp's gegen Boni⸗ 
facius VIII. fei gut und gerecht geweſen, wenn gleich) durch Mikver- 
ftändniffe irre gefeitet. Diefer Erklärung gab das Concil feine Zu- 
ftimmung. Die Sache des Rreuzzuges, die zu den Hauptverhandlungen 
des Concils gehörte, erfreute fich keines weiteren Erfolges, als daß 
Philipp mit mehreren Königen und Fürften das Kreuz zu nehmen ver- 
fprach, und dann nur Sorge trug, baß bie für dieſen Zweck bewilligten 
Kirchenzehnten recht gewiffenhaft eingezogen wurben. 

Wie e8 dem rach- und babfüchtigen Könige mißlungen war, dem 
Concil ein Verdammungsurtbeil gegen Bonifacius zu entloden, fuchte 
er mit um fo größerem Eifer die Aufhebung des Templerordens burch- 
zufegen. Die Tempelherren befaßen in Frankreich große Reichthümer, 
mochten in Folge deſſen verweichlicht, von dem hehren Geifte ihrer ur: 
fprünglichen Einrichtung abgewichen fein und manche Unwürdige unter 
ihren Diitglievern haben. An ihnen wollte er nun fowohl bie in ter 
Sade des Bonifacius erlittene Niederlage, al8 auch einen perfänfichen 
Groll verbüßen. Aus mehr als einer Urfache war der König auf den 
Orden ergrimmt. So follten fie den Bapft Bonifacins mit bedeutenden 
Summen ımterftügt haben, hatten fie den von Benedict XT. von den 
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Drdensgütern beiwilligten Zehnten zu entrichten geweigert, und ftanben 
jie in dem Verdachte, dem 1305, in Yolge dev Müngzverfchlechterung 
ausgebrochenem Aufſtande nicht fremd gewefen zu fein. Die Handhabe 
zur Ausführung feiner Rachepläue bot ihm ein Bürger aus Beziers, 
ber im Staatsgefängniffe von einem mitgefangenen Templer-Ritter die 
fchredlichjten, in dem Orden berrfchenten Lafter erfahren haben wollte, 
und in ber Hoffnung, dadurch feine Befreiung zu erhalten, dem Könige 
die Mittheilung machte. Einige verbächtige Ritter, die Philipp als⸗ 
dann aufgreifen ließ, machten aus Furcht vor der Folter ähnliche Ges 
ftänpniffe. Diefe obgleich von fchlechten Subjecten und unter ben 
verbächtigiten Umftänden geiwonnenen Beweisthümer genügten Philipp 
hinlänglich, um nicht mehr zu zweifeln, der Orden fei in ſich zerrüttet 
und müſſe aufgehoben werben. Allein es hielt ſchwer, Clemens bavon 
zu überzeugen und für die Aufhebung zu gewinnen. Anfangs wies er 
jeden dahin lautenden Antrag zurüd, und nur erft, als eine Anzahl 
Nitter, unter diefen der edle Iohann Molay, des Ordens Großmeifter, 
fich erboten, die gegen den Orden erhobenen Beſchuldigungen zu wiber- 
legen, entfchloß ſich Clemens, eine gerichtliche Unterfuchung anzuordnen. 
Ehe diefe in Gang kam, ließ Philipp den 13. Dctober 1307 plötlic 
alle Templer feines Reichs verbaften, auf verfchiedenen Schlöffern in 
jicheres Gewahrfam bringen und ihre Güter einziehen. Dieſe Gewalt 
maßregel erregte den Unmwillen des Papites in hohem Grabe. Er 
machte Philipp die ernfteften Vorwürfe und fchidte eine Gefandtſchaft 
von Garvinälen nad) Paris, ven König aufzufordern, die Gefangenen 
und ihre Güter wieder freizugeben und Alles auf ven gefeglichen Zu 
ftand zurüdzuführen. Philipp antwortete zwar mit einem troßigen 
Schreiben, übergab aber die Perfonen und Güter der Templer ben 
Händen der Carbinäle und fandte zweiunbfiebenzig bereits in Paris 
verhörte Ritter an Clemens nach Boitiers, damit er fie felbft befrage. 
Diefes Verhör, in welchem ein Mitglied von großem Anfehen und edler 
Gefinnung die gräulichften Geftänpniffe von in dem Orden vorge 
fommenen Ausfchweifungen machte, brachte dem Bapfte tie Ueber 
jeugung bei, daß ver Templerorten eine abfcheuliche Beftbeule an dem 
veibe der Kirche bilde. Es fanden jegt in England, Irland, Spanien, 
Zoscana, in der Lombardei, in Deutjchland ähnliche Verhöre ber 
Zempfer ftatt, wo fich jeboch Lie gemachten Nachforfchungen meiftens 
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für den Orden günftig herausftellten. Waren in Frankreich auch fehr 
viele Geftändniffe unter der Folter abgelegt worben, fo gab es doch 
aud) andere, wie die, welche von den erwähnten zweiundjiebenzig Rittern 
and den von den püpftlichen Commiſſarien 1311 zu Paris VBernommenen 
gemacht waren, auf die fein Zwang Einfluß gehabt hatte ‘Daraus 
gebt offenbar hervor, daß der Orden nicht ohne alle Schuld war, 
wenigftens nicht in einem großen Theile feiner Mitglieder, und daß 
verfelbe an einer tief eingefreffenen Fäulniß litt. Auf dem Eoncil 
theilten fich anfangs die Meinungen barüber, ob dem Orden erlaubt 
werben folle, fih vor dem Concil zu vertheibigen, was bie Einen für 
billig hielten, während Andere auf ein raſches Verfahren drangen, ba 
beffen Schuld, durch mehr als zweitaufend Zeugen conftatirt, nicht ferner 
bezweifelt werten könne. Als man fich nicht einigen Tonnte, wurbe 
auf den Vorſchlag eines der Prälaten die Angelegenheit der Macht- 
vollkommenheit des päpftlichen Stuhls anheimgegeben, und nun ſprach 
Clemens den 22. März’ 1312 in einem geheimen Confiftorium bie 
Aufhebung tes Ordens aus, die er den 3. April vor dem Könige und 
dem Hofe in einer feierlichen Bulle wiederholte. Die meiften Güter 
ver Templer fielen dem Fiscus zu, und diejenigen Ordensglieder, welche 
ihre Verbrechen eingeftanden und Reue zeigten, wurben in bie Klöfter 
des Landes vertheilt, welche hartnädig leugneten, als Ketzer verbrannt. 
Viele betheuerten noch auf dem Scheiterhaufen ihre und des Ordens 
Unſchuld. Zur Wieberberftellung ver Kirchenzucht, wozu der Templer⸗ 
proceß doch mehr als einen Fingerzeig gegeben, that das Concil nichts, 
nur verdient ein Decret noch im Intereffe der Wilfenfchaft erwähnt 
zu werben, daß überall, wo fich der päpftliche Hof befänbe, fowie auf 
den Univerfitäten Paris, Oxford, Salamanca und Bologna das Hes 
bräifche, Arabifhe und Chalväifche üffentlich gelehrt werben follte. 
Während dies in Frankreich geſchah, ſah Italien feit fechzig 
Jahren wieber ven erften beutfchen Kaiſer. Gegen Ende des Jahres 
1310 brach Heinrih VII. dahin auf, und nachdem der erfte freudige 
Enthuſiasmus feines Empfanges fehr bald verraufcht war, wurde er 
nicht nur mit den Stäbten Mailand, Cremona, Brescia, jondern auch 
mit dem DVicarius von Ferrara, König Robert von Neapel, in fehr 
harte Kämpfe verwidelt. Bei feiner Krönung in Rom, ven 29. Juni 1312, 
waren bie Betersfirche und ber Vatican in den Händen Robert's, denen 
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er fie nicht entreißen Tonnte. ‘Der Kampf drohte immer weitere Dis 
menfionen anzunehmen; Clemens glaubte fich in's Mittel Tegen zu 
müffen, gebot ihnen Frieden zu fchließen, und drohte dem Kaiſer mit 
tem Banne, wenn er ed wage, mit den Waffen in tag Gebiet bes 
Königs von Neapel einzubringen. Zugleid ernannte er Robert zum 
Stellvertreter des römifchen Stuhles in Italien und zum Senator von 
Rom. Heinricy behauptete aber dem gegenüber: als Kaifer, Vogt um 
Beſchützer ver Kirche fei er nicht wie bie Vafallenkönige des vömifchen 
Stuhles tem Papfte in weltlichen Dingen unterworfen, fügte fich bem 
Verbote nicht, ſondern fprach in Ueberfchreitung feiner eigenen Macht⸗ 
befugniffe über Robert die Reichsacht aus und betbeuerte dann feierlich 
zu Pifa, daß er, ohne die Rechte der Kirche anzutaften, nur bie Ehre 
und Gerechtfame des römischen Reiches wahren wolle. Aber fchon 
am 24. Auguft, als er eben eine Gefanbifchaft an Clemens gefchidt 
hatte, ftarb er zu Buonconvento. Sein Tod, ebenfo unerwartet als 
bart für die Deutfchen, wurbe von diefen Gifte zugefchrieben, welches 
ihm ter Dominicaner Bernhard Poliztano in der heiligen Communion 
gereicht haben ſollte. Die Unfchuld des Mönche bezeugten indeß bes 
Kaifers eigener Sohn, der König Iohann von Böhmen, die Stabt 
Arezzo und die Anführer ver Shibellinen, und hat ter Leibarzt des 
Kaifers dem Bapfte die Verficherung gegeben, Heinrich fei nicht an 
Gift geftorben. 

Schen am 20. April 1314 folgte ihm Clemens V. in die Gruft, 
nachbem er gegen das Ende feines Lebens noch die Cancnifation Cö⸗ 
leſtins V. vollendet und das fiebente Buch der Decretalen georbnet 
batte. ‘Diefer bei feinen Lebzeiten mit ber größten Pracht umgebene 
Papft, der einen damals unerbörten Schatz von einer Million vier 
undfiebenzigtaufend achthundert Gulden gefammelt Hatte, war, wenn 
wir einem Zeitfchriftfteller glauben Dürfen, in feinem Tote fo verlaffen, 
daß Niemand an feiner Leiche wachte, und fein Leichnam auf dem von 
einer umgefallenen Kerze entzündeten Katafalk halb verbramnte. 

Zu große Prachtliebe, Nepotismus, Begünftigung der Franzofen, 
aus denen er alfein die Carbinäfe wählte, Gleichgültigfeit gegen bie 
Disciplin, Vermehrung und Förderung verpönter Einnahmetitel find 
Vorwürfe, welche die Geſchichte Clemens V. zu machen hat. Das 
Papſtthum, von feiner fittlichen Höhe herabgeftiegen, wollte den chriſtlich 
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petriniſchen Geiſt durch berechnende Politik erſetzen; das iſt der Kar⸗ 
funkel, den Clemens aus der Tiara verloren hat. 


194. | 
Johannes XXI, von 1316—1334. (Ein Yranzofe.) 


(Gegenpapft Nicolaus V.) 


(In Deutichland Lundwig ber Bayer von 1314—1347, und Friedrich von Defterreich 

bie 1330. In Frankreich Ludwig X. von 1314—1316, Philipp V. von 1316— 

1322, Karl V. von 1322-1328, Philipp VI. von 1328—1347. In Englaub 

Eduard III. von 1327—1377. Wicleff von 1324—1385. Im Orient Kaiſer Au⸗ 
bronifus III. von 1324—1380.) 

Die breiundzwanzig Cardinäle, von denen acht Italiener und bie 
übrigen fünfzehn Franzofen waren, verfammelten fich zu Carpentras 
zum Conclave. Die gefetlihe Majorität von zwei Drittel der Stimmen 
war nicht zu erzielen, da vie Italiener feft darauf bejtanden, nur dem 
ihre Stimme zu geben, welcher das eidliche Verjprechen gäbe, deu Sit 
bes Papitthums wieder nach Rom zu verlegen, während ben Franzofen 
Alles darauf ankam, benfelben in der Gascogne feftzubalten. Als dann 
ein Angriff tiefer Partei, an deren Spige zwei Brüder des früheren 
Papſtes ftanden, auf die italienifchen Cardinäle, deren Häufer in Brand 
geſteckt und deren Gefolge erfchlagen wurde, das Conclave verfprengt 
hatte, und bie Carbinäle fi) theils nach Avignon, theild nach Orange 
begaben, kam erft im Auguft 1316 zu Lyon ein neues zu Stande, in 
welchem der Cardinalbiſchof von Porto, Jakob d'Oſa oder d’Eufe aus 
Cahors gewählt wurde. 

Johannes XXII., wie fich der neue Papft nannte, war von 
fleiner, bagerer Statur und fehr häßlich, aber von umfafjendem Geifte. 
Wahrſcheinlich gehörten feine Eltern dem nieberen Stande an. Kaum 
noch in ven erften Grundſätzen der damaligen Wifjenfchaft, der Gram- 
matif und Dialectif unterrichtet, verließ er fein Vaterland, um in 
Neapel, wo die franzöfifche Dynaſtie den Thron beider Sicilien be» 
ftiegen hatte, fein Glück zu fuchen. Unfangs ging es dem armen, 
von Niemand gelannten Studenten fehr fchlecht, es fehlte ihm an allem 
Nothwendigen, felbjt an einem Obdach. In diefer Not wandte er fich 
an einen Minoriten, dem er zugleich fein Verlangen, Theologie zu 
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ſtudiren, vortrug. Dieſer rieth ihm anfangs, in den Orden des heiligen 
Franciscus zu treten, deſſen ſtrenge Lebensweiſe indeß dem jungen 
Franzoſen nicht zuſagte, fand aber bald darauf Gelegenheit, ſeinem 
Schützlinge durch die Vermittelung des Lehrers der königlichen Prinzen, 
bei dieſen als Bedienten unterzubringen, wo er die Begünſtigung erhielt, 
an ihrem Unterrichte theilzunehmen. Jakob machte glänzende Fort⸗ 
ſchritte, erlangte bald in dem bürgerlichen und canoniſchen Rechte den 
Doctorgrad, trat daun in den Clerus, erhielt mehrere Beneficien, wurde 
zum Erzieher der Söhne Karls II. ernannt, und hatte den Ruhm 
neben dem Könige Robert einen Heiligen, den Biſchof Ludwig von 
Toulouſe, den er als Papft canoniſirte, gebildet zu Haben. Sein be⸗ 
ſonders auf das Praktiſche gerichtetes Talent machte ihn dem Könige 
in den Staatsgeſchäften unentbehrlich, er bediente ſich ſeiner wiederholt 
zu Sendungen an den heiligen Stuhl und den franzöſiſchen Hof, ließ 
ihn 1300 durch Bonifacius VIII. zum Biſchof von Frejus in der 
Provence ernennen und übertrug ihm das Kanzleramt feines König⸗ 
reihe. Nach dem Tode Karls erbielt Jakob d'Oſa durch vie Ver⸗ 
mittelung Roberts, ber auf dem Throne von Neapel gefolgt war, 
1310 das Bisthum Avignon und gelangte fo in bie nächfte Nähe bes 
Bapftes. Seine Rechtslenntniffe verbunden mit tiefer Einficht und 
Gewanbtbeit ver Rede Tiefen Clemens bald zu ihm Zutrauen faflen. 
Nach der Beendigung des Concils von Vienne, auf welchem ver neue 
Biſchof durch feine umfichtigen Rathſchläge des Pupftes ganzes Wohl 
gefallen erworben, ernannte er ihn zum Carbinal von Porto. Die 
Erhebung zum Pontificate verbankte er vorzüglich feinem Zöglinge, 
bem Könige Robert von Neapel. Diefer hatte ihn den franzdfifchen 
Carbinälen vorgefchlagen und bie hervorragendſten italienifchen Car⸗ 
binäle durch Gefchente gewonnen; barauf waren fie von dem Grafen 
von Poitiers unter allerlei Vorwänden nach Lyon gelodt und in dem 
bortigen Dominicanerffofter zum Conclave genötbigt worben, mit dem 
Bedeuten, daß fie nur nach gefchehener Wahl entlaffen werben mürben. 
Nach vierzig Tagen war das Wahlgefchäft beendigt, am 7. Auguft 1316 
wurde Johannes XXI. als Papft ausgerufen und einen Monat fpäter 
confecrirt. Am 2. October bielt er unter bem Jubel der Bevölkerung 
jeinen Einzug in Avignon, wo er einen vollftändigen Hof einrichtete, 
indem er allen bisher zerftreut wohnenden päpftlichen Beamten befahl, 
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bort ihren Wehnfig zu nehmen. Er felbft bezog ten erzbifchöflichen 
Palaft, den er nur verließ, um fich in die daranſtoßende Kathedrale 
zu begeben. An biejer einem Gefangenen ähnlichen Zurückgezogenheit 
mochten die feinen Regierungsantritt beunrubigenden häuslichen Rabalen 
und wahren oder erbichteten Complotte gegen fein Leben Schuld fein, 
denen indeß durch ftrenge Maßregeln gegen tie Anftifter bald für immer 
ein Ende gemacht wurde. 

Seine erfte Amtöthätigfeit beftand darin, feinem Wohlthäter, dem 
Könige Robert von Neapel, alle Titel und Rechte, vie ihm von Cle⸗ 
mens V. verliehen worten waren, zu beftätigen und zu erflären, daß 
bei erlebigtem Kaiferthrone die Verwaltung ber zum Reiche gehörenden 
italienifchen Befigungen dem Papſte zukäme, ter fie in eigener Berfon 
ansüben, oder auch durch feine Vicare führen Iaffen könne, Als dann 
aber Ludwig der Bader unterbeß bei Mühldorf feinen Gegner Fried⸗ 
rich von Defterreich gefangen genommen hatte, und ben bebrängten, 
von dem Papfte mit den bärteften Cenfuren bebrohten Ghibellinen in 
Dberitalien zu Hülfe kam, erließ Johannes, darüber auf's Aeußerſte 
erbittert, den 19. October 1323 ein fehr hartes Mahnfchreiben, forberte 
ihn auf bei Strafe des Bannes bis zur päpftlichen Entfcheidung über 
die ftreitige Wahl fich der Neichsverwaltung zu enthalten, alle feine 
Berfügungen zu widerrufen und binnen drei Monaten fich vor ihm zu 
verantworten. Allen Geiftlichen und Laien war unterfagt, Ludwig 
betreff8 ver Regierung zu gehorchen. Ludwig fanbte darauf, 1324, 
Legaten nach Avignon, um einen fechsmonatlichen Termin zu erbitten, 
proteftirte aber auf einer am 18. December gehaltenen Berfammlung 
in Nürnberg gegen das Recht des Papftes, feine Wahl zu unterfuchen, 
und gab Johannes nicht allein ven Vorwurf, ein Begünftiger der 
Ketzer zu ſein, zurück, ſondern erbot ſich auch dies vor den Cardinälen 
oder einem allgemeinen Concil, deſſen Berufung er forderte, zu be— 
weiſen. Der Papft hatte von dieſen Vorgängen genaue Runde erhalten, 
und ta bie früher um zwei Monate vermehrte Frift der Vorladung ver- 
ftrichen war, bewilligte er ihm zwar in einem zweiten Meniterium vom 
22. Aprit 1324 eine fernere Frift von drei Monaten, aber mit dem 
Bedeuten, daß, wenn er nach Ablauf derſelben ben angemaßten Zitel 
eines Königs der Römer nicht niedergelegt und ben Feinden ber Kirche 
feinen Schuß nicht entzogen haben würde, der gegen ihn ausgeſprochene 
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Bann in Kraft Ireten folle. Ludwig fuchte nun durch unter das Belt 
zerftreute Schriften barzuthun, daß er durch Wahl, Krönung und Sieg 
rechtmäßiger beutfcher König fei, daß, im Falle einer Erledigung des 
Thrones, nicht dem Papfte, fondern ben Kurfürften von ber Pfalz bie 
Reichsverweſung zukomme, und ter Papft auf nichts Geringeres aufs 
ginge, als den Füriten Das Wahlrecht zu entreißen. Hierauf antwortete 
Johannes mit einem Schreiben an die Kurfürften, worin er die Be 
ſchuldigungen Ludwigs eine von feinen Feinden erfundene VBerlänmbung 
nannte. Während Ludwig, unbelümmert um ben Papft, fortfuhr, bie 
Shibellinen in Italien zu unterftügen und die Bifchöfe von Salzburg 
und Straßburg zwingen wollte, ſich gegen Johannes zu erklären, erließ 
biefer den 13. Juli 1324 den entfcheidenden Urtheilsſpruch, entfegte 
den König aller feiner Hoheitsrechte, tie ihm durch feine Erwählung 
übertragen feien, und brohte ihn auszufchließen und felbft aller feiner 
Leben zu berauben, wenn er bis zum 1. October fich nicht feinen 
Nichterftuhle ſtellte. Wie Ludwig die Frift verftreichen ließ, wurbe 
Bann und Interbict Über ihn verhängt, worauf er dann auf dem Reichs⸗ 
tage zu Frankfurt eine lange Denkſchrift erließ, in welcher er ben 
Papſt für einen Feind des Friedens, einen Keker, Vernichter der Rechte 
der Fürften, Entweihber der Sacramente, Verletzer ver canonifchen 
Satungen und Zerftörer der Kirchenverfaſſung erflärte und aufs neue 
an ein allgemeines Concil und ben künftigen rechtmäßigen Papft appellirte. 
Die Art des Angriffs verrietb den Verfaſſer, die Schrift ftammte 
zweifelsohne aus der Schmiede der Spiritualen oder Fraticellen, mit 
denen fi) Johannes, wie wir fpäter ſehen werden, gründlich verfeindet 
batte, und denen Ludwig feit feinem Streite mit dem Papfte an feinem 
Hofe Schuk gewährte. 

In Deutfchland hatten die Cenfuren des Papftes keinen weiteren 
Erfolg. Niemand konnte ſich von ver Gerechtigkeit eines folchen 
Schritted überzeugen. Der Erzbifhef von Magdeburg büßte foger 
feinen zu großen Eifer mit dem Leben, und unbelümmert um Bann 
und Interdict, nahmen bie brei geiftlichen Kurfürften an ver Hochzeits⸗ 
feier Ludwigs zu Köln Theil. 

Indeß ließ e8 Johannes bei den päpftlichen Strafen nicht be- 
wenden, fondern fuchte Ludwig überall Feinde zu bereiten, bie Aus 
föhnung zwifchen ihm und dem gefangenen Friedrich, fowie das Ueber 
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einfommen, gemeinjchaftlih das Reich zu regieren, zu vereiteln und beim 
Könige von Frankreich die Kaiferwürde zu verfchaffen. Und in ber 
That bat zwifchen den Gefandten des Papftes und des franzöfifchen 
Königs einerfeits und dem Herzoge Leopold von Defterreich und den 
Kurfürften von Köln andererjeits eine dahin zielende Zufammenkunft 
in Renfe ftattgefunden. Allein die Verhandlungen zerfchlugen ſich an 
ber Abneigung ber Deutfchen gegen einen franzdfiichen Fürften und 
verloren allen Gehalt, al8 auch Herzog Leopold ſich zum Ziele legte. 
Hätte Ludwig diefe günftige Gelegenheit benutzt, und eine Gefandtfchaft 
mit ehrlich gemeinten Friebensverträgen an den Bapft entboten und bie 
Genehmigung feiner Wahl, — was ja doch nur eine herkömmliche 
Form war, — nachgeſucht, fo würde wahrfcheinlich auch Johannes 
zum Frieden geneigt gewefen fein. Aber Ludwig war für eine folche 
nachgiebige Politik jegt weniger als je empfänglich. Er fah fich auf 
bem Gipfel feiner Macht und überließ fich gerne den zauberifchen Ein- 
flüfterungen des Marfilius von Padua und Johannes Jandun, die 
mit der Aufforderung zu ihm gelommen waren, vermöge feiner Würbe 
als defignirter Kaifer, die Mißbräuche abzufchaffen und die Ordnung 
in ber Kirche wieder berzuftellen. Ihre demokratiſch veligidjen Grund⸗ 
fäße hatten fie in einem unter Mitwirkung des Spiritualen Ubertino 
von Caſale verfaßten Werke, das ben Titel defensor pacis führte, 
niebergelegt. „Alle gejeßgebende und richterliche Gewalt, heißt es da, 
ruht im Volke, von dem fie dem Clerus übertragen ift, die Abftufungen 
der Hierarchie find fpätere Erfindungen, Bifchöfe und Priefter völlig 
gleich und von der Gemeinde auf Widerruf eingefegt. Nicht andere 
ift es mit dem Primate. Petrus hatte vor den übrigen Apofteln nur 
ten Vorzug des Alters und der größeren Glaubenskraft. ‘Der Raifer 
bat den Papft zu wählen und ihn fowohl wie die Biſchöfe zu richten, 
wie Pilatus Chriftus gerichtet hat; die allgemeinen Concilien zu bes 
rufen, darin zu präfiviren und den Decreten der Päpfte durch feine 
Betätigung die ihnen fehlende Kraft zu verleihen. Die Güter ber 
Kirche gehören dem Kaifer, der Darüber nach Gutdünken verfügen kann.“ 
Faſt ebenjo radikal dachte ver Minoritengeneral Occam, der ebenfalls 
bei Ludwig Schuß fuchte, über Kaiſer- und Papſtwürde. Johannes 
fuchte in einer Bulle jenes Buch des Marfilius zu widerlegen und bie 
theologische Facultät zu Paris verwarf dasfelbe, allein bei den aufge- 
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vegten Zeitverhäftniffen, ven mancherlei Mißgriffen, die ſich einige ver 
legten Bäpfte hatten zu Schulden kommen laffen, dem Mißtrauen und 
ber Abneigung der Deutfchen gegen die von Avignon kommenden Er: 
faffe, ließ fih der Eindrud jener Schrift nicht fobald verwilchen. Es 
war Schon fchlimm genug, daß man das Papftthum auf ſolche Weife 
anzugreifen wagte. Durch diefe Angriffe war in das Herz der deutfchen 
Nation ein Gift geträufelt, deſſen Wirkung fich ein Jahrhundert fpäter 
in den traurigften Folgen zeigte. 

Ludwig war mittlerweile von den Ghibellinen nach Italien ges 
rufen werden, 1327. In Zrient hatte er mit ben Häuptern jener 
Partei eine Unterredung,, worin abgemacht wurte, er’ folle mit einer 
Armee in Italien einrüden und fi die Kaiferfrone auffegen, wozu 
fie ihm einhunbertfünfzigtaufend Gulden Hülfsgelver liefern wollten. 
Diefe Zufammenkunft in Trient hatten einige ſchismatiſche Biſchöfe 
und Mönche benügt, neuerdings vierzehn Klagepunkte gegen den Papft 
aufzuftelfen, was wiederum eine Reihe von Cenſuren auf das Haupt 
Ludwigs herabrief. Diefer war inbeß bis Mailand vorgedrungen, 
wo er fich vie eiferne Krone auffegen ließ, gab Como, Cremona und 
Caſtello neue Bifchöfe und erklärte Pifa fammt dem Könige von Neapel 
in die Acht. Wber wie er eben auf dem Wege nach Rom war, 
traf ihm der neue Bannftrahl von Avignon; er wurde aller Rechte 
und Würben entſetzt, und ein Kreuzzug follte gegen ihn geprebigt werben. 
Die Römer aber, verftimmt darüber, daß der Papft auf ihre wieter- 
holten Bitten, in ihre Mitte zurüdzufehren, immer nur mit böflichen, 
ausmeichenden Redensarten geantwortet hatte, öffneten Ludwig gerne ihre 
Thore und ernannten ihn auf ein Jahr zu ihrem Eenator. Am 
16. Juni fegte ihm Sciarra die Kaiſerkrone auf, während ihm zwei 
Ichiematifche Biſchöfe die Salbung ertheilten, dann übertrug er bie 
Senatorwürde dem Tyrannen von Qucca, und Marfilius von Pabua 
das Vicariat des römifchen Staats. Allein jet ließ er fi) zu Maß: 
regeln fortreißen, die feinem Charakter eine unauslöfchlide Schmach 
anhängen. Zuerft machte er ein Decret bekannt, daß Jeder der Härefie 
oder Mujeftätsbeleivigung Weberführte mit dem Tode beftraft werden 
folfe, dann ließ er auf dem Petersplage, angethan mit dem kaiſerlichen 
Drnate, ein anderes Decret verlefen, in welchem Jakob von Cahors, 
der ſich Schannes XXI. nenne, wegen Simonie, Anmaßung ter 
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faiferlichen und geiftlichen Rechte und Härefie für abgefegt erklärt wurbe, 
und zur Beftrafung mit dem Tode ben Faiferlichen Beamten auszu- 
liefern fei. Dagegen erhob ſich der junge Jakob Colonna und ſprach 
in einer Verſammlung römifcher Bürger offen aus, Johannes XXIL 
jei vechtmäßiger Papft; der als Syndicus des Clerus fungirt und vie 
Anflagen gegen den Papft gerichtet habe, fei ein Betrüger, der Kaiſer 
ercommunicirt, und beftete die letzte Bannbulle an die Thüre ber 
Kirche des heiligen Marcellus, worauf er ſich durch eilige Flucht rettete. 
Ludwig ſchritt jeßt zum letzten Acte der Comödie, bie für ihn bald zu 
einer Tragödie werden follte; er ernannte den Minoriten Rainallucio 
aus Corbiere, einen gewandten aber gleißnerifchen Dann, zu feinem 
neuen Bapfte. Der Figurant nun, der fi Nicolaus V. nennen ließ, 
berief alsbald fieben aus ben Ludwig ergebenen Mönchen zur Car⸗ 
binafswürbe. Mit biefen fuchte er die größte Pracht zu entfalten, 
gleichfam als Entfchäbigung für ihre früher bis zum Schisma betriebene 
Armuth, und fcheute ſich nicht, das dazu erforderliche Geld durch 
Verlauf von Kirchenämtern aufzubringen. Den 22. Mai inthronifirte 
Ludwig feinen Papft, indem er ihm das Scharlachbaret aufſetzte, er 
jelbft empfing von dem Figuranten ein golvenes Diabem, jedoch fo, 
baß dabei an eine Verleihung der Kaiferwürbe durch ben Bapft nicht 
im Entfernteften gebacht werden Konnte. Während Ludwig einen Aus» 
flug nach Tivoli machte, ſuchte ſich Rainallucio durch Schreden, den 
er verbreitete, Anfehen zu verfchaffen. Zwei Menfchen, die überführt 
waren, ibn einen falfchen Bapft genannt zu haben, ließ er verbrennen, 
beftätigte in zwei Bullen neuerdings die Abjekung Johannes XXIL, 
beraubte die Geiftlihen, welche ihm treu blieben, ihrer Beneficien 
und bebrobte die Laien mit ver Todesſtrafe der Ketzer. Indeß wuchs 
die Abneigung ber Römer gegen Ludwig und feinen Bapftitatiften von 
Tag zu Tag, und als Geldnoth und bie Fortfchritte Robert's von 
Neapel ihn zwangen, die Stadt zu verlaffen, verfolgte ihn das Wolf 
mit Gefchrei und Steinwürfen bis an die Thore. In Piſa eröffnete 
Ludwig ben 13. December einen Congreß, auf welchem Johann XXIT. 
noch einmal feierlich abgefegt wurde. Den 3. Januar 1329 fam 
ber Gegenpapft nad) Pifa und wiederholte dasſelbe Schaufpiel. Diefer 
verſprach fogar Allen, welche Johann XXII. aufgeben würden, cinen 
vollkommenen Ablaß, fchleuderte Bannflüche nach allen Seiten hin, er- 
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nannte Johann Visconti zum Carbinal, Andere zu Biſchöfen und fandte 
Legaten nach Eorfifa und Griechenland. Doch dauerte dieſe Herrlichkeit 
nur fo lange, als Ludwig in Piſa verweilte. Als er in Folge des 
eingetretenen Todes Friebrich’8 von Defterreich nach Deutfchland zurüd- 
gefebrt war, konnte ſich auch der Gegenpapft in Bifa nicht mehr halten, 
fuchte Schuß bei dem Grafen Fazio Donoratico und als auch dieſer 
ihn aufgeben mußte, unterwarf er fih und bat in Avignon öffentlich, 
mit einem Stride um ben Hals, Johannes um Verzeihung, worauf 
biefer ihm den Friedensfuß gab und ihn bis zu feinem nach drei 
Jahren erfolgten Tode in dem päpftlichen Palafte in gelinver Haft hielt. 

Noch bevor Ludwig Italien verließ, hatten viele italienifche 
Städte, unter biefen Pifa und Rom, fowie die vornehmften Häupter 
ver Ghibellinen ſich mit tem Papfte auszuſöhnen gefucht und Ber- 
zeihung erhalten. Bon Deutfchland aus ſuchte num auch Ludwig mit 
Johannes feinen Frieden zu machen. Zu Vermittlern bediente er fich des 
Königs Johann von Böhmen und des Erzbifchofs Balduin von Trier, 
durch die er folgende Anerbietungen machen ließ: er wolle Alles gegen 
den beifigen Stuhl Unternommene widerrufen, fich dafür eine Buße 
auflegen, bie Kaiferfrone ſich vom Papſte oder feinen Legaten auf’s 
neue ertbeilen laffen, während die Losſprechung von dem Banne ber 
Gnade tes Papftes überlafien bleiben follte. Allein Johannes lieh ſich 
auf nichts ein, ermahnte die Kurfürften, einen neuen König zu wählen, 
und zeigte fih mehr wie jemals entfchloffen, Ludwig nie als König 
anzuerfennen und wenn eben thunlich, bie deutjche wie bie Kaiſerkrone 
an die franzöfiiche Königsfamilie zu bringen. Als ſich daher Ludwig 
erbot, zu Bunften feines Vetters Heinrich von Sachfen ver Krone zu 
entfagen, beeilte ſich Johann, ihn in dieſem Borfage zu beftärfen. 
Ludwig befann fich jeboch bald eines Anderen, griff wieder zu ben 
&ußerften Maßregeln und ging damit um, Johannes XXII. auf einem 
allgemeinen Concil entjegen zu laffen, als ter Tod des Papftes da⸗ 
zwifchen trat. 

Um die Erzählung des Zerwürfniffes zwifchen Ludwig und bem 
Bapfte nicht zu unterbrechen, ift des Verhältniffes, in welchem Jo⸗ 
bannes XXII. zu den Spiritualen ftand, noch keiner Erwähnung ger 
ſchehen. Schon unter Nicolaus III. Hatten dieſe myſtiſchen Eiferer 
den Orden des heiligen Franciscus beunruhigt. Sie behaupteten, bie 
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wahren Jünger ihres Orbensftifterg dürften weder perfönliches noch 
gemeinfames Eigenthum befigen: darin beftänbe die vollfommene Ars 
muth, wie fie der Herr mit feinen Jüngern geübt. Als dann auch 
Nicolaus IH. in einem in ben Kirchencoder übergegangenen Decrete bie 
Regel des heiligen Franciscus dahin auslegte, zogen die Spiritualiften 
barand bie fernere Folge, daß die Regel des heiligen Franciscus ganz 
eigentlich die Vorfchrift des Evangeliums fei und die wahren Jünger 
besjelben nur auf die unentbehrlichiten Dinge des Lebens Anfpruch 
hätten. Den Keim zu ber Spaltung legte Peter Dliva, ein eraltirter 
Kopf, der den Orden ber Branciscaner ganz eigentlich dazu berufen 
glanbte, die Reinheit des evangelifchen Lebens in der vermweichlichten 
und verberbten Kirche wieber berzuftellen. Er wußte eine große Dienge 
Öefinnungsgenoffen für dieſe Idee zu gewinnen, die ſich von den 
übrigen Orbensglievern trennten und in abgefonderter Gemeinjchaft 
lebten. Unter Eöleftin V. conftituirten fie fi) fogar als neuen Orben 
unter dem Namen Eremiterorden bes Papftes Cöleſtin. Darauf viel- 
fachen Verläumbungen und Verfolgungen ausgefegt, wurden fie unter 
Bonifacius VIEL, ver fie in dem Verdachte hatte, heimliche Anhänger 
Chleftin’s zu fein, das Opfer geheimer Umtriebe. Bonifacius ftellte 
ihnen die Alternative, entweder fich den übrigen Ordensgliedern wieder 
anzufchließen, ober gebannt zu werben. Nur Wenige traten in ven 
Orden zurüd, die Meiften begaben fich nach dem fühlichen Frankreich, 
wo fie ſich Spiritualen over Brüder der ftrengen Obſervanz, ober 
Brüder der Gemeinfchaft Jeſu Chrifti nannten. Hier gewannen fie 
buch ihr anfpruchslofes, frommes Leben bald großen Anhang. Sie 
ftellten in der Perfon Ubertin's von Caſal einen eigenen General auf, 
und befämpften ven Theil des Oxbens, der unter dem General Mi- 
chael von Ceſena ftand, und fi zum Unterfchiebe von jenen Conven- 
tualen nannte, warfen ihm vor, er verlege durch feine langen, feinen 
imb weiten Habite, feine Borräthe von Wein und Getreide die Regel 
bes heiligen Franciscus. Clemens V. entſchied ſich in der Conftitution 
Exivi de Paradiso für die Sonventualen, ohne jedoch die Spiritualen 
zu verbammen, von denen er aber verlangte, ſich dem Orden wieber 
anzuschließen. Auch jet bebarrte eine nicht unbebeutende Anzahl in 
dem Schisma und fing fogar an, In immer kühneren Ausdrücken über 
das Verderbniß der Kirche und ihre außerordentliche Mifflon zur Be— 
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fehrung verjelben äffentlich zu prebigen. Ubertin von Caſal that dies 
in wmehreren Schriften. Die lange Sevisvacanz nad) dem Tode 
Clemens V. hatte ihre Kühnheit gejteigert, ihr Anhang wuchs mit 
jedem Tage, erregte Unruhen in Sicilien, Toscana, Carcaſſonne, wiegelte 
1315 unter Anführung des Bernhard Delicieur, eines Schülers 
Peter Dliva’s, das Volk auf, fiel über die Inquifition her, verwüſtete 
das Klofter der Dominicaner, wo biefe ihren Siß batte, und vertrieb 
die Conventualen aus ihren Mlöftern in Narbonne und Beziers, bie fie 
dann für fich in Befig nahmen. Um diefem Unfuge zu fteuern, forberte 
Johannes XXIL den König von Sicilien auf, alle Spiritualen von 
ber Inſel zu jagen, und ermahnte biefe felbft, ſich den Dbern zu 
unterwerfen, da Gehorſam höher ftebe, als Armuth und Keufchheit. 
In Frankreich, wo Johannes fie durch Güte zu gewinnen gehofft, 
widerfegten fie fich den freundlichen Zureben des Provinzials von 
Aquitanien, und fechsundvierzig derfelben appellirten fogar in einer bes 
fonderen Vertheidigungsfchrift von dem übel unterrichteten an ben 
beffer zu unterrichtenden Papſt. Diefe forderte Johannes bei Strafe 
der Ercommunication auf, fich vor ihm zu verantworten. Sie kamen 
mit noch achtundzwanzig Anderen, und erhielten von dem Papſte ven 
Befehl, in die Klöfter zurüdzufehren, die fie verlaffen Hätten. Cinige, 
bie fich im Verhöre zu frei benommen, mußten in's Gefängniß wantern. 
Als dann aber Johannes die ten Spiritualen vorgeworfenen Irrthümer 
in einer befonderen Bulle verbammte, kehrte die Mehrzahl zum Ge 
horfam zurüd, Andere entfloben nach Sicilien, wählten dort einen 
eigenen General, Andere wurben fogar Renegaten des Islams. Bier, 
bie hartnädig auf ihren Irrthümern beharrten, wurden in Marſeille 
verbrannt, Bernhard Delicieur ftarb in dem Inquiſitions⸗Gefaängniſſe. 
Allein jegt brach in dem Orben felbft ein Zmwiefpalt aus. Unter ven 
von der Inquifition 1321 aufgeftellten verdammlichen Irrthümern der 
Spiritualen befand fich auch folgender Sag: Chriſtus und feine Apoftel 
hätten weder irgend ein perjönliches, noch ein gemeinfames Eigenthum 
befefjen. ‘Der Verwerfung desſelben widerſetzte fich auf Grund be er- 
wähnten Decrets Nicolaus III., das ihn aboptirt Hatte, Berengar 
Zalon, hochangejehen wegen feiner Gelehrſamkeit. Er fand aber feine 
Unterftägung, und hatte feine Appellation an den Papſt fogar den trau⸗ 
rigen Erfolg, daß ihm das Minoritenklofter in Avignon als Gefängniß 
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geiwiefen wurben. Sogar zwifchen ven Orden ber Pranciscaner und 
Dominicaner entfpann fich über biefen Sat ein Streit, und mehrere 
Carbinäle felbft nahmen für denfelben Partei. Um ber Unterfuchung 
freieren Spielraum zu laſſen, bob Iohannes in einer Yulle die von 
Nicolaus III. Über die fernere Erörterung jener Säge verhängten Cen⸗ 
furen auf, mußte aber fehen, daß fich das Orbenscapitel von Perugia 
ganz im Sinne des Decrets Nicolaus’ III. ausſprach. ALS dieſe von 
bem Generale mit fieben Provinzialen gemachte Erklärung burch ben 
Orbenspromotor an den Papft gelangte, erkannte biefer darin eine 
Widerſetzlichkeit, hob das Decret Nicolaus’ III. gänzlich) auf und er: 
Härte in einer andern Bulle vom 12. November 1323: der Sat, 
Chriſtus und feine Jünger hätten weber privates noch gemeinfchaftliches 
Eigentbum befeffen, und nicht das Recht gehabt, ihren Beſitz zu ver- 
äußern, fei feßerifch, verbammte In einem Confiftorium vom 8. Fe⸗ 
bruar 1325 den Commentar des Peter Oliva über die Apofalypfe als 
bäretifch und ließ deſſen Gebeine ausgraben und verbrennen. Der 
General Michael von Cefena, ber fich nicht unterwerfen wollte, 
wurde feiner Würde entfeßt und ercommunicirt, fand aber mit ben 
übrigen Spiritualen am Hofe Ludwig's des Bayern Schuß, wo er 
nicht allein gegen feine Verurteilung proteftirte, fonbern auch gegen 
den Bannfluch des PBapftes an ein allgemeines Concil Berufung ein⸗ 
legte. Johannes ging offenbar zu weit, und nicht genug, daß er ſich 
unverföhnliche Feinde bereitete, erfchütterte er die päpftliche Lehrauctorität, 
indem er Nicolaus III. in Punkten widerſprach, wo biefer nicht allein 
bie frömmften und gelehrteften Männer, fonvern auch das Evangelium 
für fich Hatte. Galt es auch keine dogmatifchen Fragen, fo that das 
um fo weniger in einer Zeit, wo man zwijchen dogmata fidei und 
morum noch nicht unterfchied und auch Abweichungen von ber Dis⸗ 
ciplin zu den Keßereien rechnete. Dazu kam noch feine mit aller 
Ueberlieferung im Widerſpruch ftehende Anficht über die Anſchauung 
ber Seligen. Johannes hielt nämlich bafür, erft nach der Aufer- 
ftehung und Wiedervereinigung mit den Leibern gelangten bie Seelen 
zur unmittelbaren Anfchauung Gottes, obwohl fie fih auch vorher 
des Himmeld und einer Art Seligfeit erfreuten. Dieſe Anfichten 
entwidelte er 1324, 1330 und 1332 in verfchievenen Prebigten. 


Die Dominicaner erhoben barüber ein großes Gefchrei und wollten 
Sröne, Papft⸗Geſchichte. II. 13 
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Härefie barin finden. Einer berfelben wagte es fogar, ben Bapft 
öffentlich zu widerlegen; ihm wurde hinter ben Niegeln des Gefäng- 
niffes der Mund verfchloffen, und den Dominicanern In Avignon das 
Predigen unterfagt. Darüber wuchs die Erbitterung. Die Univerfität 
Paris verwarf ebenfalls die Meinung des Papftes als Härefie und die 
Könige von Neapel und Frankreich fogar machten Johannes dieſerhalb 
ernite Vorftellungen, der ſich vergebens damit zu entſchuldigen fuchte, 
baß feine Anficht nicht babe die ftreitige Frage entfcheiden follen. 
Man glaubte nicht an feine Umnparteilichleit. Die an den Hof bes 
Kaiſers Ludwig geflüchteten Spiritualen nahmen bavon um fo mehr 
Beranlaffung,, Genen anzufpornen, auf bie Abfegung des ketzeriſchen 
Papftes zu bringen. Da ſank Johannes auf das Sterbelager, wider⸗ 
rief feinen Irrthum und befannte: bie gereinigten Seelen feien bei 
Chriſtus im Himmel in ver Geſellſchaft der Engel, wo fie Gott von 
Angeficht fchauten. Es kann nicht geleugnet werben, daß fich Johannes 
bier eines materiellen Irrthums fchulbig gemacht hat, aber eben weil 
er nur materiell geirrt und nur feine perfönliche Auficht, ohne Befragen 
und Berüdfichtigung der römifchen Kirche vortrug, kann daraus Fein 
Argument gegen bie Unfehlbarkeit bes Papftes entnommen werben. 
Aber es war ein neuer harter Schlag, für ben bereits allgemein in 
der Achtung gefunfenen römiſchen Stuhl, und ift darin bie Haupt 
veranlaffung zu fnchen, daß von jet an immer mehr, und zwar von 
ben frömmften und ergebenften Männern am meiften, bie Lehren von 
ber Abfegbarleit des Papftes und feiner Unterordnung ‘unter das all- 
gemeine Concil vorgetragen nnd betont werben. 

ge weniger Johannes in ber Theologie bewandert zu fein fehien, 
ein befto befferer Dann der Gefchäfte war er. Ihnen widmete er 
alle Stunden feines Lebens, felbft im hohen Alter noch ſah man ihn 
ganze Tage umausgefegt am Arbeitstifche. Alles ging durch feine 
Hand, Alles entſchied er felbft, und das petrinifhe und conciliarifche 
Lehramt ſchien in dem päpftlichen Bureaufratismus ganz aufgegangen 
zu fein. Seine einzige Erbolung fand er in ben bamals üblichen 
Wiſſenſchaften, und in den achtzehn Jahren feines Pontificats hat er 
nicht einmal feinen Palaft verlaffen, um eine andere Zerſtreuung zu 
fuchen. ‘Die Univerfitäten nahm er unter feinen befonderen Schuß, 
Paris, Zonloufe, Orleans, Oxford, Bologna, Perugia und Nom er 
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hielten neue Privilegien, und bie Univerfitäten Cahors und Cambridge 
wurden von ihm in’s Leben gerufen. Ebenfo thätig war er für bie 
Ausbreitung des Chriſtenthums. Unter den Tataren errichtete er ein 
neues Erzbistäum, gründete in Armenien ein römiſches Colleg, unter- 
ftügte den König des Landes im Kriege mit ben Sarazenen mit Hülfs- 
geldern, erhob Tiflis zu einem Bifchofsfige, eröffnete 1329 eine Miffton 
in Aethiopien und fanbte Miffionäre zu den Griechen, Gothen, Bul⸗ 
garen, Rumanen, Iberen, Chazaren, Ruthenen, Sacobiten, Neftorianern, 
Georgiern, Nubiern und Mongolen. Mit dem griechifchen Kaifer Ans 
dronicus pflog er anf’8 neue Verhandlungen über die Wiedervereinigung. 
Um die Aufficht und Seelforge zu erleichtern, theilte er bie zu großen 
Bisthümer Tonloufe, Agen, Perigeur, Poitiers, Limoges und Cler⸗ 
mont, Ferner erließ er ein Decret gegen die Häufung ber Beneficien 
in Einer Hand, ordnete das Kanzelleiwefen des römischen Hofes und 
gab der Rota, dem oberften Gerichtähofe, eine neue Organtifation. 
Eine ganz befondere Sorgfalt widmete er den Finanzen, wohl 
mehr als e8 dem Nachfolger bes heiligen Petrus ziemte, und war ganz 
befonder8 auf deren Vermehrung bedacht. Er ift vieferbalb von Zeit- 
genoffen wie von fpäteren Schriftftellern fehr hart getabelt worben. 
Bedenkt man aber, daß zur Ausführung der beiden großen Pläne, mit 
denen er fih trug, für bie Veranftaltung eines Kreuzzuges und bie 
Verlegung des heiligen Stubles nach Rom, große Geldſummen nöthig 
waren, fo pürfte man fein Streben einigermaßen entſchuldigt finden. 
Was indeß die Zurücführung bes heiligen Stuhles betrifft, fo Tann 
mit Necht bezweifelt werben, ob es ihm damit jemals Ernſt gewefen. 
Der römische Stuhl Hatte von Alters her nicht unbebeutenbe 
Einnahmequellen, bie in Opfern und’ Gefchenfen ver Gläubigen, in 
Zributen ber unter St. Peters Schub ftehenden Königreiche Schweden, 
Norwegen, Dänemark, Bolen, Portugal, Aragenien und England, ber 
großen und Heinen Lehen des heiligen Stuhles, in Einkünften von 
Domänen, deren der römifche Stuhl in faft allen Ländern Europa’s 
befaß, beſtanden. Das Königreich Neapel Hatte jährlich achttaufend 
Unzen Gold, — gegen vierzigtaufend Thaler, — Sicilien dreitauſend 
und der König von Aragon für Sardinien und: Eorfica zweitanfenv 
Mark Sifber an den päpftlihen Schatz abzuführen. Einer ähnlichen 
Einnahme Hatte fich kein Fürſt zu erfreuen, und doch fam es oft 
13* 
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vor, daß die Päpfte ganz von Geld entblößt waren, einerjeits, weil 
bie Abgaben nicht regelmäßig entrichtet wurden, anbererfeits, weil fie 
zu den großen Unternehmungen der Kreuzzüge auf das Bereitwilligfte 
bergegeben wurden. Schon Innocenz IV. ſah fich daher genöthigt, zu 
anderen Einnabmequellen feine Zuflucht zu nehmen, die man im Intereſſe 
ber Kirche beſſer gar nicht gekannt hätte, zu Zaren, Dispenfationen 
und Eremptionen, zu denen dann Clemens V. bie Rejerbationen im 
ausgebehnteften Maße binzufügte, und fich auf drei Jahre die Beſetzung 
alter Beneficien Englands vorbehielt. Johannes XXII. ging nod 
weiter und verlangte bie Annaten, d. 5. bie Einfünfte bes erften 
Jahres, von allen Beneficien aller chriftlichen Länder und fuchte es 
bei ver Vacatur eines Erzbisthums fo einzurichten, daß drei bis vier 
Biſchöfe zu gleicher Zeit verfegt wurben, um von allen bie Annaten 
zu befommen. Kine fehr ftarfe Einnahmequelle bildeten die Gnaden⸗ 
briefe, die fehr eifrig gefucht und nicht felten mit fünfzig @ulben 
bezahlt wurden. Daher ift nicht zu verwundern, daß Johannes, ber 
febr fparfam lebte, bei feinem Tode in dem päpftliden Schate, nad 
ver höchſten Rechnung fünfundzwanzig, nach ber niebrigiten fünfzehn 
Millionen Gulden binterließ, eine Summe, über die faum jemals ein 
römifcher Kaifer verfügen konnte und vor ber felbft ver bochgerühmte 
Reichthum eines Kröfus verfchwindet. Und mit biefem Gelde ift nichte 
erreicht worden. Der Kreuzzug kam nicht zu Stande und Johannes 
ftarb im Exil zu Avignon, die todte Maſſe brüdte vie Keller des 
päpftlichen Balaftes, lag wie ein Bleigewicht auf der Chriſtenheit, fraß 
wie ein fchleichendes Ungeheuer an den Eingeweiden ber Kirche und 
verzehrte Würde und Anjeben ber Päpſte. Nur der vüftere Palaſt zu 
Avignon, den Johannes erbauen Lie, das Monument ber Erniedrigung 
bes Pontificats, ift der einzige Nuten, wenn e8 ein Nutzen ift, den 
biefes Daraus gezogen Bat. 

Auf feinem Todtbette widerrief Johannes die von ihm eingeführten 
Refervationen und ftarb den 4. December 1334, das Zeugniß eine® 
gefchäftsfundigen und charakterfeften Mannes mit in's Grab nehmend, 
aber auch das Zeugniß, daß außer in ber päpftlichen Kanzellei und ben 
Finanzen nirgends in ber Kirche ein georbneter Zuſtand berrfchte. 
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Bei der Eröffnung des Conclaves hatte der Earbinal von Com⸗ 
minges alle Ausficht, Papft zu werben. Als man aber an die Wahl 
bie Debingung des Verfprechens Tnüpfte, den beiligen Stuhl in Frank⸗ 
reich zu erhalten, erwiederte er entrüftet, er werbe lieber auf das 
Papftttum verzichten, als es um folchen Preis erkaufen. Darauf 
vereinigte, mehr, um ihre Stimmen zu zerfplittern als in ernfter Wahl, 
durch einen anfcheinenden Zufall, die Mehrzahl der’ Sarbinäle ihre 
Bota auf den Cardinal Jakob Fournier, aus dem Eiſtercienſer⸗Orden, 
von feiner Ordenstracht, die er auch ale Cardinal beibehielt, der weiße 
Cardinal genannt. Er war ein befcheivener und von dem beften 
Willen befeelter Brälat, ver Sohn eines Bäckers aus ver Keinen Stadt 
Saverbun in der Graffchaft Foix. Wie fein Ohelm, der Carbinal 
Savelli, widmete er fich in feiner Jugend dem klöſterlichen Berufe in 
der Abtei Bolbonne in der Diöceſe Mirepoix. Von da berief ihn fein 
Oheim, damals Abt von Fontfroide, in biefes Klofter und fandte ihn 
zu feiner ferneren Ausbildung nach Paris. Hier erlangte er fehr bald 
das Baccalaurent, folgte dann 1311 feinem Oheim als Abt in Font⸗ 
froive, erhielt zu Paris zum Doctor promovirt, 1317 von Johannes XXIL 
das Bisthum Pamiers, 1325 Mirepoir und bie Ernennung zum Cars 
dinal. Sechszehn Tage nach dem Tode dieſes Papftes, den 20. De- 
cember 1334, beftieg er als Benedict XII. ven römifchen Stuhl. 
Körperlich und geiftig war er das gerade Gegentheil von feinem Vor⸗ 
Hänger. Benedict war von impofanter Geftalt und e8 gereicht ihm 
zum Ruhme, daß er den kirchlichen Sinn und den evangelifchen Ernit 
des Kloſtermanns mit auf den goldenen Papftthron brachte. Seine 
fofort nach der Einnahme des Heiligen Stuhles unternommenen Refor- 
mattonen beweifen feine gute Gefinnung, ſowie die Unorbnung und Miß- 
bräuche, die unter Johannes XXII. eingeriffen waren. Er wies bie 
Gnadengeſuche ab, witerrief alle von Johannes verliehenen Commenden 
ver Rathebral« und Abteifirchen mit Ausnahme ver zu Gunften ber 
Sarbinäle gemachten, befahl den zu Avignon ſich aufhaltenden Biſchöfen 
und Pfarrern, zu ihren Kirchen zurüdzufehren, verbot, jungen Knaben 
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von vierzehu Jahren Canonicate an biſchöflichen Kirchen zu übertragen 
und unterwarf die fich um ein Beneficium Bewerbenden einem ftrengen 
Examen. Die Pfründen follten nur Fähigen übertragen werben, war fein 
Grundſatz, und ließ fie lieber unbeſetzt, als daß er fie unmürbigen 
Subjecten anvertraute. Die Reclamationen ber Unterbrüdten, welde 
bie fehuldigen Großen zu verhindern fuchten, fanden bei ihm gerechtes 
Gehör. Für feine Verwandten that er Nichts und feine von vielen 
angefehenen Jünglingen wegen ihres päpftlichen Obeims umtworbene 
Nichte, mußte einen einfachen Raufmann in Touloufe beirathen. Recht 
und Gerechtigkeit, Ehre und Wohl der Kirche gingen ihm über Allee, 
ihnen mußten alle Rädfichten gegen Abel und Fürſten nachftegen. Er 
wollte nur PBapft und Oberhaupt der Kirche fein, unbekümmert um 
weltliche Vortheile. Um frei bazufteben, trug er fich ernftlich mit bem 
Blane, feinen Sig wieber nach Rom zu verlegen. Allein dieſes lobens⸗ 
werthe Vorhaben fcheiterte an ber Oppofition ber Earbinäle. Als er 
fur; barauf in eine fchwere Krankheit fiel, ſah er darin eine Züchtigung 
für das Aufgeben jenes Planes, war dann entſchloſſen, nach Bologna 
überzufiedeln, und als auch viefes Vorhaben au dem unfreumnbfichen 
Entgegenfommen ver Bolognefen fcheiterte, entfchieb er fich endlich in 
Avignon zu bleiben, baute num den von Johannes XXII. errichteten 
Palaft aus, und ermunterte die Carbinäfe, ſich ebenfalls Paläfte und 
Landhäuſer zu erbauen. 

Durch das Deeret vom 4. Yebruar 1336 über die Anfchauung 
ber Gerechten unmittelbar nach ihrem Tode hatte Benedict biefe Streit: 
frage für immer abgetban, und dachte nun auch daran, ben Raifer 
Ludwig mit der Kirche auszuföhnen. Er tbeilte Ludwig in einem 
Schreiben die Bedingungen der Verföhnung mit und beauftragte bes 
fonders nach Deutſchland entbotene Nuntien, dieſelbe zu Stande zu 
bringen. Der Kaifer zeigte fich zur Verjöhnung ſehr geneigt, erbot 
fih, alle feine in Stalien vorgenommenen Yurisbictionsacte zu wider: 
rufen, den im Rirchenftaate angerichteten Schaden zu erfeßen, nicht 
ohne die Zuftimmung bes Papftes nach Italien zu ziehen und bie 
häretifhen Minoriten von fich zu entfernen. Der PBapft war darüber 
entzüdt, daß ſich ein fo ebler Zweig wit dem Stamme ber Kirche 
wieder vereinigen wollte, und gab ver Hoffnung Raum, ihm innerhalb 
zwei Tagen die Abfolution zu ertheilen. Aber eine Gefanbtichaft ber 
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Könige von Frankreich und Neapel, bie Benebict vorjtellte, durch bie 
Berföhnung mit Ludwig bringe er fich in ven Auf, die Keter zu be- 
günftigen, und die Furcht, fich mit biefen Monarchen zu entzweien, 
“ bewogen ihn, bie Losſprechung zu verfchieben. Der Kaifer fanbte 
während deſſen eine Botfchaft nach Avignon, erbot fich zu jeder Yuße, 
zu einem Kreuzzuge nach Paläftina und dort, fo lange es ver Papſt 
winfchte, zu bleiben, machte alle Anjtrengungen, den König Robert von 
Neapel zu gewinnen; allein auch dieſes war umfonft, die franzöſiſchen 
Cardinäle fetten dem einen unbeugfamen Wiberftanb entgegen. Und 
fo blieb denn fort und fort die herrliche deutfche Kirche in Noth und 
Veriotrrung , das Interdict fag auf ihr wie ein drüdender Samum, 
Kirchen verwaifeten, Stifter und Klöfter wurben entvölfert und ver- 
fielen, und Benedict hatte diefem allen nur feinen guten Willen ent» 
gegenzufegen. Das war bie Folge der ſchmählichen Tyrannei, welche 
bie franzöfifchen Könige über vie Päpfte übten. Die Päpfte trugen 
aber einen großen Theil der Schuld, indem fie durch die Wahl faft 
ausſchließlich franzöfifcher Earbinäle das Uebel dauernd machten. Darin 
folgte auch Benebict feinen Vorgängern nach. Ein dritter Verföhnungs- 
verfuch Ludwig's fcheiterte ebenfalls, und nun fchloß er, um ſich für 
bie ihm gefpielten Ränke an dem franzöfiichen Könige zu rächen, mit 
Eduard III. von England ein Bündniß, dem er für die Summe von 
vierhunberttaufenb Gulden ein deutfches Hülfsheer auszurüften verfprach. 
Umfonft bot Benebict feinen ganzen Einfluß auf, die Uebereinfunft zu 
bintertreiben. Von neuem erlangten bie fchismatifchen Mönche am 
faiferlihen Hofe Einfluß und von neuem erflärte Ludwig in ber 
Eonftitution 1338 auf dem Reichstage zu Frankfurt trogig, die Wahl 
ber Kurfürſten reihe bin, um König und Kaifer zu fein, ber Des 
ftätigung bes Papftes bedürfe e8 nicht, denn die Kaiſerwürde komme 
unmittelbar von Gott. Schon vorher hatten ihn, ebenfalls auf einem 
Reichetage zu Frankfurt, die Kurfürften von aller Schuld an der Fort- 
dauer des Interdicts frei geiprochen, den König von Frankreich ale 
das Haupthinderniß feiner Ausföhnung bezeichnet und geboten, eben, 
ber fich an pas Interbict kehre und basfelbe ausüben wolle, als einen 
Feind ber öffentlichen Ruhe zu ftrafen. 

Benedict gab fich indeß alle ervenkliche Mühe, dem zwifchen 
Frankreich und England ausgebrochenen Kriege Einhalt zu thun, und 
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als alle feine Vermittelungsverfuche ohne Erfolg blieben, nahm er 
feine Zuflucht zum Gebete und forderte die Chriftenheit auf, mit ihm 
Gott für die Wieberberftellung des Friedens anzurufen. Was der 
Papft vergebens verfucht hatte, gelang endlich Johanna von Balois, 
ber Schwefter Philipp’8 von Frankreich und Schwiegermutter Edunard's 
von England. Sie verließ die Stile des Kloſters, wohin fie fi 
zurüdgezogen hatte, und bewog bie Könige, einen von dem Monat 
November 1340 bis zum Juni 1341 dauernden Waffenftillftand zu 
fchließen, dem dann fernere Friedensverhandlungen folgen jollten. 

Mittlerweile hatte fich Lubwig von dem Bunde mit Eduard los⸗ 
gefagt und mit König Philipp Verhandlungen angelnüpft, die zu einer 
förmlichen Allianz führen follten, wenn Philipp die Vermittlung feiner 
Ausföhnung mit der Kirche übernähme, als plöglich ein neuer unerhörter 
Eingriff in die Rechte des Kirchenoberhauptes jeben Gedanken an Aus: 
föhnung faft unmöglich machte. Aus Taiferlicher Machtvollkommenheit 
und ohne ben römifchen Stuhl weiter zu befragen, trennte Ludwig bie 
Ehe zwiſchen dem Sohne des Königs von Böhmen und Margaretha 
Maultafch, der Erbin von Tyrol und vermählte bie Letztere, von bem 
Ehehinderniſſe des dritten Grades der Blutsverwandtſchaft dispenſirend, 
mit ſeinem Sohne, dem Markgrafen von Brandenburg. Ein Verſuch 
Benedict's, noch einmal einen Kreuzzug in's Leben zu-rufen, führte zu 
feinem Refultate. Dagegen batte er nicht allein bie Freude, bie Mon⸗ 
archen von Portugal und Spanien mit einander auszuföhnen, fonbern 
auch Alphons XI. von Caftilien zu bewegen, feinen ebebrecherifchen 
Umgang mit ber jchönen Eleonore Gusmann aufzugeben. Diefe Ber 
einigung ber Könige war um fo nothwendiger, als die Mauren fid 
zu neuer Kraftanftrengung gegen bie Ehriften erhoben. 

In Italien ließ er durch feine Nuntien Friedensverſuche machen, 
woburdh er die. Parteien immerhin auf einige Zeit befchwichtigte, aber ba® 
päpftliche Anſehen keineswegs geförbert wurde. Statt des Ganzes, 
ben früher die Päpfte und die Kaifer über Rom ausgoßen, mußte e6 
fih mit ten Schaufpiele der Dichterfrönung Petrarca’8 begnügen, 
den 8. April 1341. Ein Jahr darauf, ven 25. April 1342, ftieg 
Benedict, der Schwerfälligfeit feines ſtarken Körpers unterliegend, in 
die Gruft. 
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196. 
Clemens VI, von 1342—1352. (Ein Yranzofe.) 


(Lubwig von Bayern abgefettt 1847, Karl IV. von Luremburg von 1347—1378. 
In Griechenland Kaifer Johann IV. von 1341—1391. Cola Nienzi.) 

Der Cardinal Peter Roger beftieg jchon dreizehn Tage nach 
Benedict al8 Clemens VI. ven heiligen Stuhl. Er war von edler 
Abftammung, 1291 auf dem Schloffe Maumont in der Diöcefe Limoges 
geboren und gehörte zu jener bevorzugten Familie, aus ber innerhalb 
dreißig Jahren zwei Päpfte und acht Earbinäle hervorgegangen. Schon 
mit dem zehnten Jahre trat er in das WBenebictiner - Klofter be la 
Chaife » dicur und zeigte frühzeitig ein ſehr glückliches Gedächtniß und 
einen ungewöhnlichen Scharffinn. Nach Paris zu feiner ferneren Aus» 
bildung geſchickt, erlangte er mit breißig Jahren, bamals eine große 
Seltenheit, ven Doctorgrab in der Theologie, und wurde zum Decan 
der Sorbonne ernannt. Dabei war er gewanbt im Disputiren und 
ein jehr beliebter Prediger. Er wurbe nach einander Prior von St. Ban» 
taleon in der Didcefe Limoges, von St. Bandil bei Nimes, Abt von 
Fecamp, von la Ehaifesdieur, Biſchof von Arras, Erzbifchof von Sens, 
von Rouen und am 13. December Sarbinal. In Clemens VI. be- 
famen die Carbinäle einen Papft ganz wie fte ihn wünfchten, er war 
gefchmeidig wie ein Hofmann und prachtliebend wie ein Orientale. 
Der päpftliche Balaft nahm einen großartigen, fürftlichen Ton an, 
Meubeln und Equipagen wurden auf das Glänzenpfte eingerichtet und 
bie Freigebigfeit des neuen Papftes kannte keine Sränzen. Im erften 
Jahre feines Pontificats erließ er an alle Elerifer, die keine Beneflcien 
batten, bie Aufforderung, fich in Avignon einzufinden, wo er ihnen eines 
verleihen werbe. Den von Johannes gefammelten Schat verausgabte er 
ſchon in den erften Monaten und um fi Quellen zu neuen Einnahmen zu 
verichaffen, griff er wieder zu ben alten Mißbräuchen, den Nefervationen 
von Prälaturen und Wbteien. Um Clemens fammelte fich bald eine 
Geſellſchaft aus den vornehmften Häufern Frankreichs, Befte folgten 
auf Fefte, an keinem Fürſtenhofe herrfchte ein folcher Glanz, ein fo 
feöhlicher und feiner Ton. Er zeigte daher keine Luft, das ſybaritiſche, 
Iuftige Avignon mit dem berben, von Parteien gefpaltenen Rom zu 
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vertaufchen. ine Gefandtfchaft der Römer, zu ber auch ber gefrönte 
Dichter der Lauralieder gehörte, empfing er mit gewohnter Liebenswürbig- 
feit, nahm die Senaterwäürbe an, die man ihm übertrug, fowie er auf 
ihre Ditte das hunbertjährige Jubiläum auf fünfzig rebucirte; allein rück⸗ 
fichtlich der Verlegung bes Sitzes nad Nom glaubte er den Zeitpunft 
noch nicht gefommen. Dagegen erwarb er Avignon bem päpftlichen Stuble 
unb fuchte e8 auf alle Weife zu verfchönern, nicht ohne das Streben 
durchblicken zu Taffen, das Papfttfum ven Franzoſen zu erhalten. In 
feiner eriten Carbinals « Promotion ernannte er neun Franzoſen und 
einen in Frankreich anfäßigen Italiener, darunter einen Bruber, einen 
Better und einen Dritten, deſſen Neffe die Nichte bes PBapftes zur 
Frau hatte, in einer zweiten wiederum nur Franzoſen und in einer 
britten faft nur feine unbärtigen Nepoten. 

Durd feine Vermittelung kam zwijchen England und Frankreich 
ein Waffenftilfftand von drei Bahren zu Stande; zu einem Frieden 
founte er es jebod nicht bringen, da ihm bie Engländer zu große 
Parteilichleit für Frankreich vorwarfen. Einen ganz befonderen Dienft 
erwies Clemens noch der franzöfilchen Krone dadurch, bag er ihr bie 
Daupbine verichaffte, indem er ben Yürften berfelben bewog, fie dem 
Könige abzutreten. 

Gegen Kaiſer Ludwig follte wieder einmal mit ver ganzen Strenge 
vorgegangen werben. Nachdem Clemens ihm bie Lombarben entfrembet 
hatte, erließ er am Gründonnerftage 1343 ein Manifeft, in welchem er 
die Vergehen Ludwig's gegen ben heiligen Stnuhl, feine Keterei, feine 
Verbindung mit den Schismatifern, feine Tyrannei gegen die Kirche und 
feine letzten Eingriffe in die päpftlichen Rechte aufzäblte und ihn bann 
aufforberte, die Kaiſerwürde nieberzulegen und fich vor ihm in Avignon 
zu ftellen, um fein Urtbeil zu erfahren; wibrigenfall® alle Eenfuren 
Zobannes’ XXII. über ihn erneuert werden würden. Wie dies in 
Deutfchland bekannt wurde, erfchrad Ludwig nicht wenig, zumal ber 
König von Böhmen zu gleicher Zeit Anftalten machte, Tyrol und 
Kärnthen wieber zu erobern, bem fich eine große Dienge Uinzufrietener 
angefchloffen hatte. Er entbot eine Gefandtfchaft an den franzöfifchen 
König, damit diefer für ihn beim Papfte die Vermittlerrolle übernähme. 
Philipp verlangte als Beringung die voliftänpigfte Unterwerfung Lud⸗ 
wig’8 unter das Kirchenoberhaupt: er folite fich der von Johannes XXIL 
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bezichtigten Keterei für ſchuldig befennen , fich jeder ihm vom Papite 
aufgelegten Buße unterziehen, erflären, er babe fich ven Taiferlichen 
Titel angemaßt, Alles bewilligen, was ihm ber Papft rückſichtlich bee 
franzöfifchen und Iurenburgifchen Hauſes auftrage, und alle Acte, die 
er al® Raifer ausgeübt, widerrufen und vernichten. Die Gefanbten, 
weiche mit unbefchräntter Vollmacht verfehen waren, unterzeichneten 
im Namen ihres Herrn das demüthigende Actenſtück. Darauf begaben 
fie fih nach Avignon, um es Clemens zur Ratificirung vorzulegen. 
Diefer fügte noch Hinzu, Ludwig follte anch Alles, was er als deutſcher 
König gethan, widerrufen und Fünftig ohne Genehmigung des Papftes 
feine öffentliche Angelegenheit unternehmen. Dies hieß offenbar, feine 
eigene Abfegung erklären. Ludwig hatte noch Ehrgefühl genug, nicht 
barauf einzugehen, fondern berief im September 1344 einen Reichstag 
nach Frankfurt, legte demſelben jene Bedingungen vor und erhielt von 
ben Fürften die Erklärung, diefelben feien dem Reiche verberblich und 
deßhalb zu verwerfen. 

Die Nachricht von biefen Vorgängen war nicht ſobald an les 
mens gelangt, als er fich entfchloß, die Abjegung Ludwig's um jeden 
Preis durchzuſetzen. Ex ermuthigte die Oppofitions- Partei in Deutjch- 
land und forverte die Kurfürften auf, einen neuen König zu wählen. 
Zu tem Könige von Böhmen, der das Haupt ber Oppofition war, gefellten 
ih bald der Kurfürft von Trier, ver Pfalzgraf bei Rhein und ber 
Herzog von Bayern; der Kurfürft von Köln ließ ſich für achttaufend 
und der Herzog von Sachſen mit zweitaufend Mark Silber Taufen. 
Der Kurfürft Heinrich von Wirnberg von Mainz, ber fich nicht ges 
winnen laffen wollte, wurde abgefett und das Bisthum dem zwanzig⸗ 
jährigen Grafen Gerlah von Naffan übergeben. Im Cardinals⸗ 
collegium war indeß noch eine nicht unbebeutende Partei, welche bie 
Abfegung Ludwig's mißbilligte.e Davon ließ fich Elemens aber nicht 
ferner imponiven. In der Bulle vom 13. April 1346 erneuerte er 
alle Bannflühe Johannes' XXII. über Ludwig, entfegte ihn ver Kaifer- 
würde, fprach die Untertanen vom Eide der Treue los und befahl 
ben Kurfürften, unverzüglich zu einer neuen Wahl zu fchreiten. Er 
ſchlug ihnen ven fechsundbreißig Jahre alten Sohn des Königs von 
Böhmen, Karl von Zurenburg vor, der dann auch den 20. Juli 1347 
ven fünf Kurfürften in Rene gewählt und weil ihm Ludwig den Weg 


204 Eilftes Bud. 


nach Wachen verlegte, in Bonn gelrönt wurde. Allein noch war ber 
Anhang Lubwig’s dem Karls, ben man fpottweife den Pfaffenlonig 
nannte, bei Weitem überlegen und wahrfcheinlich würbe Ludwig noch 
lange die Oberhand behalten haben, hätte nicht ein am 11. October 
1347 ihn auf ber Jagd überlommener Schlagfluß feinem Leben ein 
Ente gemadt. ' 

Aber auch jetzt noch verharrte die Bayeriſche Partei in ber 
Oppofition, wählte zuerft ben König Eduard von England und ale 
diefer ablehnte, ven Markgrafen von Meißen, ale auch biefer von Karl 
für Geld getvonnen, fich zurüdzog, ven Grafen Günther von Schwarzen- 
burg, ber aber ſchon nach einem Jahre ftarb, worauf fi Karl zum 
Mißvergnägen des PBapftes in Frankfurt noch einmal wählen und in 
Aachen vie Krone auffegen ließ, 1349. Alsbald unterwarfen fich aud 
die ketzeriſchen Minoriten. Karl hatte fchon vor feiner erften Wahl 
zu Reuſe tem Bapfte das VBerfprechen gegeben, alle von feinen Bor: 
gängern der römifchen Kirche gemachten Vergünftigungen zu beftätigen, 
alle Acte Ludwig's zu annulfiren, bie Kirchengüter und bie Freiheit ber 
Kiche zu ſchützen und nicht eher als bis zum Krönungstage nad) 
Rom zu geben. 

Die ärgerlichen Auftritte in Neapel, wo vie ausſchweifende 
Königin Johanna ihren Gemahl Andreas, einen ungarifchen Prinzen, 
vesfelben überbrüßig, erproifeln ließ, welche Schmach ver König Ludwig 
von Ungarn mit einem Heere zu rächen fam, Neapel eroberte, Johanna 
zur Flucht nötbigte, gaben Clemens mehrfach Gelegenheit, in die bor- 
tigen Angelegenheiten bald vermitteln und verjöhnend, bald beftrafend 
einzugreifen, ohne daß bie Lage der Dinge anders wurde ober biefe in 
bein einmal genommenen Laufe gehemmt wären. Der päpftfiche Stuhl 
zog nur aus ber Geldnoth Johanna's, nachtem eilf Monate nach der 
Ermordung ihres Gemahls die mit dem Fürften von Tarent gefchlofjene 
Ehe kirchlich ratificirt, und fie wieder in ven Befit des Königreiches 
gelangt war, den Nuten, daß Clemens von ihr 1348 für achtzigtaufend 
Gulden die Stadt Avignon erwarb, welchen Kauf Kaiſer Karl IV. 
als Oberlehensherr beftätigte. 

In Rom hatten fich indeß eigenthümliche Dinge zugetragen. 
Ein Mann von nieberer Herkunft, Sohn eines Schenfwirihes und 
einer Wäfcherin, Nicolaus Lorenzo, befannter unter dem Namen Cola 


Clemens VI. von 1342 — 1352. (Gin Franzofe.) 905 


die Renzo oder Rienzi, von ausgezeichneten Talenten, erfahren in ber 
Gefchichte und den Rechten, ein glänzender Volksredner, hatte die 
Römer für die Idee, das alte Kaifertfum wieder herzuftellen, fo zu 
eleftxifiren gewußt, daß fie ihn als Zribun, Dictator und felbft eine 
Zeit lang als ihren Kaiſer anerfannten. Weil Rienzi wieder Orbnung 
und Sicherheit in bie durchaus zerrätteten und verwilderten Verhalmiſſe 
brachte, Hatte Clemens das Unternehmen gebilligt. Petrarca felbft 
fteömte über in poetifcher Begeiſteruug für den neuen Zribunen, ben 
er über Romulus, Camillus und Brutus erhob. Allein es war nur 
ein kurzer Traum. Wienzi, in welchem fi, wie felten in einem 
Mann, das Lächerliche neben dem Exrnften, das Wahre neben bem 
Phantaftifchen, Uebermuth und Grauſamleit neben Milde und Herzens- 
güte eng vereinigt fanden, überjchritt bald alles Maß, veranlafte einen 
Aufftand und mußte, mit dem Banne bes Papites beladen, die Flucht 
ergreifen. 

Unter dem Bontificate Clemens VL wurden bie Länder Europa’s 
von der aus Ehina kommenben Peft, fehwarzer oder fchneller Tod ge- 
nannt, beimgefucht. Im Jahre 1349 durchzog fie bie weftlichen Länder 
Europa’8 nud 1350 machte fie ihren verheerenden Tobesmarfch durch 
Deutfchland. An vielen Orten wälzte man bie Urfache ver Beft auf 
bie Juden, welche die Brunnen vergiftet haben follten, und in Baſel, 
Straßburg, Mainz kam es zu einer graufamen Verfolgung berfelben. 
Clemens belämpfte zuerft biefen Wahn in einer Bulle vom 4. Yuli 1348 
und als biefes nicht fruchtete, ſprach er über alle biejenigen bie Ex⸗ 
communication aus, welche fich irgend an den Buben zu vergreifen 
berausnähmen. Eine andere Folge der Peſt waren bie Geißler oder 
Slagellanten, vie um 1349 Deutfchland durchzogen. Ihr Aberglaube, 
wie ihre Ausfchweifungen nöthigten Clemens in einer Bulle von dem 
20. October 1349 alle Bifchöfe aufzufordern, ihre Verfammlungen zu 
hindern nnb die Anführer einzufperren. 

Der Würgengel ber Pet batte die Menſchen wieder für die re⸗ 
(igiöfen Bedürfniſſe enpfänglicher gemacht. Als daher am Weihnachts: 
fefte 1350 das zweite große Jubiläum eröffnet wurbe, fah man Millio⸗ 
nen von Pilgern nach Rom wallfahrten. 

In Oberitalien Hätte e8 nad ber Rüdgabe Bologna's an bie 
römiſche Kirche und der Berubigung von Florenz, Siena und PBerugia 
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zu einem bauernden Frieden kommen können, wenn anbers auch Genua 
unb Venedig auf bie päpftlichen Friedensvorſchläge hätten hören wollen. 
Nicht minder lebhaft befchäftigten Clemens vie Friedensverhandlungen 
zwiſchen Frankreich und England, als er ven 3. December 1326 nad 
einer längeren Krankheit ftarb. Fünf ihm verwandte Carbinäle um⸗ 
ftanden feine Bahre, ein Beweis, wie ſehr unter ibm ver Nepotismus 
geblüht hatte. 


197. 


Innocenz VI. von 1352—1362. (Ein $ranzofe.) 


(König von Franfreih, Johaun von 1350 — 1864. Karl IV. zum römiſchen 
Könige gelrönt, 1355. Erftes Auftreten Wicleffe 1360). 


Anfangs fchienen die Cardinäle den General der Karthäufer 
zum neuen Papite wählen zu wollen, ver in Allem das gerade Gegen⸗ 
theil von Clemens war. Als ihnen aber der Cardinal Taillerand 
Perigord vorftellte, daß fie dann zu der alten Einfachheit der Sitten 
zurüdlehren und ihre glänzenden Equipagen abjchaffen müßten, gaben 
fie den Gedanken daran auf. Sie wandten jett ihre Blicke auf den 
Carbinal von Oftia, Stephan Wuber. Bor der Wahl einigten fie 
fi über einen Compromiß, den ber Fünftige Papft am Tage feiner 
Erhebung unterzeichnen follte, folgenden Inhalts: „Die Zahl der Car⸗ 
binäle darf zwanzig nicht überfteigen, nur wenn biefe auf fechszehn 
zufammen gefchmolzen find, dürfen neue ernannt werben; ohne Zu: 
ftimmung bes Collegiums kann der Papft weber einen Cardinal ab» 
fegen noch excommuniciren, noch des Stinmrechtes berauben, weber 
ein Leben vergeben, noch die böchften Beamten des roͤmiſchen Staats 
ein» ober abjegen." Einige Sarbinäle hatten biefen Compromiß mit 
dem Vorbehalte befchworen: „So fern er dem echte ver Kirche ent- 
Spricht.“ Unter viefen befand fi auch Stephan Auber, ber am 

18. December 1352 gewählt wurde und fich Innocenz VL namnte. 
Wie fein Vorgänger ftammte er aus der Didcefe Limoges, wo er in 
dem Dorfe Mons von unbelannten Eltern geboren war. Seine Ju 
gend liegt ganz im Dunkeln, zuerft begegnen wir ihm als Rechtslehrer 
in Touloufe, dann als Bifchof von Noyon und feit 1340 ale Biſchof 
von Clermont. Clemens VI. berief ihn in's Cardinalscollegium. 
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Innocenz, ein Mann von reinen und erniten Sitten, ließ fich 
fogleich angelegen fein, eine Menge ver von feinem Vorgänger einge- 
führten Mißbräuche abzufchaffen, ſuspendirte eine ganze Maſſe Reſer⸗ 
vationen, Commenden und Auwartichaflen, unterfagte die Pluralität 
der Beneficien, befahl ven Prälaten unter Strafe der Ercommunication 
bie Refidenz, wodurch viele unnüße Subjecte von dem päpftlichen Hofe 
entfernt wurben, vertrieb die Buhldirnen, welche Avignon in ben Ruf 
unfittlicher Ausfchweifung gebracht, entließ alle überflüffigen Diener und 
nöthigte bie Carbinäle zu ber nämlichen Einfachheit. Den Comprontiß, 
burch welchen auf unehrenhafte Weife dem Kirchenoberhaupte bie Hände 
gebunden wurden, bob er fogleich auf. 

Alsdann wandte er feinen Blick nach Außen. Um ven Kirchen- 
ftaat, ven zahlreiche Heine Tyrannen unter fich getbeilt hatten, wieder⸗ 
berzuftellen, fjandte er im Auguſt 1353 den Carbinal Albornoz mit 
einem Meinen Söldnerheere dahin, der in kurzer Zeit ben größten Theil 
wieber eroberte. In bem Gefolge desſelben befand ſich auch Rienzi. 
Nach längerem Umberirren war ber unglüdlihe Zribun in die Gefangen- 
ſchaft Karl's IV. geratben, von biefem an ben Papft ausgeliefert, der 
ihn von dem Banne losgeſprochen und zum Senator ernannt hatte. 
Die Römer nahmen ihn mit Freuden auf, und noch einmal gebot ber 
Sohn der Wäfcherin über die Weltftabt, machte aber durch neue 
Ausichweifungen und Graufamtkeiten ſich bald wieder fo verhaßt, daß 
ein Aufruhr gegen ihn entftand, in welchem er 1354 erfchlagen wurde. 
Abornoz ernannte jet einen neuen Senator und ftellte fo die Ruhe 
ber Stabt wieder ber. 

Durch dieſe Eoftfpieligen Unternehmungen in Italien war ber 
päpftlihe Schatz fo erfchöpft worden, daß Innocenz, um fich Geld 
zu verfchaffen, die Zehnten von allen geiftlichen Beneficien verlangte. 
Die meiften Länder entfchuldigten fi mit den fchweren Laften, bie 
fie ohnehin ſchon zu tragen hätten, nur von Deutfchland floßen einige 
Subfipien. 

Segen Ende des Jahres 1354 zog König Karl IV. mit einem 
unbebeutenben Gefolge nach Stalien, empfing ben 6. Februar 1355 
aus der Hand des Erzbifchofs von Mailand bie eiferne Krone und 
wurde den 5. April von den Carbinälen Albornoz und Bertrandi in 
Rom zum Kaiſer gekrönt, nachdem er vorher das Beriprechen gegeben, 
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bort weber irgend eine Macht auszuüben, noch länger als zur Krönung 
notbiwendig, in der Stabt bleiben zu wollen. 

Iunocenz, ben bie Peft, welche im Jahre 1360 vom 29. März 
bis 25. Juli in Avignon ungeheuer verbeerend auftrat, Hundert Bi⸗ 
ichöfe, fünf Cardinäle, im Ganzen fiebenzehntaufend Menfchen dahin 
raffte, verfchont Hatte, erlag ben 22. September 1362 feinen körper- 
lichen Leiden. Auch er bat fi mit Nepotismus befledt und um 
Franzoſen zu Carbinälen ernannt. 
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Urban V. von 1362—1370. (Ein Franzoſe.) 
(In Frankreich König Karl V. von 1364—1380.) 

Das Cardinalscollegium, beftehend aus fünfuntzwanzig Cardi⸗ 
nälen, hatte im erften Serutinium den Bruder Clemens’ VI., Cardinal 
Hugo Noger gewählt; da Wähler und Gewählter mit der Wahl 
unzufrieben waren unb Letzterer abdankte, dann bei einem zweiten 
Scrutinium ſich die Stimmen zerfplitterten, kam man überein, außer 
halb des Gremiums zu wählen. Aus der britten Abftimmung ging 
ber Abt von St. Victor in Marfeille, Wilhelm Grimoard einftimmig 
hervor, ber zur Zeit als Legat in Italien fungirtee Er war ber 
Sohn eines Ritters aus der Diöcefe Mende. Seine Bildung hatte 
er auf ben Univerfitäten Montpellier und Paris erhalten, dort auch 
den Doctorgrad erlangt und wurde wegen feiner ausgezeichneten Kennt: 
niffe im canonifchen Rechte bie Leuchte bes Rechts genannt; trat 
dann in den Benebictinerorben, war zwanzig Jahre hindurch Profeſſor 
ber Rechte und Bibelerklärung in Montpellier und Avignon, bann 
Generalvicar in den Bisſsthümern Clermont und Uzes, wurde von 
Clemens VI. zum Abt von St. Germain d’Aurerre ernannt, von 
Innocenz VI. mit ber Abtei von St. Victor in Marfeille betrant 
unb als folcher mehrfach zu den wichtigften Sendungen bes päpftlichen 
Hofes verwendet. Im breiunbfünfzigften Jahre feines Alters empfing 
er die Eonfecration, ven 6. November 1362, und nannte ſich Urban V. 
Viele Andere wellten mit Betrarca in dieſer Wahl eine bejonbere 
Fügung Gottes erkennen, und in ver That fchien Urban ganz ber 
Mann zu fein, wie ihn die bamaligen Verhältniſſe ver Kirche ver- 
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langten. Fern von aller Prunkſucht und Verwanbtenbeförderung legte 
er auch als Bapft fein befcheidenes Mönchsgewand nicht ab, war tabei 
gelehrt, gerecht, unermüdlich thätig und von bem ernfteflen Willen bes 
ſeelt, das Papfttbum wieder nach Rom zurüdzuführen. 

Noch einmal wurde durch das Erfcheinen des Königs Lufignan 
bon Cypern, ber ten 20. Februar 1263 nach Avignon kam, im Abend» 
lande ein ſchwacher Enthufiasmus für einen neuen Kreuzzug angeregt. 
Eine wirkliche Begeifterung zeigte inveß nur Urbau. Der König ven 
Frankreich nahm mit dem Könige von Dänemarf,. ver gerade am Hofe 
zu Avignon war, zwar das Kreuz, ald es aber zur Ausführung kommen 
jollte, fand ſich von den Großen Niemand ein, und ein elendes Häuffein 
von fünfhundert Reitern und jechshunbert zu Fuß war Alles, was ten 
bevrängten Ehriften des Orients zu Hülfe eilte. Frankreich war bazu- 
mal von entfeffelten Söltnerbanden heimgejucht, die das ganze Reich 
brandfchagten und felbft vom Papfte die Summe von zwanzigtaufend 
Goldfranlen erpreßten. Urban hätte fie gerne den Kreuzfahrern zu 
Hülfe gefandt, allein dieſe Meuterer erblaßten fchon bei dem blicken 
Namen Zürken. 

Indeß erließ Urban ftrenge Verordnungen gegen Richtreſideng⸗ 
Simonie, Concubinat, Ueppigkeit in der Kleidung und ſchärfte beſonders 
das alte Gebot über die jährliche Abhaltung der Provinzial⸗Concilien 
wieder ein. Bei Vergebung der Beneficien ließ er ſich nur von dem 
Verdienſte leiten, niemals hatten Empfehlungen dabei Einfluß. Nicht 
weniger fuchte er bie äußeren Rechte bes heiligen Stuhles zu wahren. 
Die Könige von England und Aragon, welche viele Jahre, ver erjte 
fechzig, der andere zehn Yahre mit ihren Lehenstributen im Rückſtande 
waren, forverte er zur Zahlung auf. Als aber Eduard von England 
die in diefer Beziehung von Johann ohne Land gemachte Verpflichtung 
betritt, unterließ ber umfichtige Vapſt alle ferneren Schritte. 

Wie im Mat 1365 Kaiſer Karl IV. nach Avignon fam, entfchloß 
fih Urban, ven lange gehegten Plan, nach Rom überzufiedeln, aus. 
zuführen. Dort befand fich Alles wieder in ber wildeſten Anardhie- 
Karl verfprach ihm die Empörer zu unterwerfen, und als ihn num 
noch ter fromme Peter von Aragonien, der, dem Glanze des Hofes 
entfagend, in den Orben bes heiligen Franciscus getreten war, zur 


Rückkehr aufforberte, und Betrarca in einem freimüthigen Schreiben 
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ihm bie frage ftellte, ob er lieber unter den Sünbern von Avignon 
oder ben Märtyrern Roms auferftehen wolle, ließ ſich Urban burd 
feine Gegenreden länger zurüchalten, ging im Mai 1367 in Marfeille 
zu Schiffe unb zog nach kurzem Aufenthalte in Viterbo ben 16. October 
unter dem leibenfchaftlichen Enthuſiasmus des Volfes in Rom ein. 
Die Carbinäle begleiteten ihn mit traurigen Mienen, als ginge es in 
bie Verbannung. 

In dem folgenden Jahre zog auch Kaiſer Karl mit einem glän- 
zenden Heere nach Dtalien, zwang den Thrannen Barnabo Bisconti 
von Mailand, ihm ben Frieden abzulaufen, kam ben 13. October mit 
Urban in Viterbo zufammen, bem er von ba nach Rom voranseilte, 
bei deſſen Einzuge ihn zu Fuß am Stadtthore empfing, und nach alter 
Sitte ben Zelter des Papftes am Zügel führte. Am 1. November 
trönte Urban die Gemahlin Karl's, worauf dieſer nach Deutfchland 
zurüdeilte, nicht ohne von ben Republiken Italiens möglichit viel Geld 
erpreßt zu haben. Bald nach des Kaifers Abzuge erhielt Urban den 
Beſuch des griechifchen Kaiſers Johaun IV., des Baläologen, ver den 
Primat des römifchen Stuhles anerkannte und alle Irrthümer ver 
Griechen abſchwor, jedoch für den Hauptzwed feines Beſuches, aus 
bem Occidente ein Hülfsheer gegen bie Türken berbeizuziehen, nichts 
erreichte. 

Nah der Entfernung Karl's wurde bie Lage bes Papftes mit 
jevem Tage unficherer. In Mailand nahm Barnabo wieder eine 
brobende Stellung, in Perugia brach eine Empörung aus, auf bie an- 
gebotene Hülfe der Ungarn mußte er verzichten, um durch Herbeiführ⸗ 
ung jener Horben die Verwirrung nicht noch zu vermehren, auch 
wurde die Stimmung ber Carbinäle täglich unzufriebener; bazu hatte 
er die Unporfichtigleit gehabt, unter acht neuen Cardinälen ſechs Fran- 
zofen zu ernennen, unb fo felbit die Zahl ber Unzufriebenen vermehrt. 
Aber auch Urban fchien von Heimweh ergriffen, was er vergebens durch 
Ueberfiebelung nach Montefiascone mit feiner gefunden Luft und feiner 
malerifchen Umgebung zu erftidien fuchte. Unter dieſen Verbältuifien 
entſchloß er fih dann, trog ber Vorftellungen bes frommen Prinzen 
von Aragon, trog ber prophetiichen Warnungen ber heiligen Brigitta, 
daß er burch feine NRüdtehr einem ficheren Tode entgegen gebe, zur 
größten Freude ber franzöftichen Earbinäle, aber zur tiefen Betrübuiß 
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alfer Gutgefinnten, wieder in's Exil nach Avignon zurückzuwaudern, 
fih des Vorwandes bebienend, dort beifer an ber Verföhnung ber 
Könige von Frankreich und England arbeiten zu können, bie fich zu 
neuem Kriege rüfteten. Den 8. September 1370 ſchiffte er ſich in 
&orento ein, hielt den 24. feinen Einzug in Avignon und zwei Monate 
jräter, ven 16. December, war er eine Leiche, wie ihm bie heilige 
Brigitta vorbergefagt hatte. 

Diefe verzeibliche Liebe für den vaterlänbifchen Boden war bie 
einzige Schwäche in Urban's Bontificat. Er ftarb im verdienten Rufe 
der Heiligkeit, ein wahrer Seelenhirt, ein Mann nach dem Herzen 
Gottes, ein wahrhafter Mönch felbft in dem ihn umgebenden Glanze 
und Weberfluffe, dem Gold und Silber nur ſchmutzige Erde waren, 
ein Bater ber Wittwen und Waifen, ein Hort für die Unſchuld. Die 
Gelehrten und Stubirenden hatten an ihm den freigebigften Gönner, 
Tauſende von Stubirenden auf ben verfchlebenen Univerfitäten ver 
dankten ihm ihren Unterhalt. In Montpellier ftiftete er ein Colleg 
für Die Mebicin mit zwölf Freiftellen für Unbemittelte. Mehrere 
Fürſten bewarben fich um feine Heiligfprechung, welche durch bie bald 
nach feinem Tode eintretende Verwirrung im Fontifiele felbft ge 
hindert zu fein fcheint. 
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Gregor XI. von 1370— 1378. (Ein Franzoſe.) 
(Tod Petrarea's 19. Juli 1374, Boccacio’8 21. December 1375.) 


Peter Roger von Beaufort, ein Neffe Clemens’ VI., ging ben 
50. December, nachdem das Conclare nur eine Nacht gedauert, ale 
Gregor XI. einftimmig aus der Wahlurne hervor. Er war erft vierzig 
Sabre alt, feine chriftlichen Tugenden wetteiferten mit feinen glän- 
zenden Talenten und feiner großen Gelehrſamkeit. Er hatte aber einen 
fehr zarten und kränflichen Körper. Schon frühzeitig in bie niederen 
firchlichen Dignitäten eingeführt, war er ſchon mit achtzehn Jahren 
Carbinal. 

Die Bacificirung Italiens, die Verfähnung ber franzöftfchen und 
englifchen Könige, bie friebliche Beilegung der zwifchen den fpanifchen 
Königen ausgebrochenen Zwifte, endlich bie Verzichtleiftung der Königin 
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Johanna auf Sicilien, waren Gegenftände, welche die beiden eriten Ne: 
gierungsjahre Gregor's in Anfpruch nahmen, ohne fie jedoch alle zu 
bem erwänfchten Ziele zu führen. ‘Der Hilferuf der Königin von Ar- 
menien veranlaßte auch Gregor, es noch einmal mit einem Krenzzuge 
zu verfuchen, ſah aber nicht ben geringften Exfolg feiner Anftrengungen. 

Indeß Hatten im November 1375 die Dinge in Italien eine 
für ven Kirchenſtaat fehr nachtheilige Wendung genommen. Das 
ganze Patrimonium nebft bem Herzogthume Spoleto, der Marl An- 
cona und ber Romagua waren bon ber päpftlichen Herrſchaft abge. 
fallen. Florenz, welches die Hauptſchuld trug, wurde von Gregor mit 
dem Interdicte belegt, bie florentinifchen Kaufleute ans Avignon ver- 
trieben und Jedem erlaubt, fie zu verfolgen und fich ihrer Waaren zu 
bemächtigen. Diefer allgemeine Abfall beivog Gregor, wieder ernftlic 
an einen Beſuch Italiens zu denken, von dem er ſchon 1374 an ben 
Kaiſer und die Könige von Frankreich und England gejchrieben hatte. 
Katharina won Siena, die, um für die Slorentiner ben Frieden zu 
vermitteln, uach Avignon gelommen war, batte ihn gleichfalls Dazu er- 
muntert und angefpornt. Seine Unwejenheit war chen jett in Rom 
um-fo nothwendiger, als man mit dem Plane umging, den Abt von 
Monte Cafino zum Papfte zu wählen. Als ver Entfchluß Gregor's 
belannt wurbe, boten die Garbinäle in Verbindung mit dem Könige 
von Frankreich, der eigens bieferhalb feinen Bruder, ven Herzog von 
Anjou, nach Avignon fanbte, Alles auf, um Gregor in feinem Vor⸗ 
Haben zu erjchüttern. Allein taub gegen ihre Vorftellungen und nur 
dem Gefühle feiner Pflicht folgend, verließ er den 18. September 1376 
mit den Karbinälen, von denen ſechs zurüchlieben, Avignon und 309 
‚ven 17. Sanuar 1377 in Rom ein. Das Voll empfing ihn mit 
Yubel, ohne jedoch an Unterwerfung zu benten. Es bilveten fich neue 
Complotte und mit Ausuahme von Bologna, welches fich unterwarf, 
und von Florenz, welches auf Beranlaffung der heiligen Katharina neue 
Friedensverbandlungen einging, verbarrten auch bie übrigen Stäbte in 
der Auflehnung. Und fchon dachte Gregor daran, nach Woignon 
zurüdzufehren, als fein ſchwacher Körper zufammenbrach, und er gegen 
Ende Yebruar 1378 in Rom ftarb. Er war ber Ießte franzöfifche 
Papft. Um die Wahl feines Nachfolgerd zus befchleunigen und nicht 
erft bis auf die Ankunft der in Avignon zurüdgebliebenen Earbimäle 
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zu warten, hatte er in einer Bulle verorbnet, daß bie Cardinäle fich 
an einem von ihnen beliebten Orte verfammeln und nach einfacher 
Stimmenmehrheit wählen follten. 


200. 
Urban VI. von 1378—1389. 


(Gegenpapft Clemens VII. von 1378—1394.) - 
(Ausbruch des Schisma's. Tod Kaifer Karl’s IV., Wenzel von 1378-1400. In 
Sranlreich Karl VI. von 1380— 1422.) . 

Bon den breiundzwanzig Carbinälen, aus benen das Collegium 
beftand, waren beim Tode Gregor's nur fechzehn in Rom, von denen 
nur vier Staliener und einer, Peter de Luna, ein Spanier war. 
Unter ihnen berrfchte bie größte Uneinigkeit. Auf ber einen Seite 
ftanden die Limoufiner, die fich feit ſechsunddreißig Jahren in das 
Bontificat getheilt hatten, und auch jegt wieder deu Papft aus ihrer 
Mitte Haben wollten, dieſen widerſetzten fich die übrigen Franzoſen, 
und Beiden gegenüber ftanden die Italiener, bie im Einverftänbniffe 
mit dem römifchen Volle einen Römer, oder wenigftens einen Italiener 
wänfchten. Die Bürger Roms hatten viefes ihr Begehren durch eine 
Deputation den Earbinälen mitgetheilt, aber zur Antwort erhalten, bie 
Sache folle im Conclave verhandelt werden; übrigens würben fte Darauf 
Bedacht nehmen, daß die Wahl zur allgemeinen Zufrievenheit und 
zum Beften ver Kirche ausfalle. Als das Eonclave zufammen getreten, 
wurde es von bem Volle Tag und Nacht belagert, das jet in feinen 
Forderungen immer ftürmifcher wurde, fehrie und lärmte und nunmehr 
nur einen Römer als Papft verlangte. Der Earbinal Orfini machte 
jet den Vorſchlag, durch eine verftellte Wahl das Volk zu täufchen 
und dann an einem freien Orte ben rechtmäßigen Papft zu wählen. 
Man Tieß ſich aber nicht barauf ein, fonbern vierzehn Cardinäle gaben 
ihre Stimmen dem Erzbifhof von Bari, einem Neapolitaner, aus ber 
Familie Prignani von Plfa. Der Earbinal Orfini enthielt fich ber 
Abftimmung und ter Cardinal von Florenz wählte ven altersfchwachen 
Franz Tebaldeechi. Aus Furcht vor der Rache des in feinen Wünfchen 
getäufchten Volles Hatte ber Earbinal von Bretagne dieſem, der ein 
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Römer war, den Purpur umgebangen, worauf ber von der Gicht ge 
plagte Greis mit Gewalt und trog feines Proteftirens, daß er nicht 
gewählt fei, von einem Theile des Volles nach St. Beter gebracht 
und intbronifirt wurde. Andere, die unter bem Erzbiſchofe von Bari 
einen Branzofen de Bar verftanden batten, brachen in wilden Aufruhr 
aus, fo dag einige Sarbinäle in bie Engelsburg flüchteten, Andere bie 
Stadt verließen. Als fich der Aufruhr gelegt Hatte, traten auf ben 
Wunſch des Gewählten vie zwölf in Nom gebliebenen Garbinäle den 
9. April in der Capelle bed Eonclaves anf's neue zuſammen und er- 
Härten: „Der Erzbifhof von Bari fei canonijch gewählt“, worauf 
biefer ven Namen Urbans VI annahm. Auch die übrigen Carbinäle 
beeilten fich jet, ihm zu huldigen und alle fechzehn wohnten am Oſter⸗ 
tage feiner Krönung bei. Darauf theilten fie ihren Collegen in Avignon 
das Geſchehene mit und verficherten, daß bei der Wahl Einftimmigfeit 
und völlige Freiheit geberrfcht habe. ... ch ben WYürften umb ihren 
Freunden fchrieben fie, Urban fei canonifch gewählter Papft. So 
wurbe Urban VI. von allen Carbinälen ohne Ausnahme und von ber 
ganzen Ehriftenheit als legitimer Papft anerfannt. Allein nach brei 
Monaten kam es zwifchen Urban unb ven Carbinälen zu gewaltigen 
Neibungen, die mit einem förmlichen Bruche und Schiema embigten. 

Urban VI. war wegen feiner Gelehrſamkeit — er galt für einen 
ber eriten Rechtskundigen feiner Zeit, — feiner firengen Sitten, feiner 
Liebe zur Gerechtigkeit und Ordnung als Kardinal in hohem Anfehen 
geweſen, zeigte aber als Papft überall nım bie extremen Seiten feines 
Charakters, roben und blinden Eifer, Starrfinn, Rüdfichtslofigkeit, 
gewaltfames Dareinfahren, als Hätte er es abfichtlich darauf angelegt, 
fih die Gemüther feiner Umgebung zu entfremben. Schon am Fri 
nungstage ſchalt er die in Rom anwefenden Biſchöfe Mleineidige, die 
ihre Bifchofsfige verlaffen hätten, um am Hofe zu refipiren. ‚a 
einem öffentlichen Confiftorium warf er ben Carbinälen ihre Gelbgier, 
ihr üppiges Leben in den härteften Ausbrüden vor und befahl ihnen, ben 
Aufwand an Wagen und Dienerfchaft zu mindern, und ſich mit Einer 
Tracht auf ihren Tafeln zu begnügen. Wohl ging Urban felbft mit 
feinem Beiſpiele voran, allein bie Art, in welcher er jene Forderungen 
ftellte, fonnte nur Erbitterung hervorrufen. Dazu kam noch, daß er 
feine Gelegenheit vorbeigehen ließ, die Carbinäle zu bemäthigen. Se 


— 


X 


Te 


Urban VI. von 1378—1389. 215 


nannte er ben Cardinal von Amiens, den Hauptagitator des Schisma's, 
in einem Confiftortum einen Verräther, ver Frankreich verrathen habe, 
und num bie Kirche verrathen wolle. 

Nur wenn Urban gleich nach feiner Wahl, wie ihm bie heilige 
Katharina rieth, die mehrere Briefe an ihn ſchrieb und fpäter auf 
feinen Wunſch nah Rom kam, eine Anzahl mwürbiger Garbinäle er- 
nannt hätte, wäre es möglich geweſen, ven gegen ihn bereinbrechenven 
Sturm abzulenken ober zu befchwichtigen. Wie er zu dieſer Maßregel 
fchritt, war e8 zu fpät. Die franzöfifchen Cardinäle, einer folchen 
Behandlung überbrüßig, fuchten fi von Nom zu entfernen und be 
gaben ſich, die unerträgliche Sommerbige vorſchützend, zuerſt nach 
Anagni. Dorthin nahm der Erzbifchof von Arles, ver als yäpftlicher 
Ränmerer die Krönungsinfignien in VBerwahr hatte, auch biefe mit. 
Die Abfiht lag auf der Hand, in Anagni wollten fie einen neuen 
Papſt wählen. Unter dem Vorwanbe, jeden Verbacht von der Illegi⸗ 
timität feiner Wahl zu befeitigen, juchten fie Urban zu bewegen, zu 
ihnen zu kommen, und fich noch einmal ihrem Scrutinium zu unter- 
werfen, bei welcher Gelegenheit fie ihn dann abfegen und einen Anbern 
wählen wollten. Urban, gewarnt und nichts Gutes ahnend, folgte 
ihnen nicht nach Anaani, fondern fanbte brei von ben in Rom bei 
ihm gebliebenen italienifchen Cardinälen an ihre Eollegen, und ließ fie 
zur Rückkehr auffordern. Darauf erklärten biefe, der Erzbifchof von 
Bari fei von ihnen nicht frei gewählt, ein Einbringling, und ber 
päpftlihe Stuhl ale vacant anzufehen: ganz das Gegentheil von dem, 
was fie noch vor drei Monaten an die Carbinäle in Avignon, ihre 
jonftigen Sreunde und bie Fürften gefchrieben hatten. Erſchreckt über 
biefe unerwartete Eröffnung kehrten die Abgefanbten zu Urban zurüd, 
ber fich unterdeß nach Zivoli begeben hatte. Dahin folgte ihnen am 
2. Mai ein Heftiges Manifeft von Anagni nach, in welchem Urban 
ein Abtrünmiger, Ufurpator und der Antichrift genannt und aufgeforbert 
wurde, ter päpftlichen Würde zu entfagen. Den 2. Auguft fam ein 
zweites, für die Deffentlichleit berechnetes, in welchem fie die Ungültig⸗ 
feit der Wahl Urban’s, ale unter Gewalt und äußerem Zwange ge- 
heben, zu beweifen fuchten. Am 9. Auguft erließen jene Schiematifer 
von Anagni fogar ein Nundfchreiben an alle Gläubige mit ber Er- 
Märung, Niemand bürfe ferner den Erzbifchof von Bari als Bapft 
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anerkennen, und der heilige Stuhl ſei vacant. Bevor es zu dieſem 
Bruche kam, Hatte Otto von Braunſchweig, ber dritte Gemahl der 
Königin Johanna von Neapel vergebens eine Verſoͤhnung herbeizuführen 
geſucht und Urban mehrere Earbinäle, beren feinpfelige Gefinnung er 
fannte, mit Bann und Abſetzung bedroht. Das römifche Bolt fuchte 
jegt mit Gewalt die abtrännigen Cardiuäle zurüdzuführen. Aber von 
einer Schaar franzöfifcher Freibeuter, welche bie Sarbinäle zu ihrem 
Schute berbeigerufen Gatten, mit großem Berinfte zurüdgefchlagen, 
nahm es an ben zahlreich in Rom anwefenden Sranzofen blutige 
Rache, wobei es nicht einmal bie franzöfifchen Biſchöfe verfchonte. 
Unterbeß hatten bie renitenten Cardinäle fogar auch bie italtenijchen 
unter ber Vorfpiegelung, einen von ihnen zum Papfte zu wählen, wenn 
fie ſich ihnen anfchlößen, bewogen, Urban zu verlafien und fich auf das 
Schloß Vicovaro zurüdzuziehen. - Nur ber hochbetagte Tebalbeschi 
barrte bei ihm in Rom ans, und erffärte vor feinem im Auguſt er- 
folgten Tode feierlich vor Zeugen: Urban fei rechtmäßiger, freigewählter 
Bapft. Wie fih die Schismatifer darauf um ihrem Betragen zu- 
ftimmenbe Rechtsgutachten bewarben, bewiefen bie berübmteften Rechte 
lehrer zu PBerugia und Bologna, baß die Wahl Urban’s gültig fei, 
unb wenn ſie Zweifel darüber hätten, dann boch nur einem allgemeinen 
Soncile die Enticheidung zuftände. Im gleicher Weile hatten auch bie 
Gelehrten entfchieven, die Konig Karl von Frankreich, ben bie Car- 
dinäle um Beiſtand angerufen Batten, zu Rathe zog. Ein foldhes 
Eoncil verlangte anch Urban. Allein bie Schismatiker, von der Ent- 
ſcheidung bes Concils für fich nichts Exfprießliches erwartend, gingen 
nicht darauf ein, fondern verließen Anagni, verfammelten fich mit ten 
italienischen Sarbinälen vereint unter dem Schute der Königin Ior 
hanna in Fondi und wählten ven 20. September unter der Zuftim- 
mung ihrer ſechs Eollegen in Avignon, den Cardinal Robert von Genf, 
der fich Clemens VII. nannte, einen Mann, wie ihn bie franzöfiiche 
Bartei nur wünfchen konnte, von alter Familie, den meiften enropätfchen 
Fürften verwandt, prunkliebend, verfchwenberifch, von leichtfinnigen 
Sitten, kein Freund der Gefchäfte, dabei nicht ohne Talent, aber bei 
den Stalienern noch ganz befonders dadurch verhaßt, daß er ald päpft- 
licher Legat die Einwohner von Cäfena hatte nieberhauen laſſen. 
Getäuſcht und entrüftet zogen ſich die italienifchen Cardinäle von ben 
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Sranzofen zurüd, wagten e8 aber nit, zu Urban zurückzukehren. 
Diefer Batte indeß zwei Zage vor jener Wahl, ben 28. September, 
neununbzwanzig meift italienifche Carbinäle ernannt, bie alle, bis auf 
drei, annahmen und über die Aufrührer das Anathem ausfprachen. 
Es bleibt ausgemacht, ungeachtet der Schönreberei franzdfifcher Schrift. 
fteller, bie ihre Landsleute felbft gegen die Wahrheit der Gefchichte in 
Schug nehmen zu möüfjen glauben, daß Urban allein rechtmäßiger 
Bapft war, folange die Schreiben ver Cardinäle gleich nach vem Wahl: 
acte an ihre Collegen in Avignon, an ihre Freunde und die Fürften, 
worin fie die Wahl Urban’s für rechtmäßig erklärten, als authentifche 
Actenftäde gelten. Und bis heute find fie noch von Niemanden ge 
feugnet oder beftritten worden. . Ein großer Theil von Frankreich er- 
Härte ſich alsbald für Clemens, Neapel und Savoyhen ebenfalls, allein 
in England und Flandern Tonnten feine Legaten Teinen Boden finden. 
In Deutfchland ermahnte Kaifer Karl die Fürften, an Urban feftzu- 
balten, da eine Anerfennung des Gegners nicht ohne Herabwürbigung 
des apoftolifhen Stuhles und Verrath an dem chriftlichen Gehorſame 
geſchehen könne. Als fein Sohn Wenzel ihm in ber Negierung nach⸗ 
folgte, verband er fich, treu der Aufforderung feines Vaters, (1379) 
auf dem Reichstage zu Nürnberg mit ven Ständen für bie Anerkennung 
und Vertheibigung Urban's. Dagegen bielt ver Biſchof von Speier 
mit den Herzögen von Defterreih und Brabant, ben Grafen von 
Naffau, Cleve und der Mark, nebft der Stabt Metz zu Clemens. 
Durch das Beifptel Frankreichs und die Ränke Peter's de Luna wurde 
auch Spanien feiner Obebienz gewonnen. 

Die beiden Bäpfte verfolgten fich gegenfeitig mit allen möglichen 
kirchlichen Eenfuren. Urban ließ gegen Robert von Genf das Kreuz 
prebigen, während biefer mit feinen bretonifchen Horben Rom beftürnen 
ließ. Die von Urban in Dienft genommenen Bandenführer Johann 
Hanford und Alberich Barbiano brachten ven Bretonen bald eine blu- 
tige Niederlage bei und machten Urban wieber zum Herrn ber Stabt. 
Ein zweiter Sieg nötbigte Clemens fogar, Fondi zu verlaffen und in 
Neapel Schuß zu fuchen. Als hier das Volk fih für Urban erklärte, 
floh er nach Fondi zurüd, eilte von da nach Frankreich, und zog unter 
großem Jubel in Avignon ein, 

An der Königin von Neapel rächte fih Urban für ven Abfall 
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dadurch, daß er fie der Herrfchaft entfegte und das Reich un Karl 
Durazzo gab, während Iohanna basfelbe dem Herzog Ludwig von 
Anjou teftamentarifch übertrug, welches Vermächtnig Elemens durch 
eine Bulle vom 1. Auguft 1380 betätigte. Bon dem falfchen PBapfte 
angejpornt, brach Ludwig 1382 mit einem angefehenen Heere von 
Frankreich auf, um ſich in ven Beſitz feines Erbes zu fegen. Allein 
er ſtarb fchen den 30. September 1384, nachdem fein Heer buch 
Hunger und Krankheit aufgerieben war, ohne etwas Nennenswerthes 
auegerichtet zu haben. Mittlerweile zerfiel Urban auch mit Karl Du- 
razzo, weil er von ihm verlangte, feinem Better Franz Butillo, einem 
Zaugenichts, das Herzogtum Capua nebft Amalfi abzutreten. Als 
ver Papft dieferhalb nach Neapel kam, hielt ihn Karl in Nocera ge 
fangen. Urban erfuhr jett, daß fich im Gremium ber Carbinäle eine 
Verfhwörung gegen ihn gebilvet habe, die zunächſt darin beſtanden zu 
haben fcheint, daß fie ſich von dem berühmten Rechtslehrer Bartolino 
in Piacenza hatten ein Rechtögutachten ausftellen laffen: ein zur Re⸗ 
gierung unfähiger Bapft könne unter Euratel geftellt, und alle wichtige 
Entfcheidungen von der Zuftimmung ber Carbinäle abhängig gemacht 
werben. Wie Urban bie Kunde erhalten, ließ er im Conſiſtorium ſechs 
Garpinäle, welche ihm als die Hauptanftifter genannt waren, in's Ge⸗ 
fängnig werfen und auf die Folter legen. Durazzo nahm dafür an 
gefangenen nenpolitanifchen Geiftlichen Repreffalien. Bon ven Fenftern 
bes Schloffes in Nocera ſprach Urban täglich) Bannflüche gegen feine 
Debränger aus. Endlich von Raimund von Nola und Thomas von 
Severino befreit, begab er fich nach Genua, wo er bei den Johannitern 
Wohuung nahm und die ſechs Carbinäle in die vortigen Gefängnifie 
einſchloß. Das Bemühen des Volles, fie zu befreien, befichleunigte 
ihren Tod, Urban ließ fie heimlich im Kerler ermorden. Nach biefer 
graufamen That flohen mehrere Cardinäle von ibm fort nach Avignon, 
wo fie von dem Gegenpapfte mit offenen Armen empfangen wurden. 
Anfangs December 1386 verließ Urban Genua und begab fich mil 
zwölf Cardinälen nach Lucca. Dort blieb er gegen zehn Monate, fiebelte 
den 2. October 1387 nach Perugia über, wo er fich mit kriegeriſchen 
Unternehmungen befchäftigte und auf tie Eroberung vou Neapel fann. 
Er war zu biefem Zwede mit einem Heere von Perugia ausgerückt. 
In Narni angelommen, weigerten ſich die Soldaten, weiter zu mar- 
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fhiren, und Urban wurde genötbigt, | nah Rom zurüczufehren. In 
Rom hauchte er den 15. October 1389 unter den ſchrecklichſten Schmer- 
zen feine Seele aus. Es verbreitete fich das Gerücht, er fei vergiftet 
worden, was in ber That die äußeren Symptome ber Krankheit zu 
beftätigen fchienen. Kurz vorher noch hatte er verorbnet, daß das große 
‚Subiläum, den Lebensjahren Jeſu Chriſti entſprechend, alle breiund- 
breißig Jahre gehalten werben folle. 

Während dieſes in Italien geſchah, Hatte ver falfche Papft in 
Avignon die Keterei des Dominicaners Johann Magon verdammt, der 
behauptete, er könne fich ein einfaches Geſchöpf denken, welches rüd- 
fihtlih des Verdienſtes vollkommener fei als die Seele Chriſti, und 
bie unbefledte Empfängniß ber heiligen Maria wiverftrebe dem Glauben. 
Um ben teutfchen Raifer für fich zu gewinnen, hatte Elemen® ben 
burch feine Frömmigkeit ausgezeichneten Peter von Luxenburg, einen 
Verwandten bes Kaifers, obgleich er erft vierzehn Jahre alt war, zum 
Biſchof von Meg und zwei Jahre fpäter zum Cardinal ernannt. Allein 
ſchon wit achtzehn Jahren vollendete biefes wunderbare Fürſtenkind. 


201. 
Bonifacins IX. von 1389—1404. 
(Gegenpäpfte Clemens VIL, und feit 1394 Benebict XIII) 


(In Englaud Richard II. von 1377—1400, Heinrih IV. von 1400-1418. Im 
Deutihland Kaifer Wenzel abgejettt ben 20. Auguft 1400, gewählt Friedrich von 
Braunfhweig nub Ruprecht von der Pfalz. Im Oriente Manuel II. von 1391 — 1425.) 

Bon den burch Urban creirten Cardinälen verfammelten fich 
vierzehn im Conclave zu Rom unb wählten nach mehrmaligen ver- 
geblichen Serutinien Peter Tomacelli, gewöhnlich der Cardinal von 
Neapel genannt, der fih am 11. October 1389 als Bonifacius IX. 
eonfecriren ließ. Tomacelli, ein geborner Neapolitaner, war unter 
Urban nach Rom gelommen, von biefem zu feinem Alolythen ernannt, 
dann nach der Cardinals-Verſchwörung zum Cardinaldiakon von 
St. Georg und in Lucca zum Carbinalpriefter von Anaftafius beför- 
bert, ein Dann von imponirendem Aeußern, reinen Sitten und ſanftem 
Weſen. Was ibm an pofitivem Wiffen abging, erſetzten reichlich feine 
natürlichen Talente. Nur zu beflagen ift, daß er fich nicht vom Nepo- 
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tismus freibielt und der Habfucht feiner Mutter und Brüder zu fehr 
bie Zügel fchießen ließ. 

Gleich nach der VBefitergreifung des heiligen Stuhles fette er 
bie von Urban fuspenbirten Carbinäle wieder in ihre Würden ein, 
verföhnte fi mit Neapel, intem er den Sohn Karl Durazzo's Bo: 
lislaw durch einen feiner Legaten zum Könige von Serufalem, Neapel 
und Sicilien Trönen ließ und ihn unter den Schuß des apoftolifchen 
Stuhles nahm. Um fich die nothwendigen Gelbmittel zu verfchaffen, 
mußte er leider wieber zu Annaten, Anwartfchaften und Dispenfationen 
feine Zuflucht nehmen, fogar einzelnen mächtigen Baronen Hoheitsrechte 
über verfchievene Städte einräumen, um von ihnen mit Gelb ober 
Truppen unterftügt zu werben. Den von Robert von Genf gegen ihn 
gefchleuberten Bann erwiderte Bonifacius nicht, dagegen ſtand er bem 
König Bolislaw treulich bei, als ihn der junge Ludwig Anjou 1390 
in feinem Lande angriff. Den unverfieglichen Hülfsgqnellen des Papſies 
verbankte Bolislaw den endlichen Sieg über feinen Nebenbuhler. Auch 
gelang es ihm, ben Thrannen Malateſta nieberzumerfen, ver. fi 
mehrerer Städte bes Kirchenftantes bemächtigt hatte, ſowie die Stäbte 
Monteftascone, Viterbo, Narni, da8 Herzogthfum Spoleto, die Marl 
Ancona und die Stabt und das Gebiet von Bologna mit dem beiligen 
Stuble wieder zu vereinigen. Nach zweimaliger Flucht aus Rom ges 
langte er gegen ben Ablauf des Jahrhunderts in ben ficheren Beſitz 
ber Stadt, weil ihn bie Römer wegen bes bevorftehenden Jubiläums 
gerne in ihrer Mitte haben wollten. Sogar ließen fie fich ben von 
ihm ernannten Senator gefallen. Nachtem er auch die mächtige Fa— 
milie der Colonna genöthigt Hatte, bei ihm um Gnade zu flehen, ließ 
er, um feine Herrichaft über Rom zu ftärfen, bie zerftörte Engelsburg 
wieber aufbauen, ihre Befeftigungswerfe vermehren, ven vaticanijchen 
Balaft befeftigen und Capitol und Brüde wieber herſtellen. Diele 
Ausgaben machten wieder neue Gelpquellen nothwendig, zu deren Be 
Ihaffung Bonifactus nach Ablauf des römiſchen Yubeljahres ven 
Städten Köln, Magdeburg und Brag ein gleiches bewilligte, und zum 
Einfammeln von Gaben Ablaßprebiger ausfandte, die nach dem Zeug 
niffe ber Zeitfchriftftellee fich der ſchändlichſten Mißbräuche fehulbig 
machten. Vergebens fuchte ihnen ver Papft durch eine gewaltige Bulle 
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zu ftenern, auch nüßte es nichts, daß er die Schulpigiten ſelbſt in's 
Gefängniß werfen und mit dem Tode beftrafen ließ. 

Wenden wir jest unfern Bli nach Avignon zu dem Pfeubos 
Siemens VII. Noch im Beftraufche von beim Befuche des franzöfifchen 
Königs, erfuhr er den Tod Urban’s. In der ficheren Hoffnung, wegen 
bes unter ben römifchen Carbinälen beſtehenden Zwieſpaltes werbe es 
zu keiner Wahl kommen, traf ihn die Nachricht, daß Urban in ber 
Perfon Bonifaz’ IX. bereits einen Nachfolger erhalten habe. So erhob 
bie Hydra bes Schisma's von neuem mächtig ihr Haupt und brohte 
immer mehr ihr Gift in tie Glieder der Kirche zu ergießen, als bie 
Univerfität von Paris zu ihrer Ausrottung öffentliche Gebete und 
Bittgänge anftellte und 1394 in einem Öutachten drei Wege der Ver- 
richtung in Vorfchlag brachte: die freiwillige Abdankung beider Päpfte, 
bie Entfcheibung durch Schievsrichter und ein allgemeines Concil. 
Während vie beiden erften Wege nicht zum Ziele zu führen fchienen, 
ber dritte aber, weil bie Mehrzahl ver Bifchöfe mit Bonifacius hielt, 
in Avignon nicht zufagte, und die Ränke Beter’s de Luna mit bem 
Herzoge von Berry alle Anftrengungen ber Univerfität zu vereiteln 
fuchten, richteten die Doctoren berjelben davon unbeirrt ein energifches 
Schreiben an Elemens, fich für einen ver drei VBorfchläge zu entjcheiden. 
Diefer böfe und giftige Brief, wie ihn Pſeudo⸗Clemens nannie, machte 
auf ben ehrgeizigen Prälaten einen folchen Einbrucd, daß er ihm einen 
tödtlichen Schlaganfall zuzog, an bem er ven 16. September 1394 
verſchied. 

Durch das Schisma war eine ſchwere, kaum zu ertragende Laſt 
auf den franzöfiſchen Clerus gewälzt. Die ſechsunddreißig Cardinäle, 
welche der Gegenpapft um ſich hatte, und bie trotz ihrer Entblößung 
von allen regelmäßigen Einnahmen ihrem Range gemäß leben wollten, 
behielten vie einträglichften Beneficien, bie Pfrünven aller Kathedral⸗ 
und Sanonicatlirchen, ber Abteien, Priorate und Klofterämter für fich, 
während fich ver Bapft alle Dignitäten nach dem Epiflopate vorbebielt. 
Diefe wurden bann, nicht felten für einen das Einkommen überfteigenben 
Zins, an arme Cleriler verpachtet. Starb ein Bifchof, jo kamen von 
Avignon Collectoren, welche das Hausgeräth bes Verftorbenen weg⸗ 
nahmen und fich der Einfünfte aller Beneflcien bemächtigten, die durch 
Refignation, Taufch oder fonft eine Art vacant geworben waren. Es 
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fonnte daher nicht fehlen, daß viele GBeiftliche ohne Unterhalt waren, 
bie entweder zu einem mit der geiltlichen Würbe unvereinbaren Ge⸗ 
werbe greifen, oder fich auf's DBetteln legen mußten, daß ber Gottes 
bienft vernachläffigt, das Unterrichtswefen zerftört wurbe, und bie An: 
dacht ter Gläubigen abnahm. Dazu mußte der Pfeudo » Papft in 
Avignon fich den Uebermuth ver koͤniglichen Hofleute gefallen laſſen, 
ven Prinzen fchmeicheln, ihnen bie Kirchenzehnten preisgeben und fo 
ben angemaßten Glanz mit ber größten Erniebrigung bäfen. 

Sobald die Nachricht von dem Tode Robert's von Genf zu bem 
Könige Karl VI. gelangte, fchrieb er an die Carbinäle in Avignon, zu 
feiner neuen Wahl zu fchreiten. Diefe aber, ten Inhalt des Schreibens 
erratbendb, erbrachen das Schreiben erſt nach beendigtem Conclave. 
Bon den dort verfammelten eimmbzwanzig Cardinälen beſchworen 
achtzehn, wenn fie gewählt würben, zu ber Befeitigung bes Schisma's 
Alles aufbieten, und wenn e8 für notbiwenbig geachtet würbe , ſelbſt 
abdanten zu wollen. Der ehrgeizige und ränkevolle Peter ve Luna 
wußte mit beuchlerifcher Schlauheit feinen Colfegen von ſich die Mei- 
nung beizubringen, daß er, um ber Kirche ben Frieden wieder zu 
geben, zu jebem Opfer bereit fei, um fo bie Stimmen auf ſich zu 
lenken. Den 28. September ging er als Benebict XIII. aus dem 
Conclave hervor. 

Peter de Luna entftammte einer edlen Familie in Aragon, ftudirte 
in Frankreich, war längere Zeit Rechtslehrer in Montpellier, 1375 
von Gregor XI. in das Carbinals-Eollegium berufen worden und nad) 
dem Ausbruche bes Schisma's ber eifrigfte Forderer desſelben. Noch 
nach feiner Eonfecration verficherte er den Earbinälen, er fei fo fehr 
für die Abdankung, dag man feinen Eifer eher zügeln als fpornen 
möüffe. In dem Schreiben an Karl VL, worin er ihm feine Wahl 
anzeigte, betheuerte er ebenfalls, daß es feine Abficht fei, aus allen 
Kräften an der Befeitigung bes Schisma's zu arbeiten, und bat ben 
König, ihn dabei mit feinem Rathe zu umterftüägen. Karl berief 1395 
eine Berfammlung nach Paris, zu ber fi) außer einbunbertunbfänfzig 
Brälaten, viele Aebte, Prioren und Doctoren der Univerfität einfanben, 
und bie in ber Abdankung das wirkfamfte Mittel erlannte, dem Schiema 
ein Ende zu machen. Als aber die Herzöge von Berry und Orleans 
und eine Deputation von Bifchöfen und Doctoren mit biefem Vorſchlage 
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nach Avignon kamen, fuchte jie der liftige Spanier mit allerlei Aus- 
reben und ziweibeutigen Verficherungen binzubalten. Wie fich auch bie 
Cardinaͤle für die Abdankung erklärten, trat er mit einem Mittel 
hervor, bon dem er fagte, e8 werbe auf eine für Jebermann befriebigenve 
Weife das Schiema beendigen. Dieſes Mittel follte in einer Zuſam⸗ 
menkunft mit Bontfacius beftehen. Um ven König hiefür zu gewinnen, 
bot er ihm ven Zehnten von allen kirchlichen Pfründen an. Diefer 
dagegen fanbte Benollmächtigte nach England, Deutfchland, Spanien 
und Ungarn, um bie Fürſten dieſer Länder für bie Abbication zu 
ftimmen, bie dann auch alle einverftanden waren und felbft England, 
obfchon bie Oxforder Univerfität in einem allgemeinen Concil das ge- 
eignetfte Mittel erkannt hatte. Am eifrigften bewies fich bie Univerfität 
von Baris, felbft dann noch, als Benedict bie beiden bewährteften 
Glieder verfelben, Nicolaus von Clemangis und ben Kanzler Peter 
d'Ailly in feinen Dienft gezogen, und Nicolaus zu feinem Secretär 
und d'Ailly zum Biſchof von Buy ernannt hatte. Die Parifer Doctoren 
fegten fich mit anderen Univerfitäten in Verbindung und erflärten in 
einem freimüthigen Schreiben de Luna, er mache fich der Härefie 
ſchuldig, wenn er fortführe, fih der Entfagung zu widerfegen. 

Unterdeß Hatte Pſeudo⸗Benedict durch geheime Mittel in Nom 
einen Aufrußr zu erregen gelucht und ben König von Aragon, fowie 
ven Grafen Eolonna von Fonbi für den Plan gewonnen, ber jeboch 
durch die Wachſamkeit des Papftes vereitelt wurde. 

Im Jahre 1397 fandte Frankreich im Vereine mit England und 
Saftilten Legaten an Bonifacius und den Schismatifer, um Beide zur 
Abdankung zu beiwegen, ohne jeboch bei Einem geneigtes Gehör zu 
finden. Es geſchah von Seiten ver Franzofen nicht ohne Ehrgeiz, 
daß fie ven rechtmäßigen Papſt Bonifacius mit dem Prätenbenten auf 
gleiche Linie ftellten und auf die Abdankung Beider drangen. Sie 
wollten fich die Bloͤße nicht geben, daß der von ihren Carbinälen ge- 
wählte Peter de Luna weniger berechtigt fei, als ver Candidat ber 
itafienifchen. Auch mußten bie franzöftfchen Cardinäle anf die Gfeich- 
berechtigung de Luna's halten, als von ihr bie Legitimität ihrer eigenen 
Würde abhing. Um fo thörichter war e8 aber, daß König Wenzel 
troß ber mwohlmeinenden Warnung des weiter ſehenden Ruprecht von 
ver Pfalz fich 1398 mit dem Könige von Frankreich in das Ueber- 
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einfommen einließ, benjenigen von Beiden für abgefett zu erklären, 
welcher ſich weigere, abzubanlen. 

In Frankreich drang man immer ftärler auf Peter de Lıma ein, 
um ihn zur Entfagung zu nöthigen. Es verfammelte ſich der Clerus 
zu Paris und kündigte dem Schismatiler den Gehorſam auf, welchen 
Beſchluß der König mit dem Zuſatze beftätigte, daß von nun an tie 
Disthümer, Abteien und Dignitäten wieder freies Wahlrecht hätten. 
Beter d'Ailly, jetzt Biſchof von Cambrai, wurbe beauftragt, ven Bes 
ſchluß nach Avignon zu bringen. Nach deſſen Anhörung erklärte be 
Luna aber, er wolle fein Lebelang Papft bleiben und nicht refigniren. 
Gebt verließen ihn fiebenzehn Carbinäle, nur fünf blieben, und alle 
Franzoſen, die in feinem Dienfte ftanden. Der Marſchall Boncicaut 
belagerte ihn in dem päpftlichen Palafte, in welchem er fich mit Hülfe 
aragonifcher Truppen, bie ihm fein Bruber zugeführt hatte, vertheibigte. 
Dann aber außer Stande, fich ferner zu vertheibigen, 1399, erklärte 
er, abdanken zu wollen, wenn Bonifactus ein Gleiches thäte. Ben 
nun an wurde er in einer gelinden Haft gehalten, ter er fich ben 
11. März 1403 in einer Verkleidung entzog, in dem Zeitpunfte, al 
fich die Verhäftniffe ganz darauf anfehen liegen, daß Bonifacius all 
gemein anerkannt werde. Allein in Chateau Renard kamen die Carbinäle 
zu ve Luna, baten ihn fußfällig und unter Thränen um Verzeihung, und 
ven 28. Mai, nachdem er das Verſprechen gegeben, an ber Einigung 
zu arbeiten, kehrte Fraukreich wieder unter feine Obedienz zuräd. 
Diefer plögliche Umfchwung ift allein ben einflußreichen Bemühungen 
d'Ailly's und Gerſon's zuzufchreiben, welche fich ſtets gegen bie Obe⸗ 
bienz-Entziehung ausgefprochen batten. 

Mittlerweile Hatten fi für Bonifacius IX. die Dinge fehr 
günftig geftaltet. Richard von England und Wenzel von Deutjchland, 
welche mit Frankreich auch auf feine Abdankung gebrungen, waren ihres 
Thrones beraubt, und hatten die beutfchen Kurfürften ven treu zu ihm 
ftehenven Ruprecht von ber Pfalz zum Könige gewählt. Dieſer hatte 
Bonifacius um Beftätigung feiner Wahl gebeten, und Bonifacius bie 
jelbe nebft vem Zehnten von allen geiftlichen Beneficien in Deutſchland 
auf's bereitwilligfte gewährt. In Italien waren die Parteien nieder 
geworfen unb von Ludwig Anjou bie Anfprüche auf den Thron ben 
Neapel aufgegeben. Da Iangten im Yuni 1404 Abgeſandte Peter's 
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de Luna in Rom an mit dem Vorfchlage, Bonifacins möge mit ihm 
und ten beiberfeitigen Cardinälen an einem neutralen und ficheren 
Drte zufammenfommen, um fi über das Mittel zu verftänbigen, 
burch welches ber Kirche bie Einheit wiedergegeben werde. Bonifacius 
erffärte fich dafür bereit, wurbe aber noch vor ver Ausführung, ben 
1. October 1404, aus der Zeitlichkeit gerufen. 


202. 


Junocenz VIE von 1404—1406. 


(Segenpapft Benebict XIIL) 
(In Deutſchland König Ruprecht bis 1410.) 


Die romiſchen Cardinäle, von dem beſten Willen beſeelt, waren 
anfangs entfchloßen, mit der Neuwahl zu zögern, falls de Luna fich 
zur Entfagung entſchlöße. Als die Gefanbten desſelben indeß erklärten, 
ihr Bapft werde fich dazu niemals verftehen, traten fie den 12. October 
ins Conclave und wählten den 17. ven Cardinal Cosmato Digliorati 
aus Sulmona, der ten Namen Innocenz VII annahm. Indeß Hatten 
fie vor der Wahl eine Eonftitution befchworen, demgemäß der Ge- 
wählte an ver Einigung der Kirche arbeiten und ihr zu Liebe, wenn 
es gefordert werbe, felbft refigniren ſollte. Migliorati lernen wir 
zuerft unter Urban VI. als Eolfector in England Tennen, darauf wurde 
er Erzbifchof von Ravenna, Bologna, Vice-Rämmerer und endlich von 
Bonifacius IX. zum Cardinal ernannt. Befcheiden, gelehrt, herzensgut, 
einfach in feiner Lebensweiſe Hatte die Öffentliche Stimme fchon bei 
Lebzeiten feines Vorgängers den Cardinal von Bologna als Nachfolger 
bezeichnet. ‘De Luna fette jet noch ärger fein früheres Intrignenfpiel 
fort und fuchte aller Welt glauben zu machen, wie tobernft es ihm 
mit der Beilegung des Schismas fei, wenn nur Innocenz von der 
gleihen Gefinnung burchorungen wäre. Diefem machte inbeß ber 
während bes Couclaves wieder erwachte Freiheitsſchwindel der Römer, 
ben ber König von Neapel für ſich auszubeuten fuchte, ven Aufenthalt 
in Rom unerträglich und nöthigte ihn den 8. Auguft 1405 nad) Vi⸗ 
terbo zu fliehen. Allein ſchon den 26. wurben ihm die Schlüfjel ber 


Stabt wieder nad Viterbo überbradt. 
Gröne, Papſt⸗Geſchichte. IT. 15 
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Der Gegenpapft war nach feiner Flucht aus Avignon auf fteter 
Wanderung und einzig darauf bebacdht, Innocenz in ber öffentlichen 
Meinung zu verbächtigen, als trage er allein vie Schuld an ber ver- 
zögerten Einigung. Er erflärte fogar öffentlich, er wolle nach Italien 
gehen und ſich in Perfon mit Innocenz verftändigen, nur möge ihm 
ber König von Frankreich einen Prinzen zur Begleitung fenden. Der 
Prinz von Bourbon wurde dazu auserjehen. Alsbald beeilte ſich 
de Runa zur Beftreitung der Koften auf alle geiftlichen Pfründen bes 
Königreichs den Zehnten zu legen, und ging voraus nach Genua, um 
bort den Prinzen zu erwarten. Allein die Begleitung erfchien fobald 
nicht. Eine mittlerweile in Genua ausgebrochene Krankheit nötbigte 
de Luna, die Stabt zn verlaffen, ber nun wieber von Stadt zu Stabt 
wanderte, ein päpftlicher Abasverus, überall von bem Phantom ber 
Peſt verfolgt. In Nizza ertheilte er Eoletta Boilet, einer frommen 
Sungfrau aus Corbin die Vollmacht, den Orden ber Clariſſen zu re 
formiren. De Luna's Treiben war jedoch nur im Stande, bie Ein 
fültigen zu täufchen. Die Uebrigen fahen nur Schein und Arglift 
darin, felbft da noch, als er die Prälaten feiner Obedienz zu einem 
allgemeinen Concil berief, welches auf Pfingften 1407 in Marſeille 
eröffnet werben follte. Unterbeß waren zwifchen ven Höfen von Ca- 
ftilien und Frankreich neue Verhandlungen zur Befeitigung des Schie- 
mas angefnüpft. De Luna barüber beunruhigt, ſandte einen feiner 
Carbinäle nach Paris, um die möglich fchlimmen Folgen für fein 
Bapat abzuwenden, mußte aber feben, wie diefem ber feiner Würbe 
gebührende Einpfang verfagt wurde, und wie auf dem 1406 in Paris 
gehaltenen Nationalconcil ſich Frankreich neuerbings von feiner Obe⸗ 
bienz losſagte. Die Berufung eines allgemeinen Concils war für 
nothwenbig befunden worden. Innocenz war unterbeß nach Rom 
zurüdgelehrt, und dort einer längeren Reantei erlegen, ven 5. No⸗ 
bember 1406. 
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Sregor XII. von 1406—1417. 


(Gegenpäpfte Benedict XIII. bis 1415, Alerander V. von 
1409— 1410, Johannes XXIII. von 1410—1415.) 
(Das Eoncil von Pifa 1409, Conflanz von. 1414— 1428, Yu Deutichland feit 
1410 drei Könige, Wenzel und Sobft von Mähren bis 1411, Gigiemund von 
1411— 1438, Hus erftes Anftreten 1406, verbrannt in Conflanz ten 6. Juli 1415, 
Hieronyinns von Prag den 30. Mai 1416. In England Heinrich V. von 
1413— 1422.) 

Wie der König von Branfreih den Ted Innocenz’ VII. in Er⸗ 
fahrung brachte, beeilte er fi, die Carbinäle aufzufordern, zu feiner 
neuen Wahl zu fchreiten, da Benedict feierlich geſchworen babe, er fei 
bereit zu vefigniren. Der Brief fam in Rom an, als bie vierzehn 
Sarbinäle eben ihren Collegen Angelo Corraro aus Venedig ale 
Öregor XI. gewählt Hatten, ven 30. November 1406. Bor ber 
Wahl Hatten alle freiwillig gefchworen, wer von ihnen zur päpftlichen 
Würde erhoben werde, müſſe verfelben entfagen, fobald fein Gegner 
nieberfege ober fterbe, worauf dann von den vereinigten Carbinälen 
ein nener PBapft gewählt werben folle. Ferner felle ver Gewählte In 
ben erften brei Dionaten feines PBontificats mit dem Gegenpapfte einen 
geeigneten Ort, um dort mit ihm zufammen zu fommen, vereinbaren, 
feine neuen Carbinäle ernennen, es fei denn, um bie numerifche Gleich⸗ 
heit der beiden Collegien herzuftellen, ober wenn durch Schuld ver 
Gegner ver Frieden nicht zu Stande fomme. Der Neugewählte folle 
biefe Acte gleih nach der Wahl und vor der Publication derfelben 
genehmigen und in bem erften öffentlichen Confiftorium erneuern. 

Gregor XI. Iernen wir zuerft als Bifchof von Caſtelli fennen. 
Bon Bonifaz IX. wurde er zum- lateinifchen Patriarchen von Eon» 
ftantinopel ernannt, Innocenz VII. machte ihn zu feinem Secretär, 
darauf zum Carbinalpriefter von St. Marcus und übertrug ihm bie 
Legationen der Marl. Corraro war ein Mann von echt chriftlicher 
Tugend, und fiebenzig Jahre alt, als er den Stuhl des heiligen Petrus 
beftieg, groß und mager, ein mit Hant und Knochen bekleiveter Geift, 
wie einer feiner Biograpben fagt. Das ganze Wefen Gregor's fpricht 
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dafür, daß es ihm mit ter Beilegung des Schismas Ernſt war; tafür 
jprechen ferner feine erſte Allocution an die Cardinäle und fein erftes 
an te Luna gerichtete Schreiben, worin er fich bereit erflärte, fein 
gefegliches Recht an das Papſtthum aufzugeben, wenn jener ein Gleiches 
thäte, und ihn zu einer gemeinfamen Conferenz einfud. De Luna, 
ben das Schisma incarnirt zu fein ſchien, fuchte in dem Antwort: 
fchreiben eine wo möglich noch größere Dereitwilligfeit zu zeigen und 
fi) den Anfchein zu geben, al8 begrüßte er die angebotene Zufammen- 
funft mit ber größten Freude, Allein die Univerfität Paris wollte in 
demfelben mehr Doppelzüngigleit und Hinterlift als guten Willen er- 
fennen und rieth, dasſelbe ohne Berückſichtigung zu laſſen. Während 
indeß von dem franzöſiſchen Könige eine Geſandtſchaft an de Luna 
abgeſchickt war mit dem Auftrage, er folle ſich binnen zehn Tagen für 
die Abdankung erflären, waren bie Legaten Gregor's bereits in Mar— 
feilfe angelommen, um mit ihm den Ort ber Zufammenfunft zu ver- 
einbaren. Diele fchlugen Rom, Biterbo, Siena, Tobi, Florenz; ımd 
Lucca dor, de una beftand auf Marfeille, Nizza, Frejus, Genua und 
Savona. Endlich den 20. April einigten fie fich über Savona , bort 
follten beide 1407 am Feſte des Heiligen Michael mit ihren Carbinälen 
fi einfinden. Die erwähnte franzöfifche Geſandtſchaft, welche von 
de Luna vie Abdankungs⸗Erklärung einholen follte, kam ben 9. Mai 
in Marſeille an. Dieſer antwortete wieder in ben alten Zweidentig— 
feiten und ließ fih auf feine Weife bewegen, durch Erlaffung einer 
Bulle, feine Geneigtheit zur Abdication öffentlich fund zu tun. Die 
Obedienz⸗ Entziehung wurde ihm nicht angefünbigt, weil Peter v’Ailly 
und Gerfon mit mehreren einflußreichen Prälaten der Gefandtfchaft 
baden abrietben, was ihnen aber von ber Parifer Univerfität fehr 
übel genommen wurbe. - Darauf begab fich ber größte Theil ter Ab 
gefandten nach Nom z0 Gregor, ven fie, bereits von den Nänfen 
de Luna's unterrichtet, zu ber Zufammenfunft in Savona fehr wenig 
geneigt fanden. Auch war er von Paris aus gewarnt, ibm Savona 
als ein nicht zuverläffiger Ort verbächtigt und gegen die Genuefer, 
welche zur Dbedienz Benedict's gehörten und deren Schiffen er fid 
anvertrauen mußte, weil die Venetianer die ihrigen verweigert hatten, 
ihm Mißtrauen eingeflößt. Dazu war ter päpftliche Schaß fo erſchöpft, 
daß daraus die Reife unmöglich beftritten werden konnte. Daher wollte 
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Öreger nur unter der Bedingung nach Savona kommen, wenn ihm 
ver König von Franfreih Galeeren, Geld und Sicherheit gewährte ; 
andern Falls er fih bis Pietra Santa oder noch mehr ber Obedienz 
bes Gegenpapftes nähern wolle, von wo aus er begnenr mit ihm ver⸗ 
handeln könne; ober de Luna möchte ſich einen Ort in feiner Obebienz 
gefallen laffen, wo er ihm alle mögliche Sicherheit geben werbe; wenn 
er aber burchaus auf Savona beftände, dann wolle er gegen Allers 
heiligen in Perfon dahin fommen, oder ſich durch einen bevollmächtigten 
Procurator vertreten laffen, nur müffe ve Luna Sorge tragen, daß 
feine und bie Öenuefifchen Galeeren entwaffnet und der Marſchall 
Boncicaut abgerufen werde. Alstann ließen ſich die franzöfifchen Ge» 
jandten von den römifchen Cardinälen das Verſprechen geben, im 
Falle Gregor ftürbe, zu feiner neuen Wahl zu fchreiten, ſich um feine 
Abdankung zu bemühen, fich zur abgefprochenen Zeit auch ohne Gregor 
in Savona einzufinden, und reiften nach Genua, von wo fie in einer 
an Gregor gerichteten Denkfchrift alle feine Einreden zu miderlegen 
juchten. De Luna feinerfeits freute fich fehr über das in Rom Vor⸗ 
gefülfene, weil dadurch die Schuld des Nichtzuftandelommens ber 
Einigung mit befto größerem Scheine auf Gregor gewälzt werben 
fonıtte, und fam mit großer Oftentation ſchon vor dem Ende des Sep- 
tembers nach Savona. Unterdeß hatte auch Gregor Rom verlaffen, 
nicht fo fehr um nach Savona zu reifen, fondern um den DVerationen 
ber Drfini zu entgehen, begab fich nach Viterbo und Siena, rüdte 
von ta bis Pietra Santa dem Gegenpapfte näher, der nach Porto 
Benere gefommen war, zog fi dann aber aus Furcht vor ben be- 
waffneten Galeeren de Luna's nach Lucca zurüd, von wo aus über 
einen anderen Conferenzort verhandelt wurde. Dean war alfgemein 
ver Anficht, de Luna gehe mit dem Plane um, bei Gelegenheit ber 
Zuſammenkunft fich Gregor’s zu bemächtigen, über Rom berzufallen 
und fich jo in einem Schlage in ben alleinigen Beſitz des Papſtthunis 
zu fegen. Zugleich Hatten bie Gefandten der Könige von Ungarn 
und England, bie in Siena zu ihm gekommen waren, Gregor in ben 
früheren Befürchtungen, daß man ihn in Siena eine Schlinge Tegen 
wolle, beſtärkt. Daraus läßt fich die Freude erflären, die Gregor 
bei der Nachricht empfand, König Bolislaw von Neapel habe Rom 
erobert; denn nun wußte er die Statt gegen bie Ränke bes 
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Avignoners gefichert. Er übertrug dem König das Bicariat über 
biefelbe. 

Seit der Ermordung bes Herzogs von Orleans, an welchem 
de Luna feine verzüglichfte Stüße halte, wandten fich die Dinge ganz 
gegen ihn. Während feines Aufenthaltes in Porto Benere fchrieb ihm 
der König, er werde fich in Neutralität verjegen, wenn bis zum nächften 
Himmelfahrtstage die Einigung nicht vollzogen wäre. Als nun de 
Luna in dem Antwortfchreiben alle Schuld auf Gregor zu fchieben 
fuchte und ven König fogar mit ven lirchlichen Genfuren bebroßte, 
‚wenn er ferner böswilfigen Menfchen Gehör gäbe, berief Karl VI. 
auf den 21. Mai ven königlichen Rath, in welchem befchloßen wurke, 
in Zufunft Benebict als Reber, Berfolger und Bebrüder der Kirche 
anzufehen, ihn nicht mehr Papft zu nennen, und ihm bie Dbebienz 
zu entziehen. Die erwähnte Bulle ve Luna's wurbe zerriffen. Am 
folgenden Tage benachrichtigte der König die Univerfität Paris und 
die Eardinäle Gregor's von dem Gefchehenen und forberte fie auf, 
de Luna fich felbft zu überlaffen und mit ben franzdjifchen Carbinäfen 
zur Herftellung des Friebens fich zu einigen. Darauf wurbe am 
25. Mai die Obevienz-Entziehung feierlich veröffentlicht. Die erflür- 
teften Anhänger des Gegenpapftes mußten flüchten, wenn fie nicht er- 
griffen werben wollten. Nicolaus Clemengis fuchte in der Haufe 
Valfond Schub. Die beiden Ueberbringer jener Bulle de Luna's an den 
König wurden in bemalten Röcken und papiernen Mitren auf einem 
Karren zum Gefpötte des Pöbels vor ven königlichen Palaſt gebradt. 

Gregor, noch immer in Lucca, fühlte fich mit Necht tief gekränlt, 
als er erfuhr, daß bie Cardinäle über feinem Kopfe weg, mit ben 
Woignonifchen verbanveln wollten, ließ fie in dem Eonfiftorium vom 
4. Mai darüber hart an, verbot ihnen Yucca zu verlaffen, fich zu ver 
fanımneln, oder mit jenen zu verlehren und ernannte den 9. Mai 1408 
vier neue Sardinäle. Die übrigen wollten inbeß die neuernannten als 
ihre Collegen nicht anerkennen. Als Gregor fie zu zwingen Miene machte, 
ergriffen fie die Flucht, und erließen ven 30. Mai eine Proclamation 
an Gregor, worin fie erflärten, Lucca verlaffen zu haben, weil er ihnen 
verboten, fich nicht zu verfammeln und mit ben Gefandten Benebict’e 
zu verfehren. Sie appellirten von dem fchlecht unterrichteten an ben 
beifer zu unterrichtennen Papft, an Jeſus Chriftus, an das allgemeine 
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Concil, an ten zukünftigen Papſt: eine Appellationsformel, die von 
jegt an in dem Munde aller Ketzer und Empörer ftereoiyp wird. Da- 
gegen befchuldigte fie Gregor, daß fie mit den Franzoſen Ränke ge 
ſchmiedet hätten, weßhalb er wohl zu jenem Verbote berechtigt gewefen. 

In Livorno trat darauf eine Deputation der beiverfeitigen Car- 
binäle zufammen, und vereinbarten folgende Punkte, zu deren Haltung 
fie ſich eidlich verpflichteten: das Werk ver Einigung zu vollenden, fei 
es durch das Mittel der Adankung oder des allgemeinen Concils; im 
Falle einer der Päpfte ftürbe, ihm feinen Nachfolger zu geben; Feine 
Wahl der noch bei Gregor over Benebict gebliebenen Cardinäle an- 
zuerfennen; folange noch über die Vereinigung verhandelt werde, nichts 
Anderes vorzunehmen; den nicht anweſenden Cardinälen zum fpätern 
Beitritt Raum zu geben. Als viefes gefchehen, erklärten fie in einem 
Manifefte vom 1. Suli an alle Gläubige der Obedienz Gregor’, daß 
fie im Intereffe ver Einigung fi) von ihm losgeſagt hätten; Alle 
möchten das Gleiche thun und ferner feine Einkünfte an die päpftliche 
Kammer entrichten, Und während Gregor fich noch bemühte, vie 
Cardinäle zur Rückkehr zu bewegen, richteten tiefe ein Rundſchreiben 
an alle Prälaten und Fürſten der Chriftenheit und luden fie zu dem 
auf ven 25. März 1409 in Pifa zu verfammelnten Concil ein. Die 
Angelegenheit des Concils, führten fie aus, fei nun mehr ihnen zu⸗ 
gefallen, ta fowohl Gregor wie Benedict, die wegen Unficherheit ihrer 
Rechte zu refigniven verpflichtet feien, durch ihre hartnäckige Weigerung 
zu Beförberern des Schismas geworden und baber weder ein Recht 
hätten, das Concil zu berufen noch auf bemfelben den Vorfit zu führen. 
Dabei hatten bie guten römifchen Cardinäle indeß überfehen, daß, war 
das Necht Gregor's ungewiß, ihr eigenes es nicht weniger war, und 
fie fomit zu feinem ihrer Schritte berechtigt. Die beiden Prätendenten 
wurden von ten Garbinälen ihrer Obedienz ebenfalld eingeladen, ent« 
weder in Perſon ober durch Abgefandte zu erfcheinen. Gregor, deſſen 
Cartinäle fih in dem Einladungsfchreiben mit ungeziemender Derbheit 
ausgedrückt Hatten, ſprach jett über fie vie Abfegung aus, ſchrieb auf 
Pfingften 1409 in Aquilefa oder Ravenna auch feinerfeits ein allges 
meines Concil aus, ernannte zu Siena neun neue Cartinäle und ftrafte 
ten Hauptanftifter des Abfalls, Balthafar Eoffa, noch befondere da⸗ 
durch, daß er ihm die Legation Bologna nahm. Benedict, ver auf 


232 Eilftes Bud. 


bie Nachricht, Marſchall Boucicaut fei beauftragt, ich feiner zu be- 
mächtigen, nach Perpiguan geflohen war, fuchte ebenfall® ein alfges 
meines Concil zu Stande zu bringen. In Perpignan fanden fich in 
ber That auf Allerheiligen, 1408, einige Prälaten ein. Als es zu 
der Frage fam, mie ver Kirche ber Friebe wieder gegeben werten 
fönne, und die Mehrzahl fich für vie Abdankung Benedict's erklärte, 
ging diefer nicht darauf ein. Wie jene Prälaten dann Perpignan 
verließen, fette die zurücdbleibende Minorität in einer für de Luna 
ebenfalls ungünftiger Weife die Verſammlung fort, bis fie ven 
16. März 1409 ınit der vierten Sitzung ganz erlofch. 

Mittlerweile wurde in den Schulen bie Frage discutirt, ob bie 
Cartinäle wegen ber obwaltenden Verhältniſſe berechtigt feien, ein 
Concil zu berufen, die beiden Prätendenten vorzuladen, und went fie zu 
ericheinen ſich weigerten, abzufegen unb einen neuen Bapft zu wählen. 
Man kam zu dem Refultate, daß, da tie Cardinäle das Recht, den 
Papſt zu wählen, unmittelbar von Chriftus hätten, auch verpflichtet 
wären, im alle eines Zwiejpalts die Einigung der Kirche wieberher- 
zuftellen; vie beiden Prätenventen wiberftrebten aber burch ihre hart⸗ 
nädige Weigerung abzutanfen, ver Einigung, feien fomit Begünftiger 
des Schismas und Häretifer und könnten aus biefem beppelten Gefichte« 
punkte von einem allgemeinen Concile gerichtet und abgefeßt werben; 
von ben Cardinälen könne ein allgemeines Goncil ohne Frage berufen 
werden, ba ber myſtiſche Leib ber Kirche nach göttlichem und menfch- 
lichem Rechte in fi) die Gewalt befiten müſſe, die Einheit fowohl 
-wieberberzuftellen al8 zu erballen Die Univerfität Bologna ging in 
ihrer Anficht fogar foweit, zu erflären, daß auch einem unzweifelhaft 
rechtmäßigen Papfte, wenn er gefchworen habe, ven durch einen Ein» 
dringling geftörten Trieben der Kirche wieder zu geben und fein Ber- 
fprechen nicht halte, von einem einfachen Provinzial-Concil der Gehor- 
fam aufgefünbigt werben könne. Gerſon fprach fi fogar dahin aus, 
daß, da Gregor und Benebict gleiche Anſprüche auf vie Würte hätten, 
der Zwift am Einfachften durch Entfegung Beider und die Wahl eines 
Dritten gefchlichtet werte, wie ja überhaupt jever rechtmäßige Papit 
aus Gründen ter Härefie und des Firchlichen Friedens von einem 
allgemeinen Concil entfegt werben könne; auch fei ja ver Firchlichen 
Sefellfchaft das Recht unbenemmen, einen unverbefferlichen Fürften 
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ber Oberhobeits-Rechte zu berauben. Der fpütere Cardinal Zabarelfa 
erlfärte fogar in einer Abhandlung über die Beilegung des Schismas, 
an die Anficht der Fegerifchen Minoriten unter Johannes XXII. ans 
ftreifend, der das ganze chriftliche Volk vertretene Kaiſer fei zur Bes 
rufung eines allgemeinen Concils befugt. So fehr hatten bie legten 
Kämpfe der Päpfte mit ven Fürften, der Streit mit den Spiritnalen, 
bie dauernde Zerrättung in ter oberften Slirchenleitung bie Geiſter ver: 
wirrt, daß ihnen felbft die einfachiten hierarchifchen Principien abhanden 
gefommen, und fie für die Vertilgung des Schigmas in einem voll 
ftändigen Bruche mit der ganzen früheren Gefchichte des Papſtthums 
und der Kirche die alleinige Remebur fanden. Daß man fich, wie früher 
in ähnlichen Fällen gefchehen war, um benjenigen fchaaren müfje, ver 
canonifch der meift Berechtigte war, und ber andere Prätendent dann 
bon feldft in fein Nichts zurädfinten werde, daran bachte Niemand. 
Und merkwürdiger Weife waren es gerade die Männer, welche fich 
für die Ausrottung des Schismas am Meiſten bemühten, die größten 
franzöfifchen Gelehrten, welche biefen Gedanken nicht auflommen ließen. 
Aber fie waren zu ſehr Franzoſen, um es über fich gewinnen zu können, 
ben von ihrer Nation gewählten unb anerkannten Papſt felbft der 
größeren Berechtigung des Geguers gegenüber aufzugeben und biejen 
anzuerfenuen. Zugleich mußten fie damit die Hoffnung aufgeben, die 
Püpjte je wieder in ihrer Mitte in Avignon reſidiren zu fehen. Peter 
d'Ailly, Nicolaus Clemengis, Johann Gerfon, fo angejehen fie wegen 
ihrer Gelehrſamkeit und ihrer fonftigen Tugenden immer fein mögen, 
in ter Sache des Schismas hanbelten fie als theils durch Luna's 
Wohlthaten beftochene Parteimänner. und eitele Franzoſen. Diefe 
Dränner trugen die meifte Schuld an der Verwirrung, biefe Dlänner, 
Die es fich nicht verfagen Fonnten, ihr Phantom aufzugeben, fie hatten 
auch die Schuld, daß ber Iegitime Papſt in feinen wohlerworbenen 
Rechten gefränft und mit dem falfchen Papfte auf eine Linie geſetzt 
wurde. An diefen Prälaten fand das in Pfendo-Benebict verquidte 
Schisma immer wieder Unterftügung, fo oft Frankreich burch ihre 
Vermittlung zu der ihm aufgefündigten Obedienz zurüdfehrte. Die 
Anfprüche ve Luna’ konnten mit denen Gregor’s nicht im Mindeſten 
ten Vergleich aushalten. Gregor war einftimmig von den rechtmäßigen 
Cardinälen gewählt, war nach der im Conclave befehworenen Conſti⸗ 
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tution, erft nach ter Abdankung des Gegners zu refigniren, in vollem 
Rechte, das Papſtthum beizubehalten, folange es von de Luna feft- 
ftand, daß er niemals refigniren, und nach Gregor’s Abdankung erft 
recht Alles aufbieten werbe, ſich im Befite zu erhalten, und ven hei⸗ 
ligen Stuhl wo möglich wieber nach Avignon zu transferiren. Die 
römifchen Cardinäle thaten daher ein großes Unrecht, und e8 lag darin 
eine gänzliche Verfennung ihrer Stellung, daß fie Gregor nicht beffer 
unterftägten, fich von den Rancunen der Franzofen einnehmen ließen 
und ihn, auch ohne daß ber Gegner laut der Conſtitution refignirt 
batte und obne bie geringfte Ausficht dazu zu geben, zur Entfagung 
brängten. Wohl konnten die rechtmäßigen itafienifchen Cardinäle Bene- 
biet für abgefeßt und einen Pfentopapft erffären, denn er ivar von 
Ihismatifhen und von dem rechtmäßigen Papſte fuspenvirten, nur 
franzöfifhen Cardinälen in ber Abficht gewählt, ven päpftlicden Stuhl 
in Frankreich feftzuhalten; nicht aber konnten fie Gregor abſetzen, ven fie 
rechtmäßig gewählt hatten, felbft wenn er dem im Eonclave gegebenen 
Berfprechen nicht nachgelommen wäre. Am wenigften batten fie aber 
dazu ein Recht, als er ihnen ihre Würde genommen hatte, denn bamit 
war jeter Antbeil an der Kirchenleitung ihren Hänven entfallen. Die 
franzöfifchen Cardinäle konnten aber durchaus nicht mitfprechen, weil 
fie wie Robert von Genf und Beter de Luna, von benen fie größten: 
theils ihre Ernennung erhalten, wie biefe Pfeudo- Päpfte, Pſeudo⸗ 
Cardinäle waren. Aus biefem Gefichtspunfte muß das Concil von 
Pifa angefehen werben, um es richtig zu würdigen. Es ift baher 
weder eine allgemeine, noch eine vechtmäßige Berfammlung, es ift ein 
ſchismatiſches Eonciliabulum, eine in ber allgemeinen Verwirrung ber 
Geifter gemachte Auflehnung gegen das Kirchenoberhaupt. Es gab 
bamals nur Wenige, welche in der Sache Kar fahen, fo ſehr hatten 
bie Theoretiler und Doctrinäre mit ihren Wortflaubereien und interef- 
firten Speculationen den richtigen Standpunkt verrüdt. Der größte 
Theil des chriftlihen Europas ftand ba, wo gerade das allerwenigite 
Recht war, auf der Seite der Carbinäle; Ungarn, Neapel und ein 
Theil von Deutfchland blieben Gregor treu, Spanien und Schottland 
bielten mit Peter de Luna. Gregor, im Bewußtfein feines guten 
Rechts, ließ fich durch nichts irre machen, fuhr fort, den Cardinälen 
das Recht, ein allgemeines Concil zu berufen und den Drt bafür zu 
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beſtimmen, abzufprechen, und erffärte, dem Concil von Piſa ohne 
Herabwürbigung der päpftlichen Auctorität nicht beitreten zu Können. 
Diefe Anficht theilte mit ihm ber verftänpige König Nuprecht von 
Deutfchland, und das war bie allein richtige. 

Indeß wurte ten 25. März 1409 das Concil von Pifa mit 
breiundzwanzig Carbinälen beider Obebienzen, zwölf Crzbifchöfen, 
achtzig Biſchöfen, ſiebenundachtzig Aebten, einhundertundzwei Bevoll- 
mächtigten ven Bifchöfen, zweihundert Aebten, vier Orbensgenerälen, 
ben Depntirten von fat allen Univerfitäten, breifundert Profeſſoren 
ter Theologie und des canonifchen Rechts, den Gefanbten ver Könige 
ven Frankreich, — das allein mehr al8 ein Drittel der Prälaten und 
Adgeortneten ftellte, — von England, Pertugal, Böhmen, Sieilien, 
Bolen und Cypern unter dem Vorſitze bes Cardinals von Paläftrina 
Gui von Maleſec eräffnet. Der veutfche König Ruprecht, ver mit 
rihtigem Dlide in dem von ben Cardinälen betretenen Wege eine 
Bervielfältigung des Schismas vorausgeſehen hatte, hielt fich mit dem 
Kurfürften von Trier fern. Spanien und Schottland, weil auf ter 
Seite de Luna's, waren ebenfalls ohne Vertretung geblieben Gregor 
und de Luna wurden alsbald vorgelaben, und als fie nicht erfchienen, 
für Halsitarrig erklärt. In ber fünften Sigung erfchlenen die Ges 
ſandten Königs Ruprecht, erhoben gegen vie Rechtmäßigkeit des Concils 
ftarfe Einwendungen und ftellten vor, man möge im Einverftändniije 
mit Öregor für ein allgemeines Concil Ort und Zeit beſtimmen, ver- 
ließen bann aber von ver Berfammlung ungnätig aufgenommen, ohne 
das Refultat abzuwarten, eilends bie Stat, ven dem Bifanifchen 
Aterconcil an ein ökumeniſches appellirend. Zu berjelben Zeit legte 
Karl Malatefta, Gebieter von Rimini, wo ſich Gregor damals aufbielt, 
dem Concil eine Schrift vor, in ber gefordert wurbe, bie Carbinäle 
möchten fich mit den übrigen Prälaten nach Piftoja begeben, dort wolle 
fich Gregor mit den Biſchöfen feiner Obebienz dem Eoncile anfchließen. 
Auch diefes wurde, fo groß war bie Verblendung, abgewiefen. ‘Die 
Cardinäle ließen ſich auf der von ihnen betretenen abfchüffigen Bahn 
nicht mehr zurüdhaften. In ver achten und neunten Sitzung erflärte 
fih das Concil für öfumenifch, entfegte in ver fünfzehnten Gregor 
und Pfeubo - Benebict als meineidige, unverbeiferliche Häretifer und 
Schismatiker der päpftlihen Würde, verbot ihnen ten Gebrauch bes 
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päpftlichen Titels und unterfügte den Slänbigen unter Audrehung bed 
Bannes, fie ferner als Päpfte anzuerkennen. Darauf befchäftigte man 
ſich, als wäre durch diefen ohnmächtigen und großthuerifchen Macht: 
ſpruch das Schisma nun auch vernichtet, mit der Wahl eines ueuen 
Papftes. Die Earbinäle verbanden fich durch das Verſprechen, daß 
Jeder, der von ihnen gewählt werde, das Concil folange fortfee, bie 
zur Abfchaffung der Mißbräuche und zur Reformation an Haupt und 
Gliedern die nothwendigen Verordnungen getroffen wären. Die mitt 
lerweile eintreffende Gefandtfchaft de Luna's, welche über das Eoncil 
in Perpignan Bericht erftatten und das Concil von Pifa erjuchen 
follte, feine weiteren Schritte zu thun, wurde fo ungnädig aufgenom⸗ 
men, baß fie Hals über Kopf Bifa verließ. 

Den 15. Juli traten die Cardinäle in das Conclave, aus bem 
nad eilf Tagen ber Cardinal Peter Philargo aus Candia als Ale 
xander V. hervorging. Philargo wird von Einigen für einen Griechen 
von Andern für einen Italiener ausgegeben. Gewiß ift, daß er auf 
jener Infel geboren, bort in den Minoritenorven trat, dann in Oxford 
und Paris ftubirte, an letzter Univerfität den Doclorgrab erlangte, 
durch die Gunft Gian Galeazo's ber ihn an feinen Hof zog, narhein- 
ander zum Biſchof von Picenza, Novara und Erzbifhof von Mailand 
beförbert und von Innocenz VII. zum Carbinal ernannt wurde. Seine 
Wahl war eine Intrigue Balthafar Coſſa's, der auf ben fonft red⸗ 
lichen, aber ſchwachen, fiebenzigjährigen Mann die Stimmen gelentt hatte, 
um fich feiner zu feinen Zweden zu bedienen. Die Mifbräuche, über 
welche während feines Pontificats geklagt wird, fallen daher dieſem 
Ehrgeizigen zur Laft, von dem ſich Philargo vollftändig beherrſchen ließ. 

Von dem, was die Sarbinäle mit ihrem Concil in Piſa und 
biefer neuen Wahl zu erreichen gehofft hatten, geſchah, wie König 
Ruprecht warnend vorausgefagt Hatte, das gerate Gegentheil. Die 
Hydra des Schiemas war nicht erſtickt, fonbern um einen Kopf ver 
mehrt, die Chriſtenheit noch mehr gefpalten, bie Verwirrung bet: 
größert. Das war der Fluch, welcher ven Anmaßungen ver rebellifchen 
Sardinäle und den felbftfächtigen Debuctionen ber franzöfifchen Doctri⸗ 
näre folgte und ihren nach Fleifch und Blut abgewegenen Maßregeln 
ben Stempel Babels und tes göttlichen Mißfallens aufprägte. Ber- 
gebens beftätigte ihr Papft Alles, was fie feit ihrer Losreißung don 
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Öregor in der Sache des Schismas gethan Hatten, vergebens erflärte 
er einige verhaßte Refervationen für abgefchafft, erließ den Kirchen bie 
rüdftändige Zahlung an bie yäpftliche Kammer, trang auf Abhaltung 
von Provinzial⸗Synoden und Ordenscapitel und verfprach, die Kirche 
an Haupt und Öliedern reformiren zu wellen. Niemand hörte auf feine 
Stimme, der unreine Strom der Mißbräuche durchbrach immer mehr 
bie Dämme, und immer loderer wurben bie Bande, welche ven geheim 
nigvolfen Leib der Kirche zufammenhielten, während Hus in - Böhmen 
mächtig an den wanfenden Säulen rüttelte. Ein Pſeudo⸗Concil konnte 
nur einen Pfeubo-Bapit fchaffen, und ein folcher ift Alexander V. 

Eine Träftige Stüße fand Peter Philargo indeß an Ludwig von 
Anjou, ven das Concil in neuer Anmaßung als König von Neapel 
anerfannt hatte, und der Bolislaw Rom entriß. Statt aber nım 
dahin überzufieveln, Tieß ſich Alexander von Coſſa verleiten, feinen 
Sig in Bologna zu nehmen. Auch gewann er Avignon feiner Obe⸗ 
bienz, indem er bie franzöfifchen Truppen von dort vertreiben lieh, 
erlebte aber vie vollftändige Uebergabe nicht mießhr, da er den 3. Mai 
1410 ftarb. De Luna Hatte fi) nach Spanien zurüdgezogen und 
bielt Hof in Tarragona. 

Den 22. Juli 1409 hatte Gregor in der Meinen Stadt Ciudad 
bi Friuli mit wenigen Prälaten ein Concil eröffnet, auf welchem er 
erffärte, daß die Wahl Urbans VI. und Innocenz VII. canonifch 
gewejen, er fomit vechtmäßiger Papft fei, wohingegen Clemens VII., 
Benedict XIII. und Alerander V. als Gegenpäpfte, Schismatifer, Vers 
iwirrer und Zerftörer der Kirche angefehen werben müßten, benen bie 
Gläubigen den Gehorfam zu verfägen hätten. Auch erbot er fich zur 
Abdankung, wenn feine Gegner an einem von ven Königen von Deutfch- 
land, Neapel und Ungarn zu beftimmenben Orte zufammenlommen und 
ebenfalls refignixen würden, worauf dann ber als canonifch gewählter 
Bapft anerkannt werben folle, für ven fich die Häffte ver drei Car⸗ 
dinals⸗Collegien ausſpräche. Indeß von dem Patriarchen von Aquileja 
verfolgt, mußte er ſich durch ſchleunige Flucht retten, beftieg in Ver: 
Heidung eine ihm vom Könige von Neapel geſandte Galeere und begab 
ih nach Gaðta, wo er jeßt feinen Sig auffchlug. 

Drei Tage nach dem Hinfcheiden Alexander’ begaben fich bie 
Bifanifchen Sarbinäfe in’s Conclave und wählten ven Hauptverſchwörer 
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gegen Gregor, ten berüchtigten Balthaſar Eoffa, ver ſich Johannes XXIU. 
nannte. Diefe Wahl gibt Hinlänglich Zeugniß, von welchem Geifte das 
Collegium befeelt war. Balthafar Coſſa war der Sohn des Grafen 
Sohenn von Troja, hatte zu Bologna den Doctorgrad erworben und 
war von Bonifacins IX. zum Kämmerer und dann zum Cardinal er- 
nannt worden. Er war ein fcharffebender, gewandter Politiker, ein 
kühner und glüclicher Krieger und hatte ganz das Benehmen eines 
feinen und gebilveten Weltmanus, in dem man fchwerlich die Würde 
eines Prälaten ſuchte. Dabei befaß er einen unerfättlichen Ehrgeiz, 
ben zu befriedigen, er auf jede Weife, durch gerechte und ungerechte 
Mittel, ſich Geld zu verfchaffen fuchte. Es kann daher nicht Wunder 
nehmen, daß feine Wahl bei allen Gutgefinuten großen Anftoß erregte. 
Wie er durch Beftechung die Wahl feines Vorgängers durchgefekt, fo 
verfchaffte ihm dasſelbe Mittel jegt die falfche Ziara, und fügte Coſſa 
alfo zu der Schmach des Schismas noch das Verbrechen der Simonie. 
Sein Leumund war fo jehlecht, daß man ihn fogar beichuldigen konnte, 
Alerander V. vergiftet zu haben. Im einem Kreisfchreiben zeigte er 
der chriftlihen Welt feine Erhebung an, fanbte Legaten nach Spanien 
und Frankreich, fchleuderte gegen Gregor feinen erlogenen Bann, fuchte 
nach dem Tode Ruprecht's die Stimmen der deutfchen Kurfürjten für 
Sigismund von Ungarn zu gewinnen; was ihm nur mit Dreien ge- 
lang, die übrigen fünf wählten ven Markgrafen Jobſt von Mähren. 
Auf den Rath Ludwigs Anjou nahm Eofja feinen Sig in Rom. Hier 
ernannte er dreizehn Carbinäle aus den vorzüglichften Anhängern des 
Bifanifchen Eoncils, unter ihnen mehrere ber ausgezeichnetften Männer, 
wie Peter D’Ailly, Zabarella und Andere. Als aber nicht Lange da» 
nach Anjou von Boleslaw befiegt, Rom räumen mußte, ſchloß Coſſa 
mit dem Könige von Neapel einen Vergleich, demgemäß biefer Gregor 
aufzugeben und zur Abdankung zu bewegen verfpradh. Gregor, fid 
jegt in Saöta nicht mehr für ficher haltend, verließ auf einem Bene 
tianifchen Fahrzeuge die Stadt und begab fich wieder nah Rimini in 
den Schuß feines treuen fjreundes Karl Malatefta. Unterdeß hielt 
Coffa in Rom das zu Pifa verheißene Concil, 1412, auf weldem 
aber nur die Verbammung der Lehren Wicleff's und Hus' vorge: 
nommen murbe, mußte 1413 vor ben Waffen des Könige von Neapel 
aus Rom weichen, und begab fich, weil ihm keine Stadt des Kirchen 
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ftaat® genügende Sicherheit zur bieten fchien, nach Florenz. Dorihin 
famen auch Gefandte von Sigismund, der inbeß in den alleinigen 
Befig der deutſchen Krone gelangt war, um fich mit Coſſa über ven 
Ort zu verftändigen, wo das im vergangenen Jahre vertagte Concil 
zur endlichen Beilegung des Schismas und zur Reformation der Kirche 
gehalten werben follte. Der Pſeudo⸗Papſt, dem Alles daran lag, 
Sigismund zu gewinnen, überließ vie Beitimmung tes Ortes ganz 
dem Bemefjen des Königs, der ſich dann für Conftanz entichied. 
Diefes, wie Uugenzeugen berichten, Toll Coſſa bald fehr bereut und 
wegen bes voreiligen Schrittes fein Schickſal verflucht haben. Gegen 
Ende des Yahres traf er in Lobi und Piacenza mit Sigismund zu» 
fammen und machte die größten Anftrengungen, den König zur An⸗ 
nahme eines Ortes in ber Lombarbei zu bewegen. Wie alle Be⸗ 
mühungen vergebens waren, biß er enplich in ben fauren Apfel und 
fündigte von Lodi aus in einer Bulle die Eröffnung des Concils zu 
Conſtanz auf den 1. November 1414 an, wohin Sigismund unter 
Verheißung ficheren Geleits auch Gregor und be Luna einlud. 

Aber auch jekt noch fuchte Coſſa, gequält von böfen Ahnungen, 
dem Concil auszumweichen. Da durch ben Tod des Königs von Neapel 
Rom wieder frei geworben, wollte er, unter dem Vorwande, bie Stadt 
wieder aus ihren Trümmern zu erheben, und ben Kirchenftaat in feinem 
alten Umfange berzuftellen, fich dahin begeben. Dem widerjegten fich 
aber vie Carbinäle. Bevor er fich indeß auf ven Weg zum Concil 
begab, ließ er fih von Sigismund alle mögliche Sicherheit für feine 
Berfon und Freiheit geben, zog, als das gefchehen, ven 28. October 
mit großem Gefolge in Eonftanz ein und eröffnete ben 5. November 
das Concil, welches er mit Oftenftation eine Fortſetzung des Bifanifchen 
nannte, damit ihm ja feine beiden Gegner nicht gleichgeftelit würben. 
Für ven Fall, daß ihm doch in Eonftanz Uebeles widerfahren möchte, 
hatte er den mit Sigismund zerfallenen Herzog Friedrich von Defter- 
reich mit einem Yahrgehalte von fechstanfend Gulden zum General⸗ 
capitän ber römifchen Kirche ernannt. Conftanz repräfentirt die größte 
Sirchenverfammlung, vie je in ber Ehriftenheit gefeben if. Es er- 
fhienen auf verjelben neunzehn Carbinäle, zwanzig Erzbifchöfe, zwei- 
undneunzig Bifchöfe, einhundertvierundzwanzig Aebte, zweihunbert Doc» 
toren, im Ganzen achtzehnhundert Beiftliche; von den weltlichen Großen 
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König Sigismund, die Herzöge von Defterreih, Sachſen, Diedienburg, 
Pommern und Lotharingen, nebft vier bayerifchen Herzögen und bem 
Pfalzgrafen bei Rhein. Ale Nuntius des Papftes Gregor XII. hielt 
der Cartinal von Ragufa mit mehreren Großen von Gregor's Obedien; 
feinen feierlichen Einzug. Gleich anfangs bemühte fich Eoffa, die Ber: 
ſammlung zu der Erflärung zu bewegen, daß das Conftanzer Concil 
eine Fortfegung bes Bifanifchen fei, mußte aber von Peter p’Ailiy große 
Bedenken gegen bie Auctorität jener Verfammlung hören. Nach ber 
Ankunft Sigiemund’s, der am 24. December einzog, fing Coſſa's Stern 
immer mehr zu verbleichen an. Wider feinen Wilfen wurbe eine Con⸗ 
gregation beftimmt, beftehend aus Carbinälen, Prälaten, Doctoren bes 
Rechts und ber Theologie, welche die dem Concil vorzulegenden Gegen- 
ftände vorher beratben follten. Auf ven Rath v’Ailly’s wurbe ferner 
ausgemacht, daß die Procurateren Gregor’s und be Luna’s als gleich 
berechtigt zum Concil zugelaffen werben follten. De Luna’s Abgeordnete 
batten nur eine Unterredung zu Nizza mit Sigiemund und dem Könige 
von Aragon anzubieten, Gregor's Nuntien erflärten bagegen, ihr Herr 
fei bereit zu entjagen, wenn feine beiten Gegner ein Gleiches thäten, 
und Coſſa auf dem Goncil nicht ten Vorſitz führte In den Congre⸗ 
gationen wurden von jett immer mehr Stimmen laut, daß es für Eofja 
ruhmvoll fei, freiwillig zu entfagen, denn da die Lage ber Dinge bie 
felbe wie zu ber Zeit des Piſaner Concils wäre, müfle man, um un 
entwirrbaren Erörterungen über Rechte und Thatſachen auszuweichen, 
auf die Abbankung aller drei Bewerber dringen. Dieſe Anficht wurde 
vorzüglich von den Cardinälen Peter d'Ailly und Filaftre vertreten, bie 
auch allen Doctoren, Fürften und Gefanpten das Recht mitzuftimmen 
vindicirten. Coffa wollte tagegen nur die Stimmberecdhtigung ber 
Brälaten gelten lafjen, von denen er Viele durch Geld gewonnen hatte. 
Um den Stalienern, welche die Mehrzahl bildeten, kein Uebergewicht 
zu verftatten, wurbe ferner vereinbart, daß die Abftimmung nach ben 
vier vertretenen Nationen, der italienifchen, franzöfifchen, deutſchen und 
englifchen ftattfinden follte. Hierdurch wurde Coſſa der fette Hoffnungs- 
fchimmer .auf den Sieg feiner Sache benommen, und feine Lage mit 
jevem Tage bebenflicher. Denn wie ihm feine Späher berichteten, be 
ftand man in den Gongregationen immer fefter auf feiner Abdankung. 
Noch bedenflicher wurde es für ihn, als von unbelannter Hand eine 
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Denkſchrift erfchien, im welcher er ver fehänblichften Verbrechen be 
ſchuldigt wurde. In ber erften Angft wollte er fich öffentlich vor dem 
Concil zu dem befennen, weſſen ex wirklich fchulpig fei. Won feinen 
dreunden davon abgehalten, ließ er fich indeß, durch die Nationen 
immer mehr geträngt, zu ber Erflärung bewegen, daß er burch feine 
Abdanfung der Kirche den Frieden wieder zu geben bereit fei, fobald 
feine beiden Mitbewerber ebenfalls vefignixten, und daß er biefes in 
einer Bulle verfündigen wolle. Immer heißer brannte der Boden von 
Conftanz unter feinen Füßen, man ſprach fchon davon, einen neuen 
Papft zu wählen. Als dann auch fein letzter Verfuch, das Concil in 
bie Nähe von Nizza zu verlegen, unter dem Vorwande, mit be Luna 
perfönfich zu verhandeln, fehlgeſchlagen, und es den Stalienern nicht 
geglüädt war, die anfangs ſchwankenden Franzoſen in dieſen Plan 
bineinzuziehen, bielt er e8 in Conftanz nicht länger für geheuer, floh 
den 21. März, während fich die Verfammlung den Zerftreuungen eines 
feftlichen Turniers überließ, und die ihm von Sigismund angeorbnete 
Wache weniger eifrig den Dienft verfah, mit Hülfe des Herzogs 
Friedrich, in der Verkleidung eines Stallfnechtes, auf einem alten 
Klepper, mit der Armbruft am Sattel nad Schaffhaufen. Dahin be- 
Ihied er unter Androhung des Bannes binnen fech8 Tagen die Präs 
laten und Beamten bes römifchen Hofes. Von da fehrieb er auch an 
Sigismund, er wolle in Schaffhaufen, wo e8 feiner Geſundheit zu- 
träglicher und er frei von allem Zwange fei, vie verheißene Entfagung 
leiften, klagte aber in Privatbriefen über die Anmaßungen Sigismund's 
und hatte allerlei Ausftellungen an den Einrichtungen des Concil& zu 
machen. Was ver ränfevolle Coſſa indeß mit feiner Flucht zu er⸗ 
reichen dachte, die Sprengung des Concils, mißglüdte vollftäntig. Die 
Berfammlung fchloß fich jet fefter und inniger zufanmen. ®erfon 
jeßte in einer Rede auseinander, tie freilich von einer merkwürbigen 
Verwirrung der Begriffe zeigte, aber auf die Verfammlung großen 
Eindrucd machte: das allgemeine Concil beftände aus der gefammten 
Hierarchie der Fatholifchen Kirche, es Fönne ohne Befehl und Zuftim- 
mung bes Papftes berufen werben, wenn diefer vie Berufung hartnädig 
veriveigere, oder e8 ſich um bie Beilegung eines Schisinas handele. 
Die Denkſchrift ver Theologen legte dem Concil noch viel größere Bes 


fugniffe bei, ſtellte bie Anctorität besfelben über die des Papftes, ber 
Gröne, Papft⸗Geſchichte. II. 16 
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von ihm gerichtet und felbft abgefegt werben könne, unb ber feinen 
Befchlüffen nicht zumwiderhandeln dürfe Das Concil, obgleich von 
feiner erhabenen Stellung überzeugt, hatte doch die Mäßigung, ter: 
artigen ehren, die unnatürlich das Haupt der Kirche ihren übrigen 
Gliedern entgegenftellten und ihnen unterwarfen, feine Billigung zu 
verfagen. Aber troß dem, daß der Patriarch von Antiochien in einer 
Denkfchrift mit fiegreihen Grünben die päpftliche Auctorität, als nicht 
aus der Kirche erfloffen, ſondern von Chriſtus felbjt angeordnet, nach⸗ 
wies und zu bebenfen gab, daß das von tem Papfte getrennte Concil 
einen obnmächtigen Körper ohne Haupt gleiche, durfte d'Ailly doc 
unter dem Beifalle des Concils den Sag aufftellen: ver Papft fei wie 
alle Uebrigen nur ein Glied der Synode, und da das Ganze größer 
fei al8 ein Theil, auch das Anſehen der Synode größer als das bes 
Papftes. Diefer Saß, fo fehr er im Allgemeinen und theoretifch feine 
Richtigkeit bat, in welchem Sinne er aber von v’Ailly und tem Concil 
nicht verftanden wurde, in dem Sirme nämlich, daß man ſich auf ber 
einen Seite Papft und Concil, und auf der andern ben Papft affein 
benft, wird aber zur Carricatur, ſobald auf der einen Seite der Bapft 
und auf ber andern das Concil ohne Papſt gebacht werben foll. Was 
ift denn der menjchliche Organismus ohne das Haupt? Mögen ihm 
die übrigen Glieder numerifch noch fo fehr überlegen fein, an inteffec- 
tueller, geiftiger Kraft werben fie dem Haupte gegenüber zu bloßen 
Nummern und Nullen und fönnen nur durch das Haupt geiftige® 
Leben entwideln. Wie die Kirche zu feiner Zeit ohne die Apoftel 
oder ihre Nachfolger gedacht werben kann, fo auch nicht ohne Petrus 
ober feine Nachfolger, auf die das ihm ganz beſonders vor den 
übrigen Apofteln verliehene Charisma der Rirchenleitung übergegangen 
ift. Und weil da, wo viefes Charisma ift, ſich auch Ehriftus und 
feine Kirche befinden, fo kann auch ein bie allgemeine Kirche vertre- 
tendes Concil nicht ohne Papft, d. h. nicht im Wiberftreite mit bem 
rechtmäßigen Oberhaupte gedacht werben. Allein die traurigen Ber: 
widelungen waren Schul, daß folche Har baliegende Wahrheiten nicht 
gefehen wurten, wie denn ®erjon felbft geftanden hat, daß das un- 
glückliche Schisma dem Concil ven Gedanken eingegeben habe, die bie 
dahin unzweifelhaft feftftehende Lehre von ber Principatität des päpſt⸗ 
lichen Anſehens zu verwerfen. 
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Bon den fechzehn Cardinälen Coſſa's waren ihm zehn nicht fos 
bald nach Schaffhaufen gefolgt, als auch eine Gefandtichaft tes Eon- 
cil8 erfchien, um ihn zur Abdankung burch Procuratoren aufzuforbern. 
Diefer Geſandtſchaft gab Eoffa ein Breve an die Übrigen Cardinäle 
mit, worin er dieſen die Vollmacht ertheilte, mit vieren aus ben vers 
ſchiedenen Nationen gewählten Brocuratoren in feinem Namen bie Abs 
dankung zu vollziehen, wenn de Luna und Eorraro ebenfalls abdankten, 
oder ftürben. Das Concil aber, voll Mißtrauen, erklärte in ber 
britten Situng vom 26. März, die Synode fei burch den Abgang 
Balthaſar Coſſa's und jener Präfaten nicht aufgehoben und dürfe fich 
nicht trennen, bevor nicht das Schisma vollftändig ausgerottet und die 
Kirche an Haupt und Gliedern reformirt fei. Auch folle ſich Niemand 
ferner ohue rechtmäßige von dem bazu eigens eingefegten Ausſchuſſe 
gebilligte Urfachen entfernen. Darauf wurden in der Congregation 
vom 29. März, der die Cardinäle und Italiener nicht beiwohnten, 
folgende Punkte feitgefeßt: 1) „vie Synode bat ihre Gewalt unmit- 
telbar von Gott und Jeder ift gehalten, was Glauben, Ausrottung 
des Schismas und BVerbefferung au Haupt und Gliedern angeht, ihr 
zu gehorchen. 2) Wer fih ihren Decreten wiberfeßt, verfällt ven 
gefelichen Strafen. 3) Coffa Hat fich fehr verdächtigt, durch feine 
Flucht das Concil aufzuldfen. 4) Er wie alle Mitgliever der Synoden 
baben immer völlige Freiheit genofien.” Mit dieſen Artikeln waren 
die zum Concil zurückgekehrten Cardinäle und die Italiener fehr unzu- 
frieden, fie verlangten in dem erften die Streichung ver BVerbefferung 
an Haupt und Gliedern und verwarfen die übrigen ganz. Da traf 
die Nachricht ein, Coſſa habe Schaffhaufen verlaffen, fich nach Laufen⸗ 
burg begeben und Alles, was er in Eonftanz nuchgegeben, als er- 
zwungen widerrufen. Während deſſen tann in der vierten Sitzung 
jene vier Artifel mit den von ben Carbinälen vorgefchlagenen Mobifi- 
cationen angenommen wurben, hatte fich Coſſa nach Freiburg begeben, 
von wo er durch ven Biſchof von Genua neuerdings Abdankungs⸗ 
bedingungen an das Concil fandte, dahin Tantend: 1) ver Kaiſer folle 
ihm in ber von ihm vorgefchlagenen Form einen Geleitsbrief ausftellen ; 
2) das Eoncil ihm vor und nach ber Abbanfung volle Freiheit garan- 
tiren; 3) der Feindfeligfeit zwifchen Friedrich von Defterreih und Sigis⸗ 
mund ein Ente machen; 4) ihn auf Febenszeit zum beftändigen Tegaten 
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bon Italien ernennen und ihm bie Herrfchaft Venaiffin nebft einem von 
Venedig, Florenz und Genua zu bezahlenden Jahrgehalt ven dreißig. 
taufend Slorin überlaffen. Aber ohne auf dieſes nicht gerade uneigen- 
nüßige Verforgungsbocument bie Antwort des Concils abzuwarten, war 
er dann plößlich nach Breifach geflohen, wo ihm bie vom Koncil nebft 
vier Procuratoren abgefandten Sarbinäle Filaftre und Zabarella, nad: 
dem fie ihn in Freiburg vergebens gefucht hatten, endlich antrafen, und 
ihm bie in ber fechsten Sigung genehmigte Abbanklungsformel vorlegten. 
Kaum hatte Coſſa den Zwed ihrer Sendung erfahren, als er nad) 
Neuenburg entflob, dann aber auf den Rath Friedrichs nach Freiburg 
zurüdfehrte und nun endlich nach mehrfachen Winfelzügen die Abdankung 
unterzeichnete mit der Clauſel: wenn riebrich wieder bei Sigismund 
zu Gnaden käme und das Eoncil für feinen Unterhalt forge. Da brach 
dem Concil denn doch die Gebuld. Es leitete gegen den Intriguanten 
einen förmlichden Proceß ein, und das über fiebenzig gegen ihn vor- 
gebrachte Anklagepunfte angeftellte Zeugenverhör überwies ihn ver 
ſchändlichſten Verbrechen: des Ehebruchs, ber Simonie, des Unglaubens, 
ber Öelverpreffung, und zeigte bie bovenlofe Schlechtigleit res Mannes 
in fo Harem Lichte, daß fich Niemand mehr besfelben anzunehmen 
wagte, und wegen feiner Wahl auf die Cardinäle eine große Schmach 
fiel. Weil Pfenbo-Fohannes auf die mehrmalige Vorladung des Con⸗ 
cils nicht erjchienen war, wurde der Burggraf Friedrich von Nürnberg 
beauftragt, fich feiner zu bemächtigen, ver ihn denn auch bald gefangen 
nahm und auf das Schloß Ratolfszell bei Conftanz in ftrenges Ge— 
wahrfam brachte. Gebrochenen Muthes unterwarf fich jett Coſſa dem 
Abdanfungsvecrete des Concils, vertaufchte dann Ratolfezell nachein- 
ander mit der Veſte Gottlieben, Heidelberg und Mannheim, erfaufte 
endlich 1419 nach vierjähriger Gefangenſchaft von bein Pfalzgrafen 
Ludwig für die Summe von breißigtaufend Gulden feine Freiheit, eifte 
nach Florenz und warf fi) dem indeß gewählten Papfte Martin V. 
zu Füßen. Von dieſem wurde er zum Carbinalbifchofe von Frascati 
ernannt; ftarb aber fchon nach feche Monaten. 

Nachdem Coſſa auf dieſe Weife befeitigt war, kam ber von 
Gregor XII. an Sigismund abgefandte Karl Malatefta nach Eonftanz. 
Er legte in ber vierzehnten auf den Wunſch bes Papftes, ber bas 
Concil nicht anerkannte, unter den Vorfite des Kaifers abgehaltenen 
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Situng, eine Bulle vor, Iraft welcher Gregor das Concil berief un 
autborifirte. Darauf übernahm ver Garbinal von Viviers, Johann 
von Brogny, das Präfipium, und Malateſta verlas die Abbanfungs- 
bulfe, ven 14. Yuli 1415. Bon diefer Sigung an batirt ſich erft 
bie Rechtmäßigkeit des Concils, denn ven jet an war es von bem 
vanonifch gewählten Oberhaupte berufen und fein bleßer Rumpf und 
Leib ohne Haupt mehr. Der greife Bapit überlebte dieſen ruhmmwür- 
bigen und echt chriftfihen Act nur noch zwei Jahre, er ftarb 1417 
zu Recanati in der Eigenfchaft tes beftänbigen Carbinallegaten von 
ber Mark Ancona. 

Nachdem dieſes gefchehen, fuchte das Concil auch mit den Erz- 
ſchismatiker de Luna fertig zu werben, ver ſich in Perpignan aufbielt. 
Sigiemund unternahın es mit Bevollmächtigten des Concils, ihn zur 
Abdankung zu bewegen. De una nahm wieder zu feinen alten Zwei⸗ 
beutigfeiten und Ausreren feine Zuflucht. Schon wollte Sigiemund 
die Verhandlungen abbrechen, als der König von Aragon zu feiner 
großen Freude be Lunag vie Obedienz auffagte, und ganz Spanien dem 
Soncile Beitrat. Nur der Graf von Armagnac hielt noch zu Pſeudo⸗ 
Benebict, der fi) nad Peniscola zurüdzog, über den König von 
Aragen und die ganze Welt den Bann ausſprach, ihn feiner Länder 
entfeßte, und das Eoncil für eine Verſammlung von Kegern und 
Schismatilern erffärte. Nur in Peniscola fei die wahre Kirche, Allein 
die ftumpfen Blitze fielen auf ven obmmächtigen Jupiter zurüd. In 
der breiunbzwanzigften Sigung machte ihm das Goncil ben Procek, 
(ud ihn in ber vierunbzwanzigften Situng vor, fich auf die Anlagen 
ber Härefie und des Schismas zu verantworten, erflärte ihn dann, 
ba er nicht erichien, in der fiebenunbbreißigften Sigung, ven 26. Yuli 
1417 für Halsftarrig und abgefegt. So gelang es enblich nach dreißig» 
jährigen Anftrengungen ber giftigen Hydra des Schismas ven Kopf 
zu zerichmettern, und ber Kirche nicht allein ein allgemein anerfanntes 
Oberhaupt, fondern biefem auch feinen angeftammten Sig in Rom 
wieber zu geben. 

Was Peter de Luna angeht, fo verharrte er unverföhnt im 
Schisma bis an feinen im November 1424 erfolgten Tod, ernannte 
auf feinem Sterbebette noch vier Earbinäle, von denen drei den 
Canonicus Aegidius Muñoz als Clemens VIII. zum Gegenpapfte 
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wählten; ber vierte, Johann Carriero, mit der Wahl unzufrieden, ftelite 
unter dem Namen Benedict XIV. oder Nicolaus II. einen eigenen 
Papft auf. Als fi aber 1429 der König von Aragon wieder an 
ten römifchen Stuhl ſchloß, entfagte Muñoz für das Bisthum Ma. 
jorca mit feinen Carbinälen auf die angemaßte Würte, und nun legte 


fih auch ver Graf von Armagnac zum Ziele, womit das Schisma 
für immer begraben wurde. 


Zwölftes Bud. 


Die Päpfte zur Beit der Rirchfichen Neformations- Befrebungen, 
von Martin V. 1417 bis Seo X. 1513, von Kaifer Sigismund 
bis Maximilian 1. 





Allgemeine Icberficht. 


1. Das griechifhe Reich von dem Abenblande immer mehr im 
Stiche gelaffen, ſank zufehends in die Nebe tes Island. Das Mip- 
trauen und der verbiffene Ketzerhaß der Griechen trugen ben größten 
Theil der Schuld an ver Unthätigfeit der Luteiner, abgefehen davon, 
daß im Occidente felbft wegen ver Kricge ber Fürften unter einander 
und ber natürlichen Erfchlaffung, tie Anftrengungen, wie fie die Kreuz: 
züge mit fich geführt hatten, zu folgen pflegt, zu großartigen Unter: 
nehmungen ber eigentliche Boden fehlte. Nur die Päpfte befaßen noch 
den Enthuſiasmus ter alten Kreuzfahrer. Pius II. wollte troß feines 
hohen Alters und feiner Gebrechlichkeit an der Spike eines Heeres 
gegen ten Exbfeind ziehen. Die Fürften des weftlichen Europas ließen 
fih die Türkenſteuer gefallen, gebrauchten aber das Geld zu eigen- 
nüßigen Zweden oder gegenfeitigen Kriegen; Taum daß fie fich ent- 
fchließen Tonnten, ben Ungarn, bie fih mit ben Türken mannhaft 
berumfchlugen und eine ftarfe Vormauer gegen das fernere Einbringen 
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berfelben in ven Weften von Eurepa bilveten, einige Hülfe zu bringen. 
Eine unbegreifliche Intereffenfucht, ter bornirtefte Eigennutz, ver auch) 
dann felbft Hand anzulegen fcheut, wenn ber Brand das Nachbarhaus 
ergriffen bat, fchien fich aller Geifter bemächtigt zu haben. Indeß 
ließen die griechiichen Kaifer nichts unverfucht, bas Abendland zur 
Unterfiügung anzufpornen. Da fie wohl einfahen, daß die Wieder- 
vereinigung der beiden Kirchen das alleinige Mittel fei, diefes Ziel zu 
erreichen, machten fie bie größten Anftrengungen, den alten Zwiefpalt 
aufzuheben. Die Kaifer Johann mit dem Beinamen ter Paläologe 
und Conftantin IX. erfchienen mit den angefehenften Prälaten ihres 
Reiches auf dem Concil von Florenz und erklärten fich auf das Un⸗ 
zweitentigjte für die Union; allein was fie gut machten, verbarben die 
fanatifhen Mönche, die hartnädig auf dem Schisina beftanden. Und 
als fi) dann fogar noch ver Bruder Eonftantin’s, Demetrius, auf die 
Seite der Unionsfeinde ftellte, nüßte es nichts mehr, daß Papft Ni«- 
colaus V. den Cardinal Iſidor von Kiew zu feinem Legaten in Con⸗ 
ftantinopel ernannte, daß der Kaiſer mit den vornehmften Prälaten 
und Großen des Reichs fich überzeugt hatten, der wahre Glaube fei 
nur in der römifchen Kirche zu finden, daß fie in der Sophienkirche 
ein glänzendes Unionsfeft feierten; die Gegner der Union, an der 
Spitze Georg Scholarius oder Gennadius, hielten gleich baranf ein 
Ichismatifches Gegenfeſt. Diefer fanatifhe Mönch, bei dem das 
Schisma in’s Blut gedrungen zu fein fchien, heftete an die Pforten 
des Klofters Pankrator, wo er fich aufbielt, eine Schrift, in welcher 
er fich über feine Mitbürger bitter beklagte, daß fie fich mehr auf bie 
Zateiner, als auf den allmächtigen Gott verließen, und die Lehre ver 
Pnteiner eine von Gott verworfene Lehre nannte. ‘Dadurch wurde ein 
ungebeurer Aufruhr hervorgerufen. Jeder, welcher der Union beige- 
treten war, wurde wie ein Abtränniger verfolgt, die Sophienkirche mit 
Bann und Interbict belegt und laut ausgerufen, baß man lieber bie 
Türken als bie 2ateiner in der Stadt fehen wolle. Der Wunjch dieſer 
Fanatifer ging dann recht bald in Erfüllung, ben 29. Mai 1453 
nahmen die Türken Eonftantinopel ein, und bis auf den heutigen Zug 
verfchloß der Halbmond den Ehriften die prächtigen Hallen der heiligen 
Sophia. Noch einmal wanderte die griechifche Wiffenfchaft zu den 
Latrinern, gleichfam zum Zeugniß gegen die Griechen, bie fie fo oft 
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mißbraucht hatten. Gennadius war feil genug, fi von vem Sultan 
zum Patriarchen ernennen zu laffen. 

2. Die übrigen Staaten Europa’s bieten ebenfalls ein feines» 
wegs erfreuliches Bild. Die Krajt Deutfchland’s lähmten bie wilden 
Kämpfe der Huffiten unter dem einäugigen Zisfa und den Profopen, 
welche die blutige Kriegsfadel bis tief in das Herz desſelben trugen, 
während die Türken von Ungarn aus Gefahr drohten. Dazu Fam, 
taß Kaiſer und Fürften felten im Einklange waren, wenn e8 ein 
weitgreifendes Unternehmen galt. Diefe einft ftolzen Paladine ber 
beutfehen Gäfaren, für beren Ruhm und Größe fie früher Gut und 
Blut eingejegt Hatten, und an benen fie felbft groß geworben waren, 
fahen jett lieber einen ſchwachen und glanzlofen Kaiſer, damit fie befto 
mehr Schäße häufen nnd ihre Hausmacht vergrößern Tonnten. Es 
war ihnen baber nicht unlieb, daß die Kaifer zur Aufredhtbaltung 
bentfcher Ehre und kaiſerlichen Anfehens alle ihre Hülfsquellen er- 
ſchöpften, um wie Sigismund bei ihnen auf Pfand zu borgen oder 
wie Marimilian I. Schulvden auf Schulden zu häufen. Friedrich III. 
zog ſich thatenlos in tie Wiener Hofburg zurück, fich vorfichtig von 
allen Ereignijfen ferne baltend, bei denen er bie Mitwirkung der Fürften 
bedurft hätte. Es war ein Ungläd für Deutfchland, daß Friedrich III. 
und Maximilian I. nicht den Geift des erften Hobenftaufen ober erften 
Habsburgers Hatten, um ben Souveränitäts-Gelüften und auseinander. 
treibenden Tendenzen ber Vaſallen ven Faiferlichen Fuß auf den Naden 
zu fegen. Daß fie die Macht der Fürften nicht brachen und der Eine 
in Lethargie, der Andere in Abenteuern die Eaiferliche Größe fuchten, 
das ift zumächft die Duelle, aus ber all’ das Unheil entfprang, welches 
fpäter über Deutfchland hereinbrach; darin liegt ferner ein großer 
Theil der Schuld, daß die auf dem Gebiete der Kirche angeftrebte 
Reformation für Deutfchlann faft fpurlos vorüberging. 

3. Frankreich hatte mit den Engländern fchwere Kämpfe um 
feine Eriftenz zu beftehen. Dieſe hatten faft das ganze Land erobert, 
als Gott dur ein armes Hirtenmäbchen unerwartet Hülfe fanpte. 
Und währeub das heldenmüthige Mädchen von Orleans feinen Enthu- 
fiasmus für fein Vaterland und feinen König in ver Gefangenfchaft 
der Engländer und den 31. Mai 1431 zu Rouen auf dem Scheiter- 
haufen büßte, erlangte Frankreich feine Selbftftändigfeit wieter, mar 
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unter Ludwig XI. fchon fo ftark, den Englänvern alfe Bejigungen auf 
franzöfifhdem Boden bis auf Calais wieder zu entreißen, und erlaubte 
bem phantaftifchen Karl VIIL feine Macht nach Außen zu wenden und 
mit Ferdinand von Spanien um die Eroberung Neapels zu kämpfen. 

4. England hatte in Folge der anhaltenden Kriege mit Frank— 
reich nicht wenig gelitten, und gegen bie Mitte bes fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts brachten die Kämpfe der rothen und weißen Roſe, ober der 
Häufer Lancafter und Nork über dasſelbe neue gewaltige Erfchütterungen, 
bie endlih mit bem Siege Heinrich's VII. enbigten, wo biefer ale 
König anerfannt wurde. Da der Nationalreichtfum fo zu fagen ganz 
vernichtet war, wandte Heinrich feine habfüchtigen Blicke auf die Be— 
figungen des Clerus und ſchloß ihn, um feinen Einfluß zu bredjen 
und um fich über die Beraubungen und Berrüdungen nicht beffagen 
zu fönnen, von dem Parlamente aus. 

5. Die übrigen norbifchen Reiche kamen aus ihrer pelitifchen 
Unbebeutenheit nicht heraus. Ivan III. von Rußland (von 1462—1505) 
fiel erobernd in Livland ein, machte bie deutfchen Schwertritter zins⸗ 
pflichtig, erklärte fi) 1498 zum Czar feines Reiches, fuchte die Kirchen» 
güter an fich zu reißen und ben Clerus feiner Willfür zu unterwerfen; 
jcheiterte aber an tem Wiberftande ter Altruffen. — In der Cal: 
marifchen Union waren bie Neiche Norwegen, Schweden und Dänes 
mark 1397 zu einem Reiche verfchmelzen. Aber fchon 14148 trennte 
fih Dänemark wieter und nahm in der Perfon des Grafen Ehriftian 
bon Oldenburg einen eigenen König. Auch in dieſen Staaten fuchten 
fi die Könige und Großen auf Koften des Clerus zu bereichern. 
In Schweden fah ſich daher der Erzbifchof Jöns Benytjon 1457 die 
Rechte der Kirche gegen König Karl mit Schwert und Harnifch zu 
vertheidigen genötbigt. Bei dem Abel herrſchten vie zügellofeften 
Sitten, und in den Mönche» und Nonnenklöftern war die Zucht jo 
ſehr gefunfen, daß man 1491 Karthäufer nach Schweben berief, um 
zu reformiren. 

6. Die fpanifche Halbinfel ftand auf dem Gipfel ihrer Macht. 
Portugal hatte, durch Ruhe und treffliche Könige erjtarkt, die Blicke 
dem leere zugewenbet, und fich dort nach Vergrößerung umgefeben. 
Durch feine kühnen Seefahrer wurden 1432 die canarijchen Inſeln 
und :450 bie Azoren enivedt, 1460 legte es auf ben Inſeln des 
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grünen Borgebirges Colouien an, eroberte 1471 in Afrika Arzilla und 
Zanger, während 1426 Bartholomäus Diaz die Süpfpige von Afrika 
enttedte und jo bie Hanbeleverbindungen feines Baterlandes bis nach 
Indien ausbreitete. Mit Portugal wetteiferten die Königreiche Cafti⸗ 
lien und Leon, die durch das eheliche Band Ferdinand's und Iſabella's 
zu einem Sönigreiche verfchmelzen wurden. Ihnen glüdte es burdh 
den Sturz des Königreichs Granada die letzten Reſte ter Mauren 
zu vernichten und auf ber ganzen Halbinfel den wahren Glauben 
wieter berzuftellen. Was das Schwert angefangen, fuchte der bebe 
Geiſt des Cardinals Ximenes durch vortrefflihe Einrichtungen und 
Hebung des wilfenfchaftlichen Lebens zu vollenden. Die Entbedung 
Amerila’8 1492 durch Chriſtoph Columbus feste der Blüthe Spaniens 
die Krone auf. 

7. Indeß war die Rage der Kirche im Allgemeinen keineswegs 
erfreulich. Die Mißbräuche, von denen in ber vorigen Periode bie 
Rede gewefen, hatten fi in einem furcdhtbaren Grabe vermehrt. 
Durch die brüdenden Kirchenzehnten, vie fchweren Palliengelver, zu 
benen noch unter allerlei Titeln eine Menge anderer Abgaben kamen, 
war das Landvolk und ber niebere Clerus in Armuth geratben. Dies 
veranlaßte in Deutfchland den unter dem Namen Bundſchuh befannten 
DBanernaufftand und andere Auflehnungen in den Städten, zu benen 
fih dann noch im Anfange des fechzehnten Jahrhunderts des Geißler- 
Ihwärne gefellten, vie fingenb und betend und als wollten fie das 
Herannaben des Weltgerichtes verkünden, von Stadt zu Stadt zogen. 
Ueberall Aufregung, denn Alles fchien aus den Fugen gewichen zu fein. 
Der Elerus, befonters ber höhere, war wegen feines Luxus, feines 
Reichthums, feiner nicht felten ſehr anftöhigen Sitten verachtet und 
verhaßt. Simonie, Pluralität, überhaupt jeder Mißbrauch, um ein 
Beneficium zu erwerben an ver Tagesordnung und faft Regel. Und 
weil oft mehrere mit der Seelforge verbundene Deneficien in einer 
"Hand waren, fonnten in manchen Pfarreien nicht einmal bie noth- 
wendigen Meffen gehalten werben. An eine Prebigt wurbe nur felten 
gedacht und in einer Weife, bie mehr zur Unterhaltung al8 Erbauung 
und Belehrung diente. Bon einem gecrbneten Vollsunterrichte war kaum 
die Rede. Der geiftliche und namentlich ber Ordensſtand wurde fall 
nur von Solchen gefucht, die nicht arbeiten und fich ein bequemes 
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Leben verichaffen wollten. Die Domſtifter, früher neben ven Klöſtern 
die Sitze der Gelehrfamfeit und Gottesfurdht, waren nur mehr Ver⸗ 
forgungsanftalten für vie nachgeborenen Söhne des Adels, wo fie 
Ihmaufeten, tranfen und jagten und mit den Bifchöfen oder Bürgern 
baberten. Die größte Calamität war, daß aus diefen verweichlichten 
Genofjenfchaften gewöhnlich auch die Bifchöfe gewählt wurden. Ein 
ähnliches üppiges Leben hatte faft in allen Klöftern Eingang gefunten, 
und fie troßten harinädig ben Anftrengungen, die gemacht wurten, 
eine Reformation einzuführen. Am meiſten verfunfen waren bie Augu- 
ftinerflöfter. Die Auguftinerinen in Bern hatten foweit alle Zucht 
vergeſſen, daß fie eine Schenke Bielten und fich öffentlich baveten. Am 
beiten ftand es noch mit den Mendilanten-Orben; allein fie waren zu 
ſehr hinter ver Zeitbilvung zurücgeblieben, und zu fehr geneigt, nichts 
gelten zu Tafjen, al8 was den einmal von ihren Orden adoptirten Ans 
ſichten entſprach. Dazu lagen fie wegen ber verfchtedenen Meinungen 
über die unbefledte Empfängniß, welche vie Franciscaner vertheibigten 
und bie Dominicaner befämpften, in beftänbigem Hader, und hatten 
als die gewöhnlichen Verlünder der Abläffe, fowie durch ihre enormen 
Privilegien und nicht feltenen Eingriffe in vie Nechte des Weltclerus 
vielfach Spott und Eiferfucht rege gemacht. 

8. Was von Rom aus zur Hebung der Mißbräuche geſchah, 
war faft ohne Belang und fcheiterte theils an der Hartnädigfeit des 
unverbefferlichen Elerus, theild an dem Einwurfe, daß es in Rom und 
am päpftlichen Hofe nicht beffer ftebe; dort folle man zuerft mit der 
Reformation beginnen. Am meiften, fchon lange vor dem Concil von 
Conſtanz, war in Deutfchland das Bedürfniß einer Remedur des 
Kirchenwefens gefühlt worden, denn dort waren die Schäben am all« 
‚gemeinften und am tiefften eingedrungen. Seine andere Nation war 
ven Berationen und Gelterpreffungen römifcher Höflinge fo fehr aus⸗ 
gefett,, und nirgends faft waren die geiftlichen Beneficien fo fehr be⸗ 
laftet. Wer das Meifte zahlte, wurde Canoniker, Pfarrer oder Probit. 
Die einträglichften Beneficien erhielten oft fogar Fremde, die nicht 
einmal die Sprache der Nation lannten. Nur in fehr feltenen Fällen 
wurbe ein Deutfcher zur Würde eines Cardinals befördert; dagegen 
erlaubten fich bie römifchen Legaten mancherlei Eingriffe in bie Rechte 
ber Biſchöfe. Das mit der beutfchen Nation abgefchloffene Concordat 
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war durch die Vermittelungefünfte tes Aenäas Silvins, dem nad: 
maligen Bapft Pius IT. fo atgefchwächt, daß, wäre e8 auch in feinem 
ganzen bermaligen Umfange ausgeführt, zur wirklichen Werbefjerung 
der Kirchenfchäden nur wenig beigetragen haben würde. Wllein nicht 
einmal in biefer Geftalt wurbe es gehalten, wo immer tie Interefien 
eines Höheren in's Spiel kamen. Seitvem dann vollends die Bafeler 
alle Achtung gegen Rom und das Kirchenoberhaupt bei Seite geſetzt 
und nicht angeftanden hatten, in ihrem Eigenſinne bie unglüdlichen 
Zeiten des eben unter den größten Anftrengungen befeitigten Schismas 
zu erneuern, konnte an die Berufung eines allgemeinen Concils auf 
deutſchem Boten nicht ferner gevacht werben. Mehrere Päpfte, wie 
Paul III. zeigten guten Willen, ben in Conftanz gefaßten Beſchluſſe 
gemäß ein dkumeniſches Concil zur Verbefferung in Haupt und Glie⸗ 
bern zu berufen; allein man kam nie zur That. Die Päpſte fießen 
fih nach den in Bafel gemachten Erfahrungen zu gerne einreden, «6 
könne auf anderen Wegen zwedmäßiger für das Wohl der Kirche ges 
forgt werben. Das von Julius II. 1512 nach Rom ausgefchriebene 
Concil hatte keinen anderen Zwed, ale das von den abtrünnigen Gar- 
binälen in Piſa angefagte zu parallyfiren, und erftarb in ſich, fobald 
jener Zwed erreicht war. Leicht hätten regelmäßig gehaltene Brovinzial- 
und Didcefan-Concilien, jenen Mangel erfegend, die Reformation in 
die Hand nehmen können; aber biefe kannte man faum noch dem 
Namen nach, fo lange waren fie außer Uebung. Die Bifchöfe gefielen 
ſich beffer in Kreifen glängender Weltleute als ihrer eiferfüchtigen 
Ccllegen, oder ihres verarmten Clerus. Wuch hatten wehl die Meiften 
Furcht, an bie mißbräuchlichen Verhältniffe Hand anzulegen, weil fie 
dann die Reformation bei fich bätten anfangen müſſen. 

9. Während indeß die Deutfchen nirgends einen feſten Anhalts⸗ 
punft für die Kirchenverbefferung finden konnten, hatte Frankreich fi 
auf der Verfammlung von Bourges die Conftanzer Befchlüffe ange: 
eignet und daburch eine fichere Handhabung zur Wbftellung der Argfien 
Mißbräuche gewonnen und zugleich ein Mittel, fich gegen willfürliche 
Einmifchungen der römiſchen Eurie zu fchügen. Die Päpfte ihrer 
Seits machten mehrfache Anftrengungen, die Aufgebung ber Artifel 
von Bourges herbeizuführen. So oft die Könige den Cinfluß ter 
Päpfte zur Erreichung ihrer Plane beburften, zeigten fie ſich geneigt, 
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jene Artikel fallen zu laffen, Hatten fie aber ihre Abfichten zum Ziele 
geführt, jo bevienten fie fich berfelben neuerdings als Drohmittel. 
In diefem Schwanfen wurden fie erhalten, bi8 Leo X. in ven 1515 
abgefchloffenen Eoncordate für tie Könige vortheilgaftere Stipulatiouen 
an ihre Stelle feßte, unter denen wohl bie beveutenbfte war, daß ben 
Königen vie Beſetzung aller bifchöflihen Stühle eingeräumt wurde. 
Damit war für die franzöfiiche Kirche ein Zweifaches gewonnen: 
einestbeild wurde bie Bilchefswahl den verfommenen Domkapiteln 
entzogen und andererſeits dem Mißbrauche gefteuert, ter zur größten 
Calamität der deutſchen Kirche gehörte, daß mehrere Biſchofsſitze, oft 
prei, vier in einer Hand vereinigt waren. 

10. Das Beifpiel Franlreichs blieb indeß nicht ganz ohne Ein⸗ 
flug auf Deutfchland. Die Bifchdfe von Mainz und Trier machten 
mehrfache Anftvengungen, ber beutfchen Nation eine im änßerlichen 
kirchlichen Haushalte unabhängigere Stellung zu verſchaffen. Allein 
außerdem daß mit Kaifer Friebrich in dieſer Beziehung nichts anzu⸗ 
fangen war, benutte der gewandte Aenäas Sylvius feinen Ruhm uud 
feine gewandte Feder dazu, vergleichen Beftrebungen nicht aufkommen 
zu laſſen. Am meiften befchwerten fi die Deutfchen tarüber, daß 
die Bäppfte gegen die Vereinbarung in Wien vie Wuhlfreiheit beein- 
trächtigen, bie höheren Beneficien und ‘Dignitäten für ſich oder bie 
Carbinäle refervirten, die Annaten ohne alle Nachficht einforberten, 
die Beneflcien nicht felten mit Männern befeßten, benen für ihr Amt 
die nothwendigſten Kenntnifje fehlten; wozu dann noch Beſchwerden 
famen über bie zabllofen aus den Erſpectanzen bervorgegangenen 
Proceße, über die Häufigen Abläffe, die unter dem Vorwande ber 
Türkenkriege vermehrten drückenden Zehnten, die Entziehung der Pro- 
ceffe ihrem gefeglichen Forum, die ſchweren Balliengelber u. f. w. 
Aber alle diefe Klagen, fo gegründet fie waren und fo oft fie erhoben 
wurden, machten in Rom feinen Eindrud. 

11. Schon biefes mußte binreichen, der deutſchen Natien alles 
Vertrauen zu ben Bäpften zu Benehmen und ihnen die Weberzeugung 
aufnötbigen, daß fie von baher für die Kirchenverbefferung nichts zu 
hoffen Habe. Dazu waren bie meiften Päpfte diefer Periode, ganz 
befonders bie drei legten, Männer, die fich vielmehr bemühten, ihre 
weltliche Herrichaft zu fichern und ihre Familien zu erhöhen, und 
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einen heftigen Streit mit den Dominilanern. Allee, was jich zu der 
neuen Richtung befannte, trat auf die Seite Reuchlin's, die Domini 
kaner mit ihrem Inquifitor Hochftraten unterlagen und verloren von 
ben Gegnern als Dunkelmäuner gebrandmarkt und lächerlich gemacht, 
für immer ihren alten Einfluß. Erasınus wandte zuerft das Studium 
bes Griechifchen auf die heilige Schrift an, gab das neue Teſtament 
mit verbefjertem Grundtexte heraus, und drang mit Hintanfegung und 
Verdrängung des Myſtiſchen auf bie einfache Erflärung nad) dem 
Wortjinne, nicht ohne an bem gelehrten Minoriten Nicolaus von Lyra 
(+ 1351) einen Vorgänger gehabt zu haben. Laurentius Valla fuchte 
die Bulgata in claffifchem Latein Herzuftellen. Ueberall wurde an ber ' 
heiligen Schrift gearbeitet, in Spanien bereitet Zimenes feine große 
Bolpglotte, in allen Ländern erfchienen Ueberfegungen, in Deutfchland 
alfein vierzehn Ausgaben in bochteutfcher Mundart. Diefem frifchen 
und gewaltigen Streben hatte die alte Schofaftif nur ihre verfnöcherten 
Formen und Echolarien mit ihrer harten und ungefchlahhten Sprache 
entgegenzufegen. Der mächtige Geift des heiligen Thomas war längſt 
aus ihr verfchwunden. Occam, d'Aillh, Antonin von Florenz und 
Gabriel Biel ( 1500) zu Tübingen, waren bie einzigen Vertreter, 
die Achtung einflößten. Das Allerfhlimmfte für Lie Scholaftil war, 
daß fie vielfach Das in die Studien gebrungene neue Leben verdammte. 
Weil einige Vertreter ver nenen Richtung Sceptiler und unflttlich 
waren, bielt fie dafür, Die ganze Richtung könne nur zum Verderben 
ter Kirche ausfchlagen, obſchon Männer, wie Nicolaus von Cues, 
Raimundus von Sabunte, Pius II. und viele Andere vom Gegen⸗ 
theile überzeugen Tonnten. 


204. 
Martin V. von 1417—1431. 


(Gegenpäpfte Benepict XIII., Clemens VIII. bis 1424.) 
(König von Franfreich Karl VII. von 1422—1461, von Englaub Heinrich VI. von 
1422— 1471. Kaiſer ber Griechen Johann VII., der Baläofoge, von 1422— 1449.) 

Devor das Concil von Conſtanz zu der neuen Wahl fchritt, 
war ber Streit zu fchlichten, ob die Wahl, oder die Reformation ter 
Kirche zuerft vorgenommen werben müſſe. Die Garbinäle entfchieden 
fich für die Wahl, weil eine längere Erledigung bes heiligen Stuhles 
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nicht ohne Gefahr fei. Sigismund mit der beutfchen und englifchen 
Nation hielt dafür, die Neformation in Haupt und Gliedern fei zuerft 
vorzunehmen. Aber wie mit dem Tode des Bifchofs Alanıs von 
Saliebury die Engländer auf die Seite der Carbinäle traten, und 
auch die angefehenften Wortführer, wie d'Ailly, Gerfon, Zubarella fich 
für die Wahl entfchieden, weil ein Widerfpruch darin läge, wenn das 
Eoncil ohne Haupt die Verbefferung vornähme, und dadurch leicht 
ein neues. Schiema ausbrechen könne, gaben auch der Kaifer und bie 
Deutfchen nach, legten aber in einer Denffchrift alle dem Papſtthum 
vorgeworfenen Gebrechen nieder. Die Päpfte hätten, fagten fie, feit 
anderthalb hundert Sahren die Kehren ihrer Vorfahren verlaffen, ftrebten 
nur nach Reichthum, maßten fich die Nechte der andern Kirchen an, 
fuchten unter -alferlei Titeln Geld zu befonmen, was bie Commenden, 
Refervationen, Annaten, Spolien, Anwartichaften, Verleihung der Bene- 
fieien, die Proceßfachen, vie für Geld ertheilte Abfolution von Kirchen- 
ftrafen und Wbläfje bewiefen, woraus Simonie und das Verberben bes 
Elerus entftanden fei. Es fei daher nothwendig, burch die Reformation 
der Curie einem neuen, gerechten und reinen Papft ven Pfad zu ebnen. 
Darauf wurde in ber neununbbreißigften Sigung vom 9. Detober 1417 
feftgefegt, baß alle zehn Jahre ein allgemeines Concil, das nächfte 
aber fchon nach fünf und das folgende nach fieben Jahren gehalten 
werten folle; wie bei dem Wieberausbruch eines Schisma's zu ver- 
fahren fei; daß der Papft nach feiner Wahl ein Glaubensbekenntniß 
ablegen; die Verſetzung der Bifchöfe nur nach ven Entfcheidungen ber 
Cardinãle ftattfinden folle; daß die Spolien der Biſchöfe und Prälaten 
unterfagt feien; woher die den Bifchöfen bei ihren Vifitationen zu ent: 
richtenden Procurationen zu nehmen ſeien. Außerdem einigte man fich 
den 30. October noch über achtzehn Punkte, in welchen der neuge: 
wählte Papft mit den Deputirten der Nationen die Reformation vors 
nehmen follte. Sie bezogen fich auf die Anzahl, Eigenſchaften und 
Nation der Cardinäle, die Refervationen, Annoten, Vergebung ber 
Deneficien und Anwartfchaften, vie Beftätigung ber Wahlen, vie Ap- 
pelfationen an den apoftolifchen Stuhl, bie nach Rom gehörenden 
Proceßſachen, die römifche Kanzellei, die Protonotarien, die während 
des Schisma's vorgenommene Union und Exemption von Kirchen, bie 
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veräußerung ber Kirchengüter, die Urfachen, aus denen ber Bapft zu- 
rechtgewiefen ober abgefegt werben könne, bie Ausrottung ter Simonie, 
bie Dispenfalionen, die Provifionen des Papftes und ber Earbinäfe, die 
Abläffe, die Zehnten, ben Unterhalt des Papftes und ver Curie. Ale 
dann traten nach tem Vorfchlage der Earbinäle ſechs Deputirte von 
jeder Nation mit ihnen in das Eonclave, und dieſe dreißig Abgeordneten 
des Concils wählten mit ben breiundzwanzig Carbinälen den 11. Mes 
vember 1417 einjtimmig ben Carbinal Otto von Colonna aus Rem, 
ber den Namen Martin V. annahın. 

Nachdem Eolonna in Bologna feine Studien vollendet hatte, 
war er von Urban IV. zum Protenator, von Bonifacius IX. zum 
Auditor der Rota und zum Nuntius an den italienifchen Höfen er- 
uannt worden. Innocenz VIL erhob ihn zum Cardinal, als folder 
hatte er bis zum Pifaner Concil bei dem rechtmäßigen Papfte Gre⸗ 
gor XII. treu ausgeharrt und fich durch feine Mäßigung, Liberalität 
und feine Bildung die allgemeine Achtung erworben. Am 20. Ro 
vember wurbe er in Conftanz confecrirt. Auf fein Rundſchreiben, 
welches den Königen die Wahl angeigte, erhielt er von allen Seiten 
zuftimmende und freutige Antworten, nur ber franzöfiiche Hof zägerte, 
der damals noch unter dem Einfluffe des Grafen von Armagnac ftanb 
und auf Benebict XIII. Hoffaungen ſetzte. Zu ter eriten öffentlichen 
Audienz Martiu's war der Zubraug ungeheuer. 

Sofort nahm der Papſt das Reformations⸗Werl zur Hand. Er 
fegte einen aus ſechs Cardinälen und Deputirten ber vier Nationen 
beftebenben Reformations⸗Ausſchuß nieder, um über die oben genannten 
achtzehn Artikel zu berathen. Ienen Punkten hatten vie Deutfchen in 
Verbindung mit den Spaniern eine in mäßigen Ausbrüden abgefaßte 
Denkfchrift, Avisamenta nationis Germanicae genannt, binzugefügt. 
Folgendes ift der weſentliche Inhalt ver Dentfchrift: Die Zahl von 
achtzehn bis vierundzwanzig Cardinälen genügt, bie aus den verſchie⸗ 
denen Nationen zu nehmen find; der Papſt muß mit ber Bergebung 
jener Beneficien zufrieben fein, die ihm in dem Corpus juris canonici 
vorbehalten find; von allen Kathedrallirchen find die Annaten nur noch 
fünf Jahre zu erheben; die Eurie fol fich nicht ferner in rein weltliche 
Nechts-Händel mifchen, nur im Halle ver Nachläffigkeit des weltlichen 
Richters, oder wenn eine ber ftreitenden Parteien freiwillig nach Rom 
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appellirt, auch nicht eine vor das geiftliche Gericht gehörende Streit. 
fache, wenn das Object nicht die Summe von fünfhundert Goldgulden 
oder in Beneficlatfachen den Werth von fünfzehn Silbermarfen über- 
ſteigt, nach Mom ziehen; die Gefchäfte der rämifchen Kanzellei und 
Bönitentiarie find abzufürzen und ihr Perfonal zu vermindern; bie 
vorbehaltenen Bälle find ben Bifchöfen und Aebten zu überlaffen; affe 
zur Zeit des Schisma’s eingefchlichenen Exemptionen find aufzuheben; 
weder Euratbeneficien noch Dignitäten al8 Commenben zu verleihen ; 
bie Simonie ift abzuftellen, fowie die häufige Verleihung von Abläſſen. 
Noch vor Ablauf des Januars 1418 legte Martin dem Coneil einen 
Reformationg » Entwurf vor, der im Anfchluß an die Vorfchläge ver 
Deutfchen in einzelnen Artikeln ihre Wünfche übertraf, in andern bie- 
felben bei Weitem hinter fich ließ. Es wird die Zahl der Cardinäle 
anf vierımbzwanzig feitgefett, deren Wahl unter Mitwirkung ter Car⸗ 
dinäle ftattfindet; nur die im gemeinen canonifchen Recht befinplichen 
und von Benedict XII. eingeführten Refervationen werben beibehalten; 
bie Annaten werden auf eine mäßige Taxe herabgefegt und in zwei 
Zerminen entrichtet, auch von einem Beneficium innerhalb eines Jahres 
nur einntal bezahlt; alle während des Schisma's gemachten Eremptionen 
und Unionen werden aufgehoben; größere Klöfter, Pfarreien, fo wie 
Dignitäten in Kapiteln und Klöftern werben nicht mehr als Com⸗ 
menden vergeben; zur Zeit der Erledigung behalten die Kirchen ihre 
Einkünfte, Simonie, Veräußerung der Kirchengüter, der Beſitz mehrerer 
unvereinbarer Beneficien, bie Nichtrefivenz der Prälaten ift durchaus 
verboten ; allgemeine Zehnten können dem Clerus nur mit Zuftimmung 
der Bifchöfe und in einer allgemeinen Kirchenangelegeuheit aufgelegt 
werben. Da fich indeß die Nationen über diefe Punlte nicht einigen 
fonnten,, fchloß Martin nach zwei Monaten mit jeder verfelben ein 
eigenes Goncorbat. Das mit den Deutfchen vereinbarte fellte nur fünf 
Jahre gelten und entfprach, was vie Freiheit der canonijchen Wahlen, 
die Annaten, Appellationen und Dispenfationen beiraf, ben Wünfchen 
der Nation. Das franzöfiihe war ähnlih, nur waren wegen ber 
Kriege mit England die Annaten für fünf Jahre auf die Hälfte redu⸗ 
cirt; indeß weigerte das Parlament die Aunahme desſelben. In bem 
englifchen Concordate war der Annaten, Rejervationen, ber Proceffe 


und Uppellationen gar nicht gedacht. Alsdann wurden in der dreiund⸗ 
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vierzigften Sigung des 21. März 1418 in ber Form einer päpitlichen 
Conftitution noch fieben Punkte als für die ganze Kirche bindend ver- 
fündigt: die Aufhebung aller feit vem Schisma eingeführten Erem: 
ptionen, bie Unterfuchung ber ſeitdem unirten Beneficien, die Ver: 
zichtung des Papftes auf die erledigten Sirchen, das Verbot ver Si, 
monie, bie Pflicht, die zu den Deneficien erforderlichen Weihen zu 
empfangen, die Befreiung der Kirchen und Geiftlichen von allen päpft- 
lichen Zehnten, endlich das Gebot für vie Cleriker, die ihrem Stande 
zukommende Kleidung zu tragen. War nun auch nicht Alles zugegeben, 
was von den Nationen begehrt war, fo erhellt roch aus dem, was 
von Martin für die Reformation geſchah, daß er vom beften Geifte 
befeelt war. Auch hatte der umfichtige Papft wohl Recht, zu alauben, 
daß auch eine Weberftürzung zum Guten mit jehr nachtheifigen Folgen 
verknüpft fein könne. Und wie mit der Zeit bie päpftliche Gewalt in 
bie gewünfchten Schranken zurüdgeführt werden müffe, fo fei auch erſt 
burch die beffere Bejegung der Beneficien und kirchlichen Aemter eine 
burchgreifende Reformation zu erwarten. Die würbigften Männer nur 
follten zu Garbinälen erwählt und bei Befeßung ver DBeneficien follte 
ganz befonders auf die wiflenfchaftliche Bildung der Bewerber Nüd- 
fiht genommen werden; auch fei von den päpftlichen Exfpectativen 
Umgang zu nehmen, fo oft fih ein Docter der Parifer Univerfität 
um ein Benefictum bewürbe. Auch entging Martin nicht, Daß es zur 
Herftellung und Aufrechterhaltung des päpftlichen An;chens nothwendig 
fei, gleih anfangs ver in dem lebten Jahrhunderte jo oft gehörten 
Phraſe, von dem Bapfte an ein allgemeines Concil zu appelliven, mit 
aller Entjchiedenheit entgegen zu treten. Dazu bot ſich ihm recht bald 
Gelegenheit. Die Abgeordneten der polnifchen Nation forderten nämlid, 
der Papft folle das zu Gunften des teutfchen Ordens gefchriebene Bud 
bes preußifchen Dominicanere Johann von Fallkenberg, welches fehr 
viel Anftößiges gegen den König und Adel Polens enthielt, öffentlich 
verdammen. Wie Martin nicht darauf einging, zeigten fie nicht un 
deutlih, an das nächſte allgemeine Concil appelliven zu wollen. Da 
erließ Martin den 10. März eine Bulle, in welcher unterfagt wurde, 
daß Jemand ferner von dem apoftolifchen Stuble, dem höchſten Richter 
in Glaubensfachen, appellive, oder deſſen Entjcheidungen in Glaubene- 
ſachen verwerfe. Gerfon erkannte in einer dagegen aufgeftellten Deul- 
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ſchrift zwar an, daß im Allgemeinen und in allen Fällen eine berartige 
Appellation nicht erlaubt fei, wollte fie jeboch für gewiffe Fälle an- 
erkannt wiffen. Den 26. Februar hatte Martin bereits die in feiner 
Kanzellei zu befolgenden Regeln bekannt gemacht und in ber oben er- 
wähnten breiunbvlerzigften Sigung erklärt, daß mit den angezogenen 
Beftimmungen ven Reformbdecreten der vierzigften Sigung vollkommen 
genügt fei. Darauf wurde in ver vierundvierzigften Sikung das 
nächfte Eoncil auf das Fahr 1423 in Pavia angekündigt. In ber 
fünfundvierzigften und legten Sigung vom 22. April 1418 beftätigte 
der Papft dann alfe Bejchlüffe, welche in Sonftanz in Glaubensfachen 
und von bem Concil als felches (conciliariter) gefaßt feien, und. er 
Härte die Verſammlung für beendigt. Er dankte dem Kaiſer Sigi» 
mund, ben er fchon früher als römiſchen König beftätigt und mit 
Triebrich von Defterreich ausgeföhnt hatte, für alle zur Ausrottung 
des Schisma’s geleifteten Dienfte in den wärnften Austrüden und 
begab fi, ohne auf die Vorftellung der Franzoſen zu hören, die ihn 
bewegen wollten, feinen Sik in Avignon zu nehmen, wie ihm Sigis- 
mund Baſel, Straßburg oder Mainz empfahl, im richtigen Gefühle, 
daß. in Italien und Rom ber eigentliche Sig des Papftes fe, vor ber 
Hand nach Florenz. Der Sirchenftaat befand fi) in einem Zuftanbe 
großer Zerrättung, Ron und das Herzogthum Benevent waren in 
den Händen ber Neapclitaner, Bologna hatte fich zu einer unabhängigen 
Republik gemacht und die übrigen Theile des Kirchenftaats waren von 
einzelnen Gemwalthabern ufurpirt. In furzer Zeit gelang es ihm indeß, 
theil8 durch das Schwert, theil® durch Verträge fich des größten Theiles 
wieder zu bemächtigen, fo daß er ven 20. September 1420 in Rom 
einzog. Die Stadt glich einem Trümmerhaufen voll Schmuß, Elend 
und Neth. Darauf bemühte er fich, leider ohne Erfolg, die Wirren 
in Böhnen zu heben, hielt 1425 das nach ver Weife Urban’s VI. 
beſtimmte Yubeljahr, welches wegen ter in Italien, Frankreich und 
Dentfchland Herrfchenden Kriege nur wenig Theilnahme fand, verhans 
delte vielfach mit den Königen von Frankreich, Aragen und England, 
welche die in Conſtanz gemachten Beitimmungen nicht anerkennen 
wollten, berief zur feftgefetten Zeit das nach Pavia ausgefchriebene 
Concil und beauftragte vier Prälaten, an feiner Statt den Vorſitz zu 
führen. Aber es erfchienen nur wenige Bifchöfe und Abgefanbte, und 
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da in Pavia eine anftedlende Krankheit ausbrach, wurde dasſelbe 
nach Siena verlegt, und mit einer ziemlichen Anzahl Prälaten ven 
22. Auguft 1423 die erjte Situng gehalten. Das Concil befafte 
fih mit den Irrlehren ven Wicleff und Hus, die aufs neue ver⸗ 
dammt wurden und ber Wieberbereinigung ber griechifchen Kirche. 
Indeß ſuchte König Alfons von Leon, erbittert auf den Papft, weil 
er feine Anſprüche anf Neapel nicht anerkennen wollte, unter den Brä- 
faten tes Concil® für Benedict XIII. zu werben und die Flammen 
bes erfofchenen Schisma's wieder anzufachen. Dies bewog Martin, 
über de Luna neuerdings den Bann auszufprechen, und da bereits 
Zwiftigfeiten entftanden waren und mehrere Prälaten das Eoncil ver- 
faffen Hatten, vasfelbe anfzubeben. In Baſel follte es fortgefekt 
werden. Martin ernannte zwei Carbinäfe, — damit tie Reformation 
in der Kirche und der römischen Curie feine Unterbredung leide, — 
welche alle dahinſchlagende Denkfchriften und Vorfchläge in Empfang 
nehmen und prüfen follten. Zugleich wurde dem freijinnigen und ge 
lehrten Cardinal Yulian Cefarini die Eröffnung desfelden aufgetragen. 
Martin erlebte aber tie Eröffnung des neuen Concils nicht mehr, ein 
Schlaganfall 'entriß ihn den 20. Yebruar 1431 feinen nach allen 
Seiten hin eingreifenden Unternehmungen. Ganz Rom betrauerte ihn 
als einen Mann, an bem die Kirche und die Stadt ihren einzigen 
und beiten Vater verlor. Um fo mehr ift zu bedauern, daß auch 
einen folchen Papſt der Vorwurf trifft, feine Verwandten zu fehr be 
günftigt und bereichert zu haben. 


205. 
Eugen IV. von 1431—1447. 


(Gegenpapft Felix V. von 1439—1449, der letzte Öegenpapft.) 


(Sigismund zum Kaifer gekrönt 1433, Albrecht II. von 1438-1439 ven 237. October. 

Friedrich ILL von 1439—1493. Das Concil von Bafel 1431, fortgejett zu Bo⸗ 

logna und errara 1438, zu Florenz 1439—1419, letter Verſuch ber Wiederver⸗ 

einigung mit ber griechifchen Kirche. Erfindung der Buchdruckerkunſt durch Gutten⸗ 
berg gegen 1444.) 


Den 2. März 1431 traten bie vierzehn in Rom verfammelten 
Carbinäle in das Conclave und wählten den Garbinal Gabriel Eon 
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dulmerio, einen Neffen Gregor XII. aus Venedig. Eugen IV., ſo 
nanute ſich der neue Papſt, fromm und ſittenrein, beſaß keine große 
wiſſenſchaftliche Bildung, liebte ſie aber und beförderte ſie. Sein 
hoher Wuchs verrieth die Verwandiſchaft mit Gregor XII., der ihn 
nach einander zum Protonator, Schatzmeiſter, Biſchof von Siena und 
Cardinal ernannt hatte. Vor der Wahl hatten die Cardinäle eine 
Wahlcapitulation vereinbart, die der Gewählte befchwören und in 
einer Bulle befanni machen mußte. Diefe verpflichtete ven Papft, ven 
römifchen Hof, wie die ganze Kirche zu reformiren, und zu biefem 
Behufe ein allgemeines Concil zu berufen; die Carbinäle nach ben 
Vorſchriften des Conſtanzer Concils zu ernennen; ohne Zuftimmung 
ver Majorität ihres Gremiums weber ihre Perſon noch Güter anzu« 
toften, noch den römischen Hof zu verlegen; mit ihnen fich in bie 
Einlänfte der römifchen Kirche zu theilen; ihre Rechte, über ihr Ver⸗ 
mögen teftamentarifch zu verfügen, nicht zu beeinträchtigen; die Lehens⸗ 
träger und Beamten anzubalten, ihnen wie bem Papfte Treue zu 
ſchwören; endlich ohne ihre Einwilligung in ver Regierung des Kirchen⸗ 
ftante nichts Wichtiges vorzunehmen. Eugen kam mit ber größten 
Dereitwilligleit dieſen DBerpflichtungen nach und berechtigte baburch, 
wie burch fein übriges Leben zu den beften Hoffnungen. Allein ſchon 
das erfte von ihm gehaltene Eonfiftorium wurde durch ein Ereigniß 
unterbrochen, welches den nachfolgenten Sturm feiner Regierung vor» 
zubebdeuten ſchien. Es brach ber Fußboden des Saale, wo bie Ber- 
ſammlung tagte, bei welchem Unfall cin Biſchof das Xeben verlor. 
Das Ungerwitter ließ denn auch nicht lange auf fi warten. Die 
Colonna, Verwandte feines Vorgängers, ergriffen auf das Gerücht 
bin, biefer babe einen bebeutenden Schatz binterlaffen, vie Waffen, 
um fich besfelben zu bemächtigen. ‘Die Orfini, von jeher Feinde ter 
Colonnefen, ftellten fich auf bie Seite Eugen’ und nun entſpann ſich 
in Rom ein biutiger Kampf, in welchem vie Colonna unterlagen, aber 
dem. Papfte unverföhnlichen Haß zufchivoren. Wie bie Ruhe zurüd- 
gelehrt, ließ fich Eugen angelegen fein, das bereit von Martin V. auf 
ben Frühling des Jahres 1431 in Bafel anberaumte Concil in's Leben 
zu rufen. Da der von feinem Vorgänger zum Legaten und Vorfigenben 
ernannte Cardinal Sulian Cefarint in Böhmen mit den Huffiten be- 
ſchäftigt war, eröffneten Im Auftrage desjelben der Doctor Polemar 
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und ber Dominicaner Johann von Raguſa ten 23. Yuli das Concil. 
Dei der Eröffnungsfeier waren nur der Abt von Vezelai, vie Geaift- 
lien von Baſel und vier Deputirte der Pariſer Univerfirät zugegen. 
Im September fam der Cardinal Iulian nach Bafel, uud wie er nur 
drei Biſchöfe und ſechs Aebte anweſend fand, erließ er fefert dringende 
Einladungsſchreiben an die Fürſten und Prälaten. Mittlerweile wer 
ter Dr. Johann Beaupere, Canonicns von Lauſanne, ven dem Concil 
nah Rem gefandt, und hatte bort über ben fohlechten Fortgang bes 
Concils berichtet: die traurige Lage Des beutfchen Elerus, die täglich 
zunehmenven Fortſchritte der Huffiten, bie den Geiftlichen in Baſel 
erwiefene Verachtung, fowie ven jeden Augenblid zu ermartenteu Aus 
bruch des Krieges zwifchen den Herzögen ven Bayern und Oefterreich, 
und bie bedrohte Sicherheit tes Concils in den büfterften Farben ger 
ſchildert. Diefes und der Wunfch ter Griechen, die zu ihrer Wieber- 
vereinigung abzuhaltende Synode ınöge in einer Stadt Italiens ver⸗ 
ſammelt werten, ſchienen für Eugen hinreichende Gründe zu fein, bie 
Baſeler Berjammlung, die noch nicht einmal als Synode geften fommte, 
aufzulöfen und nach Bologna zu verlegen. Dies gefchah denn auch in 
einer von zehn in Nom anmwelenden Carbinälen contrafignirten Bulle 
vom 12. November. Zu verfelben Zeit hatte Cefarini die Huſſiten 
unter ter Garantie, ihre Gründe frei vortehgen zu Föunen, zu nenen 
Berhandlungen nach Baſel eingelaven. Eugen. tarin mit Recht eine 
Inconfequenz uud einen Verjtoß gegen ben in der Kirche üblichen Ge⸗ 
brauch erfennend, mit einer bereits gerichteten Secte auf's mene zu 
verhandeln, erflärte in einer zweiten Bulle vom 18. December unter 
Angabe viefes rundes, Tas Concil in Bafel für aufgehoben und erließ 
zu gleicher Zeit Einladungsichreiben zu der in achtzehn Monaten zu 
eröffnenden neuen Synode in Bologna. Es läßt fich nicht zweifeln, 
daß Eugen im Leften Gewiffen und in der reinften Abficht fo banbeltr. 
Allein in Bafel ſchien man ſich an die erite Bulle Eugen’s nicht Fehren 
zu wollen und bielt den 14. December bie erfte feierliche Situng, in 
welcher der Gefchäftsgaug und bie Aufgabe tes Eoncils .feftgeftellt 
wurden. Als lettere beſtimmte man bie Ausrottung ver Härefie und 
bes griechifchen Schisina’s, die Beitätigung des Glaubens, die Wieder⸗ 
herſtellung des Friedens unter den chriftlichen Fürften, die Reformation ver 
Kirche an Haupt und Gliedern und bie Erneuerung ber alten Disciplin. 
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Sobald aber im Januar 1432 die zweite Bulle in Baſel be- 
fannt wurbe, legte ‚Cefarini für einige Zeit ven Vorſitz nieder , fette 
aber in einem freifinnigen Schreiben dem Papfte die Gründe aus ein» 
ander, warum gerade jetzt das Goncil in Baſel zu befaffen fei, und 
widerlegte alle von Beaupere in Rom zur Sprache gebrachten Schwierig- 
feiten. Da fich indeß mehrere mit bem Papfte unzufriedene Garvinäfe 
in Baſel eingefunten hatten, vermaßen fich die vierzehn Biſchöfe und 
Aebte, die dort das Concil bilden wollten, gegen Eugen eine heraus⸗ 
fordernde Stellung einzunehmen. Nicht allein fuchten fie die zu Bourges 
verjammelten franzöfiichen Präfaten und ven König Karl VIIT. zu ges 
winnen, ſondern entwarfen ‚fogar eine Appellation an den beffer zu 
unterrichtenden Bapft, nannten fich ein allgemeines, im heiligen Geifte 
verſammeltes Cencil, hielten ben 15. Februar unter dem Vorfite bes 
Biſchefs von Courtance im Widerfprude wit der Berufungsbulfe, 
— nicht vor ber Anwefenheit einer hinreichenden Anzahl von Prälaten, 
fi zu einer Sigung zu verfammeln, — bie zweite Sigung, unb be- 
ftätigten, um fich negen den Bapft zu ſchützen, bie vierte und fünfte 
Sitzung des Concils von Conſtanz von der unbefchränften Autorität 
eines öfumenifchen Concils, der fich auch ver Bapft fügen müffe. Die 
wohlmeinende Warnung des Bifchofs von Thon, fich gegen einen tadel⸗ 
ofen Papft, wie Eugen IV., zı einer Weberftürzung fortreißen zu 
laffen, blieb ohne affe Berüdjichtigung. Gleichſam als Könnten fie 
das, was ihnen an Zahl und Würbe fehlte, durch Anmaßung erfegen, 
antworteten jie in der fünften Situng, wie fie es nannten, einer 
päpftlichen Gefaubtfchaft: ihnen, als dein allgemeinen, die ganze Kirche 
repräfentirenden Cencil, käme die Unfehlbarkeit zu, der Bapft als ver- 
waltenbes Oberhaupt (caput ministeriale) fei ihnen Gehorſam ſchuldig. 
In der achten Sigung ftellten fie ihın eine Friſt von fechzig Tagen 
für die Zurücknahme feiner Auflöfungsbulle, erklärten jedes andersiwo 
zu verfammelnde Concil für fchismatifch und iffegitim , verboten ben 
Fürſten und Prälaten, tasfelbe zu befchiden und forterten alle Car» 
binäle, Prälaten und Cleriler des römijchen Hofes bei dem Berlufte 
ihrer Aemter und Einkünfte auf, fich bis zum Abfaufe der dem Papfte 
gefegten Frift im Baſel einzufinden. Sogar zur Ernennung eines 
Statthaltere in der Grafichaft Venaiſſin hielt fich ver winzige Bruch- 
theil für berechtigt und fcheute fich nicht, den Legaten des Papſtes, 
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Johann Leporello von Prato, gefangen zu fegen. In ver zwölften 
Sigung, welder der Eardinal Yulian Cefarini präfizirte, wurde bem 
Bapfte die Friſt um fernere dreißig Tage verlängert, dasſelbe geſchah 
in der breizehnten Sigung. Wahrſcheinlich würde man ſchon jetzt zur 
Abſetzung Eugen's gefchritten fein, Hätte fich‘ nicht Kaifer Sigiemand 
in's Meittel geworfen. Die unabläffigen PVorftellungen tes Kaiſers 
am Eugen, fowie bie immer größer werbenbe Unterſtützung bes Con- 
cil8 von Seiten der europäiſchen Höfe; bie Ausficht, Dem Concil Tönne 
bie endliche Belehrung ver Huffiten gelingen; die mit jebem Tage 
wachfende Zahl der Prälaten, bie den 19. Yebruar 1433 fchen auf 


ſechsundvierzig geftiegen war; bie Furcht, für einen Feind ber Kirchen⸗ 


verbeſſerung angefeben zu werben; daun noch endlich ter gegen Ente 
res Jahres in Rom ausgebrochene Aufitand, der. Eugen im Qufi 1434 
nach Florenz zu fliehen nöthigte: alles dieſes bewog ihn zur Nach 
giebigleit und zur Zurädnabme feines früheren Aufbebungöbecretet. 
Die Legaten des Papftes indeß, welche dieſe Bulle nach Baſel über- 
brachten, fanden eine keineswegs freundliche Aufnahme. Wan Hatte an 
ver Bulle allerlei auszuſetzen. Beſonders fund man anftößig, daß bie 
Legaten beauftragt waren, mit Julian zugleich ven Vorſitz zu führen, 
was man babin verftanb, als follte dadurch erjt die Synode legitimirt 


"werben. Eugen erließ den 29. Yuli eine neue Bulle mit ter CEröfle 


nung, feine Legaten gefanbt zu haben, nicht erft um bas Coucil zu 
fegitimiren,, fondern um das beſiehende fortznfegen, und erflärte in 
einer folgenden Bulle drei Tage fpäter, er träte dem Coneil bei, wur 
ſolle man feinen Legaten ven Borfit überlaffen und alles bis dahin 
gegen ihn Unternommene wiverrufen. Weber dieſe Rachgiebigleit Eugen’ 
war Sigiemund, der indeß in Rom bie Kaiferfrone empfangen hatte, 
fo entzüdt, daß er eingeftand, der Papſt babe mehr als ſeine Schul 
digleit getban, und ex, ber Kaiſer, werbe, follten bie Baſeler jet noch 
ihre Feindſeligkeit fortfegen, entfchleven gegen fie auftreten. Auch bie 
Könige von England und Frankreich, ſowie die dentſchen Kurfärften, 
ſprachen über das vorellige und harte Verfahren ver Bafeler ihre Un: 
zufriedenheit aus. So war gegen Ende des Jahres 1434 ber Friede 
vollftändig wieder hergeftellt, zumal Eugen in ver Bulle vom 18. Sep- 
tember Allee, was er gegen das Eoncil unternommen, zurädnahm und 
erklärte, da8 Concil fei von Anfang an rechtmäßig fortgeſetzt werben. 
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Bon jetzt an nahm bie Anzahl der Prälaten mit jedem Tage zu, 
in der ſiebenzehnten Sigung vom 26. April 1434 zählte man ſchon 
gegen huudert. Die Seele des Concils wurde jetzt für lange Zeit ber 
Cardinal dAllemand, Erzbifchof von Arles, der in- feinen unbezähm« 
baxen Eifer für die Reformation ber Kirche heimlich Rom verlaffen 
hatte. Allein auch jegt fuhr man in Baſel fort, in feindlicher Weife 
gegen vie Superiorltät des Papftes zu agiren, fuchte ben Legaten ben 
Boris zu verfünimern, nöthigte fie als. Brivatperfonen ven Eid zu 
leiften: die Decrete über die Superlorität der Concilten aufrecht er⸗ 
Halten zu wollen, und verpflichtete fie in ver fiebenzehnten Situng, 
an der bisherigen Einrichtung des Concils nichts zu ändern. In ber 
achtzehuten Sitzung, wo Yulian Cefarini ohne die übrigen Legaten ven 
Vorſitz führte, wurde zum Ueberdruß das Conftanzer Decret über bie 
Unterordnung des Papftes unter das Concil wiererbelt und erllärt, 
daß biefes nicht mit In den zurädgenommenen Beſchlüſſen einbegriffen 
fe. Die Stimmung wurde von Tag zu Tag feindficher,, wozu nicht 
wenig beitragen mochte, daß der Sarbinal Sapranica mit feinen Freun⸗ 
ven ausftreute, die Wahl Engen’s fei ungültig. Ueberhaupt fehlen man 
es in Bafel vor Allen auf die Reformation, d. h. Demütbigung bes 
Papftes abgeſehen zu haben. Denn Alles, was zur Schwächung feines 
Anfehens irgend beitrug, wurbe mit befonberem Eifer und zuerft vor 
tie Hand "genommen. So fuchte man, unbeläinmntert um bie von 
Eugen bereits getroffenen Einleitungen rüdfichtlich ver Einigung mit 
den Griechen, über feinen Kopf hinweg mit ihnen zu unterhandeln, 
heb die Annaten und Taren des römifchen Stubles auf, mährend 
man andererfeit® zur eigenen Unterhaltung ven Clerus befteuerte. Die 
Legaten proteftirten vergebens. Das Concil fehritt ſogar jetzt dazu, 
zur Beſchaffung der zur Wiebervereinigung mit ten Griechen erforber- 
lichen Gelder, einen Ablaß auszufchreiben. Eugen ließ umfonft burch 
den nach Baſel gefandten General ver Camaldulenſer Gegenvorftellungen 
machen. Es folgten immer neue Eingriffe; man mifchte fich in vein 
päpftliche Handlungen, zog alle Streitigleiten vor das Forum bes 
Concils, entichien ftreitige Wahlen und refpectirte ſelbſt bie kaiſerliche 
Gerichtsbarkeit nicht. In feinem Streben nach Superlorität ſchien das 
Concil feine eigentliche Aufgabe, bie Kirche zu reformiren, ganz aus 
dem Auge verloren zu haben; wenigftens behaudelt es die Reformation 
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rein als Nebenſache. Erſt in der zwanzigften und eimmmbzwanzigften 
Sitzung wurden einige Decrete gegen den GSoncubinat der Geiftlichen, 
gegen die Mißbräuche des Beneficienweſens und Gottespienfies ımb 
gegen bie Vervielfältigung der Appellationen und Interbicte erfaffen. 
Dagegen ließ man feine Gelegenheit vorbeigehen, tie feindfiche Ge« 
finnung gegen das Oberhaupt ver Kirche an ten Tag zu legen. In 
einen Manifeſte an die europälichen Fürften wurde Eugen als ter 
größte. Feind ber Reformation bargeftellt und anfgeforvert, in ber 
Sache des Biſchofs von Graſſe, der in feinen Anfprüchen auf Antibes 
bon tem Bapfte verlegt zu fein behauptete, alles gegen tas Anfehen 
bes Eoncil8 Unternommene zu wiberrufen. Beſonders bart wurbe 
Eugen getabelt, bie Appellation von dem allgemeinen Concil ange» 
nommen zu haben. Darin hatte das Concil wohl nicht Unrecht, zumal 
Eugen, al® das Haupt, mit ihm vereinigt und das Concil denmad) 
ein wirklich ölumenifches war. Was Torquemada in feiner Denkichrift 
zur Vertbeidigung biefes Verfahrens Eugen’s vorbringt, kann nur als 
- Sophismen angefehben werben. Es Hit und bleibt ein Widerſpruch, 
ven man höchftens als Repreffalle gegen die vielen Eingriffe ber 
Baſeler vertbeibigen Tann. 

Bapft und Eoncil ftanden ſich fchon wieder ganz feindlich gegen- 
über, al& die Bafeler in der dreiundzwanzigſten Sigung vom 25. März 
1436 dem Faß den Boden ausftiehen. Es wurten nicht "allein bie 
Ordnung bes Conclaves, die Eigenſchaft und Zahl der Cardinäle, bie 
Eigenfchaft des zu wählenden Bapftes, das Glaubensbelenntniß und bie 
Eite, welche er zu leiften abe, beftimmt, fonbern auch alle päpitlichen 
Refervationen anfgehoben und dem Papfte unterfagt, feinen Berwanbten 
im gKirchenftaate ein Amt zu verleihen. Hiervon nahm Eugen Beran- 
laffung, in einer Denkſchrift an bie enropälfchen Höfe fein Verhalten 
gegen das Concil bis zum Jahre 1436 aus einander zu feken. Das 
Coneil, hieß es darin, hätte fich durch feine Forderung, daß auch gegen 
ven Willen ber Legaten feine Befchlüffe verfündigt werben follten, zu 
einem bauptlofen Körper gemacht, Hätte, vie Eonftanzer Beſchlüſſe 
falfch auslegen, das Kirchenoberhaupt ber Remebur ber Synode unter- 
worfen, hätte fi) bie Vergebung von Beneficien und Eommenben, 
Dispenfationen in Srregularitäten und Ehefachen angeeignet, bie Re: 
vifton päpfllicher Entſcheidungen ſich angemaßt, laffe eine Menge ım- 
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bebeutenber und unberufener Berfonen über bie fchwierigiten Angelegen« 
beiten entjcheiten, und gebe folche Enticheivungen für Beſchlüſſe eines 
ökumenifchen Concils aus; fchließlich erfuchte ex bie Fürften, ihre Ge: 
fandten von Bafel abzurufen. Diefen angefüntigten Bruch machten 
bie Verhandlungen über den Ort, wo wit den Griechen über die Wie- 
bervereinigung verhandelt werben fellte, zu einem förmlichen befirues 
tiven Schisma. Das Eoncil wellte Avignon oder eine Stadt In Sa- 
voyen, bagegen drangen bie päpftlichen Legaten mit Eefarini auf Florenz 
oder Udine. In der fünfundzwanzigften Sigung vom 7. Mat 1437 
entitand barüber im Concil felbft eine Spaltung. Der Cardinal p’Alfe- 
mand mit dem untergeorbneten Theile des Concils ſtand auf der Seite 
berjenigen, die Avignon oder Bafel forderten, während die vernehmften 
Prülaten mit den Legaten auf einer itulienifchen Stadt beftanden, 
Beiden Forderungen wurde das Siegel des Concils beigebrudt, über 
die Priorität der einen vor der andern iſt nichts ausgemacht. Beide 
Parteien ſuchten durch Legaten den griechiſchen Kaiſer auf ihre Seite 
zu ziehen. Allein Johann der Paläologe entſchied ſich für bie päpft- 
liche Partei, beftieg die päpftliche Flotte und landete 1458 in Venedig. 
Wie indeß die demokratifche Partei in Bafel in der fünfundzwanzigften 
Sigung vom 31. Juli 1457 immer kühner auf dad Schisma los⸗ 
fteuerte, und ven Papft mit ben Cardinälen binnen fechzig Tagen vor 
fich Iud, erließ Eugen den 11. September eine Bulle, in ver er das 
Concil wegen ber bevorftehenden Ankunft der Griechen nach Yerrara 
verlegte. Erbittert darüber, erklärten ihn vie Bafeler für halsftarrig, 
fünbigten ihm eine zweimonatlice Suspenfion an und brohten mit 
förmlicher Abſetzung. Indeß zogen fich die Prälaten immer mehr von 
Baſel zurüd. Bon den Cardinälen blieb nur d'Allemand, und am 
25. Februar 14383 zählte e8 nur noch fünfundzwanzig Biſchöfe und 
fiebenzehn Aebte, während in Ferrara in kurzer Zeit unter dem Vorſitze 
Eugen’s fiebenzig Prälaten und nad Ankunft der. Griechen einhundert- 
undſechzig verfammelt waren. Je mehr die Bafeler an Zahl und An« 
jeben fanfen, veito maßlofer war ihr Benehmen. In ber einunds 
treißigften Sitzung des 24. Januars 1438 fuspendirten fie Eugen von 
allen geiftlichen und weltlichen Zunctionen, forderten Fürften, Clerus 
und Gläubige auf, ihn ven Gehorſam zu verfagen und luden in der 
zweiunddreißigſten Sigung alle auf dem Concil zu Ferrara Anweſende 
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zur Verantwortung nad) Bafel. Dagegen ſprach Das Concil von Ferrara 
ben Bann über Alle aus, vie uoch ferner in Bafel tagen wärben, gebot 
ihnen innerhalb breißig Zagen die Stabt zu verlaſſen und beauftragte 
ben Magiftrat von. Bafel, fie mit Gewalt zu vertreiben. Allein währen 
bie übrigen europälfchen Fürften für Engen waren, verbot der König 
bon Frankreich, aus Furcht, e8 möchte durch die Verlegung des Kon 
eils Alles für die Kirchenverbefferung Gefchehene wieder illuforifch wer - 
ben, feinen Brälaten ven Befuch von Ferrara uud drang. in den Papfı, 
fih ferner aller Maßregeln gegen bie Bafeler zu enthalten. Die beut- 
ſchen Rurfürften erklärten auf dem Wahltage zu Franffurt, wohin fo 
wohl Geſandte von Bafel als Ferrara famen, ſechs Monate neutral 
bleiben zu wollen. Der inbeß erwählte neue König Albrecht II. faubte 
eine Geſandtſchaft nach Ferrara, welche dort die Verlegung des Con⸗ 
cils in eine deutſche Stadt vorſchlagen, und eine andere nad) Baſel, 
welche von ferneren Proceburen gegen den Papft abhalten ſollte. Wie 
fih Engen zu der Verlegung geneigt zeigte, entbot Albrecht eine neue 
Geſandtſchaft nach Baſel, um die dortige Verſammlung für Straß 
burg, Conftanz oder Mainz zu ftimmen. Sie fand aber Mein Gehör. 
Geftätt, wenn auch auf bie ſtillſchweigende Anertennung der dentſchen 
Nation, welche die Bafeler Berfammlung noch jüngft durch die Er 
nennung Konrad's von Weinsberg zum Gnbprotecter In ihren beior- 
beren Schuß genommen Batte, geftüßt auf bie Synode vom: Bourges in 
Frankreich, welche die meiften Reformationodecrete von Bafel fich an 
geeignet hatte, und bie banıı durch ein Fänigliches Edict, die pragma⸗ 
tifche Sanction genannt, zum Lanbesgefeke erhoben waren, fingen die 
Bajeler nunmehr an, Eugen förmlich den Proceß zu machen. Man 
ftelfte über ihn ein Zeugenverbör an, und ba dies Teinen binrelchenven 
Stoff zu feiner Abjegung gab, entwarf man mehrere Süße, bie man für 
Glaubensartikel ausgab, gegen bie fich der Bapft vergangen haben follte. 
Soldye Artifel waren: das Goncil gebe über ven Papit, es Fänne ohne 
bie eigene Zuſtimmung weder aufgehoben noch verlegt werben, jeber da⸗ 
gegen Handelnde fei als Ketzer anzuſehen, Eugen babe fich durch feine 
bartnädige Auflehnung der Häreſie ſchuldig gemacht; nur ftritt man 
darüber, ob berfelbe als einfacher Häretiker over ala rüdfäfliger anzu 
feben fei. In ber breiundbreißigfien Situng vom 16. Mai 1459 wurte 
dann, troß der Broteftation ver Bilchdfe, das von d'Allemand verfafte 
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Decret, Eugen ſei, weil er dem Glaubensartikel von der Oberherrlich⸗ 
keit des Coneils durch die That widerſprochen babe, ein Häretifer, 
angenemmen. Es waren nur noch neun Biſchöfe und dreißig Aebte 
anweſend und die vierhundert Geiſtlichen zweiten Ranges ſpielten die 
Hauptrolle. Um den Beſchlüſſen mehr Schein zu geben, ſuchten ſie 
die Stimmen der Biſchöfe durch Reliquien zu erfetzen: ein wahres 
Gaukelſpiell Sie ließen die Reliquien aus den Kirchen der Stabt in 
den Sitzungsſaal bringen und auf die Site ver abmefenden Bifchdfe 
legen. In der vierunbtreißigften Sitzung wurde dann Gabriel Con⸗ 
bulmerjo als Ungehorfamer, Verderber ver Canones, Zerfiörer des 
öffenslichen Friedens, Meineidiger, Schismatiler und Häretifer der 
päpftlichen Würde entjegt. Als gleich darauf die Peft viele Mitglieder 
ver Verſammlung fortraffte, ließ d'Allemand in ver fümfunddreißigſten 
Sitzung die Fortfegung des Eoncils und die Wahl eines nenen Papſtes 
binnen zwei Monaten becretiven. In Ferrara waren bie Sätze ber 
Dafeler verbammt und den ferneren Theilnehmern ver Verfammlung 
die Senfuren ber Häretifer und Schismatiler angebroht. Indeß ber 
Schäftigte, man fich in Bafel mit ver Wahl eines neuen Papftes. Cars 
dinal d'Allemand bildete mit breiundbpreißig Ausermwählten bes Concils, 
zu denen zwölf Biſchöfe, fieben Aebte, vierzehn Doctoren der Theologie 
und des canonifchen Rechts gehörten, ein improviſirtes Gonclave. Da 
man einen vermögenden und mächtigen Mann nöthig hatte, richteten, 
auf einen son d'Allemand gegebenen Bingerzeig, die Wähler ihr Augen- 
merk auf den Herzog Amadeus von Savoyhen, der bie Herrſchaft feinen 
Söhnen übertragen und ftch in den von ihm geftifteten Orden vom 
heiligen Mauritius nach Repailles am Genferfee zurüdgezozen hatte. 
Die Umftände, daß fie durchaus eines einflugreichen Papftes bebürften, 
meinten die Wähler, entſchuldige fie hinlänglich, einen Laien zu bes 
rufen. Amadeus nahm die Wohl an, nannte fich Felix V., kam im 
Zuni 1440 nach Bafel, wo er den 24. Iuli gekrönt wurde. Savoyen, 
die Schweiz, einige deutſche Stäbte und Univerfitäten, bie Herzöge von 
Bayern und Defterreich, fowie der Hechmeifter des dentſchen Orbens 
erlannten ihn an; die Könige von Frankreich und Polen, fowie ver 
Herzog von Bretagne verivarfen ben neuen Papit. Vergebens hatte 
Amadeus, um Frankreich zu gewinnen, viele ber angejehenjten fran⸗ 
zöfifchen Prälsten ‚zu Earbinälen ernannt. Amabens war nur ein 
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demüthiges Werkzeug bes Afterconcil®, ihm in Allem willfährig und 
vermied Alles, was irgend tie Oberberrlichkeit des Concils Hätte in 
Schatten ftellen können. Um ihn mit dem nöthigen Gelde zu verfehen, 
bewilligte ihm die Bafeler Berfammlung auf fünf Sahre ten fünften 
Theil der Einkünfte aller Beneficien und einen Zehnten, und rief fo 
die bereits abgethbanen Mißbräuche mit erneuerter Stärke wieder in’ 
Leben. Bon dem Neichstage in Mainz 1441 und dem Fäürſtentage 
in Nürnberg 1442 wurden bie Bufeler nunmehr aufgefordert, binnen 
Sahresfrift ein neues Coucil zu berufen, denn das Eoncil war bereits 
zu einem Profeſſoren⸗ und Gelehrtens Convente herabgefunfen. Auch 
hatte es fich mit feinem Pfeubo-Papfte überworfen, und dieſer fich nad 
Laufanne zurüdgezogen. Den 16. Mai 1443 hielt dieſer Convent 
dann feine fünfundvierzigfte und letzte Sitzung, in welcher befchloffen 
wurde, daß bimmen brei Jahren ein allgemeines Concil in Lyon ges 
halten, die Synode indeß in Bafel fortgefegt werben follte. Dielen 
legten Reft verfprengten 1444 die Drohungen Kaiſer Friedrich's II. 
Ein Theil desſelben begab fih nach Lauſanne zu Amadeus. 

Eugen Hatte bereits fiebenzehn Cardinäle aus ben würbigften 
Männern aller Nationen ernannt, fah aber wohl ein, daß burd bie 
Berufung eines neuen Concils, wie ven ben Deutfchen mehrfach vor- 
geichlagen war, nur ein neuer Zunlapfel gejchaffen würde, und hatt 
die Kurfürften Jakob von Trier und Eugen von Köln, weil fie mit 
bem Gegenpapfte hielten, entjegt. ‘Darüber verftimmt, befchloßen vie 
deutfchen Knrfürften 1446 in Frankfurt, Eugen folle nur bann ale 
Papft anerkannt werben, wenn er das Decret von der Obergewalt bei 
Concils annähme und innerhalb dreizehn Monaten ein neues Concil 
in einer beutichen Statt zufanımenriefe. ‘Der Nürnberger Stadtſyn⸗ 
dicus, Gregor von Heimburg, wurde mit diefem Befchluffe an Eugen 
beauftragt. Der Bapft ging jedoch auf die Sache nicht ein, fondern 
entbet eine Gefandtfchaft, zu der ber berühinte Nicolaus von Eufa ge 
hörte, an die Fürften in Frankfurt. Durch DVermittelung bes ge 
wanbten und diplomatifch feinen Aeneas Sylvius Piccolomini, der feit 
1445 in den Dienften des Kaifers war, kam ein ziemlich milder 
Vergleich zu Stande: ver Bapft folle das Anfehen allgemeiner Con: 
cilien, entfprechenb ven Befchlüffen des Coneils von Eonftanz, anerkennen; 
bald möglichft ein Eoncil berufen; alles während der Neutralität in 
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ber beutfchen Kirche Angeorbnete beftätigen; fich dem gegenüber nach 
ben Maßregeln der Bafeler Decrete halten; vie abgeſetzten Biſchöfe 
von Köln und Trier rejtitwiren, wohingegen für die aus der Annahme 
ber Bafeler Beichlüffe ihn erwachſene Minderung feiner Rechte und 
Einfünfte Entſchädigung geleiftet werben folle. Als die Abgefanpten 
ber Fürſten, unter ihnen Aeneas Sylvius, mit biefen Friedens⸗ 
bedingungen nah Rom kamen, erlannten viele Cardinäle darin eine 
Beeinträchtigung des apoftolifchen Stuhles. Um dieſen das Gleich⸗ 
gewicht zu Halten, ernannte Eugen fech8 Carbinäle, denen er die Ver- 
handlung übertrug; willigte dann mit einigen Mlodificationen in bie 
Friedensbedingungen und jtellte über jeden Artikel derſelben eine eigene 
Dulle aus; erflärte dann aber noch in einer befonderen, daß er Durch 
jene, ber deutfchen Nation gemachten Zugeftänbnijfe, dem Anſehen und 
ben Üechten des römilchen Stuhles nichte habe vergeben wollen, 
Darauf Teiftete ihm bie Gefandtichaft un Namen bes Weich bie 
Dbebienz. Eugen, jchon während der Verhandlungen erkrankt, über- 
lebte das freubige Ereigniß nur fechgehn Tage. Den 23. Februar 
1447 fchieb er aus dem eben. 

Wenden wir ung jeßt zu bem in Ferrara tagenden Concil. Am 
9. April 14383 wurde basfelbe eröffnet und am 9. October die erfte 
feierliche Situng gehalten. Die beiden erften Situngen füllten von 
Lateinern und Griechen gehaltene Neben aus, bann wurde über ben 
Zuſatz filioque im Symbolum disputirt, darauf erfolgte bie Vers 
legung des Concils nach Florenz. Hier wurte zuerjt über den Aus- 
gang tes heiligen Geiftes verhandelt. Dies begaun den 2. Mai mit 
der achtzehnten Sikung, zog fi durch fünf Sikungen hindurch, wo 
dann bie Griechen die Lehre der Lateiner über ven Ausgang bes hei⸗ 
ligen Geiftes annahmen, ſowie ſich auch beide Kirchen barüber einigten, 
dag man das Abendmahl in gefäuertem und ungefäuertem Brode halte, 
baß es außer einer Hölle und einem Himmel noch einen Reinigungsort 
gebe, daß ber römifche Biſchof ale Nachfolger des heiligen Petrus 
den Primat über die ganze Kirche habe. Am 6. Juli 1439 war ber 
Schluß des Concils. Außer den Griechen wurden aud die Armenier 
mit der Kirche wieder vereinigt, deren Gefundte 1439 in Blorenz er 
fhienen, fowie vie Salobiten in Eghpten und Abyſſinien. 


In feiner weltlichen Regierung war Eugen nicht weniger beun- 
Bröne, Vapſt⸗Geſchichte. I. 18 
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rubigt wie in feiner geiftigen. Wir haben gefeben, wie er 1434 in 
Folge des Aufftandes des Visconti nach Florenz flüchten mußte. Der 
Mark Ancona Hatte fi Franz Sforza bemächtigt, den er nur dadurch 
im Schach zu halten wußte, daß er dem Könige von Aragon bas 
Königreich Neapel verlieh, das er anfangs nad dem Tode ber Zweiten 
Sohanna dem Herzog Renates von Anjou übertragen hatte. Dazu fam 
die Verbindung des die päpftlichen Truppen commanbirenben Cardinals 
Humbert mit dem Herzoge von Mailand gegen den Bapft. Der Car 
binal wurde indeß verhaftet, und nun war es Eugen vergönnt, feine 
legten Tage in Rom rubig zuzubringen. 

Als Papft verdient Eugen alle Anerkennung. Das Wohl ter 
Kirche ging ihm über Alles, in ihrem Intereffe war er nadhgiebig unt 
unerbittlich, umgab fi, — für fi einfach und ſparſam, — ihre 
wegen mit äußerem Glanze; nur überließ er die weltlichen Angelegen⸗ 
heiten bes Sirchenftaats zu ſehr der Willkür feiner ehrgeizigen und 
babfüchtigen Neffen. Auf dem Todesbette, wo er bebauerte, nicht in 
einem Kloſter zu fterben, ermahnte er die Cardinäle, bei der Wahl 
des Nachfolgers fich von feinen irbifchen Rückſichten leiten zu laſſen, 
bie Ehre Gottes, das allgemeine Wohl und ven Ruhm ter Kirde 
allen anderen Intereffen vorzuziehen, und einen Mann zu wählen, 
gegen ben Niemand etwas einzuwenden babe. Er verbat fich ein feier⸗ 
liches Begräbniß, einfach wie fein Vorgänger Eugen III., beffen Namen 
er trug, wollte er beigeſetzt werben. 


206. 


Nicolaus V. von 1447—1455. 


(Die Engländer bemädtigen ſich faft ganz Frankreichs, die Jungfran von Orleans. 

Friedrich III. zum Kaifer gekrönt 1455. Die Türken erobern Konftantinopel ben 

29. Mai 1453 unter Mubameb II.; griehifder Kaifer Eonftantin IX. von 
1149 — 1458.) 

Den 6. März 1447 traten bie Earbinäle in Rom in's Eonclate 
und wählten den Sarbinal-Bifchof von Bologna, Thomas Parentucelli 
aus Sarzanc. Er'nannte fich Nicolaus V., und wurde den 19. Mär 
gekrönt. 

Thomas war der Sohn eines Arztes, hatte fich von Jugend auf 
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dem geiftfichen Stande gewibmet, zu Bologna und Florenz ftubirt, 
fih wegen feiner fittlichen und wifjenfchaftlichen Tüchtigkeit das Zu- 
trauen bes Bifchofs von Bologna erworben, war dann felbit zum 
Bifhofe von Bologna ernannt und als folcher von dem heiligen 
Stuhle mehrfach: in wichtigen Gefchäften verwandt worden, fo noch 
1446 mit ter Miffton an ven Branffurter Reichstag beauftragt, und 
von Eugen endlich, um die mit ben Deutschen gepflogenen Friedens⸗ 
verbandlungen zu fichern, mit noch drei Antern zum Carbinal erhoben 
worden. Gleich nach feiner Wahl beftätigte er den mit den Deutfchen 
gefchloffenen Vergleich. Ohne Hehl geitand er ven beutfchen Gefanbten, 
die Bafeler hätten dem apoftelifhen Stuhle die Hände zu fehr ge- 
bunden, dagegen aber auch tie Päpfte die Gewalt ter Bifchöfe zu 
jehr befchränft, wodurch von beiden Seiten Webergriffe hervorgerufen 
feien; er hoffe das Seinige deſto ficherer zu erhalten, je weniger er 
fih Fremdes aneigne. | 

Indeß kamen die Deutfchen und Engländer barin überein, den 
Bleudo - Felir, der eben noch in Lächerlicher Weife Nicolaus zur Res 
fignation aufgefordert hatte, zur Nieterlegung zu bewegen. In Thon, 
in Tours und Genf wurbe zu gleicher Zeit unterhandelt. Wegen ber 
übertriebenen Forderungen des Gegenpapftes Tonnte man erft im April 
1449 zum Ziele kommen. Nicolaus nahm die von Amadeus ernannten 
Cardinãle in's Collegium auf, beftätigte alle übrigen Anhänger in 
ihren Beneficien, ernannte ihn felbft zum Carbinalbifchof von Sabina 
und Belir verzichtete auf fein angemaßtes Papſtthum. “Der zwifchen 
Eugen 1V. und den Deutfchen gefchloffene Vergleich wurde 1447 auf 
der Fürftenverfammlung zu Aichaffenburg beitätigt, und follte die dem 
Papſte zu leiſtende Entfhäbigung auf tem nächſten Reichstage zu 
Nürnberg feitgeftellt werden. Statt beffen aber ſchloß Kaifer Friebrich III. 
den 17. Februar 1448 zu Wien mit dem Garbinallegaten Carvajal in 
Uebereinftimmung vieler deutſchen Fürften ein Concordat, welches für 
den römifchen Stuhl viel günftiger war al® jener Vergleih. Es 
wurden tem Bapfte bie Annaten nach einer mäßigen Tare eingeräumt, 
fowie die im kirchlichen Rechtscodex enthaltenen Nejervationen und 
die Vergebung der in ven ungleichen Monatken vacant werbenden 
geringeren Beneficien; auch fellte iyın bie Befegung der Bisthümer 
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znfallen, wenn bie Domcapitel bie geſetzliche Wahlfriſt verfänmten 
oder bie Wahl nicht beftätigt werbe. 

Mittlerweile war das Jahr 1450 gelommen, wo das große, jekt 
auf fünfundzwanzig Jahre reducirte Jubiläum gehalten wurbe. Der 
Andrang der Pilger war fehr groß. Wie Bienenfchwärme, wie Zug 
vögel, berichtet ein Augenzeuge, kamen fie zn der Apoftelftabt. Nicolaus 
verberrlichte basfelbe durch die Eanonifation des heiligen Bernardin 
von Siena. Zu gleicher Zeit ftellte er zwiichen Florenz unb dem 
Königreiche Neapel ven Frieden wieder her, frönte den 16. März 1452 
Friedrich IIL mit der Iombarbifchen Krone und ven 19. zum Kaifer, 
fuchte unter Androhung des Bannes die empörten Erbländer Defter- 
reich, Ungarn und Böhmen in dem Gehorſame gegen ven Kaifer zu 
erhalten, und fchrieb 1451 an den von ben Zürfen bartbebrängten 
Kaiſer Eonftantin, bie Griechen hätten nur dann von ben Lateinern 
Hülfe zu erwarten, wenn fie den vertriebenen Patriarchen Gregor zu- 
rüdriefen und den Namen des Papſtes in die Diptychen aufnähmen. 
Zugleich forderte er den König von Chpern auf, den Griechen beizn- 
fteben, zu welchem Zwede er ihm vie Hälfte des aus Gallien ein- 
gehenden Ablaßgeldes überwies. In ber höchſten Bedrängniß vereinigten 
ben 12, Februar 1453 fich die Öriechen, welche ſich zur Union befannten, 
in der Sophienkirche zum gemeinfamen Gottesbienfte. Allein fanatifche 
Mönde und Popen verläfterten die, welche demſelben beigewohnt hatten, 
als Azymiten, verweigerten ihnen bie Abfolution, verboten dem Gottes 
bienft der Unirten beizuwohnen und ermahnten bie Kranken, lieber ohne 
Sarramente zu fterben, als fie von einem Unirten zu empfangen. 
Indeß rüdte der Fall Eonftantinopels immer näher. Die Flotte von 
zwanzig bis dreißig Schiffen, welche Nicolaus unter ber Führung bes 
Erzbifchofs von Ragufa den Griechen zu Hülfe fchidte, kam, als bie 
Stadt bereits eingenommen war, ben 29. Mai 1455. Alle Anftrengungen, 
die Nicolaus darauf machte, die Stabt wieder ben Türken zu entreißen, 
bie Fürften zu einem Kreuzzuge zu vereinigen, wozu er große Summen 
anbot, und die Geiftlichen ven zehnten Theil ihres Einkommens ber- 
geben follten, Legaten an die Neichbtage zu Regensburg und Frankfurt 
und Miffionäre in alle Länder fchidte, um gegen ben Erbfeind zu ven 
Waffen aufzurufen, hatten feinen weiteren Erfolg. Mitten unter viefen 
Bemühungen rief ihn der Tod ab, den 24. März 1455. 
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Nicolaus V. war eine äußerſt wohlthuende Erfcheinung auf dem 
Stuble des Heiligen Petrus, und bat ala Papft noch das befonbere 
Berdienft, die neu aufblühenden Künfte und Wiffenfchaften mit befon- 
berer Liebe gepflegt zu haben, wodurch er ver Mitbegründer ver mo- 
bernen Wiffenfchaft geworben ift. Die Gelehrten erhielten von ihm bie 
reichlichfte Unterftägung; fo gab er dem Weberjeger des Homer einen 
Palaft und zehntaufend Thaler; für bie Ueberfegung tes Strabo gab 
er fünfzehntaufend Thaler; Laurentius Valla erhielt für die Verjion 
bes Thukydides fünfhundert, eben foviel ein Anderer für die des Po- 
lybius. Auch ließ er von den griechifchen Kirchenvätern Ueberfeßungen 
anfertigen, überall Manuſcripte zufammenkanfen und abfchreiben, und 
legte fo ven Grund zu ter berühmten vaticanifchen Bibliothel. Seinen 
Hef bildete eine Verſammlung der Gelehrten und Künftler feiner Zeit: 
Poggio von Florenz, Georg von Trapezunt, Hilario Bionde, Bernard 
Aretin, Manetti, Bernini, der Grammatiker Guarino von Verona, 
Johann Aurispa, Theodor don Gaza, der Architekt Roſello, die Maler 
Alberti und der wunderbare Fra Angelico da Fiefole. Nicolaus, in 
allen diefen Künften zu Haufe, konnte allen mit feinen Einfichten bei« 
ſtehen. Vaſari verfichert von ihm, bie Künftler hätten am ihm einen 
geſchmackvollen und erfahrenen Mäcen gefunden. Bon Nicolaus wırden 
ferner in Rom mehr wie vierzig Kirchen theils ausgebaut, theils re⸗ 
ftaurirt, er faßte auch zuerft den Gedanken zum Neubau der Peters- 
firche, wozu er von Roſello einen großartigen Plan entwerfen ließ. 
Auch wollte er den vaticanifchen Palaft zu Wohnungen für alle Car⸗ 
dinäle und Eivil- und Kirchenbeamten berrichten; aber alle dieſe groß⸗ 
artigen Plane unterbrach fein zu früher Tod. 


207. 
Calirtus III. von 1455— 1458. (Ein Spanier.) 
(Johann Kapiftran, Sieg über bie Türken bei Belgrab ben 22. Juli 1456.) 


Der Cardinal Alphons Borgia aus Xantiva in Spanien, ber 
Sohn eines Tatalenifchen Edelmanns, dem ber heilige Vincenz Ferreri 
feine Erhebung verbergefagt hatte, wurbe ben 8. April 1455 gewählt 
und als Calirtus III. gekrönt. Auf der fpanifchen Univerfität Lerida 
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hatte er feine Studien gemacht, bort in beiden Rechten promevirt und 
Borlefungen gehalten; dann von Peter ve Luna zum Canonicus bes 
fördert und von König Alfons unter feine Räthe aufgenommen, wurbe 
er von biefem an den Schattenpapft Muñoz gefanbt, um ihn zur Ab 
banfung zu bewegen. Zur Belohnung für biefe feine guten Dienfte 
ernannte ihn Martin V. zum Biſchof von Valencia. Eugen IV. er 
bob ihn den 22. Yuni 1444 zum Cardinal. Als Papft richtete er 
fein vornehmftes Augenmerk auf die Bewerfftelligung eines Kreuzzuges. 
Noch ale Kardinal hatte er gelobt, vie Türken aus allen Kräften zu 
befämpfen. Er fandbte zu biefem Zwede Legaten an alle enropäifchen 
Höfe, forderte die Fürften auf, unter ſich Frieden zu fchließen, lieh 
Kreuzprebiger alle Länder durchziehen, und zum öffentlichen und Pri⸗ 
vatgebete für den glüdlichen Erfolg auffordern, woher noch das breis 
malige Ave-Läuten in den Fatholifchen Kirchen des Abendlandes rührt. 
Selbft bis zu ben chriftlichen Fürften in Bosnien, Macebonien, Syrien, 
Yetbiopten, Armenien und Perſien ließ er feinen Hülferuf erichallen. 
Er verkaufte die Kirchenkleinodien und ließ aus dem Erlöfe eine Flotte 
rüften. An den europäifchen Höfen fand fein glühenper Eifer nur 
Kälte und Ausflüchte. Kaifer Friedrich III. blieb gleichgültig umb 
regungslos, in Frankreich durfte die Kreuzbulfe nicht einmal verkündigt 
werden, her König von England flüchtete fich Hinter Entſchuldigungen, 
Spanien gebrauchte die zum Kreuzzuge aufgebracdhte Flotte gegen 
Genua. Nur die Ungarn, welche von den Türken am meiften bebroßt 
waren, batten fich gehörig gerüftet. Sie erfochten unter Anführung 
Huntad’8 und begeiftert von ben Predigten Johann Kapiftran’s ben 
22. Yult 1456 bei Belgrab einen glänzenden Sieg, Einer zweiten 
Aufforderung tes Papftes begegneten bie deutſchen Fürften mit ber 
ganz ungegründeten Befchultigung, Calixt habe mit bem zum Türken⸗ 
friege eingefammelten Gelde ſich felbjt bereichert, und fahen bie Aus 
ſchreibung des Türkenzehntens als eine Beſchränkung der beutfchen 
Kirchenfreiheit an. In Frankreich appellirte der Clerus der Provinz 
Rouen mit der Univerfität diefer Zehnten wegen fogar an ein allge 
meines Concil. Währenddeß wurde Calixt durch den Tod des Könige 
Alfons von Neapel in Streitigkeiten verwidelt, die dieſen fonft tadel⸗ 
loſen Bapft in feinem günftigen Lichte zeigen. Alfons hatte nämlid 
als Leibeserben nur einen unächten Sohn Ferdinand binterlafjen, den 
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Eugen IV. für fucceffionsfähig erklärt hatte. Diefen wollte Calirtus 
nicht anerlennen, fondern erklärte das Königreich für zurüdgefallen an 
ven römifchen Stuhl, um es, wie allgemein gemuthinaßt wurbe, einem 
feiner nichtswürbigen Nepoten zuzufpielen. Der Unmwille darüber war 
allgemein. Der Erzbifchof Diether von Mainz wollte dieſerhalb fogar 
an ein allgemeines Concil appelliven. MWahrfcheinlich Hatte er feinen 
Neffen Pedro, den er zum Herzog von Spoleto erhob, für die Krone 
von Neapel auserfehen. Zwei andere Vettern, den Rodriguez Lenzuoli, 
den fpätern Papft Alexander VI und Johann Ludwig Mila machte 
er an einem Tage zu Carbinälen. 
Außer deu erwähnten Angelegenheiten befchäftigten Calixtus noch 
die Beilegung des normannifchen Erbfchafte-Streites, vielfache Zwiſte 
der Bifchöfe unter einander, Eingriffe der Fürſten in die Firchliche 
Immunität, fowie die Canonifationen des Biſchofs Osmund von 
Salisbury, tes Vincenz Ferreri, der Roſa von Viterbo und vie 
Prüfung der Proceßacten der von ben Engländern als Zauberin ver- 
brannten Jungfrau von Orleans. Die zu diefem Behufe niedergeſetzte 
Sommifjion erklärte ven 7. Yuli 1456, Johanna d'Arc fei als. Mar—⸗ 
tyrin und als Vertheidigerin der Religion, des DVaterlandes und des 
Königs geitorben. Calixtus ftarb in einem Alter von neununbfiebenzig 
Jahren, den 6. Auguft 1458 und hinterließ einen für den Türkenkrieg 
gefammelten Schatz von fünfzigtaufend Ducaten. 


208. 
Pins II. von 1458—1464. 
(König von Frankreich Ludwig XI. von 1461—1483,) 


Im Auguſt des Jahres 1458 beſtieg Aeneas Sylvius Picco⸗ 
lomini aus Corſignano, geboren 1405, der Sohn eines aus Siena 
vertriebenen Edelmannes, als Pius II. den apoſtoliſchen Stuhl, deſſen 
früheres wechſelvolles Leben für dieſe hohe Würde nicht die geringſte 
Ausſicht zu bieten ſchien. Im feiner Jugend hatte er ſich neben dem 
Rechtsſtudium viel mit Poefie befchäftigt, war dann nach Vollendung 
feiner Studien als Secretär in die Dienfte des Cardinals Capranica 
getreten und mit diefem nach Baſel gelommen. Wie Capranica zum 
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Congreß in Arras reifte, begleitete ihn Aeneas, burchreifte ven ba 
Schottland und England, trat, nach Baſel zurüdgelehrt, auf die Seite 
ber Oppofition und wurde von dem Concil zu feinem Secretär er⸗ 
nannt. In den monatlichen Congregationen ſtand er an ber Spike 
der italienifchen Nation, wurbe von dem Concil mit mehreren wid: 
tigen Gefandtfchaften betraut, unterftüßle alle anmaßenden Schritte 
ber Verfammlung mit feiner gewanbten Feder, felbft die Wahl bes 
Gegenpapftes, der ihn dann auch zu feinem Secretär machte. Bei 
verfchiedenen Sendungen an den beutfchen König Friedrich III. hatte 
er burch feine angenehmen Talente fi) das Wohlgefallen desſelben 
erworben, fo daß biefer ihn in feine Dienfte nahm. Auch jet noch 
vertbeibigte er die alten Bafeler Reclame von der Superiorität bes 
allgemeinen Concils über den Papſt. Vom Kaifer nah Rom gefchidt, 
verföhnte er fi mit Eugen und wußte auf dem Reichstage zu Franl- 
furt die Fürften zu milderen Friedensbebingungen zu ftimmen, wie wir 
im Leben dieſes Papftes Tennen gelernt haben. Dies bewegte Leben 
blieb denn auch nicht ohne Einfluß auf feine Sittlichleit, wovon feine 
Driefe und Poeſieen deutliche Spuren zeigen. In Straßburg lernte 
er eine Englänverin Tennen, die ihm zwei Söhne und eine Tochter 
gebar, ohne mit ihm ehelich verbunden zu fein. Nach feinem vier: 
zigften Zahre indeß entfagte er dem üppigen Weltleben, ließ fich von 
Eugen bie vier nieberen Weihen ertbeilen, und wurte in feinem zwei⸗ 
undvierzigften Jahre Subbialon. Krankheiten fcheinen in ihm ernſte 
Todesgedanlen und Abfcheu ver ten Lüften des Lebens erwedt zu 
haben. „Zu fterben willen,” fchrieb er, „ift die erfte Wiflenfchaft, 
fehlt dem Menfchen am Ende etwas, fo ift er verloren, auch wenn er 
bisher gut war.” Nicolaus V. ernannte ihn in Anerlennung feiner 
ber Rirche geleifteten Dienfte zum Bifchof von Zrieft. Bald barauf 
befam Aeneas das Bisthum Siena und wurbe als foldder von Ca⸗ 
lixtus III. zum Garbinal und Bifchof von Ermeland erhoben. Bor 
feiner Wahl zum Papfte batten die Cardinäle eine Capitulation vor: 
bereitet: die Verlegung ber Curie, die Ernennung neuer Barbinäle, bie 
Verleihung von Bisthümern und Abteien, bie Veräußerung ber zum 
Rirchenftante gehörenden Gebiete, Friedensſchlüſſe und Kriegserklärungen, 
tie Fortfegung des Türfenkrieges, die Reformation ber Eurie, die Ein- 
räumung des Ernennungsrechtes zu ihren Landeslirchen an die Fürſten 
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folften nicht ohne Zuftimmung des Cardinals⸗Collegium gefchehen. ‘Die 
Beranlaffung zu dieſer Eonftitution war bie von Galirtus bis in's 
Unerbörte getriebene Nepoten-Begünftigung. 

Der Papft Pins II. behielt von dem früheren Aeneas Sylvius 
nur feine Beredſamkeit, feinen Styl und feine Talente. Schon als 
Cardinal hatte er ſich von der Unbaltbarkeit der fo oft in Baſel mit 
Beifall gehörten und in mehreren feiner Schriften vertheidigten Grund» 
füge von der Oberberrlichkeit des Eoncils und ber Auträglichfeit der 
Appellationen von dem Papft an das allgemeine Concil überzeugt. 
Jetzt an die Spige der Kirche geftellt, Teuchtete ihm noch mehr ein, 
bag mit jenen Marimen eine orbentliche Regierung unmöglich fei. 
Indeß wurden wegen bes aufgelegten Türfenzehntens jene Appellationen 
mit jedem Tage häufiger. Dies bewog ihn in Webereinftimmung mit 
ben in Deantua 1459 verfammelten Gefandten der Fürften eine Bulle 
zu erlaffen, in welcher bie ferneren Appellationen unter Strafe bes 
Dannes verboten und bie bereits eingelegten für ungültig erklärt 
wurden. In einer andern Bulle von 1463 wiberrief er Alles, was 
er als Aeneas Sylvius getäufcht und unwiſſend, und wie Saulus ein 
Berfolger ver Kirche, zur Vertheidigung jener Appellationen gefchrieben 
hatte, und forberte auf, mit ihm zu glauben, daß ber Papſt die oberfte 
Gewalt über vie ganze Kirche von Chriftus habe, und dieſe von bem 
Bapfte den übrigen Gliedern mitgetheilt werde. Allein in ber öffent» 
lihen Meinung Tonnte dieſe Verleugnung des Aeneas Sylvius von 
Seiten Pius IT. kaum mit der nothwendigen Unverfänglichleit aufge- 
nommen werben. Dan wollte fie nur als von feiner gegenwärtigen 
Stellung ihm abgendthigt und nicht aus reiner Weberzeugung bervor- 
gegangen anjeben. Dazu glaubte man fich noch ganz beſonders be- 
rechtigt, felange die zu Bourges 1438 abgefchloffene und in Franke 
reich zum Reichsgefege erhobene pragmatifche Sanction’in Kraft war, 
die in ihrem zweiten Artifel den PBapft. dem allgemeinen Eoncil unter: 
warf. Daher machte Pins ſchon bei Karl VII. alle Anftrengungen, 
bie Aufhebung jener „zwedlofen Sanction, die das Königreich alles 
Segens beraube,“ wie er zu Mantua ven ihr fagle, burchzufegen. 
Im Jahre 1461 forderte er die Abrogation fogar unter Androhung 
des Bannes. Endlich gab Ludwig XI. denn auch das Berfprechen, 
fie abzuschaffen und ftellte 1462 darüber eine eigene Urkunde aus, 
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bie er durch eine beſondere Gefandtfchaft nach Rom bringen ließ. Die 
Aufhebung galt aber nur auf tem Papiere, da fie den beftigften 
Widerfpruch ter Parlamente erregte. 

Um in Neapel die Ruhe wierer berzuftellen, kannte er die Suc- 
ceffionsfähigfeit Ferdinand's an. Aus Dankbarkeit dafür heirathete 
eine uneheliche Tochter des Thronerben einen Neffen des Bapftes und 
befam das Herzogtfum Amalfi mit ver Graffchaft Celano. 

Alles dies mußte erledigt werben, damit Pius für den großen 
Plan, die Türken aus Europa zu vertreiben, befto ungeftörter wirken 
fonnte. Gin neuer Kreuzzug follte in's Leben gerufen werben. Aber 
ſchon auf tem erwähnten Congreffe zu Mantua 1459, wohin er zu 
dieſem Zwede alle europäifchen Mächte hatte einladen laſſen, fchien er 
fi) für feine Anftrengung wenig Erfolg verfprechen zu können. Nur 
bie italienifchen Fürſten zeigten Eifer, die Gefanbten ver übrigen 
Fürſten ließen lange auf fi warten, und Kaiſer Friedrich III., der 
hätte an ber Spite ftehen follen, betheiligte fi gar nicht. Er lag 
im Kriege mit Ungarn, beffen Krone er an fich reißen wollte. Wohl 
wurde in Mantua befchloffen, den Türkenkrieg mit Aufbietung aller 
Kräfte zu führen, varüber kam es aber nicht hinaus. In Deutſch⸗ 
land war man dem Kriege des drückenden Kirchenzehntens wegen nicht 
geneigt. Dazu Tam dann noch Lie vielfach herrſchende Verſtimmung 
gegen Rom wegen mehrfacher Verlegung des Concordats und beſonders 
wegen bes Streites, ven Pius II. mit dem Erzbifhof Diether von 
Mainz hatte. Von diefem hatte man bie Doppelte Summe ver Annaten, 
ftatt der üblichen zehntauſend, zwanzigtaufendfünffundert Gulden ge 
fordert, und da er die Zahlung verweigerte, war er gebannt, entiekt, 
und das Bisthum dem Grafen Adolph von Naffau gegeben worden. 
Freilich ift nicht zu überfeben, daß bei Diether's Wahl, wie Gobelinus 
Perſona verfichert, nicht Alles canonifch bergegangen. Allein Diether 
appellirte 1460 an das allgemeine Concil, fuchte fi mit Gewalt in 
dem Befite des Erzbistfums zu erhalten, befriegte in Verbindung mit 
dem Kurfürften Friedrich von der Pfalz den neuen Erzbifchof, bis 
biefer in der Schlacht bei Sedenheim das Leben verlor. Um das 
Maß voll zu machen, hatte ſich der Herzog Sigismund von Defter- 
reih mit tem Garbinalbifchof von Brixen, dem berühmten Nicolaus 
von Cuſa entzweit, und biefen gefangen genommen. Und als nun 
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Pins über das Gebiet des Herzogs das Interbict und über biefen 
jelbft ten Bann ausſprach, appellirte Friedrich ebenfalls von dem 
Bapfte an ein öfumenifches Concil, und feßte feinen Trotz noch vier 
Jahre fort, nachdem Diether ſich mit Rom wieder ausgejöhnt hatte. 

Diefe fchwierigen Verhältniſſe und die allgemeine Gleichgültigkeit 
ber Fürften gegen ben Sreuzzug waren keineswegs im Stande, ben 
Eifer des Papftes zu ſchwächen. Sein ausführliches Schreiben an 
ben Sultan Muhamed IL, um ihn von ver Wahrheit des Chriften« 
thums zu überzeugen, hatte, wie fich erwarten ließ, eben fo wenig 
Erfolg. Er beſchloß nun, fich felbft an bie Spige des Kreuzheeres 
zu ftellen, in der Erwartung, bie chriftlichen Fürften, wenn fie fich 
don einem fo fchwachen Greife beſchämt fehen, würden zur Theil 
nahme herbeieilen. Cine berebte Bulle rief noch einmal die Fürften 
zum beiligen Kampfe auf. Aber feit Urban Il. und Innocenz III. 
hatten fi die Dinge, nicht ohne die theilweife Schuld der Päpite, 
gewaltig geändert. Auch viefe fchönen und rührenden Worte fanten 
fein Echo. Da verlieh Pius Rom, kam krank nach Ancona, ſah noch 
vom Sranfenbetie aus, ven 14. Auguft, ver Vereinigung ber vene- 
tianifchen mit ber päpftlichen Flotte zu und ftarb noch in verfelben 
Nacht 1464. Pins II. fchildert Hafe. in feiner Kirchengefchichte alſo:!) 
„Vergeblih hat er das freifinnige Streben feiner Iugend verdammt, 
vergeblich die Zurücknahme der pragmatifchen Sanction in Frankreich 
verlangt, vergeblich will er ſich alt und krank an die Spige eines 
Kreuzzuges gegen die Türken ftellen. Er war fein gemeiner Ueber: 
läufer und feine Jugendſünden fallen in feine Sugenbträume: fein 
Pontificat iſt fpurlos vorübergegangen." Sein Pontificat ift leider 
ſpurlos vorübergegangen, troß bes herrlichen Fresco⸗Gemäldes, in 
weichem ber junge Raphael die vorzüglichften Ereigniffe aus dem Leben 
Bius II. dargejtellt Hat, troß feiner Bauten zu Siena und Piacenza, 
trog des von ihm in Corvo angelegten neuen Hafens und ver feiten 
Thürme von Affifi und Tivoli; fein Pontificat ift fpurlos vorüber- 
gegangen, und der Bart bat den Schriftfteller und Schöngeift nicht 
überholt. 


') Achte Auflage S. 295. 
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209. 
Paul II. von 1464—1471. 
(Die erfte bentfche Buchbruderei in Rom 1468.) 


Bon Ancona begaben ſich die Cardinäle wieder nach Rom uud 
traten dort ben 18. Auguft in's Eonclave. Vor der Wahl fügten fie 
zu ber früheren Capitulation noch Beftimmungen über die Fortfegung 
bes Zürlenfrieges, die Beſchränkung der Zahl der Carbinäle auf 
vierundzwanzig, bie Ausfchließung der Verwandten bis auf Einen ven 
ber Sarbinals- Würde, Berufung eines allgemeinen Concils innerhalb 
je dreier Jahre. Sie wählten ven Earbinal. Beter Balbo aus einer 
vornehmen venetianifchen Bamilte, und Neffen Eugens IV. Er legte 
ih den Namen Paul II. bei. Anfangs hatte fich Peter Balbo ber 
faufmännifchen Carriere beftimmt, die er, von Eugen nad Ferrara 
gerufen, verließ, um fi den Studien zu widmen. Nach Beenpigung 
terfelben ernannte ihn Eugen zum Archidiakon von Bologna, bann 
zum päpftlicden Notar, zum Biſchof und ben 22. Juni 1440 zum 
Sarbinal. Paul band fih an die befehworene Capitulation nicht, ließ 
fih von mehreren Rechtsgelehrten ein Gutachten außsftellen, daß er 
daran nur gebunden fet, in fefern fie dem Wohle ver Kirche nicht ent- 
gegen wäre, was ber Papft allein zu beurtbeilen babe. Bis auf Car⸗ 
vajal wußte er alle Sarpinäfe zur Unterzeichnung des Widerrufs zu 
bewegen. Indeß wirft es ein fchlechtes Licht auf Paul's Aufrichtigkeit, 
ba er bald darauf brei feiner Neffen zu Carbinälen machte. An ein 
allgemeines Concil dachte Paul ebenfowenig, wie an die Verbeſſerung 
ver Mißbräuche oder den Turkenkrieg. Er fpiegelte fich gerne in tem 
Slanze feiner eigenen Machtvollkommenheit und fand ein beſonderes 
Vergnügen daran, im böchften Schmude, mit der dreifachen Krone auf 
dem Haupte, auf deren Verfchönerung er große Summen verwendet 
hatte, feierliche Aubienzen zu geben. Die Mißftimmung gegen Rom 
wurde größer, die Mißbräuche nahmen zu, wurben gar von bem Papfie 
unterftägt, ber zu feiner PBrachtliebe immer neuer Summen beburfte. 
Dagegen hob er am päpftlichen Hofe das Snftitnt der zweiunbfiebenzig 
Abbreviatoren auf, denen es oblag, die Bullen behufs Beneficien⸗ 
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Verleihungen ausznfertigen. Ihre Veftechlichleit Hatte zu vielfachen 
Klagen Veranlaffung gegeben. Unter den zahlreichen Gelehrten, welche 
biefer Körperfchaft angehörten und burch bie Aufhebung einen großen 
Theil ihres Einfommens verloren, erregte die Maßregel fehr große 
Unzufriedenheit. Manche, wie Laurentius Valla und Bartholomäus 
Sachi, bekannter unter dem Namen PBlatina, äußerten ibr Mißfallen 
jo unverbolen, daß fie fi dem Werbachte einer Verſchwörung aus⸗ 
fegten und in's Gefängnig wandern mußten, Platina rächte fich dann 
noch beſonders dadurch, daß er in feinen Lebendbefchreibungen ber 
Bäpfte Baul IL fehr unvortbeilhaft ſchilderte. Aber felbft Platina 
fagt von Paul, er fei ein gerechter und milder Herr gewefen. Von 
biefer Seite fchildert ihn fein anderer Biograph Michael Canefius. 
Paul II. war freigebig, herablaſſend, mitleibig; das Elend Anderer 
konnte ihn bis zu Thränen rühren, Jeder hatte freien Zutritt, und 
bie größten Verbrecher, felbft Räuber und Mörber ftrafte er nur felten 
mit dem Tode, aus Nefpect gegen bie Menfchenwürde, tie man auch 
an dem Schlechteften noch achten müſſe. 

So fehr er vie Gelehrten achtete, fo Tonnte er nicht dulden, daß 
fie ihre Gelehrſamleit auf Koften ver chriftlichen Religion ausübten. 
Deßhalb hob er die von Valla geftiftete Akademie für claffifche Alter- 
thumskunde auf, die unter Pomponius Leto, dem Schüler und Nach⸗ 
folger Valla's, ihren Enthufiasmus bis zur Verbrängung und Ber- 
achtung bes Chriftenthums trieb, bie Werke Plato's über bie Heilige 
Schrift fegte und heidniſche Ceremonien einführt. Paul war felbft 
ein großer Freund von Alterthümern, befaß ein reiches Antiken⸗ und 
Münzcabinet. Bon ihm wurben ver Palaft und bie Kirche vom hei⸗ 
ligen Marcus gebaut, wozu er bie Travertin-Blöcke des Coloſſeums 
benugen ließ, bie Seftungen Tobi, Lascia und Monteleone angelegt. 
Um bie feften Pläge der päpftlihen Macht zu fichern, übergab er pas 
Commando darin Geiftlichen und Prälaten. Die Guuſt ver Römer 
wußte er fich durch Wreigebigfeit und öffentliche Spiele zu erhalten. 
Mit Neapel indeß war er in arger Feindſchaft und wurde von ber 
Herbeirufung des Herzogs von Anjou nur durch bie Furcht vor ben 
Zürlen abgehalten, die von dem abriatifchen Meere her Italien be⸗ 
drohten. Zeigte er auch für einen Kreuzzug keine Neigung, fo ließ er 
boch nicht nach, durch feine Legaten überall die Fürften zum Trieben 
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zu ermahnen und bie Unternehmungen gegen bie Türken mit Gelb 
und Schiffen zu unterftühen. Ebenfo fuhr er fort, bei dem Könige 
von Frankreich auf die Abichaffung ber pragmatifchen Sanction zu 
bringen; aber mit feinem befjeren Erfolge wie fein Vorgänger. 

Bei allen Schwächen feines Charakters zeigte Paul II. doch be- 
ſonders gediegene &runpfäge in der Beſetzung ber bifchöflichen Stühle. 
„Der Bapft kann in vielen Dingen Menſch fein,“ pflegte er zu fagen, 
„wenn es fich aber darum banbelt, der Kirche Hirten zu geben, muß 
er ein Engel fein. Nicht auf Bitten uud Empfehlungen darf gefehen 
werden, fondern nur auf das, was die Verbienfte der Perſon in bie 
Wagſchale zu legen haben.“ Die Feier des Jubeljahres, für das 
Baul das fünfundzwanzigfte Jahr feſtſetzte, erlebte er nicht mehr; em 
Schlaganfall fette den 26. Juli 1471 feinem Leben ein Ziel in einem 
Alter von breiundfünfzig Jahren. 


210. 
Sirtns IV. von 1471—1484. 


(König von England Ebuarb IV. von 1471— 1483, banı Ebuarb V. 1483, 
Richard III. von 1483 — 1485.) 


Der Carbinal Francesco della Rovere, aus einem Städtchen in 
ber Nähe von Savona, wurde bon ven fiebenzehn in Rom anweſenden 
Cardinälen den 9. Auguft 1471 gewählt und beftieg ven 26. als 
Sixtus IV. ven Heiligen Stuhl. In Folge eines Traumes von feinen 
Eltern ſchon als Knabe dem Orden bes heiligen Franciscus geweiht, 
zeigte er im Klofter fo glückliche Anlagen, daß er fchon fehr früh bie 
alodemifchen Grade erlangte, dann auf den berühmteften Univerfitäten 
nicht nur mit großem Beifall Iehrte, fondern fich auch als Prediger 
eines hohen Rufes erfreute. Als General des Ordens wurde er von 
Paul II. zum Carbinal ernannt. 

Die maßlofe Begünftigung feiner meift unwürdigen Repoten bat 
in Sirtus IV. alle feine übrigen Tugenden verbunfelt, Tugenden, bie 
ihm fonft unter den erften Päpften feinen Platz gefichert hätten. Ver⸗ 
gebens behielt er vie Einfachheit eines Mönche auch auf dem glänzenten 
Papftthrone bei; vergebens gab er alle Schäße der päpftlichen Kammer 
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und felbft bie prächtige Papftkrone zur Ausrüftung einer Flotte gegen 
die Türken ber, fpendete Almofen, wo immer ein Bedrängter feine 
Hülfe in Anſpruch nahm; vergebens wurbe er für die armen Findel- 
finder ein Sranz von Paula, verforgte arme Waifenmädchen mit Aus- 
ftenern, errichtete ein Spital für Altersfchwache, gab den von ben 
Türken aus ihrer Heimath Vertriebenen Unterhalt und Obdach, cano⸗ 
nifirte den heiligen Bonaventura, traf im Jubiläum von 1475 zur 
Bequemlichkeit der Pilger und Förderung der Andacht die wohlthätigften 
Einrigtungen, ſchmückte Rom mit Kirchen und öffentlichen Gebäuden, 
legte Straßen und Brüden an, erweiterte bie vaticanifche Bibliothek, 
wies ihr regelmäßige Einkünfte an und gab ihr vie gefeiertften Ges 
lehrten zu Vorftehern, rief das von Paul II. unterbrüdte Collegium 
für claſſiſche Alterthumskunde wieder in's Leben: alle dieſe Tugenden, 
alle dieſe eines großen Papſtes würdigen Einrichtungen, von denen nur 
wenige hinreichen, um einen Menſchen unſterblich und einen Regenten 
groß zu machen, wurden von den an ſeine unwürdigen Nepoten ver⸗ 
ſchleuderten Gunſtbezeigungen und den Laſtern dieſer verdunkelt und 
in den Staub getreten. Die Mitwelt ſah nur das von den Nepoten 
angerichtete Unheil und deren Schandthaten. 

Aber Sirtus trieb den Nepotismus auch auf eine in's Unglaub- 
liche gehende Weife, fo daß es den Anfchein haben konnte, er habe 
mehr zur Hebung und Bereicherung feiner Familie, als zur Erhaltung 
und Regierung der Kirche den Stuhl des Heiligen Petrus beftiegen. 
Einen Brudersſohn ernannte er zum Statthalter von Rom und ver- 
beiratbete ihn mit einer unebelichen Tochter des Königs von Neapel, 
ben Bruber desſelben, Julian, Sen fpätern Papft Julius IL, machte er 
zum Garbinal, den Neffen Raphael Sanfoni, einen unreifen Süngling 
von fiebenzehn Jahren, erhob er ebenfalls zum Cardinal und erlaubte 
ihm, fechzehn Bifchöfe an feinem Hofe zu halten, ven Peter Riario, 
befien einzige Vorzüge maßlofe Eitelkeit und Lüderlichkeit waren, er- 
nannte er zum Garbinal » Statthalter über mehrere Provinzen, zum 
Legaten von ganz Stallen und überfchüttete ihn mit den Einkünften 
aus italienifchen, fpanifchen und franzdfifchen Bisthümern. Diefer 
bielt fich einen Hofftaat von fünfhundert Perfonen, verfchwenbete in 
einem Gaſtmahle zwanzigtaufend Dulaten und ftarb an ben Folgen 
feiner Ausfchtweifungen mit Hinterlaffung einer großen Schulbenlaft. 
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Deſſen Bruder Hieronymus, obwohl er Laie war, machte Sixtus nad) 
Peter’ Tode zum Legaten von Italien und gab ihm mehrere Graf- 
fhaften und Fürftenthümer. Zu biefen fam noch eine große Zahl. 
anderer Verwandten, von denen Sirtus Keinen unverforgt ließ. Diefe 


| päpitliche Sippfchaft nun kehrte in Dtalien und dem Sirchenftaate bas 


Dberfte zu unterft und juchte fich überall geltend zu machen. Be⸗ 
ſonders war es Hieronymus Riario, welcher die ihm von dem Obeim 
gegebene Gewalt zur Vergrößerung feiner Macht und Befriedigung 
feiner Rache auszubeuten fuchte. Als fich die Medici feinen ebrgeizigen 
Beſtrebungen wiverfegten, vereinigte er fich mit ven Pazzi, den Tod⸗ 
feinden der Medici, zu deren Sturze. Selbft Sixtus war tem Unter: 
nehmen nicht abgeneigt, nur follte die Umwälzung ohne Blutvergießen 
vor fich geben. Allein die Verſchwornen kehrten fich nicht daran, 
fondern ermordeten Julian Medici in der Kirche unter ver Mefle, in 
dem Augenblicke, al8 der Priefter das heilige Sacramıent erhob, während 
fein Bruder Lorenzo, auf den es ebenfall® abgefehen war, glücklich 
entfam. Ueber dieje fchwarze That ergrimmt, nahmen bie Florentiner 
an den Berfchworenen, zu denen der Bifchof von Piſa und mehrere 
Geiftliche gehörten, blutige Mache, indem ſie diefelben hinrichten ließen. 
Sirtus belegte die Stabt, die ſich auch noch der Plünberung ver 
Pilger und der Gefangenhaltung des Cardinals Lorenzo Riario ſchuldig 
gemacht hatte, mit Bann und Interbict. Die Florentiner fuchten ſich 
bagegen von den berühmteften Rechtögelehrten Gutachten zu verichaffen, 
daß jene Genfuren ungerecht über fie verhängt, und fie daher berechtigt 
fein, an ein allgemeines Concil zu appelliren. Sixtus hörte nit 
darauf, fondern befchloß in Verbindung mit dem Könige von Neapel 
bie Florentiner mit Waffengewalt zu befriegen, als ſich Ludwig XI 
von Franlreich der bebrängten Stabt annahm und durch eine Gefanbt- 
ſchaft in Rom die Berufung eines allgemeinen Concils fordern umb 
proben ließ. Walls der Papſt fich weigere, werbe er, der König, mit 
ben übrigen Fürſten dasſelbe berufen, die pragmatifde Sanction in 
ber alten Weife wieder berftellen und weder Annaten, noch irgend 
eine andere geiftlihe Taxe nach Rom verabfolgen laffen. Da außer 
mehreren anderen Stäbten Italiens auch Mailand und Venedig auf ber 
Seite des Königs ftanden, gerieth Sixtus in nicht geringe Berlegenkeit. 
Auf den Rath des Cardinals von Parma antwortete Sigtur ausweichenb. 
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Er erflärte, der König fei von ben Blorentinern falſch berichtet, ſie 
hätten die über fie verhängten Strafen verdient, und mas das Eoncil 
anginge, fo Hätten das nicht die Könige, ſondern ber Papft zu berufen, 
auch fei e8 dazu jegt nicht an ber Zeit, und dürfte es für viele Fürften 
ehrenvoller fein, wenn es unterbliebe, damit ihre Eingriffe in bie 
Kirchengüter nicht an den Tag kämen. Alfein Ludwig fehien bei ver 
bloßen Drohung nicht ftehen bleiben zu wollen. Er berief eine Ver⸗ 
fammlung franzöfifcher Prälaten nach Lyon, die fich rückſichtlich ber 
Obergewalt des Eoncil8 ganz im Einne der Bafeler erllärten. Ale 
dann ber König von Neapel fich von dem Bündniſſe mit dem Papfte 
zurüdzog, die Türken durch die Eroberung von Dtranto ganz Italien 
in Schreden ſetzten, zeigte fi auch Sirtus nachgiebiger und ertheilte 
ven Blorentinern, als fie wegen ber dinrichtung der Geiſtlichen Reue 
zeigten, 1480 die Losſprechung. 
Gleich darauf wurde Sixtus in einen neuen Streit verwickelt. 
Sein Neffe Hieronymus war nach dem Herzogthume Ferrara lüftern, 
batte füch zu biefem Zwede mit den Venetianern verbunden und 1482 
den Herzog von Ferrara angegriffen. Dieſer fand an dem König von 
Neapel Unterftügung, der dann Sirtus von dem Bündniſſe mit den 
Venetiauern abzuziehen wußte, indem feinen Neffen die Fürftenthümer 
Rimini und Faenza veriproshen wurden. Als die DVenetioner, ben 
Bapft der Treuloſigkeit befchuldigend, den Krieg auf eigene Fauſt fort⸗ 
ſetzten, excommunicirte Sixtus 1483 ten Degen und bei Magiſtrat 
von Venedig und belegte Stadt und Gebiet mit dem Interdicte. Die 
Benetianer hatten deſſen Tein Acht, appellivten an ein allgemeines 
Concil, ließen die Yulle nirgends befannt machen, nach ‚wie vor. ben 
üblichen Gottesdienſt halten und. verbannten die Mönche, welche ſich 
widerſpenſtig zeigten. Indeß entſtand zu Rom ein gewaltiger Aufruhr, 
als ſich Hieronhmus mit den Orſini zur Unterdrückung der Colonna 
verbunden hatte. Ganze Straßen wurden zerſtört, und bie Erbitterung 
ging fo weit, daß die Gegner ben Protector. Colonna wider das ihm 
gegebene Wort treulos foltern und hinrichten ließen. Im diefen Tu⸗ 
multen erlag Sixtus, an veffen Körper fchon längere Zeit eine 
ichleichende Krankheit gezehrt Hatte, den 12. Auguft 1484 feinem 
Schickſale. Dei der Nachricht von feinem Tode durchflog ein Freuden» 


‚gefchrei Das ganze Land. Den Brauciscanern und Dominicanern hat 
Grüne, Papft⸗Geſchichte. 11. 19 
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Sirtus bie ausgebehnteften Priwilegien verliefen (mare magnum 
31. Auguft 1474). 


211. 
Junocenz VIII. von 1484— 1492. 


(König von Frankreich Karl VIII. von 1483-1198; von England Heinrih VI. 

von 1485—1509. Eutbedung Amerika's burd Columbus 1492.) 

Seit der Rüdlehr der Päpfte aus Avignon fchien bei denſelben 
ber weltliche Herrſcher den geiftlichen Oberbirten fo fehr in ven Hinter⸗ 
grund geftellt zu haben, daß man bei der Wahl nicht mehr baranf 
fab, ob ter Candidat die zu einem oberften Seelenhirten erforberfichen 
Eigenfchaften befaß, fondern ob er ſolche Kigenfchaften an fidh Hatte, 
bie ihm ale weltlichen Souverän zur Zierde gereichten. Dies mag 
benn ganz befonders der Grund fein, daß bie ſechsundzwanzig im 
Sonclave zu Rom verfammelten Garbinäle ven 29. Auguft 1424 ven 
Cardinalpriefter Johann Baptift Cibo ale Innocenz VIII. auf ven 
Stuhl des heiligen Petrus riefen. Um einer Repoten-Wirtbfchaft, wie 
fie unter Sigtus vorgelommen, vorzubeugen, hatten tie Cardinäle eine 
neue Wahlcapitulation unfgeftellt. Weber über die Engelsburg umb 
Civitavechia, noch Über eine ver benachbarten Stätte follte einem 
päpftlichen Anverwanbten die Befehlshaberftelle verliehen werben. Aber 
auch fich felbft hatten fie nicht vergeffen, indem fie beftimmten: jeber 
Cardinal, deffen Einnahme nicht viertauſend Goldgulden beträge, folle 
monatlich aus ber päpftlihen Sammer hundert Dufaten beziehen. 
Weil der Sarbinal Johann Cibo, abgefehen won feinen übrigen Eigen⸗ 
fchaften, ganz befonders zu dem Vertrauen berechtigte, ex werbe bie 
Wahlcapitulation halten, wurde die Mehrheit ver Stimmen auf ihn 
vereinigt, woraus Schriftfteller, wie Yufeffura, ber damalige GStabt- 
fchreiber (scriba senatus populique Romani) und Sammler des 
fcandalöfen Stadtflatfches, aus Abneigung gegen Iunocenz VBefledhung 
der Cardinäle und Verheißung reicher Pfründen und Regationen ge 
macht zu haben fcheint. 

Der Papſt, deſſen Familie aus Griechenland nach Italien über- 
gejievelt war, wurde 1432 zu Rom geboren, wo fein Vater unter 
Calixtus III. das Amt eines Senators bekleidete. Schon frühzeitig famı 
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Johann an ben Hof von Neapel, hatte dort unter den Röntgen Alfons 
und Ferdinand ein Amt, war verheiratbet und Vater von ſechs Kin- 
bern.) Nach dem Tode feiner Frau entichloß er ſich, geiftlich zu 
werben, wibmete fich in Padua ben theologiſchen Studien, und lebte 
dann längere Zeit in dem Haufe des Cardinals Philipp von Bologna, 
ber ein Bruder Ricolaus V. war. Paul IL. ernannte ihn zum Bifchof 
von Savona, Sirtus IV. übertrug ihm das Bisthum Amalfi und bie 
Cardinalswürde. Nur zwei feiner Kinder fcheinen fein Pontificat er- 
lebt zu haben: Franz Cibo, der Magdalena, die Tochter Lorenzo's von 
Medici heirathete, und ber Gründer des Haufes Maſſa wurde, und 
Theodorine, die Innocenz mit einem Genuefen verheirathete. Die Ver⸗ 
bindung feines Sohnes mit Magdalena von Medici hatte zugleich ven 
politiſchen Vortheil, daß dadurch ber Friede zwiſchen ben mächtigften 
Parteihäuptern des Kirchenftaats, den Virgini und Orfini zu, Stande 
kam. Wenn er feine Kinder auch reichlich mit Geld unterftügte, fo 
ließ er fie doch an der Verwaltung des Kirchenſtaats einen Theil 
nehmen, noch übertrug er ihnen ein öffentliches Amt. 

Junocenz VIH. war ganz der Mann, wie ihn die von dem Geiſte 
bes clafjifchen Alterthums angewehte und auf das Weltliche gerichtete 
Zeit wänfchte: von einnehmendem Weußeren, in den beiten Mannes⸗ 
jahren, gutmäthig, Vertrauen einflößend, friebliebend,, fanft und ge- 
jchmeidig. Das römifche Voll begrüßte feine Wahl mit lautem Jubel. 
Aber es fehlte Innocenz auch nicht an Energie, wo es galt, bie Rechte 
bes päpftlichen Stuhles zu vertreten. Die drei legten Päpfte hatten 
von bem Königreiche Neapel den Tribut, den fie als Oberlehensherren 
beanfpruchen konuten, nicht geforbert, fondern fich mit der Ablieferung 
eines weißen Zelters begnügt. Innocenz beftand aber auf der Zahlung 
des üblichen Tributs und ſchickte den Zelter zurück. Es kam dadurch 
zu einem förmlichen Kriege, weil der König von Neapel zu zahlen 
fih weigerte. Innocenz wurbe von einem neapolitanifchen Deere brei 
Monate in Rom hart bebrängt. Durch die Bermittelung des Könige - 


1) So viele gibt Burchard au, Infeffura fieben, die platte Lügenchronik 
hat daraus fiebenzehn gemacht. Selbft Henke geftebt in der Anmerkung zu Roscoe's 
Leben Leo’s X. 1., &. 138, daß dieſe Kinder in ber She vor feinem Eintritt in 
ben geiſtlichen Stanb gezeugt zu fein ſchienen. Roscoe läßt es unentichieben. 

19* 
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Ferdinand von Spanien fam inbeß ber Triebe zu Stande, den 
12. Auguft 1486, in welchem fich der König von Neapel verpflichtete, 
ben früheren Tribut zu entrichten. Aber auch ben Krieg gegen bie 
Türken verlor er nicht aus dem Auge. Im einem Umlaufſchreiben 
forderte er die Könige auf, gegen biefen Erbfeind die Waffen zu er 
greifen, mahnte ben König von Ungarn, mit dem Kaiſer Frieden zu 
Schließen, befchloß in Vereinigung mit ben italienischen Fürften eine 
Flotte von fechzig Galeeren zu ftellen und ſchrieb 1486 einen Kreuzzug 
gegen tiefe das Königreich Polen verwüftenden Barbaren ans. Außer 
bem ftellte er in England zwifchen ven Häufern York und PBlantagenet, 
die ſich blutig um den Thron ftritten, ben Frieden ber, forderte bie 
nordifchen Fürſten von Europa auf, dem Vorbringen der Ruſſen in 
Lievland Einhalt zu thun, beftätigte 1486 die Wahl Maximilians IL 
zum beutfchen Könige, unterftügte den König Ferdinand von Spanien 
in Belämpfung ber Mauren und zeichnete ihn burch den Ehrentitel 
katholiſche Majeftät aus. Im feiner nächften Umgebung war feine 
Wirkiamfeit nicht weniger heilſam. So erließ er fcharfe Verordnungen 
gegen das mit dem Aufblühen der heidniſchen Wiſſenſchaft wieder auf- 
kommende Heren- und Zauberwefen, ſchaffte die graufame Todesſtrafe 
ab, den Verbrecher vom tarpejifchen Felſen zu ftürzen, bemühte fich, 
den Sirchenftaat von dem Dieb8- und NRaubgefindel zu reinigen, tie 
Heinen Tyrannen, bie fich einzelner Städte des Kirchenſtaats bemächtigt 
hatten, zu unterbrüäden und ließ zwei Wälfcher päpftlicher Bullen fogar 
mit dem Tode beftrafen. Daß Innocenz fein fchwaches Regiment 
führte, beweift, vaß von feinem Tode bis zur Wahl feines Nachfolgers 
in Rom mehr als zweihundert Menfchen ermordet wurden, und Ale 
xander VL. bie angefüllten Befängniffe unterfuchen ließ. Zugleich laäßt 
fih aus diefem Umſtande auf den moraliichen Charakter der Römer 
fchließen. 

Ronnte Iunocenz keinen Kreuzzug zu Stunde bringen, fo hatte 
er doch die Genugthuung, den. Sultan in gewiffer Weife tributpflichtig 
zu machen. Der Bruder Bajazet's IL, mit Namen Zizim, war von 
jenem befiegt, 1489 zu den Johanniter⸗Rittern auf Rhodus geflohen 
‘und von dem Großmeifter an ven Papft ausgeliefert, um fich feiner 
gegen die Türken zu bedienen. Hätten bie europäifchen YFürften zu 
einem Kreuzzuge vereinigt werben Können, jo. würde man fich Zizim'e, 
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‚ ber noch eine ftarke Partei unter den Türken hatte, mit großem Vor» 
theile geyen Bajazet bedient unb auf viele Sahre die Macht der 
Türken gelähmt, wenn nicht gebrochen haben. Allein was war zu 
thun, da an feinen Kriegszug zu denken? Zizim an Bajazet aus» 
liefern? das war unmöglich, weil man bann einen Vortheil aus den 
Händen gab und den unglüdlichen Fürften in einen ficheren Tod ftieß. 
Ihn freigeben ging eben fo wenig, denn dann würbe fi ein Anderer 
feiner bemächtigt und feine Gefangenfchaft fogar zum Nachtheile ber 
firchlichen Intereffen benutt haben. Der allein den Verhältniffen ent» 
Iprechende Weg war baber, was Innocenz that, er behielt den Prinzen 
unter feinem Schuge und ließ fich Dafür von dem Sultan jährlich 
vierzigtaufend Gulden auszahlen. Diejenigen, welche oberflächlich und 
ohne Berüdfichtigung ber beftehenden Verbältniffe urtheilen, haben dem 
Bapite daraus einen Vorwurf machen wollen, als babe er fich des 
unglüdlichen Prinzen zu einer Gelpfpeculation bedient. Aber gab es 
denn einen andern Weg, benfelben zu retten und zugleich einen Vor⸗ 
theil daraus zu ziehen? Aber daß ver Papft ven Nuten zog, das 
fonnten Biele damals nicht leiden, wie e8 noch heute Manche ärgert. — 
Was ferner der einzige unfritifche Volaterranus von Innocenz berichtet, 
als habe er in ven Gegenden, we wegen ber großen Kälte der Wein 
nicht erhalten werben könne, ven Geiftlichen erlaubt, bie heilige Meſſe 
ohne Wein zu halten, ift fo unvernünftig, daß man nicht einmal daran 
denken kann, ein feiler Curiale babe fich eine ſolche Fälſchung erlaubt. 
Innocenz vermehrte die Hofbeamten auf dreihundert und bie Secretüre 
auf dreißig, gewiß mehr, um recht viele gelehrte und würbige Männer 
zu belohnen und um fich zu vereinigen, als aus dieſen neugefchaffenen 
Aemtern für die päpftliche Kaffe Vortheile zu ziehen. Denn Innocenz 
war in ver That ein großer Freund ber Gelehrten und Künftler, wie 
er ein ganz befonderer Gönner ter Franciscaner und Dominicaner 
war. Panpinius fagt, in ihm feien Anmuth und Ernft fo angenehm 
vereinigt gewefen, daß ihn Jeder hätte lieben müflen. Das römijche 
Bolt hing außerorventlich an ihm. Das zeigte die große Freude, bie 
e@ hatte, als er von einer fchweren Krankheit wieder genas, das bie 
ticfe, ungeheuchelte Zrauer bei feinem Tode, der Innocenz ben 
25. Juli 1492 in die andere Welt abrief. Innocenz creirte acht 
Cardinäle. 
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212. 
Alerander VI. von 1492—1503. (Ein Spanier.) 


(Marimilian I. deuticher Kaifer von 1498—1519. König von Frankreich Ludwig XI. 

von 1498— 1515. Savonerola hingerichtet 1498. Vollſtändige Wieberherftellung tes 

päpftlicden Regiments im Kirchenflaate. Columbus entbedt Amerika ben 12. October 

1492. Groberung von Granada, Bertreibung ber Mauren aus Spanien, Fert inand 
und Iſabella. Vasco de Gama entbedt ben Weg nach Oftinbien.) 

As nad den am 5. Auguft für Imocenz VIII gehaltenen 
Exequien bie Sarbinäle in das Eonclave traten, wählten fünfzehn von 
den zwanzig, welche basfelbe Bilteten, tagegen fagt Panvinius bie 
Stimmen der zweinnbzwanzig Cardinäle, den 11. Auguft 1492 ven 
Cardinal und Vicekanzler Roderigo Lenzuoli Borgia. Den leiten 
Namen hatte er zu Ehren feiner Mutter und feines Oheims, tes 
Papſtes Ealirtus III. angenommen. Alexander VI., wie fi ver Ge⸗ 
wählte nannte, war zu Xativa in Valencia 1431 geboren, hatte fich 
mit Auszeichnung den Rechtsſtudien gewidmet und als Advolat Ruhm 
erlangt, als er plöglich den Rechtscodex mit dem Schwerte vertaufchte. 
Unterdeß war fein Obeim zum Papfte erhoben worben und berief ihn 
zu fih nah Rom. Nicht ohne Wiperftreben folgte der junge Soldat 
1456 biefer Aufforderung. Aber ver Obeim ernannte ben fünfund- 
zwanzigjährigen jungen Mann zum Erzbifchof von Valencia, dann in 
bemfelben Jahre zum Cardinaldiakon von St. Nicolaus und zum 
Vicefanzler der römifchen Kirche, und machte ihn fo feine frühere 
Neigung vergefien. Das noch nicht genug, erhob ihn Sixtus IV. zum 
Sardinalbifhef von Albano und Borte. In dieſer neuen Stellung 
leiftete er Sixtus IV. durch feinen Scharffinn, feine Gewandtheit in 
ren Gefchäften, feine unermübliche Arbeits-Ausbauer große Dienfte. 
Da die Könige von Portugal und Aragon wegen Caſtiliens in beftigem 
Kriege lagen, wurde der Cardinal Roderigo dahin gefchidt, um ven 
Frieden zu vermitteln. in fo gewanbter Unterhändler er war, fo 
blieb feine Sendung doch ohne Erfolg, und hatte er das Unglück, bei 
feiner Rüclehr in einem Sturm auf dem Deere, in dem einhundert 
unbachtzig Menſchen und unter ihnen brei Bifchöfe umkamen, feine 
ganze Garderobe einzubüßen. Als Cardinal fette Roberigo fein frür 
beres weltliches Neben fort, wie die Zeitfchriftfteller berichten. Er fell 
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fünf unebeliche Kinder gehabt haben, bie er alle als Papſt zu fürft- 
(ihem Range beförberte: Friedrich, ven nachmaligen Herzog von Ganbia, 
Eäfar, Herzog von Valentinois, Gottfried, Fürften von Squillace, 
einen, deſſen Namen unbelannt, und enplich eine Tochter Lucretia. 
Zwei wegen ihrer Schönheit berühmte Frauen werden als veren 
Mütter angegeben: Rofa Venozza, die NRoberigo in Venedig kennen 
gelernt haben foll, und Julia Farnefe. Einige wollen beide Namen 
nur für eine und dieſelbe Perſon gelten laffen, fagen ferner, Alexander 
fei mit iär ebelich verbunden geweſen, habe fich erft wohl nach ihrem 
Tode bie Weihen geben laffen und babe die big 1478 ihm über» 
tragenen kirchlichen Würden als Commenden befeffen. Allein dieſe 
Annahme ift unmöglich. Es findet fich nirgends die leifefte Andeutung 
für die Srentität der beiden Frauen, auch lebte Julia Farneſe noch, 
als Alerander Papft war, und war mit einem Orfini verhbeiratbet ; 
auch hatte, wie Panvinius fagt, ſchon Calixtus III. 1456 ben Neffen 
zum Cardinaldiakon von St. Nicolaus in carcere Tulliano ernannt, 
eine Würbe, die Niemand als Laie beſitzen konnte. Man Lönnte nun 
fagen, bis zu diefer Zeit fei Alexander verheirathet geweſen. Aber 
auch das läßt fich nicht annehmen; denn dann hätte das jüngfte feiner 
Rinder wenigftens ſechsunddreißig Jahre alt fein müffen, als er ben 
päpftlihen Stuhl beftieg. Ein folches Alter paßt aber zu der Schil⸗ 
derung nicht, welche die Zeitfchriftfteller von der Jugend und Schön⸗ 
heit der Lucretia machen, und welche Alerander dreimal verheirathete. 
Demnach kann fie faum über achtzehn Jahre alt gewefen fein. Vene 
Rinder find daher entweder unehbelich, oder e® find nicht Kinder, ſon⸗ 
tern Nepoten des Papſtes. Hätte fich der Cardinal Roberigo fo fehr 
den Ausfchweifungen überlaffen, wie die feindlichen Literaten Pontan, 
Sannazar und einige Handfchriften Burchards glauben machen wollen, 
fo ift nicht zu begreifen, wie ihn Sixtus IV. zweimal zu den wichtigen 
Geſandtſchaften nach Spanien und Frankreich verwenden Tonnte, und 
zwar zu einer Zeit, wo Alexander’s Lafter und Ausfchweifungen ben 
höchſten Grab erreicht zu haben fehienen, und wie er ihn dann fogar 
mach einanter zum Carbinalbifchof von Albano und Porto ernannte. 
Diefem Einwurfe haben jene PBamphletiften dadurch zu begegnen ges 
glaubt, daß fie den Cardinal Roderigo zum ärgften Heuchler machen: 
er babe fleißig die Kirchen und Hospitäler befucht, gute Werke geübt 
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und unter dieſem Deckmantel feine wahre Geſtalt verborgen. Und 
biefes hätte ihm hei den nabeftehenben Cartinälen und dem Papſte, 
fetoft bei tem auf Roderigo eiferfüchtigen Neffen Sixtus’ IV. gelingen 
ſollen? Diefe follten ihn alle nicht gefannt haben, während ben. fern- 
ftebenden Pamphletiſten, die gar nicht einmal in feine Nähe Tamen, 
von feinem Thun und Zreiben nichts verborgen blieb? Um das ohne 
Weiteres für wahr zu balten, was bie fcandalfüchtigen, abgeneigten 
Literaten, — ſei e8 aus Rache und Leichtgläubigkeit, oder aus Schmei- 
helei gegen Andere — mie Pontan, Sannazar, Jovius und felbft 
Buicciarbini berichten, dazu gehört denn doch mehr als ein gewöhn⸗ 
licher Köhlerglauben. Keiner von ihnen lan ſich auf eine autbentifche 
Urkunde, ein unverfängliches Zeugniß berufen. Entweder fchreiben fie 
nach tem curfirenden Stabtffatfche, oder fchreiben fich einander aus, 
oder haben zu vagen Gerüchten Thatfachen erdichtet. Selbft dieſer 
Burchard, Über beffen Authenticität noch nicht einmal die Acten ge⸗ 
fchloffen find, der überall hingehorcht, durch alle Spalten gefehen zu 
haben fcheint, und bie geheimften Geheimniſſe zu kennen Miene macht, 
biefe ganz verfommene Bebdientenfeele, jagt nirgends, daß er babei und 
Angenzeuge gewefen, fondern begnügt fi damit, Gerüchte und Scan- 
dale, die ihm vielleicht- von Leuten erzählt wurden, die fich mit feiner 
Leichtglänbigleit einen Spaß machen wollten, in fein fogenannte® Tages . 
buch einzutragen, felbft alte Gefchichten, wie. das berüchtigte Bachanal 
ver fünfzig Degen, offenbar eine Nachahmung einer ähnlichen Erzäß- 
lung aus Boccacio’8 Decamerone. Pontanus und Sannazar hatten 
Intereffe dabei, von Aleranter VI. Nachtheiliges zu erzählen, weil fie 
Sünftlinge des Königs von Neapel unt an feinem Hofe waren, an 
beffen Vertreibung, — wir werben fpäter fehen, auf welche Weife, — 
ſich Alexander betheiligte. Nichts ift charalterlofer als vie Literaten 
jener Zeit. Ihre Schmeicheleien find ſchamlos und ohne Maß, aber 
auch ebenfo ihre VBerläumdungsfucht, wenn fie ſich oder einen Anbern 
rächen wollen. Bei feiner Thronbefteigung wurbe Alerander mit Cäfar 
und Aferander verglichen, als Gott, als Yupiter begrüßt, der Rom 
Freiheit, Gerechtigkeit, goldenen Frieden und Macht bringen werke") 
Das gerade Gegentheil. hierzu geben bie Biffigen Epigramme von 


) Roscoe, Leben Leo’ X. 1., S. 140. 
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Pontan und Saunazar, um bem vertriebenen Könige von Neapel zu 
ſchmeicheln. Dem Könige Karl VIII. ging es nicht anders. Während 
die befreunbeten "Literaten ihm nicht genug zu erheben wiflen, fuchen 
bie Gegner Alles aufzubieten, ihn lächerlih zu machen und zu be- 
Ihmugen. Auch der Florentiner Ouicciardini nimmt Partei gegen 
Alerander aus PBatriotismus und als Begünftiger des Hauſes Medici, 
denn weber mit Florenz noch mit jener Familie ftand Aleranter auf 
einem guten Fuße. Mit Wohlbehagen erzählt er den über Alexander 
eurfirenden Klatſch. Nur wo bie Urkunden und Thatfachen ihn zwingen, 
wird er bem viel verrufenen Papſte gerecht und zeigt ihn in einem 
ganz wiberfprechenden Lichte. 

Nach tem allgemeinen Gerüchte nun galten jene Kinder für bes 
Papftes natürliche Sproffen, waren aber in Wirklichleit nur feine 
Berwanbten, Neffen und Nichte. Wir haben fchon gefehen, wie leicht⸗ 
gläubige oder böswillige Scribenten Innocenz VIII. fiebenzehn unehe⸗ 
liche Rinder beigelegt, während Infeffura') ihre Zahl auf fieben be— 
ſchränkt; und doch waren e8 am Ende nur zwei aus rechtmäßiger Che 
entfproffene Kinber; tenn nur dieſe lebten noch bei feiner Erhebung 
und find ber wirffichen Gefchichte bekannt. Wie die Lügen« und Klatſch⸗ 
chronik von dieſem Papfte erzählte, er babe zuerjt feine natürlichen 
Rinder öffentlich anerlannt, fo Hatte man nur noch einen Schritt 
weiter zu thun, um aus ben Nepoten Alexander's ebenfo viel natür- 
(ihe Kinder zu machen. Allein bie Klatfchchronif hat das Feld einmal 
erobert, man liest überall von ten unebelichen Kindern Alerander’s 
unb es wirb fchwer werden, den eingemwurzelten Vorurtbeilen felbft 
mit den triftigſten Gründen beizulommen. Diefe find: Nirgends wird 
eine verbürgte Urkunde angezogen, welche jene Nepoten ausprüdlich 
für Kinder Aleranter’8 ausgibt, weber ein Ehecontract, noch fonft ein 
Tamiliendecument, noch fonft ein Actenftüäd oder Brief.) 2) Hat 
Alerander fie nirgends für feine Kinder ausgegeben, was bei der ihm 
ſenſt zugefchriebenen Rücfichtslofigkeit in ter That zu verwundern 


) Bon Infeffura fagt Plant Geſch. d. k. G. 8. 6, 527, er hate Manches 
ohne Kritik aus ber fcanbaldjen Zageschronit aufgenommen. — ?) Ranke in feinen 
Bäpften 1, S. 50, führt einen Brief Cäſar's Borgia an Alerander an, wo fid 
jener devotissima factura nennt, was aber offenbar auf feine durch Alexander 
erlangte Stellung und Macht gebt. 


298 j Zwölftes Buch. 


wäre. 3) Sprit dagegen folgende Thatfache. Als Alerander Eäfer 
Borgia zum Cardinal ernennen wollte, bekräftigten zwei Zeugen durch 
einen Eid, daß Cäſar und Lucretia nicht feine Kinter fein. Man 
kann nicht fügen, dies fei gefchehen, um das Kirchengejeß zu illubiren, 
nach welchem Kinder ver Geijtlichen zu feiner höheren Würde in ver 
Kirche beförbert werden durflen, denn was hätte ein Dann, wie Ale⸗ 
zander darnach fragen follen. Demnach glaubte denn doch auch wohl 
der größte Theil der Cardinäle, jene beiden felen nicht Enkel, fondern 
umebeliche Ablönımlinge Alerander’8? Ei freilich Hatten auch fie fich 
von dem Stabtllatfch irre führen Laffen. Um fie aber eines Andern 
zu überführen, bedurfte e8 um fo zuverläffigerer Zeugen; Zeugen, von 
benen fie gewiß vorausfegen fonnten, daß fie von der Herkunft der 
Kinder Kenntniß Batten. Wer konnten jene Zeugen fein? Doch wohl 
feine andern, als die Eltern der Kinder, vom denen man wenigfiene 
verausfegte, daß fie es fein konnten und auch im Vollsmunde dafür 
ausgegeben wurben. Die Namen ber Zeugen finb uns nicht über: 
liefert; aber daß es feine anderen waren, liegt auf der Hand, ober 
die Cardinäle Hätten mit fi auf unverantwortliche Weife Komddie 
ipielen laffen. Und wozu auch einen doppelten Meineid veranlaſſen, 
wenn es anters war, ba es beffen gar nicht beburfte, und Alexander 
auch ohne ein folches Verbrechen und troß der Cardinäle zum Ziele 
gelangen Fonnte. Hatte er denn nicht die Gewalt zu bispenfiren ? 
Und warum Hätte fich der weltkluge Alexander nicht derfelben eher 
bedienen follen, als fi) von zwei gottlofen Menſchen abhängig zu 
machen und der Gefahr auszuſetzen, verrathen zu werben. Je näher 
e8 außerdem lag, daß die befonders begünitigten Nepoten des Papftes 
im Volksmunde für feine Kinder galten, um fo triftigerer Gründe 
bedarf es, um biefes in Wirflichfeit zu beweifen. Was man bis dahin 
hierfür vorgebracht, ift nichts als Volksſage, und fo lange man nidt 
andere Zeugniffe als das vage Gerede der angezogenen Literaten ver- 
zubringen hat, bleibt e8 dabei: Die für die Kinder Alexander'e ane- 
gegeben werben, find feine Nepoten. 

Die Wahl Alerander’s geſchah nach dem unzuverläffigen Bur⸗ 
chard, durch drei Viertel meift erfaufter Stimmen, nah Panvinius 
Dagegen durch die faſt einftimmigen Vota der zweiundzwanzig Car⸗ 
dinãle. Wahrſcheinlich gab ihm nur Julian Rovere, ber fpätere Bapft 
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Zulius IL feine Stimme nicht; er Hatte einen alten Privatgroll auf 
Aerander und verließ daher gleich nach der Wahl Rom. Ihm folgte 
danu bald der Cardinal Riario, deſſen Neffen, Hieronymus Riatio, 
berüchtigten Andenkens unter Sixtus IV., Alexander Forli und Imola 
genommen hatte. Die Veranlaſſung, weßhalb ſich der Cardinal Johann 
von Medici von Rom zurückzog, war folgende. Sein Schwager Franz 
Cibo Hatte an Birginius Orſini mehrere Meine Caftelle in der Nähe 
von Rom verfauft, und ter König von Neapel größten Theile bie 
Kauffumme hergefehoffen. Der Papft, der durch den Antheil, welchen 
ver König von Neapel am Kaufe hatte, bie eigene Sicherheit gefährdet 
glaubte und darin einen Eingriff in feine Nechte ſah, dazu noch ven 
dem Cardinale Ascanius und Ludwig Sforza von Mailand aufgeftachelt 
wurte, reclamirte jene Saftelle für die römifche Kirche. Der Cardinal 
Yulian Rovere ließ nicht ab, fich bei jeder Gelegenheit Alexander feind« 
lich zu zeigen. So fchloß er fih tem Bunte des Herzogs von Cala» 
brien, Peter’s von Medici und bes Fabricius Colonna an, welche nichts 
Geringeres beabfichtigten, als den Bapft in Nom zu überfallen und aufs 
zubeben. Auch war es Rovere, welcher Karl VIII. von Frankreich mit 
bereden baff, ten Zug nach Italien zu unternehmen, und der bei ber 
erften Anweſenheit des Königs in Rom mit noch fünf anderen Ear- 
binäfen in Karl drang, Alexander VI. abzufegen. Wenn nah ſolchen 
Vorgängen Alerander biejenigen, teren er von biefen Carbinälen habbaft 
werben konnte, gefangen fegen ließ, fo bürfte ein unparteiifches Auge 
immerhin mehr eine Maßregel politifcher Klugheit und Selbſterhaltung 
al8 barbarifche Sraufamkeit darin finden wollen, wie Guicciardini. Mit 
Cäſar Borgia ift es anders, er ftellt ſich uns als einen für feine 
Zwede rüdfichtelofen und graufamen Mann bar, felbft wenn die Er 
mordung des Herzogs von Gandia und des erften Gemahls der Lu⸗ 
eretia nicht fein Werk ift, — wenigftens fehlen für dieſe Annahme 
alfe zuverläffigen Beweife, — aber dafür Hatte er auch das Mufter 
alfer gewiffenlofen Staatsmänner, Macchiavelli, zum Rathgeber. 

Hat Alexander durch Beſtechung der Cardinäle die Wahl auf 
fih gelenkt? Die alten und neuen Geſchichtsmacher behaupten das. 
Der Hatfchhafte Burchard fagt, fünfzehn Carbinäle hätten fich durch 
Geld gewinnen laſſen, weiß dann aber nur fünf zu nennen. Das 
Richtige bat wohl Panvinius, ber nur von einigen Carbinäfen weiß, 
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daß fie aus Ehrgeiz und Habfucht auf die Wahl Aleranter’s gebrungen, 
und unter ihnen am Meiften Ascanius Sforza. Guicciardini fcheint 
fogar die Wahl allein dem Einfluffe des Ascanius zuzufchreiten, ver 
viele Cardinäle durch fein Beiſpiel und feine Bitten gewennen babe. 
Alexander mußte ihm wenigftens zu großem Dante verpflichtet fein, 
benn er überhäufte ihn nach Uebernahme bes Bontificats mit Würden 
und Reichthümern. Allein Ascanius bat fi) auch in der Angelegenheit 
der Caſtelle vie Dankbarkeit des Papftes erworben. Die Verhältniſſe 
bes Kirchenſtaats fowohl ale Italiens waren übrigens der Art, daß 
es kaum der DBeftechung bedurfte, um einen Mann von fo hervor 
ragendem politifchen Zalente, wie der Cardinal Noderih war, zur 
Ziara zu berufen. Noch während bes Conclaves werden die Eartinäle 
darauf bingewiefen, nur einem Manne von Klugheit und Energie ihre 
Stimmen zu geben. Denn in Rom herrſchte die größte Zügellofigfeit. 
In den wenigen Tagen vom Tode Innocenz VIIL bie zur Wahl 
Alexander's waren in der Stadt Über zweihunbert Mordthaten verübt 
worden. Guicciardini fchildert Alexander nach feinen Licht- und Schat- 
tenfeiten folgendermaßen: „Aleranter VI. war ausnehmend thätig 
und Hug, fehr jcharffinnig, befaß eine bewunberungswürbige Weber- 
vebungsgabe, entwidelte bei allen wichtigen Gefchäften eine unglaub- 
liche Umſicht und Geſchicklichkeit; war aber von den fchänblichften 
Eitten, ohne Aufrichtigkeit, ohne Scham, ohne Wahrheit, ohne Glau⸗ 
ben, ohne Religion, ven unerfättlicher Habfucht, unbänbigem Ehrgeize, 
mehr als barbarifcher Grauſamkeit und trug das glühenbfte Verlangen, 
feine Rinder zu erheben, teren er viele hatte." Beſonders auffallend 
ift und verbient daher ganz vorzüglich beachtet zu werben, daß für bie 
Lichtſeiten jener Eharakterfchilderung Guicciardini wirklich Hiftorifche 
und urkundliche Thatfachen vorzubringen weiß, was aber die Schatten 
feiten betrifft, der läufigen Klaſchchronik folgt, und nur für bie Er⸗ 
bebung ver Nepoten einen anerkannten Nachweis liefert. 

Raum ift jemals ein Papft von dem römifchen Volke mit ſolchem 
Enthuſiasmus begrüßt werten, als Alexander VI. ven 11. Auguſt, 
am Tage feiner Inthroniſation. Triumphbogen mit ben übertriebenften 
Infchriften ſchmückten die Straßen, durch welche ver feierliche Zug 
feinen Weg nahm. Man hob Alexander über Alles, was Rom jemals 
Großes gefehen, verglich ihn nach Art ber alten Cäſaren mit einem 
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Gotte, felbft mit dem Jupiter und inaugurirte von feiner Wahl die 
Rückkehr der Freiheit, ver Gerechtigfeit, des Friedens, das Wiederauf- 
leben eines golbenen Zeitaltere. Und diefe Begrüßungen mußten mehr 
fein als bloße Phrafen, e8 mußte das Herz des Volkes wirklichen An- 
tbeil daran haben. Denn folange Alerander regierte, blieben ihm die 
Römer zugethan, und ließen fich weder durch Karl VIII. noch durch 
bie feindlichen Earbinäle und Barone, noch durch ven König von 
Neapel von ihm abwendig machen. Freilich forgte Alexander auch für 
das römifche Boll. So ließ er bei einer Hungersnoth Rom reichlich 
mit Getreide verfehen. Uber andere Päpfte thaten noch mehr für bie 
Römer, ohne für immer ihre Sympathien zu gewinnen. Ron verehrte 
Alerander als einen Hugen Regenten, den Vater des Volles und den 
Beſchützer gegen die mächtigen Barone, der auch den Armen und 
Unterdrückten Gerechtigkeit zu verfchaffen fuchte. Er ließ von feiner 
Thronbefteigung an täglich vie Gefängniffe unterfuchen, ftellte vier 
Richter für Eriminalfachen an, und ertheilte jeden Mittwoch allen 
jenen Aubienz, die ibm Etwas vorzutragen hatten. 

ge mehr Vertrauen das römifhe Volk in die Klugheit und 
Energie Alexander's fegte, deſto mehr erfüllte feine Wahl jene mit 
Schreden, die, wie der König von Neapel, gern im Trüben fifchten. 
Diefer fol bei ver Nachricht von Alexander's Wahl Thränen vergoffen 
haben. Wenn Guicciardini fagt, der Charafter und die Sitten dieſes 
Bapftes feien zum größten Theile Vielen befannt gemefen, fo fcheint 
das römifche Volt doch nur bie Lichtfeiten gelannt zu haben, und 
fih die Kenntniß der Schattenfeiten auf die angeführten Literaten und 
Bamppletiften zu befchränfen. 

Gleich nach feinem NRegierungsantritte führte Alerander in Nom 
eine georbnete und firenge Verwaltung ein, warf die widerfpenjtigen 
Barteien nieder, ftellte ein georbnetes Gerichts - Verfahren her und 
ſchloß mit dem Herzoge von Mailand und ben Venetianern ein Bünd⸗ 
niß gegen ben König Terbinand, der durch den erwähnten Caſtell⸗ 
Verlauf fih einen Stüßpunft gegen Rom zu erhalten ſuchte. Der 
König ftand bereits mit einem Heere vor Nom, allein durch das ener- 
gifche Einfchreiten tes Papftes zum Rückzuge bewogen, fah fih Orfini 
gezwungen, wegen ber Caftelle Alerander ven Vaſalleneid zu Teiften 
and eine gewiſſe Geldſumme als Bürgfchaft zw hinterlegen. ‘Durch 
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bie Verbeirathung des Gottfried Borgia und der Zochter Alfons von 
Calabrien kam jeßt fogar eine enge Verbindung Alexander's mit bem 
neapelitanifchen Königshauſe zu Stande. Ale tann fpäter Karl VII. 
von Frankreich feinen abentheuerlihen Zug nach Italien unternahm 
und die alten Anfprüce des Haufes Anjou auf das Königreich Neapel 
erneuerte, hat man Alexander befchuldigt, den König berbeigerufen und 
dann bas mit ihm gefchloffene Bündniß wieder gebrochen zu haben. 
Allein Schriftfteller wie Noscoe, Siemondi, Commines, Guicciardini 
weifen mit authentifchen Actenſtücken nad, daß nicht Alexander, fon- 
bern der Herzog Ludwig Sforza, fein Bruber, der Cardinal Ascanius 
und ter Cardinal Julian Rovere den König zu jener Erpebitien be- 
wogen. Alexander babe ihn dagegen auf alle Weije abzubalten ge- 
fucht, ihm ten Rath ertheilt, in Verbindung mit anderen Fürften feine 
Waffen zur Vertreibung der Türklen zu gebrauchen, und anftatt mit 
ihm fich wegen Neapels zu vereinigen, dem Könige dringend vorge- 
ſtellt, daß er, ohne ungerecht zu fein, jene® Reich nicht beanfpruchen, 
fowie er, ver Papft, von dem mit tem Könige von Neapel geſchloſſenen 
Bunte nicht ablaffen könne. Als dann der König bei feinem Bor- 
haben bebarrte, babe er ihn mit den kirchlichen Cenfuren beproßt. 
Die Cardinäle Ascanius und Colonna, die fi) wider den Willen des 
Papſtes in tiefer Angelegenheit mit Karl zu weit eingelaffen hatten 
und mit den franzöfifchen Gejandten nach Rom kamen, ließ Alexander 
in die Engelsburg fperren, entließ fie aber bald wieder. Colonna 
wurde aus Rom verbannt, Der Carbinal Ascanius mißbrauchte 
dann feine Freiheit tazu, ale Karl VIIL Rom in feiner Gewalt hatte, 
und Aleranter mit den Sarbinälen Orfini und Caraffa auf tie Engels- 
burg geflüchtet war, mit Yulian Rovere, den beiden Golonna und 
Savelli bei dem Könige auf bie Abfegung Alexander's zu dringen, 
indem fie ibm dabei ungefchidt und unwiſſend genug das Beiſpiel 
Bipin’s und Karl’s res Großen vorhielten: gerade jene Könige, vie 
wie feine autere, bie zu ihrer Zeit regiereuden Päpfte, in Schuß ge- 
nommen hatten. Ascanius ftarb fpäter als Gefangener des Könige 
Ludwig XU. im Thurme von Bourges 1500, 

Karl VILL war indeß Hug genug, auf den Borfchlag ber abtuäu- 
nigen Carbinäle nicht einzugehen ; ſondern nötgigte unter tem Gchoe 
den ver vor ber Engelsburg aufgefahrenen Kanonen Alexander zu 
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einem Xergleiche über folgende Punkte. Bis zur Eroberung tes 
Königreichs Neapel werben dem Könige die Feſtungen Civitavecchia, 
Terracina und Spoleto übergeben, der PBapft verzeiht den Carbinälen 
und Baronen, welche bie Partei der Franzoſen ergriffen haben, be 
lehnt ven König mit dem Königreiche Neapel und liefert ihm ven ge- 
fangenen türlifchen Prinzen aus. Nur rüdfichtlich der Belehnung mit 
Neapel willigte Alerander nicht gleidy ein, fondern fagte, varüber das 
Collegium ver Cardinäͤle hören und von ihm eine möglichft günftige 
Entſcheidung erwirten zu wollen. Darauf empfing Alexander ben 
König in St. Peter unter dem üblichen Fußkuſſe. Obwohl auch bier 
ver Papft den drängendſten Umſtänden nachgegeben Hatte, fo ift doch 
wohl zu bemerken, daß er es nicht eher that, als bis er erfahren, ver 
König don Neapel denke an Leinen Wiverftand, ſondern Habe ſich nach 
Sicilien geflüchtet und fein Reich preisgegeben. Karl eroberte dann 
in kurzer Zeit ganz Neapel, verlor es aber nach feinem Abzuge eben 
fo ſchnell wieder. Bei feiner Rückkehr erwartete ihn Alexander nicht 
in Rom, fondern begab fi nach Orvieto, bie bie Franzoſen Rom 
wieder werlafien hatten. Kurl, von ten Verbündeten Oberitaliens bei 
Fornuovo gefchlagen, kehrte mehr ein Flüchtling als Sieger nach 
Frankreich zurüd. Der König von Neapel hatte fih aber faum wie 
der in ben Beſitz feines . Reiches gefett, al8 fich der Nachfolger Karl's, 
Ludwig XII, und Ferdinand von Spanien aufs Nene darum ftritten 
und ibn zur Flucht nöthigten. Friedrich, ver Sohn Alfons, zog fich nad) 
Frankreich zurüd, die beiden ftreitenden Könige theilten fich In das Reich, 
und Alexander, darin bas einzige Mittel eines andauernden Friedens 
erfennend, vatificirte den Vertrag. 

Buicciarbini ſagt,) König Alfons II. von Neapel Gabe, von 
Karl bebrobt, bei Sultan Bajazet Hülfe gefucht und Alexander bie 
Gefandtfchaft heimlich durch ren Genueſen Georg Bucciardo unters 
ftägt. Dem Alfons könute das immerhin möglich fein, denn wozu 
find nicht Könige fähig, wenn es fi) um ihre Kronen hanbelt.?) Aber 


1.6. 164. — °) Allein auch jene Geſandtiſchaft ſcheint nicht wirklich 
Rattgefunben zu haben, fondern aus bem Gerüchte entftanben zu fein, Alfons, 
deffen Flucht man nicht begreifen konnte, wolle fih nad Eonftantinopel begeten 
und ben Bajazet herbeirnfen. Rascoe I. c. ©. 221. 
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wie fteht e8 mit Alezander? Wir möäßten dem Berichterftatter auch 
hierin glauben, wenn es nur nicht Guicciarbini wäre, der feinbfelige, 
leichtgläubige Ouicciarbini, und wenn er uns ftatt des Namens eines 
unbekannten Genuefen, ben ein vages Gerücht zu ihm getragen, eine 
zuverläffige Urkunde geboten bätte. Wenn etwas Wahre an ter 
Sache, fo ift nur das wahr, daß die Geſandten Alfons, um dieſen 
an Bajazet's Hofe vielleicht einflußreichen Genueſen zu gewinnen, ihm 
borgeipiegelt, der Papft wünfche, er möge fie in ihrem Vorhaben 
unterftügen. Alexander bat nicht daran gedacht, Ionnte nicht baran 
denken. Aber fagt benn Guicciardini nicht von Alexander, er fei ohne 
Glauben, ohne Religion gewefen? Aber fagt er denn nicht auch, er fei 
fehr Hug und ſehr fcharffinnig gewefen? Was ten ungläubigen und 
irreligiöfen Wlerander — aber weder für das Eine noch dad Andere 
ift außer dem Lügenbiarium des Burchard ter geringfie anthentiſche 
Beweis vorgebradt, — angeht, fo fonnte es dem möglich fein; aber 
auh dem klugen und fehr Icharffinnigen? Nimmermehr. Denn es 
gehörte" nur ter allergewöhnlichfte Verſtand dazu, einzufehen, daß, 
wenn bie Zürlen nad Neapel kämen und gegen tie Franzoſen fieg: 
reich wären, fie das Königreich nicht wieder verlaffen und Alt- Rom 
bedrohen würden, wie fie Conftantinopel erobert hätten. Und das, 
was Jedem einleuchtete, was Jeder befürchtete; das follte allein ver 
ſehr Icharfjinnige Alexander nicht gejehen haben ? Nur wenn ihn Buic- 
ciarbini ebenfo dumm und einfältig, wie irreligids gemacht hätte, ließe 
es fich begreifen, wie er felbft jene Albernbeit dem Aleranver auf: 
mußgen fonnte. Aber bat man denn nicht Urkunden, daß Alexander 
mit Bajazet verhandelt, nicht jene von dem franzöfiichen Staatsſecre⸗ 
tär Belin 1759 zu Befangon aufgefundene Urkunde? Und was für 
Urkunden! das Machwerk eines Papfifeindes, deu das Plagium an 
der Stirne fteht, und das nur ein eben fo großer Papitfeind nicht 
als folches anerkennt. Es ift die erdichtete Correſpondenz Bujazer’s 
auf einem erbichleten, und nur bem Inhalte nach in ben Schreiben 
des Sultans mitgetheilten Brief Alexander's an jenen. Der Bapit 
foll nämlich den Sultan erſucht haben, fich mit ihm gegen Karl VIII. 
zu verbinden, der fih Zizim's zu bemächtigen ſuche, um jich feiner 
gegen das ottomaniſche Reich zu bedienen. Worauf Bajazet in Aleran- 
der bringt, ben Zizim zu ermorden, damit er In feinem Reiche Ruhe 
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babe, er wolle ihm den Mord mit breifunberttaufend Golbbucaten 
bezahlen und freien Handel im ganzen türlifchen Neiche geftatten. 
In einem anteren Briefe bittet ver Sultan fogar für einen aus 
feinem Reihe um den Cardinalshut.““ Weiter kann man bie Un⸗ 
verfchämtheit und ten Blödſinn der Fälſchung nicht treiben. Aeußer⸗ 
ih fpricht für die Erdichtung ver Ort der Auffindung, daß jene 
Documente feine Originalien ſondern Abfchriften find, das Fehlen bes 
Briefes Alexander's und ignerlih: die übermäßige Vertrautheit des 
Sultans gegen ten Papft, die Bitte um den Carbinalshut, die Bitte, 
feinen Bruder aus dem Wege zu räumen, um in feinem Reiche Ruhe 
zu baben, das Anerbieten ber breihunderttaufene Goldducaten, wofür 
Alexander feinen Söhnen Güter faufen könne u. f. w. .Dazu kommt, 
daß fein Zeitfchriftfteller von einer Ähnlichen Unterhandlung Alexan⸗ 
ter’8 mit Bajazet eine Ahnung hat, weder Infefjura, noch Burchard, 
noch Pontan, noch Sannazar, noch Ouicciardini, noch Commines. 
Sannazar und Pontan hätten es willen müffen, weil fie in ver Nähe 
bes Königs von Neapel waren. Wenn auch nur das leifefte Gerücht 
davon verlautete, fo hätte es können auch ten Übrigen nicht verborgen 
bleiben. Die Zeitgenoffen Alerander’8 wußten um jene Unterhanblung 
nicht einmal gerüchtweife; alfo iſt fie eine Fiction. Selbft Hente ?) 
bat jene Urkunden aus mehreren inneren Gründen als Erbichtung 
eines Papftfeindes in VBerbacht; um jo mehr muß es Wunder nehmen, 
daß fie der fonft jo umjichtige Schloffer für baare Münze nimmt.?) 
Er bat fie ganz gewiß nicht angefehen, fowie er auch Roscoe's Leben 
Leo's X. nicht aufmerkfam gelefen hat, wenn er behauptet, diefer hab: 
auch nur mit einer Silbe erwähnt, ber Papſt Habe dem Sultan an- 
geboten, feinen Bruber für Geld aus dem Wege zu räumen. Davon 
weiß Roscoe nicht, gar nichts; ein neuer Beweis, daß jene Urfun- 
ven falfch find; aber auch ein Beweis, mit welcher Vorſicht man 
überhaupt proteftantifche Geſchichtswerke leſen muß, felbft bie beften. 
Denn was die fatbolifche Kirche und beſonders vie Päpfte angeht, be- 
gegnet ihnen doch zu leicht etwas Menſchliches. 

Nah dem zwiſchen Karl VIII. und Alexander abgefchloffenen 


ı) Henke bei Roscoe 1. c. S. 225. Anmerk. n. — lc — ?’, Welt. 
gefhichte 11, 118. 
Bröne, Papft⸗Geſchichte. 11. 20 
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Vertrage wurde ber gefangene türkifche Prinz Jenem übergeben. Karl 
führte Zizim mit fich nach Neapel, wo er bald darauf ftarb. Die 
Feinde Alexander's ftreuten aus, an tem Gifte, welches ihm, wie 
Sagrebo erzählt, vor feiner Abreife von Jenem gegeben fei. Allein 
Sagredo läßt ihn drei Tage nach feiner Auslieferung an Karl in 
Zerracina fterben. Nur wenn er noch fo kurze Zeit lebte, ift «ed 
möglich, an eine Vergiftung burch Alexander zu denken; obfchon man 
nicht begriffe, was ven Papft, der nach ber Schilderung Gulcriarbini's 
ſehr Habfüchtig fein follte, zu einer That bewegen konnte, bie ihn um 
eine jährliche Einnahme von vierzigtaufend Ducaten brachte. Denn 
biefe flogen bem Vertrage gemäß auch nach der Auslieferung Zizim’s 
in vie päpftliche Caſſe. Uebrigens fällt das Zeugniß Sagrebo’e, ver 
erst in ber legten Hälfte bes fiebenzehnten Jahrhunderts lebte um 
einen biftorifchen Commentar über vie türkifchen Kaifer fchrieb, gar 
nicht in die Wagfchaale; er hat die Sache vargeftelit, wie fie ihm 
gefiel. Der parteiifhe Paul Jobius dagegen (} 1552 zu floren;) 
den Sagreve benukt zu haben fcheint und von dem ſchon feine Zeit- 
genoffen fagten, daß er für Geld lobe ober table, wagt nur zu fagen, 
man babe geglaubt, Zizim fei von dem Papft Alerander burg 
Gift getöbtet. Corio dagegen und felbft Burchard berichten, der Eine, 
ber Prinz fei durch die Vernacdhläffigung Karl’8 und ber Andere, 
Burchard, der am beften am bie Sache wiffen konnte, er fei an ben 
unzuträglichen und ungewohnten Speifen und Getränlen geftorben. 
Und dies ift allein die Wahrheit. Guicciarbini ?) fagt nur, man habe 
ziemlich allgemein geglaubt, Zizim fei vom Papfte durch Gift ge 
töbtet, erzählt bann aber auch ferner, jener Georg Bucciardo fei von 
Dajazet gebungen, ben Bruter aus dem Wege zu räumen. Genug, 
auf Alexander kann ber Tob des Prinzen nicht fallen; am wenigften 
fonnte er an dem Gifte fterben, was nach Jovius ihm ber PBapft bei 
feiner Abreife gegeben haben follte. Am 29. Januar brach Zizim mit 
Karl von Rom auf und erft am 15. Februar ftarb er in Neapel, 
alfo Hätte erft nach neunzehn Tagen das Gift feine töbtliche Wirkung 
geäußert; das ift ebenfalls undenkbar. Dann haben weder der König 
Karl noch Commines, der ben König begleitete, und jenen Zug in 


!) Storia d’Italia, t. 1. I. 2. c. 3, p. 299 et 300. 
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feinen Denfwürbigleiten befchrieben bat, jemals mit einem Worte 
einer Vergiftung Zizim's burch den Papft gedacht; alſo ift fie eine 
Fabel, eine Erfindung feiler Literaten. 

Man bat Alerander VI. ver Grauſamkeit befchulvigt, namentlich 
babe er, um fich die Büter der Cardinäle zu verjchaffen, häufig dieſe 
turh Gift umbringen laffen, fo lautet die läufige hiftorifche Claque. 
Schon Voltaire bat darüber gefpottet. Leſen wir aber die Berichte 
ber verjchiedenen Zeitjchriftftelfer, felbft ten umſtändlichen Guicciarbint, 
jo finden wir ganz das Gegentheil. Wir haben bereits geſehen, wie 
Alerander die Cardinäle Ascanius und Colonna nad) verdienter kurzer 
Haft wieder in Freiheit feßte. Und nur von dem einen Carbinal 
Drfini weiß das Gerücht, wie Guicciardini !) fagt, er fei vergiftet, 
ohne ben Urheber zu nennen. Allein das Gerücht ift eine von ten 
Feinden des Papftes erfonnene Lüge. Der Carbinal Orſini war ſchon 
bochbetagt, als ihn, das Haupt der Orfinifchen Partei, Alexander 
unter einem ſchicklichen Vorwande in ten Batican rief und für feinen 
Gefangenen erklärte. Was war natürlicher, als daß dieſes unermwar- 
tete Ereigniß auf den alten Mann einen fo gewaltigen Eindrud machte, 
daß er fchon nach zwanzig Tagen feinen Tod zur Folge hatte? Mey» 
rere berfelben Partei waren in ihren Häufern ergriffen und in Ge- 
wahrfam gebracht worben, aber einige Zeit nachher gegen Sicherheit 
wieter entlaffen. Um das feindliche Gerücht Lügen zu ftrafen, ließ 
Alerander den Carbinal in einem offenen Sarge aufs Feierlichſte 
beerbigen. Alfo graufam mußte Ulerander denn doch nicht’ fein, fonft 
hätte er bie übrigen angefehenen Parteigänger wie den Erzbifchof von 
Florenz, Rinaldo Orſini, ven Protonator Orfint, den Abt von Alviano, 
ten römifchen Edelmann Jalob Santa Croce nicht ſobald wieder in 
Freiheit gefeßt. Eben fo wurde die heldenmüthige Katharina Sforza, 
vie bei ber Eroberung von Forli in Cäſar's Hände gefallen war, nad) 
furzer Haft aus ber Engelöburg wieber befreit. Noch weniger war 
Alerander Furzfichtig und einfältig; denn nur dann hätte er vielleicht 
nicht eingefehen, daß bes alten Cardinals Tage bereit gezählt waren, 
und baß er ihn ja nur noch höchſtens einige Jahre in Gefangenfchaft 
zu balten brauchte, während welcher Zeit er ohnehin ihn nirgends im 


)»L.c.t.4.1.5.c.5. ©. 31. come si credette certissimamente, 


20 * 


5093 Zwölftes Bud. 


Wege ftehen konnte. Und dieſen ſchwächſten ter Parteigänger follte 
ber fcharffinnige und graufame Alerander gemorbet haben, während 
er den thatkräftigen, die jeden Augenblic bie Reihen feiner Feinde ver: 
ſtärken konnten, die Freiheit fchenkte?r — Wie man Alerander aud 
beurtbeifen mag, für wahnfinnig hat ihn Niemand gehalten. Panvinius 
macht die Sache noch unwahrfcheinlicher, indem er erzählt, Aleranter 
babe zu feiner Vergiftung Befehl gegeben, nachdem ber Carbinal durch 
Jakob Santa Eroce ihm babe die Beſitzungen der Orfini übertragen 
laſſen. Daß bagegen Aleranter bie Güter der abtrünnigen Garbinile 
einzog, kann man ihm weder als Habjucht noch ale Grauſamlkeit an 
rechnen; e8 war ber verbiente Lohn für ihre Treuloſigkeit. Von dem 
Märchen der großen Earbinald-Vergiftung werben wir gegen das Ende 
ber Biographie reden. 

Aber Alerander hat boch den frommen, fittenftrengen Savonarola 
binvichten Taffen, rufen uns die Gefchichtemacher, Anecbotenjäger und 
Bapftfeinde zu, war das nicht barbarifch, nicht graufam?!) Wir wollen 
ven Saponarola’8 Leben, Wirken und Berurtbeilung einen Turzeu 
Abriß nach Guicciardini mittheilen, einem Schriftiteller, der Zeitgenoſſe, 
Slorentiner und keineswegs Alerander gewogen war; dann mag ber Leſer 
ſelbſt urtheilen.?) Nach Vertreibung der Mediceer fuchte Savonarola, 
bereit8 ganz in ber Politik verftrict, die lorentiner in bem Bunte 
mit Frankreich feftzubalten, von vem bie Dauer und Größe ihrer 
Herrfchaft bedingt ſei. Alexander ſah dagegen durch jenes Bünbniß 
ven Frieden Staliens beftänbig bebroht, und hielt es mit jener Partei 
ber Florentiner, welche bie Mediceer wieder zurüd verlangten. Dos 
Unternehmen Beter’8 von Medici mißlang indeß, und viele vornehme 
Bürger, die es begänftigt hatten, wurden befonbers auf das Betreiben 
von Savonarola’8 Anhängern hingerichtet, der dadurch in den nicht 
ungegrünbeten Verbacht Fam, biefelben aufgeftachelt zu haben. Darauf 
verflägten die Feinde Savonarola's biefen bei dem Papfte, daß er auf 


ı) Rudelbach und Meier haben Jeder eine ziemlich anerkennenswerthe Bio⸗ 
graghie dieſes großen Dominicaners geliefert. Das Gemeinfle und Unſinuigfie 
Aber Saponarola und beffen Hinrichtung iſt Lenau’s Gebicht Savonarola. Ein 
Schandfleck ber beutfchen Literatur, wenn es nicht von einem bereits fchon halb 
bem Wahnfinne verfallenen Dichter gefchrieben wäre. — ) Ausgabe von Giovanni 
Rofini, befonders tom. 3. S. 585- 611. 








Aleranber VI. von 1492-1503. (Ein Spanier.) 309 


unerbörte Weife tie Geiftlihen und ten römiſchen Hof angriffe, bie 
Uneinigfeit in Florenz unterhielte und in vielen Punkten die Glaubens- 
lehre verlege. Alexander fordert ihn jegt wieberholt auf, ſich zur Ver- 
antwortung zu ftellen, und wie ber wiberfpenftige Mönch immer nicht 
folgt, ercommunicirt er ihn enblih. Statt aber nun zu fchweigen, 
wodurch er, wie Guicciardini ausdrücklich bemerkt, wahrfcheinlich bald 
wieber die Losſprechung erlangt haben würde, da Alexander perfönlich 
nicht gegen ihn hatte, ſondern nur von ten Feinden aufgeftacyelt wur, 
greift Savonarola in blindem Eifer fogar die Berfon des Papftes auf's 
Heftigfte an, und erklärt bie püpftlichen Genfuren für nichtig. Durch 
biefen Ungehorfam erregt er noch mehr ten Haß feiner Feinde, und 
verfagt ihm ter Magiftrat, durch eine neue Bulle des Papftes auf- 
gefortert, da8 Bredigen. Wührend Saronarola zum Schweigen verdammt 
ift, fangen bie übrigen Orden deſto eifriger gegen ihn zu prebigen an. 
Die Leidenfchaft führt zum Fanatismus. Da erbieten fich zwei Mönche, 
ein Minorit und ein Dominicaner, zur euerprobe, der Minorit, um 
zu beweifen, Savonarola ſei ein Betrüger, ter Dominicaner, er fei ein 
Prophet. Das Oottesgericht, auf welches alle Welt gefpannt war, und 
zu tem fich bereits eine große Menge Neugieriger aus ber Umgegend 
verfammelt hatten, Fam indeß nicht zu Stande, weil Saponarola darauf 
beftand, die beiden Kämpfer follten mit dem Beiligen Sacramente die 
Feuerprobe antreten, was aber die Minoriten und übrigen Mönche aus 
Ehrfurcht gegen das Allerhriligfte nicht zugeben wollten. Hierdurch verlor 
Savonarola ven legten Reſt feines Vertrauens und Erebits; die Gegner 
ftürmten mit Erlaubniß des Magiſtrats das Kloſter St. Marco, ergriffen 
Savonarola und fehleppten ihn in's Gefängniß. Darauf wurde er ges 
foltert und ihm ber Proceß gemacht. Alexander Hatte ven General 
ber Dominicaner und den Bifchof Romelino zu feinen Richtern beftellt. 
Die Anklagen ver Habfucht, der unehrbaren Sitten, der geheimen Unter- 
handlungen ınit den Fürften wies Savonarola mit Indignation von fich, 
erffärte feine Weiffagungen nicht für göttliche Eingebungen, fondern 
für feine perfönlichen, auf die Schrift gegründeten Anfichten; überhaupt 
war feine Vertheidigung nicht ohne Zweideutigkeit. Seine Richter 
fanden ihn fchuldig, nahmen ihm feine Tirchlicden Würden und Kleider 
und überlieferten ihn dem weltlihen Gerichte. Er wurde als Ketzer 
und Volksaufwiegler zum Feuertode verbammt, 1498. Savonarola 
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erlitt die Strafe, chne feine Schuld oder Unſchuld zu bekennen, mit ver 
Reſignation eines verftedten Fanatismus. Welche befentere Schuld, 
oder gar Grauſamkeit trifft dabei Alexander? Er hat Alles gethan, was 
nur immer ber frömmifte und fanftefte Papſt thun konnte: er hat 
Savonarela gewarnt, dann gelinve geftruft, dann auf Das Drängen 
der Florentiner richten Taffen und zwar ven feinen ordentlichen Richtern. 
Hören wir nun noch das Urtheil des Engländers Roscoe über Save 
narola.!) „Indeſſen fieht man bald, daß er in ſich die Mifchung von 
Spigbüberei und gutem Kopf, Narrheit und Gelehrſamkeit vereinigte, 
bie, wenn fie mit dem Aberglauben zufammentrifft, ven wahren Schwär- 
mer ausmacht, tem bie Beweggründe und bie Folgen feines Betragend 
ebenfo dunkel und unerflärbar bleiben, als fie ver übrigen Welt find.” 

Den größten Theil des Haffes und ter Verläumdungen, ven 
denen Aleranter betroffen wurde, hat wohl ber Nepote Cäfar Borgia 
über ihn gebracht, ein feuriger, von unerfättlichdem Ehrgeize glühender, 
talentvolfer Jüngling, ein geborner Soldat und Herrfcher. Nicht allein 
unterftütte Alexander feinen Ehrgeiz, fich zu einem ber erjten Fürften 
Italiens zu machen, fontern benugte auch feine friegerifchen Talente, 
die Heinen unabhängigen Tyrannen im Kirchenſtaate zu ftärzen, nicht 
wohl fo jehr in ver Abficht, fie dem Kirchenftaate wieder einzuverleiben, 
als für Cäfar ein neues italienisches Königreich Romagna zu grünten. 
Wie wir gefeben, Hatte ihn Alerander zum Cardinal gemacht, mehr 
als Kommentator, als wirklichen Würbeträger, in ber Weife wie 
Innocenz VIII. ven fiebenzehnjährigen Johann von Mebici, der erft 
brei Jahre nach feiner Ernennung öffentli in das Collegium aufge: 
nommen wurte. Kine Weihe hat Cäfar wohl nie erhalten. Sekt, wo 
e8 fich um tie öffentliche Aufnahme handelte, zeigte Cäfar Feine Luſt zu 
einer feinem Naturelf fo wenig zufagenden Würte, es trieb ihn in bie 
Welt hinaus, zu Krieg und Eroberung, wofür er geboren zu fein fühlte. 
Er wird der größten Lafter befchulpigt, felbft feinen Bruder, ben 
Herzog von Gandia, ermortet zu haben. Allein davon muß ihn bie 
unparteiifche ©efchichte freiſprechen. Schen tie Gründe, aus denen 
Cäfar ven Mord verübt haben foll, Ehrgeiz und Eiferfucht wegen ber 
höheren Gunft feines Bruders bei Lucretia, beuten anf abfichtlidhe 
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Erfindung. Daran kann nichts fein, ſchon weil Cäfar nach tem Morde 
von Alerander und Lucretia fo innig wie zuvor geliebt wurde, unb 
Beide taber nicht den leifeften Verdacht wegen jenes Verbrechens auf 
ihn geworfen haben können.“) Zumal würbe es ihm Alerander nicht 
fo bald verziehen haben, der von ber Unthat fo ergriffen wurde, daß 
er fih drei Tage einfchloß und Niemanden vor fich ließ. Auch von 
Schriftitellern wie Jovius, Tomaſi, Guicciardini wird Cäſar nur 
unter einem „wie man fagte, wie geglaubt wurbe”, des Verbrechens 
befchulbigt, während Burchard, der es am beften wiſſen Tonnte, nicht 
einmal den leifeften Verdacht auf Cäfar fallen läßt, obfchon er den 
ganzen Hergang ausführlich erzählt. Nach dieſem Schriftiteller iſt ver 
Herzog entweder in einem Liebesabenteuer von einem eiferfüchtigen 
Nebenbuhler oder von der Partei der Orfini, wie Guicciardini nicht 
undeutlich zu verftehen gibt, aus dem Wege gefchafft worden.?) Und 
fo mag es denn auch fein, denn bie Orfini Hatte ver Herzog noch eben 
befriegt. Auch lag e8 im Intereſſe diefer und ber ihnen befreundeten 
Familien, fowie der Heinen Tyrannen, die Cäfar mit fräftiger Hand 
niederwarf, biefen wie ben Papſt durch Andichtung aller möglichen 
Schand» und Gräuelthaten verhaßt zu machen. Im Intereſſe Jener 
jchrieben mehr oder weniger faft alle italienifchen Zeitfchriftfteller. Ein 
Ungeheuer und Brudermörber konnte Cäſar ſchon nicht fein, weil ihn 
ter franzöſiſche König Ludwig XII. nicht allein zum Herzoge von Va⸗ 
lentinois erhob, fondern ihm auch feine Verwandte, Carlotta d'Albret, 
Tochter des Königs von Navarra, zur Gemahlin gab. Vielleicht wußte 
es ter König nicht? Aber wenn ber es nicht wußte, der feinen Bericht: 
erftatter am römifchen Hofe hatte, und Burchard es nicht wußte, woher 
follen e8 denn jene Literaten wiſſen, bie alfe fern von Rom lebten? 
Wohl mochte es Cäſar auf einen Mord nicht anfoınmen, wenn er 
taturd feinen pelitiichen Zweden näher kam, mie außer anderen ver 
Borgang in Sinigaglia beweift, wo er bie Häupter der Aufjtändifchen 
zu ſich Iodte und fie dann niedermachen ließ. Aber hatte ihm denn 
nicht das Mufter unferer modernen Bolitit und Diplomatie, Macchia— 
velli, ver in der Eigenfchaft des florentinifchen Geſandten in Sinigaglia 
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anweſend war, den Rath ertbeilt, ver größte Lobredner Cäſar Borgia'e, 
deſſen Leben er befchrieben und ihn den Fürften als Muſter aufgefiellt 
bat? Man hat ferner aus ter Familie des Bapftes eine Bande ver 
gemeinften und ſchwärzeſten Böfewichter zu machen gefucht, bei ber 
Gift, Mord und vie wmerbörteften Lafter an der Tagesorduung waren. 
Den Mittelpunkt bildeten Alerander mit Eifer und ber fchönen und 
geijtreichen Rucretia. Wer war tiefe Tucretin? Sie war weber bie 
Tochter Alerander’8, noch feine und feiner Söhne Buhlerin, fie war 
feine Thais und Mefjalina, wozu fie die Rachſucht der neapolitanifchen 
Dichter, eines feilen Pontanus, ver den König Karl VIIL, ver feinen 
Herrn und Gönner vertrieben mit einer glänzenben lateinifchen Xobrebe 
begrüßen konnte, eines Sannazar, der Allem, was Borgia bieß, einen 
ewigen Haß auf ven Kopf zugefchworen hatte, und für Geld Alles 
glaubte und ſchrieb. Dazu fommt Guicciardini, von dem felbft Vol⸗ 
taire fagt, durch ihn fei Europa und er felbft durch feine Leidenfchaft 
getäufcht worben. Burchard dagegen, ber fchwaghafte Ceremonien⸗ 
meilter, ber Alles glaubt und Alles erzählt, was ihm und feinem 
Herrn zur Schmach gereicht, läßt auch nicht den leifeften Wink fallen, 
was auf einen ftrafbaren Umgang mit Alexander ober einem ihrer 
Brüder fchliegen läßt.) Zuletzt bat noch ter himmelſtürmende Ro 
mantifer Victor Hugo in einem Schaufpiele gleiches Namens bie ebele 
Lucretia Borgia in den Roth herabzuziehen gefucht. Noch vor Ale 
rander's Erhebung war Qucretia mit einem fpanifchen Edelmanne ver- 
lobt, da® Verhältniß wurte aber wieber aufgelöft und fie 1493 an 
Johann Sforza, den Bruder des Herzogs von Mailand, verheirathet. 
In diefer Ehe Tebte fie nicht glücklich, 1497 trennte Alexander biefelbe 
wegen Impotenz bes Gemahls und verbeirathete Tucretia mit dem 
natürfichen Sohne des Könige von Neapel Alfons II, Alfons, Herzog 
von Bifaglia, 1498. Diefem gebar fie einen Sohn, ter nad bem 
Papſte Roderich genannt wurde. Als dann 1500 ihr Gemahl, auf ben 
Stufen zu dem großen Portale der Petersfirche meuchlings überfallen, 
fo fchwer verwundet wurde, daß er nach zwei Monaten ben Wunden 
erlag, eine Untbat, welche die gefchwätige Fama im Solde ber Bor 
gianifchen Feinde chne allen Grund und Beweis wieber auf Cäſar 
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Borgia wälzte, vermäblte fi) Zucretia zum dritten Male 1501 mit 
Alfons von Efte, dem Sohne des Herzogs Herkules von Ferrara, dem 
fie drei Söhne gebar. Die Schriftfteller, Dichter und Gelehrten, 
welche in ihrer Nähe lebten, wie Peter Bembo, Giraldi, Sardi, Arioft, 
ber Dichter des rafenden Roland, Aldus Manutius und viele andere 
wiſſen Lucretia’8 Tugenden, Frömmigkeit, Geſchmack, Liebe zu ven 
Wiffenfchaften nicht genugfam zu rühmen. Arioft nennt Lucretia eine 
Frau, die an Sittenreinheit und Schönheit die berühmteften Frauen 
ver Vorzeit bei Weitem überträfe. War Lucretia aber eine Meffalina, 
wozu fie mit Öuicctartint die neapolitanifchen Literaten machen, dann 
war biefes Lob Arioſt's minteftens eine Unverfchämtheit. Und wer 
möchte ten genügfamen Dichter von Xofta einer fo nieberträchtigen 
Schmeidelei für fähig halten, wer glauben, daß die edele und ange» 
ſehene Familie der Ejte einen folchen weiblichen Baftard in ihre Mitte 
aufnahm und duldete? Lucrelia mag immerhin alle Schwächen einer 
ſchönen, gefchmeichelten, in ven üppigen Sitten der Zeit erzogenen 
Frau an fich gehabt haben; eine Buhlerin ift fie nicht gewejen, weter 
Alezander’s, noch Eäfar’s, noch eines Andern. 

Muß die unparteiifche Gefchichte Aleranter gegen die Anklagen 
ter Papſt- und Yamilienfeinde wegen feiner unerbörten Laſter, feiner 
ausfchweifenden Eitten und Graufumfeit in Schug nehmen, fo fann 
fie ihn doch nicht gegen ben Vorwurf vertheidigen, daß er während 
feines Pontificats faft allein auf die Erhöhung feiner Familie Bedacht 
genommen und ten Nepotismus mit Hintanfegung aller Rüdjichten 
bis auf’8 Aeußerſte trieb. Aber die Strafe ift nicht ausgeblieben, die 
zur Hebung Cäſar's unterbrüdten und geftürzten Familien haben fich 
dadurch gerächt, daß fie ihn und Cäſar zu den fchwärzeften VBerbrechern 
machten und ihre und ihrer Anhänger Schanbthaten Jenen zur Laft 
legten. Iſt Alerander aber auch nicht jenes Ungeheuer bes alltäglichen 
Geſchichtsllatſches, fo Eleibt er doch immer ein fchlechter Papjt und 
gehören die Lichtfeiten feines Charakters, die auch bie biffigften Pam» 
phlete nicht zu verdunleln vermocht Buben, nur ſehr wenig zu ver 
Würde tes eberften Kirchenfürften. 

Aleranter wer ein großer Regent, ein Vater feines Volles wie 
wenige andere Fürſten. Er ſtellte ein geordnetes Gerichtsverfahren 
wieder ber, fergte für tie Bebürfniffe feiner Unterthanen, ficherte und 
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förderte den Handel, warf bie Heinen Tyrannen nieder, fteuerte ben 
Bankbrüchen, ftelite tie Nechte des Kirchenftaats wieber her und war 
immer bemüht, in Italien den Frieden zu erhalten, ober ihm benfelben 
wieder zu geben, wenn er von Frankreich, Spanten oder Deutfchland 
geitört wurde. Selbft die Lieblingsivee feiner Vorgänger, den Türken 
ein mächtiges Kreuzheer entgegen zu ftellen, verlor er nicht aus dem 
Auge, und befonters machte er 1500, zur Zeit des großen Jubiläums, 
hierfür die größten Anjtrengungen. Die Könige von Frankreich und 
Spanien wetteiferten um feine Gunſt und hielten das wegen Neapels 
getroffene Uebereinfommen erft dann für gefichert, als Alexander es 
mit feinem Anfeben beftätigt hatte. Spanien und Portugal ernannte 
ihn in dem Streite über ihre Befigungen in Amerika und Afrika zu 
ihrem Schiebsrichter. Ein Freund des arınen Volfes beftätigte er 
aufs neue den Orten des heiligen Franz von Paula 1494. Um tem 
Umfichgreifen der Huffitiichen Härefie entgegen zu wirken, verorbnete 
er 1501, es folle ohne Erlaubniß der Bifchöfe kein Buch geprudt 
werden und bewog ben berühmten Ximenes, das Erzbistum ven 
Toledo anzunehmen, um deſto kräftiger für die in ber fpanifchen 
Kirche Herrfchenden Unerbnungen wirken zu können. Dazu war Ale 
rander ein Begünftiger ber Gelehrten und Künftler, die er mit reichen 
Spenden unterftüßte. Daß er die oben gedachte Julia Farneſe ale 
Madonna und fih ale Hohenpriefter habe malen laffen, gehört im 
das Capitel ter Anfchwärzungen. So waltete Alerander, al® wenn 
in ber großen Kirche, an deren Spige er ftand, nichts weiter zu 
ordnen und abzuftellen gewefen wäre. Und doch fohrieen die Miß- 
bräuche aus dem PVatican, ans dem Gremium ber Carbinäle, aus den 
Bisthümern, ben Klöftern und Pfarreien zum Himmel und war bie 
heilige Gottesitabt vermäftet, wie dereinft Sion, als Jeremias auf 
ihren Trümmern feine Slageliever fang. 

Aleranber, bei dem Einfturze der Dede feines Zimmers, wo- 
turch mehrere ter Anweſenden getöblet und fchwer verwundet wurden, 
auf faft wunterbare Weife gerettet, fiel ten 12. Auguft 1503 in ein 
higige8 Fieber, welches, machten: er in Reue und Andacht bie Sterb- 
facramente enıpfangen, ten 18. Auguft feinem Leben ein Ziel feste, 
in dem zweiunbfiebenzigften Sabre feines Alters. So ftarb Alexander 
nad) den Zeugniffen ver Gefchichte, fo erzählt Burchard fein Ende, 
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fo bezeugt e8 nach Muratori der damalige Gefandte von Yerrara in 
Rom.!) Allein fo können ihn feine Feinde, fo kann ihn die Lügen 
chronik nicht fterben Taffen; in Mord und Verbrechen, worin fie ihn 
{eben laſſen, muß er auch fterben. Alexander und Cäfar, fo lautet 
die Mähre, laben mehrere Carbinäle, deren Güter fie fich bemächtigen 
wollen, auf ten 2. Auguft zu einem Gaftmahle, um fie bei biefer 
Gelegenheit zu vergiften. Sie halten zu biefem Zwede mehrere ver- 
giftete Flaſchen bereit; aber durch den Mißgriff eines uneingeweihten 
Berienten wird von ben vergifteten Flaſchen nicht ven Eingeladenen, 
fondern tem Papſte und Cäſar eingefchüttet. Beide werben barauf 
frank, der junge Fräftige Cäſar überwindet indeß den Gifiſtoff, bei 
Alerander bat er den Tod zur Folge. - Die Sache wäre bis auf ben 
uneingeweibten Bedienten recht gut erfunden. ‘Denn daß umfichtige 
und fcharffinnige Leute wie ber Papft und fein Neffe ihr Leben ber 
Zölpelhaftigfeit eines Bebienten fo ohne Weiteres anvertrauen follten, 
das ift zu dumm und einfältig, und würde dem Hiftörchen auch ohne 
ren gefchichtlichen Gegenbeweis alle Glaubwürdigkeit nehmen. Was 
Boltaire dem Guicciardini auf biefe Gefchichte antwortet, das ift 
alfen Jenen zu erwidern, welche fo groben Lügen Glauben fchenfen 
möchten: „Du bift ein Feind des Bapftes, bu Haft deinem eigenen 
Haffe geglaubt.” Alexander ernannte in eilf Congregationen breiund« 
vierzig Cardinäle aus allen Nationen, aber je fechzehn Spanier und 
Staliener. 

Wenn ich das Leben Alerander’s abweichend von ber gewöhn- 
lichen Gefchichts- Erzählung zu fehildern verfucht habe, fo geſchah das 
nicht in dem tbörichten Eifer terjenigen, bie ba meinen, Alfes recht« 
fertigen, entſchuldigen oder gar verfchweigen zu müffen, was Unrechtes 
ein Bapft thäte, weil er Papft fe. Was nach urkundlichem Beweiſe 
unvecht und fehwarz ift, muß unrecht und ſchwarz bleiben, und hätte 
es ein Apoftel gethan. Denn was läge daran, daß unter ten ziveis 
hundertunddreiundfünfzig rechtmäßigen Nachfolgern des heiligen Petrus 
ein Iutas mehr wäre? Und bleibt nicht ver Papft derſelbe Meufch, 
ver er vordem war, mit allen Tugenden und Laftern feines Naturels? 
Das Bapftthbum beiligt Niemanden. Aber weil die conftatirten Ur- 
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kunden über Alexander's Leben anders berichten, als ter gewöhnliche 
Geſchichtsjanhagel, Habe auch ich nach dem Vorgange von Roscoe und 
Anderen mehr jenen als dieſen folgen zu müffen geglaubt. 


213. 
Pins III. 1503 (ſechsundzwanzig Tage). 


Nach dem Tode Alexander’ war in Rom Aufruhr und Tumult. 
Chfar Borgia Hält mit taufend Mann ben Vatican und die Engeld- 
burg befegt, während die Orfint und Colonna die Stadt plündern, 
Die Eardinäle befchließen indeß, bis zur Ankunft ver abwefenden Car⸗ 
binäle das Conclave auszufegen. ALS dann tie vereinten Waffen ber 
Franzoſen und Spanier Cäſar gezwungen hatten, Rom zu verlaffen, 
traten ſechsunddreißig Cardinäle in’s Conclave. Nach Vereinbarung 
mebrerer Punkte, zu denen auch bie Berufung eines Concils innerhalb 
zwei Jahre gehörte, ein Zeichen, daß unter ben Cardinälen noch nicht 
aller Sinn für pas Beſte der Kirche, erftorben war, erwählten fie ben 
22, September ten vierundfechzigjäßrigen Carbinal Franz Piccolomini, 
ven Neffen Pius II, einen Mann von untareligen Sitten, großem 
Eifer für Wiederherſtellung ber Kirchenzucht, unerfchrodenem Muthe 
und ausgezeichneter Gefchäftsfenntniß. Er war Alerander treu ge 
blieben und hatte an feinem Sterbebetie geftanden; ein neuer Beweis 
gegen bie Ausftreuungen ver Feinde Alerander’s. 

Frauz Piccolomini, zu Eiena den 9. Mai 1439 geboren, hatte 
zu Perugia die Rechte ftubirt, ven Doctorgrab erlangt, und war bann 
von feinem Oheime von mütterlicher Seite, Pins II., in einem Alter 
bon einundzwanzig Jahren zum Cardinaldiakon ernannt worten. Diefem 
zu Liebe nannte er fich als Papft Pius II. Unter feinem Oheime 
ſowohl, wie unter ten nachfolgenden Päpften war er zu den wichtigften 
Gefandtichaften in Deutſchland und Frankreich auserfehen worden. Alle 
Outgefinnten begrüßten mit Freude einen Papſt, dem e6 von Herzen 
bedacht war, bie Peftbeule des Nepotenwefens zu vernichten und in 
ter allgemeinen Kirche, mit der römifchen Curie anfangend, eine 
burchgreifente Verbefferung vorzunehmen. Allein ein Fußübel, an dem 
er ſchon längere Zeit litt, zertrümmerte plöglich all die ſchönen auf 
ihn gefegten Hoffnungen und überlieferte Pins fchon nach breiund 
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zwanzig Tagen bem unentfliehbaren Geſchicke der Sterblichen, ben 
15. October. Ohne allen Grund wird auch fein Tod einer Vergiftung 
zugefchrieben. Bzovius, der Fortſetzer des Baronius fagt, Gott habe 
ber verberbten Ehriftenbeit einen fo ausgezeichneten Papft nicht gegönnt. 


214. 
Aulins II, von 1503—1513. 
Endſchickſal Cüfar Borgia’s. König von England Heinrich VIII. von 1509-1547.) - 


Der Eartinal Julian Novere erreichte jeßt das fang erftrebte 
Biel, al8 er den 1. November durch bie Stimmen von fiebenundbreißig 
Sarbinälen zur Ziara berufen wurde. Er war mehr General als 
apoftolifcher Hirt, mehr Krieger als Priefter, geleitet von ver Idee 
alfein, ven Bapft wieder zum Souverän bes ganzen früheren Sirchen- 
ftaats und, wenn mögli, zum weltlichen Oberhaupte Italiens zu 
machen. Sein ernfter aber Teutfeliger Charakter, feine eleganten Sitten, 
fein bochftrebenver Geiſt paßten beffer für den Waffenrod als tie Stola. 
Unter Schwertergellire, Pulvervampf, in glänzenver Rüftung gefiel 
ih Zulius IL, wie ſich der Neuerwählte nicht ohne Anfpielung auf 
Julius Cäſar nannte, beffer als in St. Peter und in der bohenpriefters 
lichen Kleidung; dort fand er fich ganz wieder, dort war er der Mann 
au feinem Plate. Seine Sugend hatte ihn an Kampf und harte Arbeit 
gewöhnt. Bevor Sirtus IV. ven zu Savona 1453 gebornen Neffen 
Yulian nad Rom berief, foll er Schiffer gewefen fein. Aus diefer 
Zeit hatte ex eine Tochter, Telice mit Namen, bie an einen Orfint 
verbeirathet war. Mit den Colonna war er durch die Tochter feiner 
Schwefter verwandt. Nachdem fih Julian tie alfernothiwendigften 
Renntniffe erworben, erhob ihn der Onkel Papſt 1471 zum Bifchof 
von Carpentras, dann zum Carbinal von St. Peter, dann nach ein- 
ander zum Biſchof von Sabina, Albano, Oftia und PVelletri und ers 
nannte ihn zum Legaten von Avignon. Unter Innocenz VII. genoß 
der Cardinal Julian Rovere großes Anfehen. Unter Alerander, mit 
dem er, wie wir gejeben haben, einen alten Hader batte, und wozu 
noch feine Verbindung mit den Orfini und Colonna kam, deren ans 
gemaßte Macht Alexander zu brechen fuchte, hielt er fih von Rom 
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ferne. Damit Cäfar und feine Partei feiner Wahl keinerlei Hindernifie 
in den Weg legten, fondern feine Erhebung unterftüßten, verſprach er, 
Borgia zu feinem Generaliffimus zu ernennen und beffen Tochter mit 
feinem Nepoten Franz Maria von Rovere zu verheirathen. Allein 
nach der Wahl beeilte er fih, den gefährlihen Mann aus Rom und 
Stalien fertzufchaffen, indem er ihn als Gefangenen ber Dbhut des 
Sartinals von Santa Eroce übergab, damit er ihn nach Oftia bringen 
und von da nach Frankreich entlaffen follte. Von DOftia begab fich 
Cäſar nach Neapel, fiel dort dem fpanifchen General Gonfalvo in die 
Hände und wurbe von biefem an den König von Spauien ausgeliefert, 
ver ihn zwei Jahre in enger Haft hielt, bis er glüdlich nach feinem 
Schwager, dem Könige von Navarra, entkam. Dieſer ernannte Cäfar 
zu feinem General und als folcher fiel er nicht lange barauf in in einem 
Gefechte unter den Mauern ver Stadt Viana. 

Yulius IL fand bei feinem Amtsantritte Gelegerhen genug, 
feiner lkriegeriſchen Neigung zu folgen. Nach ver Verbannung Cäſar's 
batten fich die meiften ter von ihm vertriebenen Tyrannen ter Stäpte 
wieder bemächtigt; andererſeits machten die Venetianer Auftalt, über 
bie Romagna berzufallen. Wie Julius tie Städte bis auf Imola 
und Ceſena, bie Cäfar getreu blieben, unterworfen hatte, rüdte er 
. gegen die Venetianer. Zuerſt fuchte er fie mit ben geiftigen Waffen, 
Bann und Interdict zu bekämpfen. Als dieſes, wie vorauszufehen 
war, nicht verfing, — die Venetianer appellirten gegen jene Cenſuren 
an ein allgemeines Concil und Chriſtus — ſchloß er mit den Königen 
von Deutſchland und Frankreich 1608 die Liga von Cambrai. Die 
Venetianer hatten überall, ſelbſt bei den Türken, vergebens Hülfe ge⸗ 
ſucht. Bon den Föderirten gedemüthigt, boten fie dann Alles auf, den 
Bund zu zerfprengen und fi mit dem Papfte auszufühnen. Dieſes 
batte feine Schwierigfeit, da Yulius, jegt wieder in tem Beſitze ver 
Romagna, fich der Großmächte zu entledigen fuchte, wie es denn über- 
haupt in feinem Plane lag, feine Fremdherrſchaft in Italien aufkommen 
zu lafjen. Wie die Venetianer auf bie ihnen gemachten Bedingungen 
eingingen: die Appellation an das allgemeine Concil zurüdnahnen, vie 
Immunität und Beneficien der Geiftlihen unangetaftet zu laffen und 
die Befigungen des Kirchenſtaats wieder auszuliefern verfprachen, nahm 
Julius die Firchlihen Genfuren von ihnen. Alsbald fchloß er dann 
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einen neuen Bund mit Spanien und England, um bie Franzofen aus 
Italien zu vertreiben. Den Herzog Alfons von Ferrara, der treu zu 
Sranfreich hielt, fich auch mehrfacher Eingriffe in die Hoheitsrechte 
des Papſtes fchuldig gemacht hatte, warf Julius mit feiner Familie 
in den Bann, erflärte ihn feiner Länder für verluftig und forberte 
bie ganze Chriftenheit gegen ihn zu den Waffen auf. ‘Der König von 
Frankreich fuchte inte Julius ebenfalls zunächſt mit den geiftlichen 
Waffen zu belämpfen und benutzte dazu die Unzufriebenbeit einiger 
Cardinäle, die vom Bapfte beleivigt waren. Auf den Rath dieſer ver- 
ſammelte er im Auguft 1510 den Clerus des Reichs in Orleans, ließ 
fih ven demfelben bie Erklärung geben, der Papſt babe nicht das 
Recht, fremde Fürften zu befriegen; in tiefem Falle dürfe fich ein 
folder Fürft des Tirchlichen Gebietes bemächtigen, dem feindlichen 
Papite ten Gehorfam auffündigen und bie Cenfuren desſelben als 
nichtig anfehen. Außerdem wurde befchloffen, durch eine Gefanbtfchaft 
Yulius U. aufzufordern, von der Feinpfeligkeit gegen den Herzog von 
Ferrara und den König abzufaffen, widrigenfall® auf die Berufung 
eines allgemeinen Concils gebrungen werben felle. Den Unterthanen 
wurde ferner verboten, mit Rom zu verfehren und Geld dahin zu 
fenden, an alle franzöfliche Geiftliche in Nom verfügt, bei dem Ver⸗ 
luſte ihrer Pfränden ven römifchen Hof zu verlaflen, und dazu wurben 
alle Beneficien römifcher Prälaten und Geiftlichen im Mailändifchen 
mit Beichlag belegt. Kaiſer Marimilion ſchloß fih an Ludwig ar. 
Ein Schreiben vom 17. Januar 1511 forverte den PBapft und bie 
Cardinäle alles Ernſtes auf, das zu Coſtnitz verorbnete allgemeine 
Concil für die Reformation der Kirche zu berufen, und fchon einige 
Monate tarauf ließen beide Fürften durch ihre Bevollmächtigten in 
Mailand die abtrünnigen Cardinäle erfuchen, das Concil auszufchreiben, 
das wegen ber ärgerlichen Aufführung des PBapftes nicht länger ver- 
f&hoben werben dürfe. Darauf fchrieben zehn Cardinäle das Concil 
auf den '. September nach Piſa aus, indem fie zugleich gegen alle 
Genfuren, die Julius dieſerhalb über fie verhängen würde, proteftirten. 
In dieſer bebenflichen Tage fand Julius indeß an tem Könige von 
Spanien und ben kriegstüchtigen Schweizern eine kräftige Stüge, 
während der Convent in Pifa nirgends Beifall erntete, und felbjt ber 
Clerus von Pifa die Theilnahme verweigerte. Einer ähnlichen Ber: 
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fammlung Marimilian’s in Augsburg ging es noch trauriger, bie 
deutfchen Bräfaten lehnten fie ab, und es kam nicht einmal fo weit, 
daß Maximilian einen Bevollmächtigten hinſenden konnte. Der winzige 
Convent in Piſa, ber mit dem Namen eines dfumenifchen Concils 
prunfte, wurde ben 5. November ven faft Tauter Franzoſen eröffnet 
und follte fo lange zufammenbleiben, bis die Reformation ver Kirche 
in Haupt und Gliedern burdhgeführt wäre. Allein fchon nach ter 
dritten Sigung ftieg die Erbitterung der Pifaner fo ſehr, daß die Ber- 
ſammlung e8 geratben fand, nad Mailand überzufleveln. Bon fed- 
zehn vermehrte fich jegt die Zahl der Biſchöfe auf dreißig. Unterdeß 
hatte Yulius ein allgemeines Concil auf ten 1. April nah Rom aut: 
gefchrieben und die Pifaner ercommunicirt. Wie dieſe nach Mailant 
famen, mieb fie das Volk wie Schismatifer und Ercommunicirte, und 
wo fie eine Kirche betraten, wurde ber Gottesdienſt eingeſtellt. Bald 
darauf gelang es Julius, unterftügt von Spanien und England, mit 
feinen zahlreichen fchweizerifchen Söldnern die Macht Frankreichs in 
Italien zu brechen und das Concil, als es eben im Begriff war, den 
Bapft abzufegen, zur Flucht aus Mailand zu nöthigen. Das Häuflein 
begab fich zuerst nach Afti und von da nach Thon, immer ned ven 
Zitel eines allgemeinen Concils führend, fo lächerlich dies auch Hingen 
mochte. In Frankreich verfolgte es Julius mit neuen Genfuren, be 
(egte das ganze Rand, mit Ausnahme der Bretagne, mit dem Ynter- 
biete und beftrafte Lyon noch befonvers durch Entziehung tes Frei⸗ 
marlts. Das von Yultus nah Rom berufene Concil wurte ven 
10. Mai 1512 im Lateran mit fünfzehn Carbinälen und nennund- 
fiebenzig Bifchöfen eröffnet. Der Kaiſer Maximilian hatte zu demfelben 
ben Bifchof von Gurf als feinen Bevollmächtigten gefandt. Im ben 
fünf von dem Concil gehaltenen Sitzungen wurde nur über ven Com 
vent in. Pifa und die pragmatifche Sanction Frankreichs verhandelt. 
Dem Bapfte war es mit tem Concil fein Ernft, und hatte er es nur 
berufen, um dem Conventifel von Pifa und Franlreich entgegen zu 
wirfen und feine Beftrebungen zu paralyfiren. Sobald er ſah, dab 
jener in Lyon immer mehr an Anſehen verlor, ließ auch fein Eifer 
für das römifche Concil nah. Mehr als dieſes beichäftigte Julius 
nad ber Wiederberftellung bes Kirchenftants und der Vertreibung MT 
Sranzofen der neue Plan, die Spanier aus Neapel zu verbrängen un 
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bie fetten Reſte ber Frempherrichaft in Italien zu vernichten. Da 
ereilte ihn den 21. Februar 1513 das unerbittliche Schidfal, dem das 
Menfchengeichlecht unterworfen ift, in demſelben Yugenblide, als von 
Frankreich ber ein neues Schisma drohte, indem man bert mit bem 
Gedanken umging, in dem Abte von Clugnh einen Gegenpapft auf⸗ 
zuftellen, und Ludwig XII. ſich neuerdings mit ven Venetianern au 
verbinden ſuchte. 

Jullus II. nahm einen großen Kriegsruhm und unjterbliche Ver⸗ 
bienfte um den Kirchenſtaat mit in's Grab; aber faft Nichte, wodurch 
die Nachwelt fein Andenken als Bapft und Oberhirten der Kirche aus⸗ 
zeichnen könnte. So fehr es des Friegerifchen und energifchen Charakters 
Julius II. bedurfte, um bie weltliche Macht des Bapftes wieder her- 
zuftellen und zu Auſehen zu bringen: fo war e8 body immerbin ein 
Widerfpruh, Schwert und Kriegsfackel in der Hand besjenigen zu 
fehen, ter als Friedensftifter und zum Gebete berufen war. Wohl 
ziemte e8, wenn bie Heere für die Suche Gottes und des heiligen 
Betrus kümpften, bem oberſten Hirten wie ein anderer Moſes die 
Hände zu erheben und um den Sieg zu beten, nicht aber ſelbſt mit 
dem Schwerte umgürtet an ber Spitze des Heeres auszuziehen. Un— 
wiberfprehlid Hat das Pontificat Yulius IL ſehr dazn beigetragen, 
die religiöfe Sendung der Päpſte in ven Augen der Mitwelt noch mehr 
zu verbunfeln, indem es fogar tie Vorftellung veranlaßte, das Papft- 
thum könne vecht wohl von einem weltlichen Fürſten verwaltet werden. 
So kam bei der Nachricht von der Krankheit des Bapftes Kaifer 
Maximilian, ver damals gerade Wittwer war, auf den Gedanken, ſich 
zum Bapfte wählen zu lafjen; wenigftens foll er ſich durch den Bifchof 
von Gurk dem Tranfen Yulius zum Coadjutor haben anbieten laſſen. 

Ben übermäßiger Begünjtigung der Nepoten bat ſich Julius II. 
ziemlich rein bewahrt. Keinen feiner Neffen zeichnete er befonders aus, 
alte feine Eroberungen wurden dem Kirchenftante einverleibt, nur bie 
Stadt Pefaro gab er mit Bewilligung des Cardinalscollegium feinem 
Neffen, dem Herzoge von Urbino. Ernannte ‚er auch vier feiner 
Nepoten zu Eurbinälen, jo war doch unter ihnen Fein Unwürdiger. 

Bei aller feiner Neigung zum Soldatenftande, dem zu Liebe er 
fich den vollen Bart wachſen ließ, vergaß er nicht der Künfte und 


Wiffenfchaften, fo wenig er felbjt Gelehrter war. Nur Männer von 
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ausgezeichneten Talenten berief er in das Cardinalscollegium, hielt bie 
Gelehrten in großen Ehren, legte eine ausgefuchte Handbibliothek zum 
Bebrauche ver Päpfte an und ließ durch den berühmten Baumeifter 
Bramante ven Grund zu der herrlichen Petersficche legen, die unter 
feinem Nachfolger vollendet und die unfchuldige Urfache wurde für bie 
traurige Rirchenfpaltung, von der wir in ber folgenden Periede zu 
berichten haben. 


Dreizehntes Bud. 


Die Päpfle in der Beit des großen Abfalls in Deuffchland und der 

Kirchenverbefferung an Haupt und Sfiedern, von So X. I5l: 

— Vunocenz X. 1644; von Kaiſer Karf V. bis Kaifer Fer- 

dinand III., oder von dem Xuftreten Luthers bis zum weſwphanſche 
Frieden. 


Algemeiie Ka Ueberſicht. 


1. Ein unſcheinbares Ereigniß, vie Beftreitung der alten Ablaß⸗ 
lehre durch einen Mönch Hatte Folgen, bie Niemand ahnen fonnte. 
Wicleff und Hus hatten ben Ablaß befämpft, taufendmal hatten ähn⸗ 
liche Zänkereien ftatt gefunden, wie fie Luther gegen den Dominicaner 
Tetzel in Scene ſetzte. In bem Streite über bie unbefledte Em- 
pfängniß, in dem Neuchlinifchen Handel waren bie Parteien heftig 
an einander gerathen; aber eben fo fchnell wieber abgelühlt und be 
ruhigt. Wie Fam e8 uun, daß bei biefem Streite eine fo gewaltige 
Aufregung entftand und die Disputation über eine fo geringfügige, 
untergeorbnete Materie der Heilsölonomie ber Keim zu einem Abfalle 
werden fonnte, wie er feit ven Zeiten des Artus und bes griechifchen 
Schisma’s nicht vorgelommen war? Die Antwort ergibt fich aus 
Folgendem. 
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2. Wie Luther ten 31. October 1517 feine Theſen über ben 
Ablaß veröffentlichte, war ver Ablaß keineswegs etwas fo Nebenfächliches, 
wie es auf ven erften Blick das Anfehen haben möchte. Er kerührte 
aufs Tiefſte die geiftlichen, wie bie weltlichen Intereffen jetes einzelnen 
Sländigen, jedes Landes, jeder geiftlichen Genoffenfchaft. Die geiftlichen 
Intereffen, indem durch die häufige Verlündigung desſelben, bie Lieber- 
treibung feines Wertes durch unberufene Previger es den Anfchein 
hatte, ala könne man. nur durch den Ablaß volle Sündenvergebung und 
den Vollgenuß ber Seligleit erlangen, als gebe e8 faft feine andere, ale 
durch den Ablaß vermittelte gute Werke mehr; bie weltlichen, inbem 
mit Ausnahme der ganz Armen für die Vermögenden das zur Gewin- 
nung bes Ablaſſes gegebene Gel ven einzigen Rettungsanfer für ihre 
Rechtfertigung und für den Himmel zu bilden ſchien. ‘Der Ablaß be- 
rährte noch ferner die weltfichen Sntereffen, indem er bei Strafurtheilen 
fogar in die weltliche Gerichtsbarkeit eingriff, Indem er den Papft als 
den alleinigen Verleiher der Abläffe, durch den frommen Sinn ber 
Gläubigen gleichfam zum facultativen Mitvispofitär über das Vermögen 
der Staatshlivger machte, der auf dieſe Weife große Summen an ſich 
308, die ter Staat zu eigenem Vortheil Hätte verwenden können. 
Waren aus diefem Grunde die Fürften ten Iubelabläffen ganz befon- 
ders abgeneigt, wie er von Leo X. neuerdings zum Ausbau dev Betere> 
kirche außgefchrieben, fo mußten fie e8 um fo mehr, als fie, eiferfüchtig 
auf das Anfehen und ven Neichthum des Papftes, der Furcht Raum 
gaben, er möchte das aus ihren Rändern gefammelte Geld nicht fo 
fehr zu ben vorgegebenen Zwecken als zur Erhebung feines Anfehens 
und Glanzes und ihrer Schwächung verwenden. Und weil mit ber 
Verkündigung bes nenen Ablaffes alle übrigen, auch Klöftern verliehenen 
Ablapprivilegien längere Zeit außer Kraft traten, fo blieben auch bie 
mit der Verkündigung besfelben betrauten Dominicaner zunächft ale 
die einzigen Gegner Luther's übrig; alles andere trat auf feine Seite. 
So hatte Luther für ſich das materielle Intereffe und das Vorurtheit 
einer Zeit, die ganz nach Gewinn und Gelb ging. Andere Beſſer⸗ 
gefinnte ſahen in ihm den muthigen Belämpfer von Mißbräuchen, 
gegen die vergebens Concilien und felbit Bäpfte geeifert hatten. 

3. Wären indefjen feine anderen Elemente in den Streit gezogen 
als der Ablaß, von dem er ansging, fo war Ausficht, daß er über 
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eine damals Vielen, felbft Luther, unklare Materie größeres Ficht ver- 
breitet hätte und zum beften des Inſtituts verlaufen wäre; keineowegs 
hätte ihm eine grundftärzende Revolution folgen können. Mehrere 
Umftänte wirkten zufammen, daß biefes nicht geſchah. Luther war 
ſchon, bevor er ten Streit über den Ablaß anfing, in mehreren fehr 
wichtigen Punkten von ter alten Lehre abgefallen und benuste den⸗ 
felben nicht fowohl zur Bekämpfung möglicher Ablaßmißbräuche, wie 
als Fühler und Handhabe, um daran eıft leife, nur feinen eingeweihten 
Schülern verftäntlich, ſeine häretifchen Lehren über die Nichtigkeit und 
Sündhaftigkeit der guten Werke, über ben Glauben als alleinige 
Nechtfertigungsmittel gleichfam zu verjuchen und zum Austrud zu 
bringen. Je mehr Beifall er findet, defto offener wird jeine Sprade, 
defto offener kommt fein innerer Glaubensbruch au ven Tag. Die 
traurigen kirchlichen Verhältniſſe, die überall beftehenden Mißbräuche 
in der Verwaltung der Diöcefen, der Pfarreien, ter Beneficien, in 
Klöftern und Kapiteln — die meiften Bifchdfe waren keine Wächter, 
bie Pfarrer keine Seelenhirten, die Klöfter und Kapitel keine Anftalten 
zur Uebung der Abtödtung und Gottesfurdt, das Volk war chne 
Predigt und Unterricht, ohne ermunterndes Beiſpiel — bewirkten, 
daß Luther auch ale Häretiker die Maſſen für feine Lehre entzünden 
fonnte. Schon im zweiten Jahre des Streites zeigte fich die mora- 
fifche Wirkung der Lehre Luther's in feiner nächften Umgebung. Ciner 
feiner Schüler, Bartholomäus Feldlirch, verläßt den geiftlichen Stand 
und verbeirathet ſich. Das Beiſpiel wirkt eleftriih auf unzufriedene 
und beruflofe Mönche und Nonnen, das Lutherthum wird zu einer 
großartigen Heirathskomödie, durch bie es fich auch praktifch von ven 
Inftituten der alten Kirche losſagt und fich ihnen als abgefallene und 
feindliche Partei gegenüber fest. Aller Bodenſatz, alles Verkommene 
fammelt fi um Luther's Fahre. Es ift daher zum Verwundern, 
wenn ber Protejtantismus fich Über ven Verfall der alten Kirche be: 
Hagen will. Nahm er denn nicht alles Schlechte in feinen Scheck 
auf und verbarb es noch mehr, wie mit Erasmus felbit Luther und 
bie übrigen Häupter ver religiöfen Umwälzung eingeftanden ? Luther 
gab dann 1525 burch feine eigene Verbeiratfung mit ver Nomue 
Ratharina de Bora zu feinen Grundlehren den praltifchen Commentar. 
Auf diefe Weife Hatte Luther die Sinnlichkeit in's Intereſſe gezogen, 
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den ftärfften aller menfchlichen Zriebe, feine Lehre in Fleiſch und Blut 
geimpft, in die Familie gepflanzt, mit Banden umgeben, vie feine 
Gewalt zu zerreißen vermag. 

4. Hatten die Fürften, befonters der weife Herzog Friedrich von 
Sachſen, Luther gefchägt, weil er für eine gute und auch ihre Sache 
zu kämpfen fchien oder weil fie dem Papfte trogen wollten, fo hielten 
fie ihn jet, weil er ihnen vie reichen Kirchengüter preisgab. Die 
Ausficht auf ein freies ungebundenes Leben zog den Haufen an. 

5. Es waren in der That gewaltige Feinde, welche Luther gegen 
bie alte Kirche heraufbefchworen hatte; alles, was ben finnlichen Menfchen 
anziehen und bezaubern kann, ift fein Bundesgenoſſe. Der Himmel 
ift einfach durch Glauben chne hartes Ringen mit dem äußeren Leben 
gewonnen, den Inhalt des Glaubens lieſt und forfcht nach Gutdünken 
Jeder aus der Schrift, er kann bie Welt genießen ohne für den Himmel 
zu fürdten, Himmel und Erbe ift in Einem Schlage erobert. „Sünbige 
tapfer, aber glaube,” das ift ver Grundton, auf deſſen Schwingungen 
das neue Evangelium von Land zu Land, von Kirche zu Kirche fliegt. 
Aber es ijt ein neues Evangelium und das iſt fein größter Fehler; 
denn das alte fagt, „glaube und fündige nicht,“ und bie alten Apoftel 
verließen ihre Frauen und die neuen nahmen Frauen zum Zeichen ihrer 
wahren apoftolifchen Weihe. Kann man fich nicht wundern, daß in 
einer fo verlommienen, verfumpften Zeit fehr raſch jene Lehren Luther's 
bis nach Spanien hin alle Länder des weftlichen Europa's durcheilten, 
in Deutfchland und dem Norden faft ganz die alte Kirche verbrängten, 
zumal fich Fürften funden, die fie mit Gewalt ihren Unterthanen auf 
nöthigten; fo muß man um fo mehr ftaunen über bie Unwiſſenheit 
und Verblendung, mit denen jene Lehren als das wahre und reine 
Evangelium geprebigt und als foldhes aufgenommen Wwurben. 

6. Die Vertreter ver Kirche, befonvers vie Päpfte jahen dem 
angefachten Streite feineswegs ruhig zu. In Gegenfchriften, in Die- 
putotienen, in Univerfität®-Öutachten, auf Neichstagen, durch Bullen 
wird für bie alte Lehre gefämpft, über Luther wird der päpftliche 
Bann ausgefprochen, er wird geächtet, aber aus jeder anfcheinenven 
Niederlage gebt er ftärker hervor. Die Maßregeln tes Bapftes wie 
des Raifers fcheitern an der Einigkeit der Fürften, die Luther's Sache 
fügen. Und hat, wie im Schmalfalvifchen Kriege, ver Kaifer fein 
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Anfehen über die Fürften wieder gewonnen, dann zeritören politiſche 
Rückſichten oder ter Zerfall mit dem Kirchenoberhaupte, was hätte 
für die Religion fruchtreich gemacht werten lönnen. Neben ter Be 
kämpfung ber neuen Lehren find bie Päpſte zugleich bemüht, bie Ab: 
ftellung ter Mißbräuche ernitlich vor die Hand zu nehmen. Die Bar- 
fehung kommt ihrem Streben zu Hülfe durch einen Bund, den unter 
Anregung des Ignatius von Rojola junge Männer ſchließen, bie es 
fich ganz beſonders zur Aufgabe gemacht haben, dem Umfichgreifen ver 
neuen Irrlehre die Spige zu bieten und bad Boll in dem alten 
Stauden zu unterrichten. In dem Concil von Trient finden die Re 
formbeftrebungen eine bauernte Gruntlage. Die Proteftanten hatten 
bis dahin immer nach einem allgemeinen Concil gerufen, dieſes follte 
ihre Lehre prüfen; wo es endlich zu Stande gefommen, wollen fie es 
nicht anerkennen, befchimpfen es, verfluchen es. Sie haben fo viel 
über die Mißbräuche der alten Kirche gefchrieen, und wie fie abgeftellt 
find, fchließen fie die Augen; fie haben über bie fchlechten Bäpfte ge 
Hagt, und als heiligmäßige Männer den Stubl bes heiligen Petrus 
einnehmen, mögen fie auch die nicht; ein Beweis, daß e8 ihnen weber 
um das Gute noch Wahre zu thun ift; in ihnen haben die Mißbräude 
der alten Kirche ſich Erpftallifirt und Geftalt angenommen. Das Concil 
ton Trient ift es denn auch, dem bie Kirche ihre Negeneration zu 
verdanken bat und nicht dem Protejtantismus. Freilich wohl bat ter 
Proteftantismus jene Verfammlung hervorgerufen und ihr an feinen 
befiructiven Lehren gezeigt, wohin fie ihr Augenmerk zu richten habe. 
Die in alle Verbältniffe des religiöfen Lebens und Glaubens ein 
greifenden Beftimmungen des Concils, ven den Päpften in Wort und 
Beifpiel verfündigt, von den Bischöfen mit Eifer eingeführt und von 
den Schülern tes heiligen Ignatius mit Begeifterung gelehrt, bewieſen 
denn auch eine ſolche Kraft, daß in verhältnigmäßig kurzer Zeit ganze 
Provinzen und Yandftriche dem alten Glauben wieder gewonnen wurden. 
Es war fogar die Ausficht vorhanden, daß, wäre der unglüdfelige 
breißigiährige Krieg nicht bazwifchen gefommen, ber Proteftantismus 
bis zur Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts auf einen unbebeutenben 
Bruchtheil zufammengefchmolzen fein mußte. 

7. Diefer Krieg brachte über Deutfchland unfägliches Eleud, 
erſtickte alle Keime zum Beſſeren, lieferte dasſelbe an fremde Könige 
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aus. Dem Katbolilen muß es ein erbebendes und tröftliches Gefühl 
fein, daß nicht auf feine Glaubensgenoſſen ber Verrath fällt; ein pro- 
teftantifcher Fürſt, Morig von Sachſen, war e8, ber deutfches Land 
an Frankreich verfaufte; die Proteftanten waren e8, welche Guftav 
Adolf herbeiriefen und ſich mit Frankreich gegen ihr Vaterland ver- 
banden. Der Friebe, welcher dem Kriege folgte, war nicht weniger 
bejammernswertb. 

8 Das Papfitfun, auf deſſen Vernichtung e8 der Proteftan- 
tismus ganz befonbers abgefehen hatte, gewann feine alte Kraft wieber. 
Die Bifchöfe fchloßen fich ihm enger an und fein Anfeben wuchs, je 
reiner und goltesfürdhtiger bie waren, welche basfelbe repräfentirten. 
Im unangefochtenen Beſitze ihres Patrimoniums, nachdem fie noch 
einmal furze Zeit in die Kriegsftürme des Kaifers Karl V. mit Franz I. 
von Brunfreich verwidelt geweſen, fonnten fich die Päpfte mit befto 
größerem Eifer den religiöfen Verhältniffen der allgemeinen Kirche zu⸗ 
wenten und wahre Hirten ihrer Völfer werten. Unter ihrer Aegide 
entwidelt die Kirche eine niegefehene Thätigkeit in ten Deiffionen, 
überall bin wandern begeliterte Glaubensboten, voran bie Jünger des 
heiligen Ignatius, gleichfam um in andern Erdtheilen wieber zu ge: 
winnen, was ihr in Europa verloren gegangen war. 

9. Während Kunft und Wiffenfchaft überall darniederlag, ge⸗ 
wannen fie in Rom neue Pflege. In Deutſchland war für fie fein 
Boden mehr, die religiöjen Kämpfe hatten fogar alle Ausficht ver- 
nichtet, alle Keime zerbrochen, die wir in der vorigen Periode fo fröh- 
lich aujichießen fahen. Das Lutherthum hatte keinen Sinn dafür, vor 
feinem ftarren Glauben verbargen fi die lieblichen Genien des 
Schönen, und ber finftere Calvinismus nahm fogar Anftoß an ven 
freundlichen Lächeln der alten Kunſt in feinen Kirchen. Was er nicht. 
übertünchen fonnte, wurde zerfchlagen over verbrannt. Zweihundert 
Gahre dauerte es, bevor da wieder begonnen werben Tonnte, wo bie 
Reformation die fchönen Wiffenfchaften gelafjen hatte. 


328 Dreizehntes Bud). 


215, 
Leo X, von 1513— 1521. 


(In Deutſchland Kaifer Karl V. von 1519—1556; in Frankreich Franz J. von 
1515—1547. Luther veröffentlicht feine Thefen ben 31. October 1517; Leipziger 

Disputation 1519; Neichetag zu Worms 1520. Ferdinand von Epınien Richt 
ben 23. Jannar 1516.) 

Johaun von Mebici, der zweite Sohn des großen Lerenz, ge 
boren zu Florenz den 11. December 1475, wurbe Julius' IL. Rad» 
folger. Sein Vater hatte ihn für die Kirche, vielleicht felbft für das 
Bontificat beftimmt. Schon als Knabe wurde Johann mit Kirchlichen 
Würden und Einfünften überhäuft; in feinem achten Jahre ernannte 
ihn ter König von Frankreich zum Abt von Fontedolce, in feinem 
eilften belehnte ihn Sirtus IV. mit dem reichen Kloſter Paſſignano, 
und fo befam er nach und nad; gegen adhtunbzwanzig verfchiebene 
Deneficien und Würten, bis endlich in feinem treizehnten Dahre 
Innocenz VII. 1488 das Maß vollmachte und ihn zum Cardinal 
ernannte, jebech mit ber Bedingung, daß er erft nach brei Fahren ale 
orventliches Mitglied des heiligen Collegiums angefehen werben follte. 
Dabei genoß Johann vie forgfältigfte Erziehung und Ausbildung, wie 
ed fih von einem Freunde ter Wiffenfchaft, wie fein Vater war, 
nicht anders erwarten ließ. Die beften Lehrer unterrichteten ihn in 
den damals üblichen Wiffenfchaften; nur wurde auf dad Stubinm ber 
Theologie nicht genug Gewicht gelegt. 

Nah ven Tote Innocenz’ VII. fchloß ter Cardinal Johann 
eine innige Freundſchaft mit ten allgemein geachteten Cardinälen Kranz 
Piccolemini (Pins III) und Olivar Caraffa. Als Alexander VL den 
heiligen Stubl beftieg, begab ſich Medici nach Florenz, von bort mit 
feiner Familie vertrieben, lebte er längere Zeit in Bologna. Die 
Seinigen machten vergebliche Anftrengungen, in ihre Baterftabt zuräd- 
zukehren. Ties beivog den Garbinal, mit eilf andern Gefährten auf 
Reifen zu gehen. Bei ihrem Befuche ver vorzüglichften Städte Deutſch⸗ 
(ande wurten fie in Ulm wegen ihres Anzuges von tem Magiſtrate 
angehalten, aber nach Angabe der Namen in Ehren entlaffen. Bon 
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Deutfchlanb begaben fie fich nach Flaudern und Frankreich. Nach Ita- 
lien zurückgekehrt, weilte der Cardinal Tängere Zeit bei feiner Schwefter 
Magdalena Eibo in Genua. In ven legten Jahren Alerander’s VI. 
lebte er in Rom ben Studien, wiffenfchaftlihen und mufikalifchen 
Unterhaltungen im Kreife vornehnter und gelehrter Geijtlichen. In ber 
fühlen Jahreszeit übte er zur Erhaltung feiner Gefunpheit und auf 
Anrathen der Aerzte die Jagd. In tem Feldzuge, welchen Julius IL 
in Verbindung mit Spanien und England gegen Frankreich führte, 
fungirte Cardinal Medici mit dem Zitel eines Legaten von Bologna 
als päpftlicher Feldmarſchall, gerieth in ver unglücklichen Schlacht bei 
Ravenna in frangdfifche Gefangenfchaft, der er fich aber durch vie 
Flucht zu entziehen wußte. Bald darauf gelang es feiner Familie, nicht 
allein wieder in Florenz einzuziehen, fondern auch Sulian Medici an 
die Spite des Staates zu bringen. Hier befand ſich auch der Car- 
binal, als ihn ver Tod Julius' II. nah‘ Rom in’s Conclave rief. 
Den 11. Mär; 1513 wurbe er von ben fünfunbzwanzig anmwefenden 
Cardinälen dem Volle al® Leo X. verlündigt. Die Freude der Römer 
bei feiner Erhebung theilte feine Vaterſtadt. Leo war tadellos in feinem 
Wandel, bis zur Verfchwentung freigebig, ein Gönner der Gelehrten 
und Künftler, ein Freund wigiger Unterhaltung und fröhlicher Gefell- 
Schaft und erft fiebenundbreißig Fahre alt. Dean burfte fich ein langes 
Pontificat verfprechen. Die beften Schriftfteller Italiens, Peter Bembo 
und Paul Sadolet, ernannte er zu feinen Geheimfchreibern; Künfte und 
Wiffenfchaften ftiegen unter feinem Bontiftcate zu nie gefehener Höhe. 

Die römische Alatemie, von dem Triegerifchen Julius ganz ver⸗ 
nachläffigt,, ſtellte er wieder ber, berief hundert der ausgezeichnetiten 
Lehrer und befoldete fie ſehr anſehnlich. Es wurden Vorlefungen ge- 
haften über kirchliches und bürgerliches Recht, Arzneilunde, Logik, 
Rhetorik, Mathematik und über mebicinelfe Pflanzenkunde. Um Stu- 
dirende anzuziehen, ftellte Leo vie alten Privilegien und Freiheiten 
wieder ber. Das Stutium der griechifchen Sprache wurde ganz be» 
fonders bevorzugt; ihm verbanften, meinte der Papft wohl mit Recht, 
die neueren Sprachen ihre Schönheiten. Dafür berief er die beiden 
ausgezeichneten Griechen Pearcus Mufurus und Johann Lascaris. 
In dem Balafte auf dem esquilinifchen Hügel hatten fie ihre Akademie. 
Nom glich unter Leo einer Stadt von Gelehrten und Künftlern. Reiche 


330 Dreizhnte® Buch. 


Familien, wie die Chigi, theilten bie Gefinnung des Papſtes, fie ſetzten 
ihren Stolz barein, recht viele Gelehrte und Künſtler um fich zu vers 
fammeln und durch Unterftügung zum Schaffen zu ermuntern. Um 
die Werfe der Alten dem Staube und dem Untergange zu entreißen, 
verhieß Leo Allen, bie ihm derartige Hanbfchriften lieferten, große 
Belohnungen. Auf biefe Weife wurden vie fünf erften Bücher ber 
Annalen. des Zacitus entdeckt. Der Ablaßcommiſſar Arcimbold kaufte 
fie ver Benebictiner-Abtei Corvey in Weftfalen für fünfhundert Zechinen 
ab und ſchickte fie nach Rom. Die Legaten in Deutfchland, Schweren 
und Dänemark waren beauftragt, gelehrte, beſonders hiftorifche Werte 
zu fammeln. Wit gleicher Vorliebe förberte Leo die Auffinpung und 
Erhaltung ter Alterthümer. Der Entdecker bes Laokoon befanı einen 
anftändigen Jahrgehalt und wurde zum Protonotar ernannt. Mit ben 
Gelehrten zog er zugleich die ausgezeichnetften Bildhauer nach Rom und 
in feine Dienfte: Michel Angelo, um den Bau der von Yulius 11. 
angefangenen Peterslirche zu vollenden, Rafael, um ven Vatican mit 
ben Erfindungen feines unübertrefflichen Pinfels zu fchmüden. Für 
vie orientaliichen Sprachen, welche wie das Hebräifche, Shrifche und 
Aramäiſche in naher Beziehung zu der heiligen Schrift ftanden, berief 
er ben berühmten Theſeus Ambrogius von Papin, ter achtzehn fremde 
Sprachen verftanden haben fell. Santes Pagnini überfegte die Bibel 
aus dem Hebräifchen; die Vollendung erlebte Leo nicht mehr. Auch 
batte er auf die Verbefferung des Kalenvers fein Augenmerk gerichtet 
und würde wahrfcheinlidh damit zu Stanve gelommen fein, wäre ihm 
ein längeres und von ben reformatorifchen Stürmen: unbehelligtee 
Pontificat vergönnt geweſen. 

Es lag in ber Natur Leo's, feinem großartigen, dem Fortſchritte 
der Wiffenfchaft huldigenden Werke feine Anerkennung zu verfagen. 
Als Vasco te Gama 1514 ten Seeweg nach Oftinvien entdeckt hatte, 
feierte er diefen Sieg der menfchlichen Strebfamfeit zugleich mit den 
von ben Ungarn und Polen über die Türken errungenen durch ein 
großartiges Dankfeſt. Für die aus den neuenthedten Länvern ihm 
bargebrachten Gefchenfe — ein Elephant wurde am meiften angeftaunt, 
feit vielen buntert Babren batte man in Rom keinen mehr gefehen — 
bewilligte ev dem Könige von Portugal ven Zehnten von allen fird- 
lichen Beneficien feines Reiches, fo lange er in Afrika gegen bie Mauren 
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Krieg führte, und das Recht, in allen jenſeits des Vorgebirges der guten 
Hoffnung neu enttedten Ländern die Geiftlichen zu. präfentiren, ſowie 
ben ansfchließlichen Beſitz aller dortigen Ränder und Königreiche. Nach 
unfern heutigen Nechtsbegriffen mag es als Anmaßung erfcheinen, wenn 
ber Bapft den Königen von Portugal und Spanien die neuentvedten 
Länder jchenft. Aber im Mittelalter, wo die Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums und die Berberrlichung der Kirche die Summe aller felbit poli- 
tifchen Beftrebungen bilveten, gehörte e8 zum gemeinen Rechte, daß 
fein Fürſt fi) Eroberungen ohne Mitwirkung der Kirche aneignete. 
Für Amerika hatte dieſe Mitwirkung ver Kirche noch befonders das 
Gute, daß die Könige angehalten wurden, Miffionen borthin zu fenden, 
die arınen Eingebornen nicht zu Sclaven-zu machen und ver Habjucht 
und ter Oraufamfeit der Einwanderer Einhalt zu thun. ') 

In dem nen ausbrechenden Stiege zwifchen Frankreich und ben 
fpanifchen Verbüundeten nahm Leo eine zumwartende Stellung ein. Gegen 
Frankreich konnte er fich nicht erklären, obwohl ex ihm feinen vor- 
wiegenden Einfluß auf Btalien wünſchte. Noch jüngft hatte er feinen 
Bruder Yulian, auf den er alle Hoffnungen für die Vergrößerung bes 
Hauſes Miebici baute, mit Philiberta von Savoyhen, einer natürlichen 
Zochter Franz' I. verheirathet und dafür ganz nambafte Summen auf- 
gewentet. Indeſſen erfochten die Franzoſen ben 13. September 1515 
über die Verbündeten ten glänzenden Sieg bei Marignano. Der darauf 
gefchloffene Friede hatte für den Papft den Vortbeil, daß er bie Städte 
Barma, und Piacenza wieder bekam. Noch kurz vorber hatte er von 
dem immer gelvarmen Kaifer Max für vierzigtaufend Ducaten bie 
Statt Modena erworben. ‘Der Friede Hatte noch einen Firchlichen 
Erfolg. In Bologna kam Leo mit dem Könige Franz zujammen, und 
bei tiefer Gelegenheit gelang ihm, was jeine Vorgänger immer ver- 
gebens erjtrebt hatten: vie endliche Befeitigung ver pragmatifchen 
Sanctien. Der PBapft mußte ſich in tem Concorvate, welches 1515 
an die Stelle trat, zu nisht geringen Opfern verjteben: der König 
befam das Necht, alle geiftlichen Stellen in feinen Staaten zu bejeßen, 
die meiften Firchlichen Streitigkeiten in höchſter Inftanz zu entjcheiben 
uebjt mehreren andern Zugejtänpniffen. Die Univerfität zu Paris und 
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tas Parlament proteftirten umfonft gegen das Concordat. Es iſt 
wahr, Rom verlor in Folge desfelben faft allen äußeren Einfluß auf 
bie franzöfifche Kirche, und war dieſe ganz in die Macht des Königs 
gegeben; aber durch das Concorbat wurden denn doch auch fehr viele 
Mipbräuche befeitigt, die in Deutfchland vergebens um Abhilfe fchrieen, 
und bei ven fpäter hbereinbrechenden religiöfen Ummälzungen war es 
für den alten Glauben ver franzöfifchen Kirche ein Glück, daß ber 
König gemäg ter ihm im Concordate eingeräumten Stellung um fo 
fräftiger eingreifen Ionnte. Ein ähnliches Eoncerbat hätte wahrfchein 


"ich auch Deutfchland vor dem Abfall gerettet. Nur hätte tas Com 


cordat Leo nicht bewegen follen, das ven Julius II. berufene und von 
ihm bisher fertgefeßte Lateranconcil zu fchließen, bever auch für bie 
Berbefferung der Mißbräuche in andern Ländern etwas nachhaltiges 
gefiheben wäre. Nur einige, ganz das Aeußerliche der Kirche beräß- 
renden Punkte waren zur Sprache gekommen. Viele Prälaten drangen 
darauf, das Eondl fortzufegen, da noch fo vieles zu orbnen fei. Ca⸗ 
jetan batte fchon bei der Eröffnung des Concils von dem traurigen 
Zuftande der Kirche ein höchſt wahres und erfchütterndes Bild ent 
worfen. Nachdem in der eilften Sigung tas franzöfifche Eoncorbat 
vorgelefen war, wurde das Concil in ter zwölften Sigung vom 
16. März 1517 für aufgehoben erklärt. Aber ver Friedenewunſch, 
mit dem die Prälaten entlaffen waren, verwandelte fich in demſelben 
Jahre noch in gellendes Kriegegefchrei. 

Was Leo keinen Augenblid aus dem Auge verlor, war bie Er- 
hebung des Haufes Medici. Er dachte tarauf, feinen Bruter Yulion 
zum angefebenften Fürſten von Italien, vielfeicht fogar, wovon Ans 
beutungen vorliegen, zum Könige von Neapel zu machen. Als Julian 
zum bödhften Leidweſen des Papftes ftarb, wandte er alfe feine Sorg- 
falt dem Neffen Lorenzo zu. Er machte ihn zum Herzog ton Urbino, 
intem er den Neffen Yulins’ II. vertrieb. ‘Diefer Hatte fich mehrerer 
fchwerer Vergeben und Gewaltthaten ſchuldig gemacht: den Earbinal 
von Pavia auf offener Straße ermordet, tie päpftlichen Truppen feint- 
lich behandelt und nad) der Niederlage bei Ravenna vie Flüchtlinge 
aus feinen Staaten veriwiefen. Kaum war Leo mit diefer Angelegenbeit 
fertig, fo brach eine Verſchwörung gegen ihn aus. An der Spige ftand 
der Cardinal Alphons Betrucci, darüber erbittert, daß der Papft feinen 
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Bruber in Siena abgefegt und verbannt hatte. Ein gefchidter Wund⸗ 
arzt war erfauft, Leo zu vergiften. Die Unbehutfamfeit des Carbinals 
verrietb zum Glück die Sache; er wurde mit bem Wunparzte ver- 
haftet. Die Unterfuchung ergab, daß noch mehrere Cardinäle in dem 
Complotte verwidelt waren. Betrucci wurde in dem Gefängniffe er- 
droffelt, der Wunbarzt mit dem Beile bingerichtet, bie übrigen Car⸗ 
dinäle zu Gefängnig und Geldbuße verurtheilt. Darauf creirte Leo 
den 26. Juni 1516 auf einmal dreißig neue Carbinäle, unter denen 
bie ausgezeichnetften Männer, egibius von Biterbo, Cajetan, Cam⸗ 
peggio, Hadrian von Utrecht und andere waren. Diefes that er in 
feiner anderen Abſicht, als um Männer um fich zu haben, venen er 
vertrauen fonnte, um feine Freunde zu belohnen und um ten Glanz 
der Kirche zu erhöhen; nicht aber, um Geld zu gewinnen, wie feine 
Feinde verläumberifch auszufprengen fuchten. ') 

Wie Leo alles dieſes glücklich zu Stande gebracht hatte, feinen 
Neffen erhöht, die pragmatifche Sanction befeitigt, das Concil ges 
fchloffen, feine Feinde niebergeworfen; ta brach der Sturm von einer 
Seite los, woher ihn Niemand erwartet hatte. Leo hielt dieſe Zeit 
ter Ruhe für geeignet, fich ganz befonders mit der Vollendung ver 
Peterskirche zu befchäftigen. Das großartige Werk fellte feinen Namen 
verewigen und auch zugleich ein Tempel ver Chriftenheit werden, in- 
dem jeder Gläubige fein Schärflein zum Baue beiträge. Zu diefem 
Zwede hatte er einen Jubiläumsablaß ausgefchrieben, und viefer Ablaß 
wurbe der Funke, durch den ber feit undenflichen Zeiten in Deutfchlant 
aufgehäufte Zündftoff in Brand gerieth. ‘Der Auguftiner - Mönch 
Martin Luther zu Wittenberg fchleuderte das Feuer auf den Zunder, 
indem er ben 31. October 1517 feine fünfundbneunzig Theſen gegen 
den Ablaß anfchlug. Sobald Leo dem Streite, den er anfangs nicht 
für wichtig halten mochte, wie das überhaupt nur Wenige thaten, feine 
Aufmerkfamleit zuwandte, fuchte er zuerft den fühnen Mönch durch 
Ueberrebing zum Schweigen zu bringen, citixte ihn tann zur Ver⸗ 
antwortung nach Rom, verwies ihn auf Erfuchen tes Kurfärften von 
Sachſen auf den Reichstag nad) Augsburg vor Cajetan 1518, diefem 
folgte die Vervammungsbulle vom 9. November 1518, der Bernit- 
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tefungsverfuch von Karl Miltiz, endlich die zweite Bulle vom 15. Juni 
1520, worin bie Fürften aufgefordert wurden, wenn Luther binnen 
ſechzig Tagen nicht wiberriefe, ihn nach Rom zu liefern. Diefe Bulle 
verbrannte Yuther, der immer Lühner, wurbe, je ficherer er bes Schutzes 
feines Fürften war, den 20. December 1520 vor dem Elſterthore zu 
Wittenberg. Darauf folgte 1521 Luther's Verhör anf dem Reichstage 
zu Worms und feine Entführung nach ber Wartburg. Es läßt fih 
nicht verfennen, Leo X, Hat Alles aufgeboten, um ben Brand im 
Werben zu erftiden; es wäre ibm auch gelungen, hätten die beutjchen 
Fürſten noch etwas von dem alten Zutrauen zu ben Päpften befeflen, 
und wären bie Firchlichen Verhältniſſe Deutfchlants nicht gar zu traurig 
gewefen. Während Luther und Zwingli den alten Glauben in Deutfd- 
land und der Schweiz befämpfen, bedroht Selim, Bajazet's Nachfolger, 
das chriſtliche Europa. Leo machte alle möglichen Anftrengungen, bie 
europäifchen Mächte zu einem Bunde gegen die Türken zu vereinigen. 
Im Carbinalscollegium trug er feinen großartigen Plan vor, fünbigte 
einen fünfjägrigen Waffenftilfitand unter deu chriftlichen Fürften an, 
fandte an alle Höfe Legaten, ftellte in Rom öffentliche Bittyänge an, 
in denen man felbft den font fo prachtliebenden Papit barfuß einher 
gehen fah. Er beabfichtigte fogar den Kreuzzug perfönlich mitzumachen, 
er wollte mit zweihundert Schiffen von Ancona abfegeln. Die Färften 
ließen fich den Waffenſtillſtand gefallen, die Könige von Frankreich, 
Spanien und England fchloffen auch einen Bund, beffen Haupt ber 
Bapft war; aber zu weiterem kam es nicht. ‘Dagegen wurde bie 
Türkenſteuer ſehr gewiſſenhaft erhoben. Um dieſe Zeit feierte Leo bie 
Bermählung feines Neffen Lorenzo mit Magdalena von Tours, einer 
Berwandten des franzöfiichen Königshauſes. Das Bünbnig Foftete 
ihm ungeheure Summen, und benußte der franzöfifche König die Ge 
(egenbeit, von Leo zu erlangen, daß er die Türkenfteuer Bis zum wirl⸗ 
lichen Wusbruche des Krieges zu eigenen Zwecken verwenden fonnte. 
Dadurch wurde das Unternehmen gegen die Türken noch ffauer, nnd 
Leo vielfach beſchuldigt, mit tem Türkengelde feinen Neffen ausgeſtenert 
zu haben. Ein neues Hinderniß trat durch den am 12. Januar 1519 
erfolgten Tod Raifer Maximilian's ein; die neue Wahl abferbirte bie 
ganze Thätigleit des Papſies. Die Hauptbeiverber um die erlebigle 
Krone waren Karl von Spanien und Franz I. von Frankreich. Leo 
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hätte wegen ihrer großen Macht gerne feinen von beiten auf dem 
deutſchen Throne gefehen, lieber einen ver Heinen deutſchen Fürften. 
Allein fchon den 28. Januar entfchieden ſich die beutfchen Wahlfürſten 
für Karl von Spanien. 

Je mehr indejfen die deutſchen Angelegenheiten feinen Händen 
entichlüpften , deſto mehr fuchte Leo feine weltliche Macht in Italien 
zu verftärten. Baul Baylioni, ver ſich Perugia’s bemächtigt Hatte und _ 
dert fehr grauſam berrfchte, lud er nah Rom ein, und ließ ihn ent 
baupten; dagegen hatten feine Anftrengungen, Ferrara zu gewinnen, 
feinen Erfolg, Da mit dem Tode feines Neffen Lorenzo feine Ver- 
bindung mit Frankreich das Hauptintereffe verlor, vereinigte fich Leo 
feiht mit dem Kaiſer Karl V. zur Vertreibung ber Franzofen aus 
Mailand. Dagegen follte ihm Karl die Städte Parma und Piacenza 
twiebergewinnen und feine Anſprüche auf Ferrara verwirklichen helfen. 
Alles dieſes geſchah. Leo befand fich auf feinem Lieblingsfite Malli⸗ 
nano, als er tie freudige Nachricht erhielt, ven 24. November 1521. 
Die Freude war nur fehr kurz. Cine Erfältung, die er ih kurz 
vorher zugezogen, nahm fo unerwartet und fchnell zu, daß er, ohne 
die Sterbfacramente empfangen zu Tännen, verſchied in ben beften 
Jahren, in dem fechsundvierzigften feines Lebens. Die Todesnachricht 
erfüllte Rom mit großer Zrauer; mit Recht, denn für bas römifche 
Bolf war feine Regierung eine glückliche gewefen. Strenge und Milde 
gingen mit der Gerechtigleit und Yreigebigkeit des Papſtes Hand in 
Hand. Das Leichenbegängnig war ohne Gepränge. In ber Sapienza, 
beren eigentlicher Gründer Leo ift, wird noch jährlich feinem Andenken 
eine Lobrede gehalten. 


216. 
Hadrian VI. von 1522—1523. (Ein Holländer.) 


Wie fi die Cardinäle über feinen im Conclave anweſenden 
Cardinal einigen konnten, ſchlug der Cardinal Julius Medici einen 
abweſenden zu wählen vor und zwar den allgemein verehrten Hadrian 
von Tortoſa. Alle Cardinäle ſtimmten ihm bei, und ſo ging dieſer 
den 9. Januar 1522 aus ber Wahlırne herver. Hadrian Florent 
war den 2. März 1459 zu Utrecht geboren, wohin ſein Vater, nach 
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Einigen ein Tuchmacher, nach Andern ein Bierbrauer, aus Floren, 
eingewanvert war. Da ter Vater ven talentvollen und für die Wiſſen⸗ 
‘haften begeifterten Knaben nicht ftubiren laſſen konnte, gab er ihn 
nach Löwen in das tortige Inftitut für unbemittelte Sünglinge. Hier 
verlegte fih Hadrian mit ſolchem Fleiße auf die Stubien, daß er in 
furzer Zeit unter allen feinen Mitſchülern ven erften Plag einnahm. 
Der Ruf feiner Gelehrfamleit, feiner Sittenreinheit und feiner übrigen 
Zugenten lenkte die Aufmerkſamkeit der Regentin ber Nieterlande, 
Margaretha, Tochter Marimilian’s, auf ihn. Sie ernannte ihn nad 
einander zum Pfarrer, Decan am Dome zu Lüttich, endlich zum Bice 
fanzler, mit welcher Stelle vie Oberaufjicht über das ganze Unter: 
richtöwefen verbunden wer. Um unbemittelten, aber talentvollen 
Knaben das Studium zu erleichtern, ftiftete Hadrian jeßt ein eigenes 
Colleg, in welchem Lehrer und Schüler koftenfrei nnterhalten wurden. 
AS Kaiſer Maximilian nah tem Tode feines Eohnes, des Königs 
Philipp I. von Spanien, für feinen Neffen Karl, ven nachmaligen 
Kaifer Karl V., einen Erzieher fuchte, fiel die Wahl auf Hadrian. 
In Spanien wurde er dann Hofprebiger und Biſchof von Tortoſa 
und gewann fehr großen Einflug auf vie Regierungsgefchäfte; den 
17. Juli 1515 erhob ihn Leo zum Cardinal. Als Karl V. nach feiner 
Wahl zum Kaiſer Dentſchland befuchte, übertrug er Hadrian bie Re 
gierung von Spanien. Am 30. Auguft 1522 hielt Habrian feinen 
feierlichen Einzug in Rom; er nannte fich mit Beibehaltung feines 
Zaufnamens Habrian VI. 

Niemand war bes Pontificats würbiger. Habrian vereinigte in 
ſich alle Eigenfchaften, die zu einem guten Priefter und Oberbirten er 
fordert werben: er war rein von Sitten, fromm, gelehrt, thätig, eraft 
mit Milde und Wohlwollen und fo weit von allem Ehrgeize entfernt, 
daß er feine ftilfe Bropftei in Löwen dem Glanze ber Ziara vorgezogen 
bätte. Sein früheres einfaches Leben fegte er auch ale Papft fort, feine 
alte Aufwärterin mußte ihm auch jet den Haushalt beforgen. Mor 
gens früh las er Meſſe, ging dann an die Tagesgefchäjte oder Studien, 
die nur durch ein einfaches Mahl unterbrochen wurden. Einem Danne 
von Hadrian's Charakter, der in feiner wifjenfchaftlichen Richtunz 
zwifchen den fauatifchen Anhängern der alten Scholaftif und ver flachen 
und Teichtfertigen Richtung der Neuern die goldene Mitte hielt, mußle 
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Alles daran liegen, ben Uebelſtaänden in der Kirche aus dem Grunde 
abzuhelfen. Allein die Eroberung von Rhodus und Belgrad durch die 
Türken, wodurch Ungarn und Italien gleichmäßig in Gefahr kamen, 
nahmen zuerft feine Thätigfeit in Anfpruch, um die unter fich ftreiten- 
den chriſtlichen Mächte zu einem Zuge gegen vie Türken zu vereinigen. 
Dies gelang ihm jeboch fo wenig, taß er ſich fogar mit dem Kaifer 
gegen bie Sranzofen verbinden mußte, die Übfichten auf Sicilien hatten. 
Und als er danach an bie Reformation an Haupt und Gliedern gehen 
wollte, ftieß er überall auf unüberwinbliche Schwierigkeiten. So konnten 
die Einkünfte der Curie nicht gejchmälert werben, ohne die zu kränfen, 
teren Aemter bamit verbunden waren; in ben Ebebispenfen und Ab» 
täffen ließ fich auch fo ohne weiteres feine Aenderung vornehmen, obne 
die berfömmliche Disciplin zu verlegen. Und als ver zum Neichstage 
in Nürnberg gefandte päpftliche Legat Im Auftrage Hadrian's befannte, 
die Uebertretung der göttlichen Gebote fei von den Bäpften ausgegangen 
und es fei Zeit, mit der eigenen Beſſerung zu beginnen, fchien dies Befennt- 
niß mit Recht Vielen unvorfichtig und als ein den religidfen Empörern 
gemachtes Zugeftäntnig. Die Folge waren jene hundert Befchwerben 
der beutfchen Fürften, deren eigentlicher Zreffer darin beftand, mit 
den Gütern der Kirche nach Belieben fchalten und walten zu können. 
Ebenjo wenig Eonnten fi die Römer mit dem Ernfte, ver Gewiffen- 
haftigfeit und Sparfamfeit des Papftes befreunden. Hatte er fich durch 
bie Aufhebung der mißbräuchlihen Anwartichaften die Gemüther bes 
Clerus entfrembet, fo belam er durch eine neue Auflage auch das Volt 
gegen ſich. Man nannte ihn einen Geizhals. Dazu machte er ben 
Fehler, nur Niederländern fein ganzes Vertrauen zu ſchenken, vie aber 
weber bie gehörige Gefchäftsfenntniß hatten, noch mit den Sitten des 
Hofes und Landes vertraut waren. Außerdem hing Habrian zu fehr 
feiner Neigung zu den Studien nad), war zu wenig zugänglich; faft 
fein Geſchäft wurde zur rechten Zeit ober in der rechten Weiſe ab- 
gewidelt. So ging Hadrian's Pentificat mit feinem Tode, ber ben 
14. September erfolgte, fpurlos für die Verbefferung der Kirche vor» 
über; ein Beweis, daß auch ber befte Wille und die größten Tugenden 
unfruchtbar bleiben, wenn die Zeitverhältniffe ungünftig find und Um- 
ficht und Energie fehlen. Seine Grabſchrift jagt daher mit Recht: 


Hier liegt Hadrian VL, veffen größtes Unglüd war, zu regieren. 
Gröne, Papſt⸗Geſchichte. I. 22 
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217. 


Clemens VII. von 1523—1534. 


(Einnahme Roms durch den Herzcg von Bourbon ben 6. Mai 1627. Karl V. 
zum Kaifer gekrönt ben 24. Februar 1530. König Heinrich VIII. fagt fi von 
ber Kirche los 1533. Bauernkricg in Deutſchland 1525.) 
Carbinal Julius Medici, ver ſchon bei ber legten Wahl eine große 
Anzahl Stimmen für fi gehabt, nahm ven 19. November 1527 ale 
Clemens VII. Befiß vom Vatican. Er war der Sohn Yulian’s von 
Medici und ben 26. Mai, einen Monat nach beft Tode feines Vaters 
aus morganatifcher Ehe, wie der Zeitgenoffe Panvintus berichtet, ge 
boren; alfo nicht unebelih. In Florenz erhielt der talentvolle und leb⸗ 
bafte Knabe feine erfte Erziehung. Nach ber Vertreibung ber Mebicäer 
aus Florenz lebte er achtzehn Yahre in ber Verbannung, trat während 
diefer Zeit in den Johanniterorden, wurde Prior von Capua und be 
gleitete feinen Onfel, ben fpäteren Bapft Leo, auf feinen Gefandtfchaften. 
Diefer hatte den thätigen, firebjamen, einfichtsvoflen und fehr gebil- 
beten Neffen gern um fich. Als der Onfel ben päpftlichen Stuhl ein 
nahm, ernannte er Julius nach einander zum Exzbifchof von Florenz, zum 
Cardinal und Vicelanzler und Übertrug ihm die wichtigften Staatsänter. 
In dem Bündniffe Leo's mit dem Kaiſer umb ben Venetianern ver⸗ 
waltete Julius das Amt des Legaten im päpftlichen Heere. Im ganen 
Sardinalscolleg war Niemand zur Uebernahme ber fchweren Bürde 
des Papſtthums geeigneter, wenn e8 fich um Gefchäftsfenntnig, Se 
wanbtbeit und Arbeitskraft handelte. ALS Papft vermieb er den Lurus 
Leo's, wie die Kargheit und Abgefchloffenheit Habrian’s. Er nahm 
fih der Künfte und Wiffenfchaften „mit der Vorliebe feiner Familie 
an; er hatte fih in allen Disciplinen umgefehen und wußte mit ut 
gewöhnlichen Scharffinn Alles zu burchbringen; babei war Clemens 
ein Muſter von Unbefcholtenheit und Mäßigung, ein geborner Diplomat. 
Diefe Talente indeffen brachten ihn in Folge der Verhältniſſe in bie 
Bahnen einer Schaufelpolitit und Unficherheit, aus ber für ben 
Kirchenftant wie für die Kirche nur Nachtheile erwachfen mußten. 
Noch wie er unter Leo bie Gefchäfte in den Händen hatte, war 
Siemens ein befonderer Freund ber Spanier geweſen. Er hatte die 
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Wahl Karl's V. zum beutfchen Kaifer begünftigt, ihm zu Liebe bie 
Sonftitution aufgehoben, kraft welcher ver Kaiſer nicht zugleich König 
von Neapel fein durfte. Much Hatte er in dem Kampfe Karl’s mit 
Frankreich die Faiferlichen Truppen mit Geld und Lebensmitteln unter- 
ftügt und durfte er fich einen Theil des Sieges, ben ber Saifer bei 
Pavia Über Franz I. erfocht, zurechnen. Als Bapft wendet er nun 
auf einmal das Blatt um. Er fieht durch die Macht ver Spanier 
in Unter- und Oberitalien ben Kirchenftaat, ganz Italien bebroht, bie 
Habſucht, der Stolz ter Spanter ift ihm unerträglich; dieſe feine 
Stimmung theilen -auch die Italiener. Von dem Bünbniffe mit Franl- 
reich und England gebedt, rückt 1526 ein päpftfich-venetianifches Heer 
den empörten Mailänvern zu Hülfe. Die Befreiung Italiens von den 
verhaßten Spaniern war das Lofungewort des Unternehmens, welches 
aber in bie Unterjochung Italiens und bie gräßlichfte Plünterung 
Roms umfchlug. Georg Bronbsberg, ber kaiſerliche Bandenführer, 
überftieg 1526 mit einem Deere meift [utherifcher Landefnechte vie 
Alpen, um für ben Abfall bes Papftes Rache zu nehmen. Vor dieſen 
Würgengeln zeritieben bie italienifhen Truppen wie Spreu. Die 
Deutfhen erobern den 6. Mat 1527 Rom, und ba ihr Anführer 
Karl von Bourbon beim Sturme gefallen, Hält fein Zügel die ent⸗ 
seffelten Bewaltmenfchen vom Rauben, Plündern, Morden, Schänben 
zurüd; Rom ift zum andern Male dem Banbalismus preisgegeben, 
fein mittelalterficher Glanz erlifcht in diefen Gräuelfcenen. Clemens 
wird acht Monate in der Engelsburg belagert, vie Hülfe Frankreichs 
Bleibt ohne Erfolg, aus Blorenz werben die Medici auf’8 neue ver- 
trieben. Bon ben harten Verbältniffen bedrängt, fieht Clemens in ber 
Wiebervereinigung mit bem Kaiſer feine einzige Rettung. Unermeßlich 
wor ber burch feinen Bruch mit dem Kaifer angerichtete Schaben. 
Das harte Schidfal, welches er dadurch über Italien und Rom ges 
bracht, war noch der geringfte Nachtheif. In Deutfchland Hatte durch 
feinen Abfall die veligiöfe Umwälzung nicht wenig Vorſchub bekommen. 
Zeigten bie Fürften überhaupt wenig Luft, den immer mehr um fich 
greifenden Neligionswirren in die Zügel zu fallen, fo erlangte nad 
dem Bruche bes Papftes auf tem Neichstage zu Speier 1526 bie 
antilirchliche Partei ein ſolches Uebergewicht, daß fie in dem Reichs⸗ 
tagsabfchiede fogar die Erklärung burchfegten: in Sachen ber Religion 
22* 
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folle e8 Jeder halten, wie er es vor Gott und dem Kaiſer verant- 
worten könne, worin indirect eine Anerkennung und Legalifirung der⸗ 
felben lag. Als ver Kaifer bei der Wiedervereinigung in bem Vertrage 
von Barcelona verſprach, das Anfehen bes Papftes in ‘Deutfchland 
wieder berzuftellen und tem ferneren Umfichgreifen ber Irrlehren zu 
fteuern, war e8 zu fpät. Die Anhänger verfelben Hatten fich fchon 
zu feften Maſſen geeinigt. Auf dem Reichstage zu Speier 1529 
brachten die abgefallenen Fürſten ihre Prediger mit und hielten abge 
fondert ihren Gottesdienſt. Sie waren jebt fo ftarf, daß an em 
andere als gewaltfame und blutige Unterwerfung nicht mehr zu deulen 
war. Dieſes einfehend verfuchte der Kaiſer auf dem Neichstage zu 
Augsburg 1530 noch einmal ben Weg einer gütlichen Vereinigung und 
mußte fich, wie tiefe fcheiterte, mit der Erklärung begnügen, er fühle 
ſich verpflichtet, ven alten Glauben zu befchügen. Schon im folgenten 
Jahre den 29. März fchloßen bie proteftantifchen Fürften den Schmal- 
kaldiſchen Bund zu bem Zwecke, wenn e8 erforverlich fei, felbft mit 
ven Waffen ihr Belenntniß zu vertheidigen. Der Zweck biefes Bundes 
zeigte venn auch flar, was man von einem Concil zu boffen Haben 
werde, auf das fich die Proteftanten, wie fie jett hießen, auf den 
beiden legten Reichstagen noch ganz befonvers berufen hatten. Allein 
Karl Hatte ein allgemeines Concil in Ausficht geftellt und drang nım 
in ven Papft, basfelbe zu berufen. In Bologna 1538 kam er mit 
Clemens zufammen, bie Angelegenheit des Concils wurde befprochen 
und der Papft entfchloß fi) nach kurzem Bedenken zur Berufung de% 
ſelben. Es wäre fehr furzfichtig gewefen, Hätte Clemens nicht ein 
gefehen, daß die Religion ſowohl wie das Anfehen des römifchen 
Stuhle durch ein allgemeines Concil nur gewinnen kounte; waren 
beide doch felbft aus ben ftürmifchen Verſammlungen von Conflan; 
und Bafel mit größerem Glanze hervorgegangen. ante‘) fuht — 
nach feiner Art Alles, was proteftantifch beißt, zu vertufchen, wenn es 
niedrig ift, oder gar mit glänzendem Firniß zu überziehen, dem Kate 
liſchen aber fchielende und unreine Beweggründe unterzufchteben, ein 
beutfcher Guicciardini — darzuthun, Clemens babe nur anfcheinend in 
das Concil gewilfigt, dasſelbe aber heimlich zu bintertreiben geſucht. 


') Die römifhen Päpfte 1, 114-125. 
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Wir Innen ihm indeß bie fachgemäße Darftellung K. A. Menzel's 
gegenüber ftellen, die das gerabe Gegentheil beweifet.') Und fo ift es. 
Rah der Zufammenkunft in Bologna wurde der Entfchluß über bie 
Berufung des Eoncil® von Kaiſer und Papſt den Neichsftänden mit- 
getheilt. Clemens fandte den Biſchof Hugo Ranzone von Reggio zum 
Kurfürſten Johann Friedrich, dem Hauptprotector Luther's, der dazu⸗ 
mal in Weimar Hof hielt. Um die Geſinnungen der das Concil For- 
bernden zu prüfen, die Leitung von vorneherein in der Hand zu behalten 
und allen fpäteren Einwänten tie Spite abzubrechen, hatte Clemens 
einige das Concil betreffende Punkte zu weiterer Verhandlung aufgeftelit. 
„Das Concil, ein freies und allgemeines, fei nach Art ver alten Con⸗ 
cilien zu halten, die Mitgliever follten erklären, bie. Beſchlüſſe desſelben 
annehmen zu wollen, wer nicht erfcheine, ſolle Vertreter jenten, bis 
zur Vollendung bes Concils dürften Feine weiteren Neuerungen vor: 
- genommen werden, Manta, Piacenza orer Bologna könnten zur Ab: 
baltung gewählt werben, wenn Fürften vor Beendigung basfelbe vers 
ließen, over die Theilnahme verweigerten, folle nichts deſto weniger der 
Papſt dasſelbe fortjegen, der Kaifer und die Fürſten hätten es gegen 
Gewaltthätigkeiten zu ſchützen.“ Jetzt, ta die Proteftanten ſahen, daß 
es mit dem Concil Ernſt werte, nach dem fie fo oft und fo laut ge⸗ 
rufen, fam ihnen auch die Gefahr zum Bewußtſein, die ihnen und ihren 
Lehren aus bemjelben erwad-fen mußte. Luther fiel mit der ganzen Hitze 
feines chelerifchen Leniperaments über die Bunfte her; bie Schmalfalver 
Berfammlung erllärte ebenfalls, in dieſelben nicht willigen zu können. 
Es ift in der That unbegreiflich, wie Ranke?) fügen kann, der Pupft 
habe tie Theilnahme aller Fürſten und tie vorläufige Unteriverfung 
der Proteftanten zur Bedingung gemacht, obſchon in ven Präliminarien 
davon nichts ſteht. Den beften Beweis, wie ſehr die Protejtanten 
überzeugt waren, dem Papfte fei es mit ver Berufung des Concils 
wirklich Ernſt, liefert eben ver große Lärm, ven fie über die Präli- 
" minarpunfte machten, um e8 zu bintertreiben. | 
Nächft ven Proteftanten Tag noch befonders dem König Franz 
von Franlreih, den Menzel mit Necht Karl’s böjen Dämon nennt, 
daran, daß bas Concil nicht zu Stante fanı. Beide erfannten in dem 
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Concil eine Verſammlung der ihnen feindlichen Mächte, und machten 
daher gemeinfam Front. Um den Papft vom SKaifer abzuziehen, trug 
Franz bdemfelben eine Verbindung feines ‘zweiten Sohnes Heinrich mit 
veffen Nichte Katharina von Medici an. Clemens ging in bie Ber 
bintung um fo lieber ein, als er burch biefelbe ven König den Pro 
teftanten zu entfremben bachte. Franz lehnte das Eoncil ab, und ſuchte 
zugleich ten Papft zu überreden, eine folche Verſammlung fei nicht an 
ber Zeit. Clemens benachrichtigt Davon den beutfchen König Ferdinand 
und vertröftet ihn auf beffere Zeiten. Erfindung ift aber, daß Clemens 
den König aufgefordert babe, durch ben Landgrafen von Heflen bie 
Protejtunten zu bewegen, von ber Forderung des allgemeinen Concils 
abzuftehen. Indeß neue Verwidelungen in Deutichland. ‘Der Landgtaf 
Philipp von Heffen fucht mit Gewalt den geächteten Herzog Ulrich von 
Württemberg in fein Land wieder einzufeßen und fchlägt bei Lauffen 
das Heer Ferbinand’s. Der barauf gefchloffene Frieden von Kadan in 
Böhmen gewährt ten Proteftantifchen einen doppelten Bortheil: fie 
erhielten an dem ftreitbaren Ulrich eine Träftige Stüße und die Dr 
laffung ter eingezogenen geiftlichen Güter. 

In feinem legten Lebensjahre hatte Clemens noch den Schwer, 
ben Abfall des wollüftigen Königs Heinrid VIII. von England zu 
fehen. Ter König, um die Aunag Boleyn, eine Hofpame, deren Reize 
ihn gefeifelt hatten, heirathen zu können, bejtürmte Clemens, ihm die 
Eheſcheidung von feiner rechtmäßigen Gemahlin Katharina von Ara 
gonien, einer Tante des Kaifers, zu geftatten. Wie feine Bemühungen 
bei dem Papſte erfolglos blieben, verftieß er Katharina eigenmächtig und 
beirathete die Hofpame. Unmöglich konnt: Clemens dazu ſchweigen; a 
erklärte daher die Ehe für ungültig, gebot dem Könige, die verftohene 
Gemahlin wieter zu nehmen, unb wofern bies nicht innerhalb ſechs 
Monaten gefchähe, fei der König in ven Bann verfallen, Se ſprach der 
Bapft nicht dem Kaiſer zu gefallen, fondern als Oberhaupt der Lirche 
und Hüter der alten heiligen Disciplin. Heinrich antwortete mit ber 
Aufkündigung des Gehorfams und ber Trennung feine® Reiches ven 
Rom. Zu biefem traurigen Ereignig kam noch der heftige Streit feiner 
beiden Neffen um die Herrſchaft von Florenz. Unter den betrübenten 
Eindrüden dieſer Vorgänge ftarb Clemens ben 25. September 153. 
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Paul III. von 1534—1549. 


(In Frankreih ven 1547 — 1559 Heinrich II., in England von 1547 — 1553 

Ebuard VI. Luther's Tod 1546, ber Schmallaldiſche Krieg, Schlacht bei Mühl- 

berg 1547, das Regensburger Interim 1541, das Augsturger 1547. Das Concil 

von Trient vom 13. December 1545 bis 11. März 1547, acht Situngen. Die 
Geſellſchaft Zen teflätigt 1540 und 1543.) 

Alexander Farneſe, als Papft Paul III., war aus einer fehr 
alten, reichen und bochangefehenen Familie Noms, die viele ausge- 
zeichnete Männer zu ihren Gliedern zählte. Geboren 1468, genoß er 
von früher Jugend in Florenz die forgfältigfte Ausbildung an ber ven 
dem großen Lorenz geftifteten Alademie. Im Lateinifchen und Grie⸗ 
chiſchen that er es allen feinen Mitſchülern zuvor, und an Scharffinn 
und Berftand ftand er den klügſten Greifen nicht nach. Mit der Ge- 
lehrſambkeit verband er die eleganten Sitten feines Zeitaltere. Nach 
Bollendung feiner Studien trat er in die Dienfte des Vicekanzlers 
Roderich Borgia. Papft Innocenz VIII. ließ ihn einft aus unbefannten 
Grunden in die Engeleburg fperren, mit Hülfe feines Vetters fand er 
indeß Mittel, zu entkommen. Während der Frohnleichnamsproceifion, 
wo er weniger bewacht war, ließ er fih an einem Seife herunter. 
AS Roderich Borgia Alexander VI. geworden, machte er Farneſe zu 
feinem Protonotar und Sıhagmeifter, und ernannte ihn ben 20. Sep⸗ 
tember 1493 zum Carbinal, dann zum Legaten von Viterbo und ber 
Marl, wo er fich die ganze Liebe feiner Untergebenen erwarb. Auf 
dem Lateranconcil leiftete er Yulius II. große Dienfte und erhielt zur 
Belohnung die reiche Dialonie St. Euftach. In feinem Benehmen war 
er fehr vorfichtig; wie ber Krieg zwifchen den Franzofen und Spaniern 
aud das Sardinalscollegium fpaltete, nahm Farneſe fo wenig Partei, 
daß Niemand wußte, mit wem er hielt. Noch als Carbinal baute er 
ven prächtigen farnefiichen Balaft bei Bolſena. Schen verjchiedene 
Male war er nahe taran, Papft zu werden, nach dem Zone Leo's 
und Habrian’s; aber jedesmal wußte ihn Yulius Medici darum zu 
bringen. Nach dem Tode Elemene’ VII, wo er in dem Gollegium ber 
Sarbinäle die erſte Stelle einnahm, konnte ihm das Pontificat wohl 
nicht entgehen. Clemens ſoll felbft in einer fchweren Krankheit geäußert 
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haben: wäre das Papſtthum zu vererben, ſo würde er Cardinal Farneſe 
im Teſtamente zu feinem Nachfolger ernennen. Den 13. October 1534 
im vierzigften Jahre feines Carbinalats, dem fiebenunpfechzigften feines 
Alters, beftieg er den oberjten Hirtenſtuhl. Es zeugt nicht nur von 
feinem Haren Berftande, fonbern auch für feine gute Gefinnung be 
treffs ter Erneuerung des firchlichen Lebens, daß er ohne Ihr Wiſſen 
und Zuthun bie ausgezeichnetften Männer zu Cardinälen erhob: Eor- 
tarini, Aleander, Sadolet, Bembo, Morone und Andere. Mit dieſen 
berieth er, befonbers mit dem gelehrten und tief religiöfen Contarini, 
wie die in ber Kirche ausgebrochenen Unorbnungen zu beben, zwiſchen 
Frankreich und tem Kaifer der Frieden wieder Kerzuftellen, bie Türken 
niederzuwerfen feien. 

Um Heinrich VII. für die in England verübten Schanbthaten 
zu züchtigen, fprach er im öffentlichen Conſiſtorium über ihn bie Er- 
communication aus und erklärte ihn in mittelalterlicher Machtfülle 
feines Königetitel® und feiner Herrſchaft für verluftig. Den Zug 
Karl's V. gegen den in Tunis hauſenden Corfaren Hadrian Barkaroſſa 
unterftügte Clemens mit neun Galeeren, tie er in Genua ausräflen 
ließ, und fegnete in Civitavecchla das aus Stalienern und Deutfchen 
beftehende Heer, bevor e8 nach Afrifa überfegte. Den Sieg Karls 
feierte er dann in Rom durch ein glänzendes Dankfeſt. Sein fehn- 
fichfter Wunſch war jegt, die Türken in Conftantinopel felbft anzu 
greifen. Zur Ausführung war ver Friebe zwifchen Frankreich und den 
Raifer durchaus erforberlih. Dazu war aber feine Ausficht, Indem 
gerate jeßt bie Franzoſen ihre Anfprüce auf Mailand erneuerten und 
in Oberitalien einfielen. Auf der Rüdkehr von Afrika befuchte Karl 
Rem, feierte dort das Ofterfeft 1536 und zeigte fich fehr erbittert 
gegen Franz von Frankreich. Beim Abſchiede fagte ihm ber Papſt, 
fich nicht zu fehr vom Zorne binreißen zu laffen, fondern auch ter 
Liebe zu gedenfen. Der tarauf ausbrechende blutige Krieg hinverte 
den Zufammentritt des zuerft in Mantuag und dann in Vicenza br 
rufenen allgemeinen Concils. Paul ermahnt die Kriegführenten zum 
Srieten, ſchickt an beide Theile befondere Legaten und forbert fie auf, 
ihre Waffen gegen ben Sultan zu vereinigen. ‘Diefer verwäüftete unter: 
deß, 1557, Dalmatien mit euer und Schwert; Paul hielt In Rom 
Bittgänge zur Abwendung weiterer Gefahren. Endlich gelang es ihn, 
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in Verbindung mit dem Kaifer und den Benetianern, eine Fleite ven 
zweihundert Schiffen aufzubringen, bie unter Andreas Doria gegen 
Conftantinopel fegelte. Zwilchen Frankreich und dem Kaiſer kam es 
dann ebenfalls zu einem zehnmonatlichen Waffenftillftande. Um ben 
Frieden herbeizuführen, verjuchte der Papft die beiden Fürften zu einer 
perfönlicden Zuſammenkunft zu bewegen. Auch bies glücte, in Nizza 
trafen fi die Herrſcher. Panl fcheute troß feines Alters die Reife 
nicht. Die Zufammenkunft hatte indeß nur die Ausdehnung des Waf- 
fenftilfftandes auf neun Jahre zur Folge Die chriftlichen Waffen 
waren gegen bie Türken nicht glüdlich, das Heer zerſtob, ohne etwas 
ausgerichtet zu haben, und die Venetianer büßten ihren früheren Ruhm 
zur See ein. 

Mittlerweile tagte der Reichstag in Negensburg; Paul hatte ben 
mäßigen, innig frommen Carbinal Contarini als feinen Legaten ge- 
ſchickt. Es lam wieber zu feiner Bereinigung mit den Abgefallenen; 
das vereinbarte Interim gefiel wegen feiner Unbeftimmtheit und Zwei⸗ 
deutigkeit feiner Partei. Die Nothwendigkeit eines Cencils wurde 
immer einleuchtender. Karl Hatte verfprochen, das Eoncil felle inners 
halb zwei Jahren zufammentreten. Wie der Waffenftillftand mit Frank⸗ 
reich dem Bruche nahe war, weil fich ver franzöfifche König heimlich 
mit den Türken verbunden batte, kam Paul mit dem Kaifer in Yucca 
zufommen. Vergebens brang er in Karl, mit Frankreich nicht zu 
brechen, fuchte ihm in der ungünftigen Jahreszeit ven der Erpebition 
nach Algier abzuhalten, vieth ihm, dem Könige Yerbinard in Ungarn 
gegen die Türken beizuftehen, vie eben noch bei Pefth einen großen 
Sieg erfochten hatten. Karl ift in Afrika unglüdlich; neuer Krieg 
zwifchen tem Kaiſer und Sranfreih; umfonft fuchen Contarini und 
Satolet den Frieden wieder berzuftellen. In ber mit dem Kaiſer ver- 
abreveten Zeit wird das Concil den 13. Dewinber 1545 in Trient 
eröffnet. Die Broteftanten befchiden es nicht, ſondern erheben im 
Scmalfaldifhen Bunte die Waffen gegen ten Saifer, werben mit 
päpftlicher Unterftügung an Geld und Truppen Eefiegt, bie beiben 
Hauptanführer gefangen. Das ganze nörbliche Deutfchland ift in ber 
Gewalt des Raifere. Da entzweien fich plöglich Kaifer und Bapft; 
zer Leite hatte fchon vor der Schlacht bei Mühlderg 1547 feine 
Truppen zurüdgezogen. Das Concil wird von Trient nach Beloyna 
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verlegt, nachdem es acht Sigungen gehalten, ven 11. März 1547, 
nicht ohne die Furcht, Karl möchte fich vesfelben gegen ven Papft 
bebienen. Aber woher die Entzweiung? Hatte fih Karl's böfer 
Dämon, Franz von Frankreich, des Ohres Paul’s zu bemächtigen 
gewußt und ihm vor ber wachfenden Macht des Kaiſers Beſorgniß 
eingeflößt, oder hatte fich ver Papft wegen Mailande entzweit, das 
er für einen feiner Neffen zu erwerben wünfchte, was Karl ftanbhaft 
ablehnte? Panvinius fagt, daß, feit Paul mit dem Kaiſer in Buſſeto 
zufammengefommen, wo ihm Mailand abgefchlagen wurte, er Karl 
nicht mehr geneigt gewefen fei. Nicht weniger hatte das Bünbniß 
bes Kaifers mit dem feterifchen England in hohem Grabe das Miß—⸗ 
fallen Paul's erregt. Wenigftens fügte er ganz offen, es fei eine 
Schmach und Schande, daß ſich der Kaiſer mit tem Könige von 
England, einem öffentlichen und verbammten Häretifer verbunden habe. 
Dazu kam ferner nech, daß Karl den natürlichen Sohn Paul’s, Beter 
Ludwig, in dem Befite von Parma und Biacenza, welche Stäpte ihm 
ber Papft gegeben hatte, nicht beftätigen wollte. Wie Paul, um 
bem Kaiſer feinen Unwillen zu zeigen, das Concil von Trient nad 
Dologna verlegte, fo publichrte Karl auf dem Weichstage in Augs⸗ 
burg 1547 ein neues Interim, um fi an dem Papfte zu rächen. 
Paul Hatte wohl Recht, fich zu beflagen: Der Katfer wolle ihm nur 
Mühe und Arbeit machen, und mifche fi in Sachen, bie nur ben 
Bapft angingen. An eine Verföhnung war nicht zu beufen. Zu ber- 
felben Zeit war der natürliche Sohn Paul’s in einer Verfhwörung 
ber Ghibellinen in Piacenza ermordet worden, und befesten bie 
Raiferliden die Stadt. Als ver Bapft die Herausgabe forberie, ließ 
ihm Karl antworten, er babe von Seiten des Reiches ein Hecht 
darauf. Lebt empörte fich felbft fein Neffe gegen Baul, als er ihm 
ftatt Barma das Herzogthum Camerino geben wollte und jchrieb an 
ben Obeim, wenn er Parma nicht wieder befomme, werbe er bie 
kaiferlichen Waffen zu Hülfe rufen. Der Carbinal Alexander Far⸗ 
nefe, ter an der Spitze aller Geſchäfte ftand, wußte um bie &m- 
pörung und begünftigte fie. Unter biefen nieberbeugenden Ereig⸗ 
niffen wurde Paul von einem heftigen Fieber ergriffen, das ben 
10. November 1549 im zweiundachtzigften Sabre feinem Leben ein 
Biel ſetzte. 








Paul III. ven 1534—1549. 3417 


Paul III. war ein großer Charakter voll Talent und Scharffinn. 
Sein äußeres Erfcheinen verrieth Kraft und Würde, wozu der lange 
Bart nicht wenig beitrug. Sein Pontificat würbe fegensreicher ge⸗ 
weien fein, bätte er weniger für die Hebung feiner Familie geforgt. 
Er Hatte zwei natürliche Kinder, ven erwähnten Peter Ludwig und eine 
Tochter Namens Conftanze. Den Sohn Peter's erhob er gleich nad 
feiner Thronbefteigung zum Cardinal und Vicelanzler, den Sohn feiner 
Tochter, Guido, zum Cardinal und Kämmerer. Wir baben feine hoch» 
fliegenden Pläne rüdfichtlich feines Sohnes kennen gelernt; gern hätte 
er auch einen von feinen Verwandten in Florenz berrichen geſehen. 
Eine befondere Freude hatte ber Papit, als er feinen Neffen Octavio 
mit Margaretha von Defterreich, einer natürlichen Zochter Karl's V. 
und der Wittwe Alerander’s von Medici, verbeirathen konnte. Den 
Neffen Octavio Hatte er zum Präfeeten von Mom ernannt und für 
ihn in Camerino ein neues Herzogthum gegründet; biefer wollte aber 
Parına haben und empörte fich, wie wir gefehen haben. Diefer gren- 
zenlofe Nepotismus lähmte Paul’ Eifer für bie Angelegenheiten ber 
Religion, erwecte beim Kaiſer Mißtrauen, ver in allen Schritten Panl's 
felbftfüchtige Zwede für feine Verwandten argmwöhnte, führte zum 
völligen Bruche mit dem Kaifer, brachte das Concil von Trient in’s 
Stoden und wurde enblich Miturfache zu feinem Tode. Geheimnißvoll 
und fchweigfam vou Natur, fand Paul ein befonderes Vergnügen an 
ber Aftrologie, die mun damals als eine Wiffenfchaft anfah, das 
Schidjal der Menichen und die Erfolge ihrer Handlungen vorher zu 
beftiimmen. Wenn Mendoza, ver fpanifche Gefanbte, recht berichtet, fo 
bat der Papft felbjt gern über ben Ausfall feiner Unternehmungen vors 
ber bie Sterne befragt; doch wohl mehr aus Scherz und zur Prüfung; 
denn anders ift ed mit dem erleuchteten Chriſtenthume, dem Scharf⸗ 
ſinne und der Bildung Paul's nicht zu reimen. Mit ſeinem Pontiſicate 
beginnt in der Kirche ſich ein neues Leben Bahn zu brechen. Die 
Haupttriebfedern dafür bilden das Concil von Trient und der von 
Paul 1543 zum zweiten Male beftätigte Orden ber Jeſuiten. 
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219. 
Julius III. von 1550—1555. 
(In England die kathofliihe Maria von 1553 — 1558.) 


So gebt c& oft bei Wahlen: an wen Niemand benkt, ber trägt 
ven Sieg davon. Dem Garbinal bel Monte war es nicht eingefallen, 
gewählt zu werben; noch weniger hatten die übrigen Gartinäfe ver, 
ihn zu wählen. Als vie Carbinäle fich nicht einigen kennten, hatte er 
in vertraulichen Kreiſe fcherzend fich in Borfchlag gebracht. Allein 
aus tem Scherze wurde Ernſt, und ven 13. Februar 1550 ging Car⸗ 
binal Maria del Monte aus der Wahlurne ter fiebenundvierzig Car 
dinäle als Papft hervor. Aus Dankbarkeit gegen Julius IL, ber zu 
feiner Beförderung ten erften Grund gelegt batte, nannte er fih 
Bulius III. 

Bon bober Geburt war der neue Bapft nicht. Sein Vater war 
ein berühmter Advocat in Rom, deſſen Vorfahren von Monte, einem 
Orte im Sabinerlante, nach Ron gewandert waren, weßbalb er zu 
dem Familiennamen Ciochi noch del Monte angenommen hatte. Jo⸗ 
hann Maria war den 10. September 1487 geboren. Sein Onfd 
Anton del Monte, den Julius IL. zum Cardinal erhoben hatte, nahm 
fid des lernbegierigen Knaben mit aller Liebe an, ließ ihn im Perngia 
und Siena die fchönen Wiffenichaften und Rechte ftubiren und ver- 
zichtete, nachdem er die Studien vollendet, zu feinen Gunſten auf das. 
Bisthum Spolete. Unter Leo X. war Maria del Monte Vicelegat 
von Berugla, ımter Clemens VIII. zweimal Präfeet von Non. Seine 
angenehmen Sitten, feine Billigkeit un Gerechtigkeit verjchafften ihm 
bie Herzen Aller. Paul II. ernannte ihn zum Legaten von Bologna 
und 1536 zum Gartinal. Bei der Eröffnung des Concils zu Trient 
fungirte del Monte mit unter ven Regaten bes apoftelifhen Stuhls. 
Das BPontiftcat verdankte er beſonders ven Cardinälen Gnife und 
Farneſe; auch war er hesfelben werth; denn Niemand hatte der Kirche 
längere und treuere Dienfte geleiftet, Niemand befaß eine gleiche Ge 
fhäftserfahrung. Del Monte war biegjam, hatte auch Feine Kamilien- 
intereffen, darum fchien er ver rechte Dann, um ven Kaifer zu ver 
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föhnen, die Sache des Concils wieder aufzunehmen und die Farneſen 
wegen Parma's zu befriedigen; ein Befchluß ber Carbinäle Hatte es 
ihnen bereit8 wieber zuerfannt. 

Nachdem die Feier des großen Jubiläums von 1550 vorüber 
und bie Pilger, unter denen ver Katholicus von Armenien nah Rom 
gekommen war, um feine Vereinigung mit ber römifchen Kirche zu 
erneuern, bie Früchte ihrer Antacht in ihre Heimath getragen hatten, 
nahm Inlius das Concil wieder auf, und verlündigte beffen Wieber- 
eröffnung auf ven Mai 1551. Da brach in Italien ein neuer Krieg 
aus. Julins hatte dem Befchluffe der Earbinäle gemäß Parma an 
Octavio Farnefe übergeben. Das gefiel dem Kaiſer nicht, und er gab 
baber die von feinem Feldherrn Genzaga in dem Gebiete von Parma 
befegten Ortfchaften nicht heraus. Jetzt wandte ſich Octavio um Hülfe 
an Heinrich IL. von Frankreich; es kommt wieder zum Kriege, Parma 
und Mirandola werden von ben Saiferlichen belagert; die Umgegend 
ift eine Beute der Verwüſtung. Yulius war fehr ungehalten, daß 
Detavio bie Franzoſen berbeigerufen Hatte und bielt treu zum Saifer. 
Indeſſen ward das Concil von Trient den 1. Mai wieder eröffnet, 


dann aber wegen bes Krieges bis auf den 1. November vertagt, von 


wo ab es von der eilften bis zur fechzehnten Sigung feine Arbeit fort- 
führte. Heinrich II. von Frankreich Hatte mittlerweile auch tie Pro» 
teftanten in Deutfchlane zum neuen Sriege ermuntert. Der frühere 
Verräther an feinen Glaubensgenoſſen, Moritz von Sachfen, verrieth 
für franzöfifches Geld jegt auch fein Vaterland und feinen Kaifer an 
bie.Sranzofen, überfiel in Throl den nichts Arges ahnenden und von 
der Gicht geplagten Karl und bebrohte felbft Italien. Dies bewog bie 
ZTrienter Berfammlung zu fchleuniger Flucht. Um das Reformations⸗ 
wert fortzufegen, übertrug Yulius "einer Congregation von Carbinälen, 
zu unterfuchen, auf welchem Wege der Frieden wieber herzuſtellen und 
bie Sitten zu beffern feien. Da man aber überall auf Schwierigleiten 
ſtieß, befchlog man beſſere Zeiten zu erwarten. Unterbeffen entbrannte 
ein neuer Krieg wegen Siena, das fich mit Frankreich verbindet hatte, 
Die Execution hatte ver Kaiſer dem Vicekönig von Neapel aufgetragen. 
Yulius war genöthigt, zu eigenem Schutze ein Heer aufzuftellen, während 
um Siena zwiſchen ben Kaiferlichen und den Franzofen ber beftigfte 
Kampf wüthete. Wuch über Florenz verbreitete fich die Kriegefadel, 
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bie Sranzofen fallen barüber her, werben aber gefchlagen, Siena fommt 
endlich in die Gewalt des Herzogs Coſimo von Florenz, ben Iulin® 
zum Verdruſſe ver Sienefen mit Geld und Truppen unterftüht Hatte. 

Durch alle dieſe unangenehmen Ereigniffe verbittert, zog fich 
Inlius ganz von ben Öffentlichen Angelegenheiten zurücd und befchäftigte 
fih nur mit dem, was ihm Vergnügen machte. An dem Thore bel 
Popolo legte er eine prächtige Villa mit Gärten an, bie noch heute 
feinen Namen trägt nnd bewundert wird. Nur als die katholiſche 
Maria den englifchen Thron beftieg und das Reich der Kirche wieber 
zu gewinnen ftrebte, wandte auch Yulius biefer Angelegenheit feine 
Aufmerkfamfeit zu unb feierte den Act durch eine feierliche Proceffion. 
Auch belehnte er ihren Gemahl Philipp II., ven Karl zum Könige 
beider Sicitien ernannt hatte, nach alter Sitte mit diefem Königreiche. 
Das Podagra, an dem ber Bapft fchon lange litt, zog ihm im Früh⸗ 
jahr 1555 ein Fieber zu; den 23. März war er eine Leiche. 

Inlius Hatte nur in ben erften Jahren feines Bontificats die 
Thätigleit bewiefen, die man von ihm erwartet hatte; in ben lebten 
Jahren ging er nur feinen Neigungen nad. Seine Berivantten be- 
förderte er ziwar, aber doch nicht fo, daß ihm daraus Beichwerten 
erwachien wären. Unter den zwanzig von ihm ernannten Cardinälen, 
meiftene Männer von Ruf, befanden fih fünf feiner Verwandten. 
Nur der Cardinal Innecenz del Monte hatte kein anderes Verdienſt, 
als der Liebling des Bapftes zu fein. Obſchon Yulius von Natur 
jähzornig und aufbraufend war, fo finden wir boch in feinem Ponti- 
ficate feine Spnr bavon. 


220. 
Marcellus II. 1555 (zweiundzwanzig Tage). 


Das Sarvinalscollegium hatte erkannt, daß ein Papft von durch⸗ 
aus ftrenger, Tirchliher Richtung Noth thue. Der Cardinal Marcellne 
Corrini aus Miontrefeltre, geboren ben 6. Mat 1501, ſchien ter 
Dann zu fein. Er war von nieterer Geburt, befuchte in Siena bie 
Akademie und war von feinen Stubiengenoffen wegen feiner Sitten: 
reinheit fo geliebt und geachtet, daß in feiner Gegenwart Niemand em 
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anftößiges ober frivoles Wort zu äußern wagte. In Rom trat er 
dann in bie Dieufte des Cardinals Puccio und ftand in inniger 
Freundfchaft mit den dortigen Gelehrten. Paul II. ernannte ihn zu 
feinem- Secretär und als er feinem Neffen die Staatögefchäfte über 
trug, gab er ihm Marcellus zum Gefchäftsführer. Darauf ernannte 
ihn Paul zum Protonotar, bebiente fich feiner zu ben wichtigften Ges 
fandtichaften an ven Kaifer und ven König von Frankreich und beflei- 
dete ihn ven 19. December 1539 mit dem Burpur. Auf dem Concil 
von XTrient gehört Marcelus zu ben päpftlichen Legeten. Unter 
Julius III. lebte er zurücgezogen in feinem Bisthume Eugubbium. 
Den 10. April 1555 gelangte er zur Ziara und nannte fich nach dem 
Beifpiele Habrian’s, feinen Zaufnamen beibebaltenn, Marcellus II. 
Jenem glich er auch in dem Eifer für die Kirchenverbefferung. Alle 
Beitgenoffen waren barin einig, daß in feinem Pontificate, Concilium 
und Reformation zur Wahrheit werben wären. Mit frifchem Eifer 
griff er die Geſchäfle an; um felbft den Verbacht des Nepotismus zu 
vermeiden, verbot er feinen Verwandten nah Rom zu kommen, Die 
Regierung des Kirchenftaats beabfichtigte er Laien zu übergeben, die 
Brälaten verwies er aus Rom zu ihren Heerden, ſäuberte ben päpft- 
lichen Palaſt von vielen wmüßigen Beamten, richtete eine fparfame 
Hofhaltung ein, und um nicht ferner Unmwürbigen den Zutritt in's 
heilige Collegium zu laffen, griff er anf die alte Verordnung zuräd, 
nur mit Zuftimmung aller Cardinäle eine neue Wahl vorzunehmen. 
Alfes dieſes blieben nur Ideen, zwölf Tage nach Uebernahme tes 
Bontificats erkrankte Marcellus, den 30. April raffte ihn der Tod 
hin. Cr folite der Welt nur gezeigt werben. 


221. 


Paul IV. von 1555 —1559. 


(Ya England Elifabeth von 1558—1603. Kaifer Karl legt bie Krone nieder 1556; 
ihm folgt in Spanien Philipp IL von 1556—1598; in Deutſchland Ferdinand 1. 
von 1556—1564.) 

Man glaubte in dem Carbinal Peter Caraffa Alles wieder zu 
finden, was man in Marcellus verloren hatte. Sein ganzes früheres 
geben wies darauf bin. Geboren zu Capriglio im Neapelitanifchen 
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ben 28. Yuni 1476, zeigte er ſchon frübzeitig Reigung für das Orbens- 
leben; ſchon al8 Knabe wäre er Dominicaner geworben, hätte ihn fein 
Vater nicht zurüdgehalten. Mit tem Studium des Yateinifchen, Grie 
chiſchen, Hebräifchen verband er ganz beſonders das der heiligen Schrift. 
Seine Frömmigkeit war gebiegen und muſterhaft. In Rom fand er 
an feinen Verwandten, dem Carbinal Olivier Caraffa, eine fo gute 
Stüße, daß er durch deſſen Vermittelung von Julius II. das Bisthum 
Theate befam. Darauf ging er als Legat nach England, um bie 
firchlichen Einkünfte einzuziehen, verließ nach dem Tode tes Cardinale 
Diivier Rom und begab fi nach Spanien, wo ihn. König Ferdinand 
in feinen Rath aufnahm, blieb dort noch unter König Karl, bis ihn 
Habrian VI, ber ihn kannte und hochſchätzte, zu fh nach Rom ber 
rief, um fich feiner bei ber Reformation des Clerus zu bedienen. 
Unter Clemens VII. wollte ihm König Karl das Bisthum Brindifi 
geben, was Caraffa ausfchlug und fich in vie ftille Einfamfeit des 
Berges Pincio zurückzoz, wo er mehrere Jahre im Vereine frommer 
Priefter fi mit dem Studium ter heiligen Schrift befchäftigte. Aus 
ben Vereine diefer Männer entftand ber von Clemens VII. 1624 
beftätigte Theatineroerden. Caraffa war fein erfter Superior, nad 
deſſen Bisthum fi der Orden nannte. Als das Faiferliche Heer 
unter Bourbon Rom belagerte, zogen fich die übrigen Orbensglieber 
nach Venedig zurüd; Caraffa begab fih nach Verona, um dem bor- 
tigen Bifchefe bei der Neformation bes Clerus und Volles behülflich 
zu fein. Von hier rief ihn Paul III. 1536 in’ Cardinalscollegium. 
Viele lobten, daß ter heilige Mann das zurüdigezogene Leben mit ben 
Unruben und Zerftreuungen der Gefchäfte vertaufchte; Andere tabelten 
ign ſcharf, als habe er aus Ehrgeiz auf alle Übrigen Ehren verzichtet, 
um die höchften zu erlangen. Merkwürdig war es immer, daß er 
jeßt auch das Bisthum wieder übernahm, dem er beim Eintritte in 
den Orden entfagt hatte. Caraffa war von Natur ernft und firenge, 
bielt unerbittlich auf feine Anficht, felbft vem Papfte gegenüber. Er 
meinte auch, nur burch ftrenge Mafregeln könne die Kirche gegen bat 
Umfichgreifen der Irrfehren geſchützt werden, darum rieth er Paul IH. 
zur Einführung der Inquiſition. Die ausgezeichnetften Carbinäle 
wurden bei dem Inguifitionstribunale zu Richtern gewählt; aber die 
Seele war Caraffa, ber feine Nachficht Tennen, chriſtliche Strenge 
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nannte. Das heilige Officium wurde baber-ein Schreden, wie ber 
Name Caraffa: Das war der Mann, ven in feinem neununbfieben« 
zigſten Jahre, den 23. Mai 1555 die Garbinäle an tie Spike ber 
Kirche riefen. Daß ihm die Jahre nichts von feiner natürlichen Kraft 
genonmen, bewies das aus feinen tiefliegenden Augen ſtrahlende Feuer, 
fein vafcher, energiicher Gang. In der erften von ihm erlaffenen Bulle 
that er einen Schwur, die Reformation in ber Kirche ımb an ‘ter 
Eurie durchzuführen. Unverzüglich fing er mit der letzteren an, erließ 
die ftrengften Evicte gegen Unorbnungen jeder Art, bob bie aufßer- 
orbentlichen Auflagen der früheren Päpfte auf; um den Wucher ber 
Juden zu zügeln, verwies er fie in einen beſonderen Stabttheil, ben 
beutigen Ghetto, und ſchrieb ihnen eine befondere Kleidung vor. Alle 
Sarbinäle, die Legaten waren, rief er nach Rom zurüd und fegte an 
ihre Stelle die Generäle der Minoritenorden, hob bie Mißbräuche ber 
Bönitentiarie auf, ſchrieb ben Geiftlichen geziemende Kleidung und 
Lebensweife vor; Niemand bekam ein Beneftcium, deſſen früheres Leben 
nicht erprobt war. Zwei Moͤnche aus Monte Caffino mußten nach 
Spanien gehen, um bie bortigen Möfter zu reformiren. Eine gemifchte 
Congregatien aus Carbinälen, Gelehrten und Prälaten hatte bie Artifel 
zu beratben, welche die allgemeine Reform betrafen. Das römifche 
Bolt überhäufte ev mit Gunftbezeigungen, beftätigte ihm bie alten 
Immunitäten und Privilegien, erweiterte die Gewalt der drei Eonfer- 
vatoren, gab ihm Zivoli. Aus Dankbarkeit errichteten Ihm bie Römer 
wie einft Leo X. eine Ehrenfäule auf dem Capitol und ftellten ihm. 
hundert Sünglinge aus ven eriten Familien zu feiner Leibgarde. Wer 
hätte aus biefen günftigen Anfängen nicht auf einen burchgreifenden 
Fortgang fchließen follen? Allein Paul's Reformationepläne fcheiterten 
größten Theils an feiner unglüdlichen Politif, an feinen Haffe gegen 
Spanien ımb ben Kaiſer. 

Diefer Haß der Spanier rührte daher, daß fie Mehrere aus 
feiner Tamilie, weil fie e8 mit den Franzoſen hielten, ihrer Befigungen 
beraubt und verbannt hatten. Dem Kaiſer Karl war er noch beſonders 
deshalb nicht gewogen, weil er ihn gehindert hatte, das ihm von 
Paul III verliehene Bistum Neapel anzutreten und ihn für einen 
Begünftiger der Proteftanten hielt. Bei dieſen Gefinnungen beburfte 


es nur einer Kleinigkeit, um in offene Feindſchaft auszubrechen. Dieſe 
Sröne, Papſt⸗Geſchicte. II. 23 
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bot fih denn auch balt. Die Kaiſerlichen nahmen in dem Hafen ven 
Civita vecchia zwei Schiffe fort, welche ihnen früher von den Franzofen 
entriffen waren und fprachen ungänftig von Paul IV. Dies reichte 
bin, um bie Lebensleute und kaiſerlich gefinnten Cardinäle gefangen zu 
fegen und bie entflohenen ihrer Güter zu berauben. Das Bünduiß 
Baus mit Frankreich führte zum offenen Kriege. Der fpanifche Feld⸗ 
berr Alba fällt von Neapel ber in den Kirchenſtaat ein, erobert im 
Marſche alle auf dem Wege liegenden Städte und fteht vor Rom. 
Um bie Stadt zu vertheibigen, muß Baul ben Römern fchwere Ab- 
gaben Auffegen, alle brauchbaren Pferde zum Kriegspienfte heranziehen, 
bie Mönche an den Baftionen zu arbeiten zwingen, bie Kirchen in 
Rornipeicher verwandeln. Ein franzöfifchee Heer, welches in Italien 
einrüdte, blieb unthätig in ber Mark Ancona, während König Phi- 
(ipp II. die Branzofen bei St. Quentin auf's Haupt ſchlug und durch 
biefen Sieg dem Kriege in Italien umb ber Kriegsluſt des Papftes 
ein Ende machte. Als den 13. September 1557 ver Friede zu Stande 
fam, bedrohte Alba von neuem Rom; zog aber jett friedlich ein, um 
von feiner Heiligleit ten Segen zu erbitten. Nachdem Paul fo fein 
Kriegsfeuer, das dem Kirchenftaute namenlofes Elend und ihm ten 
Haß der Römer eingetragen, gebüßt hatte, wandte er ſich wieder ber 
Reformation zu. Vorzüglich widmete er feine Thätigkeit der Inqri⸗ 
fition, ernannte ſechzehn Cardinäle zu Richtern und überwies anfer 
der Härefie auch andere Vergehen vor ihren Richterftuhl. Die Kerler 
füllten fi, bie Folter follte zum Geftänbniffe zwingen. ine große 
Menge Bücher wurte für fegerifch erflärt und zum feuer verbaumt. 
Das Gericht griff mit unerbittliher Strenge in alle Claffen, alle 
Stände. Der gelehrte Cardinal Reginald Pole, dieſe Säule ver eng- 
lifchen Kirche, war Paul ſchon wegen feines Glaubens verbächtig, weil 
er fich gegen die Rückerſtattung ber Kirchengüter, die Paul forberte, 
erflärt Batte. Pole erkannte mit Recht darin ein Hinberniß für das 
Wiederauflommen ter Fatholifchen Kirche in England. Paul enthob 
ihn der Gefanbtfchaft. In feinem unverftänbigen Eifer wollte er fogar 
ben Peterspfennig wieder einfordern, und ftieß bie Königin Eliſabeth, 
als fie ihm ihre Thronbefteigung anzeigte, mit ber fehr mittelalterlichen 
Antwort von fich: fie müſſe ihre Anfprüche auf den Thron feinen 
Urtheile überlaffen. Damit war ber Bruch auf immer gefchehen; um 
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Königin zu fein, mußte fie fi) dem Proteftantisinns in bie Arme 
werfen. Ter Cardinal Morone mußte fogar mit dem Erzbifchofe von 
Capua als der Härefie verdächtig in'e Gefängnig wandern. In diefem 
unverftändigen Rigorismus befangen, mußte er natürlich auch gegen 
die Abdankung Karl's und bie Uebertragung der Krone an Ferdinand I. 
preteftiren. Paul wollte dem Bapftthum nichts vergeben; begriff aber 
nicht, daß zwifchen ihm und Gregor VII. über fünfhundert Jahre 
lagen. Dagegen verbient Anerlennung, daß er bie berumftreifenden 
Mönche in die Klöfter zurücktrieb. Aber auch hier überfchritt er wieder 
alles Maß, indem er eines Tages viele, bie feinem Gebote nicht gleich 
nachgefommen, einferfern over zu den Galeeren verurtheilen lieh. 

Diefer ftrenge, überfirhlihe Mann ſchien indeß, mas feine 
Verwandten betraf, bie Kirchengefege nicht zu kennen, ein fo elfriger 
Befdrberer des Nepotismus war er. Seinen Neffen Karl, Prior ber 
Malthefer in Neapel, einen Dann von wilden, ſoldatiſchen Sitten, 
erbob er nicht allein zum Garbinal, fonbern legte fogar alle welt- 
fihen und geiftfichen Gefchäfte in feine Hände. Das unfittliche 
Treiben desfelben blieb Paul’ längere Zeit verborgen. Nach und nad 
gelangten bunfele Gerüchte an ihn, auch hatte eine Verwaudte ein 
Verzeihniß arger Streiche feiner Nepoten an ihn zu bringen gewußt. 
Noch immer fehwieg der Papft. Da traf es ſich, daß er in die Ber- 
fanımlung der Ingquifition fam, als bie Suche des Cardinals bel Monte 
verhandelt wurde, der bei einem Straßenfrawall in ber Neujahrsnacht 
ben Degen gezogen hatte. Paul fchalt Heftig auf ihn und rief ein 
über das antere Mal Reform! Reform! Diefe Gelegenheit benußte 
ber freimüthige Earbinal Pacheco, ihm zu fagen: Heiliger Vater, die 
Reform müſſen wir bei uns felbft anfangen. Der Bapft verftummt, 
er fühlt fich getroffen. Sofort ließ er gegen tie Nepoten eine Unter« 
fuchung anftellen, fie wurben ber ſchandbarſten Dinge überführt. Paul 
erflärt unter einem Schwur, daß er nichts davon gewußt babe, und 
verbannt fie fogleih und für immer aus dem Weichbilde von Rom, 
ſelbſt die fiebenzigjährige Mutter derfelben findet eine Gnade. Nur 
einen bebielt er bei fich, einen jungen unbefcholtenen Mann, ven er 
ſchon mit achtzehn Jahren zum Cardinal gemacht hatte und mit dem 
er das Brevier zu beten pflegte. Kein Nepote befam wieder Theil 
an den Gefchäften. 

23* 
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Paul ftarb den 18. Auguft 1559 an der Waſſerſucht. Wie er 
fein Ente fühlte, verfammelte er tie Cardinäle um fich, ermahnte fie, 
einen guten Papft zu wählen und fich der Inquiſition anzunehmen. 
‚Aber während er noch mit dem Tode rang, hatte das Volk das Mm- 
quifitionsgebäube in Brand geftedt, und die ihm auf dem Capitol er- 
richtete Statue von dem Fußgeſtell geriflen, zerfchlagen, und fchleppte 
ben Kopf derfelben mit ber breifachen Krone durch bie Straßen. Drei 
Zage dauerte ver Tumult, ein Öffentlicher Aufruf gebot alle Wappen 
und Zeichen ver Caraffa in ver Stadt zu vernichten. 


.. 


222. 
Pins IV. von 1559—1565. 
(In Fraukreich Franz II. von 1559 —1560, Karl IX. von 1560-1574. Wieder- 
eröffuung dee Concils von Trient 1561, Schluß ben 4. Deceinber 1563.) 

Erft vier Monate nach dem Tode Paul's IV., den 26. December 
1559, — fo lange hatten die Intriguen der Spanier und Franzofen 
die Wahl binzuziehen gewußt — wurbe der Nachfolger gewählt. Es 
war ter Cardinal Johann Angelo Medici, ein Verwandter ber ber 
rühmten florentinifchen Familie. Sein Bater hatte Florenz verlaffen 
und lebte in Mailand ven Staatspachtungen, dort wurde auch So» 
bann Angelo ben 31. März 1499 geboren. Nachdem er in Bologna 
und Pavia Philoſophie und Recht ftubirt Hatte, pralticirte er tängere 
Zeit in Mailand ale Advocat. Wegen ver beftändigen Unruhen umb 
Kriege in Oberitalien vertaufchte er 1526 Mailand mit Rom, wurde 
von Clemens VII. zum Protonotar ernannt und fuchte den Schuß des 
Cardinals Alexander Farneſe, der damals ber erfte Cardinal der Curie 
war. Wie diefer Papft Paul III. geworben, verwandte ex Angelo in 
der Verwaltung verfchievener Städte, ſandte ihn zweimal als päpf- 
fihen Kriegscommiffar nach Ungarn und im Schmalfalpifchen Kriege 
nach Deutfchland, bediente fich feiner zur Ausgleihung ber zwifchen 
dem Herzoge von Yerrara und ben Bolognefen ausgebrochenen Strei« 
tigkeiten, ernannte ihn dann zum Erzbifchof von Raguſa und wegen 
der durch bie Vertheidigung Parma's gegen Detavio ber Kirche ge- 
leifteten Dienfte zum Carbinal 1549. In dem fpäteren Kriege wegen 
Parma war Cardinal Angelo Legat im päpftlichen Heere, nach beffen 
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Beendigung ihn Karl mit dem Bisthume Caſſano in Calabrien be- 
lohnte. Paul's IV. Strenge fagte ihm nicht zu, daher verließ er 
Gefundheits - Rüdfichten vorſchützend Nom und fuchte in den Bädern 
von Piſa und in feiner Vaterftadt Malland durch Studien, Bauten, 
Wohlthun, — man nannte ihn den Vater der Armen — fich feine 
Muße zu verfüßen. Als er die Erbfchaft feines Bruders, des Grafen 
von Marignano antrat, vermachte er daraus eine jährliche Einnahme 
von taufend Scubi an das Armenhaus zu Mailand, denen er aus 
jeinem eigenen Einkommen noch vreitaufend hinzufügte. Unzühlig waren 
die Almofen, bie er heimlich ſpendete. Auf dieſe Weife bahnte fich 
der Cardinal Angelo den Weg zum Pontificate durch biefe Milde, 
biefes Mitleid mit dem Unglücke ver Nebennenfchen, verbunten mit 
Umficht, Gerechtigfeitsliebe, Gefchäftsfenntnig und tiefe Neligiofität. 
Mit fo ungetheilter und aufrichtiger Freude ift felten die Wahl eines 
PBapftes begrüßt worden. Er nannte fih Pius IV., der Name war 
bei ihm charakteriftiih, denn er war lauter Güte und Herablaffung. 
Er begann fein Pontiflcat damit, dem Volle die während der Erledigung 
angerichleten Unorbnungen zu verzeihen, Alles, was bie Regierung 
feines Vorgängers fo brüdend gemacht Hatte, zu mildern und nach 
und nach in das rechte Geleife zurüdzuführen, regulirte den Beſitz von 
Kirchengütern nach den alten Kirchengefeten, gab Berfonen, wie ben 
Cardinal Morone und vielen Andern, tie Paul auf ven bloßen Ver⸗ 
dacht der Härefie hatte jejtnehmen laffen, vie Freiheit wieder. Auch 
den PBroteft Paul's gegen die Abdankung Karl’s V. und bie Veber- 
tragung der beutfchen Krone an Ferdinand ſah Pius für einen unüber- 
legten Schritt an, nahm Ihn zurüd und kannte Ferdinand an. Da⸗ 
gegen bielt er die Biſchöfe ftrenge zur Nefidenz an. 

Der wohlbeleibte fechzigjährige Pins war immer rüftig und be— 
weglih, in ven Unterrebungen mit Gefandten, an ber Zafel wie in 
den gewöhnlichen Gefprächen, Die Nepoten Paul’s, der grösten Schand⸗ 
thaten und Verbrechen überführt — der Herzog von Palliano hatte 
jogar aus Eiferfucht feine Frau umgebracht — zog er zu gerechter 
Strafe. Der Herzog von Palliano, der Cardinal Alerander und zwei 
ihrer nädhften Verwandten wurden hingerichtet. Ich Habe von Pius 
jefbft gehört, fagt Panvinius, fein Lebensbefchreiber, daß biefes Todes» 
urtheil das Traurigfte gewefen, was ihm in feinem Leben begegnet, 
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gern hätte er eine mildere Strafe gewählt, wenn es ohne Verlegung 
der Gefege geſchehen konnte; auch fei ein folches Beiſpiel nothwendig 
gewefen für bie Nepoten zukünftiger Päpfte. Wohl ließ Pins bie 
Söhne und Töchter feiner Schwefter nach Rom kommen, erwies ihnen 
alle Ehre und Gunft, geftattete ihnen aber nicht ben geringjten Einfluß 
auf bie Gefchäfte. Nur ver Neffe Karl Borromeo, ven Pins zum 
Kardinal und Erzbifchof von Mailand erhob, unterftäßte ihn mit einer 
an Aufopferung gränzenten Ausbauer in den Gefchäften, und benahm 
fich dabei fo bejcheiten, edel und unbefcholten, daß Niemand etwas zu 
tadeln finden konnte. ‘Die einzige Erholung fand biefer heiligmäßige 
junge Mann in den Streifen von Gelehrten; fpäter entftand daraus 
eine eigene Conſulta. 

Ganz befonvers lag Pins IV. die Wiedereröffnung des Concils 
am Herzen; er erfannte darin das einzige Mittel, ben Schäden ber 
Kirche abzubelfen. Beſonders mußte basfelbe jet auch Frankreich will- 
fommen fein, we bie Hugenotten mit jebem Tage mächtiger wurden. 
Dur die Bulle vom 29. November 1560 zeigte er die Wieder⸗ 
eröffnung desſelben auf Oſtern bes folgenden Jahres in Trient an. 
Aber erft ven 18. Januar 1562 waren ſoviel Prälaten anmwefend, daß 
man an’s Werk geben fonnte. Die Proteftanten erfchienen wiederum 
nit. Einmal wunſchten fie eine andere nähere deutſche Stabt, dann 
nahmen jie auch Anſtoß, dag fich das Concil als Fortjegung ankündigte. 
Ausflüchte; — fie trauten ihrer Sache nicht vor dem unfehlbaren 
Nichterftuhle ver Kirche Ehrifti. Es begann mit der fiebenzehnten und 
ſchloß mit der fünfundzwanzigften Sigung ben 4. December 1563. 
Es blieb nun noch übrig, basfelbe bei ven Fürſten in Aufnahme zu 
bringen. Die meiften zeigten fich bereit, Branfreich nahm nur bie 
begmatifchen Entſcheidungen an. So war Pius IV. aneerfehen, tus 
größte und wohlthätigfte religiöfe Werk der neueren Zeit zu vollenden. 
Die übrigen Jahre feines Bontificats widmete cr ber Erneuerung ver 
äußeren Lage Noms, er baute Straßen, befeftigte tie Engelsburg. 
reftaurirte die Häfen von Civita vecchia, ftellte ven Palaft auf dem 
Capitol wieder her und traf fonftige Verbeſſerungen. 

Der allgemeine Umſchlag in den Sitten von hoch und niebrig, 
bie innige Neligiöjität, die alle Claſſen zu burchbringen begann, von 
der ein Card'nal und Neffe tes Papſtes das erhabenfte Beifpiel gab, 
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as überall neu erwachte Ordensleben, waren wohl geeignet, weniger 
begabte und nur nach Eindrüden urtbeilende Naturen zur Schwärmerei 
fortzureißen. Es ftellten ſich Zeichen und Bifionen ein. Zu biefen 
Schwärmern gehörte ein gewilfer Benedetto Accolti. Durch Gefichte 
weilte er erfahren haben, daß nach dem Tote Pius IV. ein heiliger 
Papft die ganze Ehriftenheit wieder in der Einen wahren Religion 
vereinigen werde. Um bie Ankunft dieſes Papftes zu beſchleunigen, 
Batte Accolti beichloffen, Pins IV. in der Proceffion zu ermorben. 
Aber im Augenblide ver That ergriff ihn eine ungeheure Angſt. Wie 
fein Mitverſchworner ebenfo wenig Muth bat, wird bie Sache ver- 
zögert, fie fommt aus, und die Schwärmer büßen ihr Verbrechen mit 
bem Tode. 

Die lebten Lebenstage Pius’ IV. trübte noch ein wiberlicher 
Rangftreit des franzöfifchen und fpanifchen Gefanbten. Der 9. Des 
cember 1565 ift fein Todestag, er hatte das fechsuntfechzigite Jahr 
um fieben Donate überfchritten. Unter den fechsundvierzig von ihm 
ereirten Earbinälen war auch jener Knabe Silvio, der ihm bei einem 
Gaſtmahle, wo er zur Lyra improvifirte, feine Erhebung zum Papſte 
vorhergeſagt hatte. 


| 223. 
der heilige Pius V. von 1566—1572. 
(In Deutſchland Marimilian II. von 1564—1576. Aufftand ber Niederlande 1568.) 


Der Schwärmer Accolti hatte fich nicht ganz getäujcht, ber heilige 
Bapft kam in ver Perfon des den 8. Juni 1566 gewählten Cardinals 
Michael Shisleri, der fih Pius V. nannte. Den größten Einfluß 
auf feine Wahl hatte Carl Borromäus, er gefteht e8 felbft. Da cr bie 
Frömmigkeit, Unbeſcholtenheit und heilige Gefinnung tes Cardinals 
von Alerandria kannte, worauf e8 ihm bei einen Papft ganz vorzüglich 
anzufommen fehien, fo wibmete er ihm feine ganze Thätigfeit. Diefeg 
Bertrauen bes heiligen Karl bat das Bontificat Pius V. vollkommen 
gerechtfertigt. Sehen wir uns nach feinen Untecetentien um. 

Michael Ghisleri war aus nieberem Stande, 1504 zu Bosco, 
zehn Meilen von Alexandria geboren. Als vierzehnjähriger Knabe 
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trat er in Voghera in den Dominicanerorten. Bon Nalur zur From. 
migfeit geneigt, gab er fich mit ganzer Seele ben frommen Uebungen 
des Ordens hin, vollendete in ven Conventen von Bologna nud Genna 
feine Studien und empfing 1528 die Priefterweibe. Sechzehn Sabre 
hindurch war er Lector und bewies al8 Lehrer dieſelbe Pünktlichkeit, 
basjelbe Wohlwollen wie in ber Verwaltung verfchievener Prierate, 
von denen er mehrere fchuldenfrei machte. Die geringfte Orbensregel 
war ihm heilig, er veifte nie anders als zu Fuß mit dem vorgeſchrie⸗ 
benen Duerfüde. Dann wurde er Inquifiter und zwar über folche 
Drte, tie wie Como und Bergamo mit ben ketzeriſchen Schweizern 
und Deutfchen in ftetem Verkehre ftanten. Es waren unangenehme 
und felbft gefahrvolle Poſten; aber Ghisleri hielt treu aus. In Como 
wurde er mit Steinwürfen empfangen, oft mußte er, um fein Leben 
zu reiten, fich in Bauernhütten verbergen. Der Graf Trinita drohte, 
ihn in den Brunnen zu werfen, worauf Pius antwortete: Was Gott 
will, wird gefchehen. Als Carbinal Peter Caraffa das Amt des Dber- 
inquiſitors .befleitete, ernannte er Ghioleri zum Commiſſar des heiligen 
DOffiiims in Rom, wie er als Paul IV. den heiligen Stuhl beftiegen 
batte, ten 15. März 1557 zum Carbinal und das folgende Jahr zum 
Dberinguifiter. Seine Geradheit und Offenheit ging foweit, daß er 
zum Erftaunen ber übrigen Cardinäle fich einft felbft einem Vorfchlage 
Paul's IV. witerfette, weil er ihn nicht billigen Tonnte. 

In Pins V. ſah Rom und die Ehriftenheit einen Mann auf 
dem Throne, der, um fich gegen die Sommerbige zu fehlten, weniger 
aß und krank, ber auch als Carkinal arm und auſpruchslos geblieben 
war. Anfangs fürchteten fich die Römer, als fie feine Wahl erfuhren, 
in ter Meinung, er werbe die frühere Strenge Paul's zurüdführen, 
gewannen aber Zutrauen, wie fie hörten, daß er fich Leicht befänftigen 
laffe und von dem Schage in ber Engeleburg nicht unbebeutenve 
Summey an arme Garbinäle hatte austheilen laſſen. Pius blieb auf 
dem Bapfttbrone ganz Dominicaner, hielt die Faften mit der früheren 
Strenge, trug fein feineres Gewand; fein Glück war das Gebet, deſſen 
Inbrunſt ihm oft Thränen entlodte. Wenn er barfuß und ohne Kopf⸗ 
bevedung, ganz Andacht und Brömmigleit, bie feierlichen Bittgänge bielt, 
dann meinten tie Nömer, einen fo frommen Papft habe es wohl nie 
mals gegeben. Dabei war er leutfelig und fanft im Umgange, unter 
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ftägte die Armen nach ihrem Stande durch regelmäßige Gaben. ALS 
ber erwähnte Graf bella Trinita eine Gefandtfchaft an ihn hatte, 
bentete Pius auf den früheren Vorfall mit den fchönen Werten bin: 
So hilft Gott dem Unfchulpigen, und weiter wurde besfelben nicht 
gedacht. Strenge hielt Pius baräuf, daß den Schwerfraufen zu guter 
Zeit die heiligen Sacramente gereicht wurden. Nach dem dritten ärzt⸗ 
lichen Befuche follte es geſchehen; weigerte fich der Kranfe, mußte ter 
Arzt feinen Befuch einftellen. Die Entweihung der Sont= und Feier⸗ 
tage, fowie Gottesfäfterung wurbe bei ben Reichen mit Geld, bei den 
Armen mit Kirchenbuße befiraft. 

Seine Verwandten begünftigte er weniger, als feit lange ein 
Bapft. Nur weil man ihm gefogt, es gehöre zum fürftlichen Gebrauch, 
einen der Seinigen um fich zu haben, ernannte er feinen Neffen Borelli 
zum Carbinal. Den Vater vesfelben duldete er dagegen feine Nacht 
in Rem. Seinen feiner Verwandten erhob er aus der bürgerlichen 
Stellung. Er unterfagte jede Belehnung mit einer Befigung ber 
römifchen Kirche und ließ tie betreffende Bulle von allen Cardinälen 
unterfchreiben. Ebenfo hielt er auf eine geordnete Rechtspflege. Jeden 
Mittwoch im Monate gab er Audienz, um die Beſchwerden über bie 
Gerichte zu vernehmen. Nom gewann eine andere Geftalt. Er be= 
ſchraͤnkte die Abläffe, hielt ftrenge auf die Reſidenz ber Bifchöfe und 
Pfarrer, die Elaufur der Mönche und Nonnen und war vor Allem 
bemüht, die Verordnungen des Concild von Zrient in ihrem ganzen 
Unfange in den päpſtlichen Staaten einzuführen. Mit Eifer betrieb 
er die Herausgabe des den Beſchlüſſen tes Concils entfprecheuben unb 
dieſelben erläuternden Katechismus und wie biefer unter dem Titel des 
römifchen Katechismus 1566 erfchienen war, forgte er für verbefferte 
Ausgaben des Breviers und Miffale. 

Den Eifer des Papftes in Beſſerung ber Kirchenzucht ahmten 
die übrigen Fürſten Italiens nach, alle huldigten ihm, ſelbſt die Vene⸗ 
tianer. Unter den Biſchöfen zeichnete ſich Karl Borromäus aus, ſeine 
Thätigkeit iſt überall, iſt unermüdlich, iſt bewunderungswürdig. Mai⸗ 
land, ven dem fo viele Stürme auf bie Kirche, auf Italien aus⸗ 
gegangen, ift eine heilige Stadt, ein anderes Sion. Wie in Italien 
ging es in Spanien, ging es in allen Eatholifchen Ländern; alle Biſchöfe 
fchwuren auf das tridentinifche Glaubensbekenntniß. Wo Pins einen 
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Fürſten läffig fand, trieb er ihn an, wie den indofenten Maximilian IL, 
zu bem er in biefer Abficht ben Legaten Commendone fchidte. In dem 
Hugenottenfriege unterftüßte er den König von Frankreich mit einem 
nicht unbedeutenden Heere unter Anführung des Grafen Santa Fiore. 

Sein Streben, in der Kirche Orbnung zu ſchaffen, wurbe aber 
noch von feinem Eifer, die Macht der Türken zu brechen, übertroffen. 
In den Kriegen Marimilian’s II. in Ungarn ließ er es an reichen 
Geldſubſidien nicht fehlen und fchrieb ein allgemeines Jubiläum aus, 
um ben Segen bes Himmels auf bie chriftlichen Waffen berabzufleben. 
Als die Türken Eppern angriffen, fchien ihm der Zeitpunkt gelommen, 
die Spanier und Venetianer zum Bunde und zu gemeinfchaftlicher 
Bekriegung berjelben zu bewegen. Es koſtete große Anftrengungen, 
ehe alle Hinderniffe beieitigt waren. Stolz fegelt die große Armada 
von breihundert Schiffen unter Anführung des glorreichen Don Juan 
b’Auftria ben Türken entgegen. Bei Lepanto ftoßen die Flotten zu: 
ſammen, bie Chriften erfechten einen großen Sieg, einhundertunddreißig 
feindliche Schiffe wurden erobert, fünfunbzwanzigtaufend Türken fanden 
den Tod in ten Wellen. Der Bapft ift außer fich, verzüdt, ganz bei 
dem Unternehmen, durch eine Bifion ift er früher vom Siege unter- 
richtet, als die Nachricht nach Nom kam. Die Tatholifche Kirche ber 
wahrt das Andenken an diefen Sieg noch heute im Rofenkranzfefte. 
Pins wünfchte, man folle den Stoß mit verftärkten Kräften erneuern, 
fandte Legaten an die Fürften, um fie zum Eintritt in den Bund zu 
bewegen; dba erfrankte er in der Mitte März und ftarb den 1. Mai 
1572 in feinem Drpensfleide, fiebennnpfechzig Jahre alt. Bei feinem 
Zode wurde wahr, was er im Anfange feines Pontificats gejagt hatte, 
ale er in Erfahrung gebracht, daß die Römer mit feiner Wahl nicht 
zufrieden wären: „Defto mehr werben fie mich beflagen, wenn ich 
tot bin.” Das Volk erlannte in ihn einen Heiligen, von Clemens XI. 
wurde er canonijirt. Pius V. war ein anderer Karl Borromeo auf 
dem Stuble des heiligen Petrus, 
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224. 
Gregor XIIL von 1572—1585. 
(In Deutſchland Kaifer Rudolph II. von 1576—1612. Die Bartholomäus nacht 
in Paris ben 24. Auguft 1572; König Heinrich III. von 1571—15S9.) 

Die Carbinäle fuchten einen Mann der richtigen Mitte, nicht 
fo ftrenge in feinen Anforverungen an fi und an Andere, aber feft 
in bem Geleife der triventinifchen Befchlüffe und in der Hingabe an 
bie Religion. Wollte man einen Heiligen wie Pius, fo hätte man 
ven Biſchof von Mailand wählen müſſen. Viele bachten an Morone, 
der fih um ben glüdlichen Fortgang bes Concils die größten Ver⸗ 
bienfte erworben Hatte. Der Cardinal Granvella wußte die Cardinäle 
für Hugo Buoncampagni einzunehmen, ber dann nach einem nur ſechs⸗ 
ftünbigen Eonclave alle Stimmen bekam, ven 13. Mai 572. Er 
nannte fich aus Verehrung gegen Gregor von Nazianz (} 390), ven 
er wegen feiner ebenfo begeifterteu als praftifchen Anfchauungen über 
dus Chriſtenthum unter allen Kirchenwätern ganz beſonders liebte, 
Gregor XI. Gregor hat dem Audenken des Sirchenvaters in Rom 
eine prächtige Capelle erbaut, dorthin Ließ er feine Reliquien bringen, 
dort ift auch fein eigene® Grabmonument. 

Hugo Buoncampagni aus Bologna, geboren ven 7. Januar 1502, 
ven Natur heiter und religids wie Pius IV., hatte fich längere Zeit 
in weltlichen Gefchäften bewegt, bevor er in ten Clerus trat. Aus 
diefer Zeit ftammte ein natürlicher Sohn. Er war Decter beider 
Rechte, faß als folder bis zum Sabre 1530 in dem Colleg feiner - 
Baterjtadt, wurte dann Doctor ber Anziane — fo nannte fich ber 
Magiftrat — hielt als folder brei Fahre öffentliche Vorlefungen über 
die Snftitutionen und ließ fih dann in’s Colleg der Canonici aufs 
nehmen. In Rom beffeivete er anfangs ebenfalls mehrere Eivilämter, 
unter Pins III. wurte er apoftolifcher Secretär, Baul IV. ernannte 
ihn zum Biſchofe, und nun erft ließ er fich die Priefterweibhe ertheilen. 
In diefer Eigenfchaft wohnte er dem wiebereröffneten Eoncil bis zum 
Schluſſe bei. Nach feiner Rückkehr ernannte ihn Paul zum Carbinal. 
Mit Pius V. verftand er fich nicht, er fchien ihm mit zu unbeugfamer 
Öerechtigfeit zu Werte zu gehen, wo er mehr Milde und Rüdjicht 
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gewünſcht Hätte. Gregor war fiebenzig Sabre alt, wie er das Benti- 
ficat übernahm, aber noch jo beweglich, daß er ohne Hülfe zu Pferte 
ftieg. Die Stubien begleiteten ihn bis an fein Lebensende, in ben 
Nechtöwifjenfchaften fuchte er feines Gleichen; 1582 erfchien eine von 
ihn verbefjerte Ausgabe des Nechtscoter. In feinem Wandel als 
Papit war er lauter und erbaufich wie Pius V. Seinen Sohn Gic- 
como machte er zum Caſtellan ber Engelsburg und Hauptmann im 
päpftlicden Heere, ließ ihn aber nicht höher fteigen. Ein Exceß — 
Giacomo hatte nämlich einen feiner früheren Stubiengenofjen-au® ber 
Haft befreit, — Hätte ihn bald um die Gunft Gregor’s gebradt. 
Ein Fußfall von Giacomo's Gattin befchwichtigte nech einmal den 
Zern. Während des Yubllänms von 1575 mußte Giacomo Rom 
verlafjen, um den Pilgern feinen Anftoß zu geben. Gregor zeigte ſich 
wie bier überall offen und rückſichtsvoll. Zwei feiner Neffen erhob er 
zu Carbinäfen, aber das war Alles, Einfluß befamen fie nicht; feinen 
Bruder ließ er nicht einmal vor fich fommen. Die Pflichten feines 
Amtes beforgte Gregor mit mufterhafter Treue, befonvers bebutfam 
ging er bei Befegung ver Eifchöflichen Stühle zu Werke; nur die wür⸗ 
bigften Männer durften als Bewerber auftreten. 

In den Jeſuiten erkannte er bie Leute ber Zeit, bie Träger umb 
Beförberer eines echt chriftlichen Unterrichts. Darum unterjtätte er 
ſie in Errichtung von Collegien in allen Ländern und Welttbeifen mit 
unbegrängter Munificenz, zweiundzwanzig burften fich feiner Wohlthaten 
rübmen. Dem Vefnitencollegium al Gesä in Nom gab er bie heutige 
Seftalt, zwanzig Hörfäle und dreihundert Zellen umfchloß das riefen. 
bafte Gebäude. Mit Neten in fünfundzwanzig Sprachen feierte es 
feine Eröffnung. Ale dem für Deutfche geftifteten Collegium das zum 
Beſtande erforterliche Geld fehlte, wies ihm Gregor alsbald hinreichende 
Einkünfte an, und wurde fo ber eigentliche Gründer besfelben. Es 
gab Feine Schule der Sefuiten, die fich nicht feines Wohlwollens 
rühmen konnte. Auch ftiftete er ein griechifches Colleg, dem er bie 
von ihm auf dem Pincio erbaute Kirche des heiligen Athanafius über- 
gab. Die jungen Zöglinge fahen in dem Inftitute nur, was ihrer 
Natien entfprach; fie hatten griechifche Lehrer, griechiſche Kleidung, 
griechiſchen Gottesdieuſt, nur ihr Glaube war katholiſch. Wie er bie 
Irländer in ihrem muthigen Glaubenskampfe unterfiügte, fo gründete 
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er in Rom ein Colleg für die Engländer, veffen Leitung er ebenfalls 
ben Sefuiten übertrug. Das Gelb fchien bei Gregor nur den Zweck 
zu haben, bamit den alten Glauben zu fördern. Als ber Herzog 
Wilhelm von Braunfchweig nach feiner Rückkehr zur Kirche Rom be- 
fuchte, befchenkte ihn Gregor mit fechstaufend Scudi. Gern hätte er 
einen neuen Feldzug gegen bie Türken in's Leben gerufen, er hätte 
Alles daran geſetzt; allein die Zeiten waren nicht darnach. Spanien 
war durch die Revolution in ben Niederlanden in Anfpruch genommen, 
Frankreich und. Deutfchland hatte mit den Abtrännigen im eigenen 
Reiche vollauf zu thun, und bie Venetianer allein fühlten fich zu 
ſchwach und fanden beim Frieden eine befjere Rechnung. 

Bei dieſer Freigebigfeit konnte es nicht fehlen, daß Gregor felbft 
in Geldnoth gerieth; hätte er die Schäße der Welt befefjen, fie wären 
ber Religion zum Opfer gebracht worden. Was kann der Geld ge- 
branden, ber in Einem Griff Karl IX. von Frankreich in runder 
Summe vierhunderttaufend Ducaten fchidt, ver fich die Ausbildung 
junger Leute zwei Millionen often läßt und daneben noch jährlich 
zweihunderttauſend römiſche Thater auf fromme Werke, Kirchenbauten, 
Verbeſſerungen, milde Gaben verwendet. Gregor ſah ſich daher ge⸗ 
nötbigt, alle Geldquellen des römiſchen Staates anzufpannen. Die in 
Bergefienbeit gerathenen Abgaben wurben wieter bervorgejucht, die 
Einfuhrzölle erhöht. Das ſchadete dem Handel, Adel und Städte fahen 
fih in ihren Privilegien gekränkt, es fam zu Barteiungen, zu Em- 
pörungen, zu Händeln und allerlei Schwierigkeiten. Dazu ftellten fich 
Peft, Mißwachs, Hungersnoth ein und bifveten fich, wie das bei folchen 
Ereigniffen in den füblichen Staaten gewöhnlich ift, Banditenbanden, 
welche die Adeligen und Städte aus Abneigung gegen bie päpftlichen 
Steuern nicht felten gegen bie päpftliche Polizei in Schuß nahmen. 
In Rom entftand fogar eine förmliche Shirrenheke, fein päpftlicher 
Schumann burfte ſich feben laffen, ohne ergriffen und mißhanbelt 
zu werben, man burchjuchte fogar bie Häufer nach ihnen. ') 

Gregor war ein auf das Große angelegter Charakter und feine 
Pläne die ganze Welt uyıfaffend, wie bie Religion, beren Träger er 
war. Dahin gehört auch die von ihm in's Leben gerufene Verbeſſerung 
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des Kalenders, der davon noch heute feinen Namen trägt. Durch 
bie Berechnung des Jahres auf breihundertfünfundfechzig Tage, feche 
Stunden, waren bie hohen Kirchenfefte wie Oſtern und Pfingften um 
zehn Tage aus ihrer urjprünglichen Stellung gerüdt worden. Es war 
eine Ausgleichung nothwendig. Dem Calabrefen Ludwig Lilio gebührt 
das Verbienft. Sein dem Papfte eingereichter Plan wurde von ter 
zu tiefem Zwecke niedergefegten Commiſſion, der auch der deuiſche 
Jeſuit Clavius angehörte, gebilligt. Den 24. Februar 1583 machte 
Gregor ver Fatholifchen Welt ven neuen Kalender befannt. Die Pro- 
teftanten erkannten zwar die Nichtigkeit ber Sache, aber weil bie 
Berbefferung von Rem, von dem verhaßten Papſte fam, mochten fie 
fih zur Annahme nicht verftehen. Sie wollten lieber mit ven Ruſſen 
und Griechen als mit ihren deutſchen Brüdern rechnen. Erſt gegen 
Ende des verfloffenen Jahrhunderts fam er auch bei ihnen in allge 
meine Aufnahme. Bei all’ feinem Eifer für die Religion war Greger 
feineswegs fanatiſch. Es iſt nicht wahr, daß er die Niebermegelung 
ber Proteftanten in ver Bartholomäusnacht mit einem Te Deum ge 
feiert babe. Dasfelbe galt der Rettung bes Königs aus einer Lebend- 
gefahr, der glüdlichen Nieberwerfung feiner politifchen Feinde, bie 
auch Feinde der Kirche waren; fo war Gregor von Karl IX. berichtet 
worden. Und thaten nicht dasſelbe die übrigen Mächte, was ber 
Bapfı that? wänjchten fie denn nicht auch dem Könige wegen ber 
Entvedung der Verfhwörung und Beflegung feiner Sende Glück? 
Gregor XIII. ftarb den 10, April 1585 lebenemüde und [ebene 
fatt im vierundachtzigften Lebensjahre. Um fein Anbenlen in feiner 
Boterftabt zu erhalten, erhob er Bologna zum Erzbisthum. 


225. 
Sirtus V. von 1585—1590. 


(In Franlkreich Ermorbung ber Guiſen 1588, Heinrich III. ermordet ben 
1. Auguft 1589; Heinrich IV. von 1789-1610. Die fpanifche Armada gegen 
England 1588.) 

Das Papſtthum Hat darin vor allen weltlichen Regierungen ben 
Borzug, daß es nicht auf eine Familie angewieſen ift, fonbern feine 
Regenten aus Puläften und Hütten, vom Hermelin wie vom Hirtenftobe 
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ruft. Darum bat es mehr große Männer aufzuweifen, als irgend 
ein Geſchlecht. 

Der Papft, welcher den 24. April 1585 das Pontificat ale 
Sirtus V. übernahm, war in brüdegver Armuth geboren und groß 
geworben. Felix Peretti, fo nannte er ſich früher, war der Sohn 
einer armen Gärtnerfamilie in Grotte a Mare bei Fermo, wo er den 
18, December 1521 das Licht ter Welt erblidte. Wie der Knabe 
joweit herangewachfen war, gebrauchte ihn fein Vater, das Obft zu 
bewachen und das Vieh zu hüten; Sixtus ſprach noch gerne als Papft 
bavon. Uber der Heine Felix beſaß eine unbegränzte Lernbegierde. 
In Ermangelung eigener Bücher erborgte er fich die Fibeln anderer 
Schullinder, um baraus bie Buchftaben zu lernen. In bie Schule 
kam er nicht, weil fein Vater das geringe Schulgeld nicht aufbringen 
konnte. Endlich erbarmte fich feiner fein Onkel Salvatore, der Fran⸗ 
eiscaner war, und bezahlte für ihn das Schulgeld; jet nahm Felix 
mit den übrigen Kindern regelmäßig an dem Unterrichte Theil. So 
blieb es bis zu feinem zwölften Jahre, wo er in Ascoli in den Fran- 
eiscanerorben trat. Er hieß auch im Kloſter Bruder Felix, er wollte 
feinen andern Namen annehmen. Von jett widmete er fich mit uner- 
mödlihem Eifer den Studien, oft ſah man ihn noch bei der Laterne 
im Kreuzgange, oder war auch diefe erlofchen, in der Kirche unter ber 
ewigen Lampe in feinen Büchern vertieft. In feinem fiebenundziwan- 
jigften Jahre wurbe er Baccalaureus, 1548, und im folgenden Jahre 
erlangte er in Fermo den Doctorgrad; disputirte dann in dem General- 
capitel zu Affifi, vem auch der Protector des Franciscanerorbens, ber 
Cardinal Rudolph Pins von Carpi beimohnte, fo glüdlich gegen den 
Salabrefen Marcus Antonius, der damals in der Philofophie einen 
großen Ruf genoß, daß er fi die Gunſt des Cardinals und feines 
Secretärs Botio in hohem Grade erwarb. Bis zum Jahre 1552 
finden wir ihn als Prebiger in Siena und Camerino; durch Vermit- 
telung bes Cardinals Carpi wird ihm dann das Prebigtamt an ber 
Apoftellirche zu Rom übertragen. Bier brachte ihn ein eigenthümlicher 
Vorfall in Bekanntſchaft mit dem Obercommifjfar der Inquiſition, 
Michael Ghieleri, ven jpätern Papſt Pius V. Pater Felix hielt die 
Faſtenpredigt über bie Prädeftinatien, jein Vortrag fand großen Beifall, 
er war gelehrt, lebhaft, katholiſch. Da wird eines Abends einem feiner 
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Orbensgenoffen ein verfchloffener Brief überreicht, in welchem alle 
Hauptfäge über die Präteftination aus Peretti's bisherigen Predigten 
verzeichnet waren; neben einem jeden berjelben ftand in großen Bud 
ftaben: Du Tügft. Der Orbegsbruber lieft mit Exftaımen ben Brief, 
übergibt ihn dem Prior, ber ihn dem Carbinal Carpi zuftellt. Carpi 
veranlaßt darauf den Obercommiffear Ghisleri, den rate Felice dar⸗ 
über zur Rebe zu ftellen. Dieſer zeigte fich aber fo durch und durch 
gläubig und in den Tatholifchen Xehren fo bewanbert, daß er von nun 
an Ghisleri zu feinen Gönnern zählen durfte. Dean hörte ven Car⸗ 
dinal oft fagen, es ſei ihm lange nichts fo angenehm gewefen, wie 
jene Unterredung mit dem Bruter Felix.“) Darauf predigte Bruter 
Felix in Perugia und Genua, war, ale die Peft dort wäthete, In⸗ 
quifitor in Venedig, wo ihm feine Ordensgenoſſen felbft manche Un- 
annebmlichkeiten bereiteten. Wie er dann Ordensprovinzial in ver 
Mark wurbe, fonnte er es auch nicht recht mit feinen Orbensbrübern 
und zum zweiten Dal von der Congregation des Heiligen Officiums 
nach Venedig geſchickt, klagte man über feine zu große Strenge, fo 
daß er bald nah Rom zurüdgerufen werben mußte. Seine Orbens- 
genoffen mochten ihn nicht leiden, weil er fie nach den alten Regeln 
zu reformiren fuchte. In Rom wußte ınan beffer, was man an ihm 
hatte, darum wurde er nach feiner Rückkehr von Venedig zum Eon- 
fultor ber Inguifition und zum Protector der Franciscaner ernannt. 
Wie er bei tem Tode bes Orbensgenerals mit ven von jenem hinter- 
laffenen Geldern die Apoſtellirche hatte ausbeffern Taffen, wurte er 
auf dem Generalcapitel zu Florenz bes Protectorats entfeßt. Indeſſen 
wurde der Cardinal Buoncampagni nach Spanien gefhidt, um bie 
Sache des ber Keberei angellagten Bifchofs Carranza von Toledo zu 
unterfuchen, babin begleitete ihn Beretti als Konfultor der Inguifition. 
Nah dem Tote bes Orbensgenerals ber Sranciscaner übertrug ihm 
Pins V. wider ten Willen der Orbensgenoffen jeues Amt wmittelit 
eines eigenen Breves, ernannte ihn darauf zum Biſchof und zum Car⸗ 
binal, 1570. Pius erkannte in bem Bruder Felix feinen Geiftes- 


ı) Kicarelli, beim ich gefolgt. bin, bat ben Borfall andere ale das don 
Ranke 1, 445 benubte Mipt. Leti meint, jener Brief fei von einen Lutheraner 
geichrieben worben. 
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verwaubten. Als Franciscaner-Öeneral wirkte Peretti mit großem Eifer 

für die Reformation bes Ordens; bie Mißbräuche wurden abgeſtellt, 

bie alten Regeln machten ſich wieder Bahn; e8 war in dem Fra Fe⸗ 

lice etwas von Ignatius Poyola und Philipp Neri. Seittem Peretti 

Kardinal war, lebte er ftill und zurüdgezogen in feiner Vigna bei 

Santa Marta Maggiore, ftubirte fleißig die Werke des heiligen Am- 

brofius, die er auch herausgab und dem PBapfte Gregor XIII. dedicirte. 
Dabei befuchte er eifrig die Congregationen, zu benen er beputirt war, 
ftand mit allen Sarbinälen auf gutem Buße, war gegen alle nachgiebig 
und merkte es fogar nicht, wenn ihn ber eine ober andere beleidigie. 
So batte ihn einer berfelben ten Eſel aus ver Mark genannt, Beretti 
börte es nicht, oder nahm e8 im Scherze auf. Als fein Neffe und 
fogar fein Liebling ermordet wur, bat er angelegentlichjt ven Papft, 
feine weitere Uinterfuchung anftellen zu laffen. Wo er über Fürſten 
ober. ihre Angelegenheiten zu verhandeln hatte, vertheidigte oder ent- 
fchulbigte er fie, foweit es fich mit der Ehre bes heiligen Stuhls 
vertrug. Und weil er Allen gefällig, gegen Alle Tiebevoll, kirchlich 
gefinnt, gelehrt und von Niemanden abhängig war, und in einem 
Alter von vierundfechzig Yahren noch große Nüftigleit an ven Tag 
legte, trug er bei der. neuen Papftwahl in den um ihn fpielenden 
Parteien und Intriguen den Sieg davon, den 24. April 1585. Was 
Leti in feinen Roman über Sietus von den Schlihen und Künften 
erzählt, die Montalto, fo nannte fih Sixtus als Carbinal, um ge 
wählt zu werben, in Bewegung gefett haben foll, daran wird ber 
Kenner nichts Wahres finden; „auf ſolche Weife werben vie höchften 
Würden nicht erworben," fagt mit Recht Kante. 

Wohl wiſſend, welch' ſchwere Bürde er übernommen, Tieß 
Sirtus V. öffentliche Gebete anftellen, damit ihm Gott Kraft und 
Klugheit zu feinem Amte verleihen möge. Dann ging er zunächft mit 
Entfchloffengeit daran, dem Räuberweſen im Kirchenſtaate ein Ende 
zu machen. Schon in ben erften Tagen feines Pontificats ließ er vier 
junge Zeute, bie ergriffen waren, weil fie verbotene Waffen trugen, 
ohne Rückſicht auf ihre hoben Fürſprecher, aufhängen, ein gleiches 
Loos traf einen jungen Zrasteveriner, ver fich den Sbirren widerſetzt 
hatte. Das gab Schreden. Er umterfagte bei Todesſtrafe, einen 


Banditen aufzunehnen ober zu ſchuten und ſetzte große Belohnungen 
Sröne, Papfi⸗Geſchichte. IT. 24 
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darauf, wer einen tobt oder lebendig auslieferte. Dieſe Belohnung 
bezahlte nicht mehr wie früher der Staat; fondern die Verwandien 
des Banbiten oder die Gemeinde, zu ter er gehörte, mußten fie auf 
bringen. Durch dieſe Maßregeln verloren die Räuber allen Schub. 
Den Kopf des Hanpträubers, ter ſich Prete Guercino nannte, ließ er 
mit einer vergofveten Krone an der Engelsburg aufftellen, zweitaufend 
Scudi waren auf feine Auslieferung gefegt worden. Rang und Reid: 
thum fchüßten nicht gegen die Verorbnungen des Papftes. Der Graf 
Pepoli von Bologna, fehr reich und aus dem erften Adel der Stabt, 
hatte das Näuberwefen begünftigt; er mußte in's Gefängniß wandern, 
und feine Güter wurben eingezogen. Am Schluffe des erften Re 
gierungsjahres von Sixtus V. ſchon gab es feine Räuber mehr, und 
im ganzen Kirchenftaate herrfchte Ruhe und Sicherheit. 

Es gehörte zu den Lieblingsideen Sixtus’ V., Kom durch ſolche 
Bauwerke zu verfchönern, die dem alten kaiſerlichen Rom in Nidie 
nachfteben follten. Zuerft ließ er den großen Obelisf, was mehrere 
Bäpfte vergebens verfucht Hatten, durch feinen Baumeifter Dominice 
Fontana auf dem Petersplate aufrichten, den 10. September 1586. 
In zweinndzwanzig Monaten gab er St. Peter die noch fehlen 
Ruppel, zu deren Vollendung die Baumeifter anfangs zehn Yahre Zeit 
geforbert hatten, Die Aqua Martia ließ er zweinndzwanzig römilhe 
Meilen weit durch koloſſale Aquäpucte, theils unter der Erbe, theils 
auf hohen Bögen nach Rom führen. In achtzehn Dionaten war die 
Arbeit vollendet, an der täglich zweitaufend Menſchen befchäftigt waren. 
Sixtus nannte die Wafferleitung nad) feinem Taufnamen aqua felice 
und fah mit Freuden den erften Wafjerftrahl in feine Bigne fih er⸗ 
gießen, der auf dem Plate ter Kirche zur heiligen Suſanna fi in 
einem ungebeuren Beden von Zravertin verlor. Neben dem Lateran, 
deſſen Loggien er mit Gemaälden über die Thaten der Engel, der Apoftel, 
ber Heiligen und des Kaifers Eonftantin ſchmücken ließ, baute er einen 
großartigen Pontificalpalaft, die Fronte nach den Obelist hin. Zei 
mächtige Säle enthalten Bilder aus dem Leben ter Päpfte. Länge 
ber Tiber erhebt fich ein unermeßliches Gebäude, zweitaufend Menfchen 
baben Plag darin, ohne fi) einander im Wege zu ftehen: es it dat 
von Sirtus V. für die Armen, Verwundeten, Geläbmten erbante 
. Hofpital, dem er eine jährliche Einnahme von fünfzehntaufenb Scudi 
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ausſetzte. Ueberall in der Stadt legte er Straßen und öffentliche Plätze 
an, oder verbeſſerte die alten. Zu ſeinen wichtigſten Baudenkmälern 
gehört die Bibliothek; Gemälde, die auf die Wiſſenſchaften Bezug 
haben, zieren fie nach Innen und Außen. Im Sabre 1588 wurde fie 
mit ber banebenftehenden großartigen Druderei vollendet. Zum An« 
fange des Geſchäfts ſchoß Sixtus zwanzigtaufend Scubi vor. Im 
Jahre 1590 erfchien Hier in drei Folianten eine revidirte Ausgabe ver 
Bulgata. Die Sache war aber übereilt, — bei Sirtus mußten alle 
Unternehmungen möglichft raſch von ftatten gehen, er hatte eine Ahnung, 
fein Bontificat werde nicht lange fein, — die vielen Drudfehler machten 
bie Ausgabe unbrauchbar. Die Septuaginta war ſchon 1587 erfchienen, 
eine italienifche Bibel follte fich anreihen, kam aber nicht zu Stande. 

Es war indeß feine glüdliche Idee, daß Sirtus auch bie alten 
beibnifchen Monumente chriftianifiven wollte. Wo eine Statue, bie 
ſtark an’s Heidenthum erinnerte, kein chriftliches Symbol annahm, wie 
ber bonnernde Jupiter und ber Apollo auf dem Capitol, bie mußte 
entfernt werden. Minerva fand Önate, ihr gewaltiger Speer Tieß fich 
mit einem Kreuze vertaufchen. Des bloßen Alterthums wegen fand bei 
ihm nichts Schenung, wenn es feinen Bauplänen im Wege ſtand: 
weder ber merkwürdige Bau bes Kaiferd Severus, das fogenannte 
GSeptigonium, noch das ehrwürdige PBatriarchium, der Wohnfig ber 
Päpſte feit Sylveſter J. In der Aufftellung des großen Obelisk wollte 
er dem Chriſtenthume einen Triumph bereiten und ließ auf ber Spite 
desjelben ein koloſſales Kreuz errichten. Ein gleiches geſchah mit ben 
beiden Kleinen Obelisfen vor dem Lateran und Maria del Bopolo. Die 
Trajansſäule weihte er dem Heiligen Petrus und ftellte deſſen Bild 
daranf; die Säule Antonius mußte den beiligen Paulus tragen. 
Runftwerle, die nicht fpeciell an das Heidenthum erinnerten, wie bie 
folfoffalen Pferte von den berühmten alten Bilphauern Prariteles und 
Phidias, mußte er auch als folche zu ſchätzen; Sixtus ließ fie aus 
ihren Zrümmern aufftellen. Seine Unternehmungen blieben nicht auf 
Kom beſchränkt. Aus Ehrfurcht gegen die heilige Gottesmutter, bie 
bort vorzüglich verehrt wurde, wänfchte er Loretto zu einer Stabt zu 
erheben. Keine Schwierigkeiten fchredten ihn zurück; in kurzer Zeit 
war bas Gebiet durch Ankauf erweitert, waren Hügel abgetragen, 
Thäler ausgefüllt, die Straßen abgeftedt, und ftand bie neue Stabt ba. 

24* 
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Saft noch großartiger und merfwürbiger wie in feinen Bauten 
war Sirtus in feiner Finanzwirtbfchaft. Um tie erwähnten Unter: 
nebmungen auszuführen, beburfte e8 eines ungeheuren, unerfchöpflicyen 
Schages, und fein Vorgänger hatte ihm nur leere Caſſen zurüdgelailen. 
Sirtus wollte nun aber nicht allein die zur Ausführung feiner Pıäne 
.nothwendigen Summen berbeifchaffen, fontern auch noch einen Roth: 
pfennig für den Staat hinterlegen. Durch Berfauf fonft unentgeldlich 
erworbener Hofämter, Einrichtung eilf neuer Monti, ') Abfchaffung 
unnüger Aenıter, Verminderung bes Militärs, durch Sparfamfeit und 
fogar durch Verfchlechterung der Münze gelang es ihm fchon im erften 
Jahre feines Pontificats, eine Million Scudi in Gold in der Engeld 
burg als Staatsſchatz nieberzulegen, der bei jeinem Tode zu vier und 
einer balben Million angewachſen war. Das Geld ftellte er unter 
den Schuß der Mutter Gottes und ber heiligen Apoftel Petrus und 
Paulus mit der ausprüdlichen Beftinmung, daß es nur zur Croberung 
bes heiligen Lantes, zu einem Kriege gegen bie Türken, bei Hungerd 
noth und Belt, bei feindlichen Einfällen in den Kirchenſtaat verwendet 
werden follte Wie man immer über dieſe und jene Finanzoperation 
Sirtus’ V. denken mag, e8 bleibt immer zu beivunbern, daß er in fo 
furzer Zeit, bei jo ungeheuren Ausgaben fo große Summen aufbringen 
fonnte, ohne einen eigentlichen Drud auf das Volt auszuüben, und 
zu einer Zeit, wo in Folge bes Proteftantismus und der eingeführten 
Reformen nur noch wenige Gelder von Außen ber Curie zufloßen. 
Es mußte ein befonderer Gottesjegen mit dieſem Gelde fein. In einer 
Hungersnoth verfah er Nom reichlich mit Getreide für eine halbe 
Million Scudi. Aus Dankharkeit errichteten ihm die Römer bafür 
eine Bronze-Statue auf dem Capitol. 

Dei einem folchen Papfte war an Nepotismus nicht zu denfen, 
fo daß man ihn für den eigentlichen Vernichter dieſes beflagenswerthen 
Mißbrauchs angefehen Hat. Allein ſchon feine brei Vorgänger batten 
barin gewaltig aufgeräumt. Won den zwei Söhnen feiner Schwefter 
Camilla erhob er den einen zum Gardinal Montalto, einen jungen 
Mann von großer Klugheit und Einficht, den andern, Namens Michael, 


°. 9 Das find Capitalaufnahmen, beren Berzinfung anf gewiſſe Abgaben 
angewiejen wurde. F 
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machte er zum Marchefe. Beide ftattete er fo aus, .daß fie ein Haus 
machen konnten; aber an ven Gefchäften ließ er fie wenig nder gar 
nicht Theil nehmen; Sixtus war ein Regent, ver ſelbſt Alles fehen, 
hören und anorbnen wollte, Bon ven beiven Schweitern biefer Neffen 
wurte die eine an Virginius Orfini, bie antere an ten Connetable 
des Haufes Colonna verheirathet. Gegen fie war Sixtus fo fpar- 
fam, daß er ven Colonnefen vierhunderttaufend Scudi nur leihweife 
vorſchoß, um ihre Schulden zu bezahlen. 

In feiner Verwaltung ftrenge gerecht, wollte er auch die Gerecht- 
ame Anberer nicht verfünmern, barum gab er die Aniprüche feiner 
Vorgänger, wo biefe ihm nicht einleuchteten, gerne auf. Sein Grund» 
fag war, ein Papſt müffe die ben Fürften verliehenen Privilegien 
ſchützen und vermehren. Dies trug nicht allein zur Stärkung bes 
Friedens bei; ſondern die Nachbarftanten unterftüßten ihn kräftig in 
ber Unterbrüdung bed Banbitenwefens. Der König Philipp IL. von 
Spanien ließ ihm fogar melden, er habe feinen Miniftern befohlen, 
den päpftlichen Anordnungen wie feinen eigenen zu gehorchen. 

Ueberall hin erftredite ſich die Thätigkeit des großen Papftes. 
Wie in Rom, fo fuchte er auch in den übrigen Städten und Provinzen 
das Geldweſen zu orbnen; beförberte ben Aderbau und begann bie 
wegen ihrer böfen Austünftungen, ber malaria, wie es der Italiener 
nennt, der Geſundheit nachtheiligen pontinifchen. Sümpfe und bie 
Shianen von Orvielto tvoden zu fegen. Auf gemeinfchaftliche Koften 
ließ er zehn Galeeren bauen und unterhalten und gleichfall® breitaufend 
Scudi zur Verfolgung fchlechter Subjecte auswerfen. Um ben Seiven- 
bau zu förbern, verordnete er in allen Weinbergen, Wiejen und Wald« 
ſtrecken, wo fein Getreide wachſe, Maulbeerbäume anzupflanzen; vie 
Säumigen wurten durch Geldſtrafen angetrieben. Zur Hebung der 
Quchfabrifen gab er Gelder aus ber Kammer ber. Acht zu den bes 
ſtehenden fieben neu errichtete Songregationen hatten bie kirchlichen und 
Staats-Angelegenheiten zu unterfuchen, jede in einem befondern Zweige 
der Verwaltung. Die Zahl der Carbinäle, beftimmte er ferner, follte 
nach dem Beifpiele der Aelteften bei Moſes nie fiebenzig überfchreiten, 
und nur die ausgezeichnetften Männer follten dazu auserfehen werben, 
damit fie den Andern zum Diufter dienen Fönnten; zwei Verwandte 
nicht zu gleicher Zeit diefe Würde bekleiden. 


® 
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Dem Bolfe ließ Sirtus feine Spiele, feine Feſte, feinen Car: 
neval, nur nıußte e8 geziemend und züchtig dabei ergehen. Wuf ben 
Ehebruch ftand die Todesſtrafe. Wie er verbot, wenn er durch bie 
Straßen ging, „es lebe Bapft Sixtus!“ zu rufen, fo untetfagte er ben 
Cardinälen, von einem Fürften ein Schreiben anzunehmen, wenn ihnen 
nicht der gebührente Titel beigelegt fei. Keinen Augenblid war er 
müßig; nahmen ihn die Staatsgefchäfte nicht in Anfpruch, fo ftubirte 
er. Seine Tafel koſtete ihn täglich nur ſechs Baoli, nur nahm er zur 
Stärkung wohl einen Becher des beften Weines. Unnachſichtig ahnbete 
er, wenn feine Verordnungen überfchritten wurden. Von feinen Die: 
nern ernannte er die tadelloſeſten und gelebrteften zu Carkinälen und 
Biichöfen. Für einen groben Fehltritt hatten fie feine Nachficht zu 
erwarten. Seinen Mundſchenk Bellochio, ven er ganz beſonders liebte, 
verurtbeilte er ohne Gnade zu den Galeeren, weil er fich bes päpft- 
lichen Fiſcherringes zu Urkundenfälfchung bedient hatte. Bellochio wollte 
fih in feiner Heimath ein jchönes Haus bauen, beburfte aber, um 
Raum zu gewinnen, eines Haufes, welches ber Eigenthümer ihm nicht 
verfaufen wollte Um zum Ziele zu fommen, fchmietete er nun ein 
Dreve, in welchem der Papſt vem Eigenthümer ten Verlauf ohne 
Widerrede befahl. Den Secretär Gualterncci, einen fonft ausgezeichneten 
Prälaten, traf das gleiche Roos, weil ihn Sixtus in dein Verdachte 
der Mitfchuld Hatte. Die Sterndeuterei hielt er für Aberglanben und 
Thorbeit und verpönte fie. Um in dem Volle ſowohl wie in dem 
Orten bes heiligen Franciscus Liebe zu einem heiligen, rveligiöfen Leben 
zu erweden und zu erhalten, fette ex das fFeft der Darftellung Maria's 
im Tempel ein, ernannte ven heiligen Bonaventura zum Lehrer ber 
Kirche, ftiftete die Seite des heiligen Franz von Paula, Nicolaus ven 
Toledo, Antonius ven Padua, des heiligen Januarius und feiner 
Genoffen, nebft anderer und canonijirte Didacus von Alcala. 

Nachdem wir Sirtus in feinen großartigen Einrichtungen inner 
halb des Kicchenftaats, in feinen perjönlichen Eigenfchaften kennen 
gelernt haben, müſſen wir noch einen Blick auf feinen Verkehr nad) 
Außen werfen, auf fein Verbältniß zu den Yürften und Staaten. 

Ueber die Grünzen des Kirchenftants hinaus lag Sirtus nichts 
fo fehr am Herzen, als einen großartigen Rriegszug gegen die Zürfen 
in's Leben zu rufen. In diefer Abficht Inüpfte er Verbindungen mit 
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Spanien, mit Berfien und den Druſen an. Er dachte felbjt an bie 
Durchſtechung der Landenge von Suez, — ein Unternehmen, befjen 
Ausführung unfern Zagen aufbehalten, — um fo durch die Verbindung 
bes Mittelmeeres mit dem rothen die Wiebereroberung bes heiligen 
Grabes defto eher zu ermöglichen. Wer weiß, mas gefchehen wäre, 
hätte Sixtus diefer Idee jo nahe ftehen können, wie feinen römifchen 
Schöpfungen. Alles lag ihn an der Erhaltung und Förderung ber 
Religion. Wie ſich der proteftantiiche König von Navarra, der fpätere 
Heinrih IV. von Franlreich, gegen König Heinrich III. empörte, ex⸗ 
communicirte er ihn mit fammt dem Lande. In tem franzöfifchen 
Bürgerfriege begünftigte er die Liga als bie eigentlich Firchliche Partei 
und war daher nicht wenig enıpört über ben König, als er bie beiden 
Guiſe, die Säulen der Bartei, auf eine fo bübifche Art hatte ermorden 
faffen. Heinrich III. follte fi in Rom verantworten; aber faum 
war die Vorladung in Frankreich befannt, als er durch die verruchte 
Hand eines Fanatifers fiel. Wenn Sixtus auf England kam, war er 
Feuer und Flamme, er hätte gewünfcht, fein Blut für die Wiederge- 
winnung biefes Landes zu verfpriken. Er ließ nicht nach, die Königin 
zu ermahnen, zur Kirche zurädzufehren; wie dies in's Gegentheil ums» 
ſchlug und Elifabeth den Proteftantismus mehr befejtigte, trieb er ben 
König von Spanien zum Kriege, den er mit allen Mitteln zu unter 
ftügen verfprah. Die Saumſeligkeit Philipp's IL. konnte er jedoch 
erſt überwinden, als Eliſabeth die gefungene Maria Stuart batte 
binrichten laſſen. Jetzt kam es zwijchen ihnen zu einem förmlichen 
Bunde; Sixtus erbot fi zu einer Million Scudi Subfibien; bie 
Königin wurde ercommunicht. Die prächtige und ftolze Armada rüdte 
ans, erlitt aber, ohne etwas ausgerichtet zu Haben, durch den Sturm 
einen kläglichen Untergang. 

Nah dem Tode Heinrich’s ILL. unterftüßte Sirtus die Liga und 
verfprach ihr, fünfzehntaufend Mann zu Buß und achthundert Neiter 
zu Hülfe zu fchiden. Den Venetianern nahm er es nicht wenig übel, 
baß fie den Teterifchen König fo voreilig anerfannt hatten. Aber ver 
Hinweis des venetianifchen Gefandten auf das Uebergewicht Spaniens, 
fowie die Schilverung, welche der franzöfifche Gefandte Luxenburg von 
den großen perfünlichen Eigenfchaften Heinrich’8 IV. machte, gaben bei 
Sirtus bald anderen Gedanlen Raum. Sixtus glaubte jet durch bie 
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Annäherung an Heinrich beiler wie durch die Verbindung mit ben ver- 
haften Spaniern für tie Rückkehr ber Proteftanten wirken zu können. 
Diefe Umwandlung hatte allerlei Recriminationen zur Felge; bie 
Ligiften Hägten ihn des Gelzes an; in Spanien pretigte, nicht ohne 
Hinweis auf Sirtus, ein Yefuit über tie bellagenswerthe Lage ber 
Kirche; den 22. März; 1590 erfchien fegar ber fpanifche Botfchafter 
in Rom, um im Namen feines Könige gegen das Benehmen bes 
Papftes feierlich zu proteftiren, und drohte, Spanien werte fi von 
feiner Obedienz losſagen, wenn er die Anhänger Navarra’s nicht ex⸗ 
commumicire. Mit Spanien wollte Sixtus nicht brechen, weil man 
dieſe Macht gebrauchte, wenn Heinrich nicht katholiſch würde und ale 
Proteftant den Thron beftiege. 

Das war bie Lage ber Dinge, als Sirtus ven 27. Auguft 1590 
ftarb. Seine Tobdesftunde traf mit einem Gewitter zufaumen, Das 
ſich über Ron entlud. Seine Feinde fuchten dies abergläubifch und 
boshaft als einen Pact des Papftes mit dem Böſen auszubenten, rigen 
bie ihm gefegte Bilpfäule nieter, und ein Vollsbeſchluß verbot bei 
Strafe ter Infamie, jemals wieder bei Lebzeiten einem Papfte eine 
Statue zu errichten. Noch heute find in dem Munde ber Römer viele 
Aneldoten aus tem Pontificate Sixtus’ V.; fo gewaltig war ber Ein- 
brud, den der arnıe Gärtnerfohn unter der Ziara gemacht hat. 


226. 
Urban VI. 1590 (dreizehn Tage). 


Es war ber Cardinal Johann Baptiſt Caſtagna, aus einer alteı, 
nah Rom übergefiebelten genuefifchen Adelsfamilie, der unter dem 
Namen Urban VII. das Bontificat übernahm, den 15. September 
1590. Er war den 4. Auguft 1521 geboren. Man fette auf ihn 
große Hoffnungen. Caftagna war fehr gebilvet, hatte ein angenehmes 
Weſen, großen Eifer für die Religion und eine ungewöhnliche Kenntniß 
in ben Rechten. Ein Onkel von ihm war ber Cardinal Beralli, den er 
auf feinen Gefandtfchaften begleitete, unb ber ihn in die Geſchäfte ein- 
führte. Diefer trat ihm dann das Erzbiethum Rofano ab, wo Caſtagna 
punktlich Reſidenz hielt, durch Lehre und Predigt thätig war, wenn ihn 








Gregor XIV. von 1590-1591. 317 


ber heilige Stuhl nicht in feinen Dienften als Gouverneur oter Ge- 
fanbten verwendete. Auf dem Concil von Trient führte er in mehreren 
Gongregationen ben Vorſitz, nach deſſen Beendigung er fechs Jahre 
binburch die Nuntiatur in Spanien verwaltete und dert befonbers für 
das Zuftandefommen bes Bündniſſes zwilchen Epanien und Venedig 
thätig war zum Zuge gegen die Türken unter Don Yuan d’Anftria. 
Gregor XII. übertrug ihm die Nuntiatur in Köln und ernannte ihn 
1583 zum Cardinal. Schon vor ver Wahl. Sirtus’ V. halten bie 
Sarbinäle auf Cardinal Caſtagna ihre Augen geworfen. Sixtus fchäßte 
ihn fehr, machte ihn zum Mitgliede mehrerer Congregationen und bes 
zeichnete ihn mehrmals als feinen Nachfolger. Noch kurz vor feinem 
Tode, als ihm beim Nuchtifche Birnen gereicht wurden, von denen 
mebrere faul waren, fagte er mit Anfpielung auf feinen und Ca⸗ 
ftagna’8 Namen: „Man ift ver Birnen (Peretti) müde, man wünfcht 
Caſtanien.“) Nach dem Tote Sirtus’ V. glaubte man in Rom all« 
gemein, fein Anderer als Caſtagna könne Papſt werben. 

Scen die erften Handlungen Urban’s VIL ließen auf ein rühm⸗ 
liches Pontificat fchließen. Seinen Verwandten befahl er, fich mit 
ihren gegenwärtigen Titeln und Stellungen zu begnügen, ließ von ben 
Armen Roms eine Liſte anfertigen, um die Almofen danach einzu- 
richten, ernannte vier Garbinäle zur Reformation der Datarie, des 
Gerichtehefes für Gnadenſachen; aber fchen am zweiten Tage nach 
feinem Negierungsantritte fühlte er fich krank, und am 27. September, 
bein breizehuten Tage feines Pontificats, fchied ev aus dem Leben. 
Seine legten Worte "waren: In beine Hänte, o Herr, befehle ich 
meinen Geiſt. Er ift nicht feierlich gekrönt worden. 


227. 
Gregor XIV. von 1590— 1591. 


Cardinal Nicolaus Efondrato aus Mailand wurde den 5. ‘Des 
cember 1590 Urban’s Nachfolger. Sein Bater, ein maifänpifcher 
Senator, hatte nah dem Tote feiner Gemahlin den Priefterftand 


I) Cicarelli mil dies von Obren- und Augenzeugen vernommen haben. 
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gewählt und war von Panl II. zum Cardinal ernannt worden. Nie 
colaus war den 11. Februar 1535 geboren und hatte von feiner zu 
frügen Geburt — er war mit fieben Monaten auf die Welt gefommen 
— eine beftändige Körperfchwäche behalten. In Perugia und Pabıra 
ftudirte er die Rechte; mit fünfundzwanzig Jahren ernannte ihn 
Pins IV. zum Biſchof von Cremona. Bei der Wiebereröffnung bes 
Concils war der Bifchof von Cremona ber erfte, ter nach Trient fam. 
Dort gehörte er zu jenen Prälaten, welche die Nefidenz der DBifchöfe 
für göttliches Recht erklärten. Gregor XIII. beffeivete ihn mit tem 
Purpur. Auch als folcher hielt er in feinem Bisthume ftrenge Re⸗ 
fivenz; und kam nur bei außerordentlichen ©rlegenheiten nach Rom. 
Das Conclave, in welchem er gewählt wurde, dauerte über zwei 
Monate, ven 11. October war ed von zweiundfünfzig Cardinälen er- 
öffnet worten. An die Wahl Sfondrato’8 dachte Niemand. Erſt 
nachdem bie verfchietenen Wuhlparteien nach einanver fech8 Candidaten 
vergebens burchzufegen verfucht hatten, — die Spanier jtrengten fich 
ganz befonders an, einen ihrer Nation befreundeten Cardinal durch⸗ 
zubringen, — fiel man auf ven Bifchof von Eremona. Als der Car⸗ 
dinal Montalto in feine Zelle fam, um ihm anzuzeigen, baß man ihn 
wählen wolle, fand er ihn auf ven Knieen betend vor dem Grucifize. 
Er befam alle Stimmen und nannte fih aus Danfbarleit gegen 
Gregor XIII. Gregor XIV. 

Den Antritt feines Pontificats begann er mit Spenden an bie 
Cardinäle. Ganz im Gegenfate zu Urban VII. gebet er feiner Fa- 
milie, Aufwand zu machen. Als er vom päpftlichen Balafte Befik 
nahm, ließ er den Römern reichlich Brod und fonitige Lebensmittel 
austheilen. Das dankbare Volk errichtete ihm dafür auf tem Capitol 
einen Zriumphbogen, da die Statuen verboten waren, mit verfchiebenen 
Infchriften zu feinem Lobe. Im erften Eonfifterium des Januars 
1591 erhob er einen feiner Neffen zum @arbinal. 

In der franzöfifchen Angelegenheit trat er entſchieden auf bie 
Seite Spaniens und der Riga, ermahnte die PBarifer, die fich weigerten, 
Heinrich IV. aufzunehmen, zur Beharrlichkeit und verſprach, fie mit 
Geld und Truppen zu unterftügen. Die Stimme des Papſtes blieb 
nicht ohne Eindrud auf jene Katholiken, welche die Partei bes Könige 
ergriffen hatten, fie drangen von jet an immer inniger auf ihn ein, 
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ben Fatbolifchen Glauben anzunehmen. Der Bapft ließ «8 beim bloßen 
Berfprechen nicht bewenden, er ſchickte den Pariſern nicht allein fünf: 
zehntaufend Scudi, fondern mit dem fpanifchen Heere rüdten auch die 
Päpftlichen, unter Anführung des Herkules Sfandrato, den Gregor 
feterlih zum General ber Kirche ernannt hatte, in Frankreich ein. 
Der Bapft meinte, das von Sixtus V. in den Gewölben ter Engels- 
burg hinterlegte Geld könne nicht beffer angewentet werben. 

Gregor war ein heiligmäßiger Dann, eine reine jungfräuliche 
Seele. Er fpentete gern und reichlich, faftete zweimal bie Woche, 
betete immer das DBrevier auf den Knieen, ftubirte jeden Morgen, 
nachdem er eine Stunte betrachtet hatte, die Werke des heiligen Bern⸗ 
hard, aus benen er fich bie ihm bejonders zufagenden Gedanken mit 
großer Sorgfalt aufzeichnete. Trotz feiner körperlichen Schwäche fette 
er feinen Tag, fo lange er Priefter war, die heilige Meffe aus. Ben 
ven Berbältniffen Roms und den eigentlichen Gejchäften kannte er nur 
wenig. Das wierer auflebende Räuberweſen, Belt und Hungersnoth 
trübten fein kurzes Pentificat. Den 15. October 1591 ging er feiner 
Auflöfung entgegen, nachdem er zehn Monate und zehn Tage ge- 
ſeſſen Hatte, 


228, 
Innocenz IX, 1591 (zwei Monate). 


Johann Anton Fachinetto, als Papft Innocenz IX., war mit 
ven fpeciell römifchen Angelegenheiten fowohl, wie mit den Gejchäften 
überhaupt fehr vertraut, nur zu alt — im breiuntfiebenzigften Jahre 
— und jo fchwach, daß er faft niemals das Bett verließ. Ein anderer 
Hermannus Gontractus ftudirte er dort und gab Audienzen. 

Innocenz IX. beſaß nicht gewöhnliche Kenntniſſe in den Rechten 
und ber Theologie, war herzensgut, lauter in feinem Wandel, einſichts⸗ 
vcll. Mean durfte fih, wenn bie Kränklichkeit nicht ftörte, von ihm ein 
fräftiges und gutes Pontificat verfprechen, wie e8 bie Zeiten forderten. 

Den 20. Juli 1519 war er zu Bologna geboren, wohin feine 
Eltern aus Novara eingewandert, und hatte auch dort feine Stubien 
volfentet. Zu Rom begab er fi in ten Schuk des Cardinals 
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Barnefe, erhielt durch deſſen Bermittelung das Picariat in Avignon und 
von Pius IV. das Bistum Nicaftro in Calabrien. Auf tem Cencil 
von Zrient that er fich durch Gelehrſamkeit, Klugheit und religiäfen 
Eifer hervor, wurte nach Beendigung desſelben Nuntius in Beuedig, 
widmete dann mehrere Jahre ter Verwaltung ſeines Bisthums, bis ihn 
Gregor XIII. nach Rom berief, ihn zum Patriarchen ven Jeruſalem 
ernannte und unter die Prälaten der Conſulta und des heiligen Offi⸗ 
ciums aufnahm. Am 12. December 1583 erhielt er das Cardinalat 
bon ben vier Heiligen; den 29. October 1591 wurde er einftimmig zum 
Papfte gewählt. Als ihn vie Sarbinäle um eine ähnliche Vergünſtigung 
baten, wie fie ihnen fein Vorgänger gewährt hatte, ter jetem ber- 
felben taufene Scubi ansbezahlen ließ, antwortete er, dazu mülle er 
Zeit und Ueberlegung haben. Dagegen ließ er Rom fefert mit Getreire 
verfehen. Er ſchien das Sparfyften Sirtus’ V. wieter aufnehmen zu 
wollen, indem er von ver Anficht ansging, es fei nothwendig, daß für 
ben Notbfall und für gewiſſe Vorkommniſſe immer eine gute Summe 
in St. Angelo bereit liege. Für Polen, das damals in grefem Auf- 
ruhr war, fegte er eine eigene Congregation ein. Auch Junocenz erhob 
einen feiner Neffen zum Cardinal, Antonius Yachinetti, einen geift- 
vollen und finnigen Süngliug, den er zu ftrenger Tugend anbielt. 

In der franzöfifchen Angelegenheit folgte Innocenz den Fußſtapfen 
feines Borgängers, begünftigte Spanien und tie Liga, trieb ten Felb⸗ 
berrn Alerander Farnefe, feine Rüftungen zu befchleunigeu und in 
Frankreich einzufallen. Der. Liga verfprah er eine Subfivie ven 
fünfziglaufend Scudi, wenn fie die Wahl eines katholiſchen Könige 
burchfege. Aber ſchon nach zwei Monaten, ven 29. December, befchloß 
er das eben angetretene Pontificat durch einen heiligen Tod. 
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Clemeus VIII. von 1592—1605. 


(In Spinien BHifipp III. von 1598—1621. Heinrih IV. wird katholiſch bem 
17. September uud König von Frankreich. Das Edict von Nautes ben 13. April 
1598. In England Yacob 1. von 1603—1625.) 

Hippolytus Aldobrandini ftammte aus einer alten florentinifchen 
Familie, bie, aus ihrem Vaterlande vertrieben, ſich in Yang nieber- 
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gelaffen Hatte, wo Hippolytus 1535 geboren wurde. Sein Vater war 
unter Paul III, der ihm das Amt eines Conſiſtorial⸗Advocaten über- 
trug, nah Rom gezogen. In Rom empfing ber Knabe ten erften 
Unterricht und zeigte fo ausgezeichnete Guben, daß er fchon jet zu 
großen Hoffnungen berechtigte. Darauf ftubirte er in Ferrara, Bologna, 
Padua die Rechte; erwarb ſich aber ven Doctorgrad in Rom. Befons 
ders interefjirte ihn, die Rechte der vorzüglichiten italienifchen Städte 
fennen zu lernen, weßhalb er fie einzeln bereifete. Indeſſen wurde 
fein Bruder zum Cardinal erhoben, und ernannte ihn nun Pius V. 
an die Stelle vesfelben zum Aubitor der Rota. In diefer Eigenfchaft 
begleitete er den Cardinal von Alerandria auf feinen Geſandtſchaften 
nach Spanien, Portugal und Frankreich. Sixtus V., der feine aus⸗ 
gezeichneten Dienfte unter feinen Vorgängern kannte und ihn dafür be- 
lohnen wollte, gab ihn 1585 den Burpur, ernannte ihn im, folgenden 
Jahre zum Großpönitentiar und übertrug ihm das Cenforamt über 
die Kleider, die Vergabungen des Kirchenftaats, die Regularen. Um 
tie in Polen wegen der ftreitigen Königswahl entjtandenen Unruhen zu 
befchwichtigen und zwijchen ven beiden Prätententen, König Sigismund 
von Schweden und Erzherzog Marimilian von Defterreih den Frieden 
zu vermitteln, wurde ter Cardinal Hippolytus als der Geeighetfte 
angejehen. Unter den folgenden Päpften blieb ex gleich einflußreich. 

Am 10. Sanuar 1592 traten zweiundfünfzig Cardinäle in’s 
Conclave, gefpalten und getheilt. Die Hauptrolle fpielte Carbinal 
Montalto, der es auf die Wahl des Cardinals von Santa Severina 
abgefehen Hatte. Als er es aber, allen Anftrengungen zum Trotz, für 
ihn zu feiner Majorität bringen konnte, ſchlug er fich auf die Seite 
Aldobrandini's, ber denn am 30. Januar als Papft Clemens VIII. 
dem romiſchen Volke verkündigt wurde. 

Der neue Papſt beſaß eine nicht zu ermüdende Arbeitskraft, 
eine Gewandtheit und Kenntniß in Handhabung der Gejchäfte ohne 
Gleichen. In Verrichtung feiner priefterlichen Pflichten war er pünkt⸗ 
lich und devot; jeden Morgen las er die heilige Meffe, jeden Abend 
hörte Baronius feine Beichte; Mittags fpeifete er regelmäßig zwölf 
Arme, Freitag und Samftag wurde gefaftet. Die Wochentage waren 
ausfchließlich den Geſchäften gewidmet, nur am Sonntage gönnte er 
fih einige Erholung im Kreife frommer Mönde. ‘Den Ruf eines 
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frommen mufterbaften Lebens bewährte er auch als Papft; er war 
das redende Beiſpiel eines tiefreligiöfen und weifen Oberbirten. Das 
Bontificat hatte für ihn nur Pflichten, feine Genüffe. Zunächft wanpte 
er feine Thätigfeit den franzöfifchen Angelegenheiten zu. Der Bifchof 
von Viterbo mußte nach Frankreich gehen, um ber Liga feinen Beiftand 
gegen den König von Navarra zu verfprechen. Gegen das wieder um 
fih greifende Banbitenwefen im Sirchenftaate trat er fo kräftig auf. 
baß er e8 in kurzer Zeit vernichtete; die Hauptanführer fanden 
feine Gnade. 

Indeſſen hatte Heinrich von Navarra einen Gefanbten an Clemens 
abgefertigt, ter ihm eröffnen follte, der König fei bereit, fich als gehor- 
famer Sohn ver heiligen Kirche zu unterwerfen. Allein voll Miß- 
trauen, — benn der König hatte dieſes fchon einmal erklären Lafien, 
war dann aber wieder rüdfällig geworden, — wollte Clemens ben 
Gefandten weder annebinen, noch ihm felbft den Aufenthalt in dem 
Kircheuſtaate geftatten. Selbft als Heinrich bereits zur Kirche zurüd- 
getreten war, zweifelte der Papft noch an ber Aufrichtigfeit feiner Be⸗ 
fehrung. Erſt nach langer Berathung und als fich zwei Drittel ber 
Carbinäfe günftig für den König ausgefprochen hatten, ertheilte er ihm 
den‘ 17. September feierlich die Abjolution unter den Bedingungen: 
daß er in Béarn die Fatholifche Religion wiederherftelle, das Concil 
von Trient einführe, den Thronerben in ver katholiſchen Religion er⸗ 
ziehen laſſe und das mit Leo X. gefchloffene Concordat genau beobachte. 
Jetzt lag ihm daran, zwifchen Spanien und Frankreich den Frieden her⸗ 
zuftellen. Durch ein allgemeines Jubiläum forderte er die Gläubigen 
auf, zur Erreihung dieſes Zwedes ihre Gebete mit den feinigen zu 
vereinigen. Da auch bie beiden Könige des Krieges überbrüßig waren, 
fam ber Friede glüdlich zu Stande; bie beiberfeitigen Abgeordneten 
vereinbarten in Rom die Friebensbebingungen. 

Nicht weniger gelang es Clemens, ven Streit des Königs von 
Trankreih mit dem Herzog von Savohen wegen Saluzzo zum glüd- 
lichen Austrage zu bringen. 

Im Sabre 1597 ftarb Alphons II. von Eſte, Herzog ven 
Ferrara. Da er feine Leibes-Erben hinterließ, fiel das Herzogthum 
an den römifchen Stuhl zurüd. Indeß hatte fich fein Vetter Cäſar 
Efte Ferrara's bemächtigt; aber ein ſtarkes päpftliches Heer unter ber 
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Anführung des Carbinals Aldobrandini ließ ihn bald pie Unhaltbar- 
feit feiner Rage erfennen, fo daß er fich zu einem Vergleiche verftand. 
Clemens nahm feierlich und mit großem Pompe von Ferrara Befit, 
blieb dort acht Monate und hatte vie freude, die Ehe König Phi« 
lipp's IH. von Spanien mit Margaretha von Defterreich einzufegnen. 

Mittlerweile neigte ſich das Sahrhundert zu Ende, und erinnerte 
daran, das übliche Yubiläum auszufchreiben. Clemens that es in 
einer eindringlichen Enchelica. Gegen drei Millionen Bilger follen in 
dem heiligen -Sahre Rom befucht Haben, ein Beweis, daß in den 
Herzen der katholiſchen Völfer Andacht und Gottesfurdht wieder ers 
wacht waren. Im diefem Jahre, 1600, wurde zum erften Male zur 
Zeit des Carnevals in der Kirche der Yefuiten in Rom das vierzig⸗ 
ftündige Gebet abgehalten; von da ging die Sitte in tie Kirchen ber 
Sefuiten auch in.anderen Ländern über. 

Der Sefuitenorden ftand, wie Clemens das Pontificat übernahm, 
Shen nicht mehr gerate glänzend. Wegen feiner zu großen Hin- 
neigung nach Spanien war er aus Frankreich verbannt worden, und 
wie er durch die Vermitielung des Papftes wieder Aufnahme gefunden 
und Heinrich IV, felbjt großes Intereſſe für ihn begte, erhoben ſich 
Schwierigkeiten in Spanien. Die Inquifition war eiferfüchtig auf 
den Orten wegen des Privilegiums, daß feine Meitgliever verbotene 
Bücher lefen und von dem Berbrechen ber Ketzerei abjolviren Tonnten. 
Auf das bringliche Verlangen des fpanifchen Königs fund es Clemens 
für gut, jene Vorrechte aufzuheben und Traft "feines apoftolifhen Ans 
Sehens zu verorbnen, daß bie Oberen und Rectoren bes Ordens, welche 
bisher beftändig waren, alle drei Jahre wechfeln, und fich alle ſechs 
Jahre die Generalcongregation des Ordens verfammeln follte. “Diefe 
Unannehmlichkeiten wurden noch durch den Streit mit den Dontinis 
canern über Gnade und freien Willen vermehrt, ter dur das Buch 
des Jeſuiten Luis Molina von Evora über die Vereinigung bes freien 
Willens mit der Gnade große Dimenfionen annahm. Clemens zeigte 
ungetheiltes Intereffe, er wohnte über Hundert Disputationen perjön- 
lich bei, in welchen über die Streitpunfte verhandelt wurde, ftarb 
aber vor der Entfcheivung. Paul V. ließ die Sache fallen. 

Clemens ruhte nicht, wann und wo es galt, dem alten Glauben 
einen Dienft zu erweifen, darum fonnte er den muthigen Kämpfen ber 
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Ungarn mit den Türken nicht müßig zufehen. Er unterftüßte den 
. Raifer mit Geld und Truppen und ermunterte ihn zu fortgefeßten 
Unternehmungen. Um bie Benetianer zu gleichen Kampfe anzufpornen, 
bewilligte er ihnen den Zehnten von allen Clericalgütern in ihren 
Staaten. Er rüftete felbft ein Heer zu Fuß und zu Pferde und 
fhidte es unter Anführung feines Neffen dem Kaiſer zu Hülfe Ale 
Sigisinund Bathori von Siebenbürgen fich auf die Seite des Kaifere 
geſchlagen, fanbte er ihm einen geweihten Hut und Degen mit einer 
nambaften Summe. Auch die Polen fuchte er zur Theilnahme zu er- 
muntern, fchidte ihnen einen eigenen Legaten in diefer Angelegenheit 
und war gern bereit, auf Bitten des Königs den Dominicaner Hha- 
cinthus zu canoniftren. 

In der Verwaltung der Gefchäfte verfuhr Clemens fehr felbft- 
ftändig; nur in ben legten Fahren von 1603 befam fein Neffe, Ear- 
binal Peter Aldobrandini beveutenden Einfluß. Dieſer gerieth mit dem 
mächtigen Carbinal Barnefe über. das Aſylrecht in Streit. Die Sache 
hatte aber keine weitern Folgen, als daß fie Farnefe Gelegenheit gab, 
feine Macht und feinen Anhang zu zeigen. Peter Aldobrandini fann 
bereits darauf, an den Spaniern, bie Farneſe's Partei genoumen, 
Rache zu üben, als ver Tod des Papftes den 6. März 1605 auch 
feiner Macht ein Ende machte. 

Die von Sirtus V. veranftaltete Ausgabe der Vulgata wurbe 
unter Clemens revidirt. Bon feinen Buuunternefmungen ift wenig 
zu fagen, fie beſchränken fich faft nur auf Reftaurationen und Aus⸗ 
führungen angefangener . Werke. 


230. 
Leo XI. 1605 (fiebenundzmwanzig Tage). 


In Vereinigung mit dem Carbinal Peter Aldobrandini gelang 
es der franzöfifchen Partei im heiligen Collegium, ven Kardinal Octa- 
vian Medici vurchzufegen, den 1. Aprit 1605. Vergeblich waren bie 
Gegenanftrengungen und Protefte der Spanier. Leo XI., wie ſich ber 
Gewählte nannte, beftieg den heiligen Stuhl in bemfelben Alter, in 
welchem ihn fein Vorgänger verlafjen hatte, im fiebenzigften Jahre. Noch 
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jung war er zum Bifchof von Piftoja, darauf zum Erzbifchof von 
Florenz befördert worden. Greger XIII. berief ihn 1583 mit neun« 
zehn Andern zum Purpur, unter denen vier Päpfte waren, aber alfe 
mit fehr kurzem Bontificat: Urban VII., Gregor XIV., Innocenz LX., 
Leo XI. Bei der Herftellung bes Friedens zwifchen Sranfreih und 
Spanien bebiente fich Clemens VIII. des Cardinals Medici als Le⸗ 
gaten und ernannte ihn nach feiner Rückkehr zum Vorſitzenden in ber 
Songregation ver Biichöfe. 

Octavian Medici war der Glanz des päpftlichen Hofes: tief. 
religiös, einfach in feinen Sitten, ſauft und berzensgut, dabei ein 
wahrer Mäcen der Gelehrten. Man war allgemein ver Anficht, das 
Bontificat koͤnne ihm nicht entgehen, und nur ber große Gefchicht- 
fchreiber Baronius hätte es ihn mit Würde ftreitig machen können. 
Rom war über die Wahl entzüct, Frankreich jubelte und feierte öffent- 
liche Feſte. Leo XI. wollte das Papfttfum wieder im Glanze ber 
Mebicäer zeigen, er ftreute Wohlthaten unter das Volk und die Car» 
dinäle aus, befreite die Provinzen ven ven Auflagen Clemens’ VIII. 
und bielt feinen erften feierlichen Unyug mit einer lange nicht mehr 
gefehenen Pracht, der römifche Arel mußte ihn in glänzender Gala be- 
gleiten. Nur Nobili aus den erften Claffen des Adels verfahen Bei 
ihm ten Kammerberrn-Dienft. Allein bei der Krönungsceremonie 308 
er fich ein Fieber zu. Den 26. Wpril hatte die Herrlichkeit ein Ende, 
Leo XI, war eine Leiche, 


231. 
Baul V, von 1605—1621. 


(In Deutichland Kaifer Matthias von 1612—1619, Ausbruch bes breißigjährigen 

Krieges, Schlacht auf bem weißen Berge ben 8. November 1620. Kaiſer Fer- 

dinand Il. von 1619 — 1637. In Frankreich nad) Heinrih’s IV. Ermordung 

2ubwig XII. von 1610 — 1643. Die Pulververfhwörung in England ben 
5. November 1605.) 


Baul V., früher Carbinal Camillus Borgheſe, war 1552 den 
17. September in Rom geboren. Die Familie Borghefe ftammte aus 
Siena, zählte berühmte Krieger und Yuriften unter ihre Glieder und 


hatte ihre Vaterſtadt verlaffen, als fie in bie Gewalt von Florenz 
Grone, Papſt⸗Geſchlichte. II. 25 





386 Dreizehntes Bud). " 


fam. Marc Anton, der Vater des Papſtes, genoß wegen feiner Redts- 
Kenntniffe großes Anfehen und beileivete als Decan der Eonfifterial 
Abdvocaten die erfte juriftifche Stelle in Rom. Paul IV., wie feine 
Nachfolger bedienten fich feiner Talente, 

Nah Beendigung ter Vorbereitungsftubien in Rom ging ber 
junge Camillus nach Perugia, um die Rechte zu ftubiren. Nach Boll 
enbung ber Studien wurte er Referendar bei ter Signatur, und dann 
nach einanver Vicarius an der Kirche Maria Maggiore, Bicelanzler in 
Bologna, Legat in Spanien unter Clemens VIII. und von biefem ben 
15. Juni 1596 zur Belohnung für feine Verbienfte mit dem Purpur 
bekleidet. In allen ihm anvertrauten Gefchäften und Aemtern bewies 
fih Camillus Borgheſe unbeftechli und wahrheitsliebend , in feinem 
Wandel fauter, befcheiden, erbaulich, ein Muſter ungeheuchelter Tugend. 

In einem Alter von dreiundfünfzig Jahren wurde er ven 
16. Mai einftimmig zum Papſte gewählt. Ganz davon durchdrungen, 
daß zur Verwaltung bes wichtigften Amtes der Welt auch der Beiſtand 
des Allerhöchften am nothwendigften fei, begnügte er ſich nicht damit, 
durch das bei der Thronbefteigung übliche Jubiläum die Glaubigen 
zum Gebete für ihn aufzufordern, fondern er führte zu dieſem Zwecke 
bie ewige Anbetung des beiligften Sacramentes ein, die ununterbrochen 
das ganze Jahr hindurch in den verfchiebenen Kirchen Roms abwech⸗ 
jelte. Seitdem drang biefe Andacht auch in die weiteren reife ber 
fatbolifchen Kirche. Die Pflichttreue und Frömmigkeit, pie er «ale 
Cardinal Borghefe gezeigt, übte er als Papſt in noch höherem Maße; 
das war bie Veränderung, die in ihm vorging, als er ben heiligen 
Stuhl beftieg. Er ging von der Anficht aus, der oberfte Hirt müßte 
aud der erfte in ber Gottesfurcht und ein Mufter in allen chriftlichen 
Zugenben fein. Die Cotteshäufer waren ihm nie prächtig genug. Er 
baute da® Innere der Petersfirche aus in ber Weife, wie es heute zu 
ſehen ift, erweiterte den urjprünglichen Plan und ließ die Baſilika Con- 
ftantin’s in den Bau mit einfaffen. Der babei entwickelte Geſchmad 
bat freilich manchen Tadel erfahren. In gleicher Weife zierte er bie 
Kirhe Maria Maggiore mit einer Toftbaren, nach feinem Namen 
Borgheſe benannten Capelle zu Ehren der heiligen Jungfrau. Gegen 
bie Heilige Gottesmutter bewies Paul denn doch eine ganz befondere 
Verehrung. Auf eine mächtige Marmorfäule aus dem von Befpafian 
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zum Undenlen an den glücklich beenbigten jüdiſchen Krieg erbauten 
Friedenstempel ließ er bie bronzene Statue der Heiligen Jungfrau mit 
dem göttlichen Finde ftellen, und verlieh allen Genen, tie am Fuße 
derſelben ihre Fürſprache anriejen, einen Ablaß von brei Jahren; ferner 
baute er ihr zu Ehren auf vem Monte Cavallo eine Capelle und be- 
ſchenkte das heilige Haus zu Loretto mit reichen Gaben. Faſt in allen 
Kirchen Roms Hat Paul V. durch Neftauration oder Ausſchmückung 
fein Andenken hinterlaffen. Mehrere Carbinäfe eiferten tem frommen 
Bapfte nach und ließen die Kirchen ihrer Titel auf's Herrlichfte her⸗ 
ftellen. ‘Die weltlichen Bauten Paul's find nicht jo großartig und bes 
deutend als zahlreich. 

Paul V. ſchien Pius V. und Sirtus V. zu ſeinen Vorbildern 
genommen zu haben. Täglich las er bie Heilige Meſſe, betete bie 
Horen mit ber größten Andacht; Feine Stunde des Tages ließ er hin⸗ 
geben, ohne fich in einem kurzen Gebete tem Schute Gottes anzuem⸗ 
pfeblen. Er duldete nur fromme und durchaus religiöfe Perfonen um 
fid. In dem Streite über die unbefledte Empfünguiß der heiligen 
Zungfrau fah er eine Verlegung ver ihr ſchuldigen Ehrfurcht und ers 
neuerte die Verbote Sirtus’ IV. und Pius’ V., darüber zu biöputiren. 
Selbſt ein Freund der Heiligen Gottes, fuchte er auch die Gläubigen 
zur Nachahmung anzujpornen. Karl Borromäus und Francidca von 
Kom wurden von ihm canonifirt; Ignatius, Kaverius, Philipp Neri, 
Therefia nebft mehreren Anbern beatifichrt und dem Breviere die Feſte 
des beiligen Kaſimir von Polen und der Wundmale des Heiligen Fran⸗ 
ciscus von Affift beigefügt. 

Das Cardinalscollegium follte, wie Sixtus V. ſchon beftimmt 
hatte, in der Zahl ven fiebenzig Aelteften bei Moſes entfprechen. Paul 
ernannte nach und nach deren fechzig. Unter dieſen war in erſter 
Stelle, nach ber eingeführten Sitte, fein Neffe Scipio Borghefe. Durch 
beffen Hand gingen alle Gefchäfte, aber nicht anters, als bis Paul 
feinen Rath ertheilt und bie Anſicht des heiligen Collegiums ge⸗ 
hört Hatte. 

Sein vorzäglichftes Augenmerk richtete der Papft auf die Ver⸗ 
befjerung des nievern Clerus, wohl wiſſend, daß er der Hauptträger 
des religiöfen Lebens im Volle ſei, und ließ nicht nach, feinen Neffen 
wie die Bifchöfe zu ermahnen, die Beitimmungen des Concils von 
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Trient über das Leben der Geifilichen einzufchärfen und auf die Be 
folgung derſelben Acht zu haben. Den religidfen Orten gab er viel. 
fache Beweife feiner Gewogenheit, fah fehr gern, daß aus ihnen bie 
Biſchöfe gewählt wurden, duldete aber nicht, daß fie die ihnen in dem 
Concil von Trient gefeßten Gränzen überfchritten. 

Eine gründliche Belehrung in den Wahrheiten der Religion hielt 
Paul für das befte Mittel, vie Gläubigen gegen tie Irrlehre zu 
hüten; darum fuchte er vorzüglich den Religionsunterricht bei Kindern 
und Erwachfenen zu fördern, und ftiftete die Erzbruderfchaft zur Ab: 
haltung ver nachmittägigen Katechefen an den Sonntagen. 

Um Unbemittelten das Stubiren zu erleichtern, beftätigte er das 
von Cardinal Matthäus geftiftete Colleg für Armftubirende. Paderborn 
erbielt von Paul V. die Beftätigung der von Theodor von Fürftenberg 
gegründeten Univerfität. Der Bapft wellte, daß an allen höheren Lehr 
anftalten bie griechifche, Iateinifche, hebräifche und wenn thunlich auch 
die arabifche Sprache gelehrt werde. Auf dem Monte Cavallo grüntete 
er ein beſonderes Seminar für die unbefchubten Karmeliter, um ſich 
für Miffionen in fernen Ländern vorzubereiten. 

Die Bolitif Portugals legte den Miffionen in Indien mancherlei 
Hinterniffe: fo follten die Miffionäre nicht anders als ‚über Portugal 
nach Goa und Indien reifen. Paul bob dies Verbot auf. Den in 
China und Indien thätigen Miſſionären erlaubte er manche Freiheiten. 
Sie durften fi in vielen Stüden, in Kleidung und Lebensweife ven 
Landesgebräuchen anbequemen, um befto leichter Eingang zu gewinnen. 
In China ftiftete er unter den Vätern Jeſuiten eine herrliche Biblio 
the. Das Chriſtenthum fehien unter feinem Bontificate Aften wieder 
erobern zu wollen: China und Indien Taufchten dem Worte Gottes, 
in Sapan gab e8 große Chriftengemeinden, ver König von Perfien ge 
währte den Chriſten in feinem Lande freie Religionsübung und fandte 
Legaten nach Rom, der Patriarch der Neftorianer von Babylon kehrte 
zur Einheit zurücd, Armenien erlannte ven Bifchef von Rom an, felbit 
Rußland fehien einige Zeit fih Nom nähern zu wollen. Viele Marc 
niten aus ben angefehenften Familien ftubirten in Rom; Baul hatte 
ihnen das Collegium Oregorlanum eingeräumt. 

Keinen Augenblid verlor Paul die in den europäifchen Ländern 
entftandenen Irriehren aus den Augen. Die dahin entfandten Nuntien 
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befamen ten bejenberen Auftrag, mit allem Eifer auf die Ausrottung 
berfelben hinzuwirken. Vorzüglich ging ihm das Schidjal der Katho- 
Iifen auf den britifchen Infeln nahe. Durch die Pulververſchwörung, 
zu ber fie durch den bis zur Verzweiflung getriebenen Drud gekommen, 
war ihre Lage nun noch um Vieles bejammernewerther geworben. 
Da Paul vor der Hand zu ihrer Erleichterung nichts thun fonnte, 
unterließ er nicht, recht inftändig für fie zu beten. Als dann ver 
Raifer von den Proteftanten in Böhmen befriegt wurbe und biefe in 
ihrer Empörung gar fo weit gegangen waren, den Kurfürften Friedrich 
von der Pfalz zu ihrem Könige zu ernennen, unterftütte Paul ven 
Kaiſer mit einem monatlichen Geldzuſchuſſe von breißigtaufend römischen 
Thalern. Wo dagegen unter ven fatbolifchen Fürften Entzweiung zu 
entfteben drohte, war Paul unermüdlich thätig, den Streit, bevor es 
zum förmlichen Bruce kam, zu vermitteln und beizulegen. Bei dem 
neuen Türkenkriege ftellte ex dem Kaiſer auf feine Koften ein Hülfe- 
beer von zweitaufend Dann. 

Wie es ſich überall fo Eriegerifch anließ, orbuete er auch bas 
Militärweſen des Kirchenſtaates, befeftigte die Engelsburg und andere 
Caſtelle, ftellte in der Tiber eine regelmäßige Schifffahrt ber. Im 
Civita wecchin erneuerte er ten verfallenen Hafen, damit bie von Welten 
kommenden Schiffe darin eine fichere Zuflucht ſowohl gegen das Wetter 
wie gegen bie Korſaren hätten. Die Landftraßen wurben ausgebeffert, 
und Rom befam ein großes Mehlmagazin, aus dem die Armew jeder- 
zeit für einen billigen Preis ihren Brodbedarf beziehen Tonnten. 

Die vaticanifche Bibliothek bereicherte Paul durch eine große 
Menge von Handfchriften und errichtete ein feparates apoftolifches Archiv 
für nie fpeciell auf den heiligen Stuhl ſich beziehenden Urkunden, 

An die römifche Univerfität berief er die berühmteften Gelehrten 
und ftattete fie mit reichen Einfünften aus. Seine Liebe und Wohl« 
thätigleit gegen die Armen kannte faft feine Gränzen; gutgefittete arıne 
Mädchen durften von bem guten Papfte ficher eine Ausfteuer erwarten. 

Die große Milde Baul’s kannte nur gegen bie gottlofen Verächter 
ter Religion feine Nachficht. Bücher, welche den Glauben verlekten, 
wurden fchonungslos zum teuer und ihre VBerfafjer, wenn fie fich be- 
treffen ließen, nicht felten zu den Galeeren verurtheilt. Einen gewiſſen 
Piccarbini ließ er hHinrichten, weil er in feiner Lebensbefchreibung 
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Clemens' VIII. dieſen Papſt hochverrätheriſch verunglimpft Hatte. Den 
Regenten von Neapel traf die Excommunication, weil er, außer andern 
Eingriffen in die Rechte der Kirche, einen Buchhändler, der das Bad 
des Baronius über bie ficilianifche Monarchie gegen fein Verbot ver- 
faufte, auf bie Galeeren geſchickt hatte. 

Das Aeußere Paul's V. war ganz der Ausdruck feiner inneren 
Tugend, der Ausdruck einer unwiverftehlichen Majeſtät. Bzovius er- 
zählt im Leben dieſes Papites, ein proteftantifcher deutfcher Fürſt, ver 
fih anfangs empfindlich gezeigt, das Kreuz auf dem päüpftfichen Pan 
toffel zu füffen, habe, von dem Anblide Paul's überwältigt, fich pläglic 
ver ihm niedergeworfen, und auf einen Engländer babe feine Erfcei- 
nung einen folchen Eindruck gemacht, daß er fofort ven Irrthum ab» 
geſchworen. 

Paul V. beſchloß fein heiliges und thatenreiches Leben ten 
28. Januar 1621, verſehen mit allen Gnaden, welche die Kirche im 
Auftrage des Erlöſers den Sterbenven zu fpenten pflegt umd wmier 
frommen Seujzern nach dem Gefreuzigten. Daß er bei ter Proceſſion, 
welche er zur Feier des Sieges, den vie Katholifen in Böhmen auf 
dem weißen Berge erfochten, ın Rom anjtellte, einen Schlaganfall 
befoinmen, ') davon weiß Bzovius, ver felbft bie kleinſten Umftände 
aus dem Leben dieſes Papftes berichtet, nichts. Vielmehr fagt er, 
Baul habe fich bis in die legten Tage einer fteten Gefuntheit erfreut, 
fei ven 24. Januar bei ber Feier der heiligen Meſſe von einer Le⸗ 
thargie befallen worden, ter nad) fünf Tagen ver Tod folgte. 


232. 
Gregor XV, von 1621—1623. 
(In Spanien Philipp IV. von 1621 — 1665.) 


Zum erjten Dale wurte jetzt ein Zögling ber Jeſuiten zum 
Bapfte gewählt, der Cardinal Alerander Ludoviſio aus einer angefehenen 
Familie in Bologna. Geboren ven 9. Januar 1544, war er bereild 
fiebenundfechgig Jahre alt, wie er zum oberften Hirtenamte berufen 


ı) Kante 2, 449. 








Gregor XV. von 1621—1623. 891 


wurde. Nachtem er in tem Collegium der Gefniten die Vorſtudien 
abſolvirt, widmete er fih in Bologna ausfchließlich ven Rechten. Nach 
Erlangung der Grade nahm ihn Gregor XII. in das Richtercolleg 
des Capitels auf, Clemens VIII. ernannte ihn zum Referendar bei 
ver Signatur und Mitglieve ver Nota, Paul V. endlich zum Bifchofe 
von Bologna und 1616 zum Cardinal. 

Gregor XV., fo nannte er ſich nach ter am 11. Februar 1621 
auf ihn gefallenen Wahl, war von Heiner Statur, ruhigem Wefen; 
aber Hug, fcharfiinnig und bei allen Beſchwerden des Alters unermüd⸗ 
ih für das Wohl der Kirche thätig. Sein Neffe Ludovico Ludoviſio, 
ben er furz nach feiner Erhebung zum Cardinal ernannte, ein junger 
Daun — er war erit fünfundzwanzig Jahre alt, aber vom beften 
Geiſte befeelt, — griff räftig mit ein. Diefer Nepotismus bat dem 
Papſtthume und der Kirche ebenfo viel Nuten gebracht, wie fonftwohl 
Nachtheil und Schande. Aber ſchon feit Sixtus V. Tannte man feinen 
andern mehr. Ludovico war ebenfalls ein Zögling der Vefuiten, deren 
vornehmſter Beihüger er wurde. Die fchöne Kirche des ‚heiligen 
Ignatius zu Rom baute er ihnen faft ganz auf feine Koften. Seine 
Sefinnung läßt fi) am beften baraus erkennen, daß er feinen größten 
Stolz darein feßte, Brotector der armen Kapuziner zu fein. Carbinal 
Ludoviſio war ohne Eigennutz und mit ter ganzen Hingabe eines auf: 
richtigen Chriften in Allem das Ebenbild feines Oheims. reger XV. 
bewies feinen Erzieheru ſich nech beſonders dadurch) dankbar, daß er 
die beiden größten Männer ihres Ordens, ven Stifter und den Apoftel 
von Indien und Japan unter bie Zahl ter Heiligen aufnahm, bie 
von Gregor XII. für auswärtige Miffionen und Sprachenfunde ges 
gründete Anftalt der Propaganda erweiterte und mit neuen reichen 
Einkünften verfah. 

Mit aller Entfchiedenheit ging Gregor daran, dem Sectenweſen 
in dem chriftlichen Europa zu fteuern. Er forderte den Kaiſer auf, 
feinen Sieg in Böhmen zur Wieberberftellung ver katholiſchen Religion 
zu benugen, vermehrte die ihm bis dahin gewährten Subjidien um 
a8 Doppelte, und ber energifche Karl Caraffa wurde an den Kaiſer 
als Legat gefanbt, um ihm in der Ausführung beizuftehen. In kurzer 
Zeit hatte der Proteftantismus in Böhmen und Mähren aufgehört, 
von ben Ranzeln ver Prediger verfünbigten die Sefiiten ben alten 
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Glauben, das wahre Wort Gottes, die Kirchen füllten fich wieder mit 
andächtigen Zuhörern. Die nämlichen Erfolge feierte der Katholicismus 
in den öfterreichifchen Erbländern und Ungarn. Maximilian von 
Bayeru erhielt wegen feiner Verbienfte um den Sieg auf ven heiligen 
Berge die von Friedrich von der Pfalz verwirkte Chur. Der Papft 
hatte nicht wenig dazu mitgewirlt. Die koſtbare Bibliothek von Heibel- 
berg wanberte damals als Geſchenk für den Bapft nach Rom; fünfzig 
Sefuiten arbeiteten für die Belehrung der Pfalz. 

In Frankreich nahm das Belehrungswerk einen ebenfo erfreu- 
lihen Fortgang. Die rebellifchen Hugenotten, bie nichts weniger im 
Schilde führten, als bie Bildung eines vom Könige unabhängigen 
Staates,!) waren mit ven Waffen nievergeworfen, 1622, und Yefuiten, 
Franciscaner, Kapuziner entfalteten jett unter ihnen ihre Miffione- 
thätigkeit mit glänzendem Erfolge. Vorzüglich zahlreich waren bie 
Bekehrungen unter vem Abel. Uber auch felbft in den Niederlanden 
und unter proteftantifchen Herrſchern kehrten bie angeſehenſten Häufer 
mit Zaufenden von ihren Untergebenen zum Katbollcismus zurüd. In 
England ftellte die Mbficht des Könige, ben Thronerben mit einer 
fpanifchen PBrinzeffin zu verheirathen, ber alten Religion ein günftiges 
Prognoſtikon. Gregor ermunterte den Prinzen, der zur Beſchleunigung 
der Angelegenheit fich in etwas abenteuerlicher Weife nach Spanien 
begab, um feine Braut zu fehen, zu biefer Verbindung. Die beiden 
Höfe machten ſchon die für ben Fall der Heirath als nothwendig er- 
fannten Stipulationen: die Infantin folle in einer Capelle am Hofe 
freie Religionsübung haben, ihr die erfte Erziehung der Prinzen aus 
der Ehe überlaffen werden, und auf diefe, wenn fie katholiſch würden, 
feines der Strafgefege oder gar Ausfchliegung von ber Thronfolge 
Anwendung finden, außerbem verſprach Jakob, auf bie Abfchaffung ver 
Geſetze gegen die Katholiken im Parlamente zu wirlen; als fich tie 
Heirath plöglich zerfchlug, aber fpäter unter denſelben Bedingungen 
mit einer franzoͤſiſchen Prinzeffin zu Stande kam. 

Die auswärtigen Mifftonen in China, Indien und Amerika ges 
bieben auf's Glänzenpfte. In Indien war es befonbers ver Jefuit 
Nobili, der durch die Anbequemung an die Gebräuche ver Brahminen 


ı) Ranlke (2, 4169) beſchuldigt fie vepublifanifcher Beftrebungen. 
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bem Chriftentbume viele Jünger erwarb. Gregor XV. gab ihm dieſes 
nach, 1621; fpäter entftand aber tarand ein großer Streit unter den 
Miffionären und wurde ein Grund mit zum Untergange ber jungen 
Gemeinden. 

Ein Krieg, der zwilchen ven beiden katholifchen Mächten Spanien 
und Frankreich auszubrechen drohte, Hätte ven Tatholifchen Intereſſen 
bie größten Nachtheile eintragen müſſen, weßhalb Gregor Alles aufbot, 
unter ihnen ben Frieden zu erhalten. Und er war fo glüdlih, es 
dahin zu bringen, baß beite bie Entjcheidung des Zwiſtes, ber über 
einige Pläge in Italien entftanden war, in feine Hand legten. Er 
erhielt fogar den Auftrag, bis zur Entſcheidung bie ftreitigen Plätze mit 
päpftlichen Zruppen zu befegen. Worauf Horatio Ludoviſio, Herzog 
ven Fano, mit der Ausführung betraut wurde. So lag tie Sache, 
als Gregor XV. ven 8. Juli 1623 im fiebenzigften Sabre aus dem 
Leben ſchied. Gregor bat nur eilf Cardinäle ernannt und nicht, wie 
Ranle meint, eine bebeutende Anzahl. ’) 


233. 
Urban VIII. von 1623 —1644. 


(Fortſetzuug des breißigjährigen Krieges; Tilly, Wallenflein, Guſtav Adolph von 
Schweben feit 1630— 1632; Karbinal Richelieu. Kaifer Ferdiuand III. von 
1637 — 1657.) 

Das Gefchlecht der Yarberini, dem Maffeo als Bapft Urban VIEH. 
angehörte, ftamınte aus Semifente im Florentinifchen, wo Maffeo 1568 
im April geboren wurde. Noch keine drei Jahre alt, verlor er feinen 
Vater, ging deßhalb, kaum den Knabenjahren entwachlen, nach Nom zu 
feinem Obeim, der bort das Amt eines Protonotars befleidete und nun 
für feine Erziehung forgte. Nachdem er im römifchen Colleg die Stu⸗ 
dien vollendet, erwarb er fih in Pifa ben Doctorgrad in den Rechten. 
Lateinifch ſprach und ſchrieb Maffeo Barberini mit Gewanbtheit und 
Eleganz, wie die von ibm noch aufbehaltenen Verſe darthun; eine 
nicht geringere Vorliebe hatte er für das Griechifche. Ned) als Papſt 
befehäftigte er fich gerne mit biefen Studien; er gab vie Firchlichen 


2, 532. 
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Hymnen mit von ihm verbeffertem Latein heraus. So verließ ihn 
auch die Liebe zur Muſik nicht, und wenn er als Papft felerliche Tafel 
bieft, fehlte nie die mufitalifche Unterhaltung. Maffeo Barberini war 
ein frühreifes Talent, fchon mit einundzwanzig Jahren wurbe er Ab» 
Breviator und Referendar ter Yuftiz, dann Protonotar. Im Jahre 
1601 fanbte ihn Clemens VII. nah Franfreih, um dem Könige zur 
Geburt des Kronprinzen Glück zn wünfchen, im folgenden Jahre wurde 
er Erzbifchef von Nazareth, Paul V. beffeivete ihr 1605 mit bem 
PBurpur und übergab Ihm 1610 das Bisthum Spoleto. In ver Ber: 


waltung dieſes Bisthums bewies er großen Eifer, nicht weniger eifrig 


und geſchickt abıniniftrirte er tie Legation Bologna. 

Seine Talente, feine Erfahrung, vereinigt mit einem geraten und 
(eutfeligen Benehmen, ſeine wirklichen Verbienfte bewogen bie fünfzig 
Carbinäle, auf ihn ihre Scerutinien zu vereinigen, ben 6. Auguſt 1623.”) 
Die Römer waren hoch erfreut über ven gefunten, ftattlichen, lebens» 
fräftigen Herrn, — Urban war erft fünfunpfünfzig Jahre alt, — ber 
ihr geiftiger und weltlicher Vater fein follte. 

Nachdem um ein glückliches Bontificat in einen vierzigftänbigen 
Gebete ter Eegen des Himmels erfleht war, ging Urban an die Re 
gierung. Zunächft ſchuf er eine Congregation von Viſitatoren aus ten 
ausgezeichneten Männern des Clerus, welche alle Kirchen, Klöfter, 
Hofpitäler und Collegien in Nom unterfuchen jeliten. Präſident ber 
felben war fein Bruder Anton Barberini, früher Kapuziner, den Urban 
zum Garbinal ernasınt hatte. Die Bontiftcaltirchen vifitirte er felbit, 
von ben Übrigen ließ er fich jede Woche Bericht erftutten. Auch biefes 
Werk wurde durch ein vierzigftündiges Gebet Inaugurirt. Auf bie Reſi⸗ 
benz ber Bifchöfe hielt er mit foldher Strenge, daß er fogar allen Car⸗ 
binälen, bie Bisthümer hatten, auch dort ihren Wohnfig zu nehmen 
befahl, was vielen keineswegs erwänfcht war. Und damit die Sprengel 
auch dann nicht ohne Hirten feien, wenn wichtige Geſchäfte die Car⸗ 
binäle nach Rom luden, trug er ihnen auf, fich einen Suffragan zu 


) Was Kante 2, 582 über feine Wahl ſagt: er babe jebem ber Bbeiben 
flimmführenden Nepoten rorzufpiegeln gewußt, er fei ein Gegner des anbern, iR 
zu einfältig, um wahr zu fein; denu fo ließen fih bie Karbinäte doch wohl 
nicht leiten. 
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halten, damit er während ihrer Abwefenheit die Verwaltung führe, 
War ein Carbinal nicht bemittelt genug, um bafür bie Koſten aufzu- 
bringen, fchoß fie Urban felbft vor. Um bie Carbinäle denn doch in 
etwas zu entfchäbigen, gab er ihnen ven Titel Eminenz. 

Das in 1625 fallende Jubiläum eröffnete Urban mit feltener 
Feier, die Gefanbten von Toscana, Genua, ter Malthefer, und ver 
gerade in Rom. anwefende Kronprinz Wladislaus in Polen wohnten 
berfelben.an. Den Schluß des Yubeljahres am 24. December vers 
berrlichte ber Erzherzog Leopold von Defterreich durch feine Anweſen⸗ 
heit. Uebrigens fcheint wegen der von allen Seiten drohenden Kriegs⸗ 
gefahr der Andrang der Pilger nicht fehr groß gewefen zu fein. 

Urban hielt e8 begwegen auch für nötbig, Rom und ben Kirchen⸗ 
ſtaat möglichft in VBertheidigungszuftand zu fegen, um bei dem etwaigen 
Ausbruche nicht ungerüftet dazuſtehen. Er ftellte die alten Caftelle 
wieber ber, legte neue an, errichtete in Tivoli eine Gewehrfabrit, warb 
Soldaten und Tieß einen Theil der vaticanifchen Bibliothek zum Zeug- 
baufe umwandeln. Er förverte Aderbau und Induſtrie und errichtete 
zur Hebung des Hanbels in Civita vecchia einen Freihafen. 

In allen feinen Anorbnungen war Urban fehr felbftjtänbig, er 
fühlte feine geiftige und körperliche Kraft;') ex wollte Altes felbft ent- 
Iheiben in den Congregationen fowohl wie im Collegium. Im ben 
Stantsgefchäften namentlich hörte er nicht leicht auf fremden Rath. 
Zwei feiner Verwandten, ben erwähnten Bruder und einen Neffen 
Franz Barberini ernannte er zu Cardinälen; aber erft in ben legten 
Jahren feines Bontificats gelangte der Neffe zu einigem Einfluß. Der 
fromme Rapuziner zog ſich fchon frühzeitig in fein Biothum Sinigaglia 
zurück. Diefe Sefbftftändigkeit indeß, die er auch den Gefandten gegen- 
über bewies, brachte Ihn in ven Verdacht der Launenhaftigkeit, des 
Eigenfinns und eines an Stolz und Weberhebung gränzenden Selbft- 
gefühls. Daß er aber das unter Sirtus V. von dem römifchen Magi⸗ 
Itrat erlafjene Verbot, Teinem Papfte bei Lebzeiten ferner eine Bildſäule 
zu errichten, mit den Worten aufgehoben haben fol: ein folcher Be⸗ 


"N Fu atto regersi col ingegno proprio, sostenere con incomparabile 
distrezza il peso di si alte facende. Sein Leben in ber Fortfeßung bes 
Platina, 848, 
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ſchluß könne einem Papſt nicht gelten, wie er’einer fei, kann um fo 
weniger wahr fein, als vie Römer chen gleich nach Sirtus wieber 
mehreren Päpften dergleichen Ehrententmäler errichtet hatten. 

Für die kirchlichen fowohl wie ftaatlichen Verhältniffe Deutſch- 
lands war 88 fehr nachtbeilig, daß ſich Urban fo ganz an Frankreich 
anfchloß. Spanien fand daher ebenfo wenig Gnade. Nicht ohne das 
indirecte Berfchulden Urban’8 wurde vie Vermählung der fpanifchen 
Infantin mit dem englifchen Kronprinzen wieder rüdgängig. Branf- 
reich hatte fich einzuträngen gewußt und wünſchte die Partie für eine 
feiner Brinzeffinen. Der Papſft begünftigte die Verbindung und fanbte 
ber Danphine, als einftigen Königin von England, die gelvene Rofe, 
1625. In der Mantuanifchen Angelegenheit nahm er nicht minder für 
Fraukreich Partei und ratificirte bie heimlich gefchloffene Ehe ter Erbin 
ven Mantua mit tem jungen Gonzaga Nevers, Herzog von Rethel, ver 
durch Frankreich befördert wurbe, indem er die nothwenbige Dispeu⸗ 
fation ertbeilte, ohne nach dem Kaifer, fowie dem König von Spanien, 
bie diefe Verbindung nicht wünfchten, fich irgend umzuthun. Urban 
ſchien es ſich zur Politik gemacht zu haben, ven Einfluß ber Spanier 
in Italien zu brechen, weßhalb er in ven König von Frankreich drang, 
mit einem Feldzuge gegen Spanien in Stallen nicht zu fäumen. Aber 
erſt nachdem Nofette, die ftärkite Feſtung der Dugenotten, gefallen 
war, hielt Rechelieu das Unternehmen für geeignet. 

Der deutſche Kaifer, gegen deſſen Deachtftellung alle Pläne bes 
allmächtigen Minifters von Frankreich gerichtet waren, Tonnte vom 
Bapfte nichts erlangen. Sowohl die Canenifation Könige Stephan 
von Ungarn ale Wenceslaus’ ven Böhmen wurde ihm abgefchlagen. 
Dei der Ausführung des Neligionsedigts vom 6. März 1629, nad 
welchem alle feit dem Paffauer Vertrage von den Proteftanten ein- 
gezogenen Erzbisthümer, Bisthümer, Prälaturen, öfter und fonftige 
geiftliche Güter wieder ausgeliefert werben mußten, hatte ber Kaiſer 
den Beiftand des Papftes fo nothwendig; allein Urban nahm feine 
Rückſicht. Nicht einmal wollte er zugeben, daß ber Kaifer die durch 
jenes Edict wieder erlangten geiftlichen Stellen das erfte Mal befepte. 
Er möge ſich an die Eoncorrate halten, wie Frankreich auch thue, 
wurbe ihm von Nom in etwas höhnifcher Weife geantwortet. “Der 
franzöſiſche König hatte aber concorbatmäßig das Recht der Beſetzung 
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alfer jener Stellen im feinem ganzen Reiche. Indeſſen fuhr Kaifer 
Ferdinand II. fort, die Sache der Katholilen mit Energie zu ver⸗ 
theidigen. Ein Beer half ven Polen gegen bie Schweben, ein anderes 
rüdte gegen die Niederlande, um bort den Spaniern zu Hülfe zu 
fommen, ein brittes war dazu beftimmt, die Rechte des Kaiſers in 
Stalien zu wahren. Als man von den umfreundlichen Gefinnungen 
Urban’s gegen das kaiſerliche Haus überzeugt zu fein glaubte, fehlte 
felbft es nicht an trohenden Worten wie: man wolle den Stalienern 
zeigen, daß es noch einen Kaiſer gebe, und andere. Wallenftein ließ 
in feinem Unmuthe felbft Worte von ter Eroberung Roms fallen. 
Diefe Stimmung am Taiferlien Hofe konnte unmöglich dem Bapfte 
verborgen bleiben. Dazu fuhr Sranfreich zu ſchüren fort; was Wunder 
" alfo, daß Urban das Geſuch Ferdinand's abfchlug, ihn in Bologna . 
oder Ferrara zu krönen. Seit Karl V., 1530, ift fein deutfcher Raifer - 
mehr vom Papſte gekrönt und feit Ferdinand II. hat Fein deutſcher 
Raifer mehr ren Bapjt darum erfucht; gewiß nicht zu beiverfeitigem 
Bortheile. | 

Mittlerweile hatte Nichelieu ſich mit Schweden geeinigt, und 
fiel Guſtav Adolph, von franzöfiichen Hihfsgelvern unterftägt, 1630 in 
Deutfchland ein. Dem Papfte war jenes Bündniß mit den Schweden 
als ein rein politifches vorgeftellt. Da erfchien auf den Neichötage 
zu Regensburg ver päpftlihe Nuntius Rocc. Er hatte ren Auftrag, 
die Unternehmungen des Kaiſers in Italien zu bintertreiben. Es war 
jedoch zu fpät, denn kurz nach feiner Ankunft in Regensburg fiel Mantua 
in bie Gewalt ber kaiſerlichen Truppen. Allein Ferdinand zeigte guten 
Willen und beftätigte den dem Papſte genehmen Herzog von Rethel. 
Auch dieſe Nachgiebigkeit ftimmte den Papft nit un. Der Nuntius 
Rocei hatte unter andern auch vie Weifung, fih an Marimilian von 
Bayern anzufchließen, und mit biefem, der Wallenftein nicht wohlwollte, 
feßte er es durch, daß gerade in dem Augenblide, wo ber Kuifer am 
meiften bedroht war, die Schweden bereit8 auf deutſchem Boden ftanden, 
biefer feinen tüchtigften Feldherrn entließ und feine Armee fo zu fagen 
aufldjte. Die Siege Guſtav Adolph's verfchafften den Proteftanten 
jegt fogar bie Oberhand. Aber noch immer von Richelieun influirt, 
blieb ver Papit dabei, den Krieg als einen rein politifchen anzuſehen. 
Denn als ihn ver Raifer um Unterftüßung bitten ließ, antwortete er: 
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ter italienifche Krieg und bie ihn dadurch aufgenäthigten Vertheibigunge« 
maßregeln hätten feine Caſſen gänzlich erfchöpft; und bem fpanifchen 
Sefandten gab er auf das Erfuchen, Franfreich von ber Unterftägung 
der Häretifer in Deutſchland abzuhalten, zur Antwort: der Krieg werbe 
ja nicht geführt, weil fich die Kutholifen im Gewiflen von ven Häre 
lilern gefränft fühlten, fondern nur aus Staatsintereffen. ') Selbſt 
noch im Jahre 1632, als die ſchwediſchen Waffen in Deutichland faft 
allmächtig waren, fie Über Nord- und Süddeutſchland geboten, fonnte 
Urban nicht dahin gebracht werben, den Krieg für einen Religionsfrieg 
zu erflären oder Subfidien zu ſteuern. Wie mochte es ta fehlen, daß 
fogar in Rom Stimmen laut wurden: ver König von Schweben hate 
mehr Eifer für das Lutherthum, als der Papft für ven Fatholifchen 
Glauben. Erft als ſich bie Schweden auch über Tirol ergoßen und 
felbft Italien zu bebrohen fchienen, befann ſich Urban eines andern 
und fandte Hülfsgelder. Allein der günftige Augenblid war vorüber, 
ter Ruifer don ben drängenden Verhältniſſen zum Prager Frieden ge 
nötbigt, und bie Proteftanten, in Folge der politifchen Mifere Deutid- 
lands, ter Uneinigfeit am kaiſerlichen Hofe und unter den katholiſchen 
Häuptern waren fo erftarkt, daß an eine Unterwerfung nicht mehr zu 
denken war. Wichelieu konnte fi rühmen, feine politifchen Ziele 
rückſichtlich Deutſchlands auf's Glänzendſte erreicht zu haben. Das 
Raiferreih war geſchwächt und in felnen innerften Fibern zerrifien. 
Zu beffagen ift, daß fi Urban bis zu dieſen Erfolgen blenden und 
umgarnen ließ. Bevor der Papit in das franzöfiiche Net eingeſponnen 
war, fah er die Sache anders an; den Sieg ber Katholifen über ben 
Dänenkönig bei Qutter am Babenberge 1626 hatte er durch ein Dankfeit 
in Maria Maggiore gefeiert. Vergebens fuchte er jegt ven Proteftanten 
das gewonnene Terrain ftreitig zu machen. Alle von Rom nach Deutid: 
land geichieften Nuntien, jo gewandt und ausgezeichnet fie waren, ver- 
mochten den einmal verfahrenen Wagen in fein anderes Geleile zu 
fenten: das Unvermeidliche war gefchehen, Deutfchland war und blieb 
in zwei religiöfe Parteien gefpalten. Und daß Urban in der Abend 
mahlsbulle nun auch über bie Lutheraner, Calviner und Zwinglianer 


!) Continnarsi In guerra per solo interesse di stato, non per illo di 
religione, |. c. 
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ven Bann ausſprach, kennte nur dazu dienen, das Mißtrauen und 
ten Haß jener Secten gegen ben römifchen Stuhl zu vermehren, 
Unter diefer Tage ber Dinge ftieg Urban ven 29. Juli 1644 in die 
Gruft als frommer Chrift und geftärft mit den Heiligen Gnaden⸗ 
mitteln der Kirche, ber er einundzwanzig Jahre ale oberſter Hirt vor- 
geftanden, im fech&unbflebenzigften Lebensjahre. 

Seine Verwandten hatte er nicht vergeffen; außer ben beiben 
erwähnten Sarbinälen erhob er von zwei jüngeren Nepoten ben einen 
zum Herzog von Fano und ben andern zum Herzog von Baleftrina. 
Auf tem Sterbebette jedoch von Scrupeln beunrubigt, feine Wepoten 
zu fehr bereichert zu haben, ließ er einige fromme Theologen, von 
denen er wußte, daß fie ihm nicht fchmeicheln würden, zu fich rufen, 
um barüber ihre Unficht zu vernehmen. Als dieſe einmüthig ver- 
jicherten , ter Papft babe darin nicht unrecht gethan, ließ er die Ne» 
poten im Befige ihrer Güter. 

Bon den Bauten Urban’s ift der Baldachin zu erwähnen, wel⸗ 
hen er durch den Künftler Beretti über der Confeſſion des Heiligen 
Betrus anfertigen ließ. Daß er dazu die Brenzeplatten benutte, mit 
dem das Pantheon bedeckt war, gab feinen Widerſachern Veranlajfung 
zu ben Spotireime: „Auod non fecerunt barbari, fecerunt Bar- 
berini.“ In der Anlegung ter Billa St. Gandolfo hat er indeß 
ben PBäpften bis auf dem heutigen Tag einen freundlichen Sommerfig 
geſchaffen. 

Noch iſt zu ſagen, daß er den Gebrauch des Schuupftabals in 
ber Kirche, ganz befonbers bei der heiligen Meffe unterfagte, und ver 
Armen wegen bie Feſttage verminderte. 
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Die Päpfte zur Beit der Sonfohdirung des Profeflantismus und 

des Amfichgreifens der antirefigiöfen Phifofophie, von Innocenz X., 

1644, bis Siemens XIV., 1769, vom wellphäftfchen Frieden bis 
zur Aufhebung des Veſuitenordens. 





Allgemeine Weberficht. 


1. Dur den weſtphäliſchen Frieden war der große deutliche 
Neicheförper als aus dem einigen katholiſchen und bem in feinen 
Parteien fich befämpfenden proteftantifchen Befeuntniffe beſtehend fti- 
pulirt. Das Friedensinſtrument fagt felbft, durch die Epaltung in 
Evangeliſche und Katholiſche könne die Reichsverſammlung micht mehr 
als eine einheitliche Körperfchaft angefehben werben. Diefe Spaltung 
bot dann zugleich einen immerwährenden Vorwand, ſowohl das Ober: 
auffichterecht als das oberfte Nichteramt des Kaifers in Zweifel zu 
ziehen und zu beftreiten, fowie in alle Staatöfragen bie Religion 
bineinzubringen. Dazu war den einzelnen Reicheftänden in ihren oft 
fehr winzigen Territorien eine völlige Landeshoheit eingeräumt, ein fo 
unbeftimmter und elaftifcher Austrud, daß er leicht als Unabhängigkeit 
und Souveränität auch dem Kaifer gegenüber ausgelegt werben fonnte, 
zumal eine andere Beſtimmung ven Reichsſtänden geftattete, zu ihrer 
Erhaltung und Sicherheit mit auswärtigen Fürften Bünbniffe einzu 
gehen. Wohl follten viefe nicht gegen Kaifer und Reich gerichtet fein, 
allein wie bald ınußte auch diefer Vorbehalt illuforifch werben, wenn 
bie Religion ober. das Gewiffen bineingezogen, ober das mit einer 
fremden Macht gefchloffene Bündniß in gutem oder böfem Glauben für 
nicht reichefeindlich oder gegen ben Kaifer gerichtet angefehen wurde. 
So ftanden Kaifer und Reich zwifchen Thür und Angel, waren Hammer 
oder Amboß je nach ber Willkür der Fürften. Die Kurfürſten und 
Bürften fahen fich denn auch in Wirflichleit als eine Art Könige und 
Eouveraine an, entfalteten eine ungewöhnliche Pracht und richteten 
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einen förmlichen Hofftaat ein mit einem ſehr umftändlichen Ceremoniel. 
Das alte patriarchalifche Verhältnig zwifchen Fürften und Volt hörte 
auf, es gewann immer mehr den Anfchein, als feien bie Völlker der 
Fürſten wegen dba und nichts weiter al8 bie misera contribuens 
plebs. Eine wahre Schmach für die Deutfchen war es aber, daß 
jener Friede unter Vermittelung von Frankreich und Schweden ge- 
fchloffen und diefen Mächten auch die Garantie für die Ausführung 
und Aufrechterhaltung ber einzelnen Vertragspunkte anbeimgegeben 
wurde; wofür fie dann noch mit beutfchen Gebieten entfchäbigt werben 
mußten. Dadurch erhielten denn bie beiden Geranten eine paſſende 
Gelegenheit, ſich, fo oft es ihnen gefiel, in die Angelegenheiten des 
Reiches einzumifchen. Wie der breißigjährige Krieg das unfittlichfte 
und blutigſte Ereigniß ift, welches jemals über Deutſchland hinge⸗ 
gangen; fo ift ber weftphälifche Friede der größte Schandfled für das⸗ 
jelbe. So hat der Proteftantismus, der feine Auflehnung gegen bie 
Kirche bis zur Empörung gegen Kaifer und Reich forttrieb, aus der 
mächtigen beutfchen Reichskrone den ſchönſten Diamant gebrochen, in- 
dem er bie Einigkeit untergrub, den mächtigen Kaiferftuhl Karl’s des 
Großen auswärtigen, viel ſchwächern Herrfchern preisgab und feinem 
mißverjtandenen Slaubensgejchrei, in welchem er fich felbjt belämpfte, 
berwirrte, mit dem er nichts anzufangen ‚wußte und das er zum 
größten Theile aufgab, das erhabenfte Gefühl Heiliger Vaterlandsliebe 
zum Opfer brachte. War e8 doch fo weit mit dem beutfchen Patrio⸗ 
tismns gelommen, daß fich der ehrgeizige Ludwig XIV. von Frankreich 
längere Zeit mit der Hoffnung fchmeicheln durfte, neben der frans 
zöfifchen auch die deutfche Reichskrone zu erlangen und fich der Welt 
als neuer Karl zu zeigen. Scheiterte dieſes Vorhaben des böfen Dämon 
Deutfchlands an dem guten beutfchen Kern, der noch in ber Mehrzahl 
ver Wabhlfürften war, oder auch an der Furcht, unter einem fo mäch- 
tigen Könige in ihren Sonverainitätögelüften gefchmälert zu werben, 
fo gelang es Ludwig XIV. vefto leichter, vier beutfche Fürften in dem 
fogenannten rheiniſchen Bunde zu feinem Schuge gegen den Saifer 
und das eigene Neich zu verbinden, 1657. Die eigenen Fürften gaben 
jo das Webergewicht Deutſchlands an Frankreich fort. 

2. Der Bolitit wurden fehr oft die Biſchofsſitze, gewiß zum 


großen Nachtheile der Religion, zum Opfer gebracht, Um ten In—⸗ 
Grdne, Papſt⸗Geſchichte. I. 6 
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babern beſonders ber Yurmetropolen ein größeres politiiches Gewicht 
zu geben, wurben mehrere Bisthümer, oft drei bis fünf mit ihnen 
vereinigt. So gehörten zu Mainz bald Würzburg, bald Speier und 
Worms, bald Bamberg, bald Worms und Breslau. Köln hatte fait 
gewöhnlich Hildesheim, Lüttich, Münfter und außerdem oft noch Barer- 
born, Osnabrüd, Freifing und Regensburg. Die angejehenften Yürften- 
bäufer fuchten angefehene Bifchofsfige ihren Secundbogenituren zu ver: 
Ichaffen, um ihren politifchen Einfluß zu vergrößern. So hatten zweil⸗ 
geborne Prinzen aus dem Haufe Bahern⸗Wittelsbach von 1695 bis 
1729 den Erzituhl von Köln inne. Die Religion und das Seelenkeil 
ber folchen fürftlichen Herren anvertrauten Gläubigen mußten dann 
nicht felten politiſchen Rückſichten nachſtehen; der Biſchof kam erft nad 
bem Fürften. Sie meinten fogar ganz Befonderes zu thun, wenn fie 
bie Sache der Religion dem Clerus und beſonders den Sefuiten über: 
ließen, bie denn auch in den Schulen, von den Kanzeln und in ben 
Beichtftühlen ihr Möglichftes thaten, und in vielen Gegenden wit fo 
glänzenden Erfolgen, daß fie Tauſende in den Schooß der alten Kirche 
zurüdführten. An ein gemeinfchaftliches Unternehmen ver deniſchen 
Fürften gegen bie Türken war jegt weniger als jemals zu denken, ob: 
ſchon jener Erzfeind Ungarn erobert Hatte, und mit einer unzählberen 
Armee die Kaiferftadt bedrohte. Selbft dieſe wäre, ohne daß fic bie 
beutfchen Fürften im Ganzen und Großen gerührt hätten, — nur 
Bayern und Sadıfen machten eine Ausnahme — eine Beute des 3% 
lams geworben, wie Straßburg durch den Verrath feiner Bürger an 
Frankreich gefallen war, hätte fich nicht der edle Polenkdnig Sobiesky 
mit feinem tapfern Volle noch in rechter Zeit zur Rettung aufgemadtt, 
1683. In dem Maße fich die Fürften von Kaiſer und Reich unabhängig 
zu machen fuchten, traten fie abfolutiftifcher und brüdenber gegen bie 
eigenen Untergebenen auf. Im Jahre 1671 trugen fie fogar darauf 
an, das Neichsfammergericht, welches bisher den Unterprüdten noch 
einigen Schuß bot, follte feine Klagen ver Untergebenen gegen fie 
mehr annehmen, und dieſe fich bei ven Beflimmungen ihrer Landes⸗ 
bern berubigen. Alle möglichen Arten von Steuern wurden einge 
führt, oft fogar unter lächerlichem Titel, das Haus Hohenzollern gab 
ben andern das Beifpiel. Bon ben fürftlichen Höfen wurde vie beutfche 
Sprache verbannt, man fprach da nur franzöfifch, wie ber ganze dert 
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herrſchende Geſchmack franzöfiich war; böchften® bediente man fich der 
Mutterfprache noch, um einen armen Unterthan abzucuranzen, ver bes 
Wäljchen nicht mächtig war. 

3. Dieſes Berlaffenfein des Kalfers von feinen deutſchen Fürften 
hatte zwei wichtige Folgen. Die Kaiſer fuchten fich mehr auf bie 
nichtbeutfchen Völker ihres Reiches zu ftügen, und ſahen fich genötigt, 
theil8 um bie treuen Dienfte gegen Frankreich und die Osmanen zu 
belohnen, theils um fich feines Beiſtandes in dem fpanifchen Succef- 
fionsfriege zu verfichern, dem mächtigften Neichsftanne des Nordens 
in bem ehrgelzigen Verlangen nach einer Königskrone nachzugeben. 
Den 18. Sanuar 1701 fegte ſich der Kurfürft Friedrich III. von 
Brandenburg (von 1688— 1713) in Königsberg bie preußifche Krone 
auf. Kaiſer Leopold Hatte gewiß nicht geahnt, baf gegen bie Mitte 
bes Jahrhunderts noch einer dieſer Könige dem Kaiferftant eine feiner 
Ihönften Provinzen entreißen und gegen das Ende besfelben als faft 
ebenbürtige beutfche Großmacht dem alten Kaiſerreiche zur Seite ftehen 
werde. Für den Proteſtantismus wurbe das preußifche Königreich 
dann ber bejondere Hort, indem es neben dem politifchen, den reli« 
giöfen Dualismus auf feine Fahnen fchrieb. 

4, Während die katholiſchen beutfchen Fürften vie Bekämpfung 
bes Proteftantismus den Jeſuiten überließen, verfuchte Ludwig XIV. 
‚Ihn in Frankreich mit Einem Schlage zu vernichten. Die Hugenotten 
mußten bie Fatholifchen Predigten bejuchen, wo fie e8 nicht gutwillig 
thaten, wurben fie durch Dragoner, welche bei ihnen einguartirt 
waren, bazu gezwungen und nach der Aufhebung des Edicts von 
Nantes, 1685, blieb ihnen feine andere Wahl, als entweder zum 
alten Glauben zurückzukehren, oder ihr Vaterland zu verlaffen. 

5. Noch ärger als ben Proteftanten in Frankreich erging e8 ben 
Katholiken in England. Nachdem der religidfe Fanatismus den König 
Karl I. 1649 auf dem Schaffote hatte fterben laffen, hörte gegen bie 
Katholiken jede Schonung auf; wer nicht fliehen wollte oder konnte, 
batte nur die Wahl zwifchen Gefängnig und Blutgerüſt. Am meiften 
litt das unglüdliche Irland; was dem religiöfen Haffe nicht zum 
Opfer fiel, wurde des Vermögens beraubt und in Armuth und Elend 
geftärzt. Der Brotector Cromwell verfuhr mit ihnen wie Joſue mit 
den Rananitern, zwanzigtaufend wurden nach Amerika als Sclaven 
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verfauft, was nicht in ber Provinz Connaught zuſammengetrieben 
wurbe, verfiel dem Schwerte, „in die Hölle oder nach Connaught“ war 
bie Parole. Auf dem Kopfe eines Wolfes ftanden fünf Pfund, foriel 
wurben auch auf den Kopf eines Tatholifchen Priefters gefegt. Seit- 
dem dann 1683 die Stuarts tom englifchen Throne vertrieben waren, 
ſchien das Land für den Katholiciemus für immer verloren zu fein. 
Das Toleranzpatent von 1693 gewährte allen Secten freie Religions 
übung mit Ausnahme ver Sorinianer und Katholifen. Keine katho⸗ 
liſche Schule durfte errichtet werben, trat ein Tatholifches Kind zur 
Staatskirche über, fo fiel ihm mit Uebergehung ver Gefchwifter und 
ſchon bei Lebzeiten ber Eltern das väterliche Erbe zu. 

6. An eine Einwirkung der Päpfte war nicht zu denken. Ber: 
gebens erhob Innocenz X. feine Stimme gegen ben weſtphäliſchen 
Frieden, der ganz in Widerfpruch mit dem mittelalterlichen Rechte ben 
Ablrünnigen und Feinden des alten Glaubens ven Vollgenuß politifcher 
Rechte zufpradd. Umſonſt proteftirte Innocenz XI. gegen die Gewalt- 
maßregeln, mit denen Ludwig XIV. die Abgefallenen zur Kirche zurüd- 
zuführen fuchte. Nicht einmal wurbe ihnen geftattet, die Schäven in 
ber Kirche zu verbeffern, wenn die Fürſten bamit nicht einverſtanden 
waren. Als Alexander VIII die geiftlihen Genofjenfchaften, welde 
ihrem Zwede nicht mehr entiprachen, aufhob, ftieß er bei ven katho⸗ 
liſchen Machthabern auf Widerſtand, welche fie als VBerforgungsanftalten 
für Berarmte erhalten wiffen wollten. Ueberall mußten den politifchen 
Zweden die religiöfen nachftehen. Die feit Jahrhunderten angeerbien 
Vorrechte des römiſchen Stuhles ließ man nicht ferner gelten, von 
Sriedensfchlüffen hielt man ihn fern, die europäiiche Politik, die immer 
mehr zu einem weltlich abfoluten‘ Charakter bindrängte, mochte bie 
papale Dazwifchenkunft nicht mehr ertragen. In Frankreich fam es 
durch Aufftelflung ver berüchtigten vier gallicanifchen Artikel von 1682 
fogar fo weit, ven apoftolifchen Stuhl auch zum Theil um feinen 
geiftigen Einfluß auf die Lanbesfirche zu bringen. Nicht allein unter- 
ftügte der übermüthige Ludwig XIV. ven Troß, mit dem fein Gefandte 
in Rom bie päpftliche Regierung behandelte, ſondern befette auch das 
dem römifchen Stuhle gehörende Avignon. Selbft der Kaifer bewies 
eine gewiffe Kälte gegen Rom, obgleich der. Bapft unabläffig bemüht 
wer, Ludwig XIV. von einem Bünbniffe mit den Zürken abzuhalten 
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und Innocenz XI. ihm zwei Millionen Thaler Subſidien zum Türken⸗ 
friege ſchickte. Als der römifche Stuhl dann der wilffürlichen Aus- 
dehnung ber kaiſerlichen Herrfchaft fich wiberfeßte, gerieth er auch mit 
dem Kaifer in Zwift und es trat eine Zeit ein, wo bie Fatholifchen 
Mächte mehr als die proteftantiichen felbft gegen Nom verbittert 
waren. Diefe Erbitterung zeigte fich ganz beſonders, als Benedict XIIL. 
Gregor VII. canonifirte, und in dem Officium ver doch freiwilligen 
Demüthigumg Heinricy’8 IV. Erwähnung gefchah. In Frankreich wurbe 
das Officum fogar verboten. In den Rechtsfchulen wurde förmlich 
darauf Bingearbeitet, dem mittelalterlichen echte des Papftes ein 
neues entgegen zu ſetzen. 

7. Neben ver fich befämpfenden religiöfen Literatur hatte fich 
in England eine wijjenfchaftliche Richtung ausgebilvet, welche in feind- 
licher und zerftörender Weife gegen die geoffenbarte Religion überhaupt 
ihr Panier aufrichtete. Cine bloße Vernunfterfenntniß follte an bie 
Stelle derſelben gefett werben. Unter Jakob I. trat fie indeß noch in 
einzelnen Erfcheinungen auf; aber ſeitdem Butte fie Johannes Locke in 
ein Syſtem gebracht und wurde fie in dem eleganten Style Bolingbrofe’s 
in die höheren Stänbe eingeführt. Die Myſterien des Chriftenthume 
wurden nur als Bildungsmittel der menfchlichen Vernunft angejehen, 
Weiffagungen und Wunder geleugnet, Chriftus wurbe feiner Gottheit 
entfleivet und zu einem bloß ausgezeichnet begabten Menfchen gemacht. 
In Berfen, Romanen und jeder Art ber Literatur fuchte man biefen 
antichriftlichen Ideen Eingang zu verfchaffen. Man gab ihnen ben 
bochtönenden Namen Philofophie, obſchon es nichts weiter als eine 
chnifche Verfpottung ber beiligften Gefühle der Menfchen war. Bon 
England wurde fie durch Voltaire und feine Gefinnungsgenoffen nach 
Frankreich gebracht, und fand dort in der fittlichen Verkommenheit, vie 
an dem Hofe des Negenten und Ludwig's XV. herrfchte, einen wohl 
vorbereiteten Boden. Voltaire war frech und ruchlo® genug, fich zu 
vermeflen, das EChriftenthum, welches, wie er meint, von zwölf fchlechten 
Kerlen geftiftet fei, mit fehs Männern von Verdienſt ausrotten zu 
wollen. Seit 1750 überſchwemmte dieſe fitten« und gottlofe Philofophte 
ganz Franfreich, wie aus den mit jedem Jahre wachſenden Klagen ber 
jährlichen Verfammlungen bes Clerus hervorgeht. Im Sahre 1757 
twurden fogar viele Buchhändler wegen des Verkaufs folcher Bücher 
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angellagt und verhaftet; 1762 wurde ver „Emil” Rouffeau’s, in welchen 
Buche er die Grundfäge einer religionslofen Erziehung vortrug, auf 
höheren Befehl verbrannt. Aber folche einzeln daftehende Maßregelu 
fonnten nur fchaben, fo lange der Hof und die höheren Stände jenen 
Grundjägen offen huldigten, indem fie bie allgemeine Neugierbe ent 
zünbeten, und fo lange fie in ber Literatur felbft feinen Reſpect ein- 
flößenden Gegner fanten. Und unbegreifficher Weife rührte man ſich 
kaum; wenigftens ift Teine Gegenfchrift von nur einiger, gefchteeige 
von burchichlagender Bedeutung namhaft zu machen. Uebrigens faben 
bie Fürften ruhig dem tollen Treiben gegen bie Religion zu ober hul- 
bigten ihm wohl gar im Stillen. Allein ver fchredliche Ausiprud 
Diderot's: „daß der letzte Pfaffe an dem leßten Darme des Arifte 
fraten erhängt werben müſſe,“ zeigte auch ihnen bereits das Schidfal 
an, welches fie von der neuen Philofophie zu erwarten hatten. 

8. Der Weltclerus Tonnte den neuen beftructiven Grumbfägen 
wenig entgegenwirken; theilweife war er von bem Einfluffe der Jeſuiten 
in Schatten geftellt, theilweife verweltlicht. Wie follte Diefes anders 
gefchehen, da bie Bifchöfe fich großentheild mehr in den Kleidern und 
Beſchäftigungen der weltlichen Fürſten, als in dem Dienfte ihres geift- 
(then Amtes gefielen! Die Jeſuiten beberrjchten damals bie ganze 
katholiſche Wiffenfchaft und Bilpung; fie waren darum auch auf bie 
Belämpfung angewiefen. In Branlreih, wo zunächſt der Kampf zu 
führen war, hatten fie außerdem an ben verbiffenen Banfeniften un 
verföhnliche Gegner, bie jett im Bunde mit den fogenannten Phile 
jophen gewaltig auf fie einftürmten. Alfein auch diefen boppelten An 
griffen Hätte ber Drben mit Siegermiene troßen können, wenn er bem 
ursprünglichen Geifte feines Stifters treuer geblieben, feine Stüge mehr 
in ven bäfftigen, kernigen Elaffen bes Volkes als in ven höheren Kreiſen 
ber verberbten Ariftofratie gejucht, wenn er mehr arm und verborgen, 
als vermögend und einflußreich hätte fein wollen und von dem glatten 
Barquettboben der Höfe fern blieb, wohin freilich viele feiner Meitglieber, 
ohne fich aufzubrängen, in ber Eigenfchaft als Beichtuäter und Ge⸗ 
wiſſensräthe von ben Fürſten felbft gerufen waren. Dort waren fie 
ver beftänbigen Gefahr ausgefett, Chrgeizigen im Wege zu fteben. In 
Portugal führte dieſes geradezu ihre Vertreibung herbei; fie ſtanden 
dem Minifter Bombal im Wege. Aus Spanien wurden fie faft aus 
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venfelben Gründen verbannt. In Frankreich kam zu dem Hafje bex 
Sanfeniften und Philofophen der unglüdfelige Banfbruch ihres Mit- 
gliedes Lavalette, durch den viele franzöfifche Handelshäuſer namhafte 
Berfufte erlitten. Die bourbonifchen Höfe von Neapel und Toscana 
folgten willig den gegebenen DBeifpielen, da auch bort ehrgeizige und 
von der neuen Philoſophie angeſteckte Meinifter das Ruder führten. 
Nur in Deutfchland, wo bie Fatholifchen Höfe von ber neuen PHilo- 
fophie noch nicht inflcirt waren, ließ man den Orden in Ruhe; an 
Maria Therefia batte er eine erhabene Beſchützerin und die Biſchöfe 
waren ihm dankbar wegen ber geleifteten Dienfte in der Erziehung bes 
Clerus und in der Belebung und Förberung chriftlichen Lebens; in 
manchen Diöcefen hatte er einen großen Theil der Gläubigen fogar 
dem Irrthum entriffen. Hier fiel er erit mit dem Aufbebungsbecrete 
Clemene’ XIV. 


234. 
Innocenz X. von 1644—1655. 


(In Deutſchland Ferbinanb III. bis 1657; in Frankreich) Lubwig XIV. von 
1613—1715 ; in England Heinrih I., hingerichtet 1649, Cronwell, Protector 
von 1653— 1658. 

Ueber diefen Bapft, vorher Carbinal Johann Baptift Pamfili, bat - 
fih wieder der Gefchichtsffatich hergemacht. Gregorio Leti bat ihn, wie 
Sixtus V., mit feinen Erfindungen befubelt. Das Buch!) ift in's 
Deutfche und Franzöfifche überfegt, hat vielfach Glauben gefunden, ver 
proteftantifche Verfafler einer bänbereichen Kirchengefchichte, Schrödh, 
bat große Auszüge davon in fein Werk aufgenommen; allein Ranle 
erklärt:) „Wir können getroft jagen, daß davon Fein Wort wahr ift.“ 

Die Familie Bamfili ftammte aus Gubbio, dem alten Eugubium, 
und war unter Sirtus IV.?) nach Rom gegangen, wo ten 6. Mai 1574 
Johann Baptift geboren wurde. Schon mit dem zwanzigiten Jahre 
erlangte er den Doctorgrad in den Rechten und rüdte dann fchnell 
zum Gonfiftorial- Advocaten und Aubitor der Rota berauf. Unter 
Gregor XV. finden wir ihn als Nuntius in Neapel, unter Urban VIII. 


i) Vita di Dona Olimpia Malachina, — *) 3, 243 Anhang. — 9) So 
Bagatta, Ranke bat unter Innocenz VII. 
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begleitet er deſſen Neffen auf die Gefanbtfchaft nach Frankreich, wird 
dann Patriarch von Antiochien, beftänbiger Nuntius von Spanien, den 
30. Auguft 1627 Carbinal. Als folder führte er ven Vorfig bei der 
Congregation der Firchlichen Immunität, des Concil® von Trient, bes 
beiligen Officiums zugleich mit dem Protectorate von Bolen. 

Nah dem Tode Urban’8 VIII. gingen die Cardinäle den 9. Auguft 
in's Conclave. Die Wahl ſchwankte lange, die Franzoſen im Bunde 
mit den Barbarini wollten Pamfili nicht, ver ſich mehr auf bie Seite 
Spaniens neigte. Cardinal Mazarin war ihm ganz befonbers ab- 
geneigt. Allein die Spanier gewannen die Oberhand, Pamfili belam 
die Majorität, wollte aber die Wahl nur annehmen, wenn ihm auch ver 
Cardinal Barbarini feine Stimme gäbe. Darauf wirb er ven id. Sep 
tember 1644 einftimmig gewählt. Aus Dankbarkeit gegen Innocenz VIII., 
ber ein großer Wohlthäter feiner Familie gewefen war, nannte er fich 
Innocenz X. Rom war voll Jubel, enblich wieder einen ihrer Bürger 
bie breifache Krone tragen zu fehen. Am Tage ber Krönung wett⸗ 
eiferten Adel und Voll in Errichtung von Ehrenbogen. 

Innocenz begann feine Regierung damit, den Kirchenftaat von 
dem fremden Kriegsvolke zu befreien, welches Urban VIII zu feinem 
Kriegsunternehmen gefammelt hatte und dem Lande zu großer Laſt 
wurde, nahm von den Untertbanen die drückenden Abgaben, ſchränkte 
die Hofhaltung ein, unterwarf bie mit vielen Millionen Schulden be 
loftete Kammercaſſe einer gründlichen Revifion, wozu er eine eigene 
Congregation ernannte. Die Reviſion batte für die Nepoten feines 
Vorgängers ſehr compromitticende Folgen; fie wurben ber Unter 
fchlagung von Staatsgeldern angeklagt. Anfangs ftellten fie ſich unter 
franzöfifchen Schuß, wie biejer ihnen nichts half, flohen fie aus ber 
Stadt. Der Papft ließ ihre Paläfte befegen, nahm ihnen ihre Aemter 
ab und legte ihre Befitungen unter Sequefter. Seinen eigenen Neffen 
Camillo ernannte er dann zum päpftlichen Generaliffimus. Um die Be 
netianer zu verföhnen, ließ er das Gemälde, welches die Ausfähnung 
Friedrich's I. mit Papft Alerander III. barftellte, in den koͤniglichen 
Saal zurüd bringen. Urban VIII. hatte e8 daraus verbannt, was 
die VBenetianer als eine große Beleidigung anfahen. Mit biefen vereint, 
unterftüßte er bie Malthejer mit Geld und Waffen gegen bie Türken, 
felöft die päpfilichen Galeeren wurben bergegeben. Den Irländern 
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fanbte er ebenfalls einen Legaten mit Geld, Waffen und Schiffen zu 
Hülfe, um fie zum Kampfe für ihren Glauben zu ermuntern. Solange 
bie Spanier und Franzoſen in Oberitalien kämpften, fchütte ein päpft- 
liches Heer unter Anführung des Neffen Camillo die Gränzen bes 
Kirchenſtaates. Die Sicilianer Hatten fich gegen den Vicelönig von 
Neapel empört, auch da hilft Innocenz mit Subfidien und erlaubt 
dem Bicelönig, in bem Sirchenftaate Soldaten auszubeben. Dazu 
fam die Auffehnung in ver Mark Ancona; der Vicegouverneur war er- 
morbet und fein Leichnam durch die Straßen gefchleift worden. Eine 
militärifche Execution ftellte indeß bald bie Ruhe wieder ber.. Als in 
bem empörten Caftro aber der Bifchof ermordet war, fannte Innocenz 
feine Schonung mehr, die päpftlichen Truppen nahmen die aufrühre- 
riſche Stadt ein und fchleiften fie; eine Säule mit der Infchrift: 
„Hier ftand Caſtro“ diente den kommenden Gefchlechtern zum Warn- 
zeihen. Eine große Wohlthat erzeigte Innocenz den Handwerkern und 
Bürgern dadurch, daß er tie Barone und Vafallen anhalten ließ, ihre 
Schulden zu bezahlen. Als eine Hungersnoth in Rom ausbrach, ver⸗ 
wandte er vierhunderttauſend Scudi zum Ankauf von Getreide, das er 
aus Sicilien und Polen herbeiführen ließ. Das in das Jahr 1650 
fallende Jubeljahr forderte ebenfalls eine ſtarke Beiſteuer aus dem 
päpſtlichen Schatze; Innocenz ließ es nirgends fehlen, er ſpendete mit 
vollen Händen und beſtimmte den Gaſtwirthen die Brod⸗ und Wein⸗ 
preiſe, um die Pilger gegen ihre Habſucht zu ſchützen. 

Indeſſen drohte in Frankreich der Janſenismus gefährliche Dimen⸗ 
ſionen anzunehmen, die Verwerfungsbulle Urban's hatte nicht gefruchtet. 
Innocenz ließ jetzt fünf irrthümliche Sätze, die eigentlichen Kernpunkte 
der Häreſie aus dem Buche des Janſenius, Auguſtinus betitelt, dem 
Palladium der Janſeniſten, herausziehen, und verdammte ſie. 

Gegen den 1648 zu Münfter gefchloffenen ſogenannten weſt⸗ 
phälifchen Frieden, burch welchen ganz gegen das herkömmliche Recht 
den Häretifern nicht alfein Religionsfreiheit und politifche Gfeichftellung 
gewährt, fondern vie alte Kirche auch um einen großen Theil ihrer 
Güter und Gerechtfame- gebracht wurde, proteftirte Innocenz durch bie 
Bulle vom 3. Januar 1651. | 

Der Donna Olympia Maidalchina von PViterbo, feiner Schwä- 
gerin, glaubte Iunocenz zu befonderem Danke verpflichtet zu fein. 
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Sie hatte ſich nach dem Tode feines Bruders nicht wieder verheirathet, 
zu feiner Förderung beigetragen und bie weltlichen Angelegenheiten des 
Haufes beforgt; was Wunder, wenn fie, außerdem eine Dame von Geift, 
auch im päpftlichen Palafte etwas galt und vielfach um ihre Vermitt⸗ 
fung beim Papfte angegangen wurbe. Ihre Töchter wurben von ben 
erften Familien gejucht, und ihr Sohn Camillo, der wenig begabt war, 
nahm einige Zeit die Stelle eines Cardinal⸗Nepoten ein, entjagte aber, 
als fi in Olyınpia Albobrandini eine reiche Partie fand. ‘Der Ehr⸗ 
geiz der beiden Olympien beunrubigte nicht wenig den alten Papft. 
Es half nichts, daß er bald hie eine, bald die andere vom Hofe ent 
fernte und einen entfernten Verwandten, Camillo Aftalfi, berbeirief, 
um an ihm eine Stüße zu gewinnen. Dadurch wurde die Sade nur 
noch ärger, denn bie Übrigen Verwandten fahen fich jetzt durch ben 
neuen Cardinal⸗Nepoten zurüdgefegt. Da er auch nicht Fähigkeit genug 
befaß, wurde er bald verbrängt und bie ältere Olympia behauptete 
fich wieder. Diefer Familienhader und die damit zufammenbängenben 
Intriguen übten indeß auf die Verwaltung Teinerlei Einfluß; Iunocenz 
ftand ihnen perfünlich fern, nur verbitterten fie ihm manche Stunde 
und machten ihn launiſch und mißgeftimmt. Uebelwollende, wie ber 
erwähnte Leti, haben dieſe Vorkommniſſe benußt, um auf das Leben 
bes Papſtes unreine Schatten fallen zu laſſen; affein vie documentirte 
Geſchichte fpricht ihn von jedem fittlihen Tadel frei. 

Noch weniger kann ihn ber Vorwurf treffen, feine Familie über- 
mäßig bereichert zu haben; denn außer ven Summen, bie er für bie 
Denetianer, Maltbefer, Irländer, für Rriegerüftungen unb Getreide 
anfäufe aufwenbete, hinterließ er noch eine halbe Million im Staate- 
Ihage. Dazu hatten die neue Ausſchmückung ver Peterskirche, der 
Baſilika im Lateran, die Anlegung der großen Fontaine am Novara 
plage, ſonſtige Bauten und die Almofen ungeheure Summen gekoftet. 
Zu verwundern nur ift, wie fie Innocenz ohne neue Steuerauflagen 
zufammen bringen fonnte. 

Wie er fein Ende nahe fühlte, verfammelte er noch einmal bie 
Carbinäle um ſich, legte ihnen an's Herz, einen guten Papft zu 
wählen, und beſchloß den 7. Sanuar 1655 feine Laufbahn. Der Ear- 
dinal Chigi drückte ihm die Augen zu, 
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235. 
Alerander VIE von 1655— 1667. 


(In Deutfchland Leopold II. von 1658 — 1705. In England Karl II. von 

1660—1685. Chriſtina von Schweden in Rom, wirb fatholifch.) 

Der Earbinal Fabio Ehigi, der Innocenz X. die Augen zugedrückt 
batte, folgte ihm als Alexander VII. im Bontificate. Er war ben 
13. Sebruar 1599 in Siena geboren, wo feine Familie zu den anges 
fehenften gehörte. In feiner Jugend zeigte ex viel bichterifche Begabung 
und fchrieb das Latein fertig und correct, wovon die von ihm ver» 
faßten Hymnen, Epigramme und Elegien Zeugniß geben. Dabei bejaß 
er ein fo glüdliches Gebächtniß, daß er Alles behielt, was er einmal 
gelefen oder gehört hatte. Es war ihm daher leicht, in der Philo- 
fopbie, den Rechten, der Theologie und ben übrigen Wiffenfchaften aus- 
gezeichnete Kenntniffe fich anzueignen; er hatte das Zeug zu einem voll⸗ 
fommenen Polhyhiſtor. Diefe hervorragenden und verwandten Talente 
lentten wenn auch bald die Aufmerffamleit Urban’s VIII. auf Chigi. 
Er machte ihn zum Vicegouverneur von Ferrara, wo bie in Oberitalien 
wüthende Peſt ihm eine paffende Gelegenheit bot, feine adminiſtrative 
Züchtigfeit an ven Tag zu legen. Chigi traf jo vortreffliche Maßregeln, 
daß Ferrara verfchont blieb. Bald nachher finden wir ihn auf Malta, 
wohin er von Urban gefchidt war, um die in dem Orben wegen ber 
Wahl des Großmeifters entftandenen Ziiftigkeiten zu fehlichten. Auch 
biefes Geſchäft gelang Ehigi vortrefflich. Nun erhielt er die Nunttatur in 
Köln zu der Zeit, als die Königin Anna, aus Frankreich durch Nichelieu 
vertrieben, bort ihre Zuflucht fuchte. Bon hierher fchreibt fich denn 
auch vie Abneigung Mazarin's gegen ihn, der, zu gleicher Zeit ver 
bannt, ven Chigi nicht genugfam unterftügt zu fein glaubte. Auch 
wohnte er als Nuntius den Frievensverfammlungen in Münfter bei, 
fonnte aber troß aller angewenveten Mühe auf ven Gang berfelben 
nicht den geringften Einfluß gewinnen. Sobald Innocenz X. den päpft 
lihen Stuhl eingenommen, berief er Chigi nach Rom, ernannte ihn 
zum Staatöfecretär und den 19. Februar 1652 zum Carbinal. 

Das nach dem Ableben Urban's zufammengetretene Eonclave 
zählte zweiunbjechzig Cardinäle, die ſich das Wort gegeben hatten, von 
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jedem Einfluffe frei, ihre Serutinien abzugeben. Daher entftanb eine 
faft treimonatliche Verzögerung ver Wahl, bis fie endlich den 7. April 
1655 in ungeheurer Dlajorität auf ven Cardinal Fabio Chigi fih ver- 
einigten. Chigi nahm die Wahl aus Gehorfam gegen ven göttlichen 
Willen an, nachdem er die Sarbinäle mehrmal vergeblich gebeten Hatte, 
ihm die ſchwere Laſt nicht aufzuerlegen. Bet der zweiten Adoration in 
Sanct Beter wollte er fich nicht, wie es üblich war, auf ben Altar 
fegen, ſondern feßte fih am Fuße nieber, das Crucifix beftändig um⸗ 
faffend. Gleich in den erften Tagen feines Pontificats ließ er fich einen 
Sarg anfertigen und in jein Schlafgemacdh ftelfen, um beim Erwachen 
an bie Nichtigkeit menfchlicher Dinge erinnert zu werden. Das ganze 
Silbergefchirr, welches er als Cardinal befaß, ließ er verfaufen und 
den Erlös zu frommen Zweden auetheilen. In mehren Kirchen Roms 
verordnete er vierzigftündige Gebete, um Kraft und Einficht zu feinem 
Amte zu erfleben. Allen Gefangenen, die nicht auf den Tod faßen, 
fchenfte er die Freiheit, ven Bürgern bie Schuld bis zu dreißig Scubi. 
Zugleich faßte Alexander ven Plan, alle Fürften zu einem Bunde gegen 
bie Türken zu vereinigen. Noch in den erften Jahren bes Pontificats 
machte bie venetianifche Flotte in Verbindung mit der päpftlichen eine 
Erpevition gegen den Erbfeind. Dieſe Freundſchaft hatte dann zur 
Folge, daß die Venetianer ben unter Paul V. vertriebenen Jeſuiten 
ihre Staaten wieder öffneten. Später zahlte er ven Benetianern noch 
Subſidien, unterftäßte ven Kaiſer in feinen Kämpfen mit ben Türken 
in Ungarn, den Polenkönig im Kriege mit den Schweben, von einem 
gemeinfamen Unternehmen gegen vie Zürfen waren aber bie euro 
päifchen Fürften weiter entfernt denn je. 

So bebeutungsvoll nach den erften Anfängen Alerander’s VIL 
Bontificat werben zu wollen fchien, fo unbebeutenb verlief es. An- 
fange: hoffte man, dasfelbe werde dem Nepotenmwefen den letzten Stoß 
verfegen; Niemand von des Papftes Verwandten erfchien am Hofe, 
Niemand befam Unterftüägung. Da plötzlich änderte Alerander ven 
Sinn. Wie er eines Tages nach der Vilfegiatur von Eaftell Gandolfo 
zurüdfommt, bringt er eine ganze Schaar mit nad Rom. Seinen 
Bruder Marco mit zwei Enfeln ertheilte er fürftliche Aemter, Zitel 
und Reichthümer; einen verjelben, Auguſtino, verheirathete er dann 
mit der Prinzeffin Borgheſe. Selkft ein entfernter Verwandter, Com⸗ 
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mentator Bichi wird berbeigezogen. An ven Gefchäften befamen bie 
Verwandten indeß feinen Antbeil, die gab Aleranver fat gänzlich in 
die Hände der verfchievenen Congregationen. Die Staatsangelegen- 
beiten beforgte die Kongregation di Stato, an beren Spike der kundige 
Rospigliofi ftand, und die Eirchlichen vertbeilten fich auf bie verfchies 
denen Refjort = Congregationen. Alexander griff nur felten ein; er 
jchien mit Uebernahme des Papſtthums feine frühere Spannkraft und 
Lebbaftigfeit des Geiftes gänzlich verloren zu haben. Am Liebften ver- 
weilte er ferne von den Gefchäften in Eaftell Ganbolfo, und war er 
in Rom, fo widmete er den Nachınittag der Literatur und den Studien; 
aber auch am Morgen ließ er fich nur fehr ſchwer zu einer gefchäft« 
lihen Audienz bewegen. 

ge weniger Energie Alexander zeigte, deſto mehr fuchte ihm 
Ludwig XIV. zu imponiren. Als ver franzöfiiche Gefandte 1662 
unter einer großen militärifchen Begleitung in Rom einzog, kam e8 
zu Neibungen mit vem päpftlichen Militär, man griff zu den Waffen. 
Der Gefandte fühlte fich verlegt und verließ mit feinem ganzen Ge- 
folge Rom. Ludwig XIV. befchuldigte die Nepoten der Mitfchuld und 
befegte als Reprefjalie Avignon und Benaiffin. Den 12. Februar 
1664 nöthigte er den Papſt fogar zu dem fchmachvollen Vertrage, 
daß die Ehigi wegen bes Vorgefallenen um Verzeifung bitten und 
feine Corfen ferner — fie batten fich an dem Krawall am meiften 
beteiligt — im päpftliden Heere dienen follten. Dieſes genügte ver 
Eitelleit des Königs noch nicht, er ließ mitten in ber Stadt eine Säule 
errichten, welche durch ihre Infchrift täglich die Römer an die Des 
müthigung erinnern follte. 

Das Pontificat Alexander's VIL hatte überhaupt wenig Erfreu- 
liches. Die Ankunft der Tatholifch gewordenen Schwebenklönigin Chri⸗ 
ftina, 1655, mit fo großem Jubel gefeiert, batte doch für den Papft 
auch manches Unangenehme; Ehriftina’8 Wefen war zu eigentbümlich, 
zu urfprünglich, zu fremdartig für die römifchen Verhältniffe. Dann 
brachte die in Nom ausbrechende Peſt troß aller angewandten Sorgfalt 
große Unordnungen unter den niederen Volksclaſſen hervor. Un ven 
Gränzen des Kirchenſtaates drohte ein Krieg wegen Modena's, das ber 
Raifer für fich beanfpruchte. Päpftliche Truppen mußten die Gränze 
befegen, in Civita vecchia wurde eine Waffenniederlage errichtet. 


414 | Bierzehntes Buch. 


Bon den Bauten diefes Bapftes find am bebeutenpften bie Co⸗ 
fonnaben bes Betersplages, beſtehend aus zweihunbertvierunbachtzig 
Säulen und achtundachtzig Pfellern und das prachtvolle Portal von 
St. Maria vom Frieden. Aleranver hatte eine große Liebe zur Gottes- 
mutter; darum ergriff er gerne die Gelegenheit, auf Bitten des Königs 
Philipp IV. von Spanien zu erklären, fie fei von dem erſten Augen⸗ 
blicke ihrer Schöpfung rein geblieben, auch die Erbfünde habe feinen 
Theil an ihr, und geftattete, in viefem Sinne das Yeft ihrer Em- 
pfängniß zu begeben. 

Die Ianfeniften in Frankreich Iegten ſich auch nach ver Bulle 
Innocenz X. vom 31. Mat 1653 nicht zum Ziele. Sie verwarfen wohl 
bie in derſelben verdammten Säte, behaupteten aber, daß fie in dem 
Bude Auguftinus nicht vorlämen. Alexander fah fich daher genöthigt, 
in einer Bulle die Berbammung zu erneuern und in mehren Breven bie 
Bifchdfe zu ermahnen, die Widerfpenftigen zur Unterwerfung zu nötbigen. 
Noch ven 15. Februar 1665 fchrieb er eine Formel vor, nach welcher 
die Sectirer ihren Ierthäümern entfagen follten. Den 22. Mai 1667 
verfiel Alexander dem gemeinfamen Loofe der Sterblichen. 


236. 
Clemens IX. von 1667 —1669. 


Nospigliofi, Aerander’s VII. Staatsfecretär, wurde ben 20. Juni 
1667 erhoben und nahm den Namen Clemens IX. an. Er war ein 
Mann, an dem felbft ver Himmel Wohlgefallen haben mußte, ein anderer 
Nathanael. Alle Tugenden waren in ihm vereinigt: Sittenreinbeit, 
Beſcheidenheit, Mäßigung, er war ber freumblichfte, der gütigfte Menſch 
von der Welt. In Piftoja 1600 geboren, hatte er fich ſchon in fräßer 
Yugend in ven fchönen Wiffenfchaften ſowohl, wie in den echten aus- 
gezeichnete Kenntnife erworben. Als Aupitor begleitete er den Cardinal 
Barbarini auf feiner Gefanbtfchaft nach Frankreich, verwaltete darauf 
eilf Yahre die Nuntiatur in Spanten, bis ihn Alerander VII. zum 
Cardinal ernannte und bie Staatsverwaltung in feine Hand legte. 

Bon einem folchen Bapfte Tieß fich wohl erwarten, daß er fidh 
von dem mißbräuchlichen Nepotismus ferne bielt. Er umterftüßte die 
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Verwandten wohl, erhob fie aber nicht. Trotzdem Batte einer ber 
Nepoten das Glück, in die reiche Familie der Pallavicini in Genua 
zu beirathen. Diele Piftofaner waren nach Rom gekommen, in ber 
fiheren Vorausfegung, als Landsleute von dem neuen Papfte bevor» 
zugt zu werben; aber fie tüufchten fich, es fiel nichts für fie ab. 
Nicht einmal von ben ſechshunderttauſend Scubi, welche ber freigebige 
Clemens in ven erjten Monaten feiner Regierung verjchenkte, befamen 
feine Nepoien etwas; fie wurden unter die Cardinäle und Staatsdiener 
verteilt, um fie zu ferneren, treuen Dienften zu ermuntern. Clemens 
behielt nämlich gegen die übliche Gewohnheit alle früheren Beamten 
bei und traf nur in den böchften Stellen einige Veränderungen. Auch 
ließ er die Nepoten feines Vorgängers in ihren Verhältniſſen ungeftört 
und ungelränft. 

Clemens war ein Fürft ver Milde, des Friedens. Um in Franl- 
reih die Banfeniftifchen Unruhen zu befchwichtigen, verfaßte er 1668 
eine Abfchwörungsformel, worin bloß bie Verdammung ber fünf be- 
faunten Säße verlangt wurde, ohne darauf zu beſtehen ‚ daß fie von 
Ianfenius gelehrt feien. 

Seitdem ſich Portugal von Spanien getrennt und in Johann IV. 
aus dem Haufe Braganza, den 28. Januar 1641 wieder einen eigenen 
König erhalten hatte, waren die kirchlichen Verhältniffe dort in große 
Unorbnung gerathen. Denn längere Zeit hatten fich die Päpfte von 
fpanifchen Königen beftimmen laffen, dem neuen Sönigreiche ihre An- 
erfennung zu verfagen, und waren währenbbeß bie ernannten Biſchöfe 
ohne Lirchliche Beftätigung geblieben und feine Gefandten von Portugal 
an der Curie zugelaffen worben. Innocenz bob biefe Inconvenienzen, 
indem er das Königreich anerkannte. 

Befondern Antheil nahm auch Clemens an ben Rämpfen ver 
Venetianer mit ben Zürfen. Er unterftühte die Republik mit Gelb 
und Mannfchaften. Gern hätte er die Fürſten zu einem gemeinfamen 
Unternehmen bewogen, war aber froh, bei Gelegenheit des Aachener 
Friedens 1668 von Ludwig XIV. zu erlangen, daß er eine Flotte 
gegen die Türken ausrüftete. Sie wurde inbeffen gefchlagen, und 1669 
fiel fogar die Infel Candia in die Gewalt ver Türken, Candia, für 
befjen Rettung der fromme Papft ſoviel gebetet und alle Hülfsquellen 
bes Kirchenſtaats erfchöpft Hatte. Die Trauerkunde erfchütterte ihn 
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tief und befchleunigte feine Auflöfung den 9. December 1669. Die 
Römer betrauerten feinen Tod aufrichtig. 

Unter den von Clemens IX. bBinterlaffenen Bandenkmalen ift das 
von Bernini in St. Peter errichtete Örabmenument Alexander's VII. 
wohl das bebeutenpfte. 


237. 
Clemens J. von 1670—1676. 


Das Conclave dauerte ungewöhnlich lange; den 20. December 
1669 trat es zufammen un» erjt den 29. April 1670 wurbe ver Car⸗ 
dinal Altieri al8 Clemens X. erheben. 

Emilio Altieri, aus einer römifchen Batricierfamilie, war ben 
13. Juli 1580 geboren und neununbfiebenzig Jahre alt, als ihn die Bor- 
fehung zur Ziara berief. Schon frübzeitig hatte er fich pie Grabe in 
ben Rechten erworben, war dann nach einander Rechtslehrer, Geſandt⸗ 
Ichaftsattache in Polen, Bifchof von Camerino, Nuntius in Neapel, 
Serretär der Congregationen der Biſchöfe und Regularen und erft im 
legten Lebensjahre Iunocenz X. zum Cardinal ernannt worben. Nach 
feiner Thronbefteigung ſah fich Clemens alsbald nad) einem Manne 
um, dem er fein Zutrauen ſchenken und ten Theil der Gefchäfte, ver 
feinem Alter weniger zufagte, übertragen könnte. Da er Niemanten 
in feiner Familie hatte, wählte er dazu ven Cardinal Pauluzzi, deſſen 
Neffe die einzige Erbin der Altieri gebeiratbet Hatte. Allein das 
Negiment war ohne Energie, ber Papſt kaum Herr in Kom. Die 
fremden Gefandten benabmen fich wie unabhängige Souveraine, für 
welche vie römifchen Gefeke nicht da waren. Durch die Erhöhung 
der Eingangszölle Hatte ver Cardinal die Finanzen zu verbeflern ge: 
ſucht, auch die unter der Aoreffe der Gefandten eingehenden Waaren 
follten nicht ausgenommen fein. Als die Gefandten proteftirten, mußte 
bie päpftliche Btegierung in einem bemütbigenden Vergleiche nach: 
geben. Die Finanzlage war in ber That traurig, die Caffen erjchöpft; 
aber auch die Mittel erfchäpft, ihnen neue Summen zuzuführen. Um 
die Polen in dem Kriege mit den Türken zu unterftügen, mußte Gelt 
bei den Sarbinälen gefammelt werben. Uber dennoch wurden brei- 
hunderttaufend Scubi auf den Bau des Palaftes Altieri verwendet. 





Innocenz XI. von 1676—689. 417 


Um das Vermögen bes Adels für die Indbuftrie und den Handel 
flüffig zu machen, erlaubte Clemens ihm, fich mit beiden, unbefchadet 
feiner Würde, zu befchäftigen. 

In Frankreich, wo bie Yanfeniftifchen Irrthümer noch bie 
Gläubigen verwirrten, erregte Ludwig XIV. neue Streitigfeiten, indem 
er das Recht der Regalien auf alle Kirchen ausdehnte und als ein 
ber Krone inhärirendes Recht prätendirte. 

Wenn es Clemens auch nicht gelang, bie mit Franfreich verbün- 
beten Bifchöfe von Köln und den Triegerifchen Bernhard von Münfter 
vom Bunde gegen bie Niederlande abzuziehen, fo ſetzte er e8 dagegen 
buch, daß in Portugal das Imquifitionstribunat 1674 gefchloffen 
wurde, gegen welches der Jeſuit Anton Vieira ernfte Klage erhoben 
hatte, und daß Savoyen und Genua ihre Gränzftreitigleiten frieblich 
ausglichen. Der Wiffenfchaft erwies er dann beſonders dadurch einen 
Dienft, daß er den großen Albertus in die Zahl der Heiligen auf- 
nahm. Den 22. Yuli 1676 wurbe Clemens zu ben Bätern verfam- 
melt; fein Pontificat entſprach feinem hohen Alter. 


238. 
Sunocenz XL. von 1676—1689. 


(Die Osmanen in Ungarn, ihre Niederlage vor Wien 1683, Sobiesky von Polen. 
In England Jakob II. von 1685—1688; verbrängt durch Wilheim von Holland. 
Die Declaration der gallicanifchen Artilel, 1682.) 

Die Berbältniffe des römifchen Staates, wie der Kirche riethen 
dringend, das Ruder in kräftige Hände zu legen. Das Conclave 
fonnte über die Perfon des zu Wählenden nicht im Zweifel fein, das 
Volt rief unter ven Hallen von St. Peter laut feinen Namen aus. 
Es war ber Carbinal Odescaldhi aus Como. Wegen feiner Tüchtig- 
feit und lauteren Gefinnung batten die Carbinäle gleich beim Zufam- 
mentritt des Conclave auf ihn ihr Augenmerk gerichtet, Odescalchi 
hatte ſich aber gefträubt und ihnen erklärt, wenn fie ihn wählten, 
dürften fie verfichert fein, daß er feine Mißbräuche dulden und ben 
alten Kanonen wieder Reſpect verfchaffen werde. Den 21. September 


ging er als Innocenz XI. aus der Wahlurne berver. 
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Benedict Obescaldhi, ven 16. Mai 1611 zu Como geboren, war 
in feinem fünfundzwanzigften Jahre nach Nom gefommen, um fich dort 
eine pafjende Beichäftigung zu fuchen. Auf den Rath eines Cardinals, 
dem er burch den Gubernator von Mailand empfohlen war, trat er 
bei ver Curie ein und ftieg dann rafch zum Protenotar und Cardinal. 
Als Gouverneur von Piceno und Legat in Ferrara batte er von fich 
ein gefegnetes Andenken binterlaffen. Bei den erfchöpften römifchen 
Finanzen unterftüßte er aus feinen eigenen Mitteln ven Kalfer im 
Zürfenfriege mit ber nambaften Summe von neunzigtaufend Scudi; 
aber fein Name mußte verfchwiegen bleiben. Innocenz war fo mild 
und fanft, daß er ſelbſt fürchtete, feiner Bedienung läftig zu werden, 
und von fo inniger Frömmigkeit, daß fein Beichtvater betheuerte, nie 
an ihm etwas bemerkt zu haben, was bie Seele von Gott entfernen 
könne. Allen Verpflichtungen feines Amtes kam er mit der größten 
Gewiffenhaftigfeit nach. 

Zunächſt fuchte er bie zerrütteten Finanzen wieder herzuftellen ; 
das jährliche Deflcit belief fich auf einhundertfiebenzigtaufend Gulden, 
und mußte zum Banfbruche führen, wenn nicht Abhülfe gefchafft wurde. 
Zuerft half Innocenz dadurch, daß er alle früher an Nepoten ‚gegebenen 
Aemter und Einkünfte für den Fiscus einzog. An eine Nepotenbegän- 
ftigung dachte er fo wenig, daß er feinen Neffen Livio, dem er von 
Herzen zugethban war, nicht einmal im päpftlichen Palafte duldete. 
Außerdem fchaffte er viele unnüte Aemter, Privilegien und Mißbräuche 
ab. Auf dieſk Weife hatte er pas Geldweſen in einigen Jahren wieder 
foweit geordnet, daß er ben Procentfag ber Monti erniebrigen konnte 
und die Einnahmen um ein Bedeutendes vie Ausgaben überftiegen. 

Dem Volle ließ Innocenz feine Freuden und Spiele, nur burfte 
über die Schranken der Gefege nicht hinausgegangen werden. Dem 
jungen Abel hatte er, wegen der babei vorgelommenen Unglüdiefälle, bie 
Wettfahrten beim Carneval unterfagt. Im Vertrauen auf ben Schuk 
ber fchwebifchen Königin, bie hierin mit dem Bapfte nicht einverftanben 
war, batte ein junger Marcheſe fich über pas Verbot preift hinweg⸗ 
geſetzt. Allein Innocenz ließ den Frevler ohne Weiteres auf bie Engel 
burg einfperren und nach Unterfuchung ver Sache aller hohen Für⸗ 
ſprache zum Trotze zehn Jahre bes Landes verweilen, um gegen bie 
Türken zu dienen. Er begnabigte ihn felbft dann nicht, ale ver Marchefe 
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vor Ablauf jener Frift mit einer Siegesfahne vom Kaiſer an ben 
Papft geſchickkt wurde. Dagegen geftand Chriſtina von Schweden, bie 
ihn oft durch ihr eigenfinniges Benehmen kränkte, Niemand fei mehr 
für die Aufrechterhaltung ihrer Würde beforgt geweſen, als Innocenz. 
As ver Kurfürft von Brandenburg den Schweden Pommern entriß, 
woburch fie das Einkommen aus dieſer Provinz verlor, erſetzte ber 
Papſt großmäthig den Verluft durch eine noch höhere Penſion von 
einhundertzwanzigtaufend Thaler aus ver römifchen Kammer. 

Das Aſylrecht der Geſandten, das jie mißbräuchlich nicht auf 
ihren Balaft befchräntten, fondern über bie ganze von ihnen bewohnte 
Straße austehnten, gab zu vielfachen Unorbnungen Anlaß. Innocenz 
bob es auf. Die übrigen Geſandten fügten fich, nur ber franzöfifche 
machte Miene zum Widerſtande und zog 1687 unter einer ftarfen 
Cavallerie⸗Bedeckung in Rom ein. Allein in ſolchen Dingen Tannte 
Innocenz nur ven Ernft ver Gefeke; ber wiberfpenftige Bote wurbe 
mit den Tirchlichen Genfuren belegt. Dies riß ben eiteln Ludwig XIV. 
zu ben Außerften Gegenmaßregeln fort: er appellirte an ein allgemeines 
Concil, befette neuerdings Avignon, ließ den Nuntius feftnehmen und 
gab fich fogar das Anjehen, den Erzbifchof von Paris zum Patriarchen 
von Frankreich erklären und Frankreich von Rom trennen zu wollen, 
Innocenz ließ fich nicht erfchüttern. 

In dem früher erwähnten Negalienftreite, wo e8 fich darum 
banbelte, daß auch die bis dahin von den Bifchöfen beſetzten Beneftcien 
an den König abgetreten würden, zeigte ſich Innocenz nicht weniger 
ftandhaft. Er ließ nicht nach, den König zu ermahnen und hatte in 
bem britten Monitorium fogar gerabezu erflärt, er werde fich ver ihm 
zu Gebote ftehenden Tirchlichen Mittel bedienen, wofern ber König bei 
feinem Unrechte beharre, unbelümmert, was daraus entftehen werte, 
da er mur im Kreuze Ehrifti feinen Ruhm ſuche. Aber jett verläßt 
ber franzöfifche Clerus feinen ihm von Gott gejegten Oberbirten, ver 
ihn in feinen Rechten ſchützen will, eben fo feige, wie zur Zeit Phi- 
ipp’8 des Schönen und bringt ben lebten Neft feiner Freiheit ber 
Töniglichen Gewalt zum Opfer, Selbft die Yefuiten treten auf bie 
Seite des Königs, und vierzig Erzbifhöfe und Biſchöfe verfammeln 
fid 1681 in Paris, um ſich zu Gunften der Töntglichen Anſprüche zu 
erflären. Der franzöfifche Elerus befand fich in folcher Abhängigkeit 
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von Ludwig XIV., daß Einige fogar meinten, er werde dem Könige 
auch nachfolgen, wenn viefer den Proteftantismus annähme. Diefe 
Unfelbftjtändigfeit bewies noch ganz befonters die Verfanmlung von 
1682. Auf den Rath des Staatsminifteriums berufen und von biefem 
geleitet, erließ fie die vier fogenannten gallicanifchen Artikel von ver 
Unabhängigfeit der weltlihen Gewalt von der geiftlihen, von ber 
Superiorität eines allgemeinen Concils über ven Papit, von ber 
Unantaftbarfeit ver Gewohnheiten der franzöfifchen Kirche, von ber 
Nichtunverbefferlichleit der Entfcheidungen des Papites in Glaubens» 
fachen, folange die Kirche nicht beigeftimmt habe. Der lette Artifel 
ift um fo auffallender, als eben noch auf bie einfache Verurtheilung 
bes Papftes bin tie Yanfeniften befämpft und unterbrüdt waren. 
Diefer neuen Feigheit des Clerus ſetzte Innocenz feine apoftolifche 
Aucterität entgegen: er ertheilte Seinem die päpftliche Beftätigung, 
ber zu bifchöflichen Aemtern beförbert, fich zu jenen Artikeln befannte. 
So gab es nach und nach fünfundpreißig franzöfifche Biſchöfe, denen 
bie canoniſche Approbation fehlte. Diefer Unerfchätterlichleit des 
Bupftes gegenüber ſah fich endlich Ludwig XIV. genöthigt, gelinbere 
Saiten aufzuziehen. Da er e8 zu feinem förmlichen Bruce mit Rom 
kommen lafjen wollte, fo wurden fchon bald nad ihrem Entftehen bie 
Artikel in Vergeſſenheit begraben. 

Ludwig XIV. fonnte bei feinen überfpannten Begriffen vom 
Königthume nicht leiden, baß in feinen Staaten Jemand anders 
glaubte, als er ſelbſt. Denn mehr Defpoten- Eigenfinn und Bolitit 
wie wahre und innige Liebe zur katholischen Kirche leiteten ihn bei 
ber Unterbrüdung der Hugenotten. Er fchidte Miffionäre zu ihnen, 
beren Predigten die Hugenotten anhören follten; bie fich nicht fügten, 
wurden burch bie bei ihnen einguartirten Dragoner bineingetrieben; 
bann bob er ben 22. Dctober 1685 das Edict von Nantes auf, 
welches den Proteftanten freie Neligionsübung verftattete, unb ließ 
ben armen Verirrten nur die Wahl zwifchen Auswanderung ober Rüd- 
fehr zum alten Glauben. Bei dieſem gewalttätigen und unchriſt⸗ 
lichen Verfahren des Königs zeigte fich die ganze Größe Junocenz' XI. 
Er erllärte dem Könige: Sich bewaffneter Apoftel zu bebienen, fei 
bie Art nicht, wie Chriftus die Welt belehrt babe, man müffe bie 
Menſchen in die Kirche führen und nicht bineinfchleppen. 
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Die geordneten Finanzverhältniffe des Kirchenftantes und bie 
aus der umfichtigen Verwaltung erwachſenden Ueberfchüffe famen ganz 
vorzüglich dem deutſchen Kaifer in den Kämpfen mit ven Türken zu 
gute. Die nach und nach von Rom gefanbten Gelber repräfentirten 
die bedeutende Summe von zwei Millionen Scudi. Wie die dem 
Halbmonde 1683 ver Wien beigebrachte Niederlage noch mehrere 
andere Siege im Gefolge hatte, wäre es leicht gewefen, feine Macht 
bis nah Stambul Hin zu zerftören, ihn felbft da zu vernichten, hätte 
Ludwig XIV., ftatt ven Kaifer zu befämpfen, wie Iunocenz unabläffig 
ermahnte, fich mit ihm zum Bündniſſe vereinigt. 

Ein friebliches Verhältniß Ludwig's XIV. mit dem Saifer wäre 
auch für die Fatbolifche Kirche Englands, die Jakob IL. mit allem 
Eifer, aber nicht immer mit der nothiwentigen Umficht wieber herzu= 
ftellen fuchte, von unberechenbarem Nuten geweſen. Wenigftens hätte 
Ludwig dann mit aller Macht den Krieg gegen bie Niederlande führen 
innen, wodurch Wilhelm von Oranien gehindert wurbe, fich in bie 
Angelegenheiten Englands einzumifchen und feinen Schwiegervater bes 
Thrones zu berauben. Sekt ftand dem übermüthigen Könige der große 
1686 gefchloffene Augsburger Bund entgegen, deſſen vornehmliches 
Mitglied Wilhelm von Oranien war. Innocenz felbft verfprach bedeu⸗ 
tende Subfiblen. Unter tem Schuße dieſes gegen Franfreich gerichteten 
Bundes gewann Wilhelm von Oranien Zeit, feine Intriguen gegen 
ven König von England fortzufpielen,' da Ludwig XIV. fi) von ben 
Niederlanden abwandte, und feine Raubzüge in dem füplichen Deutfch- 
fand machte. Wie der päpftliche Staatsfecretär gegen das Ende bes 
Jahres 1687 erfuhr, daß man in England an die Entthronung Jakob's 
und bie Uebertragung ber Krone auf bie Prinzeffin von Oranien dachte, 
war die Sache fo weit gebiehen, daß von Rom aus nichts zur Ver⸗ 
binderung des Planes gefchehen konnte. Auch glaubte Jakob II, trog 
alfer Warnungen, die ihm von Frankreich zugingen, nicht an bie 
Möglichkeit desfelben, und führte Ludwig, auf's neue über den Papft 
erbittert, daß er dem von ihm für den Erzſtuhl von Köln begünftigten 
Wilhelm von Fürftenberg, einen Mann ohne alle deutfche Gefinnung, 
ben obwohl erft fiebenzehn Jahre alten Clemens von Bayern vor« 
gezogen hatte, neue Raubzüge in Baden und ver Pfalz aus, als 
Wilhelm von Dranien den 7. November 1688 an ber englifchen Küfte 
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landete. Damit war England für die Stuarts wie für den Katholt- 
cismus verloren. Merkwürbige Verſchliugung des Schickſals, daß 
ſelbſt die katholiſchen Mächte dazu die Hand bieten mußten! 

Wie innig und herzlich die Frömmigkeit des Papſtes war, ber 
feinen Tag ımterließ, fich in bie religiöfen Gebeimniffe zu vertiefen, 
täglich Meſſe las oder ihr beimohnte, ver fich fogar das Vergnügen 
verfagte, fich in den herrlichen Bärten bes päpftlichen Palaftes zu 
ergeben, ber einfach fpeifte, fich noch einfacher kleidete; fo konnte 
doch die verſchwommene Gefühlsfrömmigkeit des ſpaniſchen Priefters 
Michael Molinos bei ihm feine Gnade finden. In der Yulle vom 
15. Februar 1688 belegte er fie mit dem Anathem. Einen foldhen 
Mann Tonnten die Vorboten bes Todes nicht erfchättern. Je näher 
bie Stunde feiner Auflöfung kam, deſto heiterer wurde Innocenz, befto 
mebr zeigte fich der ungefäljchte Glanz feiner Tugenden. Nach einer 
langwierigen Krankheit verſchied er den 31. Juli 1689.. Am Tage 
feiner Beifegung waren bie ungeheuren Räume ber Betersficche für 
bie Menge ber Leidtragenden zu Elein. Ungeachtet. ber ſehr anfehn- 
lichen Beiträge zum Zürlenkriege ließ er in dem Schage hundert⸗ 
taufend Thaler zurück. Die Bauten Innocenz XI. befchränfen fid 
auf Häufer, die er zur Erziehung und Unterhaltung armer Kinder 
errichten ließ. Nach feinem Tode erfannte auch Ludwig feine Tugenden 
an, bie Zeitgenofjen hielten ihn für würbig, ber Schaar der Heiligen 
beigezählt zu werben. 


239. 
Alexander VIIL von 1689—1691. 


Das Bontificat Alerander’s VIII. — Cardinal Peter Ottoboni 
— war fo fehr von dem feines Vorgängers verjchieven, wie Obes- 
calchi von Ottoboni fich unterfchled. Indeß zeigte ſich Ludwig XIV. 
ſchon vor der Wahl machgiebiger; fo verzichtete er nicht allein ben 
10. Auguft 1689 auf das Afyfrecht für feinen Geſandten, fondern 
gab auch Avignon wieder heraus. Nur wünfchte er einen Papft von 
weniger ftrengen Grundſätzen als Innocenz XI. es gewefen. Die 
Sardinäle willfehrten ihm denn auch, indem fie den 6. October 1689 
den Carbinal Ottoboni wählten. 
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Zu Venedig den 22. April 1610 geboren, hatte Peter Ditoboni 
zu Pabıra die Rechte ftubirt, fich darin die ufuellen Grade erworben 
und war, bie Stufenleiter vom apoftolifchen Notar, Gouverneur von 
Städten, Aubitor der Rota und Bifchof durchmachend, von Innocenz X. 
zum Garbinal ernannt worden. 

Aleranber VIII. überließ wegen feines hohen Alters bie Regierung 
größten Theils feinen Nepoten, was wieberun zu mancherlei Miß⸗ 
bräuchen und Unorbnungen die Veranlaffung wurde. So wanderte 
ein nicht unbebeutender Theil ber Staatsgelver in bie Privatcaffen 
ber Nepoten. Beter Ottoboni und Giambatiſta Rubini machte er zu 
Cardinälen und ernannte den einen zum Vicekanzler, ven andern zum 
Staatsfecretär; außerdem ließ er die ganze Familie nach Rom kommen 
und überbäufte fie mit Ehren und Aemtern. 

Aber auch unter biefen Verhältniffen wurden ben Venetianern 
bom römifchen Hofe faft eine halbe Million Scudi, zweitaufend Dann 
Infanterie und mehrere ausgerüftete Schiffe in ihren Kriegen mit den 
Türken zur Verfügung geftellt. Der Doge erhielt von Alexander einen 
geweihten Hut und Degen. 

Rückſichtlich der gallicanifchen Artikel hielt Alexander VIII. uns 
verbrüchlich an den Grundſätzen feines Vorgängers feſt. Er erflärte 
fie in der Bulle vom 4. Auguft 1690 für ungültig, null und nichtig, 
felbft wenn der Eid darauf geleiftet wäre. Das Andenken an jene 
Artifel erfüllte. fein Herz mit Bitterfeit, feine Augen mit Thränen. 

Unter Alerander’s Bontificat wurde die fehr gewählte Bibliothek 
ber Königin von Schweben, die kurz vor feiner Erhebung geftorben 
war, als Aleranbrinifche Bibliothek, nach feinem und der Königin 
Namen, die bei ihrem Nüdtritt den Namen Alexandra angenommen 
hatte, im Batican aufgejtellt. 

Der erjte Februar 1691 war Alexander's letter Lebenstag. 


240. 
Innocenz XL von 1691—1700. 
Das ungewöhnlich Tange Conclave von fünf Monaten wurbe 
endlich den 12. Yuli 1691 mit der Wahl des Carbinals Antonio 
Pignatelli als Innocenz XI. gefchloffen. 
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Pignatelli ftammte aus einer herzoglichen Familie in Neapel und 
war 1615 geboren. Er hatte fehon frühe wichlige Aemter belleibet: 
bie Vicelegatur von Urbino, das Inquifitorat auf Malta, das Guber- 
nium von PBerugia, dann nach einanver die Nuntiaturen von Florenz, 
Polen und Deutfchland. Bon der deutſchen Nuntiatur rief ihn @le- 
mens IX. ungnäbig ab, und gab ihm das Bisthum Lezze an der 
äußerften Gränze von Süpitalien. Pignatelli ertrug dieſe unverbiente 
Zurückſetzung mit bewundberungswärbiger Standhaftigkeit und Ergebung. 
Innocenz XI. indefien, der Mann mit bem warmen gotterfüllten 
Herzen, wußte feine Verbienfte und feine Zugenten zu würbigen und 
umfleivete ihn 1681 mit dem Purpur. Mit dem Namen belannte 
ſich Innocenz XII auch zu ben Grundſätzen feines Wohlthäters. 
Man kann zweifeln, ob bei Innocenz XII. der Eifer in ven Geſchäften 
und der Verbeſſerung ber Kirchenzucht größer war, als bie Heiligkeit 
feines Wandels und feine Liebe für die Nothleidenden. Er war von 
Natur für das Großartige angelegt, davon zeugen die Waflerleitungen 
in Civita vecchia, der Hafen von Antium, der PBalaft auf dem Berge 
Citorio in Rom und bejonders das großartige Hofpitium zum heiligen 
Michael zur Aufnahme von Arbeitsunfähigen und Verlaſſenen. 

Er begann fein Pontificat mit einer Verorbnung gegen ben 
Nepotismus, die jeder nachfolgente Bapft vor feiner Befitergreifung 
befhwören follte. „Kein PBapft darf ferner,” fo lautet fie, „unter 
irgend einem Vorwande, weder direct noch indirect, Gelb, Güter und 
Aemter an Verwandte verfchenken ; felbjt wenn biefe wirkliche Ver⸗ 
bienfte haben. Sind die Verwandten arm, fo foll ver Papft für fie 
nicht anders als für andere Urme forgen, und wo biefe Beftimmung 
umgangen ift, bat der Nachfolger die Pflicht, vie Gehälter, Aemter 
und Gefchenfe für ungültig zu erllären und ver apoftolifchen Kammer 
zu überweifen.“ Innocenz ſah bie Armen und Hüfflofen bes Hofpitals 
als feine Verwandten an; dieſe burften von ihm Nichts erwarten. Für 
eine beffere Nechtöpflege fergte er dadurch, daß viele den Proceßgang 
bindernde Stellen aufgehoben, vie Entſcheidung befchleunigt und bie 
Koſten vermindert wurben. 

Es ließ fih vorausfehen, daß von einem Manne wie Innocenz XII. 
nichts ter Kirche Nachtheiliges zu erlangen_war. [Zwei Jahre unter- 
bandelte Ludwig XIV. mit ihm wegen ber gallicanifchen Declaration, 
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Nachdem mehrere Formeln in Vorſchlag gebracht und immer ver- 
worfen waren, blieb dem ftolzen Könige nichts anders übrig, als bie 
Beichlüffe der Verfammlung von 1682 aufzugeben, und ben Papfte 
zu fchreiben, er babe Befehl gegeben, fie nicht ferner zu beobachten, 
1693. Es war ein erhabener Sieg, ven das Papſtthum hier feierte, 
ein Sieg der Tugend über bie Leidenſchaft, des Geiftes über die Welt, 
ein Sieg, wie ihn bie großen Päpfte des Mittelalters über tie großen 
und Kleinen Kaifer und Könige bavontrugen. Und es war bie von 
Gott in das Papſtthum gelegte übernatürliche Macht, die diefen Sieg 
erringen half, jene Macht, die ihm nie verloren geht. 

Es ift wohl nicht zu zweifeln, daß König Karl II. von Spanien, 
mit dem bie Habsburgifche Linie auf dem fpanifchen Thron erloſch, 
bei der Beftimmung bes Reichserben den Rath des Papftes in Anfpruch 
genommen bat. Ob fi Innocenz aber für einen Bourbon erklärte, 
veffen erbliche Berechtigung wegen der näheren Verwandtſchaft größer, 
oder für einen Prinzen aus dem äfterreichifcehen Haufe, ift nicht deutlich 
zu erjeben. Aus ter Relation Morefint’8!) feheint nur hervorzugehen, 
daß Innocenz den König in tem Vorhaben beftärkte, das Reich nicht 
zwifchen beiden Linien zu tbeilen, fonbern die ganze Monarchie auf 
einen der Neffen zu übertragen. . 

Es ift wohlthuend, das fiebenzehnte Jahrhundert von einem 
Bapfte wie Innocenz XII. befchloffen zu fehen, e8 liegt darin ein Pro» 
gnoſticon für die Nachfolger im fommenden. Er ftarb den 27. Sep- 
teınber während der eier des großen Jubiläums, Das eine große 
Meenfchenmenge nah Rom gezogen hatte. Für ſich alle Pracht ver- 
ſchmähend, hatte Innocenz noch auf feinem Sterbebette verordnet, über 
feinem Grabe nur einen einfachen Denkftein mit feinem Namen zu 
errichten. Zu dem größten Schmerze feines Pontificats mag es wohl 
gehört haben, das Buch des Schwans von Cambrai, Fenelon's Grund» 
fäe ver Heiligen, 1699 den 12. März mit dem Anathem zu belegen; 
aber vefto größer war auch vie Freude, als fich ter greße Bifchof in 
jo erhabener Demuth unterwarf. 


) Rauke, 3, 175, 
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241. 
Clemens XI, von 1700-1721. 


(Der ſpaniſche Erbfolgefrieg von 1700—1713. Tod Kaifer Leopold's den 5. Mai 1706; 

Kaiſer Joſeph I. von 1705— 1711; Karl VI. von 1711—1740, ben 20. October, 

Ludwig XIV. flirbt ben 1. September 1715; die Regentſchaft Philipp’s von Or- 

leans bie 1723. Kurfürft Friedrich III. von Brandenburg zum Könige von 

Preußen gefrönt ben 18. Januar 1701. Rußland unter Beter dem Großen von 
1689 — 1725.) 

Das Eonclave, in welchem achtuntfünfzig Cardinäle, den Car⸗ 
binal Johann Franz Albani ale Clemens XI. erwählten, dauerte vom 
8. October bis 16. November. Seine Familie ftammte aus Urbine, 
war unter Urban VII. nach Rom übergefievelt, wo Johann Franz 
1649 geboren wurbe. Nach Vollendung feiner Studien trat er in das 
Referendariat an ter Signatur, wurbe dann Gouverneur mehrerer 
Städte, Secretär und Mitglied der Gelehrten - Öefellichaften , welche 
bie Konigin Ehriftina in ihrem Palafte unterhielt. Alexander VII. 
ernannte ihn den 13. Februar 1690 zum Mitglieve des Heiligen Col⸗ 
legtums. Clemens XI. zählte erſt einundfünfzig Sabre, als er gewählt 
‚wurbe, und war ein energifcher Charakter, dabei leutſelig, literariſch 
gebilbet, tabellos in feinem Wandel; er genoß die Achtung Aller, die 
ihn Tannten, und hatten feine ausgezeichneten Talente ben brei legten 
Päpften gute Dienfte geleiftet: Carbinal Albani war ihnen faft unent- 
bebrlich gewefen. . 

Der neue Bapft fing zuerft in Rom zu beifern an. Beſonders 
lag das Gefängnißweſen fehr darnieder. Clemens XI. baute das erfte 
Strafhaus in ber Art umnferer heutigen Zellengefängniffe für junge 
Verbrecher; fechzig Zellen liefen auf einen großen Mittelraum binaus, 
wo fich verfchievene Werkftätten zur Beichäftigung fanden. Schweigen, 
Abfonderung mit täglichem Unterrichte und Arbeit konnten nicht ver 
fehlen, auf diejenigen ver Detinirten, in deren Herzen noch nicht alle 
Gefühl für das Gute erftictt war, den mwohlthätigften Eindruck hervor- 
zubringen. 

Nah dem Beifpiele der alten Päpfte, eines Leo und Gregor, 
beftieg Clemens an hohen Feſttagen wieber bie Kanzel, um den Nömern 
Das Wort Gottes zu verkünden; feit Jahrhunderten war e8 von feinem 
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Bapfte mehr gefcheben. - Seine Wohlthätigkeit ſchränkte er fo wenig 
ein, daß er zweihunderttaufend Scubi zu milden Gaben vermwenbet 
haben foll. 

In dem fpanijchen Succeſſionskriege trat Clemens auf die Seite 
Frankreichs, weil er bort die gerechten Anfprüche zu finden: glaubte, 
unterftügte Philipp V. mit Hülfsgeldern aus Elericalgätern und freute 
fich über den Fortgang ver franzdfifchen Waffen. Plötlich wendet fich 
das Glück, ein Taiferliches Heer fällt in Italien ein, befett Parma 
und Piacenza, bezieht in den Legationen Winterquartiere, zwingt bie 
Geiftlichen zu Eontributionen, proteftantifche Prediger halten auf päpft- 
lichem Boden Gottesdienft, das noch nicht genug, auch Comachio wird 
befegt und eine Inschrift über dem Thore kündigt dem Bapfte an, daß 
der Raifer die alten Rechte über Italien zurüdforbere. Clemens ge- 
rieth gewaltig in’8 Gebränge,. er proteftirte, warnte und war einmal 
jogar Willens, den Kaiſer in ven Bann zu thun; befann fich aber, 
wie bie Truppen Rom immer näber rüdten unb nahm ben 15. Januar 
1709 die ihm von Kaiſer gemachten Vorfchläge Hinfichtlich Spaniens 
an. Er kannte den Erzherzog Karl als König Karl III. von Spanien 
an, jebech mit ber Elaufel, unbefchabet der Rechte eines Antern und 
belehnte ihn mit dem Sönigreiche Neapel und Sicilien. Philipp V. und 
Ludwig XIV. beffagten fich fehr über diefen Schritt des Papftes, der 
franzöfiiche Gefandte verließ Rom in großer Erbitterung, während 
Clemens ihnen mit Recht vorwerfen Tonnte, daß fie ihn ohne alle Hülfe 
gelaffen und fo gezwungen hätten, in bie kaiſerlichen Bropofitionen 
einzugehen. ‘Die weltliche Autorität bes Papſtes hatte durch die fo 
Schleunig erzwungene Nachgiebigfeit einen harten Schlag erlitten; aber 
nach dem Tode des energifchen Joſeph's J., der im breiunbbreißigiten 
Lebensjahre ftarb, follten der Schläge noch mehrere kommen. Bei ber 
Wahl Karl's VI. in Frankfurt wurde auf bie päpftlichen Gefanbten 
gar Feine Rüdjicht genommen und im Frieden zu Utrecht ben 11. April 
1713 verfügte man über die päpftlichen Lehen Sardinien und Sicilien, 
ohne des Bapftes zu erwähnen, indem ver Herzog von Savoyen ohne 
weiteres zum Könige von Sicilien gemacht wurde. Clemens fuchte 
feine Rechte auf Sichlien dadurch zu wahren, baß er tem neuen Könige 
die Privilegien der fogenannten ficilifchen Monarchie entzog und bie 
Infel mit Bann und Interbict belegte. Aber wie rächte fich ber 
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König? Alle Welt und Orbendgeiftlichen, gegen breitaufend, welde 
ben päpftlichen Verordnungen Folge leifteten, wurden vertrieben, und 
Clemens war daher gendthigt, für ihren Unterhalt zu forgen. Erft 
als 1720 Sicilien dem Kaiſer zufiel, wurden Bann und Interbict 
aufgeheben. Ebenfo wenig wurde auf die päpftliche Proteftation Rüd⸗ 
ficht genommen, als ber Kaifer Parma und Piacenza, über welche 
Gebiete jeit zweihundert Jahren bie päpftliche Oberherrlichkeit nicht in 
Zweifel gezogen war, für Neichslehen erklären ließ. Ueberhaupt war 
das PBontificat Clemens’ XI. reich an erfolglofen Proteftationen. Dahin 
gehört auch ber gegen die preußifche Königskrone erhobene Proteft, bie 
fih Frieprih I. von Brandenburg in Königsberg auffegte. Clemens 
glaubte ſich dazu verpflichtet, weil nach mittelalterlichem Rechte dem 
Papfte zum Mindeſien vie Mitentfcheivung bei Verleihung eines Königs 
titel8 zuftand; andererſeits mochte er in dieſer Erhebung bes Hanfes 
Dranvenburg eine Verftärfung des Proteftantismus erfennen und barin 
bat der weife Bapft richtig vorausgefehen. Es war daher burdans 
feine Anmaßung von Seiten Clemens’ XI. in jener Proteftatien. In 
den alten papalen Documenten ftand jenes Recht noch; aber bie Zeiten 
hatten fich geänbert, das Alte war verblaßt und abgethan. Aud 
machte Clemens im Intereſſe des Katholicismus die größten An 
ftrengungen, dem Könige Auguft III., Kurfürften von Sachſen, vie 
polnifche Krone zu erhalten. Er verbot allen Biſchöfen bei Strafe 
des Bannes, den von dem jungen Schwebenfönige Karl XII. protegirien 
Stanielaus Lescinsky zu Mrönen. Als viefer dennoch den 4. October 
1704 von dem Biſchof von Lemberg gekrönt, und Auguft den 24. Sep 
tember 1706 ,in dem Frieden von Altranftäpt genöthigt wurde, für 
immer auf die polnifche Krone zu verzichten, wurde bies für ven Papft 
iwieberum ein Gegenftand zu neuen, unfruchtbaren Proteftationen. 
Die ven 10. September 1713 erlaffene Bulle Unigenitus gegen 
die Yanfeniften und gegen das „moralifche Reflerionen über das neue 
Teſtament“ betitelte Wert des Pafchafius Quesnel, zu dem Boſſuet 
eine Vorrede gefchrieben hatte, ftürzte Frankreich aufs neue im große 
Aufregungg der Clerus fpaltete fich und nahm für unb wider bie er: 
laffene Bulle Theil. Vier Biſchöfe mit dem Erzbifchefe Noailles von 
Paris und einhundertſechs Doctoren der Sorbenne appellirten 1717 
jogar gegen die Bulle an ein allgemeines Concil, Allein eine andere 
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Bulle von 13718, die Jeden, ber die Annahme der Bulle Unigenitus 
vermweigere, von ber Kirche ausfchloß, brachte die Katholiken wieder 
zur Befinnung, nur die Sanfeniften blieben wiberfpenftig. 

In China andere Zwiftigfeiten. Es war ſchon längere Zeit unter 
ven Miſſionären ein Differenzpunft gewefen, ob es erlaubt fei, fich mit 
Hintanfegung der chriftlihen au die Landesgebräuche anzufchließen und 
ob der Gott der Chriften mit dem von ben Chinefen für ihre höchfte 
Gottheit gebrauchten Ausprude benannt werben bürfe. Clemens fanbte 
ven Legaten Maillard von Tournon nach China, um den Streit an Ort 
und Stelle zu unterfuchen. Diefer nun unterfagte gemäß der 1704 zu 
Rom gehaltenen Eongregation die feither von ven Jeſuiten beobachteten 
Gebräuche. Der Kaifer von China, darüber erzürnt, verbannte ben 
Legaten nah Macao, wo er, von ben Portugiefen gefangen gehalten, 
1710 ftarb. In der Bulle ex illa die von 1715 verbet dann auch 
Clemens, die chinefifchen Gebräuche mit den chriftlichen zu vermifchen. 

Während feines langen Pontiftcats erlebte Clemens XI. nur 
wenig Erfreuliches. Wohin er den Bli warf, ftieß er auf Mißhellig- 
feiten. Nur bie Siege des Prinzen Eugen‘ über vie Türken thaten 
feinem für das Beſte der Kirche fehr beforgten Herzen wohl. Nachdem 
bei Temeswar erfochtenen Siege fuchte er dem erjten Kriegshelden 
feiner Zeit baburch feine freubige Anerkennung zu beweifen, baß er 
ihm einen geweibten Hut und ‘Degen janbte, 

Clemens war von tiefinniger Frömmigkeit, er beichtete täglich, 
las täglich die heilige Meſſe, lebte fehr mäßig — fein Tiſch war für 
zwanzig Kreuzer beſtellt — feine. Thätigleit unermüdlich. Die Hoheit 
feiner Würde ließ ihn feinen Augenblid die menſchliche Hinfälligfeit 
vergeffen. Ein befonberer Verehrer des frommen bemüthigen Nähr⸗ 
vaters Joſeph wünfchte er an feinem Wefttage aufgelöſt zu werben. 
Diefes geſchah denn auch, er ftarb den 19. März 1721 im zweiund- 
fiebenzigften Lebensjahre. Clemens XL war groß in feinen Beſtre⸗ 
bungen; daß ihm fo Vieles nicht gelang, lag nicht an der Verkehrtheit 
der Mittel, fonvdern an dem Geifte des Zeitalters, ber immer mehr in 
weltliche und der Religion entfrembete Bahnen einlentte. 
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242. ° 
Innocenz IIII. von 1721—1724. 
(In Frankreich König Ludwig XV. von 1723 — 1774.) 


Cardinal Michael Angelo Eontt war ben 13. Mai 1655 zu 
Rom geboren. Seine hohe Geburt — fein Vater war Herzog von 
Poll — verbunten mit den trefflichften Eigenfchaften des Geiſtes und 
Herzens förberte Ihn fchnell und ficher auf der geiftlichen Laufbahn. 
Auf der Nuntiatur in Portugal hatte er fich die Zuneigung ber failer- 
lichen Familie erworben; biefes kam ihm bei ver Wahl zu gute. Ein 
großer Theil der Cardinäle hatte fein Augenmerk auf den Carbinal 
Baulucci geworfen. Wie aber ver kaiſerliche Geſandte Graf Althan 
gegen feine Wahl proteftirte, vereinigten bie Carbinäle ihre Scrutinien 
auf den Cardinal Eonti den 8. Mat 1721. 

Innocenz XIII., fo nannte fih der neue Papft, war von ver: 
föhnlicher Natur. Zunächſt fuchte er ſich mit dem Kaifer gut zu 
ftellen, den er mit vem Konigreiche Neapel belehnte, wogegen ber 
Raifer den üblichen Lehenszins, beftehenb in einem weißen Zelter un 
ſechstauſend Ducaten, entrichtete. Dagegen Tonnte er Parma und Pia 
cenza nicht wieber erlangen, mit denen ber Kaifer, unbekümmert um 
feinen Widerſpruch, den Infanten Don Carlos belehnte. 

Weil Innocenz fo herrliche Eigenfchaften an den Tag legte, muß 
es um fo fchmerzlicher berühren, daß er aus Rüdficht gegen ben König 
von Branfreih den fchänblichen Abbs Dubois in’s Carbinalscolfegium 
aufnahm: eine That, die er freilich fein ganzes Leben bereute. Gegen 
bie Sanfeniften hielt Iunocenz bagegen die Bulle Unigenitus in aller 
Strenge aufrecht. 

Die Türken richteten um biefe Zeit ihre Stürme gegen Malte. 
Innocenz kam den tapfern Nittern der Infel mit Subfidien zu Hälfe 
und bewog auch Portugal und Spanien, fich ber Bebrängten anzunehmen. 
Den Namen Iefu, den die nen aufkommende Philofophie fo viel Fchmähte, 
ber in China blutig verfolgt zu werben anfing, — die Mifftonire wurden 
aus dem Lande gejagt, — erhob Innocenz zu einem beſonderen Feſttage. 

Schon ven zarter Gefunpheit, als er ben apoftolifchen Stuhl 
beftieg, ftarb er den 7. März 1724. 
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An großen und bewunberungswürbigen Päpften hat es befonbers 
dem achtzehnten Jahrhundert nicht gefehlt; aber fie ftanden zu hoch 
über ber Zeit, man begriff fie nicht mehr und wollte fie nicht mehr 
anerlennen, wie im Mittelalter. Zu biefen gehörte an erfter Stelle 
Benebict XIII., früher Cardinal Vincentius Maria Orfint. Er ftammte 
aus der berzoglichen Familie der Orfint und wurbe dem Herzoge Fer⸗ 
binand von Öravina ben zweiten Februar 1649 geboren. Von frühefter 
Jugend zeigte Vincentius Maria Neigung zum Orvensleben und trat 
mit fechzehn Yahren gegen ten Willen feiner Eltern zn Venedig bei 
ben Dominicanern in's Noviziat. Vergebens bot feine Familie Alles 
auf, ihm der Welt wieder zu gewinnen; felbft ber damalige Papft 
Clemens IX. wurde in’s Mittel gezogen. Wie biefer aber ben jungen 
Novizen felbit gehört Hatte, war er mit feinem Entfchluffe einver- 
ftanden und verkürzte ihm bas Noviziat, um ihn deſto eher gegen bie 
Zudringlichleit feiner Familie zu ſchützen. Durch Wiſſenſchaft und 
Frömmigkeit wurde er bald eine ber fchönften Zierben des Ordens, 
ſchon im eimundzwanzigften Jahre übertrug ihm ber Orden eine Pro» 
feſſir. Als ihn Clemens X. 1672 zum Cardinal ernannte, konnte er 
nur unter dem Ortensgeborfame zur Uebernahme beiwogen werben. 
Auch unter dem Purpur und im Palafte blieb er der beſcheidene Mönch. 
Nach drei Jahren wurde er Erzbifchof von Siporto, welches er bem 
reicheren Salerno vorgezogen hatte. Mit unermüblicher Thätigkeit, 
wie ein anderer Karl Borromäus, widmete er fich ben Angelegenheiten 
feines Sprengels, hielt Vifitationen, Diöcefanconeilten und war überall, 
wo es Schäden auszubeifern gab. Als er darauf Erzbifchof von 
Gefena wurde, wußte er auch diefer Diöcefe feinen Geiſt einzubauchen; 
Clerus und Laien neben ben vernachläffigten Kirchen gewannen in 
kurzer Zeit ein anderes Anfehen. Allein Ceſena hatte eine ungefunbe 
Luft, die fehr nachtheilig auf die Gefunpheit des eifrigen Biſchofs 
wirkte; darum vertaufchte er biefes auf den Rath der Aerzte mit dem 
Erzbisthum DBenevent. Benevent ftand er achtunbbreißig Jahre vor, 
und wurbe unter feiner Leitung ein wahrbafter Mufterfprengel. Aber 
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wie lebte und wirkte biefer eifrige Prälat auch. Nur felten verließ er 
auf kurze Zeit feine Diöceſe, bielt jährlich in einem heile derſelben 
Viſitation, baute oder erneuerte Kirchen, errichtete Hofpitäler, Half 
ben Armen, bielt Provinzial- und Didcefanconcilien, war unausgefegt 
thätig, und in Allem der fromme bemüthige Dominicaner; fein Ordens⸗ 
Heid hat er nicht abgelegt. Zweimal während feiner Verwaltung wurbe 
Denevent von einem fehredlichen Erpbeben beimgefucht, das gab bem 
frommen Erzbifchof eine neue Gelegenheit, zu helfen, zu tröften, mit 
vollen Händen zu geben; wo fein Einlommen nicht ausreichte, nahm 
er von feinem Privatvermögen. 

As vie Carbinäle ven 29. März in’s Eonclave gingen, dachte 
und wünſchte Niemand weniger Papft zu werben, als ver Garbinal 
Orfint. Bei der erften Kunde davon, daß man ihn wählen wollte, 
bat und beſchwor er bie Sarbinäle, davon abzuftehen, fie follten doch 
fein hohes Alter, feine Kränklichkeit, feine Unfähigkeit bevenfen. Allein 
bie Cardinäle ftanden nicht ab, erhoben ihn zum Fußkuß auf ven 
Alter und Huloigten ibm. Aber erft burch ben Befehl des Ordens— 
generals und Traft der ihm fchulvigen Obebienz ließ er fi zur An- 
nahme bewegen. 

Sobald Benebict aber den Stuhl des heiligen Petrus in Beſit 
genommen, zeigte er fich wieder in feiner früheren Ruhrigkeit. Er 
erließ DBerorbnungen gegen ben Aufwand der Carbinäle, gegen bie 
weltlihe Kleidung des Elerus, hielt 1725 eine Synode im Lateran, 
auf der Beftimmungen gegen mancherlei Mißbräuche getroffen wurden, 
unter andern wurbe auch bie Bulle Unigenitus für alle Katholiken 
zur Slaubensnorm aufgeftellt. Zur Förderung der im Concil von 
Trient vorgefchriebenen Seminare ernannte er eine eigene Kongregation. 

Den Streit über bie ſicilianiſche Monarchie legte er 1727 da⸗ 
durch bei, daß er dem Kaifer und feinen Nachfolgern geiftliche Nichter 
für die britte Inftanz bewilligte, die wichtigern Angelegenheiten vagegen 
bem apoſtoliſchen Stuhle vorbehielt. Jetzt erlangte Benedict aud) 
Comachio wieder, das ſeit 1708 von kaiſerlichen Truppen befeßt war. 
Indem er dem Herzoge von Savohen und Sarbinien das Patronat 
über alle Klöſter und Kirchen feines Gebiets einräumte, wurde aud) 
biefe feit langem ſchwebende Differenz gehoben. Nicht jo gut ging es 
Benedict mit dem Könige von Portugal. Diefer verlangte für ven 
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von Liffabon abgerufenen Nuntins Bichi den Carbinalshut. Allein vie 
Cardinäle proteftirten und ber Papft weigerte ſich; darüber ergrimmt, 
tief der König alle Bortugiefen von Rom und verbot den Klöſtern, 
ihre üblichen Almofen dahin zu fenden. Webnliche Verbrießlichkeiten 
verurfachten ihm bie Einführung des Dfficums von Gregor VIL 
Viele Fürften nahmen Anftoß daran, daß in vemfelben die Excom⸗ 
mnnication und Abſetzung Heinrichs IV. erwähnt waren, in Frankreich 
wurbe das Offichum gar nicht zugelaffen. So fehr hatten fich bie 
Zeiten geändert und fo empfindlich waren bie regierenden Herren unb 
ihre Hofſchranzen, daß fie es nicht einmal ertragen konnten, an bie 
frübere Macht ver Päpſte erinnert zu werben. 

Es ift wahr, Nichts wirb leichter betrogen, als aufrichtige 
Frömmigkeit und Arglofigfeit, Heuchelet und Scheinheiligfeit wiſſen fie 
foft immer zu überliften. Der Carbinal Coscia Hatte fich mit dieſen 
Mitteln in das Vertrauen Benedict XIII. zu fohleichen gewußt, und 
mißbrauchte nun ben gewonnenen Einfluß, fich felbft zu bereichern und 
bie heiligſten Intereſſen der Kirche zu verhöhnen; fo fteht das Boͤſe 
als Schatten hinter ver Tugend und lauert binter dem Lichte bie 
Finfterniß. Den 22. Yebruar 1730 im achtzigften Lebensjahre ent- 
fchlief Benedict fromm und gottfelig, wie er gelebt hatte, 
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Hatten die Päpfte früherer Jahrhunderte geforbert und bie 
Fürſten nachgegeben; jo forderten jett bie Fürften und war bas 
Nachgeben an den Päpſten. Wie die Regierungen abfolutiftifcher 
wurben, hörten fie auf, die Päpfte in weltlichen Dingen zu Rathe zu 
ziehen und waren eiferfüchtig tarauf, ihrem eigenen Willen, unbe» 
tümmert um Recht und Gefeß, Geltung zu verfchaffen. Und mas 
das Merkwürdigſte ift, gerade bie Fatholifchen Höfe ſchienen es barauf 
abzufehen, ven Päpften mit Willfür und Trotz zu begegnen, bie bour- 
boniſchen allen voran. Die proteftantiichen Fürften zeigten fogar gegen 
das kirchliche Oberhaupt mehr Ehrfurcht, als bie eigenen Söhne, 


Diefes hatte Innocenz XIII. erfahren, wie mehrere feiner Vorgänger, 
Gröne, Papft⸗Geſchichte. II. 98 
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dies ſollte auch Clemens XII. erfahren mit faft allen feinen Rad- 
folgern bis auf ven heutigen Tag. 

Carbinal Lorenzo Corfini war den 12. Yuli 1730 gewählt und 
legte fihb ven Namen Clemens XII bei. Sein Geburtsort war 
Florenz, wo bie Familie ECorfini zu ben angejehenften gehörte und 
wo er den 7. April 1652 das Licht der Welt erblickt hatte. Nach 
Bollendung feiner Studien im Collegium romanım und Pifa trat er 
in die Dienfte bes römijchen Hofes. Hier eröffnete ſich ihm bald 
eine glänzende Laufbahn, wurde 1690 Biſchof von Nicomebien in 
partibus, unter Snnocenz XII. 1695 Generaljchagmeifter und Guber⸗ 
nator ber Engelsburg, den 17. Mai 1706 Garbinalpriefter und unter 
Benedict XIII. Carbinalbifhof von Fraëcati. Intriguen ber ter 
ſchiedenen Höfe ließen das Carbinalscollegium zu feinem Entſchluß 
fommen, baber die faft fünfmonatlihe Vacanz. 

Clemens war im neumundfiebenzigften Sabre, als er gewählt 
wurde, aber noch rüftigen und lebhaften Geiftes, ein Freund ber Künfte 
und Wiſſenſchaften, groß durch feine Liebe zur Gerechtigfeit. Vertraule 
er einen Theil der Verwaltung feinen Nepoten an, fo gefchah es bob 
fo, baß ihn Kein Tadel treffen konnte. Die unter ibm gefchaffenen 
Kunſtwerke zeigen ben verdorbenen Geſchmack des Jahrhunderts, Ueber⸗ 
ladung und Wulſt. Mehr Anerkennung verdient das von ihm auf 
dem Capitol angelegte Muſeum für römifche Alterthümer, mehr aber 
noch, taß er die beiden gelehrten Affemani in den Orient fanbte, um 
dort Handfchriften zu fammeln. 

Der berüchtigte Coscia entging feinem Richter nicht, Clemens ließ 
ihn in Unterfuchung ziehen unb verurtheilte ihm zu acht Jahren Gefaͤngniß 
in der Engelsburg und zur Erftattung von vierzigtaufend Ducaten. 

Die Geheimtäuerei ber Freimaurer, ihr Inbifferentismus und 
ihr unverholenes Streben, biefen an bie Stelle bes pofitiven Ehriften- 
thums zu feßen und bie geoffenbarte Religion zu untergraben, erregten 
mit Recht die Beforgniß des Papftes. Um bie Unwiffenden zu warnen 
und zu zeigen, daß ber Weg ber Freimaurer nicht ber Weg bes Evan 
gellums fei, belegte er fie in der Bulle vom 18. April 1738 mit ber 
Ereommuntcation. 

Ein befonderes Verbienft hat fich Clemens XII. noch erworben, 
daß er in Biffignano in Ealabrien eine befondere Bildungsſchule für 
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bie Belehrung der Griechen gründete, das fogenaninte corfifche Seminar, 
und im Batican eine eigene Druderei für bie Herausgabe arabijcher 
Bücher anlegte. | 

Um mit dem portugiefifchen Hofe wieder auf guten Fuß zu 
kommen, gab er dem Nuntius Bicht den Carbinalshut, den ihm Bene⸗ 
diet XII. fo ftanphaft verweigert hatte. Dagegen gerietb er mit 
Spanien in Berwidelungen, in benen ihm nur mit Trotz und Rück⸗ 
fichtölofigfeit begegnet wurde. Auch waren feine Bemühungen, nad 
dem Tode bes Herzogs 1731 Parma wieder zu gewinnen, vergeblich; 
es kam 1738 im Wiener Frieden an das Haus Oeſterreich. 

Clemens ftarb den 6. Februar 1740 im achtunvachtzigften Sabre 
feines Lebens, 


245. 
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(Oeſterreichiſcher Erbfolgelrieg von 1740-1748; Maria Therefia von 1740—1780 
ben 29. November. Friedrich Il. von Preußen von 1740—1786 ben 16. Augufl.) 

Ein Huger Steuermann lenkt das Schiff nach dem Strome, 
wenn er gegen bie Strömung ſteuernd fich immer weiter von feinem 
Ziele entfernen fieht und die Herrfchaft über Schiff und Strom zu 
verlieren fürchten muß. Ein fo umfichtiger Steuermann war Prosper 
Lambertini, Benebict XIV., ein glänzender, lebhafter Geift, voll Ges 
lehrſamkeit und Wis, allen Verhältniffen gewachien, in allen groß 
und unübertrefflich. 

Bologna war fein Vaterland, dort war er ben 13. Mai 1675 
geboren. Schon in der frübeften Jugend verriethen fich feine eminenten 
Anlagen, alle feine Mitſchüler Tieß er hinter ſich. Theologie, Rechts⸗ 
wiffenfchaft, Gefchichte ftubirte er mit Leidenfchaft und aus Beruf; 
die clafftichen Werke der Italiener, Dante, Taſſo, Wrioft zur Erholung 
und nm Styl und Gebanlen zu beleben. Noch jung wurde Prosper 
Lambertini am päpftlichen Hofe mit ben verfchiedenften Aemtern bes 
traut. Im feiner jovialen Weife fchreibt er darüber an einen Freund: 
„Dan muß mich für einen Menſchen mit brei Köpfen halten, daß 
man mir fo viele Stellen aufhaljet; jede berfelben erfordert eine Seele 
und die meinige hat genug zu thun, mich zu regieren.“ Kine höhere 
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Stellung befam er jeboch erft unter Benebict XIII., der ihn zum 
Zitular » Metropoliten von Theodoſia und ben 30. Aprif 1728 zum 
Sarbinalpriefter ernannte; 1731 erhielt er das Erzbisthum feiner Vater- 
ftabt. Soviel ihm dieſes fein bifchöfliches Amt zuließ, beichäftigte er ſich 
befonders mit tbeologifchen Studien, wonon mehrere von ihm damals 
verfaßte Werke Zeugniß geben. Seine Sreundlichleit und Güte gewannen 
ihm bie Herzen Aller, bie mit ihm in Berührung famen. Da ftarb 
Clemens XII, das Eonclave konnte nicht zur Entfcheivung kommen, 
ben 5. März war es zufammengetreten und Mitte Auguft hatte man 
fih über den Nachfolger noch nicht geeinigt, bis enblich den 17. Auguſt 
1740 Carbinal Prosper Lambertini alle Stimmen auf fich vereinigte. 
Es war die befte Wahl, die getroffen werben konnte. „Nach bem 
Tode des Cardinals Marcello Cervini,“ fagt Botta,') „war Niemand 
im Collegium, ver fi an Geiſt und Klugheit mit Prosper Lambertini 
- mefjen konnte, an Unbefcholtenheit glicden ihm Viele.” Derfelbe heitere, 
fcherzhafte, wohlwollende Gelehrte, der er als Prosper Lambertini ge- 
wefen, blieb er auch als Papſt Benedict XIV. Seinem Naturell ent 
fprechend, widmete er fich den Gejchäften mehr aus Pflichtgefühl als 
aus Neigung. Er liebte witige Einfälle und gab fie gern zum Beten. 
„Ihr habt einen großen Bapft auf dem Papiere," fdherzte er fell 
über fich, „aber einen Heinen auf dem Throne;“ oder ein ander Mal: 
„Sb babe Feine geiftliche Phyſiognomie, werde aber bie Bilbhauer 
bitten, mir eine zu geben." Ein Beweis, wie wenig ſich Benebict XIV. 
von feiner hohen Würde blenden ließ. 

As dann Benedict aber mit feinen klugen, offenen Augen Um 
ſchau Hielt, da fah er Vieles, was gebeffert, Vieles, was als nnhaltbar 
aufgegeben werden mußte. Zunächft beburften die Schäden im eigenen 
Staate einer gründlihen Remebur. Die größte Calamität lag wieder 
in den Finanzen. Durch die VBerfchwenbung Eoscia’8 und die Yaulufl 
Clemens XII. war ber Staatseſchatz erfchöpft. Benedict ſuchte zumädt 
dadurch Rath zu fchaffen, wodurch allein die Wohlfahrt eines Staateb 
begründet und erhalten wird, daß er den Aderbau bob, Fabriken an 
legte, und dem übermäßigen Luxus ftenerte. Dazu ließ er zwölftaufend 
Scubi von feinen jährlichen Einnahmen in die Staatscaffe fließen, 309 
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überfläffige PBenfionen ein, und creirte in vier Fahren Feine Cardinäle, 
um mit ven Einnahmen aus ben erfebigten Stellen den Binanzen auf- 
zubelfen. Wo bie große Zahl ver Fefttage dem täglichen Exrwerbe 
hinderlich und läftig waren, fchaffte er viele verfelben ab, 1748; fo 
zunächſt in Sicilien und Toscana, fpäter auch in Sarbinien und Defter- 
rei. Seinem Neffen gebot er, nur auf feinen Ruf nach Rom zu fommen; 
aber, bemerkt Muratori, Benedict vergaß, ihn kommen zu laffen. 

In ben Differenzen mit den Fürften unterfchied er bald, was feft- 
gehalten und was, ohne dem Anſehen ver Kirche und dem apoftolifchen 
Stuhle zu ſchaden, aufgegeben werben müßte, Dem Könige von Portugal 
räumte er die Beſetzung aller erlebigten Bisthümer und Pfründen in 
feinen Staaten ein, 1740, und acht Jahre fpäter zeichnete er ihn durch 
Berleihung bes Titels: Allergetreuefter König, rex fidelissimus, aus. 
Mit Neapel traf er folgendes Ablommen: ein aus einer gleichen An- 
zahl geiftlicher und weltlicher Richter zufammengefeßtes Collegium unter 
dem Vorſitze eines Geiftlichen follte über alle Tirchlichen Angelegen- 
beiten entſcheiden. Hiedurch wurde das Recht ber Nuntiatur nicht 
wenig gefchmälert. Außerdem gab er noch nach, daß bie Geiftlichen 
zu den Abgaben herangezogen werben konnten. In ähnlicher Weife 
glich. er die Differenzpunfte mit dem fardinifchen Hofe aus. 

Ein ganz befonderer Act feines Pontificats ift das 1753 mit 
Spanien abgefchloffene Eoncorbat; es zeigt am beutlichiten, wie Bene- 
dict nachzugeben wußte, ohne zu verlieren. Seit unbenflichen Zeiten 
waren in jenem SKönigreiche die Heinen SKicchenpfrüänden von Rom 
befegt worben. Der fpanifche Hof wollte es nicht ferner zugeben, und 
war bieferbalb mit Elemens XII. hart aneinander gerathen. Bene⸗ 
dict XIV, Teiftete nun zwar auf jene Pfründen Verzicht, mit Aus⸗ 
ſchluß von zweiunbfünfzig, deren Beſetzung er dem Papſte vorbeielt, 
um bamit fpanifche Geiftliche zu belohnen, bie fich durch Tugend, 
Sittſamkeit, Gelehrſamkeit, oder durch dem römifchen Hofe geleiftete 
Dienfte auszeichneten. Der durch das Aufgeben jener Pfründe dem 
römifchen Hofe erwachjende Verluft wurde Durch eine capitalifirte 
Summe ausgeglichen, deren jährlicher Zinsbetrag dem Einfommen ber 
Pfründen gleichlam. 

Zwifchen Defterreich und Venedig war wegen des Batriarchate 
Aquileja ein arger Zwiſt ausgebrochen. Um beiden Theilen genug zu 
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thun, theilte Benedict das PBatrlarchat zwifchen ihnen, in das Erzbie⸗ 
tbum Görz für Defterreih und das Bisthum Udine für Venedig. 
Allein die Venetianer bielten fich für benachtheiligt und gingen auf 
den Vergleich nicht ein; fonbern, erbittert darüber, befahlen fie, baf 
ferner feine päpftlichen Bullen, Breven, Citationen befannt gemadt 
werben dürften, bevor ihnen das ftaatliche Placet ertheilt fei. 

Beſonders zeigte Benebict noch, daß er bie Zeit kannte und 
überzeugt war, das Mittelalter mit feinen Ideen gehöre nur noch ber 
Geſchichte an, durch die Anerkennung ver preußifchen Konigskrone, 
indem er Friedrich II. in ven officiellen Erlaffen ven Königstitel bei- 
legte. Auch gab er zu dem von Friedrich II. nad ber Flucht des 
Erzbifchofs in Breslau errichtetem Generafvicariate feine Zuftimmung, 
wie er fich denn auch bei vem Bau ber Hedwigskirche in Berlin mit 
einer nicht unbedeutenden Summe betheiligte. 

Wie Benebict vergebens in den Kurfürften von Bayern brang, 
vom Kriege gegen Maria Thereſia abzuftehen, fo ließ er fich anderer 
ſeits ganz beſonders angelegen fein, zur Hebung der Gefellichaft, vie 
fih zur Verbreitung und Vertheibigung des Katholicismus unter dem 
ungarifchen Abel gebilvet hatte, nach Kräften beizutragen. 

Den Jeſuiten war Benebict XIV. nicht fehr gewogen, er 38 
ihnen bie Dominicaner vor, ihr ganzes Thun und Treiben mochte ihm 
nicht zufagen, bie von vielen Seiten gegen fie einlaufenden Klagen ifn 
verftimmen. Er unterfagte ihnen ven Handel und übertrug 1758 dem 
Patriarchen Saldanha von Liffabon die Häufer der Gefellfchaft im 
ganzen Königreich Portugal zu revidiren, aber dabei mit Umficht nd 
Milde zu verfahren. Im zwei energifchen Bullen vom 11. Zuli 1742 
und 12. September 1744 verwarf er bie bereits von Clemens X. 
cenfurirten malabarifchen Gebräuche, an denen bie Sefniten trotz des 
früheren Verbots noch fefthielten, unb unterfagte ihnen auf's nachbrüd- 
lichfte die Vermifchung der chinefifchen Gebräuche mit den chriftlichen. 
Auch beftätigte er die von Clemens XII. gegen bie Freimaurer erlaffene 
Bulle duch eine neue vom 18. März 1751, als jene Geſellſchaft bat 
Gerücht zu verbreiten fuchte, jene clementinifche fei erloſchen. Bene 
bict ließ es bet ber einfachen Verwerfung nicht, fondern gab für fein 
Berfahren folgende Grünte an: 1) die Aufnahme in jene Gefellfcaft 
ohne Unterſchied ber Religion, was offenbar zum Indifferentiemus 
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führe und die wahre Religion benachtheilige; 2) die Geheimthuerel, 
bie auf Böſes fchließen Taffe, wozu noch ber furdhtbare Eid beitrüge, 
das Geheimniß nicht zu verratben; 3) das Verbot ber bürgerlichen 
und firchlichen Gefege gegen geheime Gefellfchaften überhaupt; 4) ber 
üble Ruf, in welchem die Geſellſchaft ver Freimaurer bei allen weiſen 
und fronmen Männern ftänbe. 

Seine Verorbnungen rüdfichtli der Disciplin zeugen nicht 
weniger von feiner Umficht und feinem Eifer für das Beſte der Kirche. 
Er ſchärfte das Faftengebot ein, belegte das Duell mit der Excom- 
munication, eiferte gegen bie laren Grunbfäße ver Moral, bie, obgleich 
man bie Yefuiten derſelben befchuldigte, immer allgemeiner um fich 
griffen, machte den Pfarrern zur Pflicht, an allen Sonn- und Feſt⸗ 
tagen bie heilige Mefje für die Gemeinde zu appliciven und fuchte 
befonders den häufiger werdenden gemifchten Ehen Einhalt zu thun. 
Benedict ermahnt die Biſchöfe, mit der ganzen Kraft ihres Anſehens 
die Katholiken beiderlei Gefchlechts von ſolchen, ihr Seelenheil ge- 
fährdenden Verbindungen abzuhalten. 

Ueberall ift Benebict milde und nachgiebig, wo das Seelenheil 
nicht darunter leidet, ober wo er basfelbe burch zu große und unzei⸗ 
tige Strenge gefährbet fiebt. ‘Der Erzbifchof Beaumont Batte geboten, 
nur jenen Janſeniſten die Sterbfacramente zu reichen, die fich durch 
ein fchriftliches Zeugniß über die Annahme ber Bulle Unigenitus 
ausmeifen konnten. Darüber war es zu erniten Eonflicten gefommen, 
mehrere waren in Folge befjen ohne die heiligen Sacramente geftorben, 
und ber Erzbifchof hatte fogar Baris verlaffen müſſen. Benebict XIV. 
trat vermittelnd auf. Er erließ ven 16. October 1756 ein Runb- 
fchreiben an die franzöfiichen Biſchöfe, worin er den fchriftlichen 
Ausweis ganz aufhob und gebot, nur den öffentlichen und erklärten 
Gegnern der Bulle. die Sacramente zu verweigern, bie Verbächtigen 
aber bloß zu ermahnen und ihnen zuzureben. 

Seinen Verbienften um Kirche und Staat kommen feine Ver⸗ 
dienſte um die Wiffenfchaften gleich. Nicht allein war Benedict ver 
Stifter mehrerer Gelehrten-Gefellfchaften, fo für römifche und dhrift- 
liche Alterthümer und das canonifche Recht; fonbern auch unbeftritten 
ter erfte theologifche Schriftfteller feiner Zeit, wovon feine zahlreichen 
Schriften redendes Zeugniß ablegen. 
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Die Baticanifche Bibliothek bereicherte er durch deu Anlauf ven 
Handfohriften und andern gelehrten Werken. In Berfchönerung und 
Wieperherftellung der Kirchen, in Bereicherung und (Erweiterung 
frommer Stiftungen war er unermüdlich. 

Der 13. Mai 1758 war ver Tag, wo biefer große Geiſt bas 
Zeitliche verließ, in dem Hohen Alter von treiunbachtzig Jahren; 
geliebt und geachtet von Allen, Fürft ohne Günſtling, Papſt ohne 
Nepote, Lehrer ohne Stolz, Richter ohne Strenge, in biefem An 
denken bewahrt die Nachwelt feinen Namen. 


246. 
Clemens XII. von 1758—1769. 


(Allgemeiner Sturm gegen bie Jeſniten; ihre Verbannung aus Portugal 1759 
und 1760, aus Frankreich 1763, aus Spanien 1767, beegleihen aus Toecana 
unb Neapel.) 


Wo das Papftthum glaubte, ohne Verrath feiner Beiligften Iu- 
tereffen nicht ferner nachgeben zu lönmen, und ven forbernden Fürften 
feine geiftlicde Senbung, feine alten verbürgten Rechte entgegenbielt, 
mußte e8 ſich zu einem langen Martyrium entfchließen. 

Clemens XIII, war entfchieden, den Fürften keinerlei Zugeftänt- 
niffe zu machen, in ber Ueberzeugung, durch ftanphaftes Fefthalten er: 
alten unb gewinnen zu Tönnen. Es war fein frommer, beiligmäßiger 
Sinn, der ihm biefes eingab, feine reine Seele, fein von allem welt 
lichen Ehrgeiz. Er glaubte es der Kirche, an beren Spige er ftanb, 
Jeſus Chriftus, deſſen Stelle er vertrat, fchulbig zn fein. Sein 
alleiniger Ehrgeiz beftand barin, in feinem Thun unb Laffen Gott zu 
gefallen, darum betete er viel und inbränftig, und biefem Streben iſt 
er nicht untreu geworben, feitvem er bie geijtliche Laufbahn betrat. 

Karl della Torre Nezzonico, wie er früher bieß, wurbe ben 
17. Mär; 1693 in Venedig geboren, erwarb ſich nach einer forg: 
fältigen Erziehung und Ausbildung 1716 in Padua deu Doctorgrad 
in den Rechten, trat in Rom in den geiftlichen Stand, machte bie 
gewöhnlich zur Earbinalswürbe führenden Aemter durch, wurbe 1737 
von Clemens XIL zum Carbinal und 1743 von Benedict XI. zum 
Biſchof von Padua ernannt. Die Tugenden, welche er in ver Ber 
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waltung beſonders dieſes bifchöflichen Amtes an den Tag legte, ver- 
ſchafften ihm den Ruf eines Heiligen. Diefes war der Mann, welcher 
ben 6. Juli 1758 Benebict XIV. nachfolgte. Er entſchloß ſich nur 
mit Wiverftreben zur Annahme ver auf ihn gefallenen Wahl. 

Kaum hatte Clemens von dem heiligen Stuble Befit genommen, 
als durch die Intriguen des Minifters Pombal in Portugal ein ge- 
waltiger Sturm gegen die Jeſuiten losbrach. Die von Benedict XIV. 
durch den Patriarchen von Liffabon angeorpnete Unterfuchung der Or⸗ 
benshäufer ber Jeſuiten genügte ven Feinden nicht; bie Jeſuiten mußten 
vernichtet werden. Schon 1755 hatte der ehrgeizige, Tanfeniftifchen 
Grunbfägen huldigende Bombal ven blühenden Sefuiten-Staat in Para⸗ 
guay, ein Miufter chriftlich-patriarchalifcher Regierungsform aufgehoben. 
Dann hatte er durch ausgeftreute Verbächtigungen und Verläumbungen 
bewirkt, daß fie der ſchwache König vom Hofe verbannte, 1757, und 
enblih wußte er in das ben 3. September 1758 von dem Herzoge 
von Aveira aus reiner Privatrache gegen ben König verübte Attentat 
jo geſchickt die Jeſuiten zu verflechten, — obfchon fie durchaus un⸗ 
Ihuldig waren, — baß ber König in ihre gänzliche Vertreibung aus 
Portugal willigte. Sie wurden auf Schiffe gepadt, und am 24. Oc⸗ 
tober 1759 einhunbertpreiunnbreißig und im Anfange bes folgenven 
Jahres einhundertzweiundzwanzig Jeſuiten an der Küfte bes Kirchen- 
ſtaates ausgeſchifft. Der päpfiliche Nuntius, der fich der Hefuiten 
annahın, folgte ihnen ben 15. Yuni 1760 nah, Pombal Tieß ihn 
buch Dragoner über die Gränze bringen. 

Ein gleiches Loos traf die Yefuiten kurz darauf in Frankreich, 
wo der Orden ben neuen Bhilofophen aus der Schule Voltaire’s und 
ber Yanfenijten ganz befonbers verhaßt war. Sie vereinigten fich zu 
ihrem Sturze und bebienten fich des Barlaments, in welchem fie viele 
Stimmen hatten. Der unglüdfelige Bankbruch des Pater Lavalette bot 
eine erwünfchte Handhabe; außerdem kehrte man gegen fie ihre Ein- 
fprache gegen die gallicanifchen Artikel und die unbeſchränkte Gewalt 
bes Generals, woraus man die Staatsgefährlichkeit bes Ordens ableiten 
wollte. Eine Menge Schriften, felbft ſolche, welche das Parlament 
früber gebilligt Hatte, wurben für ftaatsgefährlich erflärt und zum 
Berbrennen burch Henkershand verurtheilt. Schmähfchriften thaten ein 
Uebriges. Am.6. Auguft 1761 erklärte das Parlament vie Eollegien 
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ber Jeſuiten für gefchloffen, und verbot allen Franzofen, ihren Unter 
richt zu beſuchen. Um vie Ausführung dieſes Befchluffes zu ver- 
hindern, berief ver König den 30. November eine Verſammlung von 
Biſchöfen nach Paris. Won ben einundfünfzig, die erfchienen waren, 
übergaben fünfunbvierzig bem Könige ein Gutachten, worin fie ben 
Drben auf das Fräftigfte gegen bie Angriffe ihrer Gegner in Schuk 
nahmen und bem Könige fehr dringlich die Erhaltung desſelben an’ 
Herz legten. Die Iefuiten unterliegen jett fogar nicht, In einem bemü- 
thigen Schreiben an die Bifchöfe zu erflären: fie wären bereit, bie 
gallicanifchen Artikel zu unterfchreiben und dem General ven Gehorſam 
aufzukündigen, falls er fich biefer Erklärung widerſetze. Allein dieſes 
von ber Noth abgebrungene, ben Gelft des Ordens tiefverleßenve Zu. 
geſtändniß nützte fchon nichts mehr, mit jedem Tage mehrten ſich bie 
Reihen ihrer Feinde, fogar bie Sorbonne nahm gegen fie Partei. Die 
Biſchöfe verfuchten einen andern Ausweg, fie glaubten das Barlament 
zu befänftigen, wenn für ben Orden in Frankreich ein eigener General 
bicar ernannt würde. Der König fandte fofort einen befonbern Kurier 
nah Rom, um biefes Zugeftänbniß zu erlangen. Allein bie Forberung 
griff den eigentlichen Nero bes Ordens an, unb konnte barum weder 
bei tem General Ricci noch bei Clemens XIII. Billigung finden. De 
Papft bat darauf in einem rührenden Schreiben den König, das Iw 
ftitut der Geſellſchaft Jeſu nicht als ein unſchuldiges Opfer des Un- 
glaubens fallen zu laſſen. Ein anderes ähnliches Schreiben an bie 
Biſchöfe getraute ſich Ludwig nicht einmal verdffentlichen zu laſſen, 
aus Furcht, den Haß gegen bie Jeſuiten und Biſchöfe noch mehr zu 
entflammen. Am 6. Auguft 1762 fchritt dann das Barlament zur 
Auflöfung ver Gefellfchaft, die e8 burch eine Menge der ungerecht⸗ 
fertigtften lagen zu begründen ſuchte. Der fromme Clemens wurde 
von biefem gewaltthätigen Schritte auf's tieffte erſchüttert, umd lief 
fih nur mit Mühe durch bie Sarbinäle von ber Veröffentlichung einer 
Allocution abhalten, bie in ſcharfen Ausdrücken das Gebahren bed 
Parlaments tadelte. - Die Allocutton hätte nur Del in's Teuer ge 
goffen; wurden doch die Biſchöfe verbannt, welche Hirtenfchreiben zu 
Gunften ver Jeſuiten erlaſſen hatten. Den 14. Juli 1763 erflärte 
ver König, vom Parlamente gezwungen, bie Güter der Jeſniten für 
Stantsgüter und den 22. Februar 1764 mußten bie Jeſuiten eiblih 
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verfprechen, weber in Gemeinfchaft noch einzeln unter ber Herrfchaft 
und Gonftitution der Geſellſchaft Sefu zu leben, envlich im November 
bob ein Königliches Decret die Geſellſchaft Jeſu für immer in Frank⸗ 
veih auf. Nur als Weltgeiftliche follten bie Jeſuiten unter ber Juris⸗ 
diction der Bifchöfe noch ein Amt beffeiven können. Noch einmal ver» 
fuchte Clemens XIII. durch bie Conftitution vom 7. Januar 1765, 
worin er den Orden auf's neue beitätigte, auf das Gemüth des Königs 
zu wirken unb ben Drben zu retten. Auch an alle Bifchöfe der Tatho- 
liſchen Welt wurde fie geſendet. Es war aber Teineswegs ein gutes 
Zeichen für die Sefuiten, daß nur breiundzwanzig Biſchöfe barauf 
antworteten. In Frankreich wurbe fie verboten, in Bortugal ber 
Berbreiter für einen Majeſtätsverbrecher erflärt. 

Jetzt folgte Schlag auf Schlag. Schon 1765 hatte Camponares, 
ein ausgezeichneter Gelehrter und Surift, ven König Karl III. von 
Spanien auf die Mängel in dem Erziehungswefen der Jeſuiten auf- 
merkſam gemacht und ibm gerathen, tvasfelbe zum Theil dem Weli⸗ 
clerus zu übertragen. Der König, durch feinen Miniſter Aranda längjt 
gegen bie Jeſuiten eingenommen, zeigte zuerit feine Abneigung baburch, 
baß er ihnen verbot, dem Clerus Exercitien zu geben und alle ihre 
Freunde und Anhänger aus allen ftaatlichen und Tirchlichen Aemtern 
entfernte. Die Jeſuiten und ihre Freunde rächten fich durch beißende 
Basquillen, bie Gegner zahlten in gleicher Münze, es lam zu Reibungen, 
bie Regierung fehritt ein, ließ bei den Sefuiten Hausfuchung halten, in 
mehreren Städten entftanden Aufläufe, und die den König umgebenden 
Sefuitenfeinde mußten geſchickt bie Sefuiten zu Urhebern all’ ver 
Störungen zu machen. Das Ende war, daß am 2. Aprit 1767 ber 
Beſchluß des Königs erfolgte, durch welchen die Sefuiten für immer 
aus allen Staaten des jpanifchen Königreichs verbannt wurden. Um 
13. April wurben bie Jeſuiten, fechstaufend an ber Zahl, auf Schiffe 
gefhidt und an ben Küften des Kirchenftantes ausgefekt. Clemens 
klagte bitter über das harte Verfahren ; der König blieb unbeweglich, 
e8 war fo weit gekommen, baß es Fein Biſchof wagen burfte, fich zu 
©unften der Jeſuiten auszufprechen, ohne in Ungnade zu fallen. 
Frankreich verbannte jet bie Jeſuiten ebenfalls, unb verbot ihnen 
fogar, ſich in den päpftlichen Enclaven Avignon und Venaiſſin aufzu- 
halten. Allein Clemens ließ nicht nach, den Orden zu ſchützen, tro& 
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ber Bebrängniß, in bie er dadurch gerieth. Der Kirchenftant wimmelte 
bon armen Berbannten, für deren Unterhalt er forgen mußte. Mit 
Portugal, erflärte er, fi dann nur ausfühnen zu wollen, wenn dort 
ber Orben wieber bergeftellt werde. Sein Staatöferretär Torregiani 
und fein Neffe Rezzonico bachten nicht andere. Auf jene Erkläͤrung 
und das rührende Schreiben Clemens XIII, das den König von Por⸗ 
tugal zur Verföhnung einlub, zeigte biefer nur noch größeren Trok. 
Er führte die harten fpantfchen Verorpnungen gegen bie Sefuiten aud 
in Portugal ein und ſchrieb dem Papfte in höhnender Weile, ſich 
nicht eber mit dem heiligen Stuble ausfähnen zu wollen, als bis er 
die Aufhebung bes Ordens becretirt hätte. 

Schon ven 5. November 1767 nahm der fchändliche Minifter 
Tanucci in Neapel fi das Verfahren Spaniens zum Beifpiele, lief 
alle Jeſuiten bes Königreichs verbaften und nach dem Kirchenſtaate 
transportiren. Eben vasfelbe that der Herzog von Parma. Da biefer 
fih Schon früher mehrfache Eingriffe in die Rechte ver Kirche erlaubt 
hatte, fo erflärte Clemens mittelft Breve vom 30. Jannar 1768 ven 
Herzog für einen Vafallen des römifchen Stuhls und belegte Alle mit 
bem Banne und Interbicte, die fich bei den Eingriffen betbeiligt Hatten. 
Ein unverfchämtes Schreiben bes herzoglichen Minifters du Tillot war 
nicht das Einzige, was bamit erreicht wurbe, fondern die bourboniſchen 
Höfe nahmen fich mit Lebbaftigleit des Herzogs gegen ven Papſt an. 
Frankreich beſetzte Avignon und Benaiffin, Neapel Benevent und Pen 
tecorvo. Man dachte fogar daran, Rom mit Krieg zu überziehen. In 
diefer von allen Seiten auf ihn eindringenden Noth fuchte Clemens 
Hülfe bei der frommen Kaiferin Maria Therefia, er fehrieb ihr, fie 
fei fein einziger Troft und fie möge nicht zugeben, daß man fein Alter 
durch Gewaltthätigkeiten erbrüde. Allein auch Maria Therefia ant- 
wortete, es fei eine Sache des Staates und nicht der Religion, fie 
würbe Unrecht thun, fich barein zu mifchen. 

Zu allem Diefem kam dann noch, daß ber poluifche Reichstag 
von 1767 den Diffidenten zum Nachtheile der Katholiken bedeutende 
AZugeftändniffe gemacht Hatte, gegen welche vom päpftlichen Nuntins 
in Warfchau vergebens Proteft erhoben war, den 30. Jannar 1768. 
Da im Beginne des Jahres 1769 erfchienen die Gefanbten ber bour- 
bonifchen Höfe, um in ben langen Leidenslelch Clemens XIII. bie 
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Todestropfen zu gießen. Sie verlangten im Namen ihrer Souveraine 
die unbebingte Aufhebung des Jeſuitenordens. Clemens XIII. berief 
auf ven 3. Februar ein Confiftorium, um über bie Angelegenheit zu 
berathen; aber das Anfinnen hatte ihn fo erſchüttert, daß er in ber 
Nacht vom 1. auf den 2. Februar 1769 ohne Krankenlager verfchied. 
Clemens XIII. war korpulent und Schlaganfällen ausgefekt. 


247. | 
Clemens XIV. von 1769—1774. 


(Erſte Theilung Polens 1772, Aufpebung bes Jeſuitenordens ben 21. Juli 1773. 
Tod Ludwig's XV. den 10. Mai 1774.) 

Dei dem Tode Clemens XIII. hatte fich die Oppofition der bour- 
bonifchen Höfe fo gefteigert, daß vorauszuſehen war, ber neue Papft 
möffe in andere Bahnen einlenten, wenn er feinem Pontiflcate das Mars 
tyrium erfparen wollte. Er mußte nach dem Beiſpiele Benedict's XIV. 
durch kluge Nachgiebigkeit zu erhalten fuchen, was zu erhalten war, 
um nicht durch umzeitiges Wiberftreben auch die beiligften Intereſſen 
in Frage zu rufen, bie herrſchende Verwirrung zu vergrößern. 

Der Mann, dem biefe fchwere Aufgabe aus der Hand ber Vor- 
fehung zugefallen, war Carbinal Lorenzo Ganganelli, als Bapft Cle⸗ 
mens XIV., wie er fi) aus Verehrung gegen feinen Vorgänger nannte. 
Die Barteileivenfchaft bat ſich an dieſem Papſte auf's ärgſte verſün⸗ 
digt: die Einen, zu denen die Jeſuiten und ihre Freunde zählen, indem 
fie feinen Charakter ſehr ſchlecht beleumundeten, die Andern, vie 
Freunde ber bourbonifchen Höfe im Bunde mit den Feinden der Kirche 
und ihrer Inftitutionen, indem fie ihn in den Himmel erhoben. War 
Clemens XIV. auch Fein purchichlagender Charakter wie Benebict XIV., 
fo zeigt er boch in feinem früheren Leben fewohl wie in feinem Ponti⸗ 
ficate alle jene Eigenfchaften, die im Stande find, Zutrauen zu er- 
weden, baß er nie etwas thun werbe, was gegen fein Gewiſſen und 
dem wahren Wohle der Kirche entgegen wäre. 

Lorenzo Ganganelli war ber Sohn eines Arztes in Sant« 
Archangelo und den 31. October 1705 geboren. Bon frühefter Jugend 
zeigte er eine unüberwinbliche Neigung zu ben Stubien und zur Ein- 
famleit. Seine erjte Bildung erhielt er bei den Jeſuiten in Rimini, 
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dort blieb er brei Jahre, und fette dann bei ven Piariften in Urbino, 
deren Schule in großem Rufe ftand, feine Studien fort, trat aber in 
feinem achtzehnten Jahre 1723 wider den Wilfen feiner Eltern, die in 
ihrem Alter an Lorenzo eine Stüße zu haben gebachten, in ben Drben 
ber Sranciscaner. In den Klöftern zu Peſaro und Fano ftubirte er nun 
Philofophie und Theologie, aber mit folcher Auszeichnung, daß er ſchon 
1728 in das Collegium bes heiligen Bonaventura in Rom geicidt 
wurbe, wo der Orben feine beiten Köpfe zu Profefforen ber Theologie 
ausbilden ließ. Den 29. Mai 1731 erlangte er die Doctorwürde, 
worauf er nach Ascoli geſchickt wurde, um bort bie Philoſophie zu 
(ehren. Sein Ruf als Lehrer und Prediger drang felbft über bie 
Gränzen Italtens. Nachdem ihm ber Orben 1741 bie Leitung des Col: 
legiums vom heiligen Bonaventura übertragen, hielt er auf bem General, 
capitel für die Wahl eines neuen Generald die Eröffuungsrebe, bei 
welcher Gelegenheit ihn Benedict XIV. Tennen Ternte. Von vielem 
wurde Ganganelli 1746 zum Eonfulter des heiligen Offictums ermannt 
und bei allen wichtigen Angelegenheiten zu Rathe gezogen. Diefer ein- 
ſichtsvolle Bapft und große Menfchenkenner würde ihn zum Cardinal 
erhoben haben, wäre ihm ein längeres Leben vergönnt gewefen. Zwei⸗ 
mal, 1753 und 1759 wollte ihn fein Orden zum General wählen, 
was Sanganelli aber aus Liebe zu den Stubien und zur Einfamkeit 
ausfchlug. Den 24. September 1759 nahm ihn Clemens XII. in 
die Zahl der Carbinäle auf. In ben Congregationen, zu benen er 
als Cardinal gehörte, zeichnete er fich fo fehr durch Scharffinn und 
tbeologifche Kenntniffe aus, daß feine Gutachten immer durchſchlugen. 
Die Armuth und Einfachheit des lofterlebens gingen mit ihm in 
ben Carbinalspalaft, wie fpäter auf ben Thron. Sein unzertrennlicer 
Freund und Gefellfchafter war ber ehrwürdige Paul vom Kreuze, mit 
ihm unterhielt er fich in Stunden der Erholung über göttliche Dinge, 
wie im SKegelfpiel auf der reizenden Billa der Familie Patrick. 
Sardinal Lorenzo Ganganelli wurde den 19. Mat 1769 ein 
ftimmig von den das Conclave bildenden fünfzig Carbinälen gewählt. 
Iſt diefe Stimmeneinheit zu verwundern, dann noch mehr, baß gerade 
bie am meiften jefuiftifch gefinnte Partei, die Albani, die Rezzonico, 
die Borromeo feine Wahl zu Stande gebracht haben. Wer da nit 
die Hand der Vorfehung erfennen will, für den gibt es keine. Noch 
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ven 19. Februar hatte ber Neffe des früheren Papftes Rezzonico erklärt, 
er werbe allen Cardinälen feine Stimme geben, nur nicht dem Cardinal 
Sanganelli. Woher nun diefe Umwandlung? Von Beftechung zu reden, 
wäre frevelhaft, fünf Sechstel der Cardinäle zum Wenigſten waren bie 
ehrenbafteften Männer. Hat aber eine Corruption ftattgefunden, dann 
wirkten die fpanifchen Dublonen doch nur bei ven Albani, den Freunden 
ber Jeſuiten, wie ber franzöfifhe Cardinal Bernis Leichtfertig muth⸗ 
maßt.!) Den Cardiuälen Ganganelli und Eonti, die arm in's Eonclave - 
famen, hatte ver König von Frankreich durch feinen Gejandten auf 
zarte Weife jedem zwanzigtaufend Livres anbieten toffen, waren aber 
abgelehnt worden. Auch Hatte Ludwig XV. feinen Bevollmächtigten 
geboten, nur mit ſolchen Mitteln auf das Conclave einzuwirken, bie 
weber durch bie canonijchen, noch weltlichen Gefeße vertworfen wären. °) 
Noch weniger bat Clemens XIV. vor feiner Wahl das Verfprechen 
gegeben, den Sefuitenorben zu fuspendiren. Dagegen fpricht ver ganze 
Charakter, das ganze Weſen des Papftes, ver eben fo weit vom Ehr⸗ 
geize wie von Leichtfertigleit entfernt ift; bafür laſſen fich auch nicht 
bie geringiten Beweife beibringen, felbft alle Urkunden in den Archiven 
der Jeſuiten ftellen biefe fimoniftifche Beſchuldigung in Abrede. Dieſes 
geht endlich deutlich aus den Aeußerungen des Papftes felbft hervor. 
Wie die Gefandten der bourbonifchen Höfe kurz nach feiner Wahl in 
Clemens bringen, antwortet er ihnen: „Käme ich jetzt fchen zu biefem 
Schritte, würbe ich dann die Welt nicht glauben machen, man babe 
mir im Conclare Bedingungen aufgelegt?" Und ein anderes Mal: 
„Erinnern Sie fih, daß ich das Papfttfum nicht gefucht, nicht um 
dasfelbe gebuhlt Habe." ?) Und zufegt; würden bie Geſandten ber 
Bourbonen, hätte Clemens vor ber Wahl ein ſolches BVerfprechen ge- 
geben, es wohl unterlaffen haben, ibm basfelbe in's Gedächtniß zu‘ 
rufen? und würde dieſes nicht in ber einen ober andern geheimen 
Depefche erwähnt worben fein? Uber weber das Eine noch das Andere 
ift auch nur ambentungsweife gefcheben. Aber dem Carbinal und 
ſpäteren franzöftfchen Gefandten Bernis, meint Ranle,“) müſſe Clemens 


) Brühl, geheime Geichichte ber Wahl Clemens XIV. 33, Nach Cretinau 
Joly. — ) Theiner, Clemens XIV. 1, 236. — *°) Theiner 1. c. 234 und 235. 
— + Die römifchen Päpfte 3, 206. 
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vor ber Wahl Eröffnungen gemacht haben, wenn auch nur ganz im 
Allgemeinen, die erwarten ließen, er werbe in ber Ungelegenheit der 
Iefuiten nach dem Sinne der Höfe handeln. Bernis erwähnt der⸗ 
gleichen in einer feiner Depeſchen. Aber follte dieſes ber eitele Ear- 
binal nicht aus bloßen Muthmaßungen gefchöpft und haben einfließen 
laſſen, um ſich bei feinem Hofe wichtig zu machen?!) Erſt ven 
30. September 1769 fchrieb Elemend an den fpanifchen und ben 
30. November an ben franzöfifchen Hof und gab ihnen das Ber- 
Iprechen, ganz frei und ohne Zwang und ohne durch irgend ein 
früheres Verfprechen gebunden zu fein, aus reinfter Leberzeugung, 
die Gefellfichaft Jeſu babe fich überlebt, viefelbe aufzuheben. 

Den Antritt feines Pontificats begann Elemens damit, die An 
gelegenbeit Parma's, die unter dem Bontificate feines Vorgängers fo 
viel, böfes Blut verurfacht hatte, in Frieden beizulegen. Aus gleicher 
Liebe zum Frieden bob er dann 1770 die jährliche Verkündigung ber 
Nachtmahlsbulle auf. Schon Benebict XIV. hatte an eine Umarbeitung 
berjelben gedacht. Den Tatholifchen Höfen war fie ein Stein bes An 
ftoßes, um wie viel mehr ben proteftantifchen, und in Frankreich wer 
fie fchon feit drei Jahren verboten. Um die Verftimmung mit Portugal 
zu beben, fchidte er den gewandten Bifchof von Tyrus dahin, um 
ernannte den Bruder Pombal's, einen übrigens fehr ehrenhaften Pr 
laten zum Carbinal, leider ftarb berfelbe, bevor bie Inſtignien an ihn 
gelangten. Wohl war Clemens gendthigt, verföhnend anfzutreten, dem 
nicht allein in den bourboniichen Staaten, fonbern in ganz Europ 
berrfchte eine gewifle Anfregung. In Deutfchland, namentlich in den 
drei Kurfürſtenthümern und Bayern griffen die Grundſätze des Febro⸗ 
nius (Weihbifchofs Hontheim ven Trier) immer mehr um fich, welder 
in feinem Buche „Ueber die Lage ver Kirche und die gefegliche Macht 
bes Papftes”, die gallicanifchen Artikel auch für die deutſche Kirche 

geltend machen wollte und das Papfttbum in feinen wefentlichen Rechten 
untergrub. In Polen war es bie unglüdfelige Teilung, war es bie 
Berrätherei an ver Fatholifhen Kirche, welche viel zu fchaffen made. 
Dazu tauchten überall Lehrbücher auf mit den fchlimmften Grunbfägen 
für die Religion. Weberall Hin wendet Clemens feine Thätigfeit bald 


1) Theiner 1. oc. 1, 227. 
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ermabnenb und ermunternd, bald warnend und unterbriüdene. Den 
27. Mai 1772 beftätigte er die in Münfter neu errichtete Univerjität. 

Der Pfahl in feinen Bontificate war und blieb die Angelegenheit 
ber Jeſniten. Clemens XIV. bearbeitete fie ganz felbfiftänbig und im 
Stillen, er wollte fi) weder von Freunden noch Feinden beeinflußen 
laffen. Während inbefjen bie bourbonifchen Höfe nicht nachließen, in 
ihn zu bringen, die Aufhebung des Ordens auszufprechen, fuchten bie 
Freunde ber Iefuiten auszufprengen, ber Papft werde und könne biefen 
Schritt nicht thun. In diefem Sinne beuteten fie denn auch bie Reife 
des Nuntius Caprara von Köln nach England aus, ale ob Clemens 
durch ben Nuntius eine Verbindung mit England gegen bie bour- 
benifhen Höfe und zum Schuße der Jeſuiten anbahnen wollte In 
England war fogar das Gerücht verbreitet, ver Papſt fei proteftan- 
tifch geworben, unb Prediger in London hatten dieſes offen von ben 
Ranzeln verkündigt. 

Um die bourbonifchen Höfe indeſſen zu überzeugen, daß es ihm 
Ernft jet, gegen die Yefuiten vorzugehen, aber auch um die Stimmung 
bes Publikums zu prüfen und die katholiſche Welt auf die Aufhebung 
vorzubereiten, fing Clemens damit an, ten Sefuiten die Leitung bes 
Seminars von Frascati und Rom zu nehmen, verbot ihnen ferner in 
ihren Kirchen zu prebigen, Novizen aufzunehmen, ließ durch Vilitatoren 
ihre Colfegien unterfuchen und ihre Befigungen mit Befchlag belegen. 
Darauf endlih den 21. Juli 1773 unterzeichnete er das Aufhebungs- 
breve. Es Spricht wohl nicht für die Jeſuiten, daß fein einziger Staat, 
während die bourbonifchen Höfe den Papſt zur Aufhebung drängien, 
fih derfelden annahm. Selbft Maria Thereſia, fonft den Jeſuiten 
fehr befreundet, hatte erklärt, fie werte fich den Anordnungen bes 
Bapftes unterwerfen. 

Das Recht des Papſtes zur Aufhebung kann nicht beftritten 
werben, ſchon aus dem einfachen Grunde nicht, weil ber Iefuitenorben 
iwie jeder andere, nur durch feinen Willen und auf feine Auctorität 
hin beftand und in’8 Leben gerufen war. Auch fehlte e8 nicht an 
Beifpielen, daß Päpfte Orden aufgehoben Halten; jo Elemens V. den 
Tempelherrn-Orben, den 3. Mai 1312, Urban VIII. 1626 die Con⸗ 
gregation ber veformirten Conventualbrüber u. a., Innocenz X. ben 


16. März 1645 die Regularen der Armen von der Mutter Gottes u. a., 
Grüne, Papſt⸗Geſchichte. IT. 29 
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Clemens IX. den 6. December 1668 den Orden der Chorherrn von 
St. Georg und andere. Auch hat das Eoneil von Trient, wie viel. 
fach behauptet worden, keineswegs vie Geſellſchaft Jeſu beſtätigt, 
ſondern nur erwähnt;") aber auch wenn das ber Fall wäre, fönnte 
daraus nichts gegen die Machtvolffommenheit und bas Recht ber 
päpftlichen Aufhebung gefolgert werben. 

Clemens wurbe bei dieſer Maßregel von ber feften Ueberzeugung 
getragen, daß allein durch die Aufhebung der Gefellichaft Jeſu der 
Friede in ber Kirche wieder bergeftellt werben könnte. „Im Ber: 
trauen auf die Eingebung und ben Beiſtand des heiligen Geijtes, fagt 
das Aufhebungsbreve, wie aus Amtspflicht gedrungen, die Ruhe und 
ben Frieden der Chriftenbeit zu erhalten, zu nähren und zu befeftigen, 
überzeugt, daß die erwähnte Geſellſchaft die reichen Früchte nicht mehr 
bringen, und ben Nuten nicht mehr fchaffen Tann, wozu fie geftiftet 
ift, daß, folange fie befteht, der wahre und bauerbafte Friede in ber 
Kirche nicht wieder hergeftellt werben Tann, und aus andern Urfachen, 
bie uns die Regeln ber Klugheit und die Regierungsweisheit an vie 
Hand geben, bie wir in unferm Herzen verfchloffen behalten, heben 
wir nach reifer Ueberlegung, aus gewifler Kenntnig und aus ver Fülle 
ver apoftoltfchen Wacht die erwähnte Gefellfchaft auf, unterbrüden fie, 
löfchen fie aus, fchaffen fie ab in allen ihren Aemtern, Leitungen und 
Berwaltungen, ihren Häufern, Schulen, Eollegien, Hofpizien und Ver⸗ 
fammlungsorten.” Dem Orvensgeneral Ricci wurde das Breve ben 
17. Auguft in dem Profeßhaufe al Jesu verfünbigt, worauf er zu 
Antwort gab, er unterwerfe fich der Willensmeinung des heiligen 
Vaters. Am 19. wurde fie zur ferneren Belanntmachung an all 
apoftolifchen Nuntien verfandt. Ueberall wurde das Breve ohne Wiber- 
ftand zu finden verfünvigt. Nur der König Friedrich II. von Preußen 
und die Kaiferin Katharina II. von Rußland wollten vie Beröffent- 
lichung in ihren Ländern nicht zulaffen und in bie Auflöfung der Geſell⸗ 
ſchaft willigen. ?) Was indeffen jene Herricher immer zum Widerſtande 


i) Sess. 25. c. 16. — ) Dan weijet einen Brief von Erzbifchof Beaumont 
von Paris vor, in welchem biejer Prälat fi bem Aufhebungsbreve witerfeht 
baben fol; allein der Brief ift erbichtet, wie fo viele andere Urkunden, melde in 
diefer Angelegenheit vorgebracht werben. 
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bewogen haben mag; bie Jeſuiten, weder in Schlefien noch in Ruß: 
land, durften darin einen Grund finten wollen, den Breve feine Folge 
zu feiften; Batten fie doch zu den üblichen drei Gelübden noch das be⸗ 
fondere, dem Oberbaupte der Kirche in allen Stüden gehorfam zu fein. 
Sie durften ſich mit Recht beflagen, daß der Rapft eine fo anfehnliche, 
mit fo reichen Verbienften um Religion und Kirche geſchmückte Gefell- 
ſchaft, bie unter den Cardinälen und Bifchöfen, fowie im Xolfe fo 
zahlreiche Freunde zählte, ohne gehört zu fein, ohne ven Gang eines 
ordentlichen Proceßes vernichtet hatte; aber gehorfam mußten fie fein, 
mochten fie den von dem Kirchenoberhaupte über fie gefchehenen Macht- 
fpruch für gerechtfertigt anfehen ober nicht und mochte ihnen ihre 
Aufhebung auf welchem Wege immer befannt werben. Lind weber bie 
Gefuiten in Schlefien noch in Rußland leugnen, daß ihnen tie Auf- 
hebung zur Kunde gelommen ſei. Es fpricht immer gegen fie, daß 
fie außerhalb der Kirche ſtehenden Fürſten mehr und lieber gehorchen 
wellten, als dem Stellvertreter Chriſti, dem Palladium ber wahren 
Kirche, tem fie noch durch ein befonderes Gelübde verpflichtet waren. 
Alle Sophismen reichen nicht. aus, bie Jeſuiten in Schlefien unb 
Rußland von der Anklage des Ungehorſams frei zu fprechen. 

Die fanatifchen Gegner Clemens XIV. Haben feit dem Erxlaffe 
des Aufhebungsbreves deſſen Leben mit allerlei Schreden erregenten 
Fabeln umkleidet. So foll er nah Vollziehung der Unterſchrift ohn⸗ 
mächtig niebergefallen fein, den Verftand verloren und ausgerufen 
haben: die Verdammung tft mein Erbtheil, ich babe es gezwungen 
gethan, gezwungen gethan. So viel Worte, fo viel Lügen und Ver: 
leumdungen. Die Menge ber von Clemens nach jener Zeit erlaffenen 
BDriefe und Verfügungen, die tägliche Umgebung des Papftes, alle 
dazumal in Rom fich befindenden Gefandten bezeugen, daß Clemens 
nie fo geiftig frifch und munter gewefen fei, als nach jenem Xcte. 
Eine andere Erfindung ift dann noch, Clemens babe durch ein Breve 
von 29. Zuli 1774 jenes erfte widerrufen. Daran war nicht zu 
benfen, denn Clemens hatte das Aufhebungstecret mit feiner volfften 
Ueberzeugung und nad) einer treijährigen Ueberlegung erlaffen; fein 
ganzes Innere ift darin niedergelegt. Uebrigens hat das Betragen 
vieler Jeſuiten, fo lange ihre Sache nody in Trage ſtand und dann 
befonders nach dem Erlaffe tes Aufhebungsbreves, abgefehen von 
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allem Andern, klar bewiefen, daß in dem Schooße der Geſellſchaft 
manches faul war und ber Remedur bedurfte. Soviel fteht aber 
gleichfall® feit, Clemens XIV. würde die Aufhebung nicht becretirt 
haben, hätten bie bourbenifchen Höfe nicht mit folcher Hartnädigleit 
barauf beftanden, und wäre auf einem andern Wege ber Friede zu 
erlangen gewejen. 

Jetzt exit, nachdem Clemens in ber Angelegenheit ber Jeſuiten 
ihren Wünfchen entfprochen, kurz vor feinem Hinfchelden verftand fid 
Neapel dazu, Benevent und Pentecorvo und Frankreich Aoignon und 
Benaiffin dem römifchen Stuhle zurüdzugeben. 

Clemens XIV. entfchlief in Folge einer Krankgeit den 22, Sep 
teınber 1774 nach dem Empfange ber Sterbjacramente fanft und in 
vollem Bewußtfein, in den Armen bes heiligen Liguori, der ihm er 
fchienen war. Die Feinde der Jeſuiten haben dieſe angeklagt, Siemens 
vergiftet zu haben. Das ift eine ebenfo offenbare Lüge, als wenn 
bie Freunde ber Sefuiten ven frommen Papſt chne Verföhnung mit 
dem Himmel fterben laſſen, wie Gretinnau Jolh.“) Die Yejuiten 
wärben fehr an Anfehen gewinnen, wenn fie ihre fogenannten Freunde 
bewegen Lönnten, dem Andenken Clemens XIV. endlich einmal geredt 
zu werben und nicht zu vergeffen, daß nicht Lorenzo Ganganelli, fon 
bern der Statthalter Jeſu Ehrifti, Clemens XIV., das Aufhebung 
decret erlaffen hat. 

Clemens ftarb arm, wie er gelebt hatte, feine ganze Hinter 
laſſenſchaft beftand in eintaufendfünfhundert römifchen Thalern und 
einigen Toftbaren Geſchenken von verfchiedenen Fürften. Seine Scheu 
felbft vor einem Scheine von Nepotismus, der unter feinem Bor- 
gänger nicht ohne Einfluß gewefen, war fo groß, daß er feinen armen 
Nepoten, der in Rom ftubirte, nicht vor fich laffen wollte. Dieſer 
teilte ſich dann mit noch einem andern Neffen in das päpfiliche Erbe. 


) Siemens XIV. 375. 
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Die Päpfte feit der franzöffchen Revolulion und ihren Fofgen bis 
auf die Gegenwart, von Pins VI. 1775 — Pins IX. 1875. 





Allgemeine Weberfidt. 


1. Was von der frivelen, gottesfäfterlicden Philofophie im 
Anfange und in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts gefäet war, 
das follte im letzten Zehntel besjelben fchen die ihm entjprechenven 
Schredlichen Früchte tragen. Der giftige Same war durch die Schule, 
durch unzählige, ungefchent gebrudte Schriften, durch das Beiſpiel 
der Gebilveten in alle Volksſchichten gedrungen, als ſich bie lang 
genährte Theorie 1789 in Folge der Finanzcalamität in die blutige, 
erfchütternde Praxis ter franzdfifchen Revolution umfehte und das 
entfeffelte Volk feinen Lehrern mit der Guillotine den Lohn heimzahlte 
für den Unterricht, ten fie ihm ertheilt hatten. Staat und Kirche 
wurden aus ihren Angeln geriffen, bis in die Fundamente zerftört. 

2. Arbeitete in Frankreich die fogenannte Aufllärung geradezu 
auf ten Umfturz alles Beſtehenden los, fo fuchte das von ihr ange⸗ 
hauchte Deutfchland zunächft eine Aenverung in den kirchlichen Ver—⸗ 
hältuiffen Hervorzubringen. Das Tirchiiche Leben follte in Lehre und 
Wiffenfchaft nicht mehr in den alten, frommen, wmittelalterlichen 
Formen gehaften werben, es follte fich. freier, namentlich unabhängiger 
von Rom bewegen. Den Mittelpunkt diefer Richtung bilvete das von 
Juſtinus Febronius Aber den Zuftand der Kirche und bie gefetliche 
Macht des Papftes verfaßte Buch, nach welchem ber Papſt nicht von 
Chriſtus, fondern von der Kirche eingefeßt, feine ganze bisherige 
Zurisdiction verlieren mußte. ine ebenfo proteftantifch als unhiſto⸗ 
rifche Anfchauung. Der Har und foharffehende Lefjing nennt die Be- 
hanptungen bes Febronius eine unverfchämte Schmeichelei gegen bie 
Fürften. Obgleich Hontheim, wie er eigentlich hieß, 1778 vie in 
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jenem Buche ausgefprechenen Irrthümer nicht ganz aufrichtig wiber- 
rief, jo wurben fie von Anderen, namentlidy Lehrern tes Kirchenrechts 
in Mainz und Wien mit Eifer fortgelehrt und in Schriften verbreitet. 
Einen ganz ungefetlichen Eintrag des erzbifchöflichen Rechts wollte 
man in ter Aborbnung bevollmächtigter Nuntien ertennen. Beſonders 
ſchien e8 den drei geiftlichen Kurfürften von Mainz, Köln und Trier 
läftig, Sich von Rom controliren zu laſſen. Auch fie machten fehr 
ſtark in Aufllärung. Der Kurfürft Joſeph von Erthal hatte durch 
feinen Coadjutor Dalberg 1784 in Mainz eine Univerfität errichten 
laſſen, an welcher vorzüglich aufgellärte Proteftanten angeftellt wurden. 
Kurfürſt Marimilian von Köln ftiftete zwei Jahre fpäter in Bonn eine 
aufgeklärte katholiſche Univerſität, bei deren Eröffnung „die Nefor: 
mation” gepriefen wurde. Die berufenen Profefferen waren größten 
theilg Lichtfreunte, unter ihnen befand ſich auch ber berüchtigte 
Enlogius Schneiber. 

3. ber Allen that es in der Aufflärung und Neuerung ver 
junge beutfche Kaifer Joſeph II. voran. Er maß Alles, aud das 
Kirchliche mit dem Maßſtabe der oberflächlichen materiellen Nützlich⸗ 
feit; fo flach war bie Zeit. Darum wurde ohne weiteres eine große 
Menge Klöfter aufgehoben, andern verboten, in zwölf Jahren Novizen 
aufzunehmen; freilich errichtete Joſeph mit deren Einfünfte eine greße 
Anzahl Schulen. Um den Geiftlichen eine aufgeflärte und gleichmäßige 
Bildung zu geben, follten fie in vier großen Staatsfeminaren in 
Wien, Belt, Parma, Löwen von aufgellärten Profeſſoren unterrigtet 
werden. Auch gab er befondere Borfchriften für Cultus und Liturgie, 
1783 fogar eine eigene Gottesdienſtordnung heraus und trug er fid 
mit dem Plane, den Eölibat aufzuheben. Wer dieſen Reformen nicht 

beiftiimmte, galt für bumm und ftarrfinnig. 
| 4. Das Auffollendfte war, daß folche in bie heiligſten In⸗ 
ftitute der Kirche deſpotiſch eingreifende Willkür ſelbſt bei Bifchöfen 
Applaus finden konnte. Aber fo war nun einmal der Zeitgeift, es 
galt für Aufklärung bei ben feilen Dienfchen, Lieber dem fich unrecht⸗ 
mäßig aufbringenten Fürften als dem von Gott geſetzten Oberhirten 
zu geborchen. Bei den drei geiftlihen Kurfürften von Mainz, Köln 
und Trier, benen fich der Erzbifchof von Salzburg anſchloß, piguirt 
über die Facuftäten ber Nuntien, erregten bie Reformen Joſeph's IL 
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fogar ven Plan, eine von Rom unabhängige beutfche Nationalfirche 
zu gründen. Schon früher hatten fie fich beim Kaifer Über den Bapft 
befehwert; als dann aber Karl Theotor von Bayern ſich für fein 
Land einen eigenen beftändigen Nuntius von Rom erbeten hatte, und 
fie dagegen vergeblich beim Papfte proteftirend eingelommen waren, 
wandten fie fih an Kaiſer Joſeph, der fie bereitwilligft feines Schutzes 
verficherte, 1785. Hierdurch ermutbigt hielten fie 1786 in Ems bie 
als Emſer Congreß befaunte Verſammlung. In ben dert verfaßten 
PBunctationen beanfprucdhten fie unbefchränkte bifchöfliche Amtsgewalt 
nebft andern das frühere Recht ber päpftlichen Nimtien betreffenven 
Beſchränkungen. Joſeph II. gab den Artikeln feinen ganzen Beifall; 
allein an den übrigen Bischöfen fanden fie ausgefprochene Gegner. 

5. Das Beilpiel Joſeph's ahınte fein Bruder Leopold in Tos⸗ 
cana nad. Der den modernen Neuerungen zugethane Bifchof Ricci 
von Piftoja batte eine Verfammlung von Geiftlichen berufen, welche 
in fiebenundfünfzig Artikeln zu ben Gruudſätzen des Gallicanismus 
unb bes freifinnigen Janſenismus fich befannten. Leopold nun juchte 
bie dort ausgefprochenen Grundfäge in feinem ganzen Rande einzu- 
führen; fcheiterte aber an dem gefunden Sinne bes Volles und bes 
übrigen Clerus. 

6. Wurde burch die fich überall geltend machende Neuerungs⸗ 
ſucht eine freiere nnd felbftftändigere aber auch jehr flache Behandlung 
ver theologifchen Wiffenfchaften angebahnt, fo trieb fie andererjeits, 
befonders auf den aufgeflärten Univerfitäten zu Bonn und Mainz und 
in ben jolephinifchen Generalfeminarien zum Scepticismus und zur 
Beanftandung chriftliher Glaubensſätze; fo daß Profefforen der Theo⸗ 
logie die Infallibilität allgemeiner Concilien, bie altteftamentlichen 
Weiffagungen von Jeſus Chriftus Teugneten, andere bie Firchlichen 
Geremonien öffentlich verfpotteten. Daneben ftanden die Slluminaten, 
bei tenen bie reigeifterei zum Ordensdogma ausgebildet war, ein 
Gemiſch von gottlofer franzöfifcher Philoſophie und Freimauerei. Sie 
wurden um fo gefährlicher, al8 fie fich überall, felbjt in die Schulen 
einzuträngen wußten. 

7. Wie wenig bei biefer Lage der Dinge das päpftliche Anfehen 
vermochte, beweifet dev Empfang, welcher Pius VI. in Wien zu Theil 
wurbe, als er vom apoftolifchen Eifer getrieben, bie weite Reife unter- 
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nahm, um durch gütlichen Zufpruch den jungen Kaifer ven feinen ver: 
berblichen Reformen zurüdzubringen. Kaum daß ihm am Hofe bie 
gebührenden Ehrenbezeugungen zu Theil wurben; für die Sache ſelbſt 
fonnte er nichts ausrichten. Bald ſollten aber die Täpfte fogar noch 
Aergeres erfahren. Als bie franzöfifche Schreckenszeit die alten Ein- 
richtungen bes Staates und ber Kirche bis auf den Grund zerſtört und 
vernichtet hatte, das Volt ohne Gott, ohne Religion, ohne Eultus war, 
bie Priefter ermordet waren ober in ber Verbannung fchmachteten, und 
die Früchte all der blutigen Opfer dem Schwerte tes glücklichen Sel- 
baten anheimgefallen; da wurbe auch ber greife Pius VI. in den Um⸗ 
fturz mit bineingezogen und mußte in Verbannung und Gefangenfchaft 
feine fetten Lebenstage befchließen. Seinen Nachfolger Pius VIL traf 
das gleiche Loos, als er ſich der defpotifchen Willkür Napoleon’s, deffen 
Uebermuth mit jevem Tage zunahm, nicht fügen wollte Sechs Jahre 
mußte er in franzöfifcher Sefangenfchaft zubringen. Alle Iene, welche 
bie gottloje Philofophie geprebigt hatten, deren Ende ber limfturz ge- 
wefen, waren das Opfer der von ihnen errichteten Guillotine geworben, 
oder das Schwert hatte fie nefreifen; auch der große Soldat hatte ten 
Zorn der Vorfehung in Rußland und bei Leipzig erfahren, die Bälfer 
waren für ihren Unglauben bart gezüdhtigt und gedemüthigt; da er- 
wachten tie höheren religiöfen Gefühle wieder, Pius VII. kehrte im 
Zriumphe nah Rom zurüd und nahm alle feine Staaten in Befik. 
Die Religion trat überall wieder in ihre Rechte ein; nur die Werän- 
berungen, welche durch die Sächlarifationen in bem äußeren Haushalte 
ber Kirche hervorgerufen waren, blieben beftehen, erlangten fogar im 
Wiener Frieden von 1815, troß ber Proteftatienen bed Pupftes, vie 
endgültige Stipulation. Wurde bie Kirche in Deutſchland dadurch von 
manchen weltlichen Imtricationen befreit, fo verlor ſich doch auch eine 
große Menge Güter, die ihr zur Förderung des Unterrichtes und aus 
derer wohlthätiger Inftitute von dem größten Nuten gewefen wäre, 
nicht allein an die weltlichen Yürften, fondern auch an ten Proteftan- 
tismus, ber ebenfalls jegt nicht wenig wieder erftarftee Der von 
Pius VII erneuerte Sefuitenorden war nicht mehr im Stante, ihm 
wie früher das Gegengewicht zu halten. 

8 Die einzelnen Staaten orbneten ihre Firchlichen Angelegen- 
beiten durch Concordate mit dem römiſchen Stuhle: fo Zranfreich ten 
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11. Juli 1817, Bayern 1818, Preußen ven 16. Yuli 1821, Han 
nover 1824, Holland 1827. In der oberrheinifchen Kirchenprovinz 
orbnete Pius VII. die Bisthumsangelegenbeiten durch die Bulle pro- 
vida solersque, im Webrigen blieb ein proviſoriſcher Zuftand. 

I. Die Revolution, welche bie harten Schidfale über die Na- 
tionen gebracht Hatte, war zwar verftummt, pulfirte aber in ben 
Keimen fort, die fie da und bort zurüdgelaffen hatte. Wenn fie fpäter 
öfter wieder das Haupt erhob, fo lag die Schuld zum großen heil 
an den Füriten, bie jeßt wieder ficher auf ihren Thronen burch das 
für fie vergoffene Blut ihrer Untertbanen, an die Verheißungen nicht 
mehr tachten, bie fie während des Kampfes gemacht hatten. Bon Volfe- 
freiheiten und Volfsrechten war feine Rede mehr, mit vollen Segeln 
wurde dem alten Abfolutismus wieder zugefteuert. Nach unbebeutenden 
Geplänkeln in Polen und Deutfchland trat bie Revolution in Frankreich 
unter dem ſchwachen und unbeliebten Regimente der Bourbonen znerft 
wieder ınit Kühnheit auf. Sie erhob wieder das Panier der Volls⸗ 
freiheit und Volfebeglüdung, feintete die Religion an, die fie irrthüm⸗ 
ih im Bunde mit dem Abjolutismus glaubte, zerrüttete bie Moral 
und überfchüttete die Religion und ihre Vertreter mit Spott und Ver⸗ 
achtung. Schon hatte die Nevolutionepartei mit ihrem fteten Lärmen 
bewirkt, daß burch eine Fönigliche Orbennanz vom 16. Inli 1825 bie 
Jeſuitenſchulen gefchloffen wurden. Der König gerieth von einer Ver» 
legenheit in die andere, ein Minifterium folgte dem andern, bis das 
Minifteriumn Polignac, von Zaillerand das unmögliche genannt, fich 
mit Energie ver Strömung widerjegen wollte. Allein tiefe war fchon 
zu gewaltig, ein Damm hielt nicht mehr. Die unglüdfeligen Ordon⸗ 
nanzen vom 25. Juli 1850 zeigten dieſes beutlich, da ihnen ver Sturz 
Karl's X. auf dem Fuße folgte. Unter Louis Philipp verlor bie Kirche 
in Frankreich dadurch, daß der Katholicismus nicht mehr als Stante- 
religion anerfannt wurde und bie Liberalen eine feindfelige Stimmung 
gegen ten Clerus zur Schau trugen. Der feurige Abbe de Yamenaie 
wollte die Kirche gänzlich vom Staate trennen und zur urfprünglichen 
Armuth zurückführen. Uber bald verirrte er fich in feinen hochfliegenden 
Ideen und ſank in das Niveau eines fanatifchen Jacobiners hinab. 
Abbe Chatel hielt die Juli⸗Revolution für eine geeignete Gelegenheit, 
für Frankreich eine neue franzöfifch kalholiſche Kirche zu gründen. 
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Allein feiner Kirche fehlte bis auf einige Formeln ver Tatholifchen 
Liturgie alles Chriſtenthum. Saint Simon ſchwärmte für das Evan. 
gelium der Gütergemeinfchaft und wurde fo der Water des modernen 
Communismus und ber rothen Republik. 

10. Die Revolution in Frankreich fand ihren lauteften Wieder 
ball in Belgien, indem der König Wilhelm von Helland das neu erworbene 
Land in vielfacher Beziehung gegen das alte Stammlanb zurüdfeßte und 
bei ven Belgiern in ven Verdacht gerietb, fie verholländern zu wollen. 
Das Fatholifche Belgien riß ſich mit Gewalt los und wählte, von 
Sranfreih und England gefchüßt, den 4. Juli 1831 in dem proteftan- 
tiſchen Herzoge Leopold von Sachſen Coburg einen eigenen König. Den 
Polen kam der Verfuh, das ruffifhe Joch abzufchütteln, theuer zu 
ftehen. Sie bezahlten den den 29. November 1830 in Warſchau bes 
gennenen Aufruhr gegen Ende September des folgenden Jahres mit 
noch größerer Knechtſchaft. In Deutfchland hielten vie Regierungen 
aber fo gute Wacht, daß es mit einigen Studentenkrawallen abgethau 
war. In der Schweiz traten vie liberalen Santone zu einem Bunde 
zufammen, was für die Tatholifche Kirche zu mancherlei Incontenienzen 
führte. Der Aufſtand in Oberitalien war eben fo raſch durch bie 
öftreichifchen Waffen niedergeiworjen, wie er entitanden war. 

11. Ueber das ſpaniſche Volk, das mit fo großartigem Helden⸗ 
mutbe ben Thron feines rechtmäßigen Königs Ferdinand VII., felbit 
als dieſer ihn aufgegeben, vertheidigt hatte und zum Danfe von bielem 
nach der Vertreibung des Ufurpators auf's defpotifchfte gedrückt worben 
war, brachte nach dem Tode Ferdinand's der Streit um bie Krone 
zwifchen feinem Bruder Carlos und feiner Frau Chriftina, welche für 
ihre Tochter Ifabella, die Ferdinand zur Thronerbin eingefegt halte, 
die Negentfchaft führte, unfägliches Elend. Noch heute hat fich das 
Land nicht wieder erholt wegen ber dort beftändig berrichenven Miß⸗ 
regierung. Im Jahre 1835 warf ſich ber Sturm auf bie Kirche, in 
einem Schlage wurden neunhundert Klöfter aufgehoben, 1837 alle 
Zehnten abgefchafft, die Kirchengüter für Eigentum bes Staats er- 
klärt, eine andere Eintheilung der Bisthümer getroffen, ganz nach dem 
franzöfifchen Mufter von 1789. Selbft als Iſabella II. 1840 bie 
Zügel der Regierung in vie Hand nahm und Gregor XIV. einbring 
liche Alfocutionen zur Umkehr erließ, fah der Yuftizminifter Alonſo 
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barin eine Kriegserklärung und trug fich mit dem Plane, die fpanifche 
Kirche ven Rom gänzlich Toszureißen. Im Jahre 1844 fing die 
Regierung an, ber Kirche wieder gerecht zu werden, ohue daß ber 
Berfauf Eirchlicher Güter fiftirt wurde; aber noch immer ift es ein 
Hangen amd Bangen. — Portugal trieb e8 mit der Kirche in ähn« 
licher Weife. Der König Don Pedro bob durch ein Decret vom 
28. Mai 1834 alle geiftlichen Orden, Klöſter und Hofpitien auf und 
nahm das Beſetzungsrecht aller Prälaturen in Anſpruch. Als nach 
ſeinem Tode, den 24. September 1834, die Regierung an ſeine Tochter 
kam, gerieth das Land ganz in die Abhängigkeit ver Engländer, die 
ven religiöfen Zwift mit Rom gefliffentlich zu nähren fuchten. 

12. In Deutfchland war das Tirchliche Leben nicht wenig er» 
ftarkt, als bie Negierung in Preußen durch die gewaltthätige Gefangen- 
nehmung ber Erzbifchöfe von Köln und Poſen, weil fie fich den hinter- 
fiftigen, dem Breve Pius VIII. widerſprechenden Abmachungen nicht 
fügen wollten, eine große Aufregung hervorrief. Dazu ftürnte das 
ganze Deutfchland -Iuftig gegen Thron und Altar, Alles wurde in ven 
Koth gezogen, was nicht zu ihrer Fahne fehwur. Die Lichtfreunvde im 
Proteftantisnus machten gewaltigen Lärm mit der Hellfeherei, in allen 
größeren Hauptftäbten des Proteflantismus leugnete man tie Gött« 
lichkeit wie die Perfönlichkeit Chrifti nach tem Vorgange von Bruno 
Bauer und Strauf. Im diefer Seit der pelitifchen und religidfen 
Aufregung war e8, als der ehrwürdige Biſchof Arnoldi von Trier ben 
heiligen Rod ausftellte, ven 18. Auguft 1844. Ueber anderthalb Mil- 
lionen Pilger zogen zur Verehrung nach Trier. Diefen Zeitpunkt erfah 
fi) ter frühere Caplan Johannes Ronge, um in einem offenen Briefe 
an den Biſchof von Trier die Feier al8 dummen Aberglauben auszu- 
fchreien.” Der Spectafel war unendlih. Alle Unten kamen aus ihren 
Löchern herbeigelrochen, um Ronge für feine Helventhat zu applau⸗ 
biren, die Lichtfreunde, vie Freimaurer, Alles, was zum Auffläricht ge⸗ 
hörte, überfchitttete den verblüfften Eaplan mit Geld, Lob und Ehren- 
fränzen. Der Pfarrer Ezersfi zu Schneibmühl, den c8 zum Heirathen 
drängte, brach ebenfalls mit der Kirche. Und diefe unerfahrenen Men⸗ 
ſchen feßten fich in den Kopf, eine deutſch-katholiſche Kirche zu ftiften, 
in der fi) ber Proteftantismus und der Katholicismus die Hand 
reichen follten. Aber die deutfchen Philiſter ließen fich doch nur einige 
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Zeit blenden, und wie ein Staubwirbel war ber Deutſch⸗Katholicismus 
durch das Land geflogen, ohne faft auch nur Spuren zurüdzulaffen. 
Indeffen diente er dazu, Lie allgemeine politifche Aufregung zu ver: 
mehren. In die Zeit fällt der erneuerte Aufftand von Polen, 1846, 
bie Berufung des vereinigten Yanttages in Berlin ben 3. Februar 
1847. In Böhmen und Ungarn regten ſich Unabhängigkeitsgelüſte, 
in Schleswig und Holjtein Unzufriedenheit gegen die däniſche Herr 
ſchaft, in München tobte der Lola - Scandal. Der ſchweizer Rabir 


calismus hatte es fehon lange auf die katholifchen Cantone abgefehen, 


nur fehlte ibm zum förmlichen Tosfchlagen die Gelegenheit. Diefe 
fand fih, als Luzern 1844 vie Iefuiten berief. Die proteftantifchen 
Cantone forderten ihre Entlaffung und drohten mit Gewalt, die fathe- 
lichen nahmen Partei für Luzern und traten in einen Bund zuſammen; 
e8 kam zum Kriege, in welchem ver Fatholifche Sonderbund von allen 
fatholifchen Mächten verlaffen elend unterlag. Der Rabicaliemus hatte 
an Balınerfton einen treuen Mithelfer. Wie Fungreutichland von einem 
einigen Germanien, fo träumte Sungitalien von einem einigen Reiche 
der Halbinfel, an deſſen Epite ver Papſt ftehen follte, wie Gioberti 
fchon 1843 in Borfchlag gebracht Hatte Allein ver radicale Car: 
bonarismus unter dem Einfluffe Joſeph Mazini's dachte nur an bie 
Errichtung einer italienifchen Republik und aboptirte jene Idee zum 
Schein und als Uebergangspunkt zu feinem Ziele. In diefe Aufregung 
der Geifter fiel tie Wahl Pius IX. ven 1. Juni 1846, die ganz 
Italien mit ungeheuerem Jubel erfüllte. Diefer vermehrte fi nech 
turch Die bei feinem Negierungsantritte gegebene ſehr ausgedehnte 
Amneftie.e Das Jahr 1847 hindurch, das durch große Theuerung 
die allgemeine Aufregung vermehrte, tönten noch ununterbrochen vie 
Evivas auf ben liebevollen Bapft; aber das folgente zeigte, was man 
eigentlich wollte. 

13. In Sranfreih war die Regierung Louis Philipp’s, nachdem 
fie fo viele Minifter und Kammern verbraucht hatte, mit ver Zeit 
felbft verbraucht worden. Die Beſtechungen und Schauftellungen nnd 
die Heinen Künfte der Orleaniden, durch die er mit fuchsartiger 
Schlauheit ſich bereits fiebenzehn Jahre erhalten und fogar den Ruf 
eines fehr geſcheidten Negenten erlangt hatte, hielten nicht mehr ver. 
Die Barteien der Legitimiften, ber Bonapartiften, der Republilaner 
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wurden mit jeden Tage ungebuldiger, bie Attentate auf das Leben 
bes Königs häufiger. Durch die Einholung ver Gebeine des größten 
Feldherrn von St. Helena gewann die Partei der Napofecniften einen 
ungeheuren Aufſchwung; dazu die fitten« und gottlofe Romanliteratur 
mit ber ganz Frankreich überſchwemmt war, die Brandfchrift Proudhon's 
„Eigentum ift Diebftahl”, die in dem. entjittlichten Proletariate ges 
waltig zündete, bie immer fühner werdenden Forderungen ber Kammer: 
und fiebe, die Revolution ftand fertig und gewaltig ba, ehe noch ber 
König und die Diplomaten daran dachten. Den ?%. März 1848 
landete Louis Philipp ſchon in England, feiner aufgebäuften Schüße 
und feines Thrones beraubt. Die Kirche blieb in diefer Revolution 
ungelränft, denn das Volk Hatte fie gemacht und das Volk ift von 
Natur gläubig. 

14. Der in Frankreich entzündete Brand warf fich prafielnd 
auf die Nachbarlänter; die Völker wollten die Gelegenheit ergreifen, 
um Abrechnung mit den Fürſten zu Halten wegen ver ihren folange 
vorenthaltenen Verfprechungen. In Deutfchland ergriff man mit Leb- 
bBaftigfeit die Idee, alle Bruderftämme zu einen großen Reiche zu 
vereinigen; aber man brachte e8 nur zu ein m beutfchen Parlamente 
in Frankfurt. An der politiichen Unreife des Bolles, ver Ipeologie 
der Doctrinäre, den Utopien der NRepublifaner, den da und dort zu 
Tage kommenden Robeiten des Proletariats, gewannen vie Regierungen 
ihre Kraft wieder, fo daß in ver Mitte des Jahres 1849 nicht nur 
überall der Aufftand vernichtet, fonteru auch faft alle Hoffnungen auf 
eine mäßige Freiheit und Selbſtſtändigkeit tes Volkes vernichtet waren. 

15. In Deutfchland fuchte die Verſammlung deutjcher Biſchöfe 
in Würzburg vom 22. October 1848 bei ten zahlreich gewährten 
Freiheiten auch für bie Kirche die alten Rechte wieder zu gewinnen. 
In der ben 14. November veröffentlichten Denkfchrift forbern fie ben 
Beſitz und die Verwaltung des Kirchenguts, bie Leitung und Erziehung 
er Geiftlichen und bes Volksunterrichts, das Recht geiftlicher Genoffen- 
[haften und den freien Verkehr mit Rom zurück. 

16. Als der Aufftand vollig unterbrüdt war, einigten fich, nach 
einer vorübergehenden Erbigung bei Bronzell, Preußen und Oefterreich 
ten 29. November 1851 in Olmüß und auf ver Conferenz in Drespen 
vom 28. December für die Wieberberftellung des alten Landtages. 
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In Frankreich war nah harten Kämpfen in Paris durch die Energie 
bes edlen Cavaignac bie rothe Republik unterbrüdt, ven 10. December 
1848 Louis Napoleon zum Präfidenten von Frankreich, aber fchon ben 
2. December 1851 auf zehn Jahre gewählt und ben 2. December 185% 
zum Raifer ausgerufen worden. Er bedurfte jegt nothwendig tie Gr 
fegenbeit zu großen Thaten, fowohl um die Kraft feiner Regierung zu 
zeigen, die Ruhmfucht der Franzoſen zu fättigen, als ganz befenvers 
die Aufmerkſamkeit des unruhigen Volles von dem eigenen ante ab- 
zuwenden. Diefe wurbe ihm denn auch recht bald durch die An 
maßungen Rußlands gegen den kranken Mann, wie Kaifer Nicelant 
bie Türlet genannt hatte, geboten. In Vereinigung mit England 
brachten die franzöfifchen Heere den Rufen große Niederlagen bei, 
Den 8. September 1855 fiel die fir uneinnehmbar gehaltene Befte 
Sebaftopol und den 25. Februar 1856 trat ein Friedenseongreß in 
Paris zufammen. 

17. In Italien brach 1848 die Revolution an allen Enben Ic$, 
von Sicilien und Neapel bis Mailand und Venedig, wie eine Erplofien, 
bie lange vorher in den Eingeweiden feiner feuerfpeienden Berge ge 
wüthet hatte. Wie in ber Schweiz ſchürten auch Hier die Agenten 
Palmerſton's aus allen Kräften. Der Bapft floh mit Lebensgefahr 
ans Rom, das dann unter Garibalbi die Freifchaaren einnahmen und 
bort im Februar 1849 die römiſche Republik errichteten. Indeß war 
Oberitalien tur bie ftarfen Waffen des greifen Radetzly nieder: 
getvorfen. Der König von Sardinien, Karl Albert, hatte fi ter 
Revolution gegen Oefterreich angefchleffen und zu ihren Gonfalonier: 
aufgewerfen, aber bei Novara den 23. März 1849 eine fo befchäment 
Niederlage erlitten, daß er gleich nach berfelben abdankte und die Krone 
an feinen Sohn Victor Emanuel abtrat. Rome bemächtigte fich den 
4. Juli 1849 der franzöfifche General Oubinot und fette ben Heiligen 
Vater wieder in feine Herrfchaft ein, tie er von nun an unter vem 
Schuge einer beftändigen franzöſiſchen Beſatzung führte. Venedig 
mußte ſich den 22. Wuguft 1349 ergeben und ebenfalls Sieilien ben 
15. November. So war äußerlich in Italien die Ruhe wieder her⸗ 
geftellt. Die Weſtmächte fchienen fich indeffen die Hand darauf ge 
geben zu haben, die Karte von Italien zu veräntern und den König 
von Neapel, den leßten regierenden Bourbonen, jewie tie Defterreicher 
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barand zu vertreiben. Zuben war man Sardinien wegen ber im 
Krimmkriege gefeifteten Hülfe Dank ſchuldig. Die Angelegenheiten dieſes 
Staates waren zu der Zeit in den Händen bes gewandten Minifters 
Grafen Cavour, der den Einheitsfchwindel der Italiener trefflich zur 
Hebung des Haufes Savoyen auszubeuten verftand. Schon auf dem 
Pariſer Friedenscongreß von 1856 hatte er in Uebereinftimmung mit 
ben beiden Weftmächten in einer Denkſchrift zu beweifen gefucht, daß 
eine dauernde Ruhe Europas unmöglich fei, fo lange Stalien unter 
dem Einfluße Defterreihs feufze und feine Selbftjtänbigfeit nicht er- 
rungen babe. Don jett an begannen bie Wühlereien gegen Oefters 
reich, den Papft und Neapel zu gleicher Zeit. Im der feilen Preſſe 
fchrie und lärmte man über Tyrannei und Mißregierung in jenen 
Ländern, log und verläumbete. Als Kaifer Franz Joſeph eine Rund⸗ 
reife durch feine italienifchen Staaten machte, um die Verläumbungen 
zu widerlegen und den 25, Januar 1857 ben italienischen Verjchwörern 
eine unbebingte Amneftie gab, gerieth tie Turiner Preffe in convul⸗ 
ſiviſches Wuthgeheul. Der Bapft machte im Sommer 1857 eine Rund> 
reife durch den Kirchenftaat bis Bologna und wurde überall mit 
Entbufiasmus empfangen zum Beweiſe, daß das Volk mit feiner Nes 
gierung zufrieden war. Allein das Half nichts, er ftand den Wühlern 
im Wege, Cavour und Mazini. Der Papft muß weg, hieß es, wie 
Defterreih und wie bie Bourbonen aus Neapel weg müfjen. Es half 
nichts, daß der franzdfifche Gefandte Rayneval nach Paris fehrieb, 
der Rircheuftant fei beffer regiert, als viele andere, e& half nichts, bie 
Wahrheit wollte man nicht hören, Graf Rayneval wurbe abgerufen. 
Die Wühlereien in Neapel hatte Palmerſton auf ſich genommen, bie 
englifche Preſſe pie ohne Unterlaß Lügen und Verläumdungen gegen 
ben armen König. So fellten nach ben berüchtigten Gladſtonſchen 
Briefen gegen taufendfiebenhundert politifche Gefangene in den Kerkern 
Schmachten und boch waren es nur vierunbachtzig der rabiateften Com⸗ 
ploteure. Wie dann König Ferbinand II. die unberufene Einmiſchung 
der Weftmächte in feine Regierung mit Entfchievenheit und Würbe 
abwies, fahen die Eabinete von London und Paris darin eine Belei⸗ 
bigung und riefen ihre Gefanbten ab. Indeſſen war die Saat gereift, 
Napoleon Hatte fi mit Cavour in einem geheimen Vertrage ver» 
ftändigt, 1858. Am Nenjahrstage 1859 überrafchte er den öfter- 
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reichifehen Gefandten, Baron von Hübner, mit der Aeußerung, bak 
ihre beiderfeitigen Beziehungen nicht gut feien. Die Thronrede Victer 
Emannels fprach noch deutlicher. Nach mehrfachen unnügen Diplos 
matifiren fam e8 zum Kriege. Den 25. April 1859 überfchritten vie 
franzdjifchen Truppen die ſavoyiſche Grenze. Defterreih, das ſchon 
rechtzeitig gerüftet in Italien ftand, zauberte, wurbe unfähig geführt, 
erlitt Niederlagen bei Magenta den 4. und bei Solferino den 24. Juni, 
und fchloß der junge Kaifer, von Napoleon über die preußifchen 
Rüftungen getäufcht, den 11. Juli den voreiligen Frieden von Billa 
franca, . worin bie Lombardei an Frankreich, refpective an Bicter 
Emanuel, abgetreten wurde. Wie Deflerreich aus Italien verbannt 
war, hatte Cavour mit der Annectirung ber übrigen Heinen Staaten 
leichte8 Spiel. Toscana, Modena und Parına lieferten ihm bie Wähler 
faft ohne Anftrengung in vie Hände. Schwieriger war e8 mit ben 
Staaten tes heiligen Stuhles. Man konnte dem Papfte nicht feinen 
taufenbjährigen Beflg nehmen, ohne vie Katholifen Frankreichs und 
der ganzen Welt auf's tiefite zu kränken. Napoleon fuchte ihn daher 
burch ein eigenhänbiges fchmeichelhaftes Schreiben zum freiwilligen 
Aufgeben feiner Staaten außer Rom zu bewegen, und wie biefes nichts 
half, durch inſpirirte Slugfchriften, von denen bie aus ber gewandten 
Feder Laguerroniere's die bedeutendſte war, der Welt einzureben, ber 
Kirchenſtaat fei für ven Papfı ein Hinternig. Am 31. December 1859 
forderte Napoleon in einem Schreiben tie Abtretung der Legatiouen; 
allein Pius antwortete ınit apoftelifchen Freimuth abſchläglich, ver 
ganze europäifche Episcepat ftinmte ihn bei und bie preußifchen Bi- 
ichöfe wendeten ſich in einer Bittfchrift an den Prinzregenten, ten 
Papft in feinen Rechten zu fchügen. Indeß ging bie Anectirung ihren 
Gang, Victor Emanuel befegte die Aemilia und die Mark Ancona, 
biefe lettere nach einem heldenmüthigen Kampfe ver püpftlichen Truppen 
unter Yamoriciere, verleibte feinen itulienifchen Reiche Neapel und 
Sicilien ein, von wo der König durch ven Bandenjührer Garibalti, 
den die Engländer unterjtügten,, geflohen war, und nahm 1865 feine 
Refidenz in Florenz. 
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(In Frankreich Ludwig XVI. von 1774—1793; in Defterreih Kaifer Sofeph II. 
von 1780—1790, Leopold II. von 1790 bis den 1. März 1792; Franz II. von 
1792 — 1835. Ausbruch der franzöfiihen Revolution 1789. Napoleon fiegt in 

Italien, der Frieden von Campo Formio den 17. October 1797.) 

Wie wenig Webereinftimmung unter ben Carbinälen herrſchte, 
zeigte deutlich die Dauer des Conclave vom 5. October ‘1774 big 
14. Februar 1775. Sie theilten fich in jefuitifch gefinnte und anti- 
jefuitifche, und jede Partei wollte einen Papft ihrer Farbe durchſetzen. 
Enblich vereinigten fich alle Stimmen auf den feiner Partei entfchieben 
buldigenden Earbinal Johann Angelo Brafchi aus Cefena, wo er ben 
27. December 1717 geboren war. Nach vollenteten Studien in Rom 
wurde er burch bie Protection des Cardinals Ruffo unter Benebict XIV. 
päpftlicher Secretär und Canonicus an St. Peter, unter Elemens XII. 
Auditor der römischen Kammer, dann Schagmeifter, und ven 5. Oc⸗ 
tober 1774 creirte ihn Clemens XIV. zum Cardinal. Alfe diefe Aemter 
verwaltete Angelo Braſchi mit Talent und Nechifchaffenheit, wie er 
denn überhaupt ebenjo mild und leutjelig in feinem Charakter war, 
wie in feinem Wandel makellos. Dem jchönen Innern entiprach eine 
glückliche Körperbildung; Plus VL, fo nannte er fich als Papft, war 
einer der fchönften Männer feiner Zeit. ‘Die erften Sabre feines Bonti- 
ficat8 waren ruhig und ließen ihm Zeit, ben Blan Sixtus V., die 
pontinischen Sümpfe troden zu legen, deren Peſthauch in ven heißen 
Sommertagen bie Luft bis nach Nom Hin verdarben, wierer aufzu⸗ 
nehmen. Pius fcheute feine Koften, Leine. Anftrengungen. Mehrere 
taufend Arbeiter waren an dem großen Werke befchäftigt; Pius er- 
munterte. fie durch feinen Beſuch; allein ver Erfolg blieb wenig ent- 
fprechend. Zu gleicher Zeit ſchuf er das großartige Pio-Clementinifche 
Mufeum zur Aufbewahrung ber vortrefflichften Kunſtſchätze bes Alter- 
tbums. Allein dieſe den Befchäftigungen des Friedens zugewenbete 
Ruhe ſollte nicht von langer Dauer fein, und ſich beftätigen, was 
Pius nach feiner Wahl ten Eardinälen gejagt Hatte: „Ehrwürdige 
Brüder, eure Verſammlung iſt nun beendigt; aber wie unglüdlich ift 
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das Refultat für mich.” Joſeph II., der 1780 feiner erfauchten Mutter 
Maria Therefia in der Regierung gefolgt war, fing feine ftürmifchen 
Reformationen in ber Kirche an, hob Orden auf, zog Kirchengüter ein, 
befegte Bisthümer, ohne fih um Rom zu fümmern, unterwarf bie 
päpftlichen und bifchöflichen Erlaſſe dem Faiferlichen Placet, befchräntte 
ven Eid der Biſchöfe, ben fie dem Papfte zu leiften hatten, hob alle 
Referpationen auf, verbot ohne kaiſerliche Einwilligung von dem Rapfte 
Titel oder Würben anzunehmen, unterfagte die Verbindung ber inlän- 
bifchen Klöfter mit auslänbifchen, fchaffte Proceffionen und Bruder⸗ 
fchaften ab; gerabe, als gehörten bie Firchlichen Angelegenheiten ebenfo 
ausschließlich wie die ftaatlichen zu feinen. kaiſerlichen Hoheitsrechten. 
Seldft Friedrich‘ IL von Preußen fand ein folches Einmifchen in bie 
rein kirchlichen Angelegenheiten ſehr unkatferlich, und fpottete nicht mit 
Unrecht über feinen Bruder Sacriftan. Das Beiſpiel des Kaiſers brobte 
auch andere Staaten zu inficiren, während Spanien gegen ten hei⸗ 
ligen Stuhl grolite, daß die ſchon unter dem Pontificate Clemens XIV. 
betriebene Sanonifation des erbitterten Yejuitenfeindes Palafor noch 
immer verzögert werde. 

Pins VL erkannte für das Nothwenbigfte, zunächft ben laiſer⸗ 
lichen Hof von ven kirchenfeindlichen und zerftörenden Maßregeln zuräd- 
zubringen. Und weil vie Vorftellungen ber öfterreichifchen Bifchdfe, 
bie Proteftationen des Nuntius, feine eigenen eindringlichen Schreiben 
feinen Erfolg zeigten, entfchloß er fich in feinem Eifer für das Wohl 
ber Kirche und in richtiger Würdigung ber Verhältniſſe zu den ganz 
ungewöhnlichen und feit Jahrhunderten unerhörten Wege, ven Raifer 
jelbjt in feiner Hauptjtabt zu befuchen, um durch ben perfönlichen 
Eindruck feines apoftolifchen Anfehens und feiner Würbe das Hm 
vesfelben zu gewinnen. Den 25. Februar 1782 kündigte er in dem 
Sonfiftorium ver Cardinäle feinen Entfchluß an, traf die für feine 
Abwefenheit nöthigen Anordnungen und verließ den 26. Rom. Seine 
Reife glich einem ununterbrochenen Zriumpbzuge; auf allen Wegen 
ftrömten Taufende herbei, die feinen Segen empfangen wollten. Den 
14. März erreichte Pius die Grenzen der kaiſerlichen Staaten, am 
22. zog er in Wien ein. Mit dem Eifer der Gläubigen, in ihm ihren 
Dberbirten zu verehren, mit ben Ghrenbezeugungen, die ihm vom 
Kaiſer zu Theil wurden, burfte Pins wohl zufrieden fein; dagegen 
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fonnte er in ber Hauptſache und weßwegen er fich ter bejchwerlichen 
Reife unterzogen hatte, nichts erreichen. Nicht einmal dem feierlichen 
Hochamte, das Pins am Oftertage hielt, wohnte ver Kaifer bei. Auch 
wurbe er in einer gewiffen Abgefchloffenheit gehalten; fo durfle ohne 
ausdrückliche Erfaubniß des Kaifers Niemand den Bapft fprechen, und 
waren. bis auf einen alle Zugänge zu feiner Wohnung verfperrt, damit 
Niemand unbemerkt zu ihm fchleihen könnte. Nicht einmal zu einer 
münblichen Verhandlung über die objchwebenden Fragen vermochte es 
Pins mit dem Kaifer zu bringen. Lenfte er das Gefpräch darauf, 
bann wich Zofeph mit den Einwänden aus, er verftände nichts bavon, 
er müffe erſt feine NRäthe fragen und bäte, tie Sache fchriftlich zu 
verhandeln. Der alte Staatskanzler Kaunitz erzeigte dem Slirchen- 
oberhaupte nicht einmal äußerlich die ihm fchuldige Ehrerbietung. Er 
Füßte die Hand nicht, die ihm der Bapft reichte, fondern ſchüttelte fie; 
auch machte er dem Papfte keinen Beſuch. Und als dieſer ihn bes 
fnchte unter dem Vorwande, feine Gemälde zu fehen, empfing ihn ver 
Diplomat in einem leichten Morgenkleide. Vier Donate verweilte Pius 
in ®ien, und Alles, was er erlangen Ionnte, war die Zuficherung 
bes Kaifers, die von ihm beabfichtigten Reformen follten weder gegen 
vie Lehren der Kirche, noch gegen das Anjehen des Oberhauptes etwas 
enthalten. Nach der Abreife des Papftes fubr Joſeph in alter Weiſe 
zu reformiren fort, erließ 1783 eine Gottesbienftorbnung, erlaubte 
1786 den Gebrauch der Landesſprache bei der Riturgie, und ging felbit 
mit dem Plane um, den Cölibat aufzuheben, riß die Ausbildung bes 
Clerus ganz an fih, indem er vier Generalfeminare in Wien, Peft, 
Pavia und Löwen mit mehreren Fillalanftalten errichtete, wo nur 
„aufgeflärte” BProfefforen den Unterricht ertheilten. Die in biefen 
Snitituten nicht gebildeten ©eiftlihen konnten im Saiferjtante feine 
Anftellung erhalten. 

Die den Neuerungen fehr zugetbanenen Kurfürften von Köln, 
Mainz und Trier, in Verbindung mit dem Erzbiſchof von Salzburg, 
trieben e8 bei ®elegenheit ver in München neu errichteten Nuntiatur 
faft zum förmlichen Bruche mit Rom. Wie nämlich ihre beim Bapfte 
dagegen erhobene Einfprache feinen Erfolg hatte, wandten fie fich an 
Kaiſer Joſeph, der fie feines Schuge8 in huldvollſter Weife verficherte. 
Darauf hielten fie in Ems den berüchtigten Cengreß 1786, und ent- 
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warfen Artifel zu einer von Rom möglichft unabhängigen National 
fircde. Allein bei den übrigen Erzbifchöfen und Biſchöfen ftießen fie 
auf Widerftand; zuerft trat der Kurfärft von Trier zurüd, 1787, im 
folgenden Jahre widerrief der pfeubonyme Febronius Weihbifchof Hont- 
heim aus voller Ueberzeugung fein berüchtigtes Buch, deſſen Grundſätze 
zu der Auflehnung gegen Rom die Hauptveranlaffung gewefen,') und 
1789 lenkten auch die übrigen Congreffiften wieder ein und erfannten 
bie Rechte des Papftes an. 

Ein ähnlicher aufrührerifcher Schritt gefchah in Toscana, wo 
der Bruder Joſeph's II., Leopold, vegierte. Der Biſchof Scipio Ricci 
von Piſtoja und Prato hielt 1786 eine Didcefanfynobe, auf welcher 
in fiebenunbfünfzig Artifeln die Grundfäge des Gallicaniemus und 
ber freifinnigen Janſeniſten als künftig in ber Kirche geltende Normen 
anerkannt wurben. Als aber Leopold 1787 die Biſchöfe Toscanas in 
Slorenz verfammelte, damit fie ſich zu jenen Artikeln erklärten, wiber- 
fette fich die Mehrzahl, und der Herzog mußte bie Verſammlung auf 
löfen. Das Volf, erbittert über ven Verrath der Religion, ftürmte 
ven Palaſt Ricci's in Piftoja, und 1790 ſah fich derfelbe wegen bee 
Aufruhrs, der fich gegen ihn in feiner ganzen Diöcefe erhob, gemäthigt, 
fein Amt nieberzulegen. Pius VI. verdammte 1794 vie Artikel von 
Piftoja; Ricci unterwarf fich jedoch erft nach längerem Bedenken. 

In Neapel beſetzte der König die Bisthümer, bob Klöfter auf, 
fuspendirte die Inquifition und verweigerte ben jährlich üblichen 
Lebenszins. Im Jahre 1790 wurden die Eirchlichen Angelegenheiten 
ausgeglichen und ber Lebenszins in die Summe von fünfhunbert: 
taufend Ducaten firirt, die jeder König bei feinem NRegierungsantritte 
dem heiligen Petrus als Opfer barbringen follte. 

In Venedig Hatte der Senat eine Anzahl Abteien und andere 
Kirchengüter eingezogen. Pins widerfeßte fich dem eigenmächtigen Vor⸗ 
gehen mit Entfchiebenheit und erffärte, er werde ben neuen Patriarchen 
von Venedig nicht anerkennen, wenn der Senat jene Einziehungen nicht 
zurücknähme. Die Sache wurde indeffen infoweit vermittelt, daß Pins 
den Patriarchen präconifirte. 


ı) Justini Febronii de statu Ecc. et legitima potestate Romani pon- 
tificis, Francof. 1763—1774. 4 tom. 
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Den in Portugal über bie Beſetzung ter Beneficien erhobenen 
Streit vermittelte der Papſt dahin, daß fi) die Päpfte mit den Bi⸗ 
ſchöfen und dem Hofe in die Befegung aller Beneficien theilten. Die 
bis tabin beftehende Immunität des Clerus wurde aber aufgehoben. 

Sp ftanven die firchlichen Verhältniffe, als die furchtbare fran- 
zöſiſche Revolution ausbrach, ber für einige Zeit der Papft, bie Kirche, 
bie Religion zum Opfer fallen follten. Die Nationalverfammlung vom 
2. November 1789 erklärte das gefammte Kirchengut von Frankreich 
für Eigenthum ber Nation. Der Staat übernahm die Sorge für bie 
Kirchen und Armen. Die Geiftliden wurden aus der Staatscaffe be- 
fofdet und von dem Volke gewählt; jerer Bifchof war Pfarrer an ber 
Ratbebrale, mußte aber auf den Rath feiner Vicare hören. Jede Ein- 
mifchung eines auswärtigen Biſchofs war verboten, jedoch unbefchabet 
der Glaubenseinheit mit dem Oberhaupte. Wie die Bifchöfe gegen fo 
unerhörte Eingriffe in die Nechte ver Kirche proteftirten, wurbe ben 
27. November befchloffen, alle Kirchenbeamte follten jene Verorbnungen 
als Eonftitution beſchwören. Bis dahin hatte fich Pius in der gewiffen 
Vorausficht, feine Stimme werde unter den entfeffelten Leidenfchaften 
verbalen, zur Refignation entfchloffen. Als man dann aber 1791 anfing, 
bie auf jene Eonftitution den Eid verfagenden Bifchöfe und Priefter zu 
verbannen und zu verfolgen und andere nach dem neuen Gefeke zu 
wählen und zu weiben, erflärte Pius ben 13. April den Eid auf bie 
Conftitution für ungültig. Dagegen befchloß vie geſetzgebende Berfamm- 
(ung, baß den eibverweigernden Prieftern die Kirchen zu verfchließen und 
die Gehälter zu entziehen feien. Die päpftlichen Enclaven Avignon, 
Benaiffin und Carpantras wurden für immer dem Reiche einverfeibt. 
Die Revolution trat von nun an mit jedem Tage entfefjelter auf, und 
wie das Haupt bes frommen Ludwig XVI. unter dem Henferbeil gefallen 
war, vernichtete der Convent den 6. October 1793 die legten Spuren 
einer Eirchlichen Gefeßgebung, führte eine neue Zeitrechnung nach Deladen 
ein, erflärte die Ehe für einen auf Kündigung gefchloffenen bürgerlichen 
Vertrag, worauf bann ben 7. November von Gobet, dem conftitutio« 
nelfen Bifchofe von Parts das Chriſtenthum für eine Täufchung erklärt, 
Das Dafein Gottes abgefhafft und an deſſen Stelle eine Dirne als Ver- 
nunftgöttin aborirt wurde, bis ven 8. Juli 1794 Robespierre Einfehen 
that, und den alten Gott wieder zu einigem Anſehen kommen ließ. 
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Die wilden Strömungen der Revolution ergoßen fich auch über 
die Nachbarländer, franzöfifche Emiffäre veranlaßten Tumulte in Rom, 
indeß Napoleon feine berühmten Siege in Oberitalien über Oeſterreich 
erfocht und Pius VI, aufforverte, alle gegen Frankreich erlaffenen Decrete 
zu widerrufen. Wie fich der Papft weigerte, warf fich einer ber repu⸗ 
blicanifchen Generäfe über den Rirchenftaat ber, und das Ende war, baf 
im Frieden von Zolentino den 19. Februar 1797 Pius die erwähnten 
Enclaven mit ven Zegationen Ferrara, Bologna und Romagna an Franl- 
reich abtreten, fiebenzig Millionen Livres Kriegsfoften bezahlen und eine 
Menge der ausgewählteften Kunſtſchätze hergeben mußte, um bamit bie 
Muſeen von Paris zu ſchmücken. Dabei blieb es nicht. Die framfi- 
ſchen Emiſſäre fuhren fort, in Rom zu revoltiren, und als in einem 
Tumulte der franzöfifche General Duphat getödtet war, rückte Berthier 
ein, erflärte Rom zur Republik und zeigte dem Papſte das Ende feiner 
Herrſchaft an, den 15. Februar 1798. Alsdann wurben bie treuen 
Schweizergarben im päpftlicden Palafte durch Franzofen erſetzt, Pins 
felbft auf drei Zimmer eingefchränft, feiner legten Koftbarkeiten, felbft 
des päpftlichen Fifcherringes beraubt und ven 29. Februar als Ge 
füngener nad) Siena abgeführt, wo man ihm das Klofter St. Barbara 
als Wohnung anwies. Bon da brachte man ihn nach Florenz, bann 
1799 nah Barnıa, Turin, Grenoble, endlich nach Valence. Krank und 
altersſchwach ertrug Pius VI. diefe Duälereien mit der Ergebenbeit eines 
Apoftele, bis in Valence ven 19. Auguft 1799 ihn der Tod erlöfte. Er 
ftarb mild und gottergeben, fein Tegter Hauch war Verzeihung feinen 
Deträngern. Pius VI. Hat von allen Päpften nach tem heiligen Petrus 
am längften regiert: vierundzwanzig Jahre, ſechs Monate, fünf Tage. 
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(Napoleon feit ben 15. December 1799 erſter Eonful, den 2. December 1804 zum 

Kaifer von Frankreich gefrönt. Seine Niederlage in Rußland, 1812, bei Leipjig. 

den 18. Oxtober 1813, feine Abbankung, den 11. April 1814, Elba. Congreß in 

Wien 1815, Schlacht bei Waterlo, Napoleon auf Helena, flirbt den 5. Mai 1821. 
Ludwig XVIII., bie Reflauration.) 


Pins VI. war als Dulder geftorben, und wenn fich bie Ber- 
hältniffe nicht anders geftalteten, fo war vorauszufehen, baß feines 
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Nachfolger Fein befjeres Loos wartele. In ahnungsvollem Vorgefühle 
vielleicht nannte er fich nach ihm Pius VII. Aber tie fromme bäus- 
liche Erziehung und dann die Ascefe in den Zellen des Benebictiner- 
ordens hatten ihm jene chriftliche Stärke verliehen, an ber alle Stürme 
der Welt ohnmächtig abprallen und bie auch ber Verluft einer Krone 
nicht zu erfchüttern vermag. 

Diefer Papft war Barnabas Ehiaramonti, aus einer hochabeligen 
Familie in Ceſena. Seine Mutter ftand als ausgezeichnete und echt 
fromme Dame in allgemeiner Achtung. Sie bewährte dieſen Ruf noch 
beſonders dadurch, daß fie 1763 in das Klofter ber Karmeliterinen zu 
Fano trat, nachdem fie bie Erziehung ihrer Kinder vollendet und Pius VII. 
einundzwanzig Yahre alt war. Seine erfte Bildung erhielt er in dem 
adeligen Eolleg zu Ravenna; fechzehn Jahre alt trat er in bie Bene⸗ 
bietinerabtei Santa Maria del Monte in der Nähe feiner Baterftabt 
und erhielt ven SKlofternamen Gregorio. Pius hatte ein fanftes und 
mildes Gemüth, nicht ohne geiftige Lebhaftigfeit und einen Haren Ver⸗ 
ftand; feine theologifchen Kenntniffe waren nicht gewöhnlich. Nachdem 
er bie Öffentliche Disputation, zu ber keine jungen Leute von unter- 
georbnetem Wiffen zugelaffen wurden, rühmlichſt beftanven hatte, befam 
er nach einander in Parma und Rom, wo fein Orden Gollegien hatte, 
eine Profeffur, und lehrte dann, dreißig Fahre alt, von dem General» 
capitel zum Doctor ber Theologie promovirt, ſechs Jahre hindurch das 
canonifche Recht. Obſchon Pins VI. ein Verwandter und Gönner der 
Familie Chiaramonti war, fo hatte Pater Gregorio bis dahin Feine 
andere Auszeichnung erhalten, als daß der Papſt ihn zum Zitularabt 
ernannte. Erſt jet erhob er ihn nacheinander zum Biſchof von Zivoli 
und Imola, und ven 14. Februar 1785 zum Carbinal. 

Schon vor dem Tode Pius VI. hatten die Feinde der Kirche ges 
jubelt, es fei mit vem PBapftthume aus, fo traurig und verwirrt waren 
bie Verbältniffe: ver Papft gefangen, die Cardinäle zerftreut, ber alte 
Sig der Päpſte eine Republik und in den Händen ber Revolution. 
Allein die Feinde täufchten fich, fie Hatten überfehen, daß es dann 
noch heißen wird: „Der Papſt ift tobt, es lebe der Papſt,“ wenn 
die Könige Feine Nachfolger mehr Haben und ber Vatican mit ber 
Betersfirche in Trümmern daliegen follte. Nach dem Ableben Pius VI. 
perfammeln fich alsbald fünfunddreißig Cartinäle in Venedig, treten 
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in tem dortigen Klofter San Gregorio Maggiore in's Conclave und 
wählen nach drei Monaten unb breizehn Tagen, ben 14. März 1800 
den Cardinal Gregorio Chiaramonti, der im Juni vesfelben JZahres 
als Pius VII. feierlich in Rom einzog. Zu bemerken ift, daß gerate 
die Nation, welche Pius VI. feiner Staaten beraubt und verbannt 
hatte, durch ben Einfluß bes franzöfiichen Cardinals Maury die Wahl 
Pius VIL am meiften geförbert bat. 

Pius VII. wendete feine erfte Thätigfeit darauf, in die zerrätteten 
römischen Verhältniffe wieder Ordnung zu fchaffen und ein georbnetes 
Regierungsſyſtem einzuführen. Um bie Brobpreife zu ermäßigen, gab er 
den Kornhandel frei, verminderte bie Einkünfte ver päpftlichen Kammer 
zum Beften des Staatefchakes um zwei Drittel, erließ ftrenge Geſeze 
wider bie umter ber franzöfifchen Herrichaft eingeriffene Unſittlichkeit 
und gegen bie inbecente Kleidung der Frauen. Am I. November 1800 
verfüntigte die von dem Staatöfecretär Conſalvi erlaffene Procla⸗ 
mation den Römern, daß bie alte Ordnung ber Dinge in dem Kirchen 
itaate zurüdgefehrt fei. lim ben Verluſt der von Napoleon geraubten 
Denkmäler zu erjegen, ließ er Ausgrabungen machen, berief den bes 
rühmten Bildhauer Canova, biefelben zu leiten und ernannte ihn zum 
Generalinfpector ver fchönen Künfte und zum Ritter vom goldenen Sporn. 

Die firchlichen Verhältniffe fchienen ganz dazu angetban, ben 
Bapft in diefer finnigen Befchäftigung mit ven Mufen nicht zu ftören. 
Die Fräftige Hand Napoleon's hatte in Frankreich die katholiſche 
Religion wierer bergeftellt, und war durch die Bemühungen bes ge 
wandten Carbinal® Conſalvi den 15. Juli 1801 ein Concordat zu 
Stante gelommen, in welchen anfcheinend alfe bis dahin obſchwebenden 
Differenzpunkte ihre Erledigung gefunden hatten. Wohl mochte es 
dem milden Herzen Pius’ VIL ſchwer geworben fein, tie großen, von 
bem gewaltigen erften Eonful geforderten Zugeftänpniffe zu gewähren. 
So mußte er Napoleon das Recht einräumen, die neuen Bifchöfe zu 
ernennen, verfprechen, bie Käufer von Kirchengütern nicht zu beun- 
rubigen, vie neue Eintheilung ber franzöfifchen Kirche in zehn Erz- 
bisthümer und fünfzig Bisthümer genehmigen und fogar, was ihm 
am Schwerften fiel, die treuen Bifchöfe, welche die Verbannung tem 
Berratbe der Religion vorgezogen hatten, ihrer Bisthümer für ver- 
luſtig erklären. Es war bies eine außerorbentliche Maßregel, zu ber 
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die Roth und das Wohl der Kirche ven Papft brängten und bie taraus 
auch zu entfchulbigen und zu rechtfertigen ift; bie Härte berfelben em» 
pfand ber fromme Pius ebenfo fchmerzlich wie bie treuen Hirten, welche 
davon betroffen wurden. Von achtzig noch lebenden Bifchöfen vefig- 
nirten vierunbvierzig auf das inftändige Bitten bes Papftes freiwillig ; 
nur bie in England lebenden weigerten fich. 

Indeſſen fand das Concordat in Rom ſowohl wie in Frankreich 
großen Witerfpruch, ver fih in Rom noch mehr fteigerte, als man 
erfuhr, daß Napoleon eigenmächtig die fogenannten organifchen Artikel 
Hinzugefügt und zugleich mit dem Concorbate hatte verfüntigen Iaffen, 
den 18, April 1802: Diefe Artikel unterwarfen alle päpftlichen Erlaffe 
der Eimvilfigung der Regierung, bie Lehrer an den Seminarien ber 
Berpflichtung auf die vier gallicanifchen Propofitionen, die Pfarrer der 
Beſchränkung, nur die von dem Civilgerichte. vorher gefchloffenen Ehen 
einzufegnen. Hatte Napoleon in dem Frieden von Luneville vom 
9. Februar 1801, wo der römifche Stuhl die Legationen Bologna, Fer⸗ 
rara, Forli und Ravenna abtreten mußte, gezeigt, daß er bie weltliche 
Herrfchaft des Papftes nur in fo ferne bulvete, al8 fie feinen übrigen 
Planen nicht entgegenftand, und in dem Reichsdeputations⸗Hauptabſchluß 
von 1803, wo bie geiftlichen FürftenthHämer und Stifter fäcularifirt 
wurben, theils um Frankreich einverleibt zu werben, theils um bie 
Fürften zu entfchäbigen, welche durch die Abtretung bes Tinten Rhein⸗ 
ufers an Frankreich verloren hatten, dag Feine Kirchengüter vor feiner 
Vergrößerungsfucht fiher waren, fo trat in den organifchen Artikeln 
ganz befonders zu Tage, daß er keineswezs gewillt ſei, der freien Be⸗ 
wegung ber Fatholifchen Kirche feine Politit unterzuorpnen. Bei einem 
Charakter wie Napoleon, und bei feinem Streben, fi) Alles zu unter- 
werfen, war wohl vorauszufeben, daß bie Nachgiebigkeit des Papftes 
noch fange nicht erihöpft war. Pius hatte ein Uebriges gethan im 
Eoncorbate, im vorläufigen Schweigen über bie organifchen Artikel; er 
hatte den abtrünnigen Bifchof von Autun, Taillerand, ver Excommuni⸗ 
cation enthoben, einen heiligen Napoleon in ven Kalender geſetzt, außer 
rei andern franzöfiichen Erzbifchöfen den Oheim Napoleon’s, Teich, zum 
Carbinal erhoben; jetzt wurde er noch aufgefordert, den am 8. Mai 1804 
als Kaifer proclamirten erften Conful feierlich zu krönen. Mehrere der 
erften europätfchen Mächte rietben bavon ab, bie vertriebenen Bour⸗ 
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bonen proteftirten auf's entfchiedenfte. Allein wie feine Vorftellungen: 
bie franzdfifchen Könige feien nach alter Sitte in Rheims gejalbt 
worden, und Karl ber Große fei, un vom Papfte gekrönt zu werben, 
nah Rom gelommen, bei vem Gewaltigen ohne Einprud blieben, ent- 
ſchloß er ſich felbft zur Winterzeit zu der befchwerlichen Reife nad 
Paris, aber unter der ausbrüdlichen Bedingung, wie ihm durch Car 
binal Feſch denn auch verheißen war, Napoleon zu falben und zu 
frönen. Den 2. November trat der greiie Papft in Begleitung von 
vier Cardinälen, vier Bifchöfen unb zwei Prälaten die Reife an, bie, 
wie bdermaleinft die Reife Pius VI. nach Wien, einem ununterbrochenen 
Zriumpbzuge gli. Bon allen Seiten ftrömten gläubige Schaaren ber 
bei, um ben apoftolifchen Segen zu empfangen. Am 29. fuhr er mit 
Napoleon, der ihm bis Fontainebleau entgegengelommen war, in Paris 
ein; ber 2. December war zur Krönung beftimmt. Pius vollzog aber 
nur bie Salbung, indem fich Napoleon in bruster Haft, bamit ifm 
ber Papft nicht zuvorkäme, die Krone felbft aufſetzte. Pius wurbe unter 
großen Lieblofungen, aber ohne für den Kirchenftaat oder bie Kirde 
ba8 Geringfte gewinnen zu können, bie zum 4. April 1805 in Paris 
zurüdgebalten. Wie dann aber Napoleon, nachdem er fich ven 26. Mei 
1805 die lombarbifche Krone in Mailand aufgefegt hatte, gegen das 
mit der italienifchen Republik gefchloffene Concordat Biſchöfe ernannte, 
und Pins ben creirten bie VBeftätigung verfagte, kam es zwifchen Bei⸗ 
ben zu einem offenen Zerwürfnifie. Napoleon nahm alsbald den Hafen 
und bie Stabt Ancona in Befchlag, und forderte den Papft fogar auf, 
allen Gefandten ihm mißfälffger Regierungen den Aufenthalt in Rom 
zu unterfagen, ben englifchen Schiffen die Häfen des Kirchenftantes 
zu verfchließen, ba des Kaifers Feinde auch des Papftes Feinde fein 
müßten, ben 13. Februar 1806. Pius lehnte viefes Anfinnen mit 
apoftolifchem Freimuthe ab: es vertrage fich nicht mit feiner Pflicht 
und feinem Gewiſſen, einer Nation den Krieg zu erklären, bie ihn 
nicht beleidigt habe, noch weniger zu einem beſtändigen Kriegsiyfteme 
die Hand zu bieten, da er als Gottes Stellvertreter ven Frieden auf 
Erde zu erhalten habe. Dies ſah Nupoleon in feinem bfinben Ueber⸗ 
muthe als eine Drohung im Tone Gregor’s VII. an und antwortete 
wegwerfend. Pius Tieß fich nicht erfchüttern, weigerte ſich auch, Na⸗ 
poleon's Bruder, Joſeph, ale König von Neapel anzuerkennen, un 
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gab mit prophetifcher Ahnung dem Kaiſer zu bedenken, taf über alle 
Monarchen ein Gott fei, der die Gerechtigkeit und Unſchuld räche. 
Napoleon antwortete darauf mit einer förmlichen Bekriegung bes 
Papſtes. Der General Miollis erſchien in Rom, befegte die Engels- 
burg, bemädhtigte ſich aller Poften und bedrohte mit feinen Kanonen 
ben Quirinal, den 2. Februar 1808. Auf die Proteftation des Papftes 
wurben die gegen ben päpftlichen Palaſt gerichteten acht Feuerfchlünde 
abgefahren, dagegen aber vier Carbinäle ala Staatsverbrecher nach 
Neapel transportirt, zehn aus Rom verwiefen, vie päpftlichen Garden 
entwaffnet und in bie Engelöburg gefperrt. Pius erklärte wiederholt, 
er wolle mit dem Kaifer keinen Krieg, in der Eroberung des Kirchen- 
ſtaates zerftöre der Kaiſer das eigene Wert Gottes; er tröfte fich in- 
beffen mit dem Gedanken, daß Gott ber oberfte Herr Aller ſei, deſſen 
Willen zu feiner Zeit Alles weichen müffe. Napoleon kehrte fich nicht 
taran, vereinigte die Provinzen Urbino, Ancona, Macerata und Ca« 
merino mit tem Sönigreiche Italien. Darauf neue Gewaltthätigfeiten; 
bierundzwanzig Garbinäle waren bereits beportirt, jet wurde ber 
Carbinalftaatsfecretär Gabrielli in feiner Wohnung überfallen, alfer 
Staatspapiere beraubt und na Sinigaglia gebracht, ben neu ernannten 
Staatsfecretär Pacca traf gleich darauf dasfelbe Loos. Entfchleffen, 
mit ihm die Gefangenschaft zu theilen, nahm ihn Pius mit in den 
Quirimal. Es wurden franzöfliche Kriegsgerichte eingefegt, um bie 
Unterthanen des Kirchenftantes zum Gehorfam zu zwingen; burch ein 
Decret vom 17. Mai 1808 wurde auch Rom dem Reiche einverleibt 
und für eine kaiſerliche Stadt erflärt; der Papft fellte fein Eigenthum 
und feine Baläfte behalten und eine jährliche Rente von zwei Millionen 
Franken beziehen. Pius proteftirte und ließ durch Pacca eine Excom⸗ 
munications-Bulle auffeßen, die den 3. Mat an ben brei Hauptlirchen 
in Rom angebeftet wurde. Der Bann war über Alle verhängt, welche 
Gewaltthätigleiten im Sirchenftante ausübten, eine Perfon war nicht 
genannt. Napoleon fpottete Über den unmächtigen Bann, binberte aber 
die Verbreitung der Bulle, teren Belanntwerben in allen chriftlichen 
Ländern Europa’s einen Sturm ber Begeifterung für den Papſt ber» 
vorrief. Alsbald befam ver General Radet Befehl, fich der Perfon 
bes PBapftes zu bemächtigen, wenn er nicht freiwillig auf feine welts 
liche Herrſchaft Verzicht leiſte. Als Pius aber antwortete: „Ich will 
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eber fterben als reſigniren,“ wurbe er mit Carbinal Pacca in einen 
verfchloffenen Wagen gepadt und abgeführt, in ver Nacht vom 5. zum 
6. Juli 1808. Pins nahm nichts mit fi als fein Brevier. Die 
Erlaubnig Radet's, feine Koftbarbeiten Semanden zu übergeben, Iehnte 
er mit den Worten ab: „Derjenige, welcher fein Leben nicht achtet, 
befümmert fi) noch weniger um bie Schäge ber Welt." Die Börfe 
der beiden Gefangenen erreichte kaum die Summe von vierzehn Silber: 
grofhen und doch waren fie vergnügt und lachten zu Zeiten mit ihren 
Schergen. Sie wurben in unrubiger Haft über Florenz und Turin 
nach Grenoble und von da wieder zurück nach Savona gefchleppt. 
Dort wurbe Pacca vom Bapfte getrennt und auf die Feftung Fene⸗ 
ſtrella gebracht. Pius, im ftrengften Gewahrſam gehalten, lehnte allen 
Hofftaat, alle Bequemlichkeiten, die man ihm anbot, ab; er wollte 
nicht8 von der Hand beffen annehmen, ver die Güter der Kirche ge 
raubt, lieber von dem Almoſen der Gläubigen eben. 

Indbeſſen beabfichtigte Napoleon nichts Geringeres als den päpft- 
tihen Stuhl von Rom nach Paris zu verlegen, damit das Dberhaupt 
ber Kirche mit feinem geiftlichen Anſehen vie politifchen Pläne des 
Ufurpators unterftügte. Alle Carbinäle wurden nach Paris gerufen; 
von diefen gefielen ihm treizehn nicht, denen er verbot, bie Abzeichen 
ihrer Würde zu tragen, und bie daher vom Volle die fchwarzen Ear- 
dinäle genannt wurden; bald ließ er fie in verfchiebene franzöftfche 
Städte verbannen. Mit den zunehmenden Angriffen Napoleon’s wuchs 
auch die Stanphaftigleit des gefangenen Papſtes. Er weigerte fi, 
ben in Frankreich von Napoleon ernannten Bilchöfen bie Firchliche 
Beftätigung zu ertbeilen, und Tieß fich weder auf das feige Auskunft 
mittel Caprara’s ein, ben Bifchöfen ohne Erwähnung ver Taiferlichen 
Ernennung die Präconifation zu geben, noch auf die ven Cardinal 
Feſch erfonnene Palliative, die Bifchöfe follten ſich als bloße Admini⸗ 
ftratoren der Diöcefen wählen laffen. Ueber dieſe Unbeugfamfeit 
Pius VII. gerieth ver mächtige Kaifer, vor dem ſich Könige und Caͤ⸗ 
faren beugten, der von Cadix bis Wien und Warſchau Europa Geſetze 
vorfchrieb, in gewaltigen Zorn. Ex befahl, dem Papſte alles Schreib- 
material zu nehmen und ihn von allem Verkehr abzufchließen, fogar 
dachte er an feine Abfegung. Auf diefe Drohung antwortete Pins 
mit paulintfcher Refignation: „Ich will feine Drohung zu ben Füßen 
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bes Gekreuzigten niederlegen und es Gott überlaſſen, meine Sache zu 
rächen, denn ſie iſt ſeine eigene.“ Der Kaiſer ſuchte jetzt einen 
andern Weg, um aus der Verwirrung zu kommen. Er berief im 
März 1811 einen Kirchenrath ünd am 25. April ein Nationalconcil 
von franzöfifchen und italienifchen Bifchöfen, um von biefen zu er« 
fahren, wie bei der Unbeugfamleit des Papftes zu helfen ſei. Zu 
gleiher Zeit fandte er eine ‘Deputation von Bifchöfen zu bem ge⸗ 
fangenen Oberbirten nach Savona, bie durch Heuchelei und bie ſchwarzen 
Schilderungen, bie fie von den aus einer längeren Weigerung ent- 
ſtehenden Folgen machten, benfelben bewogen, zuzugeben, daß das Con⸗ 
corbat von 1801 auch auf die Bifchoffige von Toscana, Parma und 
Piacenza ausgedehnt werde. Und in ber That verfprach Pins den 
ernannten Bifchöfen die canonifche Inftitution zu ertheilen. Mit dem 
ven 17. Suni 1811 eröffneten Eoncil wollte es indeß keinen Fortgang 
haben; die Prälaten forberten vom Kaifer die Freilaffung des Papftes 
und erflärten ihre Incompetenz. Es wurde aufgehoben und am ö. Au⸗ 
guft nur wieder zufammengerufen, um bie Conceffionen des Papſtes zu 
vernehmen. Eine neue Deputation von Cardinälen und Biſchöfen 
wurde an Pins abgefchicdt, um ihn zu noch fernerer Nachgiebigfeit zu 
bewegen; allein biefe erlangte nur ein Breve, in welchem ven Metro- 
politen im Namen des Papftes die Ertbeilung ver canonifchen Ein- 
fegung übertragen wurde; auch ließ Pius für mehrere Bifchöfe bie 
Snftitutionsbulle ausfertigen. Diefes Breve genügte Napoleon’s Wün⸗ 
fchen aber fo wenig, daß er fofort vier Bifchöfen ben Befehl gab, ven 
Papft dahin zu bringen, auch in feine übrigen Forderungen zu willigen. 
Wie Pius unerfchütterlich blieb, erklärte ihm der Präfect Montenotte 
im Namen des Raifers, viefer werde fich an das Concorbat nicht ferner 
balten, und auf die canonifche Beftätigung für feine Bifchöfe verzichten. 
Den 9. Juni 1812 erhielt Pius plöglich die Aufforderung, fih zur 
Abreife nady Frankreich bereit zu halten. Am folgenden Morgen ver: 
ließ er Savona; auf dem Mont Eeni in dem Hofpitium ver Eifter- 
cienfer erkrankte er fehr gefährlich, mußte aber dennoch, obgleich er am 
14. Juni die Sterbfacramente empfangen hatte, die Reife bis Fon⸗ 
tainebleau fortfegen, wo er den 20. Juni ankam. Seine Gefunbheit 
war fo angegriffen, baß er mehrere Monate das Bett hüten mußte. 
Nur die rothen Carbinäle und die von Napoleon begünftigten Prälaten 
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burften ihn befuchen. Wie Napoleon aus Rußland zurüdgelehrt war, 
ließ er fi) am Neujahrstage 1813 nach der Gefunbheit des Papftes 
erfunbigen; barauf erfchien er mit der Kaiferin ganz unvermerft in 
Tontainebleau und unterhantelte mit Pius fünf Tage. Napoleon lief 
fich oft zu großer Lebhaftigkeit fortreißen, während ber Papft feinen 
Augenblic feine apoftolifche Ruhe verlor. Diefe machte nicht felten 
auf ben gewaltigen Mann einen großen Eindruck. Nach einer lebhaften 
Debatte umarmte er ben Papſt und fagte beim Abfchieve: „Wäre id 
an Ihrer Stelle gewefen, ich hätte ebenfo gehandelt." Das Ergebnif 
biefer Unterbanblungen waren eilf Bräliminarartifel zu einem neuen 
Eoncordate. Pius verpflichtete fich, bie vom Kaiſer ernannten Bilchöfe 
innerhalb ſechs Monaten canonifch zu beftätigen; andern Walls folle 
der Meetropolit oder in deſſen Ermangelung ver ältefte Bifchof dazu 
berechtigt fein. Die fuburbifarifchen Bisthümer werben wieder her: 
geftelit und der Papft ernennt dafür. Die nicht veräußerten Domänen 
des heiligen Stuhls werden von einem Gefchäftsträger verwaltet, bie 
veräußerten bis zum Betrage von zwei Millionen erſetzt. Die in 
Ungnade gefallenen Cardinäle und Bifchöfe erlangen bie kaiſerliche 
Gnade wieder. Es geſchah in einem Augenblide der Schwäche, als 
Pius VII diefe die weltliche Herrichaft des Papftes vernichtenden 
und ihn zum eriten kaiſerlichen Bifchof herabwürdigenden Artilel den 
25. Januar unterzeichnete; die einzige Schwäche, der einzige Fehler, 
beffen er fih in dem Kampfe mit bem gewaltigen Rieſen ſchuldig 
gemacht, nicht ſchuldig gemacht, dem er erlegen ift. Die Schuld trifft 
jene feigen Prälaten, die ihn zu dieſem Fehler verleiteten, jene Männer, 
von denen er nicht ahnen konnte, daß fie ihn übel berathen würden, 
bie dem Gefangenen bie fchredlichften Schilderungen von ben Stürmen 
machten, bie burch feine Linbeugfamkeit heraufbefchworen feien, bie 
ihm vorbielten, wie infolge feines Eigenfinnes die Kirche durch ein 
Schisma zerriffen, bie Religion dem Untergange nahe gebracht fei. 
Mußte Pins fi nicht als ein graufamer harter Mann vorkommen, 
der lieber Alles zu Grunde geben laffen, als feine machtloſe Juris⸗ 
diction aufgeben wollte, wenn er folchen Vorftellungen eine unerfchät- 
terlihe Standhaftigkeit entgegenjette? 

Sobald Pins aber fich felbft wiedergegeben war, erfannte er ben 
Fehler, und beeilte fich, ihn wieber gut zu machen. Er verfuhr babe 
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auf eine bochfinnige Weile. Er wollte allein bie Verantwortung über- 
nehmen, und entwarf, corrigirte und muntirte die Documente, die ben 
Widerruf jener Artikel enthielten. Sobald aber Napoleon davon Runde 
erhielt, ließ er jene Artikel als gefetliches Concordat publiciren und 
bie Uebertreter mit Strafen bedrohen. Garbinal di Pietro, mit dem 
Pius zuerft Über die Zurücknahme gefprochen, wurbe verhaftet, ter 
Zeichen feiner Würde beraubt und ben 13. April nach Auxerre be- 
portirt. Uber die unglüdlichen Niederlagen Napoleon's in den Tetten 
Monaten des Jahres 1813 bewogen ihn, gegen ben Papft gelindere 
Saiten aufzufpannen. Er ließ Pius feine Freilaffung und ven Theil 
des Rirchenftaates anbieten, den das letzte FTaiferliche Decret davon 
übrig gelaffen. Als Pins fich weigerte, und das Erbe Petri nur un« 
verkürzt wieder annehmen wollte, ven 21. Januar 1814, erbielt er den 
Befehl, unverzüglich Frankreich zu verlaffen und kam den 11. Februar 
wieder nach Savona. Den 10. März, als dem Kaiſer Italien bereits 
wieder von ten Defterreichern entriffen war, und bie Heere der Vers 
bündeten Frankreich überfchwemmten, gab Napoleon den Befehl, ven 
Bapft in Freigeit zu fegen. Den 25. März kam Pius nach Tarno, 
wo ihn die Verbündeten aufnahmen, den 31. nach Bologna und den 
24. Mat 1814 bielt er unter großem Jubel der Bevölkerung nach 
foft fechsjähriger Gefangenfchaft feinen feierlichen Einzug in die 
Apoftelftapt, und im folgenden Jahre ſetzte ihn -der Wienercongreß 
wieder in ten Beſitz aller zum Kirchenftaate gehörenden Provinzen. 
Den 26. Februar 1815, wie der König Murat von Neapel, getragen 
von täufchenden Hoffnungen, in den Kirchenſtaat eindrang, mußte er 
noch einmal auf anderthalb Monate Rom verlaffen. 

Das erfte, was Pius VII nach feiner Rückkehr aus ber 
Gefangenschaft unternahm, war die Erlaffung der Bulle vom 7. Aus 
guft 1814, wodurch der Jeſuitenorden wieber hergeftellt wurbe, ‘Dies 
muß um fo merfwürbiger erjcheinen, als Pius felbft von antijefui- 
tifchen Lehrern erzogen war. Er erfüllte damit einen allgemeinen 
Wunfch der Chriftenheit, wie er in der Bulle fügt. Man batte ein- 
gefehen, was für beveutente Kräfte durch bie Aufhebung des Ordens 
dem Miffions- und dem Unterrichtswefen ver Kirche entzogen waren. 
Sn dem Königreiche beider Sicilien waren fie bereits feit 1804 
wieder eingeführt. 
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Mit dem Papfte Tehrten auch viele der von Napoleon geraubten 
Kunſiſchätze nah Rom zurüd, deren Wieberaufitellung Caneva anver- 
traut wurbe, den Pius zum Grafen von Ischia ernannte. Zur Hebung 
ber Wifjenfchaften wurden an der römiſchen Univerfität mehrere neue 
Lebrftühle errichtet. 

Den Beſitz des Kirchenftantes befam Pins jedoch unter gewiſſen 
Beichränfungen wieder. So mußte er das Land am Bo und die En- 
claven in Frankreich abtreten, eine öfterreichifche Beſatzung in Ferrara 
aufnehmen, wogegen er burch den Cardinal Confalvi auf dem Wiener- 
congrefje vergebens proteftiven ließ. Noch weniger konnte er an ben 
in Deutfchland vorgenommenen großartigen Säcularifationen ber geift- 
lichen Fürſtenthümer und Stifter, von denen mehrere fogar in bie 
Hände proteftantifcher Fürften kamen, etwas ändern, feine Broteftationen 
fanden fein Gehör. 

Dagegen hatte Pins die Genugthuung, durch befonvere Verträge 
mit Frankreich, Neapel, Sarbinien, Bayern, Preußen u. f. bie lirch⸗ 
lichen Angelegenheiten in jenen Ländern zu oronen. 

Als in den Tumulten der Carbonari, der italienifchen Freimaurer, 
bie Revolution wieder das Haupt erhob, bedurfte e8 nur der zürnen 
ten Stimme des Papftes und ber Erinnerung an bie Leiden, welde 
der franzdfifche Freiheitsſchwindel über das Land gebracht, fie im erften 
Anlauf zu erftiden. Es lag darin eine gewiſſe Rache ver Vorfehung, 
daß Lätitia, die Mutter des großen Kaifers und mehrere jeiner fonft 
nirgends geduldeten Bamiliengliever, nur in Rom und im Kirchenftaate 
ein ebrenvolles Aſyl finden Eonnten. 

Diefer Schilderung des Pontificats Pius VII. wollen wir zum 
Schluße noch einige Pinfelftriche aus feinem Leben binzufügen. Pine 
bebielt bie Einfachheit des Benedictiners bis auf bie geſchorne Mönche— 
krone und das bunfele Gewand auch als Bapft bei. Nichts konnte ihn 
beftimmen, feiner Familie Ehren und Vortheile zuzumenden. Pius VI. 
batte leider darin fein gutes Beifpiel gegeben. Seit Pius VIL in das 
Klofter getreten, hatten für ihn alle Familienbande aufgehört. Seine 
Erholung war am Abend die Unterhaltung mit einigen ausgezeichneten 
Männern, zu denen auch Canova gehörte. Auf feinen Spaziergängen 
unterhielt er fich freundlich mit Allen, die bes Weges kamen, mit dem 
armen Bauer wie mit dem Edelmann in glänzender Karoſſe. 
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Das Pontificat Pius VIL war keich an Leiden, aber an Leiden, 
bie zu ebenfo vielen apoftolifchen Thaten geworken find. Am 21. Au- 
guft 1823 ftarb dieſer große Dulder an ven Folgen eines unglüdlichen 
Falles in dem hoben Alter von zweiunbachtzig Fahren. Die Rollen 
hatten gewechfelt, ber mächtige Kalfer war ven 5. Mai 1821 in ber 
Berbannung auf einer einfamen Infel des Weltmeeres geftorben, ter 
verbannte Pius ftirbt auf feinem geraubten Throne. _ „Gott hatte feine 
Sache gerächt, denn fie war die Seinige.“ | 


250. - 
Neo XII. von 1823—1829. 


Als die Sarbinäle nach den für Pius VIL den 24. Auguft abge 
baltenen &requien in's Conclave gingen, dachte wohl Niemand daran, 
bag der blaffe von langwierigen Leiden ben größten Theil bes Jahres 
an’s Krankenzimmer gefeffelte Cardinal Hannibal della Genga aus ber 
Wahlurne hervorgehen werde. Und doch fügte es die VBorfehung, daß 
er den 28. September als Leo XII. den heiligen Stuhl beftieg. 

Della Genga war von zehn Kindern des Grafen Hilarius della 
Genga das fechste und den 20. Auguft 1760 geboren. Seine erfte 
Bildung erhielt er in einem Kolleg zu Ofimo, und trat dann zu Rom 
in das für die Provinz Picenum, zu ber er gehörte, errichtete Kollegio 
Piceno. Wie er fih, nicht ohne längeren Kampf, für den geiftlichen 
Stand entſchieden Hatte, wurde er in die Alademie für angebenbe 
Geiftliche aufgenommen, und erhielt ven 4. Juni 1783 bie Priefter- 
weibe. Bet einem Beluche der Alademie erregte er die Aufmerkjamfeit 
Pius VL; viefer fand Gefallen an dem talentvollen, wohlgebilveten 
jungen Manne und ernannte ihn zu feinem Kammerherrn. Schon im 
Sabre 1793 wurde er troß feiner Jugend und troß feines Streubens 
zum Erzbiſchof von Tyrus geweiht und als Nuntius nach Luzern ges 
ſchickt. In dem folgenden Jahre vertaufchte er Luzern mit ber Nun- 
tiatur in Köln, nahm aber, weil die Stabt fchen von den Franzoſen 
befeßt war, feinen Sit in Augsburg. Köln bat feitbem feinen eigenen 
Nuntius mehr gehabt. Wie die Franzofen dann auch in Augsburg 


einrückten, flüchtete fic) della Genga nach Dresden, von da nach Wien 
Gröne, Papſt⸗Geſchichte. II. 31 
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und fehrte von da nach Italien zuräd. Dort blieb er, bis ihn 
Pius VII. 1805 zum außerorbeutlichen Geſandten bei dem Reichstage 
in Regensburg ernannte. Daranf wohnte er längere Zeit in München, 
begab ſich 1808 im Auftrage des Papftes nach Baris; kehrte aber 
voll Unmuth über die von feinen Feinden erfahrene Behandlung nad 
Nom zurück und lebte viele Jahre zurüdgezogen in ber Abtei Montis 
celli, bie ihm als Commende verliehen war. Nach dem Sturze Na 
poleon’8 und der Wiebereinfeung ber Bourbonen, zog ihn Pins VI. 
wieder aus ber Verborgenheit hervor und fanbte ihn an Qubwig XVII, 
um das Glückwunſchſchreiben des Papftes zu überbringen. Bon biefer 
‚Senbung kehrte er mit fo zerrütteter Geſundheit zurüd, daß er ernſtlich 
baran dachte, fi) von alfen Gefchäften zurüczuziehen und auf den Tod 
vorzubereiten. Indeſſen ernannte ihn Pius VIL den 8. März 1816 
zum Cardinal und Bifchof von Sinigaglia und 1820 zum Cardinal⸗ 
vicar. Ungeachtet feiner Kränklichleit erfüllt della Genga die Pflichten 
dieſes wichtigen Amtes mit Pünktlichkeit und Umſicht. Sein Körper 
war fo abgemagert, daß er den Cardinälen, als fie ihm bie auf Ihn 
gefallene Wahl anzeigten, zurufen konnte: „Warum denn ein Slelett 
zum Bapfte machen |" 

Mit Erftaunen erregenber Energie begann Leo XI. die Regierung, 
aber ſchon nach einigen Monaten erkrankte er wieder fo heftig, daß 
an feinem Auflommen gezweifelt wurde. Im Iamuar 1824 erholk 
er fih ganz unerwartet wieder. Allgemein fchrieb man feine Genefung 
dem Gebete des frommen Biſchofs Strambi von Macerata zu. Rum 
begann Leo den Wiederaufbau der unter feinen Vorgänger abge 
brannten Baſilika des Heiligen Paulus. Aber er konnte das Werl, 
deſſen Vorarbeiten allein eine Million fechshunberttanfenb Franlen er- 
forderten, nur beginnen und mußte bie Vollendung feinen Nachfolgern 
überlaffen. Auch legte er ven Grund zu dem Doppeltunnel, um Tivoli 
gegen die Ueberſchwemmungen bes Auio zu fchügen. Dann regelte er 
bie Finanzen, verminderte die Steuern, verbeflerte durch ein nenes 
Geſetzbuch pie Rechtspflege und reformirte mit befonderem Eifer das 
Unterrichtswefen. Rom und Bologna erhielten Univerfitäten erften 
Ranges mit je achtunddreißig Lehrftühlen, Ferrara, Perugia, Camerine, 
Macerata zweiten Ranges mit je fiebenzehn Lehrſtühlen. Zur Beauf- 
fichtigung des Unterrichtswejens im ganzen Kirchenftaate errichtete Leo 
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eine eigene Congregation ber Stubien. Alle Profeffuren wurden burch 
Concurs vergeben. Nur wer ein tichtiges Werk über den betreffenden 
Lehrgegenftand herausgegeben hatte, dem wurbe bie Concursprüfung 
erlafjen.: Der Unterricht in dem römifchen Colleg wurde jett twieber 
ven Jeſuiten übertragen. Zugleich foll nicht unerwähnt bleiben, daß 
Leo bie Werke Gallilet’3 und Anderer ähnlichen Inhalts aus dem 
Inder entfernen ließ. Zu den Reformen Leo's gehört ferner noch bie 
nene Drganifation der römifchen Pfarren, er vebucirte ihre Zahl von 
einunbfiebenzig auf dreiundvierzig, theilte fie zwedmäßiger ab und 
machte ihre Gehälter gleih. Wo ſich Benoffenfchaften von einer fehr 
geringen Perfonenzahl fanden, bob er fie auf, eine Maßregel, welche 
dazu biente, die Orbenspisciplin aufrecht zu erhalten, bie in zu Heinen 
Genoſſenſchaften nicht mit der gehörigen Strenge gehandhabt werben 
kann. Mißbräuche, vie fich bei gewiſſen Feierlichkeiten in einige ber 
römiſchen Kirchen gefchlichen hatten und mehr zur Profanirung ale 
Erbauung dienten, ftellte er ab. Schweizer hatten darüber zu wachen, 
daß bie Andacht nicht durch die Spaziergänge Neugieriger und Kunſt⸗ 
freunde geftört wurde. Um das Wirthshausleben, zu dem ver Römer 
von Natur inclinirt und die damit verbundenen Unorbnungen zu be 
feitigen, gebot er den Weinfchänfen, nur Wein zu verlaufen und nicht 
auszufchänten. Eine eigene Commiffion bochgeftellter Geiftlicher und 
Laien hatte Über die gewifienhafte Verwendung der Wohlthätigkeits⸗ 
Stiftungen zu wachen, währen Leo felbft täglih im Vatican ben 
Tiſch für zwölf Arme deden ließ. Leo war ein Mufter von Einfach- 
beit und Leutfeligleit, ver e8 liebte, ba unb dort unerwartet Beſuche 
zu machen, oft zu freubiger, häufig auch zu befehämenber Ueberraſchung 
für die, welchen fie galten. Auch wurde die Vaticanifche Bibliothek 
nicht vergeſſen. Leo vermehrte fie durch den Anlauf ver werthvollen 
Bücherfammlung des Grafen Cicognara um mehrere taufend Bände 
aus der claffifchen Riteratur. Leo war es auch, ber zu dem etrusciſchen 
Muſeum den erſten Grund legte. 

Zu beſonderer Freude gereichte ihm die Abhaltung des Jubi⸗ 
läums von 1825. Wegen der Revolutionswirren ward ſeit fünfzig 
Jahren keines gehalten. Rührend und von tiefem Schmerz erfüllt 
über bie Irrlehren und die Angriffe, die in einer Sündfluth von 
Schriften gegen die Kirche verbreitet wurben, ift das Rundſchreiben, 

al * 
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in welchem Leo den Biſchöfen vie Eröffnung des Yubiläums anzeigt. 
Zahlreiche Pilgerfchaaren zogen nah Rom, zu beren Erbauung es 
wohl mitgebörte, in ven Pilgerhäufern fich nicht felten von den höchſten 
Würbeträgern, fogar vom heiligen Vater felbft bevient zu fehen. So 
wirkte Leo in Rom ermunternd und vorleuchtend, Am 13. März 1826 
erließ er eine Bulle gegen den wieber auftauchenden Carbonaridmus. 
Nachdem er den 6. März 1824 mit Hannover ein Eoncorbat gefchloflen, 
organifirte er die Tirchlichen Angelegenheiten in Baden, Württemberg, 
den beiden Heffen und Naffau durch die Bulle ad domini gregis 
eustodiam von 11. April 1827, einigte ſich über die Tirchlichen An- 
gelegenheiten mit Holland in einem Concorbate vom 18. Juli 1827, 
das aber wegen ber bald außsbrechenben belgifchen Revolution nicht 
zur Ausführung fam. Selbft bis nach Amerika und Afien ging feine 
Hirtenforge, indem er den freien von ihm anerlannten Republiten bes 
füplichen Amerika rechtmäßige Hirten gab und in Afien mehrere ſchis⸗ 
matifche Kirchen mit der Mutterlirche vereinigte. So wurde die Kürze 
feines Bontificats durch ben Reichthum feines Wirkens bei Weiten 
übertroffen. 

Das Privatleben Leo’8 XI. war ebenfo ftill unb geräufces, 
wie fein Schaffen nnermüblich und fegensreih. Wenn er in ber 
Morgenfrübe, 5 Uhr war die Zeit, aufgeftanden war, fo wibmete er 
bie erften Stunden feinen priefterlichen Pflichten, dem Gebete und ber 
Geier des heiligen Opfers, hörte zur Dankſagung noch die Meſſe feine? 
Kaplans, trank dann eine Taffe Kaffee ober Fleiſchbrühe, worauf bie 
Audienzen bis Mittag begannen. Nach "einigen Ruheſtunden wurde 
wieber bis zehn Uhr Nachts gearbeitet, wo Leo feine erfte und eigent- 
liche Mahlzeit nahm. Für viefelbe durften bie Ausgaben einen Thaler 
nicht überfteigen. Leo XIL war fo fehr an das Faften gemöhnt, daß 
er bei lirchlichen Functionen nicht felten dreiundzwanzig Stunden ohne 
Speife und Trank bleiben Tonnte. 

Am 2. Februar 1829 pontifichtte er zum letzten Male, verab⸗ 
ſchiedete dann, feine baldige Aufldſung fühlend, feinen Secretär, ver⸗ 
faßte ſelbſt feine Grabſchrift, hatte den 6. Februar noch eine fange 
Unterredung mit dem Staatsfecretär Beretti und entfchlief ben 10. Fe⸗ 
bruar nach dem Empfange der legten Tröftungen ver Kirche fanft und 
ſchmerzlos. 
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251. 
Pins VII. von 1829—1830. 


(Die Zuli-Revolution in Frankreich 1830, Vertreibung Karl's X., Louis Philipp 
von 1830 bis März 1848.) 

Aus Dankbarkeit gegen Bius VII. nannte fi) der den 31. März 
1329 zum oberften Hirten gewählte Carbinal Franz Xavier Eaftiglioni 
nah ibm Pius VII Er ftammte aus der Heinen Stadt Cingoli in 
ber Mark Ancona, wo er den 20. November 1761 geboren war. Sehr 
früh war der junge Franz Xavier nach Rom gelommen, um bort bie 
bereits angefangenen Studien fortzufegen, erwarb fich mit Auszeichnung 
die gelehrten Grade und wurde 1800 Bifchof von Montalto bei Ascoli. 
In den Wirren, welche die Franzoſen über Stalien brachten, wurde 
er wegen feiner treuen Anbänglichfeit an ven Papft nach Mailand und 
fpäter nah Mantua verbannt. Neben ausgezeichneten Kenntniſſen In 
allen Disciplinen der Theologie befaß Caſtiglioni eine ganz hervor» 
ragende Gewanbtheit in ver Hanbhabung des canonifchen Rechte. In 
den Verwidelungen mit Napoleon bediente fich Pius VII. oft feines 
Rathes. Wie Pius aus der Verbannung zurüdgelehrt war, ernannte 
er ihn den 8. März 1816 zum Garbinal. Von jegt an arbeitete 
Caftiglioni fehr Häufig mit Confalvi zufammen und wurde zu ben 
Audienzen gezogen, die biefer fremden Gefandten in Firchlichen und 
weltlichen Angelegenheiten ertheilte. Wie Peter Adermann die fonft 
ſchätzenswerthen eregetifchen Compendien feines Collegen an ber Unis 
verfität Wien, des Profefjors Johann Jahn, von den Irrthümern 
gefäubert wieder herausgab, wurden die Correcturbogen zur Durchficht 
an den Cardinal Caftiglioni gefandt. 

Diefe hervorragende Gelehrfamfeit, verbunden mit einem muſter⸗ 
daft priefterlichen Wandel, hatte fchon gleich nach vem Tote Pius VII. 
die Augen vieler Cardinäle auf den Carbinal Caftiglioni gelenft. Leider 
war auch Pius VIII von einem chroniſchen Flechtenleiven am Halfe 
geplagt, was eine gewiſſe Unbeholfenheit in feinen Bewegungen und 
Gereiztheit des Gemüths zur Folge hatte; auch konnte er deshalb nur 
felten den großen Tirchlichen Functionen beimohnen. Aber der ihm 
dadurch beftändig verurfachte Schmerz hinderte ihn nicht, unermüdet 
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den Gefchäften obzuliegen und alle Pflichten feines Amtes mit ver 
größten Gewifienhaftigfeit zu erfüllen. 

Ganz befonders ſah Pins darauf, daß Feiner feiner Verwandten 
feine Erhebung benuste, um zu hoben Ehren zu gelangen. Ex forberte 
fie in einem liebevollen Schreiben auf, für ihn zu beten und allen 
Glanz und jede Ueberbebnng über Andere zu vermeiden; Jeder folle 
auf feinem Poften ausbarren. - 

Einen folhen PBapft mußte es tief betrüben, zu feben, wie ber 
Inbifferentismus und die antichriftliche Freimaurerei in einer Anzahl 
von Schriften verbreitet und die heilige Schrift in pen Bibelgefellfchaften 
dazu benutt wurbe, bie Irrthümer der Häretifer überall hiu auszu⸗ 
ftreuen; bie Schlange unter den Blumen. In dem Rundſchreiben vom 
20. Mai 1829 forderte er daher die Bifchdfe auf, mit Wachfamleit 
diefe Krebsfchäden im Auge zu behalten, damit fie nicht in ben Leib 
der Kirche einfchlihen. Die Forderung der Fürften ber oberrheinifchen 
Kirchenprovinz, die päpftlicden Erlaffe ihrem Gutbüufen zu überlafien, 
wies er durch das Breve vom 30. Yumi 1830 mit demſelben apofto- 
liſchen Freimuthe von fi, wie er burch ein anderes vom 20. Mai 
1829 die Anmaßungen ber Schweizer rüdfichtlich der Bisthümer Ehur 
und St. Gallen abgewieſen hatte. Auch ımterließ er nicht, gegen ten 
Sräuel des Sclavenhandels feine Stimme zu erheben. Um fo wohle 
that e8 feinem apoftolifchen Herzen als die Katholilen in England mit 
ben Broteftanten gleiche politifche Rechte erhielten, 1829. 

Indeſſen berrfchte in Preußen wegen ber gemifchten Eben eine 
nicht geringe Aufregung. Das feit 1803 dort eingeführte Gefeg: wenn 
der übereinftimmende Wille der Eltern nicht anders entfcheibe, follten 
die Kinder aus gemifchten Ehen ber Religion des Vaters folgen, war 
auch durch eine Kabinetsorbre von 1825 auf bie Rheinprovinz und Weft- 
phalen ausgedehnt worden. Zugleich drang bie Regierung darauf, daß 
die gemifchten Eben auch dann von ben katholiſchen Pfarrern eingefegnet 
wärben, wenn für die katholiſche Erziehung der Kinder keine Bürgſchaft 
gegeben werbe. Jetzt wanbten fi) bie Bifchöfe von Köln, Trier, Pader⸗ 
born und Münfter um Infteuction nach Rom. Als Antwort erfolgte 
bas Breve Pius VII. vom 25. März 1830 mit dem Beſcheide, daß 
die gemifchten Chen zwar ımerlaubt, aber gültig felen und daß da, 
wo eine Bürgfchaft für die katholiſche Erziehung aller Kinder gegeben 
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werde, bie firchliche Einfegnung geftattet werben folle, wo nicht, ber 
Pfarrer nur eine paffive Affiftenz zu eiften babe. Diefem Breve war 
eine lange Inſtruction bes Staatsfecretäre Albani beigefügt vom 
27. März 1830. Das Breve ift unftreitig mit tiefer Sachlenntnig 
und feinem juriftifchen Tact abgefaßt, aber auch mit jo großer Nach» 
giebigfeit, daß Gregor XVI nicht mit Unrecht fagen Eonnte, e8 gehe 
in dieſer Hinficht bis zur Grenzlinie, die nicht ohne Pflichtverlegung 
überfchritten werben könne. Die preußifche Regierung publicirte das 
Dreve dennoch nicht, ſondern traf mit ven betreffenden Bifchöfen ein 
geheimes Abkommen, in dem es blieb, wie fie e8 gewünſcht hatte. 

Die Sulirevolution in Franfreich, die darauf folgenden Erjchüt- 
terungen in Belgien und Polen, bie drohenden Unwetter, welche: jich 
von den geheimen Gejellichaften ber über- Italien zufammenzogen, 
waren ganz dazu angethan, der fehwachen Gefunpheit des Papſtes ben 
legten Stoß zu geben. Am 29. September 1830 erließ Pius noch 
ein Breve an den Erzbifchof de Duelen von Paris, worin er die 
Bedenken vesfelben befeitigte, dem neuen Könige Philipp den Eid zu 
leilten und für ihn öffentliche Gebete anzuftellen und den 1. December 
1830 entfchlief er fanft in ein befferes Jenſeits. Er ftarb fo arm, 
daß er feinem alten treuen Diener nicht einmal eine Penfion ‚geben 
Ionnte, fondern den Schagmeifter erſuchen mußte, dieſe auf ben 
Staatsſchatz zu übernehmen. 


252. 
Gregor XVI. von 1831— 1846. 
(Kaiſer Nicolaus von Rußland.) 


Es war eine befondere Fügung der Vorfehung, daß nicht der 
ausgezeichnete Kardinal Giuftintani, auf dem fich fhon am 7. Januar 
einundzwanzig Stimmen vereinigt hatten, gewählt wurde. Wider alles 
Erwarten legte der fpanifche Gefandte im Namen feines Hofes — 
Ginftiniani war längere Zeit Nuntius in Spanien gewefen, — gegen 
deſſen Wahl fein Veto ein. Diefes Recht hat fich durch einen gewiſſen 
anmaßlichen Gebrauch bei den Tatholifchen Höfen von Frankreich, 
Defterreich und Spanien ausgebilvet. Es entfpann fich jegt ein neuer, 
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bi8 zum 2. Februar bauernder Wahllampf, aus dem der Carbinal 
Bartholomäus Albert Capellari hervorging. 

Der Neugewählte war ben 18. September 1765 zu Belluno in 
ber Lombardei geboren, wo feine Eltern zu ben angefehenften Einwoh- 
nern bes Ortes gehörten. In feinem achtzehnten Jahre trat er in 
das Camalpulenfer-Klofter San Michele in Murano zu Venedig und 
erhielt ven Kloſternamen Maurus. Nach vollendetem zweiundzwanzigften 
Sabre empfing er die Priefterweihe, wurde 1795 in Angelegenheiten 
feines Ordens nah Rom geſchickt, blieb dort und gab das verbienft- 
liche und von großer Gelehrſamkeit zeugende Werk: Il triomfo della 
Santa Sede e della chiesa heraus, welches mehrere Ausgaben erlebte 
und in mehrere Sprachen überfeßt wurde. ine beutfche Ueberjegung 
erihien erft 1833 in Augsburg. Im Jahre 1800 ernannte ihn 
Pius VII. zum Mitglieve der von ihm geftifteten Alademie, 1805 
wurde Manrus Abt in dem Kloſter des heiligen Gregor zu Rom und 
St. Michele in Venedig. Während ver Gefangenfchaft Pins VII. 
kehrte Eapellari in fein Klofter zu Venedig zurüd, befchäftigte fich mit 
Unterriht, bis auch bier die Franzoſen einbrangen, worauf er nad 
Padua überfievelte. Dies geſchah kurz vor der Befreiung Pins VI. 
aus ber Gefangenfchaft, und fchon 1815 berief ihn ter Papſt als 
Sonfultor mehrerer Congregationen nach Rom; 1818 wurde Maurus 
Generalprocurator feines Ordens, 1823 Orbensgeneral. In biefer 
Würde übertrug ihn Leo XII. außer andern wichtigen Aemtern bie 
Bifitation der Heinern Univerfitäten, befignirte ihn den 25. März 1825 
zum Carbinal in petto und verlieh ihm ben 13. März 1829 ben 
Purpur. Selten ift Jemand unter folchen Lobſprüchen zum Carbinal 
ernannt worben. Leo bezeichnet Capellari als einen Dann, empfehlens⸗ 
wertb durch unſchuldigen, würbevolfen Wandel, audgezeichnet durch 
Gelehrſamkeit und die dem apoftolifchen Stuhle mit nicht zu ermüden⸗ 
der Beharrlichleit geleifteten Dienfte. Alsbald übertrug ihm ver Papſt 
die Präfectur der Propaganda und hörte in allen wichtigeren Angelegen- 
heiten feinen Rath. Die Wahl Eapellari’8 rief in der ganzen Ehriften- 
heit große Freude hervor. Der fpäter fo unglüdliche Lamennais feierte 
fie in ber Zeitung Avenir mit dem begeifterten Ausrufe: „Die Froöͤm⸗ 
migkeit, Wiffenfchaft und Weisheit figen wieder auf dem unvergäng- 
lihen Stuhle.“ 
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Wohl beburfte der neue Stellvertreter Ehrifti einer befonberen 
Weisheit und Kraft von Oben, denn fein Bontificat fiel in die Zeit 
neuer großer Erfchütterungen. Noch an dem Abende feiner Krönung, 
ben 6. Februar 1331, kam das Gerücht von der Empörung der Pro 
binzen nach Rom und ftörte die Andacht ber eben auf dem Plate von 
St. Peter verfammelten Römer, um von Gregor XVI. ben erften 
päpitlichen Segen zu empfangen. Einige Tage darauf wurbe während 
des Carnevals in Rom felbft ein Aufftand verjucht, ven die Wachſam⸗ 
feit, Seftigleit und Klugheit des Papſtes im Keime zu erſticken wußte. 
Die Empörung war nicht eine Folge von drückenden Regierungsmaß⸗ 
regeln ober Befchwerten, deren Abjtellung vergebens verfucht war, 
fondern ein Nachfibriren der Revolution von 1789; man wollte den 
Umfturz der beftehenden Gewalt und eine Republik. War e8 Gregor 
zu verbenfen, daß er den Beiſtand Defterreichs anrief, damit folche 
Hitlöpfe zur Vernunft gebracht wurden ? Dadurch, daß die Empörer 
fi der Provinzialcaffen bemächtigten und alle Gelpfendungen nach 
Rom abfchnitten, wurde Gregor gendthigt, die erfte Staatsanleihe zu 
machen, bis dahin Hatte der Kirchenftaat noch Feine Schulden, mußte 
außerdem unter ungünftigen Bedingungen Staatsbomänen veräußern 
und anbere dem Finanzweſen nachtbeilige Wege einfchlagen, um nur 
die nothwenbigften Ausgaben bejtreiten zu können, und dennoch blieben 
viele Gehälter, Penfionen und Zinfen im Rückftande. 

Noch in dem erften von ber Revolution beunrubigten Sabre 
zeigte Gregor eine bewunderungswürdige Thätigfeit, beftätigte den 
28. Februar zweiundzwanzig Erzbifchäfe und Biſchöfe, präconifirte im 
September zwölf Carbinäle, befahl ven von Leo XII. angefangenen 
Ausbau des Tunnels bei Tivoli, bildete in Rom unb antern Stäbten 
Handelskammern, erließ Verorbnungen für bie Gemeinbe-Verwaltung, 
verbeſſerte den Straf und Civilcodex, bildete einen Tilgungsfond zur 
allmählichen Abtragung der gemachten Anleihe und erkannte in ber 
Eonftitution vom 31. Auguft Solieitudo enim die de facto beitehen- 
den Republifen von Südamerika an. 

Die Gebiete der Kunft und Wiffenfchaft umfaßte Gregor XVI. 
mit gleicher Liebe und Umficht wie bie ftaatlichen und Tirchlichen Ans 
gelegenheiten. Er vermehrte die Kunftfchäte des VBaticans durch werth- 
volle Sammlungen von ägyptiſchen und etrusciſchen Alterthümern, 
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wozu bie Ausgrabungen ih Toscana die fchönfte Gelegenheit boten. 
Am Yahrestage feiner Erwählung, ven 2. Februar 1837, eröffnete er 
das etruscifche und zwei Yahre darauf bas äghptiſche Mufeum. Die 
Gemälde-Öallerie im Vatican ließ er fo ordnen, wie e8 für die Bilder 
am angemefjenften zu fein fchien, vermehrte bie Bibliothel mit neuen 
Bücherſchätzen und das chriftliche Mufeun mit einer Reihe gut er 
baltener byzantiniſcher Bilder, und laufte die ganze Sammlung bes 
berühmten bentfchen Thiermalers von Peters an. Eine ganz befonbere 
Sorgfalt verwandte er auf die Erhaltung ber bereits vom Zahne ber 
Zeit erfaßten Toftbaren Freslen von Michel Angelo, Rafael, Beate 
Angelico, indem er fie gegen ben Einfluß des Wetters fchüten ließ. 
Wie ber vaticanifche Palajt für die Kunftfchäge nicht ausreichte, ließ 
er einige in dem großen Lateranpalafte aufftellen, mit andern vie 
Gärten des Baticans auf's berrlichfte ausfchmüden. Nimmt man bazu 
bie große Thätigleit, die Gregor in allen Zweigen ver Staatsverwal- 
tung unb im Baumefen 'entwidelte: bie neue Drganifation bes Staats 
fecretariat®, indem er es in eine äußere und eine innere Abtheilnuug 
ſchied, die Gründung ter Nationalbanf, die neue Geſetzſammlung, bie 
Einführung bes neuen Münzfußes genau nach dem Decimalfyftem, bie 
‚gründliche Reftauration des Forums umd bes großen Kloſters zum 
beiligen Gregor mit dem baranftoßenden Plage und bep angrenzenden 
Straßen, den Fortban der Paulskirche, die Ausbefferung bes Hafens 
bon Civita vecchia, die Errichtung des Seearfenals in Ancona, den 
Dau ber Straße von Civita vecchia nach Ortobello, ben Anlauf ber 
großen Befigungen bes Herzogs von Lenchtenberg in ber Mark Ancona 
im Werthe von drei Millionen fiebenhunbertfünfzigtaufend Franlken, 
bie er zur Vermehrung felbitftändiger Bauern parcelliven ließ; bie 
große Sorgfalt, welche Gregor an ven Tag legte, als 1837 im Kirchen 
ftante und in Rom vie Cholera ausbrach, wo er, während Alles floh, 
auf feinem Poften blieb; fo liegt in viefem Allem ein vollgültiger Be 
weiß, baß Gregor XVL ven beften Fürften beizuzählen ift, jenen 
Fürften nämlich, die alle ihre Kräfte dem Wohle der Untertanen 
widmen und ihr alleiniges Glück in vem Wohlergehen berfelben finden. 
Nicht weniger groß zeigte ſich Gregor andy darin, daß er fein Ver⸗ 
dienft und Talent unbelobnt Tieß, befonvers nicht, wenn es zur Ber. 
berrlichung ver Kirche beitrug. So zeichnete er den unübertrefflichen 
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Handfchriftenforfcher Angelo Mai 1833 und den wunderbar in Zungen 
revenden Mezzofanti 1838 durch ben Purpur aus. | 

Wie der von Frankreich 1830 ausgehende Revolutionsfturm in 
Belgien mit der Loßreißung von dem proteftantifchen Holland umb ber 
Gründung eines eigenen Tatholifchen Staates endigte, in Polen mit 
noch größerer Bebrüdung von Seiten Rußlands; fo in der Schweiz 
zu alferlegt mit dem vollftänbigen Siege des Radicalismus, der Ver⸗ 
treibung ber Jeſuiten und der Beichränfung ver kirchlichen Freiheit, 
den 20. Juli 1847, was Gregor jedoch nicht mehr erlebte. 

Der in Spanien ausgebrocdhene Thronftreit und Bürgerkrieg 
zwifchen Carlos, dem Bruder des Königs Ferdinand VII. und feiner 
Gemahlin Epriftina, welche für vie Rechte ihrer Tochter Iſabella 
fämpfte, brachte auch über die dortige Kirche großes Ungemadh. Die 
Partei der Liberalen, denen fich Chriftina in die Arme geworfen, zerriß 
unter dem Siegesherzoge Espartero alle Bande mit Rom, zog bie 
Kirchengüter ein und verfolgte den Clerus, der e8 größtentheilg mit 
Carlos hielt. Die Ermahnungen Gregor's fanden in der Hibe ber 
Leidenschaft Kein Gehör, ein höherer DBeiftand war nöthig. Um durch 
biefen das unglüdliche, verwüftete Land wieder zur Ruhe zu bringen, 
forderte Gregor die ganze allgemeine Kirche durch Verkündigung eines 
Jubiläums zum Gebete für das bevrängte Spanien auf, 1842. 

Wie es für jeden Ehriften fehmerzlich ift, wenn er einen großen 
Geiſt, aus was immer für Gründen, von dem Wege der Wahrheit 
abirren fieht, um fo fehmerzlicher ift es für das Sirchenoberhaupt, 
der als oberfter Glaubenswächter die Pflicht Hat, folche Verirrte 
öffentlich ihrer Irrthümer anzuflagen. Solchen Schmerz hatte Gregor, 
als er in ver Enchelica vom 25. Yuli 1834 die Schriften bes geift- 
vollen Abbe de la Mennais und mittelft Breven vom 26. September 
1835 und 7. Sanuar 1836 die philofophifchen Bücher des ftrebfamen 
Hermes verwerfen mußte. 

Bald daranf gerietb der Erzbifchef Clemens Auguſt Drofte 
von Bifchering mit der preußifchen Regierung wegen ber gemifchten 
Eben in argen Eonflic. Der Erzbifchof wollte von ben geheimen 
Abmachungen feines Vorgängers nichts wiſſen, fondern hielt an dem 
von der Regierung verheimlichten Breve Pins VII. Die Regierung 
behandelte dieſes als ein Staatsverbrechen und führte den Bifchof ale 
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Gefangenen nach der Feſtung Minden ab, den 20. November. In ber 
Alfocution vom 10. December 1837 nahm fi Gregor mit Energie 
feines vergewaltigten Bruders au, und ganz Europa erhob Anklage 
wider das ungerechte Verfahren. Gleich nach dem NRegierungsantritte 
bes edeln Frievrih Wilhelm IV. vom 7. Juni 1840 wurbe ver Con⸗ 
flict ausgeglichen. Das Breve Pius VIII. trat in Kraft, den Biſchoͤfen 
wurbe ber freie Verkehr mit Rom geftattet; aber Clemens Anguft 
müßte bie factifche Negierung an den ihm gefegten Coadjutor Johann 
Geiffel, früher Bifchof von Speier, abtreten. Der eble Biſchof Dunin 
von Poſen war wegen bes gleichen Conflictes Tängere Zeit in ber 
Feſtung Colberg gefangen gehalten worben. 

Wilffürlicher noch wie in Preußen wurde mit ber Tatholifchen 
Kirche in Rußland verfahren. Die Bilchöfe durften unter Topesftrafe 
nit mit Rom correfponbiren, bie öfter hob man auf, bie bifchäf- 
lichen Stühle Tieß man unbefegt und nichts unverfucht, bie unirten 
Griechen von ber Tatholifchen Kirche loszureißen. Es gelang in ber 
That fogar mehrere Provinzen mit Gewalt, Lift und Beftechung zu 
ruſſificiren. In diefer Zeit machte Gregor im onfiftorium vom 
22. Juli 1842 die berühmte Declaration befannt, in welcher er ber 
Welt die Bebrädungen ver katholiſchen Kirche in Rußland barlegte; es 
war der Schmerzensichrei des Vaters über die den Kindern zugefügten 
ſchweren Beleidigungen. Der Czar Nicolaus fühlte fich getroffen, 
änderte aber das Loos ver Katholiken nicht, Aber den 10. December 
1845 follte er fih in Rom felbft die Strafe holen. In der Zuſam⸗ 
menfunft an biefem Tage mit dem Papfte hatte ihm viefer „Alles 
gejagt, was ver heilige Geift ihm eingab”, das waren gewiß Worte 
ernfter Mahnung, voll apoftolifchen Freimuths. Wenigftens fchienen 
fie auf ben ftolzen ftattlihen Dann nicht ohne Eindruck geblieben zu 
jein. In majeftätifcher, foldatifcher Haltung, mit freier ungezwungener 
Miene war er durch die Vorzimmer zu Gregor Bingefchritten; als er 
ihn verließ, ſah er verftört und bleib aus, fenkte ven Kopf, grüßte 
Niemanden, ſondern eilte mit großen Schritten zu feinem Wagen, um 
von bem Orte zu kommen, wo er bie höhere göttliche Macht aus bem 
Munde eines altersſchwachen Greifes hatte reden hören, und ber es 
alfein in der Welt gewagt, ihm die Wahrheit zu fagen. 

Die auswärtigen Miffionen nahmen unter Gregor XVI. wieber 
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einen fo glücklichen Aufſchwung, baß er in den verfchiebenen Difteicten 
ſechsundvierzig Bisthümer und achtunbbreißig Vicariate errichten konnte. 

Gregor war in feinem Weſen einfach und fchlicht, fein weißes 
Ordenskleid trug er auch als Papſt, fein Mahl war mehr als frugal, 
ber Strobfad bes Camaldulenſers fein Bett, fein Benehmen gegen 
Andere Liebe und Herablaffung. Er war gewohnt fo früh aufzuftehen, 
daß er ein Gleiches feinem Caplan nicht zumuthen wollte, und ihn von 
der Pflicht entband, ihm bei der heiligen Meſſe zu affiftiren. Nur 
wo e8 bie Gerechtigleit forberte, war er ftrenge. Hatte ein Gerichts- 
hof ein Todesurtheil gefällt, fo ließ er ſich alle Acten bringen und 
[a8 fie forgfältig durch. Nur fehr wenige und ſehr große Verbrecher 
find unter ber Regierung Gregor’s XVL mit dem Tode beftraft 
worden; wegen politifcher Vergehen wohl faum Einer. Seine fonft 
kräftige und gefunde Eonftitution konnte doch dem Fieber nicht wider- 
ftehen, von dem er ven 25. Mai ergriffen wurde, vasfelbe führte ihn 
im einundachtzigften Lebensjahre durch einen fanften Tod in das beffere 
Leben, ben 1. Juni 1846. 


253. 
Pins IX. von 1846, den 16. Juni. 


(Revolution von 1848, Napoleon III., Kaiſer von Frankreich, ben 2. December 1852. 

Der Krimkrieg 1854 und 1855. Krieg mit Oeſterreich, 1859. Aufſtaud in 

Polen. Einigung Italiens unter Bictor Emanuel. Losreißung Schleswig⸗Holſteins 
von Dänemarf.) 

Nur kurze Zeit ſchwankte die Wahl zwifchen dem Staatsfecretär 
des verjtorbenen Papftes Lambruschini und dem fanften, liebevollen 
Cardinal Johann Maria Maftai erretti, der den 10. Juni ein« 
ftiimmig gewählt wurbe. 

Seine frühere Lebensgeſchichte ift Turz folgende. In Sinigaglia 
dem Grafen Hieronhmus und feiner Gemahlin Katharina den 13. Mai 
1792 geboren, empfing er den erjten Unterricht in dem Colleg ver 
Piariſten zu Volterra. Sein angenehmes, edles Heußere, die Sanft- 
muth feines Weſens, die vortrefflichen Anlagen gewannen dem lebhaften 
Knaben bald bie Liebe feiner Mitfchüler und VBorgefegten. Im Sabre 
1808 befam er Häufige Krampfanfälle, die jedoch ven Biſchof von 
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Bolterra nicht abhielten, Johann Maria zu feiner und feiner Mutter 
Freude bie erfte Tonſur zu ertheilen. Freudig eilte biefer im folgenben 
Jahre nah Rom, um bort feine Stubien fortzufegen. Seinen Aufent- 
halt nahm er bei einem Onfel, ver Domberr an der vaticanifchen Ba⸗ 
filifa war, und mit dem er wegen ber eintretenden Wirren 1810 Rom 
verließ, um nach Sinigaglia zurücdzufehren. Wegen feiner adeligen 
Geburt befam er 1212 die Aufforderung, in die Nobelgarbe zu treten, 
fonnte aber wegen feines Uebels nicht aufgenommen werben; auch ent- 
ſprach der Deilitärbienft feinen Neigungen nicht. Daraus ift das Gerücht 
entftanden, Pius IX. fei Soldat gewefen. Als Pius VIL 1814 in Rom 
einzog, war auch Ferretti babin zurüdgelehrt, um feine tbeologiichen 
Stubien fortzufegen, und hatte das Glück, den ausgezeichneten Joſeph 
Grazioft zum Lehrer zu haben. Im Jahre 1818 betbeiligte er fi an 
der in feiner Vaterſtadt abgehaltenen Miffion, erhielt nach ertheilter 
Dispenfe wegen ver Falljucht ven 18. December des nämlichen Jahres 
in Rom die Subbinconatsweihe, und eine gleiche Dispenfe befähigte ihn 
zum Empfange ber heiligen Prieſterweihe, jedoch mit ber Bedingung, 
nur unter Affiftenz die heilige Meſſe zu lefen. Aber o Wunder, feit 
dem Schluffe des Jahres 1818 hören bie apoplectifchen Anfälle anf, 
und am Ofterfefte des folgenden Jahres hat Iohann Maria Maſtai 
Ferretti das Glück, zum erften Male das heilige Mefopfer barzubringen. 
Bon jetzt an widmete er fih mit ber ganzen Wärme feines Herzens 
ber Pflege und dem Unterrichte ber Waiſenkinder in dem großen roͤmi⸗ 
ſchen Waifenhaufe, bis er fi 1823 an einer Miffton des heiligen 
Stubles nach Chili betheiligte. Nach feiner Rücklehr ernannte ihn 
Leo XI. zum Präſidenten bes großen Hofpizes von St. Michele in 
Nom und zwanzig Donate fpäter zum Exrzbifchof von Spoleto. Das 
erfte Wert des neuen Erzbiſchofs war, in Spoleto ein großes Waller 
baus nach römifchen Muſter zu gründen. Als in ben Unruhen von 
1831 fich eine Bande Aufftändifcher nach Spoleto warf, wußte Maftui 
Serretti fie durch freundliches Zureden und Geldverſprechungen zum 
Gehorſam zurüdzuführen. Im Januar 1832 wurde daë Erzbisthum 
von einem heftigen Erbbeben heimgefucht, für den Erzbifchof eine neue 
Gelegenheit, feine Milpthätigleit und Aufopferung zu zeigen. In dem 
Eonfiftorium des December 1832 ernannte ihn Gregor XVL zum 
Biſchof von Imola, den 23. December 1839 zum Carbinal in petto 
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und ben 14. December 1840 zum wirklichen Cardinal. In Imola 
nahm fich Maſtai Ferretti ebenfalls mit aller Tiebe der armen Waiſen⸗ 
finder an, forgte für Koft, Kleidung und Unterricht, unb gründete ein 
Kloſter vom guten Hirten zur Aufnahme und Belehrung gefallener 
Märchen. Um vie Geiftlichen feiner Diöcefe für ihren Beruf lebendig 
zu erhalten, wies er ihnen ein Haus zur Abhaltung ber geiftlichen 
Uebungen an. Gerade hatte der Erzbifchof im Juni 1846 eine Anzahl 
Geiftlicher zu den Erercitien um fich verfammelt, als er die Nachricht 
vom Tode Gregor's XVI. erhielt. Den 12. Juni fam Johann Maria 
Maftai Ferretti nach Rom, ben 14. ging er in's Conclave unb zwei 
Tage fpäter wurbe er der Welt als Papft Pius IX. verkündigt. Seinen 
Brüdern in Sinigaglia kündigte er bie Erhebung mit ber Aufforderung 
an, nicht freudig zu triumphiren, fondern ihn vielmehr zu bemitleiven, 
gleihfam als Hätte er eine Vorahnung von ben Stärmen, bie bald 
über fein Pontificat kommen follten. 

Mit größerem und aufrichtigerem Eifer, das ihm anvertraute 
Bolt wahrhaft glüdlich zu machen, Kat wohl kaum je ein Herrfcher 
feine Regierung angetreten als Pius IX. Es gehört zu feinem Na- 
turell, Niemanden leiven fehen zu können, dem Menfchenherzen zu 
trauen und zu glauben, Liebe werbe Liebe erweden. Darum erließ er 
den 16. Yuli, einen Monat nad) feiner Wahl, eine fehr ausgebehnte 
Amneftie für alle politiichen Verbrecher. Es fehlte nicht an warnenden 
Ratbgebern; allein ber ebelmüthige Pius mochte an der Menfchheit 
nicht verzweifeln und hörte nicht auf ihre Einfprüche. Der Enthu- 
fiasmns kannte Teine Gränzen, in ven leidenfchaftlichften Ausdrücken 
verfchwor man fih, für Pius Gut und Blut einzufegen, des Jubels 
war kein Ende, Demonftrationen folgten auf Demonftrationen, aber 
ſchon fingen die Vertreter der answärtigen Mächte an, mit Beforgniß 
biefe ftürmifchen Huldigungen anzufehen, fie fürchteten die Schlange 
unter den Blumengewinden; und in ber Xhat, wer hätte es denken 
follen, benugten die Anardhiften, die kaum noch durch die vertrauend- - 
volle Güte Pins IX. die Freiheit wieder erfangt hatten, bie begeifterten 
Freudenrufe und Evivas zum Dedimantel, um defto ungeftörter an 
ihrem Werle bes Umſturzes zu arbeiten. In dem Eonfiftorium vom 
27. Yuli fprach der Cardinal Macchi unummunden feine Befürchtungen 
wegen ber Amueſtie aus; allein Pius konnte noch immer der Macht 
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der Liebe nicht mißtrauen. Ueberall griff er beffernd unb ermunternb 
ein, forgte für die Beſchäftigung ver arbeitenden Claſſen, befebte bie 
Induſtrie, unterfuchte die Hofpitäler und Gefängniffe, verminberte bie 
auf die Aermeren drückenden Abgaben, ertheilte Eommiffionen zum Bau 
von Eifenbahnen, zur Anlegung von Gasbeleuchtungen, geftattete ver- 
dienten Laien den Zutritt zu ben höheren Staatsämtern und ber Preffe 
größere Freiheit. Den 19. April 1847 gab er fogar feine Abficht fund, 
eine Verſammlung von Volfövertretern zu berufen, um mit ihnen bas 
Wohl und Wehe des Landes zu berathen. Uber mit ber Güte und 
Nachgiebigfeit des Papſtes wuch® auch die Heuchelei und Bosheit ber 
verſteckten Revolutionäre, die das Volt zu immer größeren Forderungen 
anftschelten. Den 22. Juni 1847 fah ſich Pins bereits genöthigt, die 
immer ausfchweifender werbende Bollsftimmung durch eine Procla⸗ 
mation ‚auf bas rechte Maß zurüdzuführen. Er verſprach, die für 
notbwenbig erachteten Reformen einzuführen, jeboch ohne den Regeln 
ber Staatsweisheit zu nahe zu treten, warnte vor zu ausſchweifenden 
Hoffnungen und tabelte die zu häufigen Demonftrationen, woburd) bie 
ftäptifche Bevölkerung, namentlich tie Handwerker und Stubirenden, 
von der Erfüllung ihrer Pflicht abgehalten würden. ‘Davon nahm bie 
heimliche Revolutionspartei aber ſchon Veranlafjung, Mißtrauen aus: 
zuftreuen. - Da befegten ben 17. Juli bie Oefterreiher Ferrara, wohl 
aus zu großer Vorficht, der apoftolifche Legat Ciacchi proteftirte, die 
Preife und das erregte Volk fchrie nach Krieg; aber Pius mußte die 
Berwidelung in Rube beizulegen. Am 15. November trat bie ver- 
beißene Eonfulta in Nom zufammen, e8 war ein Staatsrath mit einem 
Präfiventen und Bicepräfidenten, die Carbinäle waren, und vierund- 
zwanzig aus ben Provinzen gewählten Räthen mit feiter Beſoldung. 
Ungeheuer war ber Jubel, mit bem die Römer bie ‘Deputirten em- 
pfingen. Bon alfen Seiten, aus allen Ländern flogen dem Papſte 
Adreſſen voll Bewunderung zu, in allen Gefellfehaften ſprach man von 
dem erhabenen Pius, fang die auf ihm gebichtete Hymne, in proteftan- 
tifchen Städten felbft ſchmückten ficy die Damen mit den päpftlichen 
Farben. Indeſſen wendete Pins feine freigebige Milde den armen 
Irländern zu, und fuchte das Andenken ihres großen Borlämpfers 
O Connell dadurch zu ehren, baß er zu dem feierlichen Todtenamte 
desfelben die Gewänder aus der päpftlichen Capelle hergeben ließ. 
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Gegen das Ende des Jahres 1847 zeigten fich an verjchiedenen 
Enden Vtaliens drohende Aufftände. In Rom bemühten fich bie 
Revolutionäre durch Feftzüge und Vollsverfammlungen das Bolf in 
beftänbiger Aufregung zu erhalten; bie Berathungen der Confulta 
werben unterbrochen, man verlangt größere Reformen, es werben ſelbſt 
Drobungen laut. In dieſes Pulverfaß fiel die Nachricht von dem Aus⸗ 
bruche der Revolution in Palermo und Paris, im Februar 1848 wie 
ein zündender Funken. Alsbald umbrängt das Volk den Duirinal 
und verlangt eine Verfoffung, die Pius zufagt und den 5. Juni zur 
Berathung berfelben das römiſche Parlament beruft, welches von dem 
Cardinale Altieri eröffnet wird. Während deſſen ift auch in Wien bie 
Revolution ausgebrochen. Mit Enthufiasmus fuchen die Italiener dieſe 
Gelegenheit zu benügen, fich von Defterreich unabhängig zu machen; 
ganz Oberitalien ift in den Waffen gegen den Kaifer. Den 24. März 
rüdt ein Heer Freiwilliger aus Rom, um an dem Kampfe gegen bie 
Deutichen Theil zu nehmen. Pins macht vergebliche Anftrengungen, 
den Rriegstaumel zu beichwichtigen, vergebliche Anftrengungen, mehrere 
italienifche Staaten zu einem nationalen Bunde zu vereinigen, man 
hört ihm nicht, fondern man bringt fogar mit der wahnfinnigen Bitte 
an ihn heran, bie Defterreiher für Feinde des Kreuzes Chrifti zu 
ertläven. Den Kriegsſchwindel büßten bie Italiener in wiederholten 
Niederlagen, während der Pöbel in Rom geftärkt durch die zuftrömenden 
entlaſſenen Soldaten mit jebem Tage übermüthiger wurde und bie 
Jeſuiten bereits aus Rom vertrieben hatte. Pius fah wohl ein, daß 
er zur Wieberherftellung der Ordnung tie Zügel ber Regierung in 
träftige Hände legen müfje Graf Roffi fchien ihm ver geeignete 
Mann. Dieſer übernahm den 16. Auguft das Staatsruder und griff 
fräftig durch, unbelümmert um das Wuthgefchrei des Nevolutions- 
pöbels. Aber am 15. November 1848, wie er aus dem Wagen ftieg, 
um in bie Deputirtenlammer zu geben, wurbe er burch einen Dolch⸗ 
ftih am Halfe ermordet. Boll und ‘Deputirte blieben theilnahmelos, 
bie Letzteren fetten ihre Berathung fort, als wenn nichts gefchehen 
wäre. Die Anftifter der ruchlefen That veranftalteten einen feierlichen 
Zug dur die Stadt und feierten mit Iubelruf den Mörder. Am 
andern Morgen zieht das Volf vor den Quirinal, forbert ein neues 
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man tumultuirt, droht, feuert in bie Fenſter des Palaftes, in einem 
der Zimmer wird ein Prälat erfchoffen. Um ferneres Blutvergiegen 
zu verhüten, gibt Pins wiederum nad und nimmt das ihm aufge- 
brungene Miniftertum, beftehenb aus den Häuptern des Umfturzes, ar. 
Aber damit iſt fein ganzes vegiminales Anfehen vernichtet, Was Bilft 
es, daß er mit Feftigfeit erflärt, fich nichts abtrogen laſſen zu wollen, 
da feine eigene Sicherheit in Gefahr geräth und er auf die Flucht zu 
denfen gezwungen wird. Es wurde ihm aber fchwer, zum Entfchluß zu 
fommen, ba überfanbte ihm ber Bifchof von Valence die ſilberne Vüchſe, 
in welcher Pius VII. das Heilige Sacrament zur Zröftung in feinem 
Eril aufbewahrt hatte. Das koſtbare Andenken zerftörte die leisten 
Zweifel, und Pius entfchloß fih, Rom zu verlaffen. Im einfacher 
Priefterfleivung befteigt er’am 24. November ben am Quirinal vor- 
gefahrenen Wagen bes franzöfiichen Gefandten unter Begleitung des 
Ritters Filippani, kommt glücklich durch die ven Palaft umlagernden 
Haufen bis zum Kloſter des heiligen Märcellus und Betrus, wo ihn 
ber bayerifche Gefandte Graf Spaur mit einem andern Wagen erwartet. 
Auf Seitenwegen erreichen fie Caſtell Gandolfo und deu 25. November 
bie neapolitanifche Feſtung Sata, das Ziel ihrer Reife. Der König 
von Neapel bewies dem geflüchteten Oberbirten bie größte Aufmer: 
famfeit, befuchte ihn dort mit feiner Familie und bat ihn, in vem 
Töniglichen Palafte feine Wohnung zu nehmen. Dort blieb Pius in 
freiwilligem Exil beinahe fiebenzehn Deonate, vom 15. Nonember 1848 
bis zum April 1850. Das Bapftthum ift gefloben, das Papftthum 
bat ein Ende, ſchrie der Revolutionspöbel in Rom; fo wenig fannten 
fie das Papſtthum, fo wenig bie Gefchichte, fo wenig wußten fie, daß 
das Papſtthum nie ftärler war, al8 wenn es vergewaltigt wurde, fo 
ſchnell Hatten fie die Zeiten Pins VIL vergeffen. In der Verbannung 
blidten bie Katholiken, blicte bie ganze Welt mit befonberer Ehrfurcht 
auf den liebevollen, von einer Rotte Undankbarer, denen er Leben und 
Freiheit gefchentt hat, verfolgten Oberbirten, unzählig- waren bie 
Adreſſen und Liebesgaben, die von allen Seiten nad Gaðta ftrdömten, 
unzählig die Gebete, die voll Inbrunft um feine Erhaltung gen Himmel 
gefchickt wurden. Den 17. December 1848 erließ Pius einen Protelt 
gegen alle Handlungen ber proviforifchen Regierung. Unbekümmert 
darum berief diefe den 25. Sanuar 1849 eine conftituirende Verſamm⸗ 
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lung, deren erfter Act war, bie Republik anszurufen und ben Papft 
für abgefeßt zu erklären, ven 9. Februar. Die Unorbnungen in Rom 
wuchfen mit jedem Tage, Mord und Raub waren nichts Auffallendes 
mehr. Da richtete den 18. Februar 1849 der Staatsjecretär Antonelfi 
eine dringliche Note an die Großmächte, um eine bewaffnete Inter» 
vention. Schon den 26. April befette ein franzöfifches Heer Civita 
vecchia, ein erfter Angriff auf Rom mißlang, weil General Oudinot 
die Sache zu leicht genommen; aber am 30. Juni Tonnten die Revos 
Intionäre die Stadt fchon nicht mehr halten, und ven 2. Juli rückten 
bie Franzoſen ein. Garibalbi, ver den Oberbefehl über bie römifchen 
Truppen geführt, war in der Nacht vorher mit fünftaufend Dann 
abgezogen. Oberſt Niel brachte dem Bapfte die Schlüffel Roms nach 
Sata. Am 20. September wurde den Römern in einem von Portict 
batirten Erlafje verfündigt, daß der Papft an den abminiftrativen Ver» 
befferungen fefthalte, ven Verführten verzeihe, aber über die Berführer 
die Strenge der Gerechtigkeit walten Laffen werde. Unter ben fran- 
zöfifhen Waffen kehrte bald die alte Ordnung zurüd, und wurbe ber 
Wunfh ver Römer immer lauter, den PBapft bald wieder in ihrer 
Mitte zu fehen. Die Nüdreife Pius IX. von Portici bis Rom war 
ein großartiger Triumphzug; ten 14. April 1850 zog er in Rom ein. 
Außer vielfachen andern Unorbnungen hatte ber republifanifche Traum 
ven Römern eine Töchft drückende Erbfchaft von Schulden und Bapier- 
geld Hinterlaffen. Unzählig waren vie Arbeiten, welche ben heiligen 
Bater erwarteten, alle Verhältniffe Hatte der Revolutionsſturm aus 
den Fugen getrieben. 

Indeſſen follte Stalien nicht wieder zur Ruhe kommen. England 
ftachelte in Unteritalien und Sicilien, und Victor Emanuel, ver feit 
der fchmählichen Niederlage feines Vaters Karl Albert bei Novara ben 
23. März 1849, wo diefer abdankte, König von Sarbinien war, fchürte 
das euer in Oberitalien. Im Kirchenftaate reichten fie fich durch 
bie franzöfifche Beſatzung binburch die Hände. Seitdem ber ehrliche 
Cavaignac den Präfidentenftuhl von Frankreich Louis Napoleon hatte 
einräumen müſſen, benüßte diefer die Bejegung Roms mehr dazu, feine 
politiichen Pläne auszuführen, als dem Papft in ver Neorganifirung 
und Pacificirung des Landes behüfflich zu fein. Allein bis zur Been⸗ 
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bigung bes Krimmkrieges trieb man die Sache noch als bloßes Bor- 
fpiel und ohne viel Geräuſch. 

Nah feiner Rückkehr überließ Pius die weltlichen Angelegenheiten 
bes Staates mehr feinem Hugen und gewandten Cardinal Staatefecretär 
Autonelli und wandte fich vorzüglich ben Tirchlichen zu. Zunächſt be- 
rief er bie Vefuiten zurücd und übergab ihnen wieber ven öffentlichen 
Unterrit. Dann warf er feinen Blid auf England, und ftiftete bort 
im Jahre 1850 zwölf katholiſche Bisthümer. Das Erzbistkum Weit- 
minfter (London) und die Bistümer Southwark, Plymouth, Thiften, 
Newport, Shrewebury, Birmingham, Nottingham, Norbbampton, Be: 
verley, Hexam, Liverpool und Salford. Das Erzbisthfum Weftminfter 
übertrug er dem bald zum Carbinal ernannten, leider zu früh ver- 
ftorbenen Dr. Wifeman, einem ber gelehrteſten Prälaten ber latholiſchen 
Kirche und der geiftreichiten Schriftfteller Englands. Der Pöbel der 
Hochkirche tobte gewaltig, erfäufte und verbrannte Bapftpuppen, auf 
das Bild des Cardinals, aber Regierung und Barlament gingen über 
ven apoftoltfchen Act zur Tagesorbnung, und bie neuen Bifchöfe durften 
unbebindert ihr Hirtenamt antreten. Für bie heilige Gottesmutter 
empfand ber fromme Papft eine ganz befondere Verehrung, befonbers 
ſeitdem er burch fein heißes Gebet um ihre Fürbitte ans ben ihn 
umgebenden Gefahren bei feiner Flucht aus Nom gerettet worden zu 
fein glaubte. Schon jekt ging er mit dem Gedanken um, ihre unbe 
fleckte Empfängnig al8 Dogma zu verfündigen, forderte zu biefem Be 
hufe in dem ven 2. Auguft 1851 verfündigten Jubiläum die Gläubigen 
zum Gebete auf, und ließ fich von allen Biſchöfen der ganzen Ehriften- 
beit Gutachten einreichen. Im Jahre 1554 berief er die Biſchöfe aus 
alten Theilen ver Tathofifchen Welt nah Rom, um mit ihnen bae 
Dogma feftzuftellen. Den 20. November wurde die Verſammlung, die 
aus hundertzweiunbneunzig Carbinälen, Erzbiſchöfen und Biſchöfen be⸗ 
ftand und fich mit ben übrigen Prälaten und Orbensobern auf gegen 
fünfhundert Stimmen belief, eröffnet und den 8. December ber neut 
Glaubensſatz befchloffen und fanktionirt: daß die alferfeligfte Jungfrau 
Maria vom erften Augenblide ihrer Geburt an durch ein beſonderes 
Vorrecht und eine beſondere Gnade Gottes, kraft der Verdienſte Jeſu 
‚Chrifti von jeder Makel der Erbſünde frei geblieben fei. Unter biefer 
impofanten Berfammlung von geiftlichen Würbenträgern weihte Piut 
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auch die jeßt bereits ver Vollendung nahe Paulslicche ein. In Pie- 
mont bereiteten inbeß bie immer weiter gehenben Eingriffe in die be- 
ftehende Kirchenverfaffung dem Papfte großen Kummer. Nicht allein 
war das Land feit 1848 den Jeſuiten verfchloffen , ſondern e8 wurbe 
auch die herkömmliche Gerichtsbarkeit der geiftlichen Gerichte befchränft, 
ihnen die frommen Stiftungen und bie Ehe entzogen und fogar bie 
Civilehe in Ausficht geftellt. Als der Erzbifchof Franſoni über dieſen 
Frevel an der Kirche in einem Hirtendriefe bittere Klage führte, wurbe 
er vor ein Civilgericht geftellt, und als er zu erjcheinen fich weigerte, 
als Aufwiegeler gegen die Staatsgewalt durch richterlihen Spruch für 
immer des Landes verwiefen. Pius nahm fich mit apoftolifchem Eifer 
des mißhandelten Erzbifchofes an und wies auf das Concorbat Hin, 
dem die neue Gefeßgebung fchnurgerabe zuwider fei, befam aber zur 
Antwort, Concorbate feien nur als Zugeftändniffe und nichts weiter 
anzufeben, bie demnach auf dem Wege der Gefeßgebung auch wieder 
zurüdgenonmmen werben Tönnten. Im Jahre 1854 wurden dann alle 
nicht mit Kranfenpflege oder Unterricht befchäftigten Orden aufgehoben, 
fehr viele Deneficien eingezogen, bie Sirchengüter zur Steuer heran- 
gezogen und 1856 auch alle Schulen dem Staate untergeorbnet. 
Wiederum erhob Pius laut feine Stimme gegen ſolchen Raub; bie 
Sache blieb aber wie fie war. 

Mittlerweile war auch der Krimfrieg, den England und Tranl- 
rei) 1854 und 1855 gegen das anmaßende Rußland geführt Hatten und 
zu dem Piemont als Hülfsmacht hinzugezogen war, beenbigt. Napoleon 
batte fi und ven Onkel glänzend an den Ruſſen geräcdht, die fran« 
zöfifhen Waffen mit Lorbeeren bebedt und zugleich ben Englänvern 
gezeigt, welch’ einen Feind fie in ihm hätten, follte es ihm einfallen, 
eines Tages mit ihnen Abrechnung zu halten. Am 25. Februar 1856 
traten die Weftmächte mit Rußland zu einem Friedenscongreß in Paris 
zufammen. Bei dieſer Gelegenheit zeigte fi denn au, was man 
eigentfich mit Italien im Schilve führe. Der piemontefifche Minifter 
Graf Cavour feste nämlich auf dem Congreſſe in einem längft vor» 
bereiteten und von ben beiden Weftmächten gebilligten Memoire aus- 
einander, baß nur eine dauernde Ruhe in Europa möglich fei, wenn 
Italien felbitftändig unb eins, Oeſterreichs Einfluß dort aufböre, der 
Kirchenftaat von ben fremden Zruppen befreit und fäcularifirt werbe. 
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Bon jet an wurben bie Wühlereien in großartigem Maßſtabe betrieben. 
Die farbinifche Breife fchnaubte Feuer und Flammen gegen Defterreid; 
im Mai 1856 forberte Mazzini zu Gelbbeiträgen zum Anlauf von 
Bewehren auf, Garibalbi tauchte wieder auf, im Juli wurde der fran- 
zöfifhe Conſul Zifferard in Rimini erbolcht und ein Aufftand im 
Meodenefifchen verfucht. Nach der feilen piemontefifchen und weſtmächt⸗ 
lichen Preſſe gab es außer Victor Emmanuel in Italien nur Tyhrannen, 
Blutfauger und Volfsbebrüder, kurzum Mißregierungen, die nicht 
länger gebulvet werben bürften. Um dieſe Verläumbungen zu wider⸗ 
legen, machte Kaiſer Franz Joſeph gegen Ende 1856 eine NRunbreife 
burch feine italienifchen Provinzen, fpenbete überall Wohlthaten, und 
erließ ben 25. Januar 1857 eine unbebingte Amneſtie für alle pol 
tifchen Verbrecher. Diefe Milte benüßte die farbinifche Preffe zu fo 
bobenlofen und rabiaten Ausfällen, daß der Kaifer genöthigt war, 
feinen Gefanbten von Turin abzurufen, wie biefer vergebens Genug. 
thuung gefordert hatte. Pius IX. purchreifte im Sommer 1857 bie 
Provinzen des Kirchenftaates von Toretto bis Bologna; er wurbe überoll 
mit enthufiaftifchen Zubel begrüßt. Nur vie fehr Heine Zahl ber fano- 
tifhen, von Biemont und England unterftüßten Revolutionäre Arie, 
ber Bapft müffe fort, er fei eine fremde Macht, fein geiftliches Kegi- 
ment müfje durch ein weltliches erjett werben. 

Daß aber im Kirchenftaate keine Mißregierung herrſchte, bezeugte 
als competenter Beurtheiler ver Graf Rayneval, damaliger franzöfifder 
Gefandter in Rom. In dem Memoire vom 4. März 1856 berichte 
er bem Miniſter bes Aeußeren, Grafen Walewski, die Regierung bes 
Kicchenftantes werbe verläumbet, fie fei beffer als vie vieler anderer 
Staaten, fei milb und gerecht, eine Menge Verbeſſerungen feien in 
alfen Zweigen ver Verwaltung eingeführt, die Bemeinde - Verfaflun 
den Wünfchen und Bebürfniffen der Italiener entfprechenb, bie ver 
fchiedenen Verwaltungszweige fcharf getrennt, und zablten bie Unter: 
thanen weniger Abgaben als in den meilten andern Staaten. Ein 
fernere Unwabrheit fei, daß nur Geiftliche an der Regierung Theil 
hätten. Im auswärtigen Amte gäbe es neunzehn Laien und nur finf 
Beiftliche, im Staatsrath drei Geiftliche bei zehn Laien, im Minifterium 
des Innern zweiundzwanzig Geiftliche neben eintaufenboierhundertunbeilf 
Laien, im Kriegsminifterium lauter Laien, im Finauzminifterium drei 
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Geiftliche und zweitaufenbunbfiebenzehn Laien, bei der Juſtiz neunbun« 
bertunbfiebenunbzwanzig Laien und neununbfünfzig Geiſtliche. Mit dem 
Räuberweſen ſei es im Kirchenſtaate nicht ſchlimmer wie in Frankreich 
und England, nur ſchlüge man da über jeden Raub nicht fo gewaltig 
Lärm. Die Umtriebe der Mazziniften feien an der Aufregung gegen 
Rom Schuld, dem Bapfte thue man ſchweres Unrecht, da deſſen Maß» 
regeln ven Stempel ber Vernunft, ver Weisheit, des Fortjchrittes trügen. 
Napoleon wußte wohl, warum er biefe Wahrheiten nicht hören wollte; 
Rayneval wurde bald darauf abgerufen und durch Grammont erſetzt. 
Indeſſen follte er felbit in dem Attentate Orfini’s am Abende bes 
14. Januars 1858 die Wuth ver italienifchen Revolutionäre Tennen 
lernen; hundert Unfchuldige wurden das Opfer, während er mit feiner 
Gemahlin glüdli” davon kam. Diefer Mordverſuch auf Napoleon 
follte gleichjam ben großartigen Schluß bilden zu ben vorher in Scene 
gefegten Meuchelmorden. Mazzini birigirte von der Schweiz aus bie 
Sicarierbanden. Am 6. Februar 1853 zeigte fie ſich mit Dolchen be- 
waffnet offen in den Straßen Mailands und fielen über bie einzeln 
vorübergebenben öfterreichiichen Soldaten ber, am 18. Februar wurde 
der öfterreichifche Kaifer auf dem Spaziergange ſchwer verwundet, ven 
26. März 1854 fiel der Herzog Karl von Parma von ber Hand eines 
unbefannten Mörbere. Dean hätte erwarten follen, dieſe Abfchenlich- 
feiters, fowie das Attentat gegen ihn, würben Napoleon ben wüthenden 
Umfturzmännern entfrembet haben. Allein das Gegentheil geſchah. 
War er von 1831 ber ihnen noch durch einen furdhtbaren Eid ver- 
pflichtet, ober fah er in der Förderung ihrer Plane auch bie Aus⸗ 
führung feiner eigenen? Er fchloß fich von jet inniger an England 
und Rußland an, um deſto ungehinberter in Gemeinfchaft mit Sar- 
binien feine Schläge gegen Defterreich zu führen. Diefes mußte erft 
vernichtet werben, dann hatte man mit ben übrigen Staaten leichtes 
Spiel. Auf DOefterreich ftägte fich Pius IX., befonders ſeitdem es in 
einem Concorbate ben jofephinifchen Grunbfägen entjagt und ber Kirche 
wieder einen überwiegenden Einfluß verftattete. 

Wie erbittert man gegen Rom war, zeigte ganz befonders fol- 
gender an fich barmlofer Vorfall, der noch viel mehr von ber protes 
ftantifchen Prefje in Deutfchland und England und von ben zeitungs- 
Ichreibenden Juden, als ter einige Jahre früher mit dem Ehepaare 
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Madiai in Florenz, zur Aufftachelung ausgebentet wurde. Die chriſt⸗ 
lihe Magd Anna Morifi bei dem Juden Mortara in Bologna im 
Dienfte, hatte veffen einjährigen Sohn, als er am Sterben lag, aus 
frommen Mitleid heimlich getauft. Wie das Kind wieder genefen, und 
18583 der Zaufact befannt wurde, ließ das beilige Offictum dasſelbe 
ben 24. Juni feinen jüdiſchen Eltern nehmen, um für feine chriftliche 
Erziehung zu forgen. Dieſerhalb wurbe ber Papſt der abfcheulichften 
Tyrannei beſchuldigt, während der Fall mit chriftlichen Augen angefeben, 
dem Bapfte zur Ehre gereichte, indem er fowohl dem Knaben als bem 
heiligen Zaufacte gerecht wurde. Am frechften benahm ſich Eavonr. 
Die Gewitter zogen ſich über Italien jet immer näher zufammen. 
Am Nenjahrstage 1859 Tündigte Napoleon dem öfterreichifchen Ge⸗ 
fandten Baron von Hübner, den Bruch an, am 25. April äberfchritten 
die franzöftfchen Truppen bie piemontefifche Gränze, am 12. Mai er- 
ſchien Napoleon felbft mit der Kaifergarde, am 4. Juni‘ wurden bie 
Defterreicher unter ihren unjähigen Führern bei Magenta, ven 24. bei 
Sofferino gefchlugen und am 11. Juli wurbe der Friede von Billa» 
franca geichloffen, in welchem Defterreich die Lombarbei an Napoleon 
abtrat. Am 23. März war Prinz Napoleon in Livorno gelandet, am 
7. Yuni mußten die Herzoge von Parma und Modena ihr Land ver» 
laffen, bie Defterreicher gaben Bologna, Ancona und Ferrara auf und 
bie Umfturzpartei ergoß fich über ganz Mittelitalien. Alsbald übergab 
Napoleon die Rombarbei für Savoyen und Nizza an Victor Emmanuel, 
überließ ihm ferner die Herzogthümer Barma, Modena und Toscam 
und zeigte auf ben Kirchenſtaat hin. Schon gleich nach dem Abfchluk 
bes Friedens Hatte Napoleon ven Papft zur Unterftügung ver beab- 
figtigten italienifchen Conföberation und Einführung ver verlangten 
Neformen gemahnt und fogar mit Säcularifirung bes Rirchenftaates 
bedroht. Pins beklagte fich in dem Antwortfchreiben über bie Umtriebe 
bes von Paris nach Mittelitalien gefendeten Pietri, erließ den 20. Juni 
im Confiftorium eine energifche Allocution, den 12. Juli einen feier- 
lichen Proteft an alle Mächte, während deſſen Victor Emmanuel die 
von Napoleon angedrobte Säcularifation verwirllichte, indem er bie 
Provinzen Yemilia und Bologna annectirte. Durch gewandte, von ihm 
infpirirte Federn, fuchte Napoleon jett der Welt zu beweifen, der welt- 
liche Befig habe dem Bapftthume immer nur gefchavet, es fei am 
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beften für dasſelbe, wenn feine weltliche Macht über die Mauern 
Noms nicht hinausginge. Befonders gefchah dies in ver von Laguer⸗ 
roniere im December 1859 veröffentlichten Flugſchrift: „Der Papſt und 
der Congreß.“ In einer Anrede an General Goyon erklärte Pius dieſe 
Schrift für ein Werk ver Heuchelei und antwortete Napoleon ven 
8. Januar 1860: „Die Revolution im Kirchenftaate fei von Sarbinien 
und Frankreich angezettelt, die große Mehrzahl des Volles babe fie 
nicht gewollt, fei davon überrafcht und erfchredt worden. Wenn ber 
Kaifer von ihm verlange, bie revoltirten Provinzen abzutreten, wie 
viele Provinzen hätte dann wohl Frankreich, wo die Revolution gar 
nicht aufhöre, ſchon abtreten mäfjen!” Das war offen gefprochen. 
Dann richtete ber heilige Vater. ein Rundſchreiben an alle Bifchöfe, 
in welchem er erklärte, die Legationen nicht abtreten und auf ben 
Kirchenſtaat nicht verzichten zu können, weil fie nicht fein, fonbern der 
Kirche Eigenthum feien, und forberte fie auf, fich mit ihm zur Wahrung 
des uralten Rechtes der Kirche zu vereinigen. In fait taufendftimmigem 
Echo antwortete ihm der Epiflopat ver fatholifchen Ehriftenbeit, fie 
wärben treu zu ihm ftehen in ver Erbaltung bes heiligen Stubles, und 
verwahrten fich gegen eine Politit, ver bie heiligen Intereffen des 
Völlerrechts zum Opfer gebracht würden. In allen katholifchen Kirchen 
wurbe für die Erhaltung bes Heiligen Stuhles gebetet, und burch ven 
Pelerspfennig reihe Gaben zur Unterftügung bes bebrängten heiligen 
Vaters nah Rom gefandt. Victor Emmanuel fuhr fort, den heiligen 
Vater immer härter zu bebrängen. Garibalvi war in die Romagım 
gefandt, um das Bolt für die italienifche Einheit zu begeiftern, und 
der König verlangte jeßt geradezu die Abtretung der Aemilia, fonit 
werde er fie mit Gewalt nehmen. Pins fuchte in einem Schreiben 
vom 14. März 1860 ven länberfüchtigen König von biefem kirchen⸗ 
räuberifchen Acte zurüdzubalten. Wie er fich dennoch den 18. März 
als Herrn der Romagna erflärte, belegte er ihn ven 26. mit ber Er⸗ 
communication, wie alle Urheber und Xheilnehmer an tem Umfturze 
im Kirchenftante. Napoleon, ver merkte, diefes treffe auch ihn, verbot 
ben 1, April, irgend ein päpitliches Ediet ohne feine Einwilligung 
befannt zu machen. 

Jetzt fuchte Pius fich felbft zu belfen, berief ben berühmten 
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Armee zu organifiren. Den 19, Mai warf die junge noch in der Organi- 
fation begriffene Armee einen Einfall der Freifchaaren in's römiſche 
Gebiet fiegreich zurüd, und unterbrüdte einen Aufftand in Rom ohne 
Hülfe der Franzoſen; aber den 14. September unterlag fie nach bin 
tigem Kampfe bei Berugia und dann ben 18. bei Caſtelfidardo. Ram 
ricidre konnte jet auch Ancona nicht mehr halten, deſſen ſich Victer 
Emmanuel ebenfalls bemächtigte. Bon dem Kirchenftaat blieb dem hei 
ligen Stuhle nur das eigentliche Batrimonium, zweihundertundvierzebs 
Duadratmeilen mit dreiviertel Millionen Einwohnern. Bictor Emmanuel 
verlegte jett feine Reſidenz uach Florenz. Offenbar zielt dieſe Ber: 
legung ber Reſidenz nach dem mit Frankreich abgefchloffenen Bertrage 
vom 15. September 1864 zunächft darauf Hin, ben jegt eingeführten 
Zuftand Italiens für abgemacht und ftabil zu erklären, und ben be 
raubten Fürſten zu zeigen, daß fie vor ber Hand, nicht anders als 
durch eine neue Umwälzung, für bie Wiebererlangung ihrer entrifjenen 
Beſitzungen etwas zu hoffen haben. Darum konnte der Beilige Vater 
zu der Convention nicht fchweigen. Und Pius Bat baranf eine zine- 
fache Antwort gegeben, indem er in dem Rundſchreiben vom 8. December 
1864 bie Convention proferibirte und in dem beigefügten Syllabns 
achtzig Sätzen die Principien verdammte, bie, dem Rechte Gottes unb 
der Menfchen bobnfprechend, zu politiichen und anberen Gewaltthaten 
führen. Mit dem Syllabus war die ganze moberne Zeitrichtung in's 
Herz getroffen; daher der fatanifche Ingrimm, mit welchem man über 
ihn berfiel und ihn zu befämpfen fuchte. 

Indeſſen wurbe bie Lage des Papftes noch bebenklicher, als de 
franzöfifche Armee den 15. December 1866 den FKirchenftaat verli 
Um gegen die wüthende Revolution nicht ganz ſchutzlos zu fein, war 
Pius jetzt genöthigt, eine eigene Vertheidigungsarmee zu organifiren. 
Sie recrutirte fich faft aus allen Theilen Europas und wurbe größten 
Theild vom Peterspfennig unterhalten. 

Im folgenden Sabre 1867 berief Pius nenerbings die Bifchdfe 
nach Rom zur Feier der achzehnhundertjährigen Wiederlehr des Todes⸗ 
tages ber Apoftelfürften. Gegen füufhundert Bifchöfe verſammelten 
fih um feinen Thron, zu demen noch über fünfzehntaufend Prieſter 
und über hunderttaufend Gläubige Tamen. Zugleich benugte ber hei⸗ 
lige Vater die Feier dazu, fünfundzwanzig Glaubenshelden ber Kirche 
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als Heilige zu verkünden: neunzehn Martyrer von Gorkum aus ber 
Zeit der Reformation, den heiligen Pedro de Arbues von Saragefja, 
ven heiligen Joſaphat aus Polen, vie Heiligen Belenner Paul vom 
Kreuze und Leonard von Porto Maurizio, neben bem heiligen Yung» 
frauen Germana Eoufin und Maria Francisca von den fünf Wunden. 
Außerdem wurden zweihundertfünf Glaubensboten, die in Japan ben 
Martertod erbulvet batten, felig gefprochen. 

Während biefes heiligen Friedenswerkes fchlief die Revolution 
nicht. Ihre Parole war Roma o la morte. Gegen ben Herbft 
glaubte fie fich ftark genug, ihren verbrecherifchen Plan, ſich durch 
einen Handſtreich in ben Befig von Rom zu fegen, ausführen zu 
können. Am 1. October fielen vie Freifchaaren unter Anführung von 
Menotti Garibaldi von allen Seiten in den Klirchenftaat ein, ven 23. 
fprengte ihr infernaleer Anhang in Rom die Caferne Seriftori in 
Borgo nahe bei St. Peter in die Quft, durch welche Schandthat 
fiebenundgwanzig Mann vom Mufilcorps der Zuaven ben Tob fanden; 
aber am 3. November ereilte die Rothhemde ihr verbientes Schidfal. 
Bei der Heinen Stabt Montana wurben fie von den vereinigten päpfl- 
lihen und franzöfifchen Truppen aufs Haupt gefchlagen und verloren 
tauſend Todte und fünfzehnhundert Gefangene. Pius errichtete ben 
im Kampfe gefallenen Streitern der Kirche — merkwürdiger Weife 
waren ihrer nur dreißig — auf bem neuen Friebhofe in Rom ein 
würbiges Denkmal. 

Diefe Niederlage der NRevolutionsbanden hatte den Erfolg, daß 
Pins den 11. April 1869 fein fünfzigjähriges Priefterjubiläum feiern 
tonnte. Die ganze Tatholifche Welt nahm in erhebender Weife an ber 
Feier Theil. In endloſer Proceffion zogen die Deputationen nach 
Rom; allein fünfhundert Deutfche fanden fidh zur Gratulation ein. 
Der Fürft von Löwenftein überreichte dem heiligen Vater eine pracht⸗ 
volle Aoreffe mit faſt anderthalb Millionen Unterfchriften Tatholifcher 
Männer aus breiundzwanzig beutfchen Didcefen. 

Dei Gelegenheit des Apofteljubiläums hatte Pius die baldige 
Berufung eines ökumeniſchen Concils in Ausficht geſtellt. Am Peters⸗ 
fefte 1868 erjchien die Einberufungsbulle „Aeterni Patris“, welche 
bie Oberhirten ver ganzen Fatholifchen Chriftenheit auf ven 8. ‘De- 
cember 1869 zur Eröffnung des Concils nach Rom berief. Die Auf- 
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gabe vesfelben follte darin befteben, zu prüfen und feftzuftellen, mas 
in biefen fchlimmen Zeiten auf die Vermehrung der Ehre Gottes, die 
‚Erhaltung des Glaubens, die Verberrlichung des Gottesvienftes, das 
ewige Heil der Menfchen, die Bildung des Welt- und Orbensclerns, 
bie Beobachtung der Kirchengefege, tie Beſſerung ber Sitten, die 
Erziehung der Jugend und den Frieden und bie Eintracht Aller Bezug 
bat. Auch follte dahin gewirkt werben, bie gegenwärtigen Webel von 
ber Kirche und der bürgerlichen Geſellſchaft zu entfernen und bie 
Irrenden auf den Weg ber Wahrheit zurüdzuführen, auf daß nad 
Ausrottung der Lafter und Irrthümer unfere erhabene Religion und 
ihre heilbringende Lehre auf ber ganzen Erbe wieder auflebe, fid 
ausbreite und berrfche. 

Mit Tiebevollen und einpringlichen Worten wurden zugleid bie 
Häretifer und Schismatifer eingeladen, die in dem Concil geboten 
Gelegenheit zu benußen, fich wieder mit der Kirche auszufähnen. Alt 
dann wurben verfchiedene Commiſſionen eingefegt, um für bie in Ant 
fiht genommenen Berathungsgegenftände bie nothwendigen Vorarbeiten 
zu machen. Diefe Vorarbeiten, zu denen angefehene Theologen faft 
aus allen Fatholifchen Ländern berufen wurden, nahmen zwei Winter 
in Anſpruch. 

Allein vor dem Zufanmentritt des Concils Hatte ber heilige 
Bater noch manche Bitterkeit zu verkoften. So hatten bie kirchen⸗ 
feindlichen Miniſter von Defterreih das im Jahre 1855 mit tem 
apoftolifchen Stuhle abgefchleffene Concordat ohne alles Recht uf 
gehoben; begann in Spanien die Revolution auf's neue bie Kirche 1 
berauben, und bebrüdte Rußland härter als jemals vie katholiſchen 
Priefter und Gemeinden feines Reiches. Diefes bewog Pins in rt 
Allocution vom 21. Yuli 1869 gegen jene Bebrüdungen, Bertrag® 
brüche und Vergewaltigungen auf das Sräftigfte feine Stimme zu erheben. 

Außerdem mußte der heilige Vater ſehen, wie felbft hochange⸗ 
febene Gelehrte aus dem Elerus Alles aufboten, das Concil, bever 
es noch eröffnet war, in Mißcredit zu bringen, Mißtrauen gegen tie 
Abfichten des apoftolifchen Stuhls zu erweden, und fo ben Feinden 
der Kirche in die Hände arbeiteten. 

Den 8. December 1869, am Tage ber unbefledten Empfängnik 
wurbe das Concil in einer bafür eigens hergerichteten Aula in der 
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Rieſenbaſilika des Vatican eröffnet. Gleich anfangs waren von ben 
eintaufenbunbvierunbvierzig Kirchenoberen des Katholicismus fieben- 
hundert erjchienen „ eine Anzahl, vie, folange die Kirche befteht, kein 
Concil aufzuwelfen bat. Indeſſen wuchs bie Wuth der feindlichen 
Breffe von Tag zu Tag, unzählig waren bie höhnenden und lüg« 
nerifehen Berichte, die gegen Papſt und Concil in die Welt gejchleuz 
dert wurden. Als die Unfehlbarkeitsfrage zur Berathung kam, be= 
mächtigte ſich auch der Eoncilsväter eine nicht geringe Aufregung. 
Nur Einer wankte nicht, ver Felſen Petri, auf den der Herr feine 
Kirche gegründet. Den 17. Februar 1870 eröffnete Pins eine groß- 
artige Runftausftellung in Rom und ſprach am Schluffe berfelben, 
den 16. Mai, die ewig venfwürbigen Worte. Mit Unrecht, fagte er, 
beſchuldige man bie Kirche, als ob fie ben Fortfehritt nicht begünftige, 
fie fei im Gegentheil eine Freundin bes wahren Fortjchritts, denn fie 
babe fich ſtets die Löfung ber focialen Frage vor Allem angelegen 
fein laſſen; freilich könne fle den Grundſätzen ver modernen Revolu- 
tionäre nicht huldigen, da biefe in das unwandelbare Gebiet des chrift- 
lichen Glaubens nicht zu geftattende Neuerungen einzutragen wagten. 
Weit entfernt, baß von dem Concil neue Glaubenslehren auf« 
gebrungen werben follten, fei im Gegentheil die Aufgabe vesfelben, 
alfe neuen und falfchen Doctrinen mit Entfchiedenheit von dem Weich⸗ 
bilde ber Kirche zurüdzuweifen und bie alten Lehren in Erinnerung 
zu bringen und zu erflären. 

Am 24. April gab das Eoncil die erfte Eonftitution, welche „Von 
dem katholifhen Glauben“ betitelt ift. Es gefchah dies in der dritten 
Sitzung. Die kirchenfeindlichen Blätter überboten fich jegt an Rügen und 
Berläumbungen, felbft falfche veutfche Priefter colportirten von Rom aus 
über Papft und Eoncil die giftigften und gehäßigften Gerüchte. Auch unter 
den Concilsvätern war die Aufregung gewachfen über die Frage, ob es 
opportun fei, bei ben gegenwärtigen Zeitverhältniffen, die Unfehlbarkeit 
des Papftes als Dogma zu erklären ober nicht. Cine nicht unbe⸗ 
deutende Minorität, zu ber die meiften beutfchen und öſterreichiſchen 
Biſchoͤfe gehörten, war für die Negative. Da kam der 18. Juli 
1870, an welchem die vierte Situng gehalten wurde. In berfelben 
gab das Concil die erfte Konftitution „über die Kirche Chriſti“, 
in ber zugleich das Dogma von ber Unfehlbarleit des PBapftes 
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verfündigt wurde. Während der Abitimmung z0g ein ftarles Gewitter 
über bie Stadt, eine in biefer Sahreszeit zu Rom felten geſehene 
Naturerfcheinung,, gleichfam als Vorbote der neuen Stürme, welche 
bie Kirche bald treffen follten. 

Währent das Concil in Rom tagte, hatte ſich ber politifche 
Horizont gewaltig umbäftert, und ben 17. Yuli Franfreih an 
Preußen den Krieg erflärt. Infolge deſſen wurbe ber General Du⸗ 
mont mit dem Hauptcorps ber franzöfifchen Occupationstruppen aus 
dem Kirchenſtaate in fein Vaterland zurüdgerufen, ven 6. Augufl. 
Sofort ſammelten fi an ben Gränzen des Kirchenftaats piemon« 
tefifche Zruppeu, die ten 12. September in der Stärke von fechzig- 
taufend Mann viefelben überfchritten und Rom einjchloffen. Keine 
auswärtige Macht nahm fich des bebrängten Papftes an, von einer 
beutfchen Regierung foll fogar Victor Emmanuel aufgefordert worben 
fein, fich jet ober nie Roms zu bemächtigen. Die zehntaufend Mann 
päpftlicher Zruppen Tonuten ber Uebermacht ver Piemontefen feinen 
Widerftand leiften. Nachdem fie in einer kurzen muthigen Verthei⸗ 
bigung ber militärifhen Ehre genügt, befahl ihnen der Papft zu 
capituliren. Den 20. September zogen die Piemontefen durch bie 
Drefche bei der Porta Pia in die ewige Stabt ein, welche die päpft- 
lichen Truppen unter dem begeifterten Rufe: Evviva Pio nono, am 
folgenden Tage verließen. Pius zog fi) in den Vatican zurüd und 
bat ihn feitvem nicht wieder verlaffen. Die durch die Breſche Ein- 
gebrungenen fingen alsbald an die Geiftlichleit zu verfolgen unb bie 
Kiöfter aufzuheben, während das Ffatholifche Volk gegen den neuen 
Raub laut und energifch feine Stimme erhob. Den 20. October 
1870 vertagte alsdann ber Papft das allgemeine Concil, da er in ber 
freien Ausübung feines Amtes behindert ſei. und ben Concils » Vätern 
bie nothwendige Freiheit und Sicherheit nicht garantirt werben könne. 
Anch bielt er es bei der dermaligen Lage Europas nicht für gerathen, 
daß die Bifchöfe von ihren Didceſen abwefend wären. In der Euch 
clica vom 1. November proteftirte er feierlich und kräftig gegen vie 
an bem heiligen Stuhle verübte Gemwaltthat, und erhob ven 8. Der 
cember auf ten Wunſch ber fatholifchen Welt ven heiligen Joſeph 
zum Schubpatren ver Fatholifchen Kirche. Im der Enchclica vom 
15. Mai 1871 Uagte Pins von Neuem über ben an ihm verübten 
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Raub, Iegte mit entichievener Offenheit das Lügengewebe der Zeit 
bar und wies das fogenannte Garantiegefeg ber italieniihen Regier⸗ 
ung zurüd. | 

Während bie Feinde den Tod des Papftes erfehnten und bie 
Welt mit allerlei Gerüchten über feine Krankheit und baldiges Ab⸗ 
leben zu unterhalten fuchten, Hatte die Vorſehung ihn für ein Yet 
aufbewahrt, deſſen eier Igit dem heiligen Petrus keinem feiner Vor⸗ 
gänger vergönnt worden war. Am 16. Yuni 1871 vollendete er das 
fünfundzwanzigfte Jahr feines Bontificats. In der Enchelica vom 
4. Juni kündigt er feinen über ven ganzen Erdkreis verbreiteten 
Kindern dieſen denkwürdigen Zag an, indem er zugleich bie vielen 
Segnungen, mit denen Gott fein langes Bontificat überhäufte, fo wie 
bie vielen bitteren Prüfungen, von denen es beimgefucht wurde, in 
Erinnerung bringt. Die ganze katholiſche Welt nahm mit Enthu- 
ſiasmus Theil an dem Feſte. Aus allen Welttheilen kamen Glüd- 
wänfche, Gefchenke, Deputationen nah Rom. Deutfchland allein war 
von achthundert Geiftlihen und Weltlichen, Männern und Frauen 
vertreten, feine Diöcefe blieb ohne Mepräfentation. In ven Anfprachen 
betonte der heilige Vater befonders, ber Obrigkeit in allen Dingen, 
bie dem Gefee Gottes nicht zuwider feien, zu gehorchen, das fei 
jeves Chriften heilige Pflicht; würde ihnen aber zugemuthet, etwas 
gegen ihre Ehriftenpflicht zu thun, ober der Kirche ungehorfam zu 
fein, dann follten fie vor Allem eingebent fein, daß man Gott dienen 
müffe. Das Andenken jenes Tages wurde an der Bronceftatue des 
heiligen Petrus in der vaticanifchen Baſilika in einer befonderen Ge⸗ 
bächtnißtafel eingegraben. 

Gleichſam als Gegendemonftration gegen jene erbabene Feier 
nahm den 2. Juli Bictor Emmanuel den päpftlichen Palaft des 
Quirinals als Königsrefidenz in Beſitz, und befchloß im folgenden 
Jahre die italienifche Kammer die Aufhebung der Klöſter. Vergebene 
proteftirte in der Mllocution vom 23. December 1872 ver heilige 
Bater gegen dieſen dem natürlichen, göttlichen und menfchlichen Nechte 
widerſprechenden ©ewaltact. 

Aus anderen Ländern follte Pius bald noch andere tiefer ein» 
ſchneidende Bebrängungen der Kirche erfahren. Raum war in Franl- 
furt am Main ven 10. Mai 1871 der Friede mit Frankreich gefchloffen, 
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zahlreichen Katholiken ihre Kirchen und übergibt fie einem winzigen 
Häuflen jener Schismatiler, von denen bie Meiſten bisher gegen 
nichts gleichgültiger waren als gegen Gottes» und Bethäufer. 

Das ift in Kürze die Lage ver Kirche im neununbzwanzigften 
Jahre des Bontificats und im breiundachtzigften Lebensjahre des er- 
babenen Dulders Pius IX. Was ihn und die von ihm geleitete 
Kirhe nicht mit Bangen und Zagen, fondern im unerfchätterlichen 
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als die Ungläubigen im Bunde mit den Gegnern bes Unfeblbarleits- 

Dogmas, die fich Tatachreftifch Altkatholilen nennen, ven fchon lange 
gebrobten Sturm mit allen Waffen begannen. Zuerſt wurden im 
beutfchen Reichstage zu Berlin mit Huger Berechnung vie vier Ranzel- 
paragrapben votirt, um bie Geiftlichen mnndtobt zu machen. Darauf 
folgte die Aufhebung der katholiſchen Abtbeilung im Eultusminifterium, 
bie Ausweifung der Jeſuiten und die Aufhebung ber mit ihnen zu⸗ 
fammenhängenden Eongregatiouen und Orden. Alsdann Tamen 1873 
bie fogenannten Maigefege über die Bildung und Anftellung ber 
Geiftlichen mit dem oberften Gerichtshofe in Lirchlichen Angelegenheiten 
in Berlin, und die Ergänzungen zu den Maigeſetzen, wodurch dieſe 
noch mehr verjchärft wurden. Die Folgen zeigten fich bald in ber 
Vertreibung und Einkerkerung zahlreicher Geiftlichen, Aufhebung der 
Priefterfeminare, Gefangennehmung ver Bifchöfe von Pofen, Xrier, 
Köln und Paberbern. Der erfte und legte wurde fogar von dem 
fogenannten oberften Gerichtshofe für kirchliche Angelegenheiten für 
abgefeßt erklärt und das Didcefanvermögen unter Sequeiter gelegt. 
Noch in jüngfter Zeit wurde ber Biſchof von Münfter inhaftirt. 
Vergebene Tämpfte das Centrum im Reichstage uud vorzäglid im 
preußifchen Abgeorbneten- Haufe mit allen Waffen der Humanitit, 
Beredſamkeit und Wiffenfchaft, vergebens erhoben vie Bifchdfe in 
mehrfachen Collectiveingaben an den König und Kaifer gegen felde 
in das Wefen ber katholiſchen Kirche eingreifende und das verfaflung® 
mäßig verbürgte Necht derſelben vernichtende Gefeße ihre Stimme, 
vergebens manbte ſich der .beilige Vater in einem eigenhänbigen 
Schreiben an den oberften Schirmherrn ber altverbrieften Rechte ber 
Katholiken in Preußen. Die abweifende Autwort war ber Art, daß 
fie lebhaft au ven Briefwechſel erinnerte, der in Eonflictszeiten mehr, 
fach zwifchen mittelalterlichen Kaifern und Päpften ftatt fand. Die 
Warnungen und Abmahnungen dienten nur bazu, die Regierung zu 
chärferem Vorgehen aufzuftacheln. Das Iahr 1874 brachte das 
Gefeg über die Eivilehe im Abgeorbneten-Haufe und Neichstage. Das 
gegenwärtige wirb mit neuen, durch eine fervile Majorität zu Geſetzen 
erhobenen Machtfprüchen, den ganzen äußeren Beftanb ber latholiſchen 
Kicche in Preußen vernichten. Als Pius nämlich in ber Enchclica 
vom 5. Februar 1875, wie es feine Pflicht als oberfter Hirt ber 
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Kirche erheifchte, den Ratholilen erklärte, was fie von jenen Gefegen 
zu halten hätten: daß fie ungültig feien, da fie den göttlichen Ein- 
richtungen der Kirche ganz und gar wiberftritten, antwortete bie 
preußifche Regierung mit den Gefegen über bie Einftellung ber Leift- 
ungen aus Staatsmitteln für die römifch-fatholifhen Bisthümer und 
Geiftlichen, dem fogenannten Broblorbgefege, und brachte zum Schluß 
noch eine Geſetzvorlage an vie Häufer, burch welche die Paragraphen 
15, 16 und 18 ver Verfaffungsurfunde von 1850 aufgehoben werben. 
Noch nicht genug, folgten diefen noch Gejete über die Verwaltung 
des katholifchen Sirchenvermögens, über bie Antheile der fogenannten 
Altkatholiken an vemfelben und endlich über die Aufhebung aller Klöſter 
mit Ausnahme ver barmherzigen Schweitern. Die Kirche verliert 
daburch alle Selbitftänbigkeit und wird rechtlos. 

Während biejes in Preußen gefchab, ging man in ber Schweiz 
noch gewaltthätiger zu Werke. In Bern und Genf wurde die Kirche 
ohne weitere® den Staatögefegen unterftellt, unb wurden bie wider⸗ 
ftrebenden Bifchöfe und Geiftlichen vertrieben. In Baden und Heffen- 
Darmftadt entwidelte fih ein bem in Preußen ähnlicher Culturkampf; 
felbft das öfterreichifche Cabinet konnte fich nicht verfagen ven Liberalen 
zu Liebe ber Kirche einige Diebe zu verfegen. Ein ähnlicher Kampf 
wie in Deutfchland Hat ſich auch in einigen katholiſchen Sühftanten 
Amerikas angezettelt. 

Je mehr die Kirche eingeengt, niedergebeugt und beraubt wird, 
befto mehr Mühe gibt fi) das Gros der Gulturfämpfer, den foge- 
nannten Wltlatholictsmus zu heben und in Schwung zu bringen. 
Seinen janfeniftifhen Bifchof Hat Preußen reicher dotirt als felbft 
einen ber katholiſchen Exrzbifchöfe, feine Priefter befommen angefehene 
Befoldungen, und wo e® immer nur möglich ift, entreißt man ben 
zahlreichen Katholiken ihre Kirchen und übergibt fie einem winzigen 
Häuflein jener Schiömatiler, von denen die Meiſten bisher gegen 
nichts gleichgüftiger waren als gegen Gottes» und Bethäuſer. 

Das ift in Kürze bie Lage der Kirche im neunundzwanzigſten 
Sabre des Pontificats und im breiunbachtzigften Lebensjahre des er- 
babenen Dulders Pius IX, Was ihn und bie von ihm geleitete 
Kirche nicht mit Bangen und Zagen, ſondern im unerjchütterlichen 
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lichung gereichen werben, in die Zukunft blicken läßt, find die unver⸗ 
brüchlichen Verheißungen des Herrn und das Gebet. Es iſt eine 
befondere Gnade ver Vorfehung, daß gerade in das Jahr, wo fih 
allem Anſcheine nad die Bedränguiſſe ber Kirche, beſonders im 
beutfehen Reiche, bis zum böchften Gipfel fteigern werben, das große 
fünfundzwanzigjährige Subiläum fällt. Pins verkündigte dasſelbe durch 
die Enchelica vom 24. December 1874 ber gefammten Chriftenheit, 
und erinnert baran, daß e8 befonders dazu dienen folle, die Gläubigen 
gegen bie vielfachen Bebrängnifje und Yergerniffe, von venen bie 
Kirche beftärmt werde, zu ftärfen und zu ermuthigen auf dem Wege 
ber Gerechtigkeit unerfchüttert fortzufchreiten, wozu befonbers der Em- 
pfang der heiligen Sacramente, das Gebet und bie Uebung chriftlicher 
Liebeswerke beitrügen. 

Wie Pins IX, hat Feiner feiner Vorgänger zweimal Gelegenheit 
gehabt, das Jubiläum zu eröffnen; aber beide mal wurbe er verfin- 
bert, die Eröffnung mit der üblichen Weierlichleit vorzunehmen; 1850 
war er im Erile zu Gaðta und jegt ift er Gefangener im Vatican. 
Aber fchon ver heilige Chrufoftomus Hat gejagt: Patientes lupi 
gumus. 
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